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Vorwort. 





Bei dem Erſcheinen dieſes achtzehnten Theiles der 
Allgemeinen vergleichenden Erdkunde, welcher von Weſt— 
Aſien die weſtlichſte Gliederung ſeines Geſtadelandes, nämlich 
das Halbinſelland Klein-Aſien enthalten wird, iſt nur zu 


bemerken, daß deſſen Darſtellung drei Bände umfaſſen wird, 


die unmittelbar auf einander folgen werden und ſich an die 
früher veröffentlichte geographiſche Arbeit, welche das Euphrat— 
ſyſtem umfaßte (Allgem. Erdk. Th, X. 1843), nämlich an 
die Weftfeite des euphratiichen Thalgebietes als deſſen Fort- 
ſetzung anfchließen. Doch bilden dieſe drei Bände zugleich, 
dem Naturtypus des Landes gemäß, auch ein für ſich völlig 
abgefchloffenes Werk, welches in den erften nur furzen 


Paragraphen mit einer plaftifch vergleichenden Ueberſicht der 


Sefammtbildung der Halbinfel und ihrer Stromgebiete be- 
ginnt, die fpäter in allen Hauptpunften ihre genauere Ergän— 
zung finden wird. Hieraus ergeben fich von felbft die drei 
Hauptgruppen der nachfolgenden Darftellung, da die Halbinfel 
in ihre drei natürlichen Abtheilingen zerfällt, die in eben fo 
vielen Bänden, zwar in ihrem centralen Zufammenhange, aber 
doch gefondert nach ihren Verfchiedenheiten und dem jebesina- 


vu Vorwort. 


figen Cauſalzuſammenhange der ihmen eigenthümlichen Ver— 


hältniffe und Erfcheinungen zu erforfchen find. Da jie auch 
drei ganz characteriftifch verfchiedenen Naturgebieten angehören, 
und in dreierlei verſchiedenen hiftorifchen Beziehungen zu ihren 


Umgebungen von jeher gejtanden haben und noch ftehen, wor- 
auf eine blos materialiftiich, compendiarifche Geographie gar 
feine Rücficht zu nehmen pflegt, jo mußte die Anordnung 


des überreichen Materials, das ſich in der Entfaltung ber 
geographifchen Verhältniffe dieſes merkwürdigen Ländergebietes 


darbietet, auch eine eigenthümliche von allen frühern Vorgän— 


gern verſchiedene werden, die freilich erſt mit Vollendung des’ 


Ganzen in ihrem großen einflußreichen Zufammenhange in 


Klarheit und zum nicht unbebeutenden Gewinn des europäi=" 


ſchen Nachbaren hervortreten kaun. Es ijt die nördli de 


pontifche Seite der Halbinfel mit ihren zugehörigen Strom, 
Küften- und Ländergebieten, vie im erjten Bande darzulegen 
verfucht ft; dann wird die ſüdliche cilieifch-Ipeifche dem 
ſyriſch-äghptiſchen Mittelmeere zugefehrte Seite im zweiten 
Bande folgen, und die dritte wejtliche mit dem archipela⸗ 


gifchen wunderbar geformten und gegliederten Gejtabe- und 
Snfel-Gebiete, dem europäifchen und zumal ber Hellenenwelt 
zugefehrten, den Schluß und Uebergang nach — im 
dritten Bande bilden. 

Schon dieſe Weltſtellung des äußerſten Weſtenbes von 
Aſien, gleichſam der Brücke nad Europa, mit ihren ganz ver— 
ſchiedenen Naturzuftänden und verſchiedenen benachbarten Cul- 


turwelten zugehörigen und gegenfeitig übergreifenden Haupt- 


gruppen, ijt von hoher Bedeutung für den Entwirflungsgang 
ber Länder⸗ und Bölfer-Gefchichten auf ihr, und für die Alte 
Welt überhaupt, und dieſe Bedeutung wird fich wol für die 
Zukunft noch steigern. Denn die mannigfaltigfte Austattung 
biefes Bodens in Geftaltung und Production, ein inhaltreiches 
Eden zum Ergehen für civilifationsfühige Menfchengefcplechter, 





—— 


Vorwort. IX 


hat ſchon reiche Ernten dargeboten in die Kreiſe des geſitteten 
Völkerlebens, in die Gebiete der Künfte, ver Wiffenfchaft und 
bes Weltoerfehrs; nur feit den legten Jahrhunderten liegt er 
‚freilich jehr unjcheinbar mehr brache für den humanen Välfer- 
fortſchritt, ſeitdem ſtatt der früheren Sonne nur noch der 
bleiche Halbmond dieſen unerſchöpflich reich begabten Boden 
mit jeinem Halblichte befcheint, der aber wol bald einem Auf- 
erſtehungstage entgegen geht, da ihm ſicher eine verjüngte 
Zukunft, ſo Gott will, nicht ganz verſagt ſein wird. 
| Mit dem Hinblid auf eine jolche Zukunft, wie auf eine 
‚jo rühmliche Bergangenheit, ſchien es ein wiljenjchaftliches 
Bedürfniß, die bisher faſt nur lexicaliſch und elementarifch 
‚behandelte geographifche Erkenntniß dieſes herrlichen Land— 
ſchaftsgebietes, aus dem reichen Schaße der durch alle Jahr— 
hunberte jo jehr zerſtreuten und daher oft wieder verſchwun— 
denen Kenntniß feiner Theile, im großartigen Zufammenhange 
aus dem Staube der DVergefienheit hervorzurufen und mit 
dein, was die Gegenwart an reichen Duellen barbot, in ein 
Ganzes wo möglich zufammenzufaffen, nach dem Geſammt— 
umfange ver Elaffifchen Literatur aller Zeiten und Völker des 
Drientd und Occidents, in deren Mitte das Halbeiland einjt 
nicht ohne Impuls zur Förderung des Fortfchrittes der fich 
gegenfeitig befreundenden Menjchheit geftellt ward. So muß- 
ten Sage und Gefchichte, alte und neue Zeit, perfifche, ara- 
bifche, griechiſche, römische, byzantiniſche, armenifche, türkische 
und andere Duellenjchriften, wie die Autoren, Reifenden, An- 
tiquare und Touriſten ſo ſorgfältig als möglich mit den tie— 
fern Forſchern der Gegenwart über Sprachen und Denkmale 
aller Art befragt werden, um nur zu einiger Vollſtandigkeit 
des oft noch viel zu wenig Erforſchten zu gelangen. 

Ob nun dieſe Lücke in der geographiſchen Wiſſenſchaft 
auch nur annähernd mehr als zuvor auszufüllen gelungen ſein 
mag, haben wir der Beurtheilung der Kenner und Freunde 
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ligen Ganfalzufammenhange der ihnen eigenthümlichen Ber- 
hältniffe und Erfcheinungen zu erforjchen find. Da fie auch 
drei ganz characteriftifch verfchiedenen Naturgebieten angehören, 
und in breierlei verjchiedenen hiftorifchen Beziehungen zu ihren 
Umgebungen von jeher geftanvden haben und noch jtehen, wor- 
auf eine blos materialiſtiſch compendiarifche Geographie gar 
feine Rücficht zu nehmen pflegt, jo mußte die Anordnung 
des überreichen Materials, das fich in der Entfaltung ber 
geographifchen Verhältnifje diejes merkwürdigen Yändergebietes 
barbietet, auch eine eigenthümliche von allen frühern Vorgän— 
gern verjchiebene werden, die freilich erſt mit Vollendung des 
Ganzen in ihren großen einflußreichen Zufammenhange in 
Klarheit und zum nicht unbebeutenden Gewinn des europäi- 
hen Nachbaren hervortreten kaun. Es ift die nördliche 
pontijche Seite der Halbinfel mit ihren zugehörigen Strom-, 
Küften- und Ländergebieten, vie im erſten Bande darzulegen 
verfucht üft; dann wird die ſüdliche cilieifch-Iyeifche dem 
ſyriſch-äghptiſchen Mittelmeere zugefehrte Seite im zweiten 
Bande folgen, und die dritte wejtliche mit dem archipela— 
giſchen wunderbar geformten und geglieverten Gejtabe- und 
Snjel-Gebiete, dem europäifchen und zumal der Hellenenwelt 
zugefehrten, ben Schluß und Uebergang nach Europa im 
dritten Bande bilden. 

Schon diefe Weltjtellung des äußerſten Weſtendes von 
Aſien, gleichſam der Brücke nad Europa, mit ihren ganz ver- 
ſchiedenen Naturzuſtänden und verfehievenen benachbarten Cul- 
turwelten zugehörigen und gegenjeitig übergreifenden Haupt- 
gruppen, ijt ‚von hoher Bedeutung für den Entwirflungsgang 
ber Länder- und Bölfer-Gefchichten auf ihr, und für die Alte 
Welt überhaupt, und dieſe Bebeutung wird fich wol für bie 
Zufunft noch fteigern. Denn die mannigfaltigite Ausſtattung 
dieſes Bodens in Geftaltung und Production, ein inhaltreiches 
Even zum Ergehen für civilifationsfähige Menſchengeſchlechter, 


Vorwort. IX 


hat ſchon reiche Ernten dargeboten in bie Kreife des gefitteten 
Bölferlebens, in die Gebiete der Künfte, der Wifjenfchaft und 
bes Weltverfehrs; nur feit den legten Sahrhunderten liegt er 
freilich jehr unjcheinbar mehr brache für den humanen Völker— 
fortfchritt, feitvem ftatt ver früheren Sonne nur noch der 
bleihe Halbmond dieſen unerfhöpflich reich begabten Boden 


mit feinem Halblichte befcheint, der aber wol bald einem Auf- 


erftehungstage entgegen geht, da ihm ficher eine verjüngte 
Zubkunft, jo Gott will, nicht ganz verfagt fein wird. 

Mit dem Hinblid auf eine folche Zufunft, wie auf eine 
jo rühmliche Vergangenheit, jchien es ein wifjenfchaftliches 
Bebürfniß, vie bisher faſt nur lexicaliſch und elementarifch 


"behandelte geographifche Erfenntniß dieſes herrlichen Land— 


jchaftsgebietes, aus dem reichen Schaße der durch alle Jahr— 
hunderte jo jehr zeritreuten und daher oft wieder verichwun- 


- denen Kenntniß feiner Theile, im großartigen Zufammenhange 


aus dem Staube der Vergeſſenheit hervorzurufen und mit 
dem, was die Öegenwart an reichen Quellen darbot, in ein 
Ganzes wo möglich zufammenzufafjen, nach dem Geſammt— 
umfange der klaſſiſchen Literatur aller Zeiten und Völker des 
Drients und Occidents, in deren Mitte das Halbeiland einjt 


nicht ohne Impuls zur Förderung des Fortſchrittes der fich 


gegenfeitig befrenndenden Menjchheit geftellt ward. So muß- 
ten Sage und Gefchichte, alte und neue Zeit, perfifche, ara— 

bifche, griechiſche, römifche, byzantiniſche, armenifche, türfifche 
und andere Duelfenjchriften, wie die Autoren, Reifenden, An- 
tiquare und Touriften fo forgfältig als möglich mit den tie- 
fern Forſchern der Gegenwart über Sprachen und Denkmale 


aller Art befragt werden, um nur zu einiger Vollftändigfeit 


des oft noch viel zu wenig Erforfchten zu gelangen. 

Ob nun diefe Rüde in der geographifchen Wiſſenſchaft 
auch nur annähernd mehr als zuvor auszufüllen gelungen fein 
mag, ‚haben wir ber Beurtheilung der Kenner und Freunde 


x Vorwort. 


derſelben zu überlaſſen; weder an Liebe zu der Sache, an 
Intereſſe für die hohe bisher ungelöſt gebliebene Aufgabe, 
noch an Mitteln und Anſtrengungen, das vorgeſteckte Ziel zu 
erreichen, hat es uns gefehlt, und doch erkennen wir nur 
in dem Vorliegenden einen erſten Verſuch, unſer Ziel zu errei— 
chen. Wir überlaſſen es Andern, von dem überſchwenglichen 
Reichthum des ſchon Vorhandenen, von dem vielen Neuen, 
was hier dargeboten werden fonnte, und von dem angedeu— 
teten Caufalzufammenhange der dargelegten Grundverhältniffe 
mit den daraus hervortretenden natürlichen hiftorifchen und 
anderen Folgen, Erfcheinungen und Begebenheiten, wenn ſchon 
durch das etwas mühfelige Studium, fich felbjt zu über: 
zeugen. 

Nur das erfte Drittheil von Thatfachen und Berhält- 
nijfen konnte in dieſem erjten Bande zur Sprache kommen, 
die folgenden werden wol noch inhaltreichere Reſultate dar— 
bieten; er enthält den Verſuch, ven hohen antitaurifchen Oſten 
Klein-Afiens und feine wenig gefannten Gebirgs- und Strom: 
gebiete, nach Anleitung aller uns befannt geivordenen orien- 
talen und occidentalen Urkunden und Quellen, zu entwirren. 
Außer jo mancher trefflichen europäifchen Beobachtung konnten 
auch manche bisher fat unbenutst gebliebenen türfifchen, by- 
zantinifchen und armenifchen Quellen, wie die Schriften eines 
Ewliya Efendi und Hadſchi Chalfa, die ber fleifigen 
armenifchen Geographen, eines Bſheſchkian und Inbf Hid- 
Ihean und Anderer aus den Originalfchriften benutt werben. 
Die Mithülfe bei deren Ausarbeitung durch unfern in ben 
betreffenden orientalifchen Sprachen wohl bewanberten Freund, 
Dr. 9. Kiepert, machte es möglich, in vielen Punkten, zu- 
mal auch in der Kechtfchreibung der Namen genauer und 
fritifcher zu Werke zu gehen, und viele in früheren Werfen 
über KM ein-Afien eingefchlichene Irrthümer zu vermeiben, Mit 
feinem Beiftande, wie mit Hülfe feiner meifterhaften Karten⸗ 


| 
| 
| 
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conftruction dieſes Nändergebietes konnte e8 gelingen, bie gegen- 
wärtige Arbeit in dieſer Fritifch berichtigten Weife zur Aus— 
führung zu bringen, daher wir unferm fehr hülfreichen Colfegen 
und Mitarbeiter den innigſten Dank für die durch ihn ver- 
mittelte erfreuliche Förderung hier auszufprechen für unfere 
Pflicht halten. 

Der genauefte Nachweis der gebrudten Duellen, aus 
denen wir gejchöpft Haben, hat uns der fonft nothwendigen 
Polemik gegen die Irrthümer früherer geographifcher Autoren 


überhoben, von denen wir etwa abwichen und dadurch auch 


Andere in Stand festen, dem Fortfchritt des von uns befolg- 
ten Ganges der Unterfuhung und hiftorifchen Entwidelung 
noch gründlicher nachzugehen. Auch die handfchriftlichen und 
mündlichen uns fo _oft mit dem freundlichiten Wohlwollen von 
trefflichen Augenzeugen zu Theil gewordenen Belehrungen, nicht 
felten reichhaltigen und erheblichen Nachrichten und Beobach- 


. tungen (wir nennen nur die Namen der preußifchen Dfficiere 


v. Moltfe, v. Binde, v. Fifcher, v. Mühlbach, dann die eines 
Callier, Köler, P. v. Tſchichatſcheff, 8. Koh, O. Blau, Gö— 
del, Kotſchy, Schönborn u. A., denen wir auf das dankbarſte 
verbunden ſind) haben wir jedesmal an der geeigneten Stelle 


bezeichnet, um jedem Forſcher ſein oft mühſam erworbenes 


Anrecht und Verdienſt um den Fortſchritt der Erkenntniß auch 
für die Nachwelt aufzubewahren, ein Umſtand, der, wenn er 
überall durchzuführen wäre, der Geſchichte der Wiſſenſchaft 
viele Verirrungen erſparen würde. Leider waren uns die 
Forſchungen unſers geehrten Freundes J. Mordtmann noch 


nicht zugänglich. 


Ohne für jetzt im nothwendigen kurzen Vorworte noch 
über Manches andere einzugehen, was ſich von Methode und 
Behandlungsweiſe über die vorliegende Arbeit ſagen ließe, iſt 
nur zu bemerken, daß als unumgänglich zum Verſtändniß un— 
ſerer Darſtellung der Gebrauch der großen Kiepertſchen 


M Borpart. 


Karte son Klein-Ajien (Berlin 1844 in 6 Blatt, mit 
Memoir 1854), der einzigen ihrer Art anerkannt klaſſiſchen, 
die mit durchgehender Critik gearbeitet iſt, vorausgeſetzt wird. 
She eine ſehr erwünſchte berichtigte Ausgabe derſelben erſchei— 
nen dürfte, kann dieſelbe, für eine Ueberſicht, erſetzt werden 
durch die von demſelben Kartographen im kleineren Maßſtabe 
bearbeitete, bei D. Reimer 1854 erſchienene Karte von Klein— 
Aſien in 2 Blatt, jo wie die noch ‚weiter im Maßſtab 
vebucirte in einem Blatt, zu deſſen Neuen Hand - Atlas bei 
D. Reimer gehörig. Mit Vollendung bes dritten Bandes von 
Klein-Afien wird zu dieſer Erdkunde auch als Fortſetzung bes 
zugehörigen, vom 3. Heft an buch H. Kiepert bearbeiteten 
Atlas von Ajien zu C. R. allgemeiner Erdk. bei D. Reimer 
ein befonderes, für Klein-Aſien ausgearbeitetes und mit reich— 
haltigen Details ausgejtattetes Kartenheft erjcheinen; umb zu 
dem Abfchnitt vom norböftlichen Bontusgeftade kann auch ſchon 
das erfte Blatt (Armenien und den oberen Euphrat enthaltend), 
von der vierten Lieferung bejjelden Atlas von Aſien zc. 
Berlin bei D. Reimer 1854, jo wie die jo eben erſcheinende, 
durch zwei öſtlich anfchließende Blätter vermehrte neue Bear- 
beitung ber beiden öftlichen Sectionen ber großen Karte pon 
Klein-Afien (Armenien und Kurdiſtan von H. Kiepert in 

4 Blatt, Berlin 1858,bei S. Schropp) gute Dienfte leiſten. Bir 
fühlen uns bei dieſer Gelegenheit verpflichtet, einem im Auslande 
(4 ®. Journ. of Roy. Geogr. Soc. of Lond. 1856, Vol. 
XXVI. p. LXXII. accessions to library) öfters vorfommen- 
den Irrthume ausdrüdlich zu widerjprechen, als ob biefer dort 
mit völliger Ignorirung des Autornamens Kiepert mar mit 
dem Namen des Herausgebers C. Ritter aufgeführte Atlas, 
nicht das völlig jelbjtändige Werk unferes jüngeren Freundes 
und Mitarbeiters H. Kiepert wäre, dem wir nur unſere völ⸗ 
lige Zuſtimmung (in Fortſetzung dev bereits beim 1. und 2. 
von %. Grimm uud 9. Mahlmann heazbeiteten Hefte befolg- 
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ten Titelfaffung) durch Beifegung unferes Namens als Her- 
ausgeber gern und freudig Haben aussprechen wollen. Was 
nun die, hinfichtlih der von unferm Freunde ausfchlieglich 
pertretenen Rechtfchreibung der in Klein-Aſien einheimifchen 
Kamen dieſes Bandes betrifft, Jo laffen wir hierüber H. Kie- 
pert in nachfolgender Anmerkung fich jelbjt ausfprechen. 


Derlin, am 21. December 1857. 
Carl Ritter. 


WUeber die befolgte Rechtfchreibung der Namen in Klein-Afien. 


Die türfifhen und armeniſchen Namen, welche neben we- 
nigen laziſch-georgiſchen, kurdiſchen und griedhifchen, heut 
zu Tage in dem in Rede ſtehenden Yänvergebiet faft ausschließlich 
bereichen, find foweit fie entwever in einheimifhen Quellen 
überliefert oder aber, wie das bei vielen jo häufig ſich wieder— 
holenden generiſchen Namen nicht ſchwer fällt, etymologifch voll- 
fommen gejihert und verftändlic find, nad) den Lauten ihrer 
heutigen Aussprache ver deutſchen Schreibart und Ausſprache 
möglichft genau entſprechend umfchrieben, wobei alſo die Buchftaben 
j und ch ftetS Die im Deutſchen gewöhnliche Yautgeltung haben (ch je- 
doch immer nur ven gutturalen Laut, wie im Deutfchen nad) a, o, u); 
aud) für den Laut des engliichen j (franzöſiſchen dj) ift ver Deutlichfeit 
wegen ftet8 dſch, für den im Deutſchen fehlenden, auch im Türfifchen 
und Armenifchen nur felten vorkommenden des einfachen franzöfifchen j 
aber ſh gebraucht; die einzige, durch die Rückſicht auf Deutlichkeit 
gerechtfertigte Abweichung vom deutſchen Gebrauch im Anschluß an 
den englifch = franzöfifchen ift die durchgängige Anwendung von 
S umd z für ven reſp. fcharfen und weichen Laut (veutfches ß und f); 
der im Türkiſchen gar nicht, wohl aber im Armenifchen erſcheinende 
Laut des deutſchen z ift daher, wo er vorfümmt, mit # bezeichnet. 
Unter den Bofallauten ift nur einer für veutfche Leſer nicht von 
jelbft verftändlih, das y, welches confequent für den in der tür- 
kiſchen Vokalharmonie vem weichen ü gegenüberftehenvden harten 
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und dumpfen i-Laut gebraucht if. Den nad biefem Syſtem 
umfchriebenen und im Text gewöhnlid) gebrauchten Formen find die, 
unter den mannigfachften Gorruptionen, ſowol des verfchiedenen 
orthographiſchen Gebrauchs verfchievener Sprachen, als der unrich— 
tigen Auffaffung durch das Ohr, in den europäifchen Keifeberichten 
vorkommenden Formen verfelben Namen zur Orientirung beigefügt; 
nur wo die richtige Schreibart hypothetiſch blieb oder gar nicht zu 
ermitteln war, nehmen die überlieferten, möglicher Weiſe oft corrum- 
pirten Formen ihre Stelle ein, doch nicht ohne daß jedesmal aus- 
prüclich darauf aufmerffam gemacht ift. Einzelne, aber gewiß wenige, 
auch der aufmerffamften Correctur entgangene Inconfequenzen aber, 
als unter diefer Fülle der verjchievenften Namen faft unvermeidliche 
Irrthümer wird der gütige Leſer zu entſchuldigen wiſſen. Ä 
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Inhaltsverzeichniß. xvır 


(1631), Tournefort (1701), W. Dufeley (1812), Ker Porter (1819) 
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Zfcheharfchembeh: (Tfcharfchamba) Su. S. 232—236. 


8.5. Siebentes Kapitel. Das Stromfpftem des Kyzyl Irmak, des 
Halys der Alten... S. 236—285. 
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$. 7. Neuntes Kapitel, Das Stromfyftem des Kyzyl Irmak (Halys). 
Fortfegung. Unterer Theil des mittlern Laufs von der Tſcheſchnegir 
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Drittes Bud, 
int ei 
Die weſtlichen Gliederungen. 


Sechſte 


Das Halbinſelland Klein-Aſien oder 
Anatolien. 





Erftter Band. 
Erftes Kapitel. 
Et 
| Einleitung. 
Allgemeine Ueberſicht der plaſtiſchen Geſtaltungen. 


J Beſchluß unſerer Betrachtung der weſtlichen Glie— 
derung des mächtigen Erdtheils Aſien, die in dem ſüdlichen 
Halbinſellande Arabien (Erdk. Th. XII. und XIII. 1846 u. 1847), 
in dem Geſtadelande der SinaisHalbinfel, Paläftina’3 und Syriens 
(Th. XIV. bis XVII. 1. u. 2. Abth. 1848 bis 1855), jo viel nad) ven 
verhandenen Quellen möglich, erfchöpfend darzulegen verfucht wurde, 
- bleibt noch die weſtlichſte dieſer Gliederungen Vorder-Aſiens, das 
SHalbinſellandKlein-Aſien, zu einer genaueren Erforſchung und 
Darlegung feiner geographiſchen Berhältniffe, ven Fortjchritten ber 
- Gegenwart gemäß, übrig. Dann erft, wenn aud) auf dieſem Gebiete _ 
die ganze Summe der Erfahrungen. der hier feit Jahrtauſenden zu- 
ſammenſtrömenden verjchtevenartigften, rohen wie civilifirten, Völker— 
Ihaften und ihrer raftlofen Thätigkeiten auf Erden, ſich als Keful- 
tat im wiſſenſchaftlich geordneten Zufammenhange und Vereine in 
der Gegenwart, wie in Einem Brennpuncte, gleich einem zündenden 
Vocus, zufammenfafjen und überjchauen läßt, wird die ganze tiefere 
Bedeutung aud) dieſer irdiſchen Planetenſtelle, in Beziehung auf die 
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Vergangenheit und den großartigen Entwicklungsgang der Ge— 
ſchichte ve Menjchheit, klarer als zuvor hervorleuchten können. 
Es wird der ihr recht eigentlich angehörige Erdtheil der Alten Welt, 
Aſien ſelbſt, nach ſeiner ſchöpferiſchen, uranfänglichen, tieferen Be— 
ſtimmung für das Erdenleben der Menſchengeſchlechter in ihrem ge— 
meinſchaftlichen Erziehungshauſe, mehr und mehr begriffen werden 
können, als im einer jo großartigen Weltangelegenheit dem beſchränk— 
teren, oft verwirrten und blos einfeitigen Blicke des ſich ſelbſt ge- 
nügjamen und oberflächlichen Beurtheilers, ohne eine durchdringende 
Kenntniß der mitwirfenden Kraft des göttlich geordneten Schau— 
plates der Begebenheiten, dies zu begreifen over auch nur zu ahnen 
möglich jein möchte. Ein Ziel diefer Art, das uns vorſchwebt, zur 
richtigen Erfenntnif der Vergangenheit‘ und zur vorausfichtigen Lei— 
tung aud) für did Zukunft zu erreichen, ift wol eines Verfuches zur 
Ueberwindung der nicht mühelofen, aber auch reichlich lohnenden Ar- 
beit wertb, die fih auf dem Boden Klein-Afiens, wie faſt auf feinem 
anderen, dem Durchwanderer feiner Oedeneien wie dem Befteiger jei- 
ner Tiefen und Höhen in feinem gegenwärtigen noch gefmechteten 
Zuftande entgegenthürmt. 

Taufende von Jahren haben fich die ausgezeichneten - geiftigen 
Kräfte verfchievener Gultur-Perioden abgemüht, die Terra incognita 
Klein-Aftens aus ihrem Dunkel zu befreien, und die falten Schatten 
zu verfcheuchen, die bis heute noch einen großen Theil feiner Ober- 
flächen und den Entwidlungsgang feiner Tiefen decken; ja mandes 
Hundert von Yahren mag nod vergeben, ehe die Aufgabe einer 
vollendetern Anerfenmung feiner Berhältniffe, jeiner Beftimmung und 
feiner Darftellung möglich jein wird. Nur auf eimen Verſuch in der 
Reihe diejer Beitrebungen kann alſo auch bier Anſpruch gemacht wer- 
den, der aber um jo mehr einem zeitgemäßen Bedürfniß der erreg- 
ten Gegenwart entjprechen dürfte, obwol bei jedweder Erfteigung einer _ 
alpinen Höhe der Rüd-, Vor- und Umblid nothwendig ift, um fich 
nicht vom vechten Wege zum Gipfel in das wilde Chaos der Um- 
gebungen durch Ablenfung vom Hauptziele zu verirren. . 

Und hier iſt diefer Umblid um jo nothwendiger geboten, * der 

Gegenſtand der Erforſchung, feiner Weltſtellung nad, für die Schick- 
jale der Völkerentwicklungen zu ihrer Entwilderung und Humani- 
firung auf dem Uebergange beider Erdtheile, Ajien md Europa, 
auf der Brüde vom Orient zum Dccident, ein entjcheidender 
ift, der feit den älteſten trojaniſch-helleniſchen Zeiten bis in Die beu- 
tigen Wirren der Schauplag eines weit umfafjenden Weltfampfes 
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zwiſchen den Dienern des Kreuzes und des Halbmondes, 
aber nur auf halben Wege ver Entwilderung ſtehen geblieben ift. 


Die ganze Sphäre der Halbinfel Klein-Aſiens ragt weit aus 


dem Drient Mittel- und Vorder-Aſiens in die Mitte des Occidents 


hinein, die Ofthälfte des Mittelländiſchen Cultur-Meeres der Alten 
Welt in ein nördliches und fünliches Waſſerbecken theilend, und da- 
mit zugleich die kaukaſiſch-pontiſch— oſteuropäiſche von der 
ſyriſch⸗ ägyptiſchen Geſtadewelt auf Jahrtauſende hinaus in 
dem Fortſchritte ihrer hiſtoriſchen Entwicklungen ſcheidend. Sie hängt 
aber in ihrem mächtigen Rücken, dem gewaltigen armeniſch-tau— 
riſchen Gebirgslande, das dicht über dem weſtlichen Steilufer 
des quer von Nord nach Süd durchbrechenden Euphratſtromes wild 


und faſt unüberſteiglich in ſeinen hohen Berg- und breiten Plateau— 


Maſſen emporſteigt, nah mit dem innerſten Herzen von Mittelaſien, 


das bis heute in ſeiner Wildheit für europäiſche Geſtaltung in allen 


Verhältniſſen noch unüberwindlich geblieben, unmittelbar zuſammen, 
während ſie doch mit ihrem weit milder und gegliederter geſtalteten 


Weſten, gleichſam ihrer dem europäiſchen Boden zugewandten aſiati— 


ſchen Geſichtsſeite, dem ihr gegenüber liegenden und verwandten Erd— 


theile Europa, ſoweit es nur möglich war, ſich nähert, ohne ſich 
ihm ſelbſt einzuverleiben. 


Keine Symbolik hätte hier ſinnreicher andeuten können, was die 
locale Naturplaſtik ſelbſt ſeit der Erſchaffung unſers Erdballs durch 
ihre inhaltreichen Formen über die höhere Beſtimmung dieſer Pla— 
netenſtelle ausgeſprochen hat: ſie ſollte zur Brücke der Völker und 


ihrer Civiliſation aus einem der großen Erdtheile in dem andern 


dienen, und zur überall anregenven Förderung ver Ausgleihung ihrer 
natürlichen Gegenſätze und Extreme, von Orient ımd Occident, die 
Wege bahnen hin und her, wie her und hin, durch alle Zeiten. Aber 
wie wenig hat fie noch die in ihr verfenften Keime eines Weltfort- 
ſchrittes entfaltet, wie wenig hat fie noch, durch die Thorheiten und 
Leidenſchaften der Menſchen gehemmt, den auf ihr ausgeſtreuten gött— 
lichen Samen und den in ihr niedergelegten planetariſchen Segen zu 
einer Frucht für das Menſchengeſchlecht zur Reife bringen Können. 
"Wenige Momente glüdlicherer hiftorifcher Zeiten find es nur, die, wie 
jelten helle Tichtblide, aus dem grauen Dunkel ihrer Vergangenheit 
ung entgegen glänzen. Möchten die Bölfer und ihre Beherrfcher 
zur Abbüßung ihrer Schufo ſich ſolche Betrachtungen ſtets gegen- 
wärtig erhalten. 

Drei mächtige Bodenanſchwellungen von großer Breite und Länge 
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find es befonntlich, welche ven mittlern Erdtheil Afien faft vom 
äußerften Often an bis gegen den Weiten, alles was auf und neben 
ihnen ſich anlagerte, geftaltend durchſtreichen, vie turamifche, die 
iraniſche und die weſtlichſte von ihnen, vie armeniſch Flein- 
afiatifhe Erhebungsmaffe ver Erdrinde, mit welcher letz— 
teren wir e8 hier mur zu thun haben. Da wir hier nur auf das 
von jenen früher ſchon Gejagte zurückweiſen können, ſo muß es 
uns doch ſtets gegenwärtig bleiben, daß jene harafteriftifche Dber- 
flächenbildung in ihrer, was das Wefen betrifft, normalen Geſetz⸗ 
mäßigfeit auch auf dieſe letstern der Bodenanjchwellungen fortwirfend 
gemejen, und daß auch ihrer demgemäß, wenn ſchon modificirt und 
vem Umfange nad) in verfleinertem Maße hervorgetretenen Geftal- 
tung doch immer eine gewiſſe Analogie mit jener vorherrfchend, 
geblieben iſt. Wie aber bei ver Metamorphoſe der Pflanze die auf⸗ 
einander folgenden Entwicklungsſtufen ſich nie als dieſelben wieder- 
holen, ſo tritt auch in dem vor unſern Augen ſchon ſcheinbar gefer⸗ 
tigten Nebeneinanderliegen der telluriſch organiſirten Maſſen eine 
Progreſſion der verſchiedenen Geſtaltungen der Erdräume hervor, die 
immer zu neuen Formen und Bedingungen übergehen. Unter fol- 
hen Bedingungen blüthenreicherer Entfaltung der Erdräume Liegt 
die Bodenanſchwellung Kleinaſiens nahe der Angrenzung des 
noch bevingungsreihern gegliederten Europa' 8. vor unſern 
Augen. In Europa’s Erdindividuum tritt die noch im Dften vor— 
herrſchend maſſenhaft und afiatifch völferhemmenve, dort übermwie- 
gende Anjchwellung ver Erprinde nad) allen drei Dimenfionen, Höhe 
Länge und Breite, faft gänzlich zurüd; es bleiben ihm nur die bei- 
den nah Höhe und Länge, aber minder colofjal and mannichfalti— 
ger unterbrochen, dafjelbe charakteriftiich geftaltend, übrig, in welchem 
nicht mehr die Maffe, fonvdern die Form das Mebergewicht für 
eine alljeitigere Entwidlung der Planetenoberfläche gewinnen follte. 
Klein Alien in feiner noch maffigen Bodenanſchwellung nad) 
Länge wie Breite hat daher noch immer den Charakter von Mittel- 
afiens Erhöhungen, nämlid der turanischen und iraniſchen Plateau- 
lanpfchaften beibehalten, der aber nicht mehr wie dort comtinental 
geblieben, jondern mehr in den maritimen Charakter Vorderaſiens 
übergeht, dem auch jchon Syrien und Kaukaſien ſich annähert, wel- 
her aber im anatoliſchen Halbinjellande vollftändiger ausgeprägt er- 
ſcheint, und ale maritime Plateaulandſchaft hervortritt, wie 
fie ſich in dem mannichfaltiger gegliederten Europa nicht gleicher- 
maßen wiederholen konnte. Wie in räumlicher, fo auch in pla— 
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f ſtiſcher Beziehung follte fie zu den europäiſchen Bovengeftaltungen 
den Uebergang bilden. 
| - Denn die turanifhe Plateaulandſchaft noch einen Kaum von 
hunderttauſend Quadratmeilen, die iranische nicht ganz die Hälfte 
an Umfang einnimmt, fo ift die kleinaſiatiſche kaum auf den zehn- 
ten Theil jenes ungeheuern Raumes bejchränft, und im ähnlicher 
Progreſſion ſchwinden aud ihre abfoluten wie ihre relativen hypſo— 
metriſchen Verhältniſſe, wodurch ihr ein wiel milderer Naturtypus zu 
Theil werden mußte als jenen. Nur an der Oftjeite ihrer trape- 
zoidiſchen, einem langjeitigen Nechtef von D. nad) W. genäherten Aus— 
breitung, in continentalem Zufammenhange mit ihrem aſiatiſchen 
- Stammlande bleibend, wurde fie an den drei andern Seiten von den 
beweglichen Wogen des Meeres umjpült, und dadurd ihr beichränf- 
terer Länderraum auf dreifachen maritimen Wegen zu wechjelfeitigem 
Verkehr mit den Öegengeftaden erweitert: durch Das pontiſche Meer 
mit der nördlichen ſeythiſch-ſlaviſchen Welt, durch das ſyriſche Meer 
mit der jünlichen ſyriſch-phöniciſch-ägyptiſchen Welt, durch das ägäi— 
ſche Meer im Weſten mit der heflenifch- europätfchen Welt. Welche 
merkwürdigen mannichfaltigen Berhältniffe waren ſchon durch Diele 
Weltſtellung dem Halbinfellande von feiner Wiege an mitgegeben! 
Während die colofjalen centralaſiatiſchen Plateaulandſchaften mit 
ihrem Fußgeftell ich fat nur über continentalere Nieverungen in 
ihrer Schwerzugänglichfeit erhoben, meift hemmend und abfchredend 
für Nachbarvälfer, in ihren Umſäumungen wüfte und unentwidelt 
für höhere Civiliſation zurücblieben, ward die Bodenanſchwellung 
Kleinafiens eben durch jene vielgeftaltige maritime Umrändung ans 
ziehend für die Gegenwirfung der fie umgebenden civilifirten Völfer- 
gebiete, und zu der früheften Blüthe und Entwidelung ihrer eigenen 
Civiliſation an ihren Umfäumungen emporgehoben, deren fie wenig: 
ſtens in ihrer hiftorifch begünftigten Periode fähig ſchien. Eben hier- 
durch konnte SKleinafien einen ganz andern Antheil an den Phaſen, 
der allgemeinen Menjchen- und Eultur-Gefchichte auf dem Planeten- _ 
runde nehmen, als jene wenn ſchon großartigern, aber mehr in ſich 
jelbft abgeſchloſſenen Naturtypen des Erdballs; und eben dieſes 
fihert ihm auch für die Zukunft feine dauernden Ansprüche auf eine 
immer nothwendiger werdende tiefere geographiſche Erforſchung. 
Wenn wir den peninfularen Naturtypus Kleinaſiens mit den 
andern Halbinjelbildungen feines Stammerbtheils vergleichen, jo wird 
fie an Größe des Umfanges mol ſechs- bis fiebenmal an man- 
nichfachem teopiichen und ſubtropiſchen Naturreichthum aber wol 
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zehnmal von, der grandioſen indiſchen Halbinſel übertroffen. Wenn 
dieſe aber in ihrer Urentwicklung eine eigne Welt geſtalten half, die 
eben ihrer ſchroffen Eigenthümlichfeit wegen nur eime local orientas | 
fifche und für das Allgemeine menschlicher Bildung nur Als eine 
tranfitorifche erfcheinen mußte, in ihrem modernen Zuſtande aber 
nur nod in ihrer verfommenen und gefnechteten Verſunkenheit auf- 
tritt, fo zeigt ſich auf fleinafiatifhem Boden, bei temporär freilich 
ganz gleicher Berfunfenheit in eine ihrer unwürdige Gegenwart 
unter ver Despotie des Halbmondes, doc in ihren Älteren und mitt- 
feren Zeiten eine wenn auch nicht gleich grandios-indiſch erſcheinende, 
doch im ihrer Urentwidlung nicht weniger ebenbürtig auftretende 
Blütheperiode, die ebenfall® bei jener, wenn ſchon vielfacher ge= 
ftört, aus-ihrem eigenen Boden ſich in eigenthümlicher Pracht empor= 
hob, aber mit dem, gegen jene großen, Uebergewichte” einer ven 
ewigen Geſetzen humaner Entwidlung entgegengereiftere (wie fie bei 
ven Fontern fid) zeigte) und daher auch eine durch alle Zeiten "fort 
und fort wirfende Entwidelung zu fein. 

Auch die arabifche Halbinfel, welche, der anatoliſchen noch räum- 
fich näher gerüct, fich bedeutend ausbreitet, hat ihre die orientaliiche 
Welt umgeftaltende Gulturperiove gehabt. Sie weicht aber, wie die 
indische, durch ihre tropiſche Stellung ſehr von der kleinaſiatiſchen 
ab, deren Climatik ſchon mehr ver fürenropätichen gleich ift, und 
and dadurch aus dem Naturcharakfter jener beiven ſchon heraustritt, 
nod) mehr aber durch ihre inneren plaftiichen Verhältniſſe. Obwol 
aud) Kleinafien vorzugsweife an vem breiten Randgebiete jeiner 
maritimen Umfäumungen fid) zu einer höheren Civilifation empor- 
zufchwingen im Stande war, wie dies auch bei der arabiichen Halb- 
infel blos in ihrem Geſtadelande ftattfand, fo ift doch aud) pie Mitte 
Kleinafiens keineswegs für das Ganze fo leer ausgegangen für den 
Fortſchritt der Gefchhichte, wie dies mit der centralen Wüſte, dem 
hohen Nedſched Arabiens ver Fall geweſen, die durch alle hiſtoriſche 
Zeiten für Völkerleben geftaltenlos geblieben, während das centrale 
Kleinafien wol überall, werm auch nur zerftreute, Denkmale feines 
früheſten Antheils am’ ven höheren Entwidlungen des Menichen- 
geichlechts aufzumeifen hat, umd wenn auch in ver Gegenwart der - 
centrale öftliche Gebirgotheil derſelben dem Fluche der barbariſchen 
Nomadenhorden durch die innere Abſchwächung des türliſchen Regi⸗ 
ments der Gegenwart noch unterworfen geblieben iſt. 

Dieſer Zuſtand der Gegenwart, der ſich auf ähnliche Weiſe 
buch fo mande Jahrhunderte der Vergangenheit mit mehr oder 
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- weniger Abwechfelungen der Berhältniffe bis in die früheften vor- 


helleniſchen Zeiten zurückdatiren läßt, ift denn auch die Urſache der 


noch fo großen Unvollfommenheit unferer geographiichen Kenntniffe 


von dieſem Ländergebiete, die, was deſſen öftliche Abtheilung be— 
trifft, hie und da noch in völlige Unwiſſenheit ausartet, oder mit- 
unter auf bloßen Hypotheſen beruht, von denen wir uns auch heute 


\ 


noch nicht ganz frei halten fünnen. 

Grundurfache hiervon ift eben die noch übermächtige Bildung 
der taurifchen Oebirgsfetten und Gebirgszüge aller Art (Erf. 
Th. U. ©. 45 u. f.), die wir ſchon an den Weftgrenzen des arme- 
niſchen Hochlandes gegen die Quellen des pontifchen Tiheruf-Ftuffes 
(f. Erdk. Th.X. ©. 272, 369, 409, 2, 815), fo wie in dem 
oberen Quellgebiete des Suphrat und an deſſen Durchbrüchen in fei- 


| nem mittleren Laufe zu durchwandern verfucht haben. Bis zu dem 


Eintritt in die ſyriſche VBorftufe des obern Meſopotamiens wurden 
die geographifchen Verhältniffe in ihren Befonverheiten, fo weit fie 
zum Stromgebiete des Euphratlaufs (ſ. Erdk. Th. X. ©. 722—1003) 
und feinen von Welt her ablaufenden Zuflüflen aus den wilden 
‚Dftabhängen der Taurnsfette gehören, früherhin ſchon jo genau, 
als es die Quellen ver Beobachtung zuliegen, bejchrieben, daher 
wir Hier nur auf jene: Angaben hinweifen (Toch ma-ſu in 
Melitene; Gök-ſu, Kara-ſu und andere, ſ. Erdk. Th X. 


" &.834--864; 889898; over Sadſchur bei Aintab, Erdk. Th. XVII. 


2. Abth. ©. 1680 — 1687). Die weitliche Uferfeite des von N. nad) 


©. quer durchſtrömenden Euphratlaufes wird nur von wenigen, eben 
jenen genannten geringern rechten Zuflüſſen theilweiſe auf kurze 
Strecken durchbrochen. Im großen Ganzen genommen erhebt ſich 
hier aus dem Tiefſpalt des Euphratthales der hohe und milde 


- Taurus in mächtigen Maffen, und vielfachen Gebirgsfetten, die 


aber hier von der allgemeinen oſtweſtlichen Hauptrichtung des gan— 


zen Syſtems abweichen, und in einer mehr diagonalen Ver— 


ſchiebung einer vorherrſchenden Geſammtrichtung der Höhenzüge 


von N.O. gegen S. W. folgen, die zugleich eine Waſſerſcheide zwi— 
ſchen O. und W. bilden. 

Die Gebirgszüge in dieſer diagonalen Ausdehnung 
von faſt L2IN. Br. ſüdweſtwärts bis 370 N. Br. und von 59° 
"bis 54 O. L. v. Ferro bezeichnen für unfere Betrachtungsweiſe die 
naturgemäßefte öftlihe ungefähre Begrenzung ver Halbinfel 
zwifchen zweien Meeren, ver Meeresbucht von Laziftan bei Batum 
‚an der Mündung des Tſchoruk im Norden bis: zu dem inner 
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ften Winkel des Golfs von Alerandrette (Issieus sinus) im 
Süden. * 4 

Eine ungefähre Begrenzung jagen wir, weil hier feine ab- 
folute, weder durch grade Linien ver Natur angemeſſen fein würde, 
noch eine gefrümmte willkürlich beftimmenve in politiſcher Hinſicht 
darüber vorhanden und nur der ſtets wechfelnde hiſtoriſche Gebrauch 
bei verſchiedenen Autoren und in verſchiedenen Jahrhunderten bier- | 
über etwa in geographiichen oder hiſtoriſchen Schriften maßgebend 
jein fönnte. Selbjt fein ethnographiſcher Eintheilungsgrund jo wenig, 
wie ein politischer, könnte hier als geltend feitgehalten werden, va 
von jeher nomadijche -Völferhorven, wie auch heute noch Die Raub- 
horden Turfomanen, Kurden und ver Aojcharen mit ihren Zeltlagern 
alle Arten jener wechjelnden Begrenzugsannahmen hin und her über- 
ſchritten haben. 

Wir fünnen weder mit den älteſten vorhiſtoriſchen Zeiten den 
Halys- Fluß, weil er als Grenzfluß des lydiſchen Reiches gegen Die 
Aſſyrer, Meder und Perſer galt, als eine Ditbegrenzung der Halb- 
injel anjehen, da dann noch ein gutes Drittbeil ihrer Dberfläche 
außerhalb diefer Grenzbeitimmung übrig bliebe; aber eben jo wenig 
mit den Römern das Halbinjelland Kleinafiens durch Die Taurus- 
fetten begrenzen, weil danın deſſen pontijcher Norden zwar mit in- 
begriffen in die Asia cis Taurum wäre, ihr cilicifcher Theil, das _ 
Land trans Taurum am ijfischen Golf aber außerhalb vemfelben 
liegen bliebe, der jedoch offenbar nody dem Halbinjellande angehört. 
Eben jo wenig fünnen wir uns aber der mehr gebräuchlich gewor- 
denen modernern Anficht anſchließen, das Euphratthal im feinem 
Querdurchbruche von dem armenifchen Norden zum ſyriſchen Süden 
als die natürliche Dftbegrenzung von Aſia Minor anzufehen: denn 
Flußthäler find feine natürlihen Sceidungen, ſondern vereinigende 
Naturftröme, und nur unbifterifcher neufränfifcher Wahn, in ver 
egoiftiichen Meinung bis in die neueſte Zeit feft geranut, iſt es, 
daß z. B. der Rheinftrom von’ jeiner Duelle bis zur Mündung 
Franfreichs natürliche Grenze bilde (....la region frangaise.... 
est limitde x l’est par le Rhin depuis ses bouches jusqu’ a ses 
sources) ). Eben jo wenig kann das Wafjerbette des Euphratthales 

als eine ſolche Oſtgrenze Kleinaſiens gelten, wenn ſchon mitunter ein 
zelne Landſchaften (wie z. B. Cappabocien) ihrer politiſchen Grenze nach 


) Theoph. Lavallée, er universelle de ‚Malte ‚Brun etc. Paris, 8. 
1855. T.1. p. 546. 
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eine Periode hindurch bis zu demſelben ausgedehnt erſcheinen, denn 
Dadurch würde, wie bei jener Annahme zu wenig, bei dieſer zu 
Biel von dem continentalen Zufammenhange Vorderafiens mit zur 
- Halbinfelgeftaltung von Asia Minor gezogen fein, eine Benennung, 
die feit Yuftinus und Paul Oroſius Zeiten im Gegenfat von Asia 
major fi) im Gebrauche bewährt!.hat (Justinus XV. 4. 1; P; Oro- 
sius I. 2). j 

Eine fortgefchrittene Naturbeobadhtung jener Länvergebiete und 
demgemäße berichtigte Kartenzeihnung ?) berechtigt uns bei) jo man— 
her Rüdenhaftigfeit Doc) hier zu einer andern, den Meereseinenguns- 
gen wie den Gebirgszügen und Stromgebieten naturgemäßern Grenz: 
beftimmung zu einer klarern Darftellung für unſre geographtichen 
Zwecke. Nicht die Tiefen der Flußthäler, ſondern vielmehr die Ur- 
ſprünge und Quellen der Ströme und ihre Zuflüffe von ven Ge— 
birgshöhen, alfo die Waſſerſcheiden find es, die uns als Linea— 
‚mente und Anhaltpuncte zur Drientirung in dem Labyrinthe ver 
großen Gebirgszüge führen fünnen, auf die es ung fürs erfte hier 
nur zu einer allgemeinen Berftäntigung ankommt, um mit einiger 
Sicherheit in dem Detail der wahren lanpfchaftlichen Verhältniffe 
und umber bewegen zu fünnen, ohne durch jo wechjelnde hypothe— 
tiſche, oder willfürlich angenommene, oder politifche Benennungen 
verführt, Gefahr zu Laufen, uns in ihnen auf eine unverftändliche 
Weiſe zu verirren. 


Erläuterung 1: 


Die continentale Dftbegrenzung des Halbinfellandes von 
Asia Minor; ver Anti» Taurus. 


. Den obern- Euphratlauf in feiner Normalrichtung begleitet, 
ungeachtet jeiner vielen Aus- und Einbiegungen und untergeorpne- 
ten Abweichungen, doch im großen Zuſammenhange von N.D. gegen 
S.W., von feiner Duelle oberhalb Erzerum in Armenien an bis 

zum Durchbruche bei Rumkala und Biredſchik (ſ. Erdk. TH. X. ©.931 


RH. Kiepert, Karte von Klein: Afien in 6 Blättern 1844; derfelb. 
Karte von Klein:Aften und Syrien in 2 Blättern 1855. Damit ift 
die Bolotoff’fche Karte von 1853, nach den Materialien des ruffi- 
fehen Generalftabes, duch v. Wrontſchenko, die in manchen 
Buncten nach Beobachtungen oder auch Hypotheſen abweicht und zu 
v. Tſchichatſcheffs Asia Minor gehört, critifch zu vergleichen. 
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bis 959) das Oſtgehaͤnge des in gleicher Normalrichtung ftteichen- 
den tauriſchen Gebirgszugs, den wir in ſeiner Waſſerſcheidelinie als 


EB + 


die natürlihe Scheivewand der Euphratländer im Dften ud 
ver Länvergebiete Klein- Afiens im Weften anfehen. Alle von vie 


jer tauriſchen Waſſerſcheide oftwärts zur Euphratjenfung abftrömen- 
ven Waſſer eifen in dem einem Cuphrat-Tigris-Syitem dem indo- 
. perfifchen - Dcean zu; alle wejtwärts von verjelben Waſſerſcheide 
abftrömenven Waffer gehören dem Peninſularſyſtem ver klein— 
aftatifhen Yändergebiete jelbft an; fie eilen alle, aber in ver- 
ichtevenen Syſtemen und Directionen, nur dem großen Baffın des 
Mittelländiſchen Meeres entgegen, zu dem ja auch ver Bontus ge- 
hört. Sie bezeichnen, ihrer untergeorpneten Abweichungen ungeachtet, 
doc insgefammt in ihrem oberen Yaufe innerhalb der Gebirgszüge 
in ihren Normaldirectionen von N.O. nad) S.W. auch die ihnen 
entiprechenden, von N.D. gegen S. W. vorherrſchend gerichteten nor- 
malen Yängenthäler des ganzen tauriſchen Gebirgszuges, 
dem fie entftrömen. Diefer, in feinen nördlichen Anfängen von 
den Alten Baryadres?) genannt, fann al® armeniſch-ponti— 
ſches Syſtem bezeichnet werden; nach ſeinem ſüdlichen Ende am 


Issicus sinus wird er der hihi Taurus genannt; zwijchen - 


beiden Ertremen in der Mitte ift er in jeinen Abfällen zum Euphrat- 
ſyſteme ohne jpeciell bezeichnende Namen geblieben, etwa won der 
Landſchaft Melitene am Euphrat, die im feiner Mitte liegt und 
welche er gegen Oft überragt, der Taurus von Malatia zu 
nennen. Für feine gegen Welt noch höheren, bis zu 10,000 Fuß 
emporfteigenden Gebirgszüge, die gegen Klein-Aſien abfallen, kam, 
als Gegenjat zu jenem, jeit Strabno!s Zeiten der Name des Anti- 
Taurus (Strabo XI. 521) in Gebrauch, ver noch bis heute zu 
feiner, wenn jchon meift jehr unbeftimmbaren Sejaumtbezeidy- 
nung beibehalten wurde. 

Diefer lange und breite Gebirgszug beſteht aber nicht aus einer, 
ſondern aus vielen unter ſich meiſt parallelen Gebirgsgliedern und 
Kettenzügen, die als tauriſches Alpenſyſtem auch mit der Nor, 
malrichtung der obern Euphratthäler in übereinſtimmendem Paral- 
gelismus ftehen, der ſich auf richtigerer Kartenzeihnung dem Auge 
von felbft varlegt. Da, wo die Flußläufe dieje — Parallel⸗ 


) Nah Jacquetsé ſcharfſinniger Erklärung aleichbeveutend mit dem 
a a ae dei. ae Sc Rate) 
ebirge 
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fetten im Norden und ihre Glieverungen in meift nur funzen Quer— 


thälern durchbrechen, treten ihre untergeorhneten Abweichungen oft im 
Zickzack hervor, die aber ftetS wieder dem worherrichenden Normalzuge 


der Längenthäler des Geſammtſyſtems ſich unterordnen, bis fie in 
ihren unteren Läufen und zumal an ihren Mündungen, wo ſie ſich zum 


Meere ergießen, ſchon ganz aus jenen Normalrichtungen heramsgetreten 


find. Auch im Süden ift diefer als Mittelglied zwifchen Nord und 


Süd bezeichnete Anti- Taurus ?) keineswegs ein abjolut geſchiedenes, 
eigenes Gebirgsiyften, weder in äußerer Geftaltung, nod) nad) innerer 
geognoftijher Conftruction, da, wie dies noch kürzlich durch 


geognoſtiſche Beobachtung und Identität der Conglomerat- und Brec- 


cien-Maffen derfelben devoniſchen Formationen dargethan ift, dei cili- 


‚ eifhe und cappadociſche Taurus (d. i. Anti-Taurus) nur in Einem 
Zuſammenhange ftehen, und nur durch veränderte Normalrich— 


tungen von W. nad) O. und von SW. nah NO, ſich unter- 


ſcheiden. 
Von den oſtablaufenden Zuflüſſen zum Euphratſyſteme außer⸗ 


halb des Halbinſellandes war früher die Rede (vergl. Erdk. Th. X. 


S. 793 —799); hier haben wir nur die weſtablaufenden zum 
Halbinſellande gehörigen zu erwähnen. Solche Normalrichtungen 


der unter ſich mehr oder weniger parallellaufenden Thäler auf der 


weſtlichen oder kleinaſiatiſchen Seite des großen Taurusſyſtems, wo 
dieſes ſich oftmals auch maſſiger in hohen Plateauflächen erhebt, 
nehmen ſelbſt ſolche entferntere Flußläufe an, welche nicht blos auf 


den höchſten Centralketten und Waſſerſcheiden deſſelben ihren Ur— 


ſprung und Verlauf haben, ſondern auch diejenigen, welche ſchon 


außerhalb derſelben, Bergzüge in immer noch wenn auch minder 


ſcharf bezeichneten Längenthälern beſpülen; denn dieſe werden auch 
noch von dem Geſammtparallelismus des ganzen Syſtems, bei 


deſſen Emporhebung, auf gleiche normale Weiſe influenzirt. 


Ein Blick auf die Karte kann uns zur Veranſchaulichung dieſer 


Hauptzüge in ihren normalen Flußlinien dienen. 


N 


1. Der Tihoruf- Fluß entjpringt in Nordweſt dee obern 


 Euphratlängenthales bei Baiburt in N.W. von Erzerum in Ar- 
menien, durchſtrömt in der Normalrichtung gegen N.D. das Ge- 


birgsland des armenifchen Taurus, durd die pontiſche Küftenkette 
in das Schwarze Meer bei Datum, in Oft von Trapezunt (Trapezus). 





*) Memoire sur les Depöts sedimentaires de l’Asie Mineure P. M. P. de 
Tehihatcheff; Bullet. de la Soc. geolog. de France. 2. Ser. VII. 1850; 
Extr. p. 8. 
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2. Der obere Lauf des Kyzyl Irmak (Halys) entipringt in 
S. W. des vorigen, oberhalb Siwas (Sebastia), innerhalb ſchon mehr 
weſtwärts gerücter Borfetten des großen Tauruszugs; er behauptet 
feinen parallelen Normallauf gegen S. W. bis Kaiſarieh (Caesarea), mo 
er am Nordfuß des colofjalen Erdſchiſch (Argaeus Mons), vom Taurus- 
zuge abgevrängt, feine veränderte Thalvirection gegen N.W. nimmt. 

3. Zwiſchen ven einander benachbarten Quellen des Tſchoruk 
und Kyzyl Irmal entjpringt ned) ein dritter Strom, ber Jejchil 
Irmak (Lyeus), welcher aber mit feinen oberen Zuflüſſen nur we⸗ 
nige Meilen weit im Parallelismus der Ketten bleibt, und dann 
aus feinem Längenthale mit einem Durchbruch in das nordweſt— 
wärts gewenvete Querthal eintritt, und ſofort mit feinen weftlichen 
Zuflüffen (als Iris der Alten! gegen Samſun (Amisus) zum 
Schwarzen Meere eilt. 

4. Der Dſchihan-Fluß (Pyramus) ift e8, der im Süden 
von Siwas, und im größern ſüdlichen Abftande vom Kyzyl Irmal 
(Halys) aus verſchiedenen obern Flußläufen im Taurusſyſtem jei- 
nen Urjprung nimmt. Nach deren Verein zu einem Hauptitrom 
folgt diejer wieder entjchieven der Normalvirection gegen S. W. inner- 
halb ver unter fich parallelen Längenthäler des Taurusſyſtems, bis 
zu feiner Einmündung in ven Golf von Alerandrette (Issiens sinus). 
Die obern Duellarme diefes Dſchihan weichen in den vielen Quer— 
durchbrüchen ihrer Zickzackthäler (wie wir fie bis jest allerdings num 
unvollkommner Weiſe in unjern Karten eingetragen finden) aller- 
dings mehr als die früher genannten von ver allgemeinen Normal- 
richtung des ganzen Syitems ab; aber jie fehren, nad) vielfacher 
Störimg derjelben in ihrem obern Yaufe, doch im mittlern und un- 
tern Laufe ihres Entwidlungsganges nad) der ciliciſchen Küftenland- 
Ihaft wieder in den Normalzug des Parallelismus zurüd. 

Jene Störungen des normalen Laufes dortiger Taurusthäler 
gehen aus der zweimaligen weftlichen Berwerfung der dortigen großen 
Euphratipalte und deſſen Nückläufigfeit gegen den Often (umter 39 
und 380 N. Br. im Melitene) hervor, dem dann auch die tieferu 
Einjchnitte der untergeorbneten, aus weiterer weftlicher Ferne herab: . 
fommenden Quertbäler der rechten Euphratzuflüſſe, unter denen der 
Tochma⸗-ſu der bedeutendſte ift, gefolgt find. Die dadurch bedingte 
weftliche Verſchiebung der Waflerjheivehöhe bringt aber nur eine 
partielle Unterbregung und Auseinanderrüdung der Normalthäler 
hervor, in welcher der Dſchihan weiter —— wieder feine Süd⸗ 
weſtrichtung annimmt. 


5. Ihm in Weften fegen die beiden etwas mehr von NND. 
gegen S. S. W. faſt umter ſich gleichlaufenven, aber weftlicher ver- 
drängten Thäler de8 Saran-ſu (Sarus) und Zamanttasfır, 
von ihrem gemeinfamen Duellgebirge vem Chanzyr Dagh, an, 
ſüdwärts des Halys umd an der Oftfeite des hohen Erdſchiſch (Ar- 
gaeus) im allgemeinen Parallelismus des Normalzugs: der Taurus- 
thäler ihren Lauf gegen den Süden fort, bis fie in der Annäherung 
an die cilicifche Meereskfüfte oberhalb Adana zu dem Einen Haupt- 
ftrome als Seihun (Sarus) vereint, fih in das Mittelländiſche 
Meer ergieen. 

In dreierlei ganz verſchiedenen Abdachungen fendet diefe Dias 
gonale des Taurusſyſtems, das wir mit größerem echte 
wegen feiner größeren Ausdehnung nad) Länge und Breite auf der 
Weſtſeite des Euphrat lieber ein centrales taurifhes Alpen- 
gebirgsland in feinem Gefammtumfange nennen möchten, ihre Ge- 
wäfler zur Tiefe. Nämlich gegen Oft durch das Euphratſyſtem 
zum mejopotamifchen Stufenlande, gegen den Norden dur) die pon- 
tiſchen Steomfyfteme Tſchoruk, Jeſchil Irmak (Lycus) und 
Kyzyl Irmak (Halys) zum Schwarzen Meere, und gegen Süd durch 
die ciliciſchen Stromſyſteme Dſchihan ee und Seihun 
(Sarus) zum cHhpriichen Meere. - 

Kur an einem Puncte, der durch feine Rüde in der Nähe ber 
dortigen Gebirgspaffage zum Euphratſyſtem befannt geworden ift, 
grenzen dieſe dreierlei Stromgebiete in ihren Waſſerſcheidehdhen zu⸗ 
ſammen (unter 390 N. Br. und 540 O. L. v. F.), im Chanzyr 
Dagh ) (Eberberg), der 5000 (nach W. Ainsworth) bis 6000 Fuß 
üb. M. (nach Tſchichatſchef) fich erhebt, - und in feinen noch viel 
höheren, wilden ſüdlichen, ſchwerer üiberfteiglichen Berlängerungen 
der parallelen Tiefſchluchten und Hochfetten, welche das doppelte 
Stromſyſtem des Sarus durchſtrömt, bei ven Alten den fehr umbe- 
ftimmten Localnamen Anti-Taurus erhalten hatte. Wir haben 
diefe Gefammtbenennung, fo unbeftimmt fie aud) fein mag, dennoch 
beibehalten, weil feine neuere vorhanden ift, und wir auf dem felbft 
noch jo wenig genau erforfchten Gebiete dadurch die vielen einzel- 

nen türkiſchen Specialbenennungen ver untergenroneten Bergzüge ver- 
- meiden, die geographiich faſt unfruchtbar fir die Erfenntnig des 
- Ganzen geblieben find. Der Name Anti-Taurns bezeichnet uns 
wenigſtens characteriftifch Die gegen Weſt vorzugsweiſe vorgeſchobene 


9) W. Ainsworth, Trav. and Researcif. Vol. I. p. 229. 
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und von den tauriſchen Küſtenketten verſchieden mächtige Quer— 
kette des centralen Taurus, im Gegenſatz der weiter in Oſt 
gegen den Euphrat abfallenden centralen Taurusketten, die wir des— 
halb zum Unterſchiede den euphratenfiihen Taurus genannt 
haben, welcher aber ſchon außerhalb ver Halbinjelbildung Tiegt. 

Dem gemeinfamen nörblihen Enve dieſes Anti-Taurus, 
nämlich dem bydrographifchen Gentralfnoten des Chanzir- 
Dagh (unter 390 N.Br.) und feiner unmittelbaren Umgebungen, 
entfließen die Quellbäche in preierlei Abdachungen nach allen 
Directionen zu den verſchiedenſten Waflerbefen: Saran Su und 
Zamantia-fu gegen Süd zum Seihun (Sarus), wie aud) 
Churma Su zum Dſchihan (Pyramus) nad) dem ciliciichen Meere. 
Dann aber Tochma-ſu von Weft gegen Oft nad Melatieh (Ma- 
latia) zum Euphrat, eben fo wie neben ihm durch nördlicher gele- 
gene Duerthäler die ihm mehr oder weniger parallelen Zuflüffe, wie 
Balykly vom hohen Deliflü Taſch, Kuru-fu und Kümer-fu (oder 
Tzalta Tſchai) bei Egin, insgefammt zum Euphrat einfallen. Ge- 
gen N.W. innerhalb des Halbinfellandes zur vritten Abdachung find 
es verſchiedene Gewäſſer zum Kyzyl Irmak (Halys), Die vom 
Anti⸗Taurus zu dieſem Nordſtrom, als kurze linke Zuflüſſe ſeines 
oberen Laufes zwiſchen den Städten Siwas (Sebaſtia) weſtwärts 
bis Kaiſarieh (Caeſarea) aber nordweſtwärts zu ihm einlen- 
fen. Unter diejen geringern nennen wir nur den Yluß von De- . 
liklü Taſch nad Siwas, den Chanzir-ju vom genannten 
Hochgebirge gegen N.W. nach Mandara und ven Sarmujat Su 
(der Melas, gegen N.W., weldyer früher bei Strabo mit dem ge- 
gen SD.’ zum Euphrat fließenden Tochma-ſu verwechſelt wurde; 
Strabo XI. 538) bei Kaiſarieh vorüber zum Halys. 

Es ift beachtenswerth für die Plaftif viefer Gebirgemikte der 
Halbinjel, daß bier, an der Nordweſtſeite des Anti-Taurus, vor deffen 
unmittelbavem Fuße fih die an 3000 Fuß hohe cappadociſche 
Plateauebene des Gentraliandes jo weit ausbreitet, aus Deren 
Mitte fih jene ganz ifelirte Kegelgruppe des Riejen- 
gebirges Erdſchiſch (Argaeus) emporhebt, die wie ein 
der Grenzftein zwiſchen die pontiſche Gewäſſerabdachung im Norden 
und die mediterrane im Süden tritt, ohne den geringſten Antheil an 
den Kettenbildungen des Anti⸗Taurusſyſtems jelbjt zu nehmen, und 
eben jo wenig an deren der. mit dem Pontusgeſtade 
Parallelzuge. Nicht einmal die Senkung eines Hauptftromthales ift 
von ihr abhängig geworden: deun das Thal des Halys zieht nur 
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wenige Stunden fer von ihrer Nordſtraße ungeftört von D, nad) 
W., ganz unberührt in feinen Windungen an viefer Gruppe vor=' 
h über, als hätte fie bei ihrer evident vulcaniſchen Emporſchwellung 
der ganzen Hochebene wie des einzelnen Bulcanfegels gar feinen Ein- 
fluß auf deſſen Thalfpalte ausgeübt. Emmen hydrographiſchen, 
Mittelpunet bilvet ver colofjale Argäus durchaus nicht, wie doch 
der ihm norböftlichere viel nienrigere Chanzyr-Dagh, da die wenigen 
dom Argäus abfliegenden Waffer nur geringe Bäche oder Zubäche 
- find, oder zu den nad) kurzem Laufe wieder in den Moräften wie 


von Schwämmen aufgefogenen oder ganz vertrodnenden und ver- 


ſchwindenden Wafjerläufen gehören. Nicht gleichgültig für die Ge 
ſammtconſtruction diefer Erdgegend ift wol die Beobachtung, daß 
im Norden der colofjalen Argäus-Gruppe, als hätte in ihrem 
Maximum die hebende Gewalt fi) erſchöpft gehabt, Feine andere 
- Buleanbildung bis zum Pontus hin durch den Nord-Taurus zum 
Durchbruch gefommen zur fein jcheint, wol aber bedeutende Mani- 
feftationen derjelben ſüdwärts von ihr und ſüdweſtwärts hervortre— 
ten. Außer Erpbebenerjhütterung. läßt ſich eine ſolche Manifeftation 
von da an am ganzen Welt- und. Noroweit-Fuße des Anti⸗Taurus 
bis zu feinem Anſchlnß an die Süd-Taurusketten in einer Vulcan— 
reihe verfolgen, vom Argäus bis zum Soghla-Göl (Trogitis 
Lacus), am Maaden-Dagh, im antiken Lande der Saurier, an 
Ulubunar (Isaura) vorüber. Auf ver Wanderung W. Hamil- 
tons durch diefen Landſtrich konnte ev dieſe merkwürdige Thatfache 
beobachten 6). Eine Linie vulcanifher Action, fagt er, zieht 
ſich vom Argäus ſüdwärts über die alten, freilich ſchon lange er- 
lojchenen Bulcangruppen des 9000 Fuß hohen Haſſan-Dagh, des 
Karadſcha-Dagh, des Karabunar-Dagh, des 8000 Fuß hoben 
Karadagh bis zum iſauriſchen Alpenſee Trogitie. Strabo fagt, 
daß zu feiner Zeit diefer Boden Cappadociens nod) an vielen Stellen 
Feuer verberge, daß es dort mit Feuergruben ausgefüllte Boden— 
flächen gebe, und des Nachts aus der Mitte der Moraftgegenven 
aus weiter Strede Feuerflammen hervorbrechen (Strabo XII. 538). 
Alle diefe vorzüglich, wenn auch nicht ganz, aus Trachytmaſſen 
beſtehenden Localitäten und der große lineare Zuf ammenhang 
dieſer in Direction und Beftandtheilen gleihartigen, aus 
- ber Tiefe über die le un gleich — emporgehobenen Kegel⸗ 


6) w. Hamilton, Researches in Asia Minor etc. Lond. 8. 1842. Vol. II. 
p. 324. u f. 
Ritter Erdkunde XVIII. B 
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gruppen ſeien, jagt W. Hamilton, nicht zu verfennen. Vielleicht, 
bemerkt verfelbe einſichtsvolle Wanderer, ſei es noch zu gewagt, dieſe 
Erſcheinung mit der Bildung und Entſtehung des Taurusgebirges 
in Zuſammenhang zu bringen, ver aus ganz anderen Maſſen, ven 
Kalfjteinfetten, gebildet ward. Aber eutſchieden beftehe hier doch ein 
Parallelismus dieſer Bulcanlinie und ihrer Aetion zu der gleidh- 
mäßig gegen S. W. fortichreitenden Richtung des Autitaurus7) 
und jeines Weſt- und Norpweitabfalles bis zum Maapden-Dagb 
- (bei Siris⸗Maaden, d. i. den Bleiminen, ver alten Rſaura, und dem 
Soghla-Göl, Yrogitis Laeus). Der Antitaurus erhielt Durch viele 
weftlihe plutoniſch⸗vulcaniſche Umjäumungslinie gegen die centrale 
Plateauanſchwellung jeine beſtimmte Begrenzung. 


Erläuterung 2. 


Die Gejtavefetten des Taurusſyſtems; der pontifche Gebirgs- 
| zug und der ciliciſche Taurus. 


Der Coloß des Erdſchiſch (Argäus) ſteht ganz außerhalb des 
tauriſchen Alpengebirgslandes wie ein mächtiger Pylon am öſtlichen 
Eingange eines zweiten, völlig veränderten Typus des centralen 
kleinaſiatiſchen Bodens, den wir jedoch erſt weiter unten genauer 
durchwandern müſſen. Zuvor aber haben wir noch die weſtlichen 
Fortſetzungen der Kettengebirge des Taurus⸗Syſtems, im Süden des 
ciliciſchen, wie im Norden des armeniſch-pontiſchen weiter zu 
verfolgen, die keineswegs an den Geſtaden ihre Endſchaft erreichen. 
Bielmehr jeten fie in gleich bleibenden Streichungslinien, wie aus dem 
iranischen Mittelafien, unter ſich in ihrem normalen Parallelismus 
des geſammten Taurusſyſtems von Dft nad Weſt wie dort ver- 
barrend, bis zum Weftrande der Halbinfel fort, und and) da find ihre 
maritimen Vorgebirge, wie ihre infularen durch das ägäifche Meer 
ſich fortſetzenden Gliederungen, noch großen Theils denſelben ner: 
malen Streichungsrichtungen unterwerfen. Denn der eentrale Anti- 
taurug in der diagonalen abnormen Verſchiebung feines Süd _ 
wejtftreichens fehrt am beiden Nord» und Südenden in Die normale 
Streihungslinie des ganzen Syitens von D. nach W. mit ſei— 


) Analoge Erſcheinungen bei den griechifchen und auftralifchen Reiben: 
vulcanen der langgeftredten Ketteninfeln ſ. in 2eopold v. Buch, 
phyſikal. Beichreibung d. Canariſchen Infeln, Berlin 1825, ©. 353 fi., 
daffelbe franzöf. Ausgabe, Paris 1836 p. 395 m. f. 7 
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Sen geglieberten Kettenfortſätzen zurück. Dieſe Küftentetten des nörd- 
lichen und ſüdlichen Tauruszuges fallen jedoch beide von dem cen— 
ralen Hochlande dev Halbinſel nicht ſelten in verſchiedenartigen Ter— 
raſſenbildungen, ſowol im Norden wie im Süden, zu ‚ven Meeres— 
* hinab, und ſind daher im Ganzen als Randgebirgsſyſteme 
centralen Plateaulandes zu betrachten (ſ. Erdk. Th. II. 
gen, Einl. ©. 37). Obwol das ganze Gebirgsland des ägäiſchen 
Meeres, wie Strabo fagt (Bd. X. 490), von der Südweſtecke 
Rhodos gegenüber, alſo von Carien und Lycien, an bis Nord— 
indien und Scythien dem Taurus angehöre, aber doch in verſchie— 
dene beſondere Theile zerfalle, denen aber nur ſelten genauer bezeich— 
nende Geſammtbenennungen entſprechen: ſo werden wir dieſe hier 
bezeichneten Geſtadezüge unter den gemeinſamen Localbenennungen 
des pontiſch-bithyniſchen Gebirgsſyſtems im Norden und 
des eiliciſch-lyciſchen Taurus im Süden: zufammenfafien. 
Sie gehen beide von der Enden des Antitaurus aus, jener von 
dem Lande Armentens (Armenia minor), diefer von dem heutigen 
jüdlicher gelegenen Rurdiftan (dein alten Cappadocia und Catao— 
ia) und Itſch-Ili (Cilicien der Alten). Sie find beive ein viel- 
fach geglievertes Aggregat von mannichfach wechſelnden zufammen- 
hängenden und wieder unterbrochenen Kettenzügen und Gebirgsgrup- 
pen, mit vorherrfchenver Tendenz des Gefammtparallelismus 
in der Richtung von D. nach W.; beide finden zwar ihr continen- 
tale Ende im ägäiſchen Meere, das aber auch da noch als ijolixte 
Erhebungen in zahlveihen Infelgruppen analoger Art die ein 
förmigen Waſſerflächen durch ihre ſehr mannichfaltig geformten _ 
maritimen Fortſetzungen um vieles bereichern und verſchönern. 
Auseinandergehalten werden beide tauriſche Küſtenketten, aus 
deren höchſt mannichfaltig entwickelter Geſtaltung man nur die Land— 
kartenanſicht von einförmig continuirlichen, raupenartig aneinander 
hängenden ſogenannteu Kettenzügen verbannt halten muß, durch ein 
von N. mad) ©. hie und da 40 bis 50, ja bis 60 Meilen breites, 
malfig hochliegendes Plateanland. Die Mitte ver Halbinfel 
zwiſchen jenen Küftenfetten einnehmend, vehnt es fid) aus gegen Weft 
bi8 zur Gegend der geſammten vorderaſiatiſchen Duellgebiete (unter 
dem Meridian des thractichen Bosporus), die von da aus faft 
radienartig nad) allem Seiten, gegen Nord, Welt und Süd, 
hin, meijt mäandriſch zum Marmara-, joniſchen und rhodiſch-lyci— 
ſchen Meere in den größeren Landſtrömen ihren Ablauf nehmen. 
Er Hiemit konnte die ſo RER und fchöngeglienerte, mildere 
j B2 
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Gebirgs- und Thalbildung diefes der europäiſchen Seite zugewandten 
Halbinfellandes erft ihren Anfang nehmen und vorherrſchend wer- 
ven, welche, ſchon durch den Glanz altariechiicher Civiliſation ver- 
berrlicht, in ven Jahrhunderten des Mittelalters und in neueren 
Zeiten als das weſtliche Drittheil der ganzen Halbinjel bei Süd— 
europäern und Byzantinern, denen es gegen den Aufgang der Sonne 
liegt, unter dem jpeciellen Namen Anatolien, over nad türfifcher 
Ausſprache Anadoly, befannter geworden ift, als die ganze öſt— 
liche Rückſeite dieſer Asia minor (Hua TO zuAovuevor Avaro- 
3x0», in Constantini Porphyrog. de Thematibus ed Bekker. Bonn. 
L. L p. 13). 

Der cilicifhelyciihe Taurus nimmt feinen öftlihen An— 
fang von der Meeresjeite aus im innerften Winfel ver Gebirge ver 
Amanusfette (Erdk. Th. XVII. 2. ©. 1613), am Nordende des 
Golfs von Alerandrette (Issieus sinus); feinen Ausgang findet er 
ext im Welten am ägäiſchen Meere der Sporaben in ven vielfach 
zerrifienen und geglieverten Halbinjeln des carifchen Geftades an 
der Südweſtecke des anatoliſchen Feſtlandes und in den bortigen 
zahlreich worliegenden Gebirgsinfeln von Rhodos, Kos, Samos 
und andern, die feinem gefammten Erhebungsſyſteme noch als jer- 
jtreute Gliederungen anzugehören jcheinen. Seine Yängenerftredung 
von 54° bis 45° D. L. v. F. (110 geogr. Meilen in directer Linie) 
ift alfo nicht unbedeutend, entjpricht vollfommen ver Länge des gan- 
zen mitteleuropätfchen Alpenſyſtems vom Montblanc bis zum Sem- 
ving bei Wien, und ift deſſen wechjelnder Ausdehnung in eigner Breite 
von 30 bis 35 geogr. Meilen nicht ungleich. Denn es erſtreckt ſich, 
jei e8 im Parallelismus oder in Divergenz jeiner Kettengliever und 
feiner Gebirgsgruppen, oft von der Küfte am ſehr tief ins Land. 
Es füllt die Küftenprovinzen von Itſch-Ili, Teke und Menteſche 
(die antiken Landſchaften Gilicien, Pamphylien, Lycien md 
Carien) ganz aus mit einem wahren Alpengebirgslande, das bis 
zu feinen wild aufſtarrenden, rieſigen Schneegipfelreihen hinauf und 
in die tiefen Felsſchlünde ſeiner Zwiſchenſpalten und Klüfte hinab, 
bis zu den gegen die Geſtade des cypriſchen Küſtenmeeres ſich ſenken⸗ 
den, höchſt romantiſchen und üppig bekleideten Thalgründen eine 
Mannichfaltigfeit der Naturverbältnifie darbietet, die als ein mari- 
times, der Sonnenfeite zugefehrtes Alpengebirgsland-viele eigenthüm—⸗ 
lihe Schönheiten entfaltet. Die coloffalen vielfach verzweigten Ge 
birgsrüden und Pils dieſes Tauruszuges fteigen an vielen Stellen 
bis zu 8000 und 10,000 Fuß empor; während ihr Südfuß von ven 


- 
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Wogen des Meeres befpült wird, fteht ihr Nordfuß dem größeren - 
Theile nach ſchon auf den vorſiufen des centralen Plateaulandes, 
das mit den vielen Spiegeln der alpinen Seen, die dieſem Nordfuß 
an vielen Stellen ſich anreihen, ſchon abſolute Höhen von einigen 
1000 Fuß einnimmt. 

In zahlloſen einzelnen Kamen der türfifchen Gegenwart (mit 
dem Namen Dagh, d. i. „Berg“, jeden größern wie £leinern Ge- 
birgstheil bezeichnend) zerglievert fich dieſes Alpengebirgsland, das 
nur wenige antike Specialbenennungen von ethnographifcher oder geo- 
graphiſcher Bedeutung aufzuweiſen hat, die wir erſt weiter unten, 
bei Zerlegung in ſeine Hauptmaſſen und Hauptgruppen, nachzuweiſen 
haben werden. Aber ſchon hier bei einer blos allgemeinen Ueber— 
ſchau des Ganzen ift der abſonderlichen Seitenverzweigung am cili- 
ciſchen Anfange diefes Tauruszuges zu erwähnen, daß er nämlich, 
nach der Vorſtellung früherer Zeiten, auch an der Oſtſeite des iſſiſchen 
Meerbuſens als eine ſüdlich ziehende Kette, nämlich als das Amanus⸗ 

Gebirge, nach Syrien zu überſtreichen ſoll. Bei der leider bis heute 
bei uns in ziemlicher Unkenntniß gebliebenen Natur jener hypothe— 
tiſch angenommenen Verzweigung, die im Süden des Dſchihan 
(Pyramus) bei der Duelle des Sadſchur bei Aintab und ver 

Quelle des Ifrin (Ufrenus, bei Choros, Kyrrhos in Cyrrhestica, 
f. Erdk. Th. XVII. 2. ©. 1613, 1681) in den Amanıs, jekt 
Alma Dagh genannt, jedoch nod) ſehr problematifch fortfegen fol, 
und mit dem Knotenpunct der Waſſerſcheide zwijchen dem Euphrat und 
iſſiſchen Meerbufen zuſammenzufallen fcheint, haben wir in Obigem 
- bei dem Nordende der Amanuskette ſchon Alles beigebracht, was fi 
bis jet ohne neuere Erforſchung, die wir vielleicht demnächſt von 
einem treiflichen Beobachter zu erwarten — darüber ſagen ließ 
(Erdk. a. a. O. ©. 1807 u. f.). 

Ob die ſüdlich dem eiliciſchen Taurus mit ihm in gleichem Pa- 
rallel vorliegende große Infel Cypern nur als ein abgefpaltenes 

und vorgefchobenes Glied feines Syftems zu betrachten fein möchte, 
kann erſt weiter unten nad) näherer Unterfuhung zur Sprache ge⸗ 
bracht werden. 

Das pontifch-bithyniſche Gebirgsſyſtem, gleich dem vor— 
hergenannten, jedoch am Nordrande der Halbinfel, beſteht in 
ganz gleichem Längenzuge wie jener ſüdliche, von mehr als 100 
geographiſche Meilen, aus einer Aneinanderreihung unter ſich mannich— 
fach geformter und gegliederter, aber gegenſeitig unter einander vor— 
herrſchend paralleler Gebirgsketten, Höhenzüge und Stufenländer, 
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die auch hier weit im das Innere der Halbinjel hinteihveichen- mb 
in noch wahrnehmbarern Terraffen als ver cilicifhe Taurus nad) 
Süd zu dem nördlihen pontiſchen Geftade abftufen. Doch 
fteigt er nicht zu gleich wilder abſoluter Höhe am  Pontus empor 
wie der ciliciſche, ſondern meift in untergeordneten Höhen meniger 
tauſend Fuß und in viel fanfterer Form der Oberflächen; ohne jene 
ichneehohe Nadtheit und Schroffheit fteigt ex allmähliger, wenn ſchon 
hie und da mit Steilwänden und Steiluferm zu dem Schwarzen und‘ 
bithyniſchen wie dem Marmara-Meere hinab. Vollſtändiger konnte 
ex nad) den antiken Küſtenlandſchaften, die er von D. nad W. durch⸗ 
ftreift, das pontiſch-armeniſche, paphlagoniſch-bithyniſche 
und myſiſche Gebirge genannt werden, da er diefe Provinzen - 
größtentheil® mit jenen Bergzügen füllt. Erſt ame bithynijchen 
Bosporus, Konftantinopel gegenüber, zu Uskudar (Scutari) md 
Kadiköi (Chalcevon), weitlih von Cyzieus am Hellefpent, Gal- 
lipoft gegenüber, und zu Alexandria Troas in, ber. berühmten Ges 
birgsgruppe des Ida hat er erſt fein weſtlichſtes Ende erreicht, Dem 
nur nod) die fleine gebirgige Inſel Tenedos als raft * geblie⸗ 
benes inſulares Küſtenglied vorliegt. 

Dieſe Verſchiedenartigkett der beiden Tauruszüge im —— 
und Süden der Halbinfel, ſowol nad) ihrem Gefammtverhalten, als 
auch im der Art ver Bertheilung ihrer befondern continentalen Grup⸗ 
pirungen, ift auch im ihren maritimen Vegrenzungen der verſchiedenen 
Geftadelinien, ven. Einbuchten und Vorſprüngen, ja im ihrer ganzen” 
verſchiedenartigen Entwidlung fichtbar. 

Die ganze pontijche Küftenlinie der öftlichen Hälfte des 
nördlichen Gebirgsſyſtems (Paryadres), von der Mimdung des Tſcho— F 
rak im armeniſchen Gebirge an weitwärts bis zuum weit gegen Nord 
(42 N. Br. md 53’ O. V. v. 3.) vorjpringenden Vorgebirge Indſche 
Burun (Lepte Promontorium) bei Sinub (Sinope), zeichnet ſich 
durch eine ganze Reihe Heiner Einbuchtungen ans, dom denen die 
größte, am weiteſten geſchwungene mit der von Trebizend (Tra- 





pezus) beginnt, die andern alle aber, wie die von Tarabulus 


(Tripolis), Kirejun (Kerasus), Ordu u. j. w. bis Samfun(Ami- 
sus) und Sinub (Sinope), in minder weiten, aber tiefer in das ? 
Feftland einſchneidenden Bogenlinien folgen. Zwiſchen ihnen ſprin⸗ 
gen überall eben jo viele öfters flache Borland⸗, mehr noch Borgebirgs- 
ſpitzen gegen ven Norben vor, welche diejelben in Immter Heine Buche 
ten gegenfeitig von einander abjonvdern. Es tritt Died nur als eine 
Folge der ans dem öſtlichen maſſigern Zuſammenhange gegem dem 
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Weſten mehr geſonderten Gliederung der in Weſt immer wieder ab— 
gebrochenen kürzern oder längern parallelen Küſtenketten hervor. An 
deren Weſtenden ſetzten die aus dem Innern herausbrechenden Küften- 
flüffe ihre von den Höhen herabgeriſſenen Trümmer und weiter ge— 
ſchwemmten Schuttmaſſen gegen das Meer an ihren Mündungen als 
Heine Sand» oder Schlammbänfe an, vie fich feit Jahrtauſenden 
bfters zur bedeutenden Vorlandſpitzen ———— unter denen die 
Deltabildungen des Tſchoruk, des Termeh (Thermodon), des 
Zeſfſchil Irmak (Iris) md Kyzyl Irmak (Halys) die beveutenv- 
ſten find. Dieſe jo meiſt gleichartig gebildete Reihe von nur feich— 
— ten Buchten ift mit ihren weiter gegen N.D. gerichteten Deffnun- 
gen den von daher vorherrfchend ſtürmiſchen kaukaſiſchen Nord- und 
Nordoſt⸗Winden -offen gelegt, welche ihre Rheden, denen die natürlich 
gebildeten ſchützenden Häfen fehlen, den größten Theil des Jahres 
hindurch gefahrvoll machen ımd daher nur wenige Ausnahmen ab- 
gerechnet, die um fo beveutender durch ihre Iſolirtheit hervortreten 
lonnten, wie etwa Sinope, Amifus, Trapezus der Alten, ein gerin- 
ges maritimes Leben dev Völker an dieſen A ae zu weden 
und zu fürbern im Stande waren. 
Anders ift die weftliche Hälfte der nordiſchen Geſtadelinie vom 
Vorgebirge bei Sinope an gegen Weſten bis zum Eintritt des: 
Schwarzen Meeres in ven thracifhen Bosporus gegen Con— 
ſtantinopel Iſtambul Boghazi) geſtaltet. Hier ſpringt das ganze 
Küſtenland in maſſenhafterer Breite, m compacterem Zufam- 
menhange und gleicher. nordiſchen Ausdehnung bis gegen das Vor— 
gebirge Kerembeh (Carambis Promontorium unter 42° N. Br, und 
-— 5°D.% 0 5.) ziehenn vor, und bleibt auch von da weſtwärts, 
wenn schon in abnehmenver Breite, doch gleichmäßig in ziemlich ein- 
fürmiger Küftenlinte bis zum Eingange des engen Bosporus, Hier 
fehlen die. tiefern Buchten, welche größeren Hafenbildungen Schub 
geben: könnten, ver einzige Bender Eregli (Heraclea Pontica) 
unter dem Baba Burun (Acherusia Promontorium) md im Weften 
der Sakaria⸗ (Sangarius-) Mündung ver von Keffee (Calpe) etwa 
ausgenommen, deren Mängeln fchon vie Alten durch Kumftmittel 
becgegneten, die aber längft in Verfall gerathen und nicht wieder her> 
geftellt worbeit find, Da feine beveitenderen Caps fie gegen pon- 
tiſche Stürme ſchützen und ihre gegen N. W. gerichtete Steilfüfte auch 
nur schlechten Anfergrumd bot, konnten fie ebenfalls keine größere Be- 
‚ deutung erlangen, wie etwa die Hafenbildungen und ae 
Flußmündungen der Weſtküſte. 
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Ganz anders wird ſchon diefe Einförmigfeit ver Norbfüfte vom 
thracifhen Bosporus bis zum Hellefpont oder ver Darbanellen- 
ftraße durch das halbgeſchloſſene Baſſin des Marmara-Meeres 
unterbrochen, deſſen Geftade wiederum weſtwärts gehende wielfache 
günftigere Glieverungen feiner Geſtadelinie zeigt, die einer genauern 
ſpeciellen Betrachtung werth ift, melde jedoch erft weiter unten er- 
folgen kann. 

Für jett liegt uns zunächſt das Characterifche der Küftenlinie 
ves ſüdlichen Tauruszuges gegen das chprifche Meer zur Verglei— 
hung vor. Hier find es nur drei meift halbfreisförmige, gegen das 
Innere der Halbinjel, aljo nordwärts geridytete, tiefeindringende 
(bis 370 N. Br.) großartige Meeresbucdten: vie cilicijche, 
die pamphylifche, die carifche mit ihren größeren Geftadeflächen 
von Gilicien mit Adana, und Pamphylien mit Adalia, welche durch 
zwei weit vorfpringende (bis 36’ N. Br.) halbfreisrunde, halbinſel⸗ 
artige Borlänvder unter einander getrennt werben. Es find die fo be- 
rühmt gewordenen alpinen Gebirgslandſchaften Eilicien und 
Lycien, melde dem ganzen Süpgeftade gegen die cypriſche Inſel 
hin den Hauptcharacter geben. Denn alle andern Küftengeftaltungen 
find nur dieſen untergeoronete, in die Hauptverhältniſſe fich einfü- 
gende, ürtliche Formen, die jenen Hauptcharacter nicht ändern, jon- 
dern nur modificiren und ftatt der Monotonie der pontifchen Nord— 
geftade der ganzen großartigen Geftadeentwidlung diefer chprifchen 
Seite des Halbinjellandes einen jeltnen Reichthum maritimer Man- 
nichfaltigfeiten hinzugefügt haben, zu dem and) das nahe Gegen- 
geftade der reichlich ausgeftatteten Inſel Ey pern gehört. 

Außer diefer Hauptgeftaltung iſt aber nod jene dem Gröfen- 
umfange nad) geringere Küftenform zu beachten, die ihrer Stellung 
nad im äußerſten Dftwinfel des Zufanmentreffens der Nordküſte 
von Syrien mit Gilicien ins Gewicht füllt. Es ift der Issicus 
sinus der Alten, ver Golf von Iskenderun over Aleran- 
prette der Neuern, der ſowol von dieſem Hafenorte (f. Erdkunde 
Th. XVII 2. ©. 1800 u. f.), wie bei den Türfen von dem gegen- 
überliegenden Hafen bei Ayas, ven Namen ver Bai von Ahas 
trägt (j. Erdk. a. a. O. ©. 179), und bier nur vorübergehend zu 
erwähnen ift, da feine Bedeutung für Yand- und Völlergeſchichten 
ſchon früher erörtert wurde. Seine mehr gejchloffene Form bat ihm 
den Vorzug einer geficherteren Rhede gegeben, welche ven mehrften 
ber benachbarten Buchten fehlt; von der Oft» und Norpfeite ge- 
währen die Bergzüge Schuß, an ver Weſtſeite haben die feit Jahr⸗ 
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taufenden von dortigen Steilgebirgen herabgeführten Schuttmafjen 
ver Gebirgsftröme Dihihan, Seihun und des weitlichern Nad)- 
barftromes Terſus-tſchai (Cydnus), deren Mündungen ſich ein- 
‚ander fo ſehr annähern, eine nicht unbedeutende cilicifhe Vor— 
ebene um diefen Golf, zumal an deſſen Norpmeftfeite, abgelagert, 
die durch die einft blühenden Bevölferungen von Tarſus — 
Mopſuheſtia (Miſſis), Adana, Mallos verherrlicht, zu Cultur— 
ebenen geworben, die ſeit Kenophons und Alexanders Zeiten 
fi immer weiter gegen ©.D. vorgefchoben haben, nun aber fid 
ſchon feit ven türfifchen Zeiten wieder als verwüftete Landſtriche 
ausbreiten. Durch diefen jüngern Borihub der Flußdeltas ift die 
große eilieifhe Bucht in zwei kleinere Unterabtheilungen von ge- 
‚ ringerm Umfange verändert worben. 

Bon diefer kürzeren Cbenenftvede abgejehen theilt das ganze 
Süpdgeftade Kleinafiens vorherrfchenn den Character eines Ge— 
birgslandes, zu dem ver wilde Taurus mit feinen bunbertfältig 
höchſt romantisch zerglieverten Gebirgsfetten und feinem vorherrſchend 
fteilabftürzenven Südfuß oft dicht. zur Woge des anfchlagenden Meeres 
tritt, und bier in feinen taufendfältigen Einfchnitten, Buchten, Hä— 
fen, Schutorten, Flußthälern und Mündungen größerer und Fleinerer 
Art ein alpines Geftaveland bildet, das bei dem Seegen eines in 
der Tiefe meift jehr fruchtbaren Bodens beſonders noch Durch Die 


Sonnenſeite und die warmen Sübdwinde begünftigt ift. 


£ Vorherrſchend befitt es daher ein höchſt gedeihliches Früh— 

fingsclima, das einen üppigen Yurus natürlicher Vegetation und 
Fruchterzeugung entfaltet, der ſchon dem fubtropifchen ſich nähert, 
deſſen begleitender Dürre und Sonnenbrand in anderen Nachbar: 
geftanen aber durch die überall bis in überfommernde Schneehöhe 
emporragenden Pils und Höhenrüden der Taurusketten vorgebeugt 
ift, welche fortwährend die Geſtadelandſchaften erfrifchen und zur 
Milde abfühlen. 

Zwiſchen viefen weit gegen Süden vorſpringenden alpinen Halb- 
infelländern Cilicien und Lycien lagert ſich die große halbfreis- 
förmige pamphyliihe Meeresbucht mit vorherrfchend ebener 
Küftenlandfchaft, Adaliu over Tefe der Türfen (Pamphylia), mit 
einer einförmigern hafenärmern Küftenlinie. Durch ihren. mehr offe- 
nen, aber zu immer höheren Stufen auffteigenven terraffirten Boden 
ſcheidet fie die an 15 bis 20 geogr. Meilen in Oft und Weft aus- 
einanderkiegenden ſchwer zugänglichen Gebirgslandſchaften. Site konnte 
daher das Innere der Halbinfel durch ihre bequemer dahin aufitei- 
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genden —— mit dem Südgeſtade wieder in 
ſetzen und ven durch jene alpinen Gebilde faſt abgeſchnittenen Ver— 
fehr des Geſtades mit dem Binnenlande wieder vermitteln. 

Auf der Weſtſeite des lyciſchen alpinen peninſularen Vorſprun— 
ges, auf dene die hohen Gebirgsgruppen des Tachtaly Dagh GSo⸗ 
Iyma), des Af Dagh (Cragus), des Makri Dagh (Antieragus) 
über dem VBorgebirge ver Sieben Caps (Sacram Promontorium) 


. und andere noch bis zu 7000 oder 8000 Fuß abfoluter Höhe empor- 


thürmen, bilvet die dritte und meitlichjte der großen Meeresbuchten, 
die carifche, ihren Halbfreis gegen das rhodiſche Küftenmeer. 
Diefer peräiſch-cariſche Golf breitet fi vom Cragus und Anti- 
cragus oberhalb Makri (Telmissus) in weiter ſüdwärts gehenver 
Deffnung über 30 Stunden weit gegen Welt bis zum Alepo kavo 


(Promontorium Cynossema) aus. Diefem liegt in Weft die Infel | 


Symi (Syme) dit vor, im Süden aber mır wenige Stunden fern 
gegenüber die Nordipige der großen und jo berühmten Inſel Rho— 
dus. Der Territorialbefiß" ver Rhodier breitete fich eimft auch 
iiber das Geftaveland dieſer cariſchen Meeresbucht ans, daher es 
auch ſchon in älteren Zeiten den beſondern Namen Beräa, »i. 
das gegemüberliegende Küftengebiet der rhodiſchen In— 
fulaner erhielt 8). Eine ſelbſtändi ge Benennung deflelben zur 
Unterſcheidung von den weftlihern cartihen Golfen, dem dori- 
ihen von Symi, dem ceramifchen von Kos und anderen, Die 


ihon dem Weltgeftade angehören, war aber in unſerer Zeit nad) 


ven Berihtigungem hiefiger Küftengeftaktungen durch die jorige- 
fchrittenen Arbeiten dev engliſchen Apmiralität zum Verſtändniß der 
tiger Localitäten ein Bedürfniß geworden, Den ganz beſondern 
Reichthum am kleinern Golfen (wie die von Glaueus, Cannns, Pan- 
ormusy Physeus u. a.), Vorgebirgen und Halbinfeln, welcher wie 
Küſtenentwicklung dieſes cariſch-rhodiſchen Geſtadelandes aus- 
zeichnet, haben wir erſt ſpäterhin in ſeinen — — 
heben. 


a 2. 


Das centrale Plateanland von Klein» Afien; bie —— 
ſeiner Hochebenen. 


Nachdem wir nun die Begrenzungen ver Halbinfel alen Afiens 
gegen Oſten, Norden und Süden ihren Hauptlineamenten und wefent- 
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lichen Geftaltungen nach, ohne Rückſicht auf hiſtoriſch-politiſche fo 
oft wechjelnde Namen und willfürkiche Abgrenzungen, nur nach ihren 
Naturverhältniſſen uns zur Klaren UWeberficht zu bringen verſucht 
haben und nur die nothwendigften Benennungen alter und neuer Zei- 
ten zur Drientirung auf der Karte beibehielten, fehren wir zur den 
Hauptumriffen auf der Mitte des Peninſularſyſtems zurück, mit 
deren eigenthümlich plaftiicher Geftaltung auch erſt die abfonderkiche 
Gliederung der Weſtenden des Halbinfellandes in genanefter Ber- 
bindung fteht und won da aus erſt begriffen werden dürfte. Denn 
unferer Anfiht nad ift auch in geographifchen Beziehungen dem 
Ariftoteliihen Satze, daß erft aus den Ganzen ver Theil begriffen ° 
werden kann, ftrengfte Folge zu leisten, und darum ift unfer Fort- 
fehritt der Unterfuchungen ftets von dem Oſten nach Weften gegangen. 
Dennsin der Alten Welt mußte offenbar von Afien, vem großen 
Haupttheile des Ganzen, ausgegangen werden, um auch feinen unter- 
geordneten Erdtheil Europa in feiner wahren Conftruction begreifen 
zu fünnen, was von Portugal und Spanien am Weftende anfan- 
gend unmöglich und Doc, feit ver Strabonifchen noch einfeitigen An- 
fiht, dem noch fein organisches Ganze zw erfaffen möglich fein 
fonnte, leider bei faſt allen Geographen der Nenzeit ganz mechani⸗ 
ſcher Weiſe herkömmlich geblieben ift. Wie aber dies im Allgemei: 
nen, jo haben wir auch überall im Befonvern, wie z. B. beim Tan- 
rus, der uns nicht beim Cragus anfängt, fondern da endet, venfelben 
Weg eingejchlagen und wir hoffen nicht ohne Gewinn, der fich beim 


EB Fortſchritt auf europäiſchem ſchon genauer erforfchten Boden erft 


‚ in jenem wahren. Lichte zeigen dürfte. Auch für dieſe weftlichfte 
Gliederung von Vorderaſien follte uns, wie überall, derſelbe For— 
Ihungsgang maßgebend bleiben, ver fidy mit ven Ergebniffen ohne 
‚weitere Präconifirung jelbit sodjtfertigen mag. 

Wie zwiſchen den dreifache Umgrvenzungen dev Gebirgszüge in 
Kleinaſien, in DOften, Norden und Süden, die aber dody nur Einer 


großen Maffenerhebung, vem Einen gemeinfamen Taurus— 
ſyſtem, wie dies ſchon yon Eratofthems aufgefakt war (Strabo 


- XI 490), in ihrer tiefen und breiten Wurzel anzugehören fcheinen, 
eben fo zeigte fich ſchon einmal, nur weiter im innern Aſiens, eine 
geoße maffige Geſammtemporſchwellung der Erdrinde in dem 3000 
bis 4000 Fuß hohen ebenen, aber noch viel breiteren und län: 
geren iranischen Platenulande An deſſen Weſtende zusifchen 
den caspiſchen, pontifchen und iffifchen tief eindringenden Golfen 
. trat Der vorderaſiatiſche Boden jedoch in anders geftalteter plafti- 
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ſcher Entwicklung im caspiſch-ſyriſch- armenifchen ZTriangellande, 
“mit Aderbivihan und Hocharmenien in der Mitte als coloffale durch 
plutoniſche Gewalten wild zerriſſene Alpenlandſchaft (vom Bulcan 
Demawend 13,700 Fuß hoch durch Aderbidſchan bis zum 14,600 F. 
hohen Ararat, dem armeniſchen Taurus, bis zum Anti-Taurus) ge— 
hoben, hervor, ſo wie im Tigris- und Euphratſpalt, zahlloſen Klüften 
und tiefen Seekeſſeln dazwiſchen wild eingeſtürzt, — und 
durchbrochen 9). 

Dieſe großartige Uebergangsbildung in der Geſtaltung Vorder— 
aſiens durch eruptive Gewalten hatte indeß hier noch nicht ihr Ende 
erreicht; es wiederholte ſich eine der iranischen analoge Empor- 
ihmwellung compacter Mafjen der Erdrinde, wie fie bei der Geftal- 
tung des afiatifchen Erptheils im Allgemeinen jo havakteriftiich für 
venjelben' herwortrat, wenn jchon bier in beengtem Maßſtabe und 
vielleicht ſchon abgeſchwächt, doch immer noch anſehnlich im weiten 
und breiten vorherrſchend ebenen, hohen Plateaulande des cen— 
tralen Kleinaſiens. 

Dieſe anatoliſche Emporſchwellung behielt dieſelbe Ror- 
malare der iranischen von O. nad W., die fleinafiatifchen Rand⸗ 
gebirge im Norden und Süden blieben im DWejentlichen dem Nor: 
malzuge, nämlich ven analogen Gebirgsbeftandtheilen, paral- 
felen Gruppirungen und Uebereinanderftufungen nad, ven 
iranischen Tauruszügen mit wenigen Differenzen gleich; auch wie 
eruptiven, plutonifchen Gewalten blieben bier und da im der Mitte 
zwifchen beiverfeitigen Randgebirgszügen in ihren Oberflächenbildun— 
gen fichtbar. Aber weniger in titanifc nad) oben wild umftürzen- 
pen oder übereinander aufbauenven vielen Niefenbildungen, wie dort, 
wirkten vie kleinaſiatiſchen Aufblähungen aus ver Tiefe, wie es 
ſcheint, nur allmähliger und ruhiger fort, die Äußere Krufte der Erd— 
vinde in weiten Flächen oft mit Erdbränden erfüllend nnd mit ihren 
Produktionen überſchüttend, aus denen jedoch nur einzelne Bulcan- 
gruppen, bie fi) noch durch Krater fignalifiren, Inſeln gleich, aus 
weiten. Hochebenen erhebend, ſich als ausladende Eſſen aus der Tiefe 
des Hitsheerdes Luft machten, und wenn ſchon der Boden des Lan— 
des viele Jahrhunderte hindurch von zerftörenden Erdbeben erjchüt- 
tert ward, doc immer mehr und mehr Ruhe ſchafften und dieſe 
auch nady und nad) erhielten. Die mächtiaften Gebilde unter jenen 
nimmt der 12000 Fuß hohe Erdſchiſch (Argaeus) über dem Meere 
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ein und die unmittelbar an ſeinem Fuß ſich ausbreitenden, ihn rings 
umgebenden Hochebenen (von 3500 bis 4000 Fuß abſoluter 
Höhe), die er noch um 8000 Fuß relativ überragt. Von ſeiner 
wichtigen Stellung am Weſtabſchluſſe des Anti-Taurus und deſſen 


alpiner Gebirgswelt, am Eingange zum ebenen weſtlichen Cappa— 


docien und Lycaonien, die von da an ihre horizontalen wei— 
teren, einem ausgetrockneten großen Binnenſee gleichenden Ausbrei— 


tungen gewinnen, von denen nur einzelne kleinere Reſte ſalziger Seen 


hier und da übrig geblieben, war ſchon oben die Rede, wie von ſei— 
nen vulecaniſchen Manifeſtationen gegen S. W. 

Noch hat es allerdings ſeine Schwierigkeit, bei dem völligen 
Mangel jever genaueren Landesvermeſſung die Localen Umgrenzun- 


‚gen der Hauptformen des Reliefs diefer Bodenverhältniſſe anzugeben, 
ſowol der Hochebenen als der zwifchen durchſchreitenden Gebirgs- 


Iinten in ihrem wahren Zuſammenhange. Auch find bei weitem 
nicht alle Gebiete dieſes centralen Theiles des Halbinfellandes von 


Beobachtern der neuern Zeit durchreiſet. Die älteren Bejchreiber 


laſſen die Naturverhältniffe, in plaftifcher Beziehung zumal, zu un— 
beftimmt, oft gänzlich unbeachtet zur Seite liegen, und bei allem ge- 
funden Naturblid, der ihnen in wejentlihen Hauptpunkten feines- 
weges fehlt, ift ihr. Gefichtspunct doch mehr auf Hiftorie und Po- 
litif ihrer Zeit als. auf die Natur des Landes gerichtet. Daher 
konnten ihre Angaben meift wegen ver wechſelnden Verhältniſſe, die, 
je berichten, ohne die dauernden zum Grunde gelegt zu haben, nur 
jeltnev einen allgemeinen wiſſenſchaftlichen Werth, —— nur 
einen temporellen vorübergehenden erlangen. 

Von den vielen Reiſenden der neueren Zeit ſind immer nur 
wenige eigentliche Forſcher, welche ihre Beobachtungen auf poſitive 


Thatſachen gründen konnten, wie ein Beaufort, Ainsworth, 


Chesney, Hamilton, Texier, v. Moltke, Fiſcher, v. Vincke, 
Kiepert, Schönborn, Tſchichatſchef, Fellows, Spratt, 
Forbes, v. Prokeſch und Andere, von deren außerordentlichen 
Bereicherungen der Erdkunde Kleinaſiens weiter unten die Rede ſein 


J wird. Aber die Lücken dieſer Kunde zwiſchen der geförderten 


Erkenntniß, die ſich doch immer nur auf kleine Diſtricte oder lange 
Reiſelinien und einzelne Punete zu beziehen pflegt, find noch viel - 
zu groß, um dadurch ohne bloße analoge Schlüffe und hypothetiſche 
Vorausſetzungen zu Gefammtüberfichten gelangen zu fünnen, Die da= _ 
her wie aud) die unfrigen einer fortwährenden Berichtigung durch 
directe Beobachtung entgegen reifen müſſen. Um jo nothwendiger 
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wird es aber fire die Wiſſenſchaft jein, durch Die treue Angabe des 
ſchon Gewonnenen dem noch zu Erringenden die Wege zu bahnen, 
was eben hier unjere Aufgabe jein ſoll. Bei einer Bearbeitung der 
osmanischen Gejchichte 4%) für die neue türkiſche Zeit fonnte ſolche 
Lückenhaftigkeit ſchon nicht ganz umgangen werden, wie wiel mehr 
bei einer vergleihenden Geographie ver verſchiedenen Zeiten 1), 
jo buntſcheckig dadurch auch binfichtli ver Benennungen die 
Darjtellung erfcheinen muß, aber dafür am Orientierung in jeder 
Hinſicht Gewinn bringen kann. Wie Schwierig aber dennody die Auf- 
gabe bleibt, die mancher Nachjicht bevarf und öfter jogar unmöglich, 
jehr häufig nur annähernd erreicht werden fann, geht aus ven Be— 
nennungen der früheren Gejchichtichreiber hervor, Die doch hier als 
Meifter auftreten, da in der früheften Zeit die Länder dieſer Re— 
gionen nach ven Völkern ihrer Bewohner benannt zu werden pflegten, 
wie Lydien, Cappadocien, Garien u. j. w., under den Byzantinern 
nad) den Legionen des Reiches, die dort in ven Beſatzungen lagen, 
oder nad) den Eparchien; jeit der Zerſtörung des Seldſchuliſchen 
Reiches nad) ven Gewalthabern, die ſich in die Trümmer deſſelben 
theilten, die deren Namen noch forttvagen, über welche dann später 
das Net verſchiedener Sandſchakate, Provinzen und Paſchaliks oder 
Verwaltungsgebiete, und damit aud alle Namen ver Städte, Flüffe, - 
Berge, Thäler, Ebenen u. |. w. fih nad und nach in verſchiedenen 
Sprachen und Sprachformen umgewandelt haben. Da jedoch Die äl- 
teren geographiſchen Verhältniſſe ver Hifterie und Polikit 
Kleinafiens ein weit größeres allgemeines, dauerndes menſchliches In- 
terefie für die Wiſſenſchaft haben, als die ver byzantiniſchen Bergan- 
genheit over der noch rohen türkischen Gegenwart, und auch die mebr- 
jten genauerern ſchon bewährten Benennungen und Feſtſtellungen 
durch ihre Denkmale in ven Bejchreibungen der Länder⸗ und Völfer- 
Berhältnifje varbieten, jo können in den Darftellungen anf dieſem 
Gebiete der vergleichenden Geographie aud) die älteren claſſiſchen 
Benennungen nicht umgangen werden, die wir Daher, wo es thun— 
lich jein wird, ftets den modern gebräuchlichen beifügen, weil das 
durch allein eine Bergleihung ver alten umd neuern Zuftinde des 
Yandes möglich jen wird. Ja jehr oft kann bie antife Benennung 
noch gar nicht durch neuere erjegt werben, wie denn 3. B. feine 
moderne Bezeichnung Des ganzen Syſtems des aus dem Alterthum 
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überlieferten Taurus vorhanden ift, dagegen die moderne Bezeich- 
nung 3. B. von Dagh, jede Art von Bergen und Gebirgen be- 
zeichnend, num für Cinzelmheiten in Gebrauch gefommen und daher 
nur zu Localbezeichnungen dienen kann. Eben je ift e8 mit ven 
türkiſchen Wörtern Tſchai und Su, d. i. Fluß, Dere, Thal, 
Göl, See u. a. m. Ad, fir die harakteriftiiche Bezeichnung jener 
bier befonders zu erwähnenden Plateaubildung over der cen- 
tralen Hochebenen, die Strabo ſchon jehr richtig ogonmddın, 
d. 1. Berg-Ebenen nannte, ohme fie jedoch in ihren Umgrenzun- 
gen genau zu verfolgen, haben wir feine neuere dieſer Naturform 
entiprechenne Benennung erhalten. Er harakterifirt fie in Lycao— 
nien (XIL 568: Avzaorwv 6oon&dın wvyok zul wıld zul 
ovayooßora) und in Cappabocien durch vie Holzlofigteit 
(XII: 538: a&vlie, d. i. ligno carens) und anderwärts vortrefflich, 
in Phrygien duch Ratakefaumene, das Brandland (Strabo 
XU. 576, 579: zaraxexavuevn, d. i. combusta); wir fünnen da- 
her bier nur bei der allgemeinen Benennung centralee Oropedien 
oder holzlofer Hochebenen ftehen bleiben und darunter den nor- 
malen fo beftimmt ausgefprochenen Typus cappadociſcher und Iycao- 


nifcher Platenitbildungen verftehen, Dieſer normale Typus weicht ' 


aber nicht nur durch jeine große Erhebung oder jeinen völligen 
Mangel an Waln und Baumwuchs von anderen Ebenen oder Thal— 
jenfungen des Yandes, wie fie z. B. die türfifche Landesſprache heut- 
zutage unter Owa bezeichnet, ab, ſondern auch durch geologische 
Beihaffenheit und ihre oft ganz entſchieden worherrichende Horizon- 


talität. Schon dieſe giebt öfter ein wahrjcheinliches Zeugniß, daß 


ihre Form auf ältere Seebecken zurückgeführt werden könnte, von 
denen in ihrer Mitte noch ſo manche große, ſalzige Flachſeen als 
Binnenwaſſer zurückgeblieben find, oder im ihren Ueberzügen ſich 
muſchelhaltige, ſandige und thonige Niederſchläge von Süßwaſſer— 
bildungen zeigen, wieder andere mit Ueberlagerungen von plutoni— 
ſchen Produkten, wie Laven, Bimsſteinen, vuleaniſchem Sand und 
Kieſeln, mit Tuffſchichten und anderen Maſſen, oft in bewunderns⸗ 


würdiger Mächtigfeit und Weite, bedeckt erjcheinen, die van nach⸗ 


träglich and) wieder an ihren Oberflächen den ſeltſamſten Geſtaltun— 
gen unterworfen werden konnten. 

Diieſe centralen Hochebenen nehmen meiſt ſehr große Lanv- 
ſttriche des mittleren Halbinſellandes in ſehr verſchiedenen Abſtufungen 
von abſoluten und relativen Höhen ein; ihre oft ſehr wechſelnden 
Bewäſſerungen fehren immer wieder in ſich ſelbſt als Binnen— 
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waſſer in ihre mittleren Einfenfungen, jeien es Moräſte oder Seen, 
zurüc, ohne nad) außen zu den Meeren fichtbar abzufließen. Sie 
werden öfters von mäßigen Yanprüden, ever welligen Wölbungen, 
aber auch durch niedrigere oder höhere Bergzüge und Berggruppen 
von einander in verſchiedene Baſſins unterſchieden und mehr oder 
weniger abgegrenzt. Erſt vie Zukunft wird durch beſtimmtere Landes⸗ 
aufnahmen zu genauer Ermittelung dieſer ſchwieriger wahrnehmbaren 
Verhältniſſe gelangen können, mit deren nur vorläufiger Ermittelung 
wir uns hier noch begnügen müſſen. 

Schon W. Ainsworth bemerkte, daß dieſe Verhältniſſe ſelbſt 
auf den beſten Landkarten ſich nur ſchwer unterſcheiden laſſen, ſo 
entſchieden ſie auch dem Wanderer durch dieſelben vor Augen liegen, 
und daß nur ein Basrelief von der plaſtiſchen Vertheilung der— 
ſelben eine klare Anſchauung geben könne. Er nannte dieſe vor ihm’ 
faſt gänzlich unbeachteten Formen im Gegenſatz der von den Ge— 
ſtaden a übereinander aufſteigenden tauriſchen Stufenländer nad) 
ver Landesmitte zu „centrales Oberland ohne Ausfluß ihrer 
Binnengewäſſer“ (central uplands without outlets) 2), Gr 
unterſchied ſchon ungefähr in ver Richtung von Weit gegen Oſt 
5 folder Dropedien, wie Strabo fie nannte, md gab ihre 
Höhen nad der Mitte ihrer Ortslagen alfo an: 

1. Das centrale Hochland von Bulawadyn (Polybotus) 

und Akſcheher (Philomelium) 2700 Fuß P. üb. M. 
2. Das centrale Hochland von Konia (Tconium) 2900 F. 
P. üb. M. (nad) Tichichaticheff 3650 F.). 
3. Das centrale Hodhland von Kotſchhiſſar am großen 
Salziee Tuz-Tſchöllü, 2800 F. üb. M. (2600 n. Tſch.). 
4. In S. O. von Konia das centrale Hochland won Eregli 
| (Cybistra) am At Göl, 2600 3. P. üb. M. (32001. Tic.). 
5. Das centrale Hochland von Kara Hiffar am See glei- 
hen Namens, 3200 %. P. üb. M. (3700 n. Ti.) 

Er fügte noch weiter oftwärts die analogen, aber höher gebo- 
benen Plateauflächen am Urmia-See in Aderbidſchan (Erdk. Tb. IX. 
S.%0-—1011) und vem Van-See (ebend. ©. 977, Th. X. ©, 297) 
hinzu. Auch ver Obrift v. Wrontſchenko PB) hatte viefe Natur: 


1?) W. Ainsworth, Travels and Researches in Asia Minor. Lond. 8. 1842. 
Vol. 4. p. 375. 9) v. Wrontſchenko, Klein⸗Aſien, in: — des 
militairifch topographifchen Depots, Deren DE ed . Ber 
fehl vom Director des Depots, dem Gener tenan bert. 
St. Petersb. 4. Th, IM. 1838, in ruſſiſcher Sprache; |. Sa. 
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form aufmerkfamer als feine Vorgänger beachtet und in feiner Spe- 
cialbefchreibung diefe Hochebenen in drei Abtheilungen gebracht, bie 
alle vrei, feiner Anficht nach, eine mittlere Erhebung von 2100 F. 
üb. M. (300 r. Saſchen) haben follte, deren eine, nad) ihm, die 
Ebene des großen Salzſees 150 Meilen, die zweite, eine füb- 
lichere, 180 TMeilen, die dritte, eine nordweftlichere 70 Meilen 
einnehmen joll; da aber feine Grenzbeftimmungen und Bezeichnun- 
gen nur ungefähre Schäßungen enthalten und zum Theil ganz un- 
beftimmt bleiben, aber von feinem Nachfolger. und Landsmann ge 
nauer verfolgt find, jo weiſen wir hier nur im allgemeinen auf fie 


zurück. 


P. v. Tſchichatſcheff hat auf ſeinen wiederholten Wande⸗ 
rungen durch die Halbinſel dieſe centralen Hochebenen in ihren Aus— 
breitungen und Erhebungen mit größerer Sorgfalt beachtet als ſeine 


Vorgänger, ſo daß ſie ſich, wenn auch keineswegs auf eine erſchöpfende 


Weiſe, aber doch mit einiger Wahrſcheinlichkeit (denn ſeine Höhen— 
meſſungen können doch meiſt nur Annäherungen zur wahren Höhe 
ſein) in ihrem Verhalten zur Geſammtmaſſe wenigſtens für unſere 
allgemeinen Zwecke nachweiſen laſſen. Von den an 10,000 geogr. 
Quadratmeilen ver Geſammtoberfläche Kleinaſiens, welche etwa der— 
jenigen von Frankreich oder Spanien 1%) geradezu gleich zu achten 
jein mag, möchten diefe Hochebenen etwa den zehnten Theil in run— 
der Summe einnehmen, und zwar in der breiten Mitte der Halb- 
infel, aber in einem vorherrichend längeren, weftlich ſich ausdehnen— 
den Landftric), vom Anti-Taurus von SD. gegen N. W., in melcher 
Kichtung die Längenaren der beveutendften diefer hohen Baſſins ſich 
ausdehnen. Dieje lafjen ſich ungefähr 15) in folgender Aufernander- 


folge überfehen: 


Die ausgevehntefte und ſüdlichſte von allen breitet fid, in un— 
regelmäßiger ovaler Form in SD, von Eregli (Cybistra, unter 
dem Meridian 52° O. L. v. F.) an 40 bis 50 geogr. Meilen gegen 


N.W. bis Bulawadyn (Polybotus) gegen Afium Kara hiſſar (Syn- 


nada, unter 48° O. L. v. F.) und nörblider bis Eski fcheher 


- (Dorylaeum) in N.O. von Kjutahia aus. Nach der berühmten 


Stadt in ihrer Mitte Konia (Iconium, der einftigen Capitale von 
Lhcaonien) kann man fie das Plateau von Konia, oder die ly— 
caoniſche Hochebene nennen, weil fie den größten Theil dieſer 
) Engelhardt, der Flächenraum n.f. w. Berlin 1853. ©. 17, 47, 50. 
15) P. de Tchihatcheffl, Asie Mineure, Description etc. Partie I. 8. Paris 


1853. p. 544—551; vergleiche Wrontfchenfo a. a. O. II. 
Ritter Erdkunde XVIII. C 
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alten Provinz einnimmt, obwol fie auch ned) weiter gegen N.W. in 
das öftliher Phrygien hinein umd gegen S.D. über die Grenze Ly— 
caoniens hinaus in die ſüdlichere Provinz Cataonien hineinreicht. 
Ihre mittlere Breitenauspehnung ven S.W. gegen N.D. mag einige 
20 geogr. Meilen betragen; fie läßt fi von Konia (Ieonium) ge- 
gen N.O. bis Akſerai (Archelais) am Bejas-ju genauer bezeichnen, 
denn Konia liegt 3650 Fuß üb. M., Akſerai 3652 8. nad Tſch. 
oder 4216 F. nad Ainsworth und Hamilton. Zwiſchen beiden 
Grenzorten in ©. und N. liegt feine Gegend der an 8 Puncten 
gemefjenen Ebene eingejenkter, als 3037 5. üb. M. Die mittlere 
Anſchwellung diefer ganzen großen Hochebene, nad der gemefjenen 
Richtung des Durchſchnitts, würde alfo an 3364 F. P. betragen, 
aljo etwa die Höhe des deutſchen Brodens haben. Ihre abjolute 
Höhe ſenkt fich gegen Nord, wo der große Salzjee Zuz 
Tihöllü (Tatta Lacus) die Oſtgrenze dieſer lycaoniſchen 
Hochebene bezeichnet, mit dem Seejpiegel in feiner ganz flachen 
Einjenfung ſchon um 600 bis 700 Fuß tiefer hinab, und eben jo 
finkt die Gefammtfläche, wenn ſchon nur jehr allmählig, aber gleich- 
fürmig gegen N.W. am Ende nad) ihrer Längenaxe hin, da Bula— 
wadyn nur 27708. üb. M. (nad Tſch., oder 2300 nad) Yinsw.), 
Afium Kara hifiar (Synnada) 2764 F., das noch nörbliher Eski 
ſchehr (Dorylaeum), wo erjt weiterhin wieder Bergfetten aufitei- 
gen, guch nur noch 2770 8. üb. M, erhaben find, und «le anderen 
Zwiſchenorte bis zum obern Yaufe des großen und Heinen Duell- 
armes des Sakaria-Fluſſes (Sangarius) nur nod in ähnlichen ge 
ringen abjoluten Höhen vorkommen. 

Gegen SD. jteigt dagegen diefe Iycaonifhe Hochebene 
etwas weniges höher auf, wo fie mit den Orten Karaman (La- 
randa) 3700 F. üb, M. und Eregli (Cibystra) 3194 9, üb. M. 
am Norvabfall ves Bulghar Dagh (ver cilicifchen. Taurusketten) 
ihr Ende erreichen mag. Von den vielen Binnenfeen, die ihre Rand⸗ 
umgebung auf den verfchiedenjten Seiten bezeichnet, Tiegt hier der 
Heinere, aber ſüdöſtlichſte dieſer hochgelegenen Flachſeen zwiſchen 
Eregli und ver alten Derbe auch am höchſten. Den Weſtrand 
dieſes großen lycaoniſchen Plateaus bezeichnen die von Karaman 
gegen N.W. über Konia und dann noch weiter gegen RB. fort- 
ftreichenven Bergzüge des Sultan Dagh (das Gebirge in Phry- 
gia Paroreos, Strabo XII. 577) bis Afium Kara biffar (Syn- 
nada) im öftlihen Phrygien; dann von da gegen NO. des Emir 
Dagh bis zu den Bergzügen an der Shharenie ter Provinz 
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Öalatia (jebt Haimaneh) im Süden von Engürieh (Angora) 


Tſchöllü in der Nordoftede der alten Lycaonia. Nur einzelne iſo— 


5 firte leicht umgehbare Kegel, deren Berggruppen meift wie Inſeln 
aus dem weiten an 600 bis 700 Quadratmeilen einnehmenden ein- 


förmigen Flachboden zu bedeutenden Höhen emporſtarren, wie ber 
Karadſcha Dagh und der Kara Dagh zu 7696 3. Meereshöhe 
(nad) v. Ti.) in S.O. von Konia, oder minder bedeutende zu mäßi- 
gen Rüden aufjteigende, wie weiter in N.W. ver Boz Dagh und 
andere, over auch nur fait unmerklich fid) wölbende Undulationen 


unterbredhen nur hier und da die Monotonie des Geſammttypus, 
der ſich durch dieſe Zwiſchenbildungen in 6 bis 7 untergeorbnete 
Heinere Baſſins verzweigt. 


Für das Auge. des Beſchauers und Wanberers breitet ſich auf 


dieſem oft unabjehbaren gleihförmigen Boden eine troftlofe Mono— 
tonie aus, weil nur ſehr wenig Ortichaften mit wenig Feldbau hier 
- angelegt find, die Dürre des Bodens ihm ein müftes Anſehn giebt, 
fein Baumwuchs die nadte Ebene unterbricht, die in der fältern 


Dahreszeit meilt nur von graſenden Heerden und Hirten belebt ift, 


welche aber bei herannahender Sommerzeit, wenn der Sonnenftrahl 


hier ſchon alles verjengt, die höher liegenden Weideländer (ihre Jai— 


las, d. i. Sommerfrijchen, wie fie in Tyrol heißen, over Alpen in 
der Schweiz) hinaufziehen, jo daß dann auch die dauernde Bevöl— 


ferung bis auf die wenigen etwa zurückbleibenden Drtsbewohner hier 


fehlt. Da aber auf dieſem ebenen Boden des meift gebivgigen und 


wegeloſen Kleinaſiens doch die wenigften Hemmungen für ven Marſch 


der Heere, der Karamanen und ber Laftthiere, wie der Couriere und 
aller Keifenden aus der europäiſchen Türkei von Conſtantinopel nach 
den türkiſchen Provinzen in Aſien, wie nach Syrien, entgegengetre— 
„ten, und fie in der diagonalen Richtung auf der großen Pilger- 
ſtraße nach Mecca Liegen: jo find Dod) zu allen Zeiten die großen 


5 Rarawanenftraßen zwilchen Decivent und Orient durch fie hin- 
durchgezogen, und geben Ihren Hauptftationen, wenn auch nur einen 
temporairen Verkehr, doch eine locale hiftortjche Bedeutung. Sie 
bilden die große Zuglinie der Bölferfhaaren durch die Mitte 
der Halbinfel. Diefe Hochebene von Konia, melde eben durch 
R riele Stellung die am meiften bejuchte und befanntefte geworben, 


Sn 


- 
— 


von der auch ihre Seitenverzweigungen am häufigſten begangen wur— 
den, iſt zwar die größte und berühmteſte, aber keineswegs die ein- 
zige dieſer Plateaubildungen. 

C2 


ſüdoſtwärts bis zum Nordende des großen Salzſees Ti 


“ 
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Zweitend Das Argäus-Plateau. Ihr in Norboften 
breitet fi eine zweite, die cappadocifhe Hochebene aug, 
welche durch den Haſſan Dagh (Berge der Garsauritis) und durch 
ven nörblihern Kodſcha Dagh, welder das Dftufer des großen 
Salzjees Tüz Tihöllü (Tatta Lacus) begrenzt, von ihr ge- 
ſchieden wird. Sie ift eine dem Umfange nad) geringere, mehr Freis- 
runde Plateauerhebung, welche in Oft durch die auffteigende Wand 
des Anti-Taurus und im Norden von dem mittleren Laufe des 
Kyzyl Irmak (Halys) begrenzt, aber von deſſen breitem Zufluffe, 
dem Karaſu (Melas ver Alten), doch nur theilmeife in ihrer nörd— 
lihen Senkung durchzogen wird. 

Ihre Gejammterhebung ift i in mittlerer Höhe gegen 3800 F. P- 
üb, Meer, die in ihrem geringen Areal von vielleicht 150 geogr. 
Duadratmeilen ſchon größere Abwechjelungen ver Oberflächen zeigt, 
als jene Iycaonifche; denn aus ihrer centralen Mitte erhebt ſich der 
coloffale Erdſchiſch, den ſchon die Alten als Argaeus für den höch— 
ften Riefen von Asia Minor anerfannten, obwol fie manches Fabel- 
bafte von ihm verkündeten. W. Hamilton, der ihn im Jahre 
1837, ven 29. Yuli, zum erften Male erjtiegen hat, maß feine Höhe 
auf 12,020 3. P.; v. Tſchichatſcheff, ver zweite kühne Erfteiger 
deſſelben (am 15. Aug. 1848), fand die Höhe nur 11,823 F. P., fo 
daß wir in der Annahme einer runden Summe von 12,000 F. wenig 
irren werben, durch die er alſo um menigftens 8000 Fuß relativ 
über die Fläche der Hochebene fteil und wild mit feinen Kratern umd 
Telsgebilden zu dauernden Schneehöhen emporftarrt umd daher ven 
gefeierteften Gebirgsanblid in Klein -Afien darbietet, der von jeher 
in dieſem Lande Bewunderung erregte. 

Im ND. dem Erdſchiſch benachbart zieht der obere Thal- 
lauf des Kyzyl Irmak (Halys) ven O. nah W. vorüber. 
Zwifchen ihm umd feinem Iinfen von Süden kommenden Zuflufle, 
dem Melas, ift es nur eine gegen NO. das Argäns- Plateau bes 
grenzende geringere Bergfette des Sagri Dagb, welcher dieſe cap- 
pabocifhe Hochebene vom Halysthale und einer dritten größeren 
Hochebene fhheivet, die wir das obere Halys- Plateau vum Unter- 
ſchiede von der vorhergenannten nennen Können. 

Drittens. Das obere Halys-Plateau. Es Tiegt dieſe 
dritte Hochebene in N.D, des Argäus-Plateaus und erſtreckt ſich 
vom Sagri Dagh, an deffen üftlihem Fuße Ballas an 3652 5. 
üb. d, Meere liegt, dem pontifchen Norvoften über Siwas (Sebastia), 
3900 nad) Ainsw. bis 3763 F. üb, d. Meere nach Tſch. 3640 F. nad 


| 
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Terier, hinaus entgegen, als breite hochgelegene Thalebene von 
etwa gleihem Areal wie die Argäus-Ebene. Sie wird aber in ihrer 
ganzen Ausdehnung von N.O. gegen SW. von dem oberen Yaufe 


des Kyzyl Irmak (Halys) durchſtrömt, mit deſſen Zufammenlauf 


feiner verſchiedenen oberften Duellftröme in der Umgebung von Si— 
was fie ihren Anfang nimmt und daher als oberes Halys— 


Plateau, aber auch von ven Provinzen, die fie durchzieht, die cap- 


padociſch-pontiſche Hochebene genannt werden kann. Als 
große Einfenfung eines Stromthales weicht fie fchon mehr von dem 
normalen, in fich mehr. gefchloffenen Charakter ver früher genannten 
einförmigen, ganz monotonen Hochebene in ihrer Oberflächenbildung 
ab, doch zeigt fie nad) einem Dutzend an den verjchievenften Orten 
in ihrer ganzen Ausdehnung von N.O. nad SW. angeftellten 


 Höhenmeffungen (nad Tſchich.) immer noch eine ziemliche Ueberein— 


ftimmung ihrer Höhenniveaus,-da fie im mittleren Durchſchnitt die 
abfolute Gefammterhebung von 3500 Fuß P. beibehält. 
Biertend Die Hochebene von Malatieh. Noch ab» 


| meichender von der normalen Geſtaltung diefer centralen Hochebenen, 


aber ihnen doch noch in vieler Hinficht näher verwandt durch Ers 


hebung und Stellung, breitet ſich auch noch oſtwärts des Anti— 


Taurus auf längere Strecken ein hohes Tafelland aus, das 
zwar ſchon außerhalb des von uns enger begrenzten kleinaſiatiſchen 
Halbinjellandes Liegt, aber als Uebergangsform zum Cuphratgebiete 


bier auf dem natürlichen Grenzlande noch beachtet zu werben ver- 


dient. Es nimmt die öftlihe Ausbreitung der alten Provinz Caps 
padocien gegen Melitene, das heutige Malatieh, hin ein und wird 
im Norden von Armenia minor, im Süden von Cataonia begrenzt, 
bon Provinzen, die öfters zu Asia Minor gezogen werden, auch wol 
noch ihren Antheil an diefem Naturtypus haben mögen. Denn faft 
ift dieſes Gebiet noch eine Terra incognita zu nennen, in welches 


nur ein paar Keifende exrft auf ihrem Durchmarfche (wie W. ©. 


Browne 1798, v. Moltke 1838, Ainsworth 1839) 16) einen 
forichenden Blid geworfen und feine bedeutende, meift von Kurden— 
überzüglern aus dem Euphratgebiet unficher gemachte Hochebene auf 
5000 bis 6000 Fuß abfolute Höhe gefchägt haben. Da wir dies 
Gebiet am Tuchmaſu und im Diwriki (Tepeıxn) indeß ſchon 
früher beiprocdhen haben (Erdk. Th. X. 1843. ©. 793, 802, 837 bis 
846; XI. ©. 144 u. a. D.), fo verweifen wir darauf zurüd, können 


”) w. 6. Browne, Trav. in Africa and Syria, Lond. 1799. 4 p. 411 u. f. 
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aber ven Dort neuerlich etwa gewonnenen Kortichritt erjt weiter PR 
im Befondern berüdfichtigen. = 

Fünftene Die galatiihe Hochebene. Wenden wir 
uns für jest noch weiter gegen Weften als jenes cappado— 
ciſch-pontiſche Plateau am obern Halys, fo zeigt ſich uns noch 
eine fünfte jener hohen centralen Plateaubildungen Klein— 
afiens, die galatiſche Hochebene, welde in vem Marimum ihrer 
Ausdehnung von SD. gegen N.W. mit geringer Ausbreitung von 
©. nad N. ftreicht und als deren Pängenare die Sehne, welde 
die große Halbbogen - Krümmung des Halyslanfes durchziehet, bes 
-trachtet werden kann. Sie füllt einen bedeutenden Yanvestheil auf 
der rechten over üjtlichen Uferfeite des mittleren Halyslanfes aus 
und nimmt einen Theil der antifen Provinz Oalatia en. Man 
hat fie das Bozuf-Plateau genannt, weil fie fid) an ihrem Sür- 
weftrande an ven Nordoſtfuß des Bozuf-Gebirges anlehnt, wel⸗ 
her in einer feiner öftlicyen ihm parallelen Gliederungen an ver 
Süpoftfeite Tſchitſchak Dagh heit. Dem. einheimiſchen Reiſen⸗ a 
den muß eine folche Benennung auch gegewärtig bleiben; wir sieben 
jedoch für unſre Zwede ftatt obfeurer Vocalbezeichmumgen identische 
claffifche Benennungen vor, wenn fich hiftortfche Beziehungen an fie 
anreihen laflen, und nennen fie die galatiſch-pontiſche Hoch⸗ 
ebene. Doc ift zu bemerken, daß der Name Bozuf Dagh, von 
Ainsworth früherhin 17) nur einem ifolirten Granitberg im NO. 
von Kirichehr gegeben, durch Die ruffiihe Karte auf eimen lange 
Gebirgäzug von etwa 30 und mehr Stunden Länge von SD. 
N.W. ausgedehnt worden ift. 

Der Delidſche Irmak, ein rechter Zufluß zum * 
Alten wie ven Neuen kaum bekannt geworden, ſcheint Die $ 
dieſer galatiſchen Hodebene von SD. mh NW. mi 
ganzen Ausdehnung zu durchziehen, bis dahin, wo fie * 
Einmündung zum untern Halyslaufe ihr nordweſtliches Ende e 
chen mag, während fie in S.O. durch die Gebirgsfette des A © 
in der alten Sargaranfene von der Simas- Ebene oder dem cappa- 
docifchepontischen Plateau des obern Halys geſchieden bleibt, 
weicht alfo wie dieſe ebenfalls vom normalen Charakter ver frühe 
genannten völlig horizontalen, axylonischen Konia-Ebene ab, wu: 
aud) mit dem Namen des hochgelegenen Baſſius des Delidf 
se Ri 
») W. Ainsworth, Journ. ete. in Journal of the * Geogr. Soc, of Li 

Vol. X. P. 3. p. 287. y te 
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Irmaf belegt werben. Sie zieht weit nördlicher, aber doch in ganz 
- paralleler Richtung mit dem Konia-Plateau von SD. gegen N. W., 
doch nicht in gleichweiter weftlicher Ausdehnung fort, da Die unen 

Ufergebirge des mittleren Halyslaufes unter AO! N. Br. fie von 
dem weſtlichern Gebirgslande Galatia's abſchneidet, deſſen Mitte 
die berühmte Umgebung von Engürieh (Angora, Ancyra) ein— 

nimmt. Auch iſt ſie weniger eine gleichmäßig flache, als vielmehr 

ſchon vielfach wellige, von mannigfachen Rücken durchzogene Hochebene, 
die aber im der’ ganzen Ausdehnung ihrer Mitte doch nirgends 
höhere ijolirte Berggruppen erhalten hat. Es fehlt auch ihrem noch 

wenig erforſchten Innern des, alten galatiſchen Laͤndergebiets jede 
bedeutende allgemeiner hervortretende bekannte antike oder moderne 
Hauptſtadt; deſto merkwürdiger ſind an ihrem aufſteigenden Nord— 
rande um Züzgat (3980 Fuß nah Tſchich.) und Boghazkoi 
(Tavia) die ihr eigenthümlichen monumentalen Erſcheinungen, 
von denen weiter unten die Rede ſein wird. Aus den mehr als 
einem Dutzend durch v. Tſchichatſcheff auf dieſem Gebiete an- 
geſtellten hypſometriſchen Beobachtungen ergiebt ſich die mittlere 
Erhebung dieſes Bozuk-Plateaus; fie beträgt an deſſen Süd— 
oftende an 4000, in ver Mitte an, 3500 und am Nordweſtende nur 
etwas weniger Fuß üb. M. Es findet alſo auch hier wie in dem 
Konia⸗Plateau Lycaoniens eine allgemeine allmählige Senkung ver 
maſſigen Emporſchwellungen des Ganzen von Oſt gegen W. und 
RB. ſtatt, doch mit. dem Unterſchiede, daß hier-die in ſich ge— 
ſchloſſenen flachen Binnenſeen, die jenes große Konia-Plateau ſo ſehr 
charakteriſiren, ganzlic fehlen, weil die mehr wellige und hügelige 
galatiſche Hochebene ihre Waflerausladungen zu dem fie umkreiſen— 
den Tiefthale des Halys geftattete, ver fie insgefammt zu Dem 
näheren pontijchen und paphlagoniſchen Stufenlanve nadı dem Nor: 
den hinabführen konnte. Doch auch ſchon ver lycaoniſche Blateau- 
boden ift nur in feiner fünöftlihen größeren Hälfte eine vollfommene 
Horizontalebene mit faum fihtbaren Senfungen, in welcher etwa 
hier und da vorkommende Steppenflüffe ohne Ablauf nad) außen 
ſich nur in Sumpfnieverungen und. Binnenfeen verlieren, ihr nord- 
weſtlicher Rand ift jedoch auch ſchon weit ungleiher mit Berghöhen 
bejeßt und von Thalbildungen durchfurcht, jo daß auch dort. bie 
oberen Duellflüffe des Safaria (Sangarius), die ihm doch noch an- 
gehören, ihren Ablauf in ähnlichen Windungen wie die des Halys 
gegen Norden ihren Ablauf zum Pontus ſuchen fonnten. 
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; Erläuterung 4 


Die Gefammtglieverung ver Halbinjfel Asia Minor in ihrem | 
Weſtende, im Parallelismus ver Kettenzüge und Tiefthäler. 


- Hier find wir an den Weltgrenzen der mafjenhaften Empor» 
fchwellungen des centralen Körpers des Halbinjellandes angelangt, 
von wo an die bisherige vorherrichende Natur der Plateaugeftaltung 
ver Oberfläche des Bodens mehr und mehr verſchwindet und bie 
dritte Hauptform, nämlid bie Gejammtgliederung des _ 
ganzen Weſtendes von Asia Minor, in der dem europäifchen 
Typus mehr analogen und vafelbft vorherrſchenden Naturform ver 
Erooberfläche in voller Entſchiedenheit hervortritt. Wenn die beiden 
erften Hauptformen jo harakteriftifh in den Küftenfetten des Tau- 
rus= und pontifhen Küftenjyftems ſich zeigen, deren nördliche und 
ſüdliche Bergzüge durch die zwifchengelagerte Emporſchwellung der 
centralen Plateauebene weit auseinander gehalten werden, jo wechſelt 
diefe dritte weftlichfte Hauptform ihre Oberflächengeftaltung völlig 
dadurch, daß die bisher vorherrſchende Plateaubildung nicht nur ganz 
weichen mußte, fondern daß die bisherige nur theilmeife Gliederung 
fih in vemfelben Barallelismus von DO. nad W. durch die 
ganze Breite des Halbinfellandes bis zu deſſen Weſtende 
am Meeresgeftade fortfegt. Nur auf den‘ Uebergängen von einer 
zur andern Form, von der mafjjenhaften zur mehr und mehr 
gegliederten, zeigen fidh hier und da Störungen und Abweichun- 
gen von dieſem weiterhin vorherrſchenden Naturgejeß, dem dort bie 
gleihlaufenden Yängenaren aller Kettenzüge im ihrer 
Erftarrungsperiode unterworfen waren. Nur in der Abſchwächung 
per enormen von Often her wirkenden plutonifchen Erhebungsgemalt 
des ganzen Taurusſyſtems an deſſen Weſtende, die nicht mehr bie 
Erdrinde maffig anzufchwellen vermochte, kann das gefammte Ab- 
finfen verfelben in dieſem vorderſten Theile von Asia Minor 
werben, wodurch e8 den oceaniſchen Waflern des Mittelmeeres durch 
das nad) Norden in die Einjenfung einpringende ägäiſche Meer 
und den Bosporen möglich wurde, die aſiatiſche von der europäi⸗ 
ſchen Bodenbildung abzuſcheiden, was bei einer gleihmäßig fort- 
fchreitenden maflenhaften Emporſchwellung, chne Rupturen gegen 


Weiten, nicht hätte ftattfinden künmen. In dem eunropäifhen 


Weiten trat die compacte Maffenerhbebung und Anſchwellung 
breiter Streden der Erdrinde, oder die Plateaubildung faſt ganz 
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zurüd; e8 fonnte nur die gegliederte Emporhebung im den 
gejonderten, mehr durch Tiefebenen auseinandergerüdten Erdſpalten 
durch KRettenzüge in ven boppelfeitigen mehr freiftehenden Hämus— 
Rarpathen, helvetifchen Alpenſyſtemen weiter faft bis zum Außerften 
Weften fortfchreiten (ſ. Erdk. Th. II. ©. 35 u. f.). Der Anfang zu 
diefer veränderten Conſtruction wurde ſchon am Weſtende Klein- 
aſiens in Grund gelegt; denn die ganze Breite deſſelben blieb hier 
ſchon gegen die öſtlichere Emporſchwellung im niedern Niveau 
von mehreren 1000 Fuß zurück, und nur aus den Klüften ihrer von 
O. nah W. aufbrechenden Spalten ver Erdrinde konnte die Feuereſſe 
der Tiefe ihre geſchmolzenen Gefteine als lange, aber nur fchmale - 
Keiten in ihren hunberterlei Formen hervordrängen, die aber nad) 
‚ihrem Feſtwerden, wenn ſchon mit zahllofen Unterbrechungen und 
Zwiſchenſchiebungen nachfolgender Kräfte, insgefammt in der Haupt- 
richtung der unter fih vorherrfhend parallelen Längen— 
aren bis zum Meere, das Ganze in ein Iabyrinthifches Gebiet der 
mannichfachſten Gebirgs- und Thallandfchaften ummandeln Fonnten. 
Ms Zeugniß folcher genetischen Entwicklung ſprechen nicht nur 
die insgefammt unter ſich mehr oder weniger gleichlaufenven 
Längenaren dortiger Hauptletten, wie die des Cadmus-, des 
Meſſogis-, des Tmolus-, des Olympus-Syſtems und an- 
derer mit ihren meftlichen Borgebirgsjpigen und vorgelagerten Infeln, 
fondern auch die zwiſchen ihmen unter fich eben fo parallelen 
langen Tiefthäler und Thaljohlen der großen Hauptftröme, 
wie der Fluß von Mylaſa, ver Mäander, ver Cayſter, ver 
Hermus, ver Caicus und andere, mit den ihnen an ihren Mün— 
dungen entjprechenden von Weſt gegen Dft tief einſchneidenden 
Meeresbuchten. Und mo diefe Richtung nicht entfchieven ſich aus- 
ſpricht, wie in den Thaljpalten des öftlihern Sangarins, wie 
eben jo im fünlihen Thymbrus, Rhyndacus, Maceftus, 
Aeſepus, Granicus, übt fchon der Vebergang zu der vom Cen— 
° tealboven beginnenden Gliederung des weftlichen Berglanpgebietes 
eine gegen Nord und Nordweſt divergirende Richtung ihren 
Einfluß in ven Durhbruchthälern der bis dahin noch fortichreiten- 
den Stufenlanpbildung des Norbtaurusfyftems aus. Und eben fo 
wiederholt ſich diefe aus gleichen Gründen bedingte Divergenz der Thal- 
- fpalten in ven Ceftrus-, Kanthus= und Calbis- oder Indus— 
Strömen gegen ©. und SW. durd die Mitte der noch höher ge- 
hobenen Ketten des Südtauruszuges. Die einzige Ausnahme von 
dieſem normalen Weftitreichen ver Parallelfetten in Vorderaſien, bemerft 
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ihen W. 9. Hamilton, 18) mache die mehr oftwärts landeinliegende 
Kette des Murad Dagh (Dindymon), ver gegen SD, über Afium - 
Kara hiſſar (Synnada) mit ver Kette ves Sultan Dagh (Paro- 
reos) gleichmäßig, aber auch als große Waſſerſcheidelinie ge- 


gen N.W. bis zum Ida in Troas fortjege. Durch feine mehr 


vorherrihende Diagonale Richtung von SD. gegen N.W. 
jcheivet er die Wafferzüge ver lycgoniſchen Hochebene von den 
Quellen des Mäander, und deſſen parallele Nebenflüſſe ven den 
nördlichern des Thymbres, Rhyndacus und des propentischen 
Maceſtus; daher ift viefe Iocale Berjhiebung eines Normal 
verhaltens aud) als geographiſche Dftgrenze in der Gefammt- 
construction der von nun an gegen Weit anders gerichteten Berg» 
züge und ber fie begleitenden Stromthäler von nicht zu werfennender 
Berentung. Sie ift, gleich der Biegung des Anti-Taurus in Oft 
afien, auf dem Uebergang des Hochgebirges zur Hochebene eine 
Divergenz von Normalzuge des Parallelismus gegen S. W., jo 
hier in Weftafien auf dem Uebergang compacter Hochebenen zur 
Öfieverung von dem vorherrſchenden Dftweft - — — 
eine Divergenz gegen Nord-Weſt. Doch iſt dieſe divergirende Rich⸗ 
tung nicht die einzige Analogie beider ſo verſchiedener Gebirgsſtellun⸗ 
gen zu den ihnen zugehörigen Syſtemen. Die Quellen aller ge— 
nannten, dieſen Weſten Aſiens nach den verſchiedenſten Richtungen 
durchfurchenden Stromgebiete haben das Gemeinſame, daß ſie faſt 
insgeſammt dem Uebergangsboden von ter noch compacten Emper- 
ſchwellung zu dem gegliederten Terrain entſpringen und in ihren 
Quellengebieten viel näher beiſammen liegen, als in den ſo vielfach 
auseinanderlaufenden Thalſenkungen ihrer Mündungen. 

Zwiſchen dem Meridian 48 und 49’ O. L. v. Ferro, alſo wi · 
ſchen dem Meridian, welcher bei Estijcheher (Dorylaeum) und 
Afium Kara hiſſar (Synnada) dem Weſtende ver Plateaubildung 
entſpricht, und dem, welcher dem thraciſchen Bosporus naherüdt, 
liegt jene etwa 15 bis 20 Meilen breite Uebergangszone, vom 
deren Weftjeite Die furzen Stufenländer der Wejtthäler des vordern 
Asia Minor ihren Anfang nehmen. Auf dieſer Strede dev noch theil⸗ 
weifen Hochebenen fangen erſt vie tiefer gelegenen Thallandſchaften 
an herworzutreten. 

Hier befinden wir uns im nordſüdlichen Landſtriche wiſchen 
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Estifcheher (Dorylaeum), Kjutahja (Cotyaeum), Afium Kara 
hiſſar (Synnada), Dineir (Apamea Cibotus und Celaenae), 
welcher auf der öftlichen Grenze des alten Phrygiens und Lydiens 
gegen das lycaoniſche und galatifche Hochland ſich ausbreitet und im 
Norden von vem alten Bithhynien, im Süden von Piſidien und Ca— 
vien begrenzt wird, welche letzteren beiverfeitigen Gebiete noch der 
tauriſchen Küftentette angehören, während ver genannte nördlichere 
phrygiſche Lanvestheil mit dem ſüdlich anliegenden Lydien mır das 
binnenländifche Gebirgsland mit den Parallelfetten und tiefen Strom— 
thälern einnimmt. 

Sollte es blos zufällig fein, daß eben auf dieſem Gebiete ver 
Uebergangszone zweier fo verichievenartiger Hauptoberflächen- 
bildungen dev Erdrinde, meldhe der ganze Waſſerſcheideknoten 
des Murad und Sultan Dagh fo merkwürdig bezeichnet, daß 
eben da von der maffigen Höhe zu der mehr inbividualifirten Ent- 
wicklung des Tieflandes die Katakekaumene des Strabo (KU. 
579), das heifit die große verbrannte Region, das Brand- 
fand, vorliegt, welches die jüngsten Eruptionen vulcanifcher mächtig 
nachwirfender Hebungsgewalten fo augemfcheinlich bis heute nach- 
weifet. | 
Diieſe Ratafefaumene nah Strabo, auf dem Grenzſitze 
der Phrygier, Lydier und Carier in ver Landſchaft Mäonia, öſtlich 
von Sardes, der alten Königsreſidenz des Cröſus, am oberen Laufe 
des Hermus gelegen, ift erſt jeit 1836 von W. Hamilton und 
Stridland genauer erforicht !9) und mit ihren drei ausgezeichneten 
Bulcanbergen, Kratern und Lavaflüffen gemeſſen (Kaplan Alan 
in W. 2412 Fuß üb. M., der Bulcan bei Menneh, der alten 
Mäonia, in der Mitte und ver Karadewit-Vulcan bei Kula 
2664 F.). Sie ift als die jüngfte der thätigen Bulcanbildungen 
in Kleinafien anerkannt; doch geht ihre Wirkſamkeit aud chen in 
vorhiſtoriſche Zeiten zurück, wenigjtens wurde Schon Strabo nichts 
mehr von ihren Feuerauswürfen befannt, obgleich er fie ſehr richtin 
der Feuerbildung zufchreibt. Zu feiner Zeit, fagt ex, ftehe die Stadt 

Philadelphia (jett Alaſchehr) auf ver Katakekaumene, weshalb 
ihre Mauern damals noch öfters durch Erdbeben zeriprengt wurden. 
Dafjelbe wird von ihm von Apamea (Celaenae) an den Quellen des 


'9) W. Hamilton-Strickland, Geological Map of the Catacecaumene, in Mem. 
on the Geology ofthe Western Part of Asia Minor. 4. 1840. Geol. 
Tr. IV. Sec. Ser. Hamilton, Res. Vol. U. p. 128, 138--174. 
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Mäander geſagt (Strabo XII. 579), wie von andern Orten. Auch 
die moderne Stadt Kula ift dort auf demfelben längft erftarrten, 
noch Schwarzen, vegetationslofen Yavabopden erbaut, während an 
vielen andern Localitäten Vorderaſiens der nody in viel uranfäng- 
lichern Zeiten emporgejtoßene vulcanifche oder plutonifche Boden Zeit 
zur Derwitterung gehabt, jo daß jeine fruchtbare Oberfläche von 
reicher DBegetation überwuchert werden konnte. Nur auf viele 
mäonifhe Landſchaft, aus der nod einige 30 ähnliche, wenn 
ſchon minder hohe Vulcankegel eben jo ſchwarz wie jene (daher ver 
moderne Name Karadewit bei Türken, „das Dintenfaß“) 
aus dem graufigen Lavageflippe emporragen, ift bei Strabo bie 
fo eigenthümliche Benennung jenes „Brandlandes“ beſchränkt. 
Ste nimmt jedoch öftlih von Sardes einige Tagereijen von Weft 
nad) Oft ein und bevedt eine bedeutende Strede aud) von Süd” 
nah Nord, ein düſtres mit Schladenboven überzogenes Yändergebiet, 
ver befannten Auvergne (wo Glermont) in Mittelfrankreich oder 
dem weniger befannten Klippenlande in Haurän, ver Ledſcha(ſ. Erdk. 
Th. XV. 2. 1851 ©. 859 u. a.), wohl zu vergleichen. { 

Aber an vielen anderen Stellen des gegliederten weftlichen Halb- 
injellandes treten analoge, ebenfalls plutonifche, nur aus älteren 
Bildungsperioden ftammende und aus verſchiedenartigen Ges 
fteinen beftehende Ervformen hervor, die eine viel weitere Ber» 
breitung einft derartiger, wenn ſchon unterbrochener, hbebender 
und nur local wirffamer Gewalten aus der Tiefe bis an die Ober- 
fläche durch Das ganze vordere Halbinfelland bezeugen. Theils wegen 
ihres weit höheren Alters als jene Yavenzüge, theils wegen der ver 
ſchiedenartigen Verwitterungsfähigkeit ihrer Geſteine konnten ſie ſich 
meiſt in fruchtbare Erddecke umwandeln und mit reichen Vegetationen 
überkleidet culturbar werden, ſo daß ſie nur geographiſch unterſcheid⸗ 


boar blieben und ſehr verſchiedenartige Oberflächen zeigen. Es find 


baſaltiſche, tradytartige, trappartige und Porphyr— 
Gefteine, die fo verſchieden von ver Kalkfteinfette ſich zeigen, 
die meift aus fecundärem Apenninfalfftein (la Scaglia) beftehen, 
der, wie Forbes 0) bemerkte, überhaupt die große Kranz» 
umgebung des Mittelmeerbedens bilvet. Dieſe Kallſtein— 
fetten find es, welche auch ven ganzen Taurus vorherrſchend charal⸗ 
terifiren, welche aber jenen anderen Gefteinen zur Seite in Gruppen 
oder am Fuße als ihre wahrfcheinlichen einft plutonifchen Hebel und 


?0) Spratt u. Forbes, Travels in Lycia, Vol. II. p. 166. 
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Umgeftalter ſich zeigen. Den bei ihren Schmelzungsproceffen vor- 
herrſchenden Hitzgraden und Alles in ihrer Nachbarſchaft durchglü— 


henden Einflüfen, zumal auf ven Kalfftein und die Streiveformation 
der Tauruskette, wie auf die Glimmerfchiefer und andere Beftand- 
theile des Mefjogis, Tmolus und anderer Gebirgszüge konnte man 
bie Metamorphofen in vie vielerlei edleren erhftallinifchen Mar- 
morarten zufchreiben, die in Synnoda's berühmtefter Marmor- 
brüchen 21) herbortreten, aber von da an auch ſüdweſtwärts bis zum 
Cragus-Cap und weiterhin durch das ganze Weft-Asia Minor fort- 
jhreiten, ja hinüber bis zu den parifchen und anderen Marmoren 
ber griechifchen Infeln und des Küftenmeeres ſich ausgebreitet haben 
und den überfchwenglic; reihen Schmud zu Tempeln und Monu- 
menten aller Art auf dieſem Boden darboten. Die völlig unge- 
Ichichteten Maffen ver Synnada-Marmorberge fand W. Ha— 
milton 2?) entſchieden ringsum von Trachytbergen eingeſchloſſen, 


deren Heißung und Durchglühung fie ihren cryſtalliniſch umgeänder— 


ten Charakter in edlere Marmore der ſchönſten Arten verdanken. 
Kingsum waren fie von vulcanifchen einft glühenden Maffen um— 
widelt und fonnten fo aus dem älteren, allgemein durch die Taurus— 
fetten verbreiteten, fecındären, gemeinen Alpenfalfftein, wie Dies auch 
bei Karara in Italien nah Hoffmanns Beobachtung der Fall 
geweſen, umgeſchmolzen werden. Ganz gleiches Hervortreten folcher 
durch Feuerbildung metamorphofirter ſchöner eryſtalliniſcher Mar— 
morarten hat W. Hamilton 2) in den jüngſten Lavaſchichten ver 
Katakekaumene, nebſt vielen andern auch aus andern Schiefergebirgen 
umgewandelter Geſteine nachgewieſen, welche jene Metamorphoſen 
hinreichend Documentiren. Von dem nördlichen Cyziecus am Mar—⸗ 
mara-Meer, ſchon vom mittleren Sangarius bei Sögüd % um 
Eskiſcheher (Dorylaeum) am durch die ganze Breite ver Halbinfel, 
entlang den Nhyndacıs- und Maceftusthälern, ſüdwärts am Mürad 
Dagh (Dindymon=Berg), weitwärts vorüber zu der oberen Duelle 
des Hermus und Mäander über die Zone der mäonifchen Katafe- 
faumene weit hinaus, bis zu ver fo reichlich und heiß ſprudelnden 


Quelle von Bambuf-Kaleffi (Hierapolis) am Nordfuße des Baba- 


Dagh (Cadmus- Gebirge) fett dieſes unter den mannichjfaltigften 


— 





29) Texier, Description de l’Asie Mineure 1833 — 1837. Vol. I. fol. 1839. 
p. 129—133 u. p. 147—150; Spratt u. Forbes, Trav. in Lycia. 1847. 
Vol. I. p. 184. °®) W. Hamilton, 'Trav. and Res. Vol. I. p. 462. 

23) ebend. in Vol. II. p. 136. 29) Ch. Fellow, Journal in Asia Minor, 

VUeberſ. bei Zenfer, Leipz. 1843. p. 66 — 68. IE 


— 
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äußeren Eriheinungen doch immer gleichartig beobachtete eruptive 
Borfommen zu mäßigen Höhen umd zu tiefen Ihälern fort, wie 
weftwärts bis zu der. joniſchen Küfte bei Smyrna (am Sipylus) 2) . 
iiber Erythrä nad Chios hinaus und jünwärts bis über. die Vor— 
gebirge won Budrun (Halicarnassus). 

Ohne in die ſchwierige Unterſuchung dieſer geognoſtiſchen Ein- 
zelnheiten einzugehen, die wir ven Meiſtern von Fach und dem Fort- 
Schritt der Zeit überlaflen, ift es uns jedoch ſchon aus dem bisherigen 
Gange ver Beobadhtung hinreichend klar, daß wir ums ven der be- 
zeichneten Zone des Ueberganges an aud in allgemein geogra- 
phiſcher Beziehuug auf einem caracteriftiih von ven öſtlichen 
zwei Drittheilen der. Halbinfel weſentlich verſchiedenen Boden, _ 
dem durch parallele Kettengebirge und Tiefthäler geglie- 
derten Tieflande des weſtlichen Drittheils von Asia 
Minor befinden, das eine vemgemäß ganz veränderte Yand- 

ſchaft zur Betrachtung varbietet, die ſich erſt aus eimer -jpeciellen 
Durdywanderung überall wird nachweiſen laſſen. Doch ſchon  hier- 
ber auf dem worherrichend durch plutonische Affectionen ausgezeich- 
neten Gebiete gehört die Erinnerung daran, daß eben dieſer Theil 
von Asia Minor durd) die dauerndften und furchtbarſten Erdbeben 
viele Jahrhunderte der ältejten Perioden wie-des Mittelalters hin— 
durch erſchüttert wurde, wie uns ähnlide Zerrüttumgen durch feine 
biftorifchen Annalen anderer Erdräume der alten Welt in dem Maße 
bis in die jpätere hiftorifche Zeit überliefert find. Die fortichreitende 
plutoniſch hebende Gewalt jcheint daher, wenn ſchon im jehr abge 
ſchwächter Geftalt, doc immer nod) in furchtbaren, wenn aud nur 
temporären Cataftrophen (wie neuerlich in dem Erdbeben der Dlym- 
pusfette 1855, in Bruffa) durch die Naturverhältniffe bedingt, 
gleichartig wie vor Jahrtaufenden fortzuwirfen. Die Umwandlun- 
gen älterer Formationen durch Fenerbildungen in oft edlere jüngere 
Gebirgsarten, die Zerrüttungen, VBerwerfungen, Krüm— 
mungen ganzer Gebirgslager, wie der Taurusfette in Lyeien u. a. O., 
die verjchievenartigen Hebungen von Gejtadelinien der ganzen Weit 
füfte, die einzelnen Niveauneräinderungen ver Flüſſe, ver See- 
häfen, der Thalſenkungen, die verichwindenden Gewäſſer im ven 
Grottenbildungen und Katabothren, vie vielen heißen Quellen 
und ihre Tuffbildungen, die zahllofen Bergftürge und Berg- 


®») Strickland, on the Geology of the Neighbourlood of ‚Suyros, in 
W. Hamilton, Trav. .mO. 
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ſchlüpfe und ihre Accumulation von regellofen Trümmern und Con— 
glomeraten, envlic die gewaltigen Auseinanderfprengungen und Zer— 
trümmerungen zahliofer menjchlicher Architecturen aus den hiftorifchen 
"Zeiten der legten Jahrtauſende find nur begleitende Phänomene, 
die hier auf jene Normalverhältntffe zurückweiſen. 


Erläuterung 5. 


Die piſidiſch-iſauriſchen alpinen Hochthäler der drei großen 
Alpenfeen. 


Wenn wir hier bei dem Rückblick auf unfere Geſammtbetrach— 
tung der drei vorherrichend großen Hauptmaſſen plaftifcher Geftal- 
tungen von Asia Minor nur vorübergehend daran erinnern, melchen 
wichtigen Einfluß auch die geognoftifchen Verhältniſſe durch ihre Ge— 
birgsbejtandtheile auf die rein orographifchen Formen ver Oberfläche 
ausüben mußten, wie dies aus den beiven Parallelismen vulcaniſcher 
Üctionslinien, ver argäijchen mit vem Südweſtfuße des Anti-Tanrus 
und aus der Uebergangszone der Kutafefaumene und ihrer Bildun- 
gen am Weſtende ver Platenugeftaltung zu den geglieverten Tief- 
landſchaften und ver großen Erdbebenregion fattfan hervorgeht, fo 
bleibt uns zur Erfenntniß des ganzen conftructiven Zuſammen— 
hanges dieſer peninſularen geographiichen Verhältniſſe, wenn auch 
vorläufig, Doch noch eine merkwürdige Localität übrig, die zwar, nur 
auf einen viel engeren Raum befehränft, jenen großen Maſſen nır 
wie zwifchengejchoben erjcheint, aber doch ihrer abweichenden Form 
und eben jener eigenthümlichen Zwifchenftellung wegen einer befon- 
deren Berückſichtigung bedarf. 

Wir begreifen fie unter der gemeinfamen fie harakterifirenven 
Benennung des piſidiſch-iſauriſchen Hochthales der drei 
großen Alpenjeen, welches in geringer Breite wie eine von S.O. 
nad N. W. langgevehnte Gebirgskluft zwiſchen der lycaoniſchen Hoch— 


ebene in N.O. und der Steilwand ver ſüdlichen Tauruskette in S.W. 





eingeengt erſcheint. Es iſt durch die drei in gleicher Normallinie 
von SD, nah N.W. ſich aneinander reihenden hochliegenden 
Seethäler ausgezeichnet, die alle drei von den hohen Alpengebirgs- 
landſchaften der faſt unüberſteiglichen Taurusketten an ihrer Süd⸗ 
weſtſeite überragt werden und nur gegen die Oſtſeite in ſchmale 
Flachufer ausgehen. Von Süden nach Norden iſt es zunächſt der 

Soghla-Gjöl (Trogitis Lacus) von Iſaurien, ver Ker elü oder 
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Bei-Schehr-Gjöl (Caralitis Locus) und der Egerdir⸗Gjöl 
(Pusgusa ? der jpäteren Zeit) in Piſidien, welcher aber von ven 
Alten nicht erwähnt zu fein jcheint, obwol er heutzutag der größte 
der drei ift und an 10 Quapratmeilen Oberfläche zeigt. In ber- 
jelben Richtung gegen N.W. jenfen ſich ihre fügen Wajjer- 
fpiegel von S.D. nah N.W. in etwas geringeren Höhen hinab, 
und entiprechen dadurch ver Gejfammtjenfung der ganzen ana— 
toliſchen Halbinjel nach verjelben Richtung. Die zum Theil große 
Tiefe ihrer ſüßen Gewäſſer, ganz verjchieven von den meift jalzigen 
feihten Flachſeen des hohen Plateaulandes, verdanken fie unftreitig 
ven plöglichen Einftürzen der mehrere 1000 Fuß hohen, fie zur Seite 
begleitenden Gebirgsfetten, zwijchen denen fie eingeflemmt liegen; es 
find das der bis 5000 Fuß hohe Sultan Dagh (Paroreos) im Nord 
und die noch weit wildern und höhern 8000 bis 10,000 Fuß hoben 
Gebirgswände der Süd- Taurusfetten in S.W. gegen Eilicien und 
Pamphylien. Solche Einftürze ſetzen fid) auch weiter aus ihrer Eng» 
Huft gegen S.W. durch die Mitte ver grottenreihen Kalk— 
fteinzüge ver Taurusfetten fort, die durch ihre Katabothren 
gleich ven jubterranen Klüften der griechiſchen Kalkſteingebirge aus- 
gezeichnet find. Durch fie erhalten auch dieſe Alpenjeen und viele 
der dortigen Gebirgsflüſſe, die zu den verſchwindenden gehören, ihre 
unterirdifhen Abläufe zum eypriſchen Meere. Biele der dortigen 
Küftenflüffe, die plöglih aus Grotten und Schluchten am Süd— 
gehänge ver Tauruswände ſchon rauſchend und vollufrig hervortreten, 
werden vom Volke, und nicht unwahrjcheinlich, für deren vom Hoch— 
gebirg unter den Helfen verſchwundene Waflerläufe gehalten; auch 
in den jalzigen Waſſern des Küſtenmeeres treten fie zuweilen erſt 
bier und da als ſüße Quellen aus dem Meeresboden hervor. 

Da die unterirdiſchen Abzugscanäle manchen Beränverungen, 
Berftopfungen, Wechſeln unterworfen jein mögen, jo erklärt ſich 
daraus der Volksſinn dortiger Anwohner das abnorme und jelbft 
mitunter ganz vegelmäßig abwechjelnde Ab- und Zunehmen der Niveaus 
jener Seejpiegel, die bald fehr body die öftlichen Uferebenen über- 
fließen und dann wol, wie der Trogitis, ſelbſt einen Ablauf ges 
gen Dft zu den Binnenwaſſern des Konia-Baffins gewinnen, zu 
andern Zeiten aber wieder. jehr tief finfen können, wie.am Egerdir- 
See und am Garalitis fogar vorhandene Lager von Mufcel- 
ſpuren diefe Differenz bis auf 300 Fuß Höhe 26) darthun. Diefer 


‚ *®) W. Hamilton, Research. in Asia Minor. Vol. II. p. 342—350 u. I. 
p: A478, 482. 
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See, jo geht die Sage, foll vor Jahrhunderten felbft ein ganz 
trocknes, nur von einem Fluſſe durchzogenes Thal geweſen fein, 
woraus ſich erklären ließe, weshalb er bei Strabo nicht einmal ge— 
nannt wurde. Er ſoll erſt ſpäter durch Verſtopfung entſtanden, ſeit 
18 Jahren aber ſchon wieder tief geſunken ſein. Der Trogitis 
N fol! feit Menſchengedenken fogar alle drei, oder auch nad) mehreren 
Jahren gänzlic) verſchwinden, dann 4 bis 6 Jahre ganz teoden. Liegen, 
während welcher Zeit jein fruchtbarer Boden, wie der des Cirknitzer 
Sees in den Krainer Alpen, der eben fo von Katabothren umgeben 
iſt, angebaut werben Tann und die Ihönften Waitenernten liefert, 
ehe ex wieder anzufchwellen pflegt. W. Hamilton traf dort einen 
greifen Anwohner, der während jeiner Lebzeit dies Phänomen drei 
Mal erlebt hatte; v. Tſchichat ſcheff ſah den See ?”) nur vollig 
ausgetrocknet liegen. v. Tſchichatſcheffs Meſſungen geben dem 
Trogitis 3483, dem Coralis 3541, dem Egerdir-See 
2670 Fuß Meereshöhe. Der mittlere derſelben, ver 32 Stunden 
Umfang hat, fließt, wenn er vollufrig iſt, in den ſüdlichen Trogitis, 
und diefer, wenn jeine Katabothren durch den Taurus ein Hinderniß 
- darbieten, in das Konia-Baſſin ab. Auch ver höchft pittoresfe Eger- 
dir-See mit feinen Berginjeln fol einen Abfluß gegen Süden durch 
den Heinen Gödeh haben, der dann in den Taurusklüften verſchwin— 
det, deſſen Wafler aber in Pamphylien wieder hervorbrechen 28). Es 
iſt beachtungswerth, daß die breiten - öftlichften iſauriſchen dieſer 
alpinen tiefen, aber hochliegenvden Seen gegen die lycaoniſche Hoch— 
ebene von Konia nod) ganz im Gebiete der Kalkfteinzone der Tau- 
rusketten und ihres dortigen Normalftriches Liegen, Dagegen der norb- 
weſtlichſte dieſer Seen, der piſidiſche Egerdir, aber ſchon durch 
ſeine mehr nordweſtlichſte Wendung aus derſelben herauszutreten 
ſcheint. Er ſchließt ſich daher ſchon mehr der diagonalen Richtung 
des ihm öſtlich anliegenden Sultan Dagh in der Phrygia Paroreios 
und den Zügen des Mürad Dagh (Dindymon) an, die wir als 
den Grenzwall bezeichnet haben, von dem das hohe centrale Pla- 
teauland fid) zu dem gegliederten Tieflande auf ver pluto— 
niſch-trachytiſchen Uebergangszone hinabneigt, die vom 48° 
O. L.v. F. weſtlich hinabfinft zu der weit verbreiteten Katakekau— 
mene im weitern Sinne mit ihrer Erdbebenregion. Und wirk— 
lich iſt der Egerdir-See dieſem Meridian ſchon ganz nahe gerückt; 
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>”) P. de Tschichatscheff, Asie Mineure. I. p. 316. °*) W. Hamilton, Asia 
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er zeigte dicht an feinem Seeufer dem Beobachter die erften pluto- 
nischen Geßirgslager von Trachytklippen und Grünfteinen, die in 
wild verworfenen Windungen dort emporgehoben wol hinreichendes 
Zeugniß geben, daß feine Eutſtehungegeſchichte ſchon in die des ana— 
toliſchen Weſtens eingreife. 

Dieſe ſo eigenthümlich geformte, 4 an 50 Quadr.Meilen 
weit von SD. gegen N. W. ſich ausvehnenve höchſt pittoresfe Ge- 
biraskluft mit den Einftürzen der Süßwaſſerſeen und jub- 
terreftren Abläufen im’ Gegenſatz ihrer anders gejtalteten Um- 
gebungen, nad) unjeren bisherigen freilid zumal auf diefem Gebiete 
ſelbſt noch ſehr lüdenhaft gebliebenen Beobachtungen, nimmt jedoch 
weſtwärts eine dem Tauruszuge gemäße Normalrichtung an, entlang 
der ganzen Südſeite des lycaoniſchen Plateaulandes. Und mit ven 
beiden früher "bezeichneten in fie einlenfenden Barallelen vul- 
canijher Actionslinien der argäiſchen am Anti- Taurus 
duch Cappadocien, Cataonien, Lycaonien bis Saurien umd ver 
piſidiſch-phryg iſchen, durd die mäoniſche Katakekaumene bin- 
durch, ſcheint fie höchſt wahrſcheinlich in der Tiefe einem zufammen- 
hängenden großen Ganzen anzugehören, das bon Iſaurien bis Pi- 
ſidien nur als ſüdlicher GSeitenbegleiter des centralen Hebungsmaſſivs 
feine hier nur anders eigenthümlich geftaltete Oberfläche erhielt, vie 
dem ganzen minder hoc gehobenen und allmähliger ſich ſenlenden 
nörblichen pontifchen Stufenlande der Gentralmaffe der Halbinſel 
gänzlich fehlt. Die Einwirkung ver bei ihrer Entjtehung noch thä— 
tigen plutonifchen Gewalten ſcheint weniger Einfluß auf die im 
Süden ihr vorliegende, mehr ſelbſtändig ſchon entwidelte überwie- 
gende Mafje des Süd-Tauruszuges haben ausüben können, als auf 
die mehr nordweſtlich ficd) umformenden Oberflächengeftaltungen des 
anliegenven Tieflandes, denn vom See Egerdiv an hört dieſe Ab- 
lenfung gegen den Nordweiten auf, die Kettenzüge werben von Da 
an dem allgemeinen Parallelismus von O. gegen W. wie- 
der conform, wie denn dajelbft Schon die Waſſerfüllungen der Nie- 
derungen auch in ven langgeftredten Heinen Seen, dem Buldur 
See?) in Welt von Baris (Isbarta), dem Adſchi-Tuz-Göl 
(Ascanius lacus) und anderen ganz in der Nähe der Mäanvers 
Quellen, auf die Einlenfung in diefes Normalverhältni hinzuweiſen 
ſcheinen. Und wirklich reiht wur bis zu ihnen an die äußerte 


29) Deffen Höhe giebt Tſchichatſchefs Karte wol zu en vn der 
Tert um 676 Sup höher auf 3446 8. an; Asie Kun N 
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Weftgrenze, wie ſchon Hamilton bemerkt, die Natur ver cen- 
tralen Hochſeen mit ihren bittern Salzwaſſern (daher ver Name 
Adſchi-Tuz-Göl, d.h. bittrer Salzjee), die beim Buldur aud 
ihwefelhaltig find, der ganz in Bimsfteingefteine —— zu 
fein ſcheint 30), 

Wenn ſchon in der Bertheilung dieſer — Waſſer⸗ 
behälter über ſo weite Oberflächen gewiſſe Andeutungen über Ge— 
ſammtverhaltniſſe ver ihnen angehörigen plaſtiſchen Geſtaltungen ver 
Binnenländer ſich offenbaren, jo läßt ſich vorausjegen, daß die lau- 


fenden Gewäfler ver Stromfyfteme in ihrer großen Zahl, in ihren 


jeltfamen Berzweigungen, Abläufen nad) Gefällen und Durchbrüchen 


nicht weniger Aufſchluß zur geographiichen Orientirung in der Natur 


des Ganzen wie der befonderen Räume, die fie durchziehen, dar— 


bieten dürften, wenn wir ihre wahre Natur und ven Gang ihrer 


geſetzmäßigen Entwicklung ſchon zu erkennen im Stande wären. Nach 


der vorläufigen Weberficht der Gebirgs-, Plateau- und Thalbildungen 
in ihrer Oejammtvertheilung, jo unvollfommen fie auch bleiben 
mußte, gehen wir daher zunächſt zur Betrachtung der Strom-= 
ſyſteme über, um aus deren Naturverhältnifien ſelbſt ung in bie 
Bielgeftaltigfeit der labyrinthiſch entfalteten Landſchaft mit größerer 
Klarheit hineindenfen zu können, als dies aus einer blos topogra— 
phiichen Aufzählung ver an einanver over übereinander gelagerten 
Naturgegenftände möglich ift. Jahrtauſende hindurch war es eben 
die Befigergreifung dieſer wichtigjten Verhältniſſe des jo reich be- 
gabten Landes, um welche auch unzählige Kämpfe, Völker und Dy- 
naftien bis heute buhlten, jo daß bei der vorherrſchend bleibenden 
Barbarei der Zeiten daraus ftatt der Erfenntniß vielmehr Berwil- 
derung und Verwirrung, ja zum Theil völlige Unwiſſenheit der wich- 
tigften ſolcher Verhältniffe des Halbinjellandes hervorgehen konnten. 
Nur allerjüngft erſt durch treffliche, aber für ven großen Kaum 
Doc) nur von wenigen Beobachtern auf dieſem Gebiete gefürbert, 
wird es möglich fein, hier und da beffer vorbereitet als zuvor an 
dieſe Darftellung zu gehen, in der nod) viel mehr zu wünjchen übrig 
bleibt, als gegeben werben kann. Noch viel mehr muß hier die Ar- 
muth der gegenwärtigen Erkenntniß ihren Beiftand aus der claffi- 
Ihen Periode der Bergangenheit zu Hülfe rufen, um für die Gegen— 
wart nur verjtändlich werben zu können. | 


0 W. Hamilton, Researches in Asia Minor. I. p. 494, 502. 
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8. 2. 
Zweites Kapitel. 


Allgemeine Ueberſicht der Stromſyſteme in Klein— 
Aſien. 


Von dem großen Stromgebiete des Euphratſyſtems, deſſen weſt— 
liche Waſſerſcheidelinie wir in Obigem von der Quelle des Euphrat 
bei Erzerum ſüdweſtwärts in dem Zulauf ſeiner rechten Zuflüſſe 
nachgewieſen haben, breitet ſich weſtwärts das Halbinſelland Klein- 
aſiens mit den ihm angehörigen eigenthümlichen Stromgebieten auf 
eine jehr mannichfaltige Weife aus. Jene Waſſerſcheide durchzieht 
in merkwürbiger Einförmigfeit in großer Diagonale von O. N.O. 
gegen W.S.W. von 59° His 54° O. L. v. F. das Yand, und bezeichnet 
zugleich Die Naturgrenze des Halbinjelgebietes im gleicher 
Strede, in emer Ausdehnung von 200 bis 250 geogr. Meilen 
Lange. Aber vie Waſſerſcheiden bezeichnen zwar überall rela— 
tive Hebung über zu beiden Seiten derſelben anliegende Land⸗ 
haften, aber keineswegs die abjoluten größten Gipfelhöhen; fie find 
feineswegs conform dem Maximum ver Gebirgsfetten, die ihnen 
zwar hie und da als Grenzfteine dienen Fünnen, deren Längenaxen 
fie aber auch jehr oft im diagomalen Richtungen, in Zidzadthälern, 
durch Duerthäler, auf Quer» und Nebenfetten auf- und abfteigend 
überfchreiten. So auch hier, wo die höchften Gebirge, wie ſüdwärts 
von Erzerum der Bingöl Dagh auf der Dftfeite jener Waffer- 
ſcheide und des Euphrats jelbft Liegen, im mittleren Zuge derſelben 
die höchſten Gipfelzüge ſüdwärts des Chanzyr Dagh, als Anti- 
taurus, ſich erft längs den Seihun: (Sarus) Thälern auf ihrer 
Weftjeite erheben umd eben fo noch weiter ſüdwärts der ro 
Bulghar Dagh im cilicifhen Taurus. 

Die Wafferfheidelinien find jedoch nur fecundäre, den 
primären Erhebungen erft nachfolgende locale Entwicklungen ihrer 
Dberflächen, welche mandyerlei verſchiedenartigen Iocalen Bedingun 
bei ihrem. allmähligen Entftehen umterworfen waren 9). Wie di 
in den großen Hauptlineamenten der Fall war, jo aud in a 
untergeordneten. Die Stromgebiete größerer wie Meinerer Art, 
durch die Wafferfcheidelinien ihre arealen Begrenzungen enfiekten, 


1), Gröfunde. 2te Aufl. Th. 1. 1822, ©. 68; 
der orographifchen F TE dere vor von En 
Deutſchland. Leipz. 8 
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alſo feine jelbftändigen, fondern von der Plaftit des Ganzen ftets 
abhängige Formen. Die alle Stromgebiete durchziehenden Strom: 
Läufe find daher feineswegs als ihre urfprünglichen Bildner, als ihre 
Wegbahner anzufehen, zur welcher einfeitigen, oder irrigen Vorftellung 
‚der jogenannten Waſſerſpülung bei waſſerreichern Stromſyſtemen, 
durch deren auftretende Gewalt man nur zur leicht verführt werben 
fonnte. Man wird ihnen allerdings, auch eine umbildende und aus- 
"bildende, aber erſt nachwirkende Thätigfeit an der Ungeftaltung ihrer 

Stromgebiete zugeftehen müſſen. 

Nicht leicht dürfte ein anderes Land dieſe primären und ſecun⸗ 
dären Verhältniſſe ver Stromſyſteme zu gleicher Anſchaulichkeit brin— 
gen können als Kleinaſien, deſſen primäre Geſtaltung fo übermächtig 
aus feiner Geſammtconſtruction hervortritt, während die ſecundären 

Nachwirkungen der Steomläufe durch ihre geringe Waſſerfülle felbft 

die Ohnmacht ihrer nachfolgenden Einflüffe gegen die primären 

Grundanlagen darthun. Unter der noch ungezählten Menge jeiner 
ſtrömenden Waffer ift feing von erften, zweiten oder auch kaum 

vom dritten Range größerer Stromſyſteme, und in fo viele 
verſchiedene plaſtiſche Formen die Oberfläche ver Halbinfel zerfällt, 
in eben jo viele von einander ganz verſchiedene Formen mußten 
fi audy die Stromgebiete und ihre Verzweigungen auseinander 
legen. So zerfallen fie ganz natürlich in ganz verſchiedene 
Claſſen nad) ihren charakteriſtiſchen Formen, die zwar aud) ſchon 
durch Die Directionen, die fie nehmen, wie gegen Nord zum Pon— 
ins, gegen Süd zum Mittel-, gegen Weft zum ägätfchen Meere 
oder gegen die centrale Mitte hin, ſich unterſcheiden, woraus 
aber feinesmegs allein jchon die PR RBINDEN Differenz ihrer 
— hervorgeht. 


1. Die ſchleichenden Binnenflüſſe nnd ihre — 
gen durch die Steppen des centralen Hochlandes 
in die Flachſeen und Mor äſte. 

Binnenflüſſe, die keinen ſichtbaren Ausfluß zum Meere 
finden, bilden zunächſt den Hauptgegenſatz gegen die zum Meere ein— 
‚fliegenden Ströme, die man im Contraſt von jenen Meerzuflüffe 
nennen kann. „Jene Binnenflüffe find, ver Ausdehnung nad) 
insgefammt von verhältnigmäßig furzem Laufe, fie gehören vor- 
zugsweife ven centralen Hochebenen an. Denn diejenigen, welche 
außerhalb berfelben innerhalb einzelner Thalgebiete der Gebirgs- 
länder, wie in den ſüdweſtlichen Taurusketten etwa, vorkommen und 


m 
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in fleinere Bergjeen münden, wie in Lycien, Pifivien, Carien, haben 
wegen ihret Geringfügigteit wenn ſchon manche analogen Berhält- 
niffe, doch nur eine blos Locale Bedeutung, wie fie auch in andern 
Kalkfteinfetten wol vorfommen, und werben wur in topographijcher 
Beziehung auf ihre unmittelbare beſchränkte Umgebung beachtens⸗ 
werth ſein. 

Die zahlloſen, obwol mitunter weniger beachteten Binnen— 
flüſſe des centralen Hochlandes, wenn ſchon in ihrer kürzeren 
individuellen Entwicklung, nehmen doch mit ihren Formveränderun—⸗ 
gen und ihren unter ſich allerdings ſehr analogen hydrographiſchen 
Erſcheinungen ſehr weite Räume der Erdoberfläche ein. Sie ver— 
dienen in hiſtoriſcher Beziehung als von der Natur bezeich⸗ 
nete älteſte Communicationslinien der Völker- und Heereszüge, auf 
denen in den meiſt wegloſen Erdgebieten des Halbinſellandes die 
wenigſten Hemmungen entgegentraten, noch eine beſoudere Aufınerf- 
ſamkeit. Größtentheils ſtehen ſie mit jenen Flachſeen, oder den 
vielen Moraſtboden, welche jene umgeben, oder auch andere horizon⸗ 
tale Hocyebenen mit ihren meiſt falzreihen Sumpflandſchaften über- 
ziehen, in näherer Beziehung und finden in ihnen ihr Ende over 
ihre Auflöfung. Nur von ven Randerhöhungen der verfchie- 
denen Baſſins jener Gentralerhebungen laufen oder ſchleichen fie mit 
wenigen Ausnahmen ab; bei ihrem meift jehr geringen Gefälle ftehen 
fie in gewiſſen Yahreszeiten ganz ftille; alle verfümmern in der 
heißen Dahreszeit und fehr viele trodnen dann gänzlih auch wol 
auf ganze Yahresreihen aus. Mit ven Binnenfeen oder Sumpf: 
ebenen find fie in mannichfacher Weife verfchwiftert, bilden meiſt erft 
die ftehenden Wafferflächen Hleinerer und größerer Seen, bie ihren 
Ausdehnungen nad) jehr großen Abwechſelungen unterworfen find 
und öfters ebenfalls ganz austrodnen, und dann meift eryſtalliniſche 
Salzkruften auf ihrem Schlammgrunde over an ihren Rändern zu- 
rücklaſſen. Im den minder zugänglihen Sumpf- und Moraftbopen, 
die fih mit Binfen und Schilfen überziehen, faugt der Iodere, oft 
fehr ‚weit verbreitete Bopden, einem Schwamme gleih, durch Iufil- 
trationen oder unbefannte Vertiefungen die Wafler ſammt ihren Zus 
flüffen alljährlich ein, wie dies mit den mehrften — ; 2 zus 
mal der argäiſchen Hochebene der Fall iſt. 

Der größte jener centralen Flachſeen iſt der bei den Türken 
ſogenannte Tuz-Gjölü oder-Tſchöllu, das heißt der Salzſee 
oder die Salzwüſte (Tatta lacus), der einen Umfang von etwa 
30 Quadrat-Deilen (aljo 6mal fo groß wie der Genfer Ser) ein- 
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nimmt. Seine Höhe über dem Meere beträgt 2345 Fuß Par. nad) 
einer Reihe von Ainsworth %) angeftellter barometriſcher Beob— 
achtungen, oder 2615 F. P. nah v. Tſchichatſchef. Aus feinen 
nur wenige hundert Fuß höhern nächſten Umgebungen (Kotſch— 
hiſſar im O. 2659 Fuß, Kuluſkjbdi in N. 2677 nach Ains— 
worth. over 2923 nad) v. Tſchich.; zu Avi in W. 2741 n. Ainsw., 
2831 nad) v. Tſchichatſch.; Sultan-Chan in Sid 2727 n. Ainsw., 
3037 nah v. Tihih.) erhält er mehrere kurze Zuflüffe, Die aber 
nur aus nahen, im Sommer vertrodnenden Sumpfungen ihm zus 
ichleichen. Nur einen ziemlich bedeutenden erhält er von Südoſt her, 
ven Bejas⸗Su 3), welder einige 20 geogr. Meilen meit von einer 
Gebirgswand des ‚hier 4000 bis 5000 Fuß hohen Antitaurus, näm— 
lich vom Weftabfalle des Ala Dagh, durch die alte Garfauritis 
über Wiränihehr (Nazianz) und Ak Serai (Ardhelais), gegen 
N.W. vorüber, dem See zur Ebene entgegen zieht. Da er vom 
Hochgebirge mafjererfültt, ja reißend herabkommt, trodnet er zwar 
nicht aus, tritt aber bei Ak Serai (3652 Fuß n. Ti.) in die 
große Ebene ein, die ſich mit ihren weitläuftigen Salzmoräften nod) 
tiefer hinab jenft zum großen Salzjee. Dieſer Fluß Bejas 
Su ſcheint von Plinius für einen großen Südarm des Halys- 
Stromes gehalten worden zu fein, veffen Quelle er weit aus dem 
Süden der Halbinfel herfommen laßt (Plin. H. N. VI. 2: Halys 
a radicibus Tauri per Cataoniam Cappadociamque decurrens). 
Da er ihn beitimmt an Archelais, ‚ver heutigen Ak Serai %), 
vorüber fließen laßt (ebend. VI. 3: Cappadocia intus habet Claudii 
Caesaris Archelaidem, quam praeterfluit Halys), fo fieht man fei- 
nen Irrthum vor Augen, da er veffen unteren Lauf in ven großen 
Salzfee (Tatta) nicht kannte, fondern deſſen Lauf hypothetiſch, 
feiner Direction gemäß, in die ven Alten befanntere Region nörb- 
Gh bis zum großen Halys fortfegen ließ. Diefer grobe Irrthum, 
den alle früheren Geographen der Halbinfel begingen (nır Arrian 
berichtete ihn fchon, wenn er vom Halys fagte, daß er nicht, wie 
Herodot angebe, von Süden her, fondern vom Aufgang der Sonne 


| | 1 
32) W. Ainsworth, Journ. in Journal of the Roy. Geogr. Soc. London 1841. 
7.3. P/3. 9.299. »>) W. Hamilton, on the Geology of Part of 


' Asia Minor etc. Transact. of the Geol. Soc. of London. Sec. Ser. Vol. V. 
1840. 4. P. 3. p. 587—589; deſſen Trav. and Res. II. p. 234-238; 
P. de Tschichatschef, Asie Mineure, I. p. 320. °*) W. M. Leake, Journal 
of a Tour in Asia Minor. 8. Lond. 1824: p. 75; J. A! Cramer, Asia 
Minor. H. p. 112. 
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ber fliege; Arriani Peripl. Ponti Euxin; Oxon. G. Min. I. p. 16), 
verunftaltete” auf allen Karten Kleinafiens, von D’Anville bis auf 


Kennell, Yeafe und Cramer, als meitlicher aus dem fernften - 


Süden herfommender Hauptarm des Halys, deſſen Topographie und 
dieſe verzerren mußte, die auch Mannert 3) noch zu wertheidigen 
fuchte, Erſt durch die jüngften Wanderer in Cappadocien fonnte 
diefer Irrthum vollftändig berichtigt werben, wodurch Die centrale 
Topographie ver Halbinjel bedeutende Fortichritte gemacht hat. Es 
wäre möglich, daß ver Bejäs-Su (d. i. das Weißwaſſer), ver auch 
im unteren Laufe jalzig wird, als ein Feiner Salzfluß (Halys, 
veffen Namen auch ſchon E ten bo dom Salze herleitet, ſ. Strabo 
XH. 544, 561) von Plinins mit dem großem Halys ver- 
wechjelt oder iventificirt worden wäre; die Erflärung aber, welche 
man zur Rettung der Anficht des Plinius hypothetiſch aufge— 
ftellt hatte, als habe dieſer Strom von Ardyelais in früheren 
Jahrhunderten ven großen Salzjee zwar durchfloſſen und deſſen 
Nordausfluß zum Halys abgeleitet, jei aber jpäter. verjtopft wor- 
den, ift von Ainsworth 6) jchon 1839 vollftändig widerlegt. 
Der See war in dieſem Jahre, im April, bei hohem Waſſer— 
ftande in feiner größten Ausvehnung; er hatte feine weiteren Um- 


gebungen in Marſchen verwandelt, jo daß es ſchwer mar, die 


Grenze zwijchen dem Winterfumpfe und dem Salzrande ver Sommer- 
zeit, wo er ftetS jehr abgenommen und zumeilen ausgetrodnet er 
jheint, genauer zu bezeichnen. Ainsworth umreifete den ganzen 
See und auch insbejondere deſſen Nord» und Norweit-Ende, nm die 
Stelle des aud von ibm hypothetiſch angenommenen Norbaus- 
flufjes zum Halys zu finden. Aber in der ganzen von ihm nivellirteu 
Sonfiguration der Nordumgebung des. Sees fand ſich feme Spur 


von einem wahrjcheinlihen Ausfluſſe vefjelben, felbft wenn ſein 


Spiegel auch einft noch höher gejtanden haben ſollte als in der 
Gegenwart, da ihm Bergzüge vorliegen. Es konnte alfo Fein Ablauf 
von ihm zum Halys beftehen. Die Iſolirung des Sees, die faljche 
Annahme eines weftlich-fünlichen großen Halysarmes als Ausfluf, 
over die Eriftenz des Bejäs Su als einfließender Binnenftrom zum 
Tatta-See, find demnach als wichtige Thatſachen für die Geographie 
‚ ber Halbinſel ermittelt. * 


» 111418 wer 


>») K. Mannert,_ Geogr. d. Gr. u. Römer, Kllein-Afien v1. 2. ©. 455. 
»9 W. Ainsworth, in Journey of the Geogr. Soc. of London, 1841. 
1.2, BB. p. 299 BR! oa 
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Zur Zeit der höchſten Wafjerfülle, als Ainsworth 37) April 
1839 den ganzen See umreijete, hatte er eine Länge von 9 bis 
10 Meilen von ©. gegen N., und in feiner größten Breite 3Y/, Meile 
von W. gegen D.; er war nicht tief, fein Schlammboden war 
noch mit Salzlagen beveft, melde den hohen Grad ver Sätti— 
gung feiner Salzwaſſer anzeigten, da fie bei geringerer Saturation 


‚von dem Waſſer aufgelöjet gemejen jein würden. Er wird von den 


Anwohnern auh Adſchi-Gjöl, d. i. Bitterjee, genannt. Der 
völlige Mangel aller Spur von Pflanzenwudhs hört nur da auf, 
wo ihm hier und da ſüße Wafler fih nähern. Ainsworth fand 
weder Fiſche, noch Mollusfen und feine Muſchelbildung in ihm, ſah 
auch Feinen Vogel über ihn hinfliegen, hielt aber die Sage, daß ver 
Vogel, deſſen Flügel zufällig in ven See eintauche, wegen ſchneller 


- Salzineruftation nicht weiter fliegen fünne, für irrig, da er bemerfte, 


daß die an verſchiedenen Stellen in deſſen Waſſer hineingetriebenen 
Büffel feinen ſolchen Salznieverichlag auf ihrem Felle mit aus dem 
Waſſer herausbrachten. Will. Hamilton fand bei jeinem Befuche 
venjelben See im hohen Sominer (12. Juli 1836) 38) in feiner 
höchſten Erniedrigung, zum großen Theil troden, wie faft alle feine 
Zuflüffe ausgevorrt: die Oberfläche feiner Ränder war mit einer 
dicken Salzkruſte bevedt, welche feinen weiten Umfang während 
ber Regenzeit bezeichnet. Die ftarfe Verdunſtung hatte unftreitig zu 
dem höheren Grade ver GSalzigfeit feiner noch übrigen Waſſer bei- 
getragen, denn ein hineingemorfenes Stüf Holz ward fogleid mit 
Salz ineruftirt, und die Sage vom Bogelflug ſchien ihm daher nicht 
unwahrſcheinlich. Am See jelbft fah ver Geolog fein Stein- 
jalz anftehend, aber die vothe Sandfteinformation, welde ven 


ganzen See umgiebt und die Gips- und Steinfalz führende 


it, bietet da8 Material dazu dar. Sie bildet nicht nur die öſtlich 
am See über Kotſch-hiſſar fich erhebenven, vie Ebene begren- 
zenden Bergzüge, jondern breitet fi) jehr meit gegen Nord über 


das ganze mittlere ſalzreiche Ländergebiet, das der Halys durch— 


fließt, aus, gegen N.O. bis Jüzgat zu den Salzminen von 
— und gegen N.W. ur gegen ee (1. unten 
beim Halys). 


=) Ainsworth 1. c. u. befien Trav. and Res. I. p. 195—197. \ 

*9) W. Hamilton, on the Geol. of Part of Asia Minor etc. in Transact. 
Geol. Soc. London. Sec. Ser. Vol. V. 1840. 4. P.3. p.587—589; 

deſſ. Trav. and Res. Vol. IL, p. 234—238; P. de Tchihatchef, Asie 
Mineure. I. p. 320. \ 
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Mag in vorhiftorifchen Zeiten jene weite Region der Baffins 
des centralen"Hocdlandes, melde durch dieſe rothe Ganpftein- 
formation mit Steinjalzlagen jo dharafteriftifch bezeichnet ift, 
auch einft von einer weit größeren Seefläche, welde das Platenu- 
land gleich einem Aralſee einnahm, überdeckt geweſen fein, ehe vie 
Ausladungen dieſer Seeflächen durch die nördlichern Stufenland- 
ihaften ihre Durchbrüche fanden, wovon der große Salzfee nur 
als ein Schwacher Ueberreft auf der höchſten centralen Hochebene zu= 
rüdgeblieben fein mag: fo fehlt doch gegenwärtig bort jedes andere 
Vorkommen folher großen ftehenden Waſſer. Denn in jenem 
oberen wie im mittleren Halysplateau ver galatifhen Hoch— 
ebenen konnte das Stromgebiet des Kyzyl-Irmak alle in ven 
dortigen ſchon mehr der Form eines Stufenlandes gemäherten cen- 
tralen Emporhebungen von ihren dort wahrjcheinlich auch einft ftehen- 
ven Waffern ver Seeflächen befreien und fie mit feinem norbwärts 
durchbrechenden Stromlanfe zum Pontus hinabführen, wodurch das 

Stufenland entwäfjert wurde. | 

| Weiter im Often aber, im cappadociſchen Plateau, welches ber 
hohe Argäus überragt, war dies nicht auf gleihe Weife der Fall. 
Hier iſt dieſe hydrographiſche Form der Oberfläche noch auf 
halbem Wege in ihrer Entladung ſtehen geblieben, indem dieſe 
Bulcan-Öruppe die Hochflächen in zwei Hälften ſcheidet, deren nörd⸗ 
liche mit geringern Flußläufen zum Halys abfließen, die ſüd— 
lichern aber theils in Moräſten oder Binnenſeen ſtehende Waſſer 
bilden, aber je nach den Jahreszeiten ſehr vielerlei Wechſeln unter— 
worfen zu ſein ſcheinen. 

Vom ſchneereichen Argäus ſtrömen ſeine geſchmolzenen See— 
waſſer nach allen Seiten in vielen kurzen, zur Frühlingszeit aber ſehr 
waſſerreichen Bergflüſſen in die Ebene, die zumal an ſeiner ganzen 
Südſeite 39) feinen Ablauf durch Bäche finden, ſondern unter ven 
vielen Schutttrümmern von pordfen Trachyt-, Lava- und Ba- 
jaltmaffen als ſprudelnde Quellen hervortreten, aber in kreisförmig 
umfchloffenen Yelsrändern ftehen bleiben, oder im ihnen unterirdiſch 
verfinfen, während fie. an anderen Stellen hervortreten und über 
werte Marjchflächen fich ausbreiten. Durch diefe Gebiete ift es fehr 
beſchwerlich hindurchzukommen, daher fie auch felten begangen find, 


»®) W. Ainsworth 1. c. Journ. T. X. P. 3. p. 307; Üdeffen -Teas 
Res. I. p. 218— 220; W. Hamilton, Hesearches. in Asia Ada Minor. II I. 
p- 256 u. f. 7, 
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Auf der Nord» und Nordweftfeite bilden dieſelben Schnee- 
waſſer meitläuftige Schilffümpfe und Moräfte, die auch zeitweis 
‚ in Seen anjchmwellen, und Sazlyf, d. i. Rohrſumpf, heißen, die 
von zahlreichen Schaaren von Waſſervögeln belebt zu fein pflegen. 

Ueber viefe hydrographiſch ſo eigenthümlich gebildete Boden— 
landſchaft herrſchte früher eine große Unſicherheit, die auch erſt in 
jüngſter Zeit, zuerſt durch Colonel Callier (im Jahre 1830) 4), 
dann auch durch Hamilton, v. Vincke und Ainsworth als 
Augenzeugen und Beobachter verdrängt werden konnte. Nach ihnen 
entſpringt an der Nordoſtſeite des hohen Argäus ein Bach bei dem 
Dorfe Dagh-Kazi, (ſo bei Ainsworth, wohl richtiger Tawruſun), 
der zwiſchen dieſem hohen Vulcankegel und ſeinem öſtlichen Vor— 
ſprunge, dem niedern Ali Dagh, hindurchfließt, welcher ſich als 
Kara-ſu (d. i. Schwarz-Waſſer) gegen Nord nad Kaiſarieh zu 
ergießt. Deſſen Waſſer wird gewöhnlich durch Irrigation aufge— 
braucht und ſein Bette liegt dann trocken; erreicht er aber bei 
Waſſerfülle den Querſtrom Sarmuſakly, ſo wird er mit deſſen 
Waſſern an der Nordſeite ver.-Stadt Kaiſarieh (Caesarea) im Ab— 
ftande von etwa 3000 Schritt durch ven großen Sazlyf (Sumpf), 
ver dadurch feinen Abfluß gewinnt, unter vem Namen Kara-⸗Su zum 
Thale des benachbarten Halys hinabgeführt und durch dieſen zum 
Schwarzen Meere. Diefer Sarmufafly- Su entjpringt nur wenige 
Meilen im N.O. des Argäus, bei dem gleichnamigen Orte Sar- 
- mujaf, an der Weſtwand des dortigen Antitaurus, und fließt direct 
gegen Welt im Norden vonCäſarea vorüber zum Halys, nachdem er 
die Waſſer des Karaſu- und des Sazlyk-Sumpfes in ſich aufge— 
nommen. Alle Ausgaben des Strabo (XII. 538—539) und and) 
die jüngjt erft critiſch revidirten Handfchriften *) nennen nur hier den 
Melas- Fluß, der zum Euphrat gegen Oft, alfo direct dem Sar- 
muſak Su entgegen, abfliegen fol nach Melitene. Aber die genanefte 
Iocale Erforihung W. Ainsworths hat gezeigt, daß hier fein fol- 
her Abflug vorhanden, daß der SarmujallySu, ven Ainsworth 
bis zur Duelle. verfolgt hat #2), nicht gegen Oft bergan jfließen 
fann, jondern ſich wirklich mit feinen Zubächen gegen Welten zum 


EN 


*°) Colon, Callier, Rapport 15. Avril 1836 in Bullet. de la. Soc. Geogr. 
Paris. 2. Ser. Tom.V. p. 2195 vergl. Zeune in Berghaus Annalen. 3te 

Reihe: 1839. Bd. VII. ©. 209 212. ) Strabo ed. G. Kramer, 
T. I. p. 513, Note 8; Strabon, trad. franc. éd. Coray. Paris. T. IV, 
4. Sec. P. p. 14. ) W. Ainsworth |. c. T.X. p. 308; Trav, and 
Res. I. p. 224. 
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Halys entlavet. Alſo war Strabo hier offenbar im Irrthum, in 
dem er den Fluß, ven heutigen Tulma-Su (fein Melas), ver von 
der Oſtſeite des Antitaurus nach Melitene abläuft, mit dem weſt— 
ablaufenden Sarmufaf- Strom zum Halys verwechſelte, der heutzu- 
tage an feiner- unteren Ausmündung aud Kara-Su, d. i, Schwarz- 
Wafler heift, wie jener Melas, d. i. Schwarzfluß. Dadurch wurde 
durch die mittelalterliche Geographie bis in die meuefte Zeit ein 
Mißverſtändniß über jene Flußläufe erzeugt (j. oben ©. 9), das 
trotz der trefflichen Kenntniß feiner Heimath doch wol Gtrabo’s 
Irrthum jelbft, durch Verwechslung beider Schwarzwafler- Flüfie, 
zugejchrieben werben muß. 
Bon der Sumpfgegend diefes cappabocifchen Melas, dem jeti- 
gen Sazlyf, hatte fih nad Strabe die Sage erhalten, daß ein cap- 
paboeifcher König Ariarathes (wahrſcheinlich ver 6te dieſes Na- 
mens nah Wernspdorff) #) durch einen Damm ein großes ftehen- 
des Waffer aufgejtauet, das in Folge feines Durchbruchs viele Ber- 
heerungen in den Yänbereien ver galatiichen Ebene des Halys 
verurjacht habe, weshalb derſelbe von den Galatern bei den Römern 
verklagt und zu einer Strafe verurtheilt wurde (Strabo XII. a. a. D.). 
Gallier *#) hatte zuerft an der Richtigfeit der Straboniſchen An- 
gabe gezweifelt, Terier #) hatte nach Calliers dortigem Beſuche 
den großen Sazlyf, oder Sumpf des Karafır faft troden gefunden, 
aber einen Canal von Menjchenhand daſelbſt bemerkt, ven er für 
fpäteres Werk als die Verftopfung dur Ariarathes erkennen mußte. 
Er glaubte die Anficht Strabo's noch rechtfertigen zu fünnen, indem 
er annahm, daß die bier jo häufigen Erpbeben des Landes durch ihre 
oft furchtbaren Erjchütterungen große Veränderungen des Bodens 
und Wechſel ver Flußläufe nach Strabo’s Zeit hätten bewirken fün- 
nen; eine bloße Hypotheſe: venn zu Teriers Zeit mar nod) weder Die 
Duelle des Sarmuſakly, noch die des Tuchmafu befannt. Erſt Ains— 
worth und v. Binde #) haben das Verdienſt, die Quellen beider 
Flüffe aufgefunden, und dadurd die frühere Streitfrage als Angen- 
zeugen und dem Irrthum Strabo’s, wie die Behauptungen fpäterer 
Autoren völlig ins Klare geſetzt zu haben. | 


#9) G. Wernsdorff, de Republica Galatarum, Norimbergae, 4. 1743. p. 156. 

**) Gallier, Bulletin de la Soc, Geogr. Paris. 2. Ser. 1841. T. XV. p.39—41. 

*°) Ch. Texier, Descript. de l’Asie Mineure. T. II. .66—80. 

2. - et geogr. Notizen über Kleinafien, in H. Kieperts Memoit. 
.48 u. f. 4 
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Die Nordhälfte des Argaus-Plateaus wird alfo nad außen 
zum Meere entwäſſert; bei der Südhälfte ift dies aber nicht ver 
Fall, wo die zahlreichen Furzen temporären Flüffe, die theild vom 
ſchneereichen Ala Dagh (d. i. bunter Berg) am hohen Südrande aus 
©. gegen N. wie diejenigen, die vom Argäus ſüdwärts abfließen, in 
der weiter vorliegenden Ebene fich begegnen und hier auf einem jelten 
durchgehbaren Boden in den vulcaniſchen Tuffablagerungen und 
poröfen Schuttmaffen des trachytiſchen Gefteins, wie von einem 
ſchwammigen Boden #7) ganz, abjorbirt werben, over als Moräfte 
an den Oberflächen ftehen bleiben. Aus deren Bertiefungen, die 
kaltes Waffer einzufaugen pflegten, brahen zu Strabo’8 Zeit oft 
viele Stadien weit über den Boden hin, zumal des Nachts, Feuer- 
flammen hervor, welche ihre Zugänge den Cäfarenern ehr gefahr- 
voll machten (Strabo XII. 538). Nur hier und da bleibt dann auch 
wol zeitweife, je nad) ver Jahreszeit, ein Eleinever oder größerer See 
jtehen, von Denen derjenige zwifchen dem Argäuskegel an deſſen Süd— 
weftfuge, gegen die Stadt Dewelü-Karahiſſar, der größte und 
dauerndſte zu fein ſcheint. Auf v. Tſchichatſchefs Karte ift er 
Givaſch Gjöl genannt. Auch auf des Erzbiſchofs Kyrillos 
Karte des Paſchaliks von Konia, im Jahre 1812 in Wien edirt, 
iſt ein ſolcher von größerem Umfange eingetragen 8). Auf anderen 
Karten iſt er von kleinerem Umfange, oder fehlt gänzlich, und iſt 
nur als Sumpfregion angegeben, unſtreitig weil ſeine Oberflächen, 
wie viele andere analogen Reviere der hohen Centralebenen, nach 
den Jahreszeiten vielen hydrographiſcheu Wechſeln unterworfen find. 

Als W. Hamilton in der Mitte des Sommers (31. Juli) #) 
von Dft gegen Weft diefe Hochebene durchzog, war dieſelbe Gegend, 
welche in der Winterzeit weit und breit mit Seeflächen bedeckt zu 
jein pflegt, zur Zeit nur nod) von Moräften mit Schilfwälvern, von 
vielen Schaaren der Waſſervögel belebt, überzogen; nur an deren 
Uferrande konnte er auf den‘ abgetrodneten Stellen feinen Weg 
ſuchen, wo er den poröſen Boden aus verwittertem Granitgruß und 
Kies, wie bafaltigem und blafigem Lavageröll beftehend fand, unter 
deren Dede doc) faft überall nod) die ſcheinbar verſunkenen Schnee- 
waſſer aus der Tiefe des Argäusfußes hervorvrangen. 

Aehnliche hydrographiſche Erfcheinungen bietet aud) die ſüdweſt— 


) P. de Tschichatschef, Asie Minieure. I. p. 324. “9, Kiepert, Mem. 
Ag die Gonftruction der Karte von Rleinaften u..w. Berl. 1854. 
. 181. * W. Hamilton, Res. II. p. 283. 
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ficher gelegene große Iycaonifhe Hochebene dar, in ihrer meiten 
Auspehnung gegen Süden bis Karaman (Laranda, zum Taurus, 
gegen Welten zum Weftrande des fie an der Südſeite begrenzenden 
Sultan Dagh umd über Bulwadyn (Polybotus) hinaus zu den 
Marmorbergen von Synnada (bei Afium Karahiſſar) zum Oftfuße 
des Mürad Dagh (Dindymon). Nur gegen den Norden wird 
ihre äußerſte gegen bie galatiſche Seite ſich ausdehnende, ſchon mehr 
vor Hügeln und niederen Bergen des Emir Dagh durchzogene Hoch— 
ebene, von den oberen Quellläufen des kleinen und großen Sakaria 
nordwärts zum Bontus, durdy ftrömenve Wafler entwäflert, die fich 
insgefammt in dem Hauptthale des großen Safaria-Syftems 
(Sangarius) abwärts vereinen. 

Bon Bulwadyn (Polybotus) über die Umgebungen von At 
Schehr (Philomelium) Ilgün, (Tyriaium) bis Ladik (Laodicaea 
combusta) und von da nad) kurzer Unterbrechung bis Konia (Ico- 
nium) folgt immer in gleicher Nichtung gegen Südoſt eine Reihe 
von größern Flachſeen und Sumpfebenen, melde ven Südrand ver 
Hochebenen am Nordfuße des Sultan Dagh (Paroreus) entlang 
harakterijtiich bezeichnen, in welchem auch alle Binnenflüffe ihr Ende 
finden. Diefe Binnenflüffe, bald verfnüpfende Zuläufe, bald 
Abläufe der Binnenfeen, wenn ſchon insgefammt von geringer Länge 
und ohne alle Waflerfülle, ja oft nur aus ausgetrodneten Wafler- 
betten bejtehend, bezeichnen in gleicher Normaldirectionen von S.O. 
gegen NW. die fanfte allgemeine Einjenfung der Platenuebene nad) 
diefer Richtung. Durch fie wird eine große diagonale Natur» 


linie in ver Plaftit der centralafiatifchen Halbinſel recht charak— 


teriftifch, bezeichnet, der auch eine hiſtoriſche Zuglinie folgen 
mußte, nämlich) die große Diagonale Karawanenftrafe vom 
Bosporus nah Syrien, der alle BVölferzüge, Croberer und 
Kriegsheere gefolgt find zu allen Zeiten, weil bier ‚die wenigjten 
Hindernifje in dem meift weglojen Gebirgslande der Halbinjel ſich 
vorfinden, und aud) das ganze Jahr hindurch das Bedürfniß nad 
Waller für die Laſtthiere und Menſchenſchaaren beſſer befriedigt 
werben konnte als auf andern Wegen. Ihr Naturimpuls auf den 
Hergang der Geſchichten entging ſchon dem Scarfblid eines Strabe 
nicht (XIV. 633); ex hat feinen Einfluß ausgeübt durch alle Jahr⸗ 
hunderte ver antiken wie hriftlichen und mohammedaniſchen Zeiten und 
ift noch heute die Hauptftraße ber friedlichen Meltapilg er 
wie der Kriegsheere. 


Nach anderen Richtungen hin von ihr abzuweichen hat immer 
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feine bejonveren Beſchwerden und Gefahren, feien es im Süden 
Gebirgsklüfte, oder im Norden wafferlofe Wüften. Dem Reiſenden 
Hamilton 50), der in ver Mitte des Sommers von Bulmadyn 
 (Polybotus) aus diefe Route ihres großen Ummeges halber ver- 
meiden wollte, um fein damaliges Ziel, ven großen Salzſee bei 
Kodtſch-hiſſar (den Tatta lacus) auf direetem Wege gegen Oft 
durch Die troftlofe Mitte der Igcaonifchen Hochebene zu erreichen, 
wurde dies als ganz impracticabel wiverrathen, weil alle Wafjer- 
vorräthe in diefer Richtung fehlen, ſo wie die Stationen zur Auf- 
nahme, da die Wüſte in dieſer Jahreszeit auch von allen Menſchen 
verlafien jei. Mag aud) ver Umftand zur damaligen Zurüdichredung 
von jenem directen Wege beigetragen haben, den Ainsworth an- 
führt 5%), daß damals die Anwohner ver Weftfeite des großen Salz— 
jees, die Kurden, mit denen der Oſtſeite vejjelben, ven Turko— 
manen, in friegerifcher Fehde fanden, wodurch natürlich die Weg - 
route gefahrvoller. werden mußte: fo ift fie doch auch zu Feiner 
anderen Zeit bequem zugänglich geweſen und iſt bi8 auf wenige 
Puncte Terra incognita geblieben» Auch von allen anderen Stationen 
jener diagonalen Straße gelang e8 nicht, auf einem näheren Wege 
gegen Nord dahinwärts abzumeichen, bis nad) großen Ummegen ge— 
gen S.D. Konia (Iconium) erreicht war, von wo an Hamilton 
auch auf einer Karamwanenftraße fih nordwärts wenden fonnte, 
weil von da an das Steppengebiet nad dem großen Salzfee zuerft 
wieder wafjerreicher durch Die Bergumgebung und durch feſte Anfiedlung 
zugänglichen zu werben beginnt. Doch mögen zu manchen Zeiten 
dieſe Streden weniger gefahrvoll zu durchwandern gewejen jein als 
gegenwärtig; wenigjtens zu Taverniers Zeiten jcheinen ſelbſt 
große Karawanen dieſen diagonalen Weg zurüdgelegt zu haben. Er 
jelbft 309g im „Jahre 1647 mit einer folden von Bulwadyn (er 
ſchreibt Bulawandi) in 10 Tagen zur Nordſeite des großen Salz- 
ſees (Douslag), von welchen ver Paſcha in ven 2 Tagereifen von 
da entfernten Couchabor (? ob Kuſchlar-kjdi, d. i. Vogeldorf) jähr- 
lich einen Ertrag von 24,000 Thaler ziehe; auch bemerkt ex, daß 
ein Sultan Lurat (wol Murad IV.) auf feinem Heereszuge nad 
Perſien zur Abkürzung des Weges einen Damm — den See 
(im Jahr 1639) hatte bauen laſſen ®). 


o\..W. A Res. II, p. 186. 5’) W. Ainsworth, Trav. Br Res, 
Vol I. 6. 

°?) Jean — Kae) Les six Voyag. en Turquie etc, Ala Haye 1718, 
a? le p. 99 — 101. 
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Die centrale bolzloje Hochebene liegt daher, wie zu 
Strabo’s Zeit, bis heute wüfte umd leer, nur von ftreifenden No- . 
madenhorden oder Raubſtämmen durchzogen, eine dauernde, natür- 
liche und hiſtoriſche Scheidewand der Schidjale der Bewohner des 
Halbinjellandes und ihrer Begebenheiten im innern Norden und 
Süden. Kein beobachtender Reiſender Iernte fie näher kennen; die 
aus dem Alterthum dahin verlegten Namen der Karten bleiben un- 
beftimmt. Die wenigen dort heutzutage etwa zur Winterzeit hau⸗ 
jenden Kurven, Turfomanen u. a. ziehen ſich mit ver Anhäherung 
des Sommers regelmäßig aus der ganz waflerlos gewordenen Steppe 
zurüd in das nördlicher anliegende, waljerreichere Hügel- und Berg- 
land, gegen die oberen Zuflüffe ves Safaria, gegen Haimaneh und 
Angora zu, wo fie nod Waller und Grafung für ihre Heerven 
finden können. 

Aber aud) die dingonale tarawanemoute von Bulwadyn ſüd— 
oftwärts nad Konia ift regelmäßig nur zur Winterzeit bei Waifer- 
vorräthen von großen Karawanen durchzogen, weil in ver heißen 
Hälfte des Jahres ihre ſüßen Quellen und Binnenflüßchen auftrod- 
nen, und die ftehenven meift jalzigen Seen durch ftarke Verdunſtung 
fih im engere Grenzen zurüdziehen; Durft aber bei bremnenver 
Trockenhitze auf die Organifation ſehr nachtheilig wirft. 

Solche hydrographiſchen Berhältnifie haben jeit Zenophons 
erſter Bejchreibung 9) dieſer Zuglinien (Xenoph. Cyri Expedit. I.2) 
durch Die perſiſch-römiſche Zeit, durch Die byzantinifche und Kreuz⸗ 
fahrerperiode bis heute auf die mohammedaniſche**) Gegenwart, jtets. 
dieſelben hemmenden Einflüſſe ausgeübt. 

Ein geringer Binnenfluß, von dem Weſtrande der Hochebene aus 
ven Marmorgebirgen von Synnada gegen ven Oſten herabfließend, 
Akkar-Su, tritt bei Bulwadyn in den großen Horizontalboden 
ein (ver hier 2770 Fuß üb. d. M. Liegt nad) v. Tſchichatſch. 2720 8. 
nach Ainsworth), und breitet fid) fogleih im Oſten der Stadt in 
weitläuftige Moräfte aus, die in der Winterzeit mehrere Heine Seen 
bilden, deren größter, ver Eber Gjöl, perennirend bleibend joll, aber 
an Umfang ſehr wechjelt, während die anderen wieder auszutrodnen 


— — — 


) W. Hamilton, Researches in Asia Minor. Vol. Il. p. 198205; Beutfche 
Ueberf. von Schomburgf. II. S. 191 — 198 Note. ) Mehmed 
Edib., Itineraire de Constantinople a la Mecque trad. p. in 
Recueil dejVoy. et Nem. p. la Societe de Geogr. Paris 1 1825. T.I. 
4. pP» 91— %. 
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pflegen. W. Ainsworth 55), der im Herbſt (13. Nov.) hier durch— 
309, konnte nur auf einenr erhabenen Dammwege, den man einige 
Stunden weit durch die Moräfte aufgeführt hatte, viefelben am 
Nordfuße des Sultan Dagh entlang umwandern, bis er mehrere 
Stunden weiter oftwärts wieder trocknen Schuttboden betreten Fonnte, 
W. Hamilton, der in heißer Sommermitte (25. Juni) deſſelben 
Weges kam, fand venfelben im Winter überflutheten Boden weithin 
troden, größtentheils wüfte, nur hier und da zwifchen ſchilfigen zurüd- 
gebliebenen feuchten Stellen wenige Aderfelder bebaut, ven Akkar 
Su mit feiner geringen Feuchte kaum nod zum. fehr verengten 
Heinen See, dem Eber Göl, bis zum Orte Tſchai fort 
ſchleichend. Auf diefer Ebene zeigten fich 56) ihm die erften Räder— 

karren zum Transport- der Salzlaften, wie er fie auch am großen 
Salzjee in dortiger Ebene in Gebrauch fand, die aber dem ganzen 
übrigen gebirgigen und faft meglofen Lande ver Halbinfel, wie alles. 
andere Yuhrwerf, faſt gänzlich fremd geblieben find, wo man nur 
‚mit Laftthieren reifen kann. 3 

Die naffe Jahreszeit bringt.es hier ebenfalls mit ſich, daß die 
Waſſer dann mehr füß, weniger gefalzen ſich zeigen als in ver Zeit 
der großen Verdunſtung, wo die meiften der etwa noch zurückblei— 
benden Bäche, Seen, Duelle und Brummen meift ganz ungenießbar 
werden. Süße Wafferquellen find überhaupt nur ſparſam vertheilte 
Gaben des Bodens, daher fie oft in weiten Räumen aud nur zu 
einzigen een — und größeren —— ſich 
eignen. 

Der kleine Eb — hat ſeinen öſtlichen Bafferausfauf eine 
Tagereife weiter gegen S.O. in ven Aifhehr- See, ver etwas 
größer an Umfang bleibt, aber ähnlichen Wechjeln nad) den Yahres- 
zeiten unterworfen iſt. Sein Niveau fann nur um meniges von 
jenem niedriger eingeſenkt ſein, obwol es noch nicht gemeſſen worden 
zu ſein ſcheint. 

Bon der Süd- und Südoſt-Seite erhält er von den Vorhöhen 
des Sultan- Dagh einige Gebirgswaffer, die fih in ihm verlieren. 
An denſelben Bergabhängen des Sultan Dagh Liegt im Süden des 
Sees die beveutendere KRarawanenftation Akſchehr (Philo- 
_ melium der Alten), nad) der er genannt wird, Er hat Zuflug, 
aber feinen fichtbaren Abfluß; in der Meberfluthungsperiove ber 





55) W. Ainsworth, Trav. and Res, Lond. 1842. II. 492. sq. 
5°) W. Hamilton, Res. II. p. 182, 235. 
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Winterzeit ſcheint fein Steppenfee ſich im die nördlich und öſtlich an- 


liegenden Horizontalflächen zu verbreiten, die ſich dann mit friſchen 


Srafungen für die Vichheerven überziehen, welche aber den Sommer 
binburd) waſſerloſen dürren Steppen weichen. Die Unwirthbarkeit 
dieſer Steppen hinderte W. Hamilton 57) Ende Juni, auch von 
hier feine directe Route zum großen Salzſee zu nehmen, Nur um 
geringe und fparfame Wohnorte, welche hier und da nod) ſüßes oder 
dauerndes Waſſer behalten, kann die Monotonie ver Steppenland- 
ſchaft durch ftellenweifen Anbau und Kleinere Gartenpflanzungen unter- 
brochen werden, die immer nur ſparſame Lebensmittel darbieten kön— 
nen, daher die Bevölkerung hier ſtets jehr zerftreut bleiben muß. 
Ein dritter Steppenfee in derjelben Nichtungslinie, eine Tage- 
reife gegen S.O. in derſelben janften Erdfurche, iſt der Ilgün bei 
ber gleichnamigen Station, dem alten Tyrigaium M), welche ſchon 
Cyrus dem Yüngern während feines dort breitägigen Aufenthaltes 
dazu diente, fein Kriegäheer zu muftern, wie Xenophon berichtet, 
(Xenophon, Cyri Exp. I. c. 2, 14), ehe er auf der großen Straße 


weiter durch ilicien zum Euphrat fortichritt. Bon ‚der vorigen - 


Hochebene ift er nur durch geringe wellige Kreidehügel getvennt, die 
aber, nah Ainsworth, ven hydrographiſchen Zufammenhang bei- 
der Seen nicht hindern ſollen; doch iſt Fein Zufluß von jemer "Seite 
von ihm gefehen worden. Schon bei Philomelium hatte Strabo 
ven völligen Horizontalboden diefer ganzen Gegend charakteri— 
ftifch bezeichnet (7 wer &v nedlo zeıudvn zdou, Strabo XI. 577). 
Der Heine See hat zwar fterle, aber nur niedrige Klippenufer, bie 
unmittelbar aus feinem Waſſer emporfteigen; er ift ſüß und fiſch— 


reich, Scheint auch von feinem Sumpfboven gleich den anderen un. 


mittelbar umgeben zu, jein. In fo fern weicht er etwas bon ber 
Natur der übrigen flachen Steppenfeen ab; da aber in feiner Nähe 
jehr heiße zu Bädern benutzte Quellen Liegen, die in ben bortigen 


Ebenen nicht felten durch ihren Kalfgehalt, durch ftarke Kalktuffbil 


dungen ausgezeichnet find, fo wäre hier wol feine Einengung durch jol- 


hen Tuff-Anwuchs möglich, worüber nur fernere Beobachtung 


entſcheiden mag. Dieſer IAgün-See ſcheint ein eigenes Steppen— 
baſſin mit einem kurzen Zufluß, dem AIlgun Su von Süd, * — 


ohne ſichtbaren Ausfluß zu ſein. 


Oeſtlich von ihm wird die ihn umgebende Horizontalebene von 


») W. Hamilton 1. c. IL p. 186. ») J, A. Cramer, Asia, Minor 
Vol, Il. p. 306. 
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denm füolichen Ronia-Baffin durch ein niederes Hügelland unterſchie— 





den, eben da, wo die fünöftlihen Vorhöhen des nörblichen Emir 
Dagh mit denen der fünlihern Vorhöhen des Sultan Dagh ſich 


zuſammen fchaaren, und dadurch den bisherigen Zufammenhang des 
Längenthals der Seereihen gegen die etwas hügelige Umgebung von 
Ladik (Laodicea catacecaumene, oder combusta der Itin. und 


Strabo XIV. 663) unterbrechen. Ein Duerthal von Süd, aus den 
Borhöhen des Sultan Dagh kommend, ſenkt ſich hier in etwas Län- 
gerer Ausvehnung von einigen 20 Stunden direct gegen Nord über 
Allan nach Kulukeſſa, in die Mitte der dortigen weiten Sumpfebenen 


des centralen lyeaoniſchen Steppenbovens in der Richtung gegen ven 


großen Salzjee hin. Dieſer Steppenfluß, ver von der Natur der 
früher genannten nur dadurch abweicht, daß er Feine Seefläche bildet, 
ehe er in die Horizontalebene abläuft, wird bet Hamilton 59) Bul- 


jan oder Bolaſan genannt und fein Endlauf unbeftimmt gelaſſen. 


Er joll nad) ihm ein paar Stunden fern aus Sid in ven Bergen 
entjpringen, dann 6 Stunden meit in der Richtung gegen N.O. die 
Steppe durchziehen. Ainsworth überfah ihn ganz, er ſcheint alfo 


an ſich in ver Waflerzeit als Fluß unbebeutend zu fein und ift nur 


beachtenswerth, weil ex Die Bergwaſſer der Vorhöhen des Sultan Dagh 
tiefer als andere nordwärts in die ſonſt völlig unbekannt geblie— 


bene Steppe hineinführt. v. Tſchichatſchef giebt über ihn ge— 


nauere Auskunft: aus 2 Armen entſpringend, dem weſtlichen Atlan 
nnd einem öſtlichen, Kulukeſſa genannt, am Suleiman Tſchiftlik 
vorüber, ſollen beide unterhalb des ärmlichen Turkmenenlagers Atlan 
(3012 F. P. ib, M.), alſo ſchon ganz in ver Horizontalfläche, ſich 
wieder zu einem Bette vereinen, deren Waſſer ſich in die Mitte 
der weiteren unzugänglichen Moraſtgegenden verlieren, und wol in 
jedem Sommer, von furchtbaren Mückenſchaaren für Vieh und Men- 


Ihen umſchwärmt, mit auftrocknen und verbunften mögen. 


Im Schutze der hier etwas gegen Nordoft vorfpringenden brau- 
nen und blauen Marmor= und Ihonjchiefer-Anhöhen Liegt die Station 
Ladik, die ihren antifen Zunamen der „verbrannten“, wol nur 


irgend einem zufälligen. Umftande verdanken mag, der uns unbefannt 


geblieben; denn von Feuerbildungen einer Katacecaumene im geognoſti— 
Ihen Sinne find, nah Hamiltons 60) Beobachtungen, gar feine 


52) W. Hamilton, Researches 1. c. II. p. 189; deutfche Ueber. II. ©. 391 
Note. °°) W, Hamilton, Researches in Asia Minor, II. p. 194. 
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Spuren vorhanden. Er beftieg deshalb aud die benachbarten ſüd— 
lichen Berghöhen, von wo aus fein Blid nordwärts die ganz offen 
daliegende, einer Meeresfläche gleiche centrale Hochebene ohne alle 
Unterbredung bis in die Landſchaft Haimaneh überſchauen konnte. 
Das große lycaoniſche Baſſin ver Hochebene von Konia 
(Iconium) macht in unfrer Ueberſicht ven Beſchluß dieſer jo weit 
ausgebreiteten Form ver hohen Centralebene gegen S.O., mit den- 
relben jo eigenthümlichen Wechfeln feiner Oberflächen durch Wafjer- 
läufe, die ihm hier von zwei Seiten, von S.W. aus dem cilicifchen 
Taurus und von N.D, aus dem Antitaurus, zufließen, um ſich in 
feinem weit nordwärts ausgebreiteten horizontalen Wüſtenboden in 
Sümpfe und Seen zu verlieren, oder gänzlicdy zu verdunften. Da 
die Berghöhen ver Nandumgebung beveutend und eine große Hälfte 
des Jahres mit vielen Schneemaffen bedeckt find, jo find aud vie 
Bergwafjer reichlich vorhanden, die nad) dem Innern der Steilwände 
abfliegen. „Sobald fie aber die horizontale Ebene erreicht haben, 
fehlt ihnen beim Mangel des Gefälles die regulivte Thalbildung; 
die Fülle ver Winterwafjer überfchüttet die Ebene und verwandelt 
fie in große Seeflächen, die dann auch hier gegen die Sommerzeit 
allmählich zu Moräften austeodnen, in deren tiefften Einſenkungen 
bier und da zwar Sümpfe ftehen bleiben, die in dem weichen locke— 
ven Boden ſich jedoch ebenfalls meist vertheilen durch Seitendruck 
oder Infiltration, fo daß dann durch ven alles verbunftenden Sonnen- 
ftrahl die weitere Fläche fih in faft unzugängliche dürre vegetations- 
leere Staubwüjten verwandelt. Die Moräfte find mit Schwär- 
men der Müden und Stedhfliegen bevedt, venen ſelbſt die Viehheerden 
erliegen würden; die Horden dortiger Hirtenftimme, die einzigen 
Anwohner jener Reviere mit ihren Heerden, verlaffen dann dieſe 
verborrenden Flächen und ziehen fid) auf die fühlern Berghöhen in 
ihre Jailas (Sommerfrifhen der Tyroler, Sermen oder Almen 
ber Helvetier) für die andere Hälfte des Jahres zurück. Der in der 
Frühlingszeit noch mit Angern und weiten Orafungen überzogene 
Erdboden ift dann jchnell werwelft, alles ift abgeftorben, menjchen- 
leer, öde, unnahbar geworben; nur die von den Wurzeln ſich nähren- 
ben Eleinern Nagethiere, wie Steppenratten, Mäufe, Springhafen 
oder Jerboas, beleben noch mit ihren zahllofen Schaaren in ihren 
Ihattigen Erdhöhlungen die ausgedorrte Erdrinde. Dann fehleichen 
nur hier und da noch felten Wafferrinnen durch die Ebene: denn bie 
mehrften ihrer flachen Betten find ganz troden gelegt ; nur vereinzel- 
ten jeltenen Auſiedlungen in’ der völlig baumlojen und vegetations⸗ 
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leeren Trauerwüſte iſt noch eine Selbſterhaltung möglich. Der Nei- 
ſende würde dann in ihr nur mit Noth und Gefahr aller Art zu 
kämpfen haben; meidet fie alſo auch, wo möglich, während der 
Sommerzeit; in der Winterzeit ſucht er durch Umwege zwiſchen den 
Waſſerflächen und Sumpfgegenden ſeine Stationen zu erreichen. Die 
Richtwege ſind ſeit Jahrtauſenden durch die Natur feſtgeſtellt, da 
die Kunſtarbeit der Menſchen hier nur ſelten einmal der Natur zu 
Hülfe gefommen ift. 

Dennoch Liegen auch hier einige Eulturftellen, wo Quellen, 
Bäche oder Fleine Seen fie ermöglichten, oder auch aufſteigende vul- 
caniſche Berggruppen, die wie Infeln aus dem meiten Sanpmeer 
oajengleich hervortraten, fie begünftigten, über welche dann auch die 
Karamanenftraßen ihre gangbaren Zuglinien erhalten haben. 

Die beventendfte von dieſen bezeichnet die Lage der Stadt 
Konia, von welcher das ſüdöſtlich für ſich ziemlich abgegrenzte 
Baffin der großen Iycaonifhen Hochebene den befonderen 
Namen des Plateau von Konia zu erhalten pflegt. Beim 
Eintritt in dafjelbe von Weften-her, aus der niederen Berggruppe 
von Ladik (Laodicea combusta) kann man fich, fagt W. Hamil- 


tonl), bet deſſen Ueberblid und der fanften Abrundungen feiner 


geringen melligen Höhen des Gedanfens kaum erwehren, daß diefe 
eine längere Zeit hindurch unter Waffer geftanden und einen großen 
Centralſee bilveten, aus welchem die höheren Berggruppen, meift 
oulcanifcher Art, hier und da gegen die Gebirgsfeite hin wie Infeln 
heroortraten. Gegenwärtig ift der weite Boden mit falfigem und 
fandigem Schutt zugevedt, mit Ioderen Maſſen und Conglomerat 
‚aller Arten von jüngeren Niederfchlägen überzogen. Wo im Winter 
3 bis 4 Fuß hohe Wafferflächen fanden, waren ihre Bodenflächen 
im Frühling mit weiten Grasebenen begrünt; Anfang Juli fand 
W. Hamilton fie aber ſchon alle in der Sonne verwelft, und an _ 
ihrer Stelle ftatt ver Gewäſſer auf ver erhisten Staubebene fort 
währende Täufchungen des durſtenden Wanderers von nur ſchein— 


baren Wafferjpiegeln. Die Kata Morgana (Werdſcha'nah bei 


Perfern, die „Zauberin ver Wüſten“ 8), „Gazellendurſt“ 
‚bei Hindus, „Serab“ Wüftenwaffer ver Araber, f. Jeſaias 35, 7) 
mit ihren gaufelnden Metamorphofen und ihren taufenpfältigen 
Brechungen der Lichtitrahlen in den unten dunfterfiiliten, vor Glut— 


°') W. Hamilton, Res. in Asia Minor. II. p.195, 212, 235 sq. 
°?) W, Ouseley, Trav. Lond. 4. T. I. p. 100, Note41 u. 270. 
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hitze zitternden Luftſchichten dieſes unabſehbaren ſanftwelligen Flach 
bodens hatte überall ihren Thron aufgeſchlagen. Leiſe Steppen⸗ 
winde trugen dazu bei, dieſe zanberifchert Phantasmen weit über die 
welligen Höhen vor dem Wanderer von Strecke zu Strecke fortzu- 
wehen, fo daß vertrodnete Anger, Binjenftellen, ſchwarzer Erdboden, 
bier und da gelbe Stoppelfelver und andere geringfte Erhöhungen zu 
Rieſen über waſſergleichen Luftichichten umgeftaltet wurden, over die - 
Bulcankegel, umgekehrt gebrochen zu Burgen und Gaftellen gemwor- 
ben, leicht Thiere und Menfchen in die Irre führen. Auch bie jonft 
wol hier und da waſſergebenden Brunnen der Wüſte find dann ganz 
ansgeleert; wo der durch Hitze aufgeborftene nadte Erdboden etwa 
noch mit geringer Schlammdecke der verbunfteten Feuchte, oder mit 
Fruchterde überzogen bleibt, wachſen höchſtens noch ſparſame Salz- 
kräuter, bittere holzige Abſynthien, dürre Lavendelſtengel, die auch 
dem Kameel nur geringe Nahrung bieten, oder wenigen Schaafen 
das Leben friſten können; die völlig ſchattenloſe Fläche, durch keinen 
einzigen Buſch oder Baumwuchs unterbrochen, wird zu einer troft- 
loſen, melancholiſchen, unerträglichen Einöde, 

Konia (Iconium), einft die berühmte Reſidenz der Seldſchu— 
fidifchen Sultane und zubor die alte Capitale von Lycaonien, ift 
noch heute eine Hauptftation der Karamanenzüge am Südweſtende 
biefer Hochebene, welche nur wenige 100 Fuß über dem gemeinjfamen 
Niveau Liegt (das Niveau der Hochebene 3300 bis 3400 Fuß; Konia 
8650 F. P. n. Tſchichatſch.). Deshalb aber behält fie ihre Wafler- 
brunnen und Fleinen Zubäche von den umgebenden Höhen, die ihre 
‚ Trümmerftadt fammt ihren Moſcheen, Minarets und Pallaſtmauern 
noch das ganze Yahr hindurch mit einem grünenven Kranze von 
Gärten und Baumpflanzungen ſchmücken, ver um fo erfreulicher an 
der Grenze der Wüfte erfcheint. Schon die nächſte Stunde von ihr 
gegen Nord breiten ſich tieferliegende Sumpfebenen und Waffer- 
flähen aus (3330 und weiterhin noch tiefer 3225 Fuß P. nad) 
v. Tſchichatſch.), bis diefen die niedere Erhebung des Bos Dagh 
eine Grenze fest. Im diefe Sumpfniederung läuft das einzige 
bedeutendere Bergwafler von Süden über Aliber kjbi (3170 F. P. 
dv. Ti.) 8) gegen Norden, an Konia öſtlich worüber, in die größte 
abfallende Einſenkung. Es ift ver Tiharfhembe-Fluf, über 
welchen zwar eine ſchöne große Steinbrüde für die Karamanenzüge 
gebaut ift, welche beweift, daß er zu Zeiten der großen Ueberfchwen- 





) de Tihibatcheff, Asia Minor. I. p. 319. 
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mungen im Winter am Eimgange ver Ebene als milder Gebirgs- 


ftrom nicht zu Durchfchreiten ift, aber am 23. Detober 1847 hatte 


er bei v. Tſchichatſchefs Durchmarſch gar fein Waſſer und 
ſollte jeit anderthalb Jahren ganz teoden geblieben fein. Jene großen 
‚Ueberihwernmungen, Die er zuvor angerichtet, mögen wol in Ver— 


bindung mit den temporären Ausgiekungen des. nur 20 Stunden 
weit in S.W. liegenden Soghla Göl (Trogitis) geftanden haben, 
ver bei feinen ftetS wechſelnden Niveauflächen, wenn fte überfluthend 
werben, durch einen Emiſſar gegen N.D. ausbricht und, feine Waſſer 
durch die Thalrinne des Tſcharſchembe ergießend, die weite Einfen- 
fung um Sonia in große Seeflächen verwandelt. 

Südoſtwärts von Konia, gegen Karaman (Laranda) und oft- 
wärts gegen Eregli (Cybistra) »ſetzt dieſelbe Horizontalebene 
mit wenig Abwechslungen ihres Bodens fort; der jedoch von ein 


paar infelartig in ihm emporſtarrenden vulcanifchen Kegelgruppen, 
dem Kara Dagh (769 Fuß üb. d. M. nad v. Tſchichatſch.) im 
Süden und vem Karabunar (3321 F.) und höheren Karadſcha 


Dagh mit einem Salzjee in ſeiner Mitte einige — 
erhält. 

Ueber die Station Ismil führt die ebene Fläche — jenen 
beiden vulcaniſchen Inſelgruppen im Süden und Norden mitten hin= 
durch an den äußerſten Dftrand ver Igcaonifchen Hochebenen, mo 
wieder eine wertieftere Einjenfung zu Eregli (Cybistra) ift, die 
ebenfalls ihre Waſſer im einem Fleinen See jammelt. Bon Konia 
bis Ismil fand Ainsworth * Ende November ven falzreichen 


Boden mit Salzkräutern bewachſen, die feinen Kameelen nad) langer 


Entbehrung durch die Wüftenftriche wieder das erſte nahrhafte Futter 


-barboten, über das fie mit Begierde herfielen. Es waren auch an 


ven feuchten Stellen ſchon wieder Binfen, Mejambryanthemen und 
Salicornien aufgeſchoſſen. Eine folgende Sumpfftrede, öſtlich von 
den genannten Hirtendorfe, von mehreren Stunden Auspehnung, 
war wie mit einem Regen Kleiner Fröoͤſche bevedt, vie vielen Vögeln 
des weiten Marſchbodens einen erwünschten Schmaus boten. Ein— 


zelne Hirten hatten ſich mit ihren Heerden ſchon wieder auf ven _ 


jungen Graſungen eingefunven, Die Hütten des Dorfes Ismil 
hatte man auf trodnen Kiesftellen errichtet; Dice Nebel waren über 


4 


°*) Ainsworth, Trav. and Res. Vol. II. p. 66, 71; W. Hamilton, Res. in 
Asia Min. Vol. IL p. 213. 
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die Ebene verbreitet, während die Hodrüden des Taurus fih ſchon 
mit Schneegipfeln zeigten. 

Ben Ismil fing der Boden an doch wieder etwas anzuſtei⸗ 
gen; ver verlängerte Fuß der Tauruszüge ſandte ſchon niedre Kalf« 
fteinfhichten in die Ebene, aus ver ſich hier und da nur niebrige, 
höchftens 20 Fuß hohe Stufen über das gemeinjame Niveau des 
Plateaus erhoben, aber ſogleich veränderte culturbare Oberflächen 
und Orafungen zeigten, auf denen zahlreiche Heerden mweideten. In— 
deß blieb das fumpfige Tiefland doch noch vorherrſchend bis gegen 
Eregli; die von den ſüdlichen tauriſchen Vorbergen herabfommen- 
ben wenigen norbwärts ziehenden Bergwafler find nod immer 
Steppenflüfje verjelben Art, vie, ſobald fie die Ebene erreichen, Faum 
nod) matt fortichleihen und fi in den weiten Flachſümpfen ver- 
lieren, welche die dort etwa noch vorhandenen Fleineren Seen auf 
allen Seiten umgeben. Sie find wenig befannt, kaum der Erwäh— 
nung werth, die auf ven Karten verzeichneten meift namenlos und 
blos von temporärer Bedeutung. Der Gjöndere Su, welder von 
Karaman gegen Norden in mehreren Armen von der Oſtſeite des 
Karadag vorüber zur Ebene zieht, hatte viefe ſchon ganz umter 


Waſſer geſetzt, ald Ainsworth Ende November gegen Eregli 


vorzubringen verjuchte. Der Fluß endet in öſtlicher Wendung im 
Bektik Gjdl, einem kleinen See, au deſſen Oſtende Eregli (Cy- 
bistra) liegt, 3194 F. üb. d. M., alfo noch vollfommen in ver 
großen Hochebene. Aber fogleich heben fih am feiner Oſtſeite vie 
Taurusfetten, hier Bulghar Dagh genannt, empor, und von die 
jen, über welche die ciliciſchen Päſſe nah Süden führen, ſtrömen 
gegen N.W. der Oftfeite des Sees aud ein Paar Bergflüffe zu 
verjelben Tiefe hinab, wodurch der genannte Eregli-See, jo wie bie 
ganze weite Umgebung am Dftrande der Hochebene ihren Wafler- 
überfluß erhält, ver fie jo fehwer zugänglich gemacht hat. 

Hier ift ver Wendepunct ver großen Karawanenftrafe, 


bie bisher in einem Zuge von N.W. bis hierher gegen SD. ihre 


Hauptdirection nehmen mußte, und wenn fie ven da nad) Syrien 
über die cilicifchen Päſſe &) führen fol, an ven beiden Berg- 
flüffen aufwärts gegen S.O. durch die Mitte des Bulghar Dagh 
die wilde Wand der Taurusfetten nad) Tarjus und Adana über- 
fteigen muß. Soll aber ver Nordweg zu dem cappabocifchen Ar- 
gäus- Plateau nad) Kaifarich (Caesarea) oder nad Alſerai (Ar- 


**) W. Ainsworth, Res. in Asia Min. II. p. 72, 
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chelais) zum großen Salzſee eingefchlagen werben, jo muß man fich 
nordoftwärts über Keniſſe Hiffar (Tyana) und Bor nad) 
Nigde wenden; over direct norbwärts über Wiranfhehr (Na— 
zianz) nad Afferai vorjchreiten, um von da auf der einzig gangs 
baren Koute, die [hon Eratofthenes fannte (Strabo XIV. 663), 
am Todmasfu abwärts den Euphrat bei Malatia und von da 
Bagdad zu erreihen. Diefe große Hauptftraße war eg, 
welche auch noch zu Edriſi's Zeiten (im 12. Jahrhundert) 66) ge= 
‚blieben war, bis die Kefivenz ver Selvfchufiven, wie Abulfeda 
jagt, von Cäſarea nad) Konia verlegt ward. 

Auf diefen Nor dwegen bleibt man in derfelben, aber etwas 
anfteigenden Hochebene big Nigde und Akſerai (Archelais), 
Denn von dem DBergrande norböftlich, von Nigde und Keniſſe Hiffar 
(Tyana) jenft ſich noch ein Dritter, nicht unbeveutenvder Steppen- 
fluß gegen Süd. ebenfalls zum tiefliegenden Bektik Göl bei Eregli 
hinab und verwandelt auch dieſe ganze Strede in der nafjen Jahres— 
zeit in _ Sümpfe und Moräſte. Die Duelle dieſes Fluffes, den 
v. Tſchichatſcheff SümrirTihati nennt, liegt 4000 Fuß über 
dem Meere, daher fein anfänglich bis Nigde gegen S. W. reichenver 
Lauf, der aber bei Bor in der Ebene fchon gleich allen anderen 
Steppenflüffen zu fchleichen beginnt und fie weit und breit unter 
Waſſer zu jegen pflegt, wenn die Schneefchmelzen vom hohen Ala- 
Dagh ihn überfüllen. 

W. Hamilton 9), der diefen Weg von Ismil mit nördlichem 
Umwege über Kara Bunar zurüdlegte, um deſſen Bulcangruppe 
mit drei abgeftumpften Kegeln und ihren zwifchenliegenden Steppen- 
jee in der Nähe zu fehen, fand ven Ort von falpeterreihem Boden 
umgeben, der fi von da weit im die umliegende Ebene auspehnt 
und beveutenden Ertrag durch feine Ausfuhr nad) Conftantinopel 
abwarf; die dortigen tiefen trachytiſchen Crater und die ausge— 
ftoßenen Lavaftröme ſchienen ihm zu der jüngften Periode bes 
Hervortretens folher Feuerbildungen auf jener Linie ver vulcani- 
[hen Action (f. 06. ©. 17), die hier von Nord nad) Süd bins 
durchzieht, zu gehören. 

Die Duellen umber- find falzig, — man hier aus früherer 
Culturperiode wol Reſie von Aquäducten ſieht, die ſüßes Waſſer 


66) Edrisi inJomards trad. II. p. 311; Abulfedae Tabul. Geogr. T. XVII. ed. 
Reiske, in Büſchings Magazin. Th. V. 1771. ©. 303; W. Ainsworth 
in Journal of the Roy. Geogr. Soc. London 1841. X. P. 3. p. 299. 
67) W. Hamilton, Researches in Asia Minor. II, p. 215. 
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von den Bergen durch die Sumpfebenen herbei führen jollten, Dieje 
Gegend Lycaoniens ift e8, im melder führe Waffer ſchon zu 
Strabo’8 Zeiten (XI. 568) zu den größten Seltenheiten gehörten, 
jo daß man es in jenen baumlofen, wafjerlofen Steppen nordwärts 
Sconium zu Savatra (Soatra bei Strabo, weftlih von Afferai 
und Sultan Chan, im Süden des großen Salzjees) fogar nur für 
Geldzahlungen erhalten konnte. Die Mühe ift hier auch heute noch 
nicht gering, das genießbare Waller aus einer Tiefe von 150 bie - 
180 Fuß heraufzuziehen, und in der Gegend von Afjerai (Ar- 
chelais), fagt ®. Hamilton, ſei die Tiefe folder Brummen noch 
dreimal größer als in ver Nähe von Konia. In jedem Dorfe 
werde vafelbft ein eigner Mann angeftellt, ver für hundert Piafter 
monatlihen Sold das Wafler für alle Ortsbewohner heranfzu- 
ziehen habe 68). | 

Man kann hiernach die Tiefe ver Schuttmaffen ſchätzeu, welche 
jene Hochebene überveden, unter denen auf den erjten, undurchdring⸗ 
baren Thonſchichten ausgebreitete Wafjerbeden lagern, die ſich aus 
ben verfchwindenden Flüffen, Waflern und Nieverfchlägen an ver 
Dberflähe in der Tiefe anfammeln und wo fie fünnen, zumal an 
der Süpfeite, durch die Grottenbildungen ver Taurusfetten längs 
der ganzen Südküſte fo häufig hervorbrechen. Die weite centrale 
Hochebene jcheint ihrer allgemeinften Ausbreitung nah von jenen 
mächtigen Schichten ver braunen oder rothen Sanpftein- 
lager) mit Gips und Salznieverfhlägen unterteuft 
zu werben, welche an faſt allen Umrändungen des einftigen großen 
bypothetifhen Centralfees, von dem jo viele Heine. Reſte 
zurücgeblieben, von den Taurusporhöhen im Süden, an deren Norb- 
abhängen, bis norbwärts an dem Oftufer des großen Salzjees (Tatta 
lacus) vemjelben feine Grenze ſetzen, aber noch viel weiter nord— 
wärts durch Oalatien und Gappadocien, das ganze öftliche Strom: 
gebiet des Halys, bis gegen die poutiſchen Geſtade fortitveichen. 
Allen lockeren Schuttausfüllungen der Oberflächen jcheinen fie zum 
Grunde zu Liegen, welche nur das Anjehen, jüngeren Entftehens 
haben, ſeien e8 ſchlammige Nieverfchläge einjt weit verbreiteter See— 
ftände, oder plutoniſche Laven, Trachytſande oder wulcanifche Ges 
rölle, oder Süßwaſſertuffe, die im ungeheueren Ausdehnungen ber 
Flächen ſammt Peperiten, Trachten oder noch anderen jüngeren Bil- 








°*) W. Hamilton Ic. I. p.219.  *%) W, Hamilton, Research, in Asia 
Minor, Il. p. 236, 293, 306 etc. ö 


Die großen pontiſchen Stromſyſteme. 75 


dungen, horizontaler Schichten in gleichmäßig übergelagerten Maſſen 
die Oberfläche zudecken. Dieſe gleichartigen Formationen geben allen 
Binnenſeen, allen Steppenwaſſern, ſammt ihren Wechſeln des An— 
ſchwellens und Verſchwindens, und der ganzen weit verbreiteten 
Hochebene ihren ſich immer gleichmäßig wiederholenden gleichartigen 
Character. 


—— 
Drittes Kapitel. 


Die großen Landſtröme Kleinaſiens mit ihren 
Stromgebieten. 


Die Landſtröme Kleinaſiens mit den zwiſchen ihnen nur 


auf kürzere Strecken entwickelten Küſtenflüſſen führen zu ganz 


verſchiedenen Verhältniſſen des Halbinſellandes. Sie zerlegen ſich in 
dreierlei Claſſen, je nachdem ſi nordwärts zum pontiſchen 
Meere, ſüdwärts zum cibieifh=chprifchen oder weſtwärts 
zum ägäiſchen Meere von einander ganz verfchievenartige Land— 
fchaften durchziehen. Nicht nur topographiſch und climatifch treten 
fie in diefen verſchiedenen Regionen hervor, ſondern ihre Syſteme 
find auch haracteriftifch anderer Art, da ihren Formen von einander 
fehr abweichende plaſtiſche Bonengeftaltungen unterliegen, aus denen 
fie nur ihre Entwicklung gewinnen konnten. Denn die nordiſchen 
Ströme entſprechen den großen, breiten, terraffirten Stufenlanpfchaf- 
ten, die fie Durcchziehen; ver ſüdlichen längeren Stromläufe find 
nur wenige; bie meiſten ſind nur kurze, die Ketten durchbrechende, 
alpine, ſteilabſchüſſige, ja ſtürzende Küſtenflüſſe; die Weſtſtröme 


durchziehen nur unter ſich parallele, langgeſtreckte, ſanft abfallende 
Längenthäler, die fie mit ihren nur untergeordneten Sinuofttäten 


durch mäandriſchen Schlangenlauf in die fruchtbarften Culturland— 
haften verwandeln konnten. Aber feins dieſer Stromfyfteme ift in 
einem größern Theile feines Laufes zu einem bejchiffbaren Fluſſe ge- 
worden, und nur felten bieten ihre Uferfeiten bequeme Communi— 
cationslinien durch die Länder bar. 


I. Die großen pontiſchen Stromſyſteme. 
Vom Chanzyr Dagh (unter 39! N. Br.), faſt in ver Mitte 
des Oſtendes von Kleimafien, in gleichem Abſtande des cilicifchen 


Meeres im Süden und des pontiſchen im Norden gelegen, haben 
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wir in Obigem (f. ob. S. 15) die dreierlei Abdachungen ber 
Gemwäffer gegen ven Euphrat, gegen das cilicifhe Küften, 
meer und gegen ven Bontus, mit ven Flüffen, die ihnen zuge 
hören, bezeichnet; nur mit letteren haben wir uns bier zumächft 
näher befannt zu machen, die andern werben ſpäter nachfolgen. So— 
gleich zeigt die Karte, daß der Antitaurus mit dem Chanzyr 
Dagh nordwärts zwar feine bis dahin gebräuchliche antife Be 


nernung, aud wol die beftimmtere Form eines hochgipfligen Ketten- - 


zuge8 von Süden her in nördlicher mehrfach auseinandergebreitete 
Hochrücken und hohe Plateaumafjen verliert, aber feinesmegs feine 
Beveutung als Hochgebirgszug und hohe Waſſerſcheide. Hier 
ift e8, wo dieſe nur unter dem veränderten Namen des armeni- 
hen Taurus gegen N.O. zwilchen dem oberen Euphratlauf im 
Süden und dem Tſchoruk im Norden (f. Kop Dagh, Erdk. Th. X. 
©. 741 u. f.) ſich bis über Erzerum hinaus zu der hocharmeniſchen 
Mafienerhebung anichaaren. Aber auch Direct gegen Norven, ehe 
der Euphrat feine DOftwendung von Egin und Ani (Erdk. Th. X. 
727) aufwärts über Erzingan nad) Erzerum nimmt, ſpaltet ſich ein 
Nordarm des Heinarmenischen Gebirgszugs direct norbwärts ge- 
gen Trebifond (Trapezus) zum Pontus ab und bilvet hier die un: 
tergeordnete Waſſerſcheide zwilchen ven weftlichen. cappa- 
dociſchen und ven öftlihen fleinarmenifhen zum Pontus 
ablaufenden Strömen, unter welchen leßteren ver Tſchoruk ver ein- 
zige größere von Bedeutung ift. Dieſer Tſchoruk ift der einzige 
Kleinafien noch angehörige pontifche Strom, der aber im entgegen- 
gejetten Sinne der übrigen von Weft nad Oft flieft, während 
die übrigen cappabociihen Ströme zum Pontus, wie ver Termeh 
tſcha (Thermodon), der Germeili-tſchai (Lyeus), der Jeſchil 


Irma (Iris), ver &yzyl Irmak (Halys), furz alle insgefammt ver 


großen allgemeinen Weftjenfung des Halbinfellandes folgen. 
Das wilde Gebirgsland diefes Waflerfcheidezugs ift dem 
Alterthum wie der neueren Zeit wenig befannt geworden; um bie 
genannten Quellhöhen heißt diefes heute im Süden gegen das Norb- 
ufer des Euphratlaufes hin Kepan Dagh (der Scoedifes oder 
Skydiſes bei Strabo XI. 497, 521, Scorviscos bei Ptolem. V. 6.), 
in ber nörblichern Verzweigung näber der Küfte um die nörblichen 
Duellen des Tihorut Gümiſch Chane, nad) dortigen Silber— 
gruben, und weiter norbwärts gegen ven Pontus hin Kolat Dagh, 
was den Paryadres bei Strabo vollfommen: zu entiprechen 
fcheint, der jagt: gegen Norven fpaltet fi der Taurus im viele 
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Zweige gegen das ſüdweſtliche Armenien hin, die zu dem Scoe⸗ 
diſes und Paryadres gehören. An einer andern Stelle ſagt er, 
daß Klein-Armenien von Cappadocien durch den Scoediſes gefchie- 
den werde; und von ven Paryadres, welde dem Pontus näher 
gerüct, Kleinarmenien von Cappadocien ſcheiden, jagt er, daß fie 
von den wilveften Gebirgspölfern, den Heptacometen, bewohnt wür- 
ven, die fie ſchwer zugänglich machten, wie dies aud) nod) bis heute 
ver Ball ift. Die Armenier, jagt der Kenner armenifcher Geſchich— 
ten 70), haben feinen Namen für diefe Pontusfette vom Tſchoruk 
weftwärts gehabt; fie nennen fie meift Gebirge der Chaldäer 
(Khaghdik'h), berühmt feit ältefter Zeit durch ihre Erzminen. Dies 
Gebirge, das fi) gegen Dften an die mofhifhen Gebirge 
(Mooxıx& 007, XI. 521, XII 548, 555) anreihe, bemerft Strabo, 
jei waldig und reichhaltig (wol an Erzen, meint er), aber. aud) fo 
vol fteiler und zerriffener Thäler, wie es denn aud) heute noch eben 
fo weglos geblieben, daß es damals dem Friegerifchen König Mithri- 
dates dem Großen zu feinem Aſyl diente, wo er feine zahllofen 
Burgveften, Schlupfwinfel und" Schagfammern hatte, aus denen es 
dem Pompejus jo ſchwer wurde ihn nad und nad) zu vertreiben. 
Obwol ſchon Xenophon auf der Rückkehr mit feinen Zehntanfend 
über diefe Gebirge nad) Trapezus hinabftieg (Anab. IV. 7, 21), find 
Doch dieſe Gegenveu früherhin wenig genau gekannt; was neuerlich) 
Ainsworth und Hamilton über fie berichteten, ift ſchon in 
Erdk. Th. X. 740— 746 und 825 nachzuſehen, doc) betrifft Dies nur 
eine Dueerroute durch das obere Tichorufthal gegen SD. von 
Baiburt nad Erzerum. 


erinnert 
Deftliche Senkung des Stromgebietes des Tſchoruk. 


Der Tihoruf-Su (Apſarus bei Schlar, Acampfis bei 
Arrian, Apſorrhus bei Piolemäus, Boas bei Procop) ift unter 
den pontiſchen Flüſſen zwar nur einer der geringern, nimmt aber am 
Nordoſtende der Halbinjel durch feinen entſchiedenen Oſtlauf, ver 
ihn von allen anderen Flüſſen derſelben Halbinfel unterjcheivet, feine 
eigenthümliche Stellung ein, wodurch er bei ver Wildheit und Schwer- 
zugänglichfeit feiner allfeitigen Gebirgsumgebung feine ganze An- 





0) St, -Martin, Descr. de !’Armenie. T. I. p. 36. 
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wohnerſchaft von ber Gemeinſchaft mit ven Bevblkerungen der weſt⸗ 
lichern Nachbargebiete zurüdhielt und ihre Schickſale durch alle Zeiten 
hindurch mehr an die der öftlih wohnenden Völferichaften anjchlie- 
en machte, als an die des weitlichern Kleinafiens. Dieſer Dſcho— 
rofh oder Horofh der Armenier I), Tſchoroch der Georgier 
nad) St. Martin, zu Groß- Armenien gehörig, fließt won Baiburt, 
feinem Duellengebiete, an durch die faft unzugänglichen Thäler des 
Landes Daif’h, ſcheidet Trebifond und Lazica vom georgiihen König- 
reihe Guria und ergießt fid) bei Guniah zum Meere, Dieſer 
bedeutenden Senfung feines alpinen Stromgebietes gegen den Auf- 
gang entipricht feine ganze phyſicaliſche, climatijche, hiſtoriſche Be— 
ſchaffenheit, und jchließt dafjelbe vielmehr an die Natur des arme— 
niſchen und Faufafischen Hochlandes und an deſſen Bewölferungen an, 
als an die feiner weſtwärts vorgelagerten, aber von ihm durch hobe 
Gebirgsſyſteme faft abgefchnittenen Ländermaſſen von Asia Minor. 
Daher denn auch der Zugang diejes Stromſyſtems yon Welten und 
Süden ber durch alle Jahrtauſende hindurch bis heute höchſt ſchwie— 
rig geweſen, und gegenwärtig noch wie zu Xenophons und Strabo's 
Zeiten durch barbarifche, ftetS rebellivende Gegirgsftimme gegen vie 
türkiſche Herrihaft wie gegen alle Fremdlinge durch ihre feindſelige 
Gefinnung ziemlich unnahbar geblieben ift, Nur an ven Mindun⸗ 
gen lernten die Alten die Namen des Fluſſes kennen; feine Duelle 
und fein innerer Stromlauf blieb ihnen bis in jpätere Zeiten 
unbekannt. Wenn Xenophon mit feinen Zehntaufend auch ſchon 
auf dem Rückmarſche an deſſen Siüpfeite ven Gau Taos ober 
Tausgerd (damals Sit ver Toyo, zwiſchen Karduchen und 
Chaldäern, |. Anab. IV. 7. V.5, 17) durchzog, um am Südufer des 
Gebirgsftromes nad) Trapezus (Trebifond) zum Pontus fortzuſchrei— 
ten, jo blieb dod) das ganze Stromgebiet des Tſchoruk bis in die 
letzten Jahrzehnde unferer Zeit eine Terra incognita und die Yand- 
farte-an diefer Stelle ein weißer Fleck: denn- jelbft in Den beften 
Karten des letzten Jahrhunderts von D’Anville, 3. Rennell, 
Beauchamp, Ainsworth, J. U, Cramer und Anderen konnte 
es nur mit blos hypothetiſchen falſchen Linien durchzogen werben. 
Nur weniges wußten die Türken im 17ten Jahrhundert 72) davon 
anzuführen. Die Lüde in der Kenntniß dieſes Stromgebietes wurde 
aud durch den Eroberumgszug ber —* 2) 1829 unter ung 
”®) St, Martin, Deser. de l’Armenie. hr 2 


7) S. Evliya Efendi im Jahr 1647; 187—198. 
>’) Ucakoff, Gefchichte der Feldzüge N Er nr Türfei 18% u. 
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Paskewitfch in das obere Baiburt-Thal nicht ausgefüllt, ſondern erſt 
durch die friedlichen Entvefungsreifen eines W. Hamilton (1836), _ 
zumal aber von 8. Koch 79 und feinem ſprachforſchenden Gefährten 
G. Rofen im Jahre 1843, und zwar im oberen und mittleren 
Laufe, jo wie durch den gleichzeitigen Beſuch H. Köler's, Dr. med., 
am unteren Laufe des Tſchoruk, dem aber die engliihen Conſuls— 
beobachtungen von J. Brant 1835 vorangegangen und Öuarracinos 
Beobachtungen, 1844, gefolgt waren, von Batum aufwärts big Ar- 
tuin 9). Darüber find meiter unten die Spectalbejchreibungen nach— 
zufehen, hier haben wir fürs erfte nur das allgemeine Verhältniß 
des bisher fo unbekannt gebliebenen Stromes anzudeuten, deſſen 
Zeihnung auf Kieperts Karte von Kleinafien und Kochs Karte 
. ber Kaufafus-Länder nad obigen Materialien zum erſten Male mit 
Kritik eingetragen werben fonnte. 
Der Lauf des Tſchoruk zwiſchen 40—420 N. Dr. ift auf 
ein einziges großes Langenthal in der Richtung von W. 
nad D. von einigen 30 geogr. Meilen und auf ein kürzeres Quer⸗ 
thal von etwa ver halben Ausdehnung von ©, nad) N. in directer 
Diftanz eingefehränft, fo daß die Größe feines Stromgebietes nur 
von untergeoroneter Art bleibt (dem Innthale Tyrols nad) Größe, 
wie dem Salzburger Alpenland nad) plaſtiſcher Geſtaltung zunächft 
vergleichbar), aber die einfadhfte aller Thalconfiruetionen 
in der Nordhälfte ver Halbinjel Kleinajiens (vie unmittel- 
baren Küftenflüßchen abgerechnet) zeigt, dabei jedoch ein jelbititän- 
diges maritimes Stromfyften bildet. 

Dieſer Gebirgsftrom bietet im pontifchen Stufenlande an deſſen 
äußerſter Oftgrenze gegen die kaukaſiſchen Landſchaften das ein— 
fachſte Element einer einfadften Stufenlandfchaft, zwiichen 
zwei hohen alpinen PBarallelfetten im Süden und Norden: 
als feine Begleiter, dar, von welchen er nur die Norpfette allein zu 


ei aus d. Nuffifchen von Lämmlein. Leipz. 1838. TH. 1. ©. 57 
”*) C. Ritter, zur Erläuterung der Karte des Tſchoruk— 
Gebietes nebſt Kochs Bercht; ſ. in Verhaͤndlungen der Berlin. Aka— 
demie d. Wiſſenſch. 1843. S. 301—311, u. Bopps Bericht, ebend. 
S. 311323; €. Ritter, in Monatsberichte der Geſellſch. f. Erdk. 
in Berlin. Nene Folge, Bo. IGA ©. 179—188. 19 H. Köler, 
Dr. med., geogr. ftatift. Notigen über Batum u. ſ. w., in Monats— 
berichte der Gefellfch. für Erdk. in Berlin. Sahrg. IV. 1843. ©. 218 
bis 232, u. ebend. Neue Folge, Bd. II. 1845. ©.23—59; f. J. Brant, 
Journey through Part of Armenia and Asia Minor in the year 1835, in 
Journ. of the Roy. Geogr. Soc, of London. 1836. Vol. VI. p. 193—194; 
Fr. Guarracino Notes of an Excursion from Batum to Artvin in Journ. 
ebenda. Vol. XV. 1845. p. 296 — 305. 
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durchbrechen braucht, um aus feinem hohen, wilden Alpengaue un- 
mittelbar die Küfte des Schwarzen Meeres zu erreihen. Alle an- 
deren ihm weftlihern Heimafiatiihen Stromläufe ver großen 
pontifchen Zuflüſſe entwickeln ſich demſelben Geſetze des ge— 
ſammten pontiſchen Stufenlandes gegen den Norden gemäß; aber 
noch außer dem Gegenſatz der allgemeinen weſtlichen Senkung 
ihrer parallelen Längenthäler ſind ſie von jenen noch charakteriſtiſch 
verſchieden. Denn ſie entſpringen alle in zuſammengeſetzteren 
Syſtemen aus vielen aneinandergereihten Parallel-. 
ftufen, die meift in 2 bis 3 over 4 Terrafien über- umb neben- 
einander aus größeren, fern abliegenden Höhen erft ihr Waller zu— 
fammengiepen müffen, um gegen Nord zu demſelben Meere hinab- 
ftrömen zu können. Deshalb konnten fie erſt aus verſchiedenen 
Höhen und vielfadhern Längenthälern, melde das Norb- 
gehänge des hohen Gentral-Kleinafiens umgürten, in mehrfach wieber- 
holten fürzern over längern Querthälern ihre vorgelagerten 
niederen tauriſch-pontiſchen unter ſich von Dft nad) Welt fortziehen- 
den Parallelfetten in mannichfaltig verjchtevenen Abſätzen dur 
brechen, um das Meer zu erreichen. Dieſelbe Conftruction vor— 
herrſchender Längenthäler ift daher allen meftlichern Strom- 
ſyſtemen gemeinfhaftlih und charakteriftifch, die fi von DO. nad 
W. fenfen, wie vem Termeh (Thermodon), Germeili (Lycus), 
Tozanly (Iris), Kyzyl Irmak (Halys), Safaria (Sangarius), 
bie alle nur in wiederholten Zickzackläufen ver furzen Querthäler 
gegen Norden die Duerfette zu Burchbrechen haben, ehe fie das Meer 
erreichen können. 

Die gegen den Weften Kleinafiens immer mehr und mehr von 
ver elementaren Hauptnorm abweichenden Stromſyſteme find daher 
nur die vervielfahten Formen des einfahen Linear— 
ſyſtems des Tihoruffluffes auf ver Oſtnord-Abdachung des 
nordiſchen Stufenlandes von Asia Minor. Hierdurch gewinnt ber 
zuvor jo jehr vernachläffigte Yauf dieſes Stromes in der parallelen 
Geſammtgliederung dieſes Taurusfyftens ein allgemeines Im- 
terefje, weil feine Kenntnig den Schlüffel zum Verſtändniß jener 
analogen, aber mehr zufammengefegten Formen der Strom» 
ſyſteme darbietet. . 

Seine oberften Quellarme entfpringen in geringer, nur an 10 Mei⸗ 
len ſüdlich abftehender Diftanz vom Meere, unter dem Meridian 
bon Trapezunt (Trapezus) 57° 30°, nördlich des 400 N. B.; die Mün- 
dung Liegt gegen Oft unter dem Meridian der Küſtenſtadt Batum 
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59° 20° ©. 2. v. Ferr. Vorzüglich zwei Quellarme find es, deren 


jeder als ein wilder Gebirgsſtrom von der mweitlihen untergeord- 
neten Wafferfheide (den Scoedifes und Paryadres, |. Erdk. 
Th. X. ©. 796), die 7000 bis 8000 Fuß üb. d. M. fich erhebt, in 
kurzem, aber vielfad, gefrümmten Laufe, von N.W. und S. W. her, 
8 bis 10 Meilen meift oftwärts verfolgt werden fann, bis fid) beive 
der dortigen Hauptſtadt Baiburt (Erdk. Th. X. 272, 754), Bau- 


“ Beodov bei Procop) Baipjert ver Armenier (eine jehr alte Veſte 


der Bagrativen, aus Baibert durd Türken verberbt in Baibort) 76) 
im Norden ganz benachbart zum großen Hauptftrome vereinigen, der 
nun den Namen Tſchoruk führt. Diejer verfolgt von da an mit 
untergeoroneten Krümmungen, dod) in directer Richtung fein großes 
Längenthal an 50 Stunden weit gegen O.N.O. bis oberhalb 
Artwin. Zwiſchen jenen beiven mejtlichen Quellarmen liegen vie 
Waſſerſcheideketten, welche auch ven weftlihen Stromſyſtemen des 
Termeh (Thermodon), Germeili (Lycus) und anderen ihren Ur- 
fprung geben. Diefe Ketten ver Waflerfcheide werden von den Tür- 
fen Gjaur Dagh, d.i. die Berge ver Ungläubigen (d. i. der Chriften, 
weil dieſe Berge nod) jeßt von vielen Armenien und Griechen 


bewohnt find) genannt, Die nördliche Gruppe verfelben nimmt der 


an Metallen (Silber und Kupfer) reihe Gebirgsgau Gümiſch— 
fhane ein, der mit feinen Erzgruben und dem nördlichen Quellarm 
im oberen Laufe des Tſchoruk am befannteften geworden war (Erbf. 
Th. X. ©.272— 273). Der ſüdliche Quellarm fommt vom 
Lori, daher Lori fu bei Ker Porter genannt, das ſchon Ta— 


vernier auf feinem Marſch von Tokat nad) Erzerum paffirte (ev 


ſchreibt Louri) 7), nach Baiburt. Auch Ker Porter ) hat dieſe 
wildromantifche, durch Räuberei gefürcchtete Gegend von Erzerum 


aus über die dortigen eifenfteinreichen Gebirge, die er mit 
denen von Schweven vergleicht, am Lori-fu bis gegen Lori 


(im Jahre 1816) abwärts, befucht, ift dann aber wieder ſüdweſt— 
wärts über Bagdala (Bagdalik bei ihm) und Kalkit Tſchiflik, 
und von da zum Germeili-tſchai oder dem oberften Quellarm des 
Lyeus fortgewandert (f. Kieperts Karte). Ueber dieſen Gebirgsgau 


‚führt der gewöhnlichfte Gebirgsaufftieg 79) von. Trapezunt, den 





”6) St, Martin, Descer. de l’Armen. I. p. 72. 77 J. Baptiste Tavernier, 
Les Six Voyages. A la Haye. 8. 1718. T.1. p. 17. "8) Ker Por- 
ter, Travels in Georgia, Persia etc. Lond. 4. 1822. Vol. II. p. 682 —687. 

”®) W. Hamilton, Research, in Asia Minor. Vol. I. p. 162—172. 
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faſt alle früheren Wanderer nahmen, um über ihn und Bai- 
burt quer "dur das obere ZTichoruf- Thal zum Euphrat nad 
Erzerum vorzudringen (Erdkunde Th. X. ©. 741— 749). Auch 
W. Hamilton nahm 1836 diefen Weg von Baiburt aus, an 
einem von Südoſt herabfommenvden Zuflufie des Tſchoruk, dem 
Maſſat Tſchai, über vie Kupfergeuben Tſchalwar aufwärts 
fteigend bi8 zur 6 Stunden fernen Station Majjat, von welcher 
aus am zweiten Marfchtage die hohe Waflerjcheivefette (8,319 Fuß 
auf dem Wegpaſſe nad) Terier, ver venjelben Weg nahm) über- 
ftiegen werben mußte, um von da zum Thale des oberen Euphrat 
nad) Erzerum in Armenien zu gelangen. Dieje hohe Gebirgäfette, 
welche die Süpdbarriere des Tſchorukthales bilvet, wird hier Kop 
Dagh genannt, und mit ihren Schneehöhen auf 9000 bis 10,000 Fuß 
Meereshöhe geſchätzt. Die Lage der Stadt Baiburt hat Terier 
zu 5114 5. P. Meereshöhe gemefjen, aber noch ift thalabwärts fein 
Reifender am Hauptjtrom bis Ispir gewandert; wol aber hatte 
[hen W. Hamilton (1836) auf jeinem Rückwege von Kars über 
Tortum aud von Ispir in 18 Stunden Zeit das Stromthal auf- 
wärts fteigend %) bis Baiburt durchzogen. Bon Ispir an be 
gann erſt K. Kochs Beobachtung des Flußlaufes, da er von dem 
Hafenorte Riza (Rhizus) am Pontus die Küſtenkette des Taurus 
überſtiegen hatte, und bei Ispir das Ufer des mittleren Tſchoruk 
erreichte (1843), den er von da thalabwärts bis Bertafref ver- 
folgte 9). Schon von Baiburt fließt der Strom mit feinen Win- 
dungen, aber im Ganzen doch nur wenig gekrümmtem Laufe durch 
fein großartiges Längenthal zwifchen zwei hoben umter ſich pa= 
rallel ftreichenden Gebirgsfetten hin, die ihn feiner ganzen Länge nad) 
an der Nord- und Süpfeite über Pertafref bis gegen Artwin bin 
begleiten. Die nördliche Kette (Mofhiihes Gebirge), von Koch 
gegen 8000 Fuß hoch (von den Einheimifchen noch viel höher) ge— 
Ihäßt, ift die niedrigere Kette; fie ſcheidet das Tſchorulthal von 
dem Pontus-Geftade, zu welchem von ihrem Nordgehänge nur kurze 
Küftenflüffe fih wild zum Pontus hinabftürzen. - Ein gemeinfchaft- 
cher Name für ihren an 50 Stunden langen Strid von W. nad) 
D. ift heutzutage nicht mehr in Gebrauch; nach der Meeresjeite zu 
unterſcheidet man die allmähligere Abdachung ihres Gebirgslandes 
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°°) W. Hamilton, Researches in Asia Minor. I. p. 216 — 232. 
) K. Koch, Wanderungen im Oriente während 1843. u. 1844. Weimar 
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gegen die Hafenſtädte Trebizond, Sürmeneh, Riza, Atina 
unter verſchiedenen Namen wie Jlek-Mesdſchid, ISpir-Dagh, 
Hemſchin und anderen 32); weiter oſtwärts bis zur Mündung des 
Tſchoruk liegt das Land der Lazen (Laziſtan). Die höchften Gipfel, 
Natſchilebi im Welten, ver Katihfar Dagh im Dften und ver 
Dihimil in der Mitte (am 9000 Fuß hoch) 8), ſtürzen ſehr fteil 
ab. gegen die Landfeite nad Süden zum Tiefthale des Tſchoruk, 
deſſen Strom fid dicht an ihren Südfuß heranwälzt, daher alle 
ihre von Nord herabkommenden Zuflüffe nur kurze Wilobäche des 
Hochgebirges ſind. 

In dreifach größerem Abſtande als die Nordkette vom Strom⸗ 
lauf ſtreicht die noch höhere Südkette als Waſſerſcheide zwi— 
ſchen Frat und Tſchoruk, viel tiefer landein gelegen, in gleicher 
Ausdehnung an ihm von Wi gegen O. vorüber. Hier entfaltet ſich 
ein veiheres, von vielen Zwiſchengebirgen durchzogenes, pittoresfes 
Alpengelände gegen die mehrere Tagereijen entfernten Gebirgsgaue 
bon Maffat, Tortum, Olti und Ardanutjch, über denen fid) 

- ber 9000 bis 10,000 Fuß hohe Kop Dagh und Gjök Dagh 
(Bimmelsgebirge) und mit noch anderen Namen, die man unter ber 
gemeinjamen -Dezeihnung der Erzerum-Kette zujammenfafien - 
könnte, mit ihrem Schneereihthum erheben. Nur wenige Hochpäffe 
führen über fie nach Armenien hin, von welchen jener, von Terier 
zu 8319 F. gemejjen, 5%), noch der gangbarfte zu jein Scheint. Daher 
find, e8 die Tihorufflüffe von der Süpfeite her, welche ihm ven 
größten Waflerreichthum zuführen, von denen der öftlichere, der große 
aus weiter Süpferne herfommende Olti Su deshalb. auch wahr: 
Iheinlih ſchon von Ptolemäus für den fünlichften Quellarm Des 
Tſchoruk gehalten werden fonnte. Auch füllen diefe den Hauptftrom 
zur Winterzeit, zumal aber im. Frühling zur Zeit der Schnee- 
Ihmelze, wenn auch nur auf kurze Monate, fo jehr an, daß er dann 
in feinem unteren Laufe für Kähne jchiffbar werben kann. Die 
reichere Thalbildung und ihre Eulturfähigkeit, ihre Erzeugniffe von 
Getreidearten, Obſt und Wäldern ver mannichfaltigften Art, Die 

- ftärfere Bewölferung und Belebung durch Ortſchaften, Dörfer, Bur- 
gen und Bergſpitzen geben dieſer Südſeite des. Tſchorukthales ein 
Uebergewicht- über die beengtere Nordſeite; aud) gehört fie durch ihre 
_ Äppige Vegetation, durch die Mannichfaltigfeit ihrer parfähnlichen 


2) St. Martin, Mem, sur ’Armenie. Yol, I. p.78. 9) K. Koch, Wan: 
derungen II. S. 93. ) Erdk. nn X S. 1150 Nachtrag u. 749. 
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Landſchaften, durch ihre malerischen Felsgruppen, Waflerfälle, Strom- 
(äufe zu den ſchönſten, aber wenig befannten Alpenländeru, denen 
nur Sicherheit und bequeme: Wege fehlen, um fie allgemeiner zu— 
gänglich zu machen. 

Bei Baiburt (unter 40° 13° 30“ N. Br. nad) Hamiltons 
Obfervat.) tritt der Tſchoruk durch eine Felsenge, melde das Caſtell 
der Stadt beherrfcht, wo er durch fein beftänbiges Tofen und bie 
Ohren betäubenves Rauſchen im türkiſchen Sprihwort den Namen 
„deli“, d. i. des Tollen, erhalten bat, in ſein Tiefthal, ein, das 
hier von einer Seite des fiſchreichen Fluffes zur andern durch 2 Holz- 
brücken zugängig gemacht ift. Bon Gärten und Landſitzen begleitet 
zieht er durch Lieblichere Thalgebiete abwärts. Aber bald wird er durch 
fteil abfallenve Klippen von neuem verengt und an ver Südſeite auch 
nicht ſelten bon ſumpfigen Ebenen mit Schilf und Bufchwerf, der 
Aufenthalt wilder Eher, unzugänglid); dann wieder durch reichbewal⸗ 
dete dicht heranrückende Sandſtein⸗, Trachyt⸗ und andere bedeutende vor- 
gelagerte Gebirgsketten begrenzt, von denen viele plutoniſchen Urſprungs 
zu ſein ſcheinen, oder durch Erdſtöße umgeſtaltet wurden, gegen die 
Nordſeite hinübergedrängt, welche dann dem Wanderer, der von Sü— 
den über die Bergſtraße von Erzerum in das Thal des Tſchoruk 
hinabſteigt, nicht ſelten den Blick auf die engere Thakluft des Fluß— 
bettes ſelbſt verwehren. Dieſen Weg legte W. Hamilton auf der 
Südſeite des Stromes, an deſſen unmittelbarem Bette ſelbſt kein 
Uferweg vorüberzuführen ſcheint, in jener Strecke zweier Tagereiſen 
von Ispir über Kara Agatſch und Malaſſa aufwärts nach 
Baiburt (am 23. u. 24. Juni) 8) zurück. Er fand von den ſüd— 
lichſten Zuflüffen, vem Maſſat-Dereſi und dem Tſchair Su (b. b. 
Wieſenfluß, deren es mehrere dieſes Namens im Lande giebt), bei 
Ispir an aufwärts diefen Theil des oberen Stromgebietes am 
ftärkften bevölkert. 

Baiburt ift nur bie verberbte vulgäre Ausſprache der Türlen 
von Baipjert 86) ver Armenier. Der Ort iſt die Hauptſtadt des 
hochliegenden Falten Gebirgsgaues, der viel Wälder, zumal von 
Wachholderbäumen (Juniperus, Kihi der Eingebornen) hat, aber 
weder Obſtbäume nod Weinbau. Die Stadt hat nad Indſchidſchean 


" — — Hamilton |. c, I. p. 222 — 232. 


6, Indfchivfhean, Neu: Armenien. S. 95— 97, Ueberfegung von 
9. Kiepert im Manufer. 
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2000 Häufer, die meift von Türken bewohnt find, darunter viele 
Seidenweber und Golpteppichftider (Seddjadei), die mit ihrer Waare 
einen ftarfen Handel treiben. Die Armenter in ihren 4 Quartieren 
der Stadt haben 4 Kirchen, die nad) St. Michael, ver Mutter Got: 
te8, Surp Yohann und Surp Johannes genannt werben, welche 
legtere zur Prälatur in Ispir gehört. Alle Dörfer des ganzen 
Gaues, die von vielen Armeniern und Griechen bewohnt werben, ftehen 
unter dieſem Geiftlihen. Zwei Stunden von der Stadt am Wege 
nad dem großen Dorfe Balahör, gegen Gümiſch-khane zu, in 
einer räuberiſchen Umgebung, liegen die Ruinen einer einft großen 
und bedeutenden Stadt Warzuhan oder Warzyhan, in ver aufer 
vielen Trümmern von Mauern auch noch 3 in Stein gewölbte 
Kirchen auf dem Felde ftehen geblieben find. Das’ genannte Dorf, 
von Türken und Armentern bewohnt, ift groß, reich an Wafler- 
quellen und hat ein Klofter Surp Keork, d. i. St. Georg. Nur eine 
Stunde von ihm entfernt liegt ver jehr hohe Berg Ghawuch, über 
welchen die Gebirgsftrake geht, die aber bei Schneewaffern- und 
Schneefall fo gefährlich zu paſfiren ift, daß nicht wenig Reiſende 
daſelbſt Schon ihren Tod gefunden haben, 

Im mittleren Stromlaufe von Ispir abwärts bis Pertakrek 
erweitert fich das Stromthal zu breiteren Ebenen mit reicheren Be- 
wäfjerungen, welche die Agricultur von Mais, Hirfe, zumal. aber 
von Reisfeldern begünftigen; zahlreiche Burgen, Schlöſſer, Kir- 
‚hen, Ruinen von Ortſchaften aller Art zeigen die früherhin weit 
ftärfere Bevölkerung auch diefer Gebirgsgaue zur Zeit ihrer Blüthe- 
periode unter den älteren chriftlichen armenifchen und grufinifchen. 
Beherrichern, ehe diefe von Mohammedanern und Türfenftänmen 
verdrängt wurden, welche durch fortdauernde Kriege ſolche ſchöne 
Alpenlandihaften verheerten. Viele Kleinere Häuptlinge, Gebirgs- 
fürften und Lehnsherren (Dere Bei) mit ihren Bafallen hatten 
Sahrhunderte hindurch ihre Unabhängigkeit mit Hartnädigfeit bis 
in die neueften Zeiten vertheidigt, aber nach und nach mußten fie 
der moslemiſchen Uebermacht unterliegen und wurden erit neuerlich 
zu den Paſchaliks gefchlagen. Unftreitig ift in dieſem fruchtreichen, 
üppigen mittleren Thale die armenifche Abtheilung des Pardizats— 
‚pher, d.h. das Thal der Gärten, im Gegenſatz des Bjer- 
dats=pher, dt. das Thal der Feftungen, zu fuchen, worunter 
wol nur die. öſtlichern Querthäler gemeint fein fünnen, welche nod) 
heute alle Berghöhen mit ihren Auinen ſchmücken. Diefe Abtheilung 

war zur Zeit der alten armenifchen Könige die geltenve, nach denen 


86 > RleinsAfien. 3. 


erſt diefe ihre Proving .Taik’H #7), die ſich oſtwärts bis nach Akhal- 
tiifhe in Georgien erftredte, an Byzanz fiel. Weil aber die alten 
Prinzen ver Mamigonier (ves Königsaejchlechtes, Erdk. X. 5251. a.) 
im Tſchorukthal einen Theil ihrer Erbgüter inne hatten und ſpäter 
die herrfchend gewordenen Georgier fie darin fortwährend befehdeten, 
fo fonnte das Tſchorukthal nie zur Ruhe kommen, auch nicht umter 
türkischer Herrfchaft, die hier nur felten ein Supremat, das meift 
ſehr vorübergehend war, erlangen fonnte und aud nur fcheinbar das 
Bergvolf zur. Annahme des Koran gebracht hat. © | 

Die kurze Üferftrede des heißen, mittleren Tiefthales von Ispir 
bi8 Bertafref, das durch feinen Obftreihthum und feine ſchöne 
Begetation atısgezeichnet ift, wurde von K. Koch am genaueften be- 
ſchrieben 8). Die große Sommerhite des tiefen Keffelthales zeitigt 
pie evelften Früchte? im September war die größte Hitze ſchon vor—⸗ 
über, doch ftand das Thermometer zu Ispir ant Abend noch 23’ R 
und flieg am Morgen auf 26°, Mittags bis zu 28°, in Pertakrek 
ſelbſt bis auf 32° und 34%, Anbau von Mais, Hirfe, Banico 
(Sorghum Halepense),, Reis bietet hier nebft allen Obftarten 
Lebensmittel in Ueberflußz; die Seitenthäler haben eine jeltne Fülle 
von Aepfeln, Birnen, Pflaumen, Pfirfichen, Apritofen, wie in ihrer 
natürlichen Heimath; vethe, weiße und schwarze Maulbeeren, Fei- 
gen, Wallnüffe, Weintrauben, Gurken, Melonen, Arbufen, Baum- 
wolle werben hier angebaut. Aber vie paradiefiiher Gefilve dieſes 
Tſchorukthales, die durch die Mückenſchwärme, vie peftflenzialifchen 
Miasmen und fchnelltödtende Fieberanfälle in ver warmen Sahres- 
zeit Leicht fchaudererregend werden fünnen, muften doch bald wieder 
verlaffen werben, um nordwärts die heilfamere frifche Luft der 
Küftenkette mit ihren Alpentriften zu erreichen und an ber Quelle 
des Balhar-Su über ven Hochpaß am Katſchkar Dagh nach 
Atina zum Pontushafen hinab zu ſteigen. 

Dieſer Balchar-Su, der bedeutendſte unter den Tinten ‚Ger 
birgsftrömen, ergießt fi nur wenige Stunden unterhalb Bertafret 
zum Tſchoruk; ihm gegenüber ift einer ver beventenpften Fechten Zu- 
flüffe ver Tortum-Su, der von der Erzerumtfette über die Stadt 
Zortum hinab gegen den Norden bei Beichanget hinzuſtrömt; und 
unmittelbar neben ihn abwärts ſendet von eben daher ver Dritte 
der größeren —— Südſtröme, der Olti⸗Su (aus dem 

J IuM MA 
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jetzigen Gau Tausgerd, oder Taos, dem armeniſchen Taik'h; daher 
—— die Kenophon kennen lernte) ihm feine Waſſerfülle zu. 
‚Die beiven letteren entfpringen in ver Nähe des Frat und 
ber Arares- Quellen, den berühmten Städten Erzerum und 
Kars benachbart, von den jchneereihen Höhen vderfelben Waffer: - 
ſcheide, von welcher jene beiden großen aſiatiſchen Ströme nad) dem 
Binnenlande ihren Urfprung nehmen. Beide Tihoruf-Zuflüffe find 
eben dadurch in ihren Thalzugängen am früheften befannt geworben, 


weil durch fie auch die zugänglichern Gebirgspaffagen nach jenem 


Grof- Armenien hinüberführen, und daher aud) Schon Ptolemäus- 
wol den größten derjelben als ſüdlichſten Hauptquellarm feines Ap- 
ſorrus mit deſſen eigenem Namen Glaucus belegen konnte. 

Jene Seitenthäler ver Südſeite, welche Hamilton durch— 


wanderte, zumal die von Tortum, gehören nach ihm zu den ſchön— 


ſten Schweizerthälern mit den wilbeften Felsbildungen, zahlreichen 
und Höhen Waflerfällen (ein vom Obrift Williams bei feiner 
dortigen Orenzregulivung gemefjener hatte in 30 Fuß Breite einen 
prächtigen Waflerfturz von 150-Fuß Höhe), auf den Hocgebirgen 
mit Birken, Fichten, Yuntperusarten, Berberizen, Cereis bewachſen, 
in den reizendſten Thälern voll Obftwälver, deren Früchte in ver 
Sommerwärme trefflich geveihen. Dies betätigt der armenifche 


Geograph In dſchidſchean 89), der ganz vorzüglich die Pfirfiche, 


Birnen und Trauben dieſes Tortum-Gaues rühmt und fagt, daß er 
mit Obft und Wein von vorzüglicher Güte ganz Erzerum und feine 
umliegenven Landſchaften verfieht. Tortum ift nur ein Fleden von 
400 Häufern, deſſen Bewohner, früher armenifche Chriften, durch 
den Druck der Türken zum Islam übergegangen find; 30 Dörfer 


gehören zu deſſen Gebiet; zwifchen ihm und dem Tſchoruk nennt der 


ärmenifche Autor eine Feſtung Wferf oder Fisrif. Auf den 
Gipfeln ver Sandſteine und Schiefergebirge, deren Schichten von 
nackten plutoniſchen Klippen vielfach durchbrochen und in antiffi- 
niſche Rüden, Abftürze und Windungen verdreht wurben, jagt 
Williams, haufen wiele Geier und Adler, die eine reihe Fauna 
vorausfesen. ‘Die Balken werben Ispiri-doghan genannt. Doch 
erft in der Nähe des Tichoruf, der bei Ispir von dem Gaftell 
malerifch überragt wird, nimmt beffen breitereg Thalgebiet einen 
größeren Eulturharakter an, während jene Thäler mehr wie para- 


dieſiſche Dafenftellen zwijchen Wilvlandichaften hervortreten. Ispir, 





20) Indſchidſchean a. a. O. ©. 93. 


88 Klein-Afien. §. 3, 


von Weinbergen umgeben, hat 900 Häufer nah Indſchidſchean %); 
die meiften Bewohner find Mohammedaner, doch hat fi nur eine 
halbe Tagereife ſüdlich des Orts, an der Seite des teil abſchüſſigen 
Berges Kohanam, in anmuthiger Lage ein Klofter Surp 'Io- 
hannes erhalten, wo eine flare Quelle ift und ver Prälat mit erz- 
bifchöfliher Würde refivirt. An ver Kirche ift eine Kapelle unter 
einer Kuppel, in der die Neliquien Johannes des Täufers in einem 
Grabe bewahrt werden, das ſehr ftarf bewallfahrtet wird. Eine Haupt- 
abgabe des Gaues an den Sultan ift Wade, davon zu Hadſchi 
Chalfa's Zeit ihm jährlid 600 Kantar geliefert werden mußten. In 
den vielen ausgehöhlten Bäumen des Yandes wird diejes Wachs 
und viel Honig gewonnen. 

Zu Hamiltons Zeit waren die ——— räuberiſchen 
Gebirgsſtämme auf der pontiſchen Küſtenkette noch zu gefahrvoll zu 
paſſiren, um dieſe von Ispir aus zu den Lazen hinab zu überftei- 
gen. Nur 7 Jahre ſpäter (1843) gelang es unſerm Landsmann 
und Freunde, dem Botaniker Profeſſor K. Koch 9), dieſelbe Küften- 
kette von Riza der Hafenſtadt aufwärts nach Süden zu durch den 
wilden Gebirgsgau Hemſchin in feinen fünf Hauptthälern 
mit reichen Alpentriften und Metallgruben bis an die wilden Gipfel 
des Dſchimil Dagh hinauf und zu dem tiefliegenden Ispir wieder 
binab zu überfteigen, wo er in das Gebiet der ſchon zu Herodots 
Zeit bis dahin Handel treibenden Saspiren ®%) (Herod, I. 104; 
IV. 37), die jpätere Syjpiratis oder Hifpiratis (Strabo XI. 
503, 530), in ven heutigen ISpir-Gau (Sper, richtiger Sbjer ver 
Armenier, Hunud ver Türken) eintrat. Der Name Ispir ift nicht 
blos auf diefe Stadt im mittleren Thale befchränft, ſondern er 
wiederholt fi) auch weiter abwärts in Ortsnamen im unteren Fluß— 
laufe; jetzt zieht fich diefer Gau nur 2 Tagereifen am Strome ab- 
wärts. Nah Eli Smith follen die Bewohner diefer Hemſchin— 
Thäler 9), 3000 bis 4000 Familien in 70 bis 80 Dürfchen ver- 
theilt, exft feit 200 Jahren dem Islam aus Drüd und Verzweiflung 
ſich unterworfen haben, um der Tyrannei und den Grauſamleiten 
ver Türken zu entgehen, aber innerlich noch, was fie früher waren, 


—9— — v a. a. O. S. 944. "KR. Koch, Wanderungen a. a. O. 
—52. »?) C. Nitter, Vorhalle S. 120 — 140; deſſen 
Fe 2. II. Iſte —* 1818. ©.922; f. Allg. vergl. Erdt. per 
zb. VI. ©. 92 TH.X. ©. 272, 391, 77a. *) Ei Eli Smith and 
Dwight, Researches in Armenia. Lond. 1834. p- 456. 
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geblieben fein, den chriftlihen Cultus beibehalten haben und nur 
äußerlich vem Koran folgen. Ihre Weiber fennen nod) feine anbere 
Sprache als ihre armenifche; aud) die Männer ſollen ſich keineswegs 
mit den Türken durch die türkiſche oder arabiſche Sprache des Koran 
amalgamirt haben. Dieſe Stämme hält der Miſſionar für das 
einzige Beiſpiel einer Bewahrung der Selbſtſtändigkeit unter der 
äußeren Maske des Moslemismus in dieſen Gegenden, ähnlich den 
Drufen und theilweiſe den Jeziden im Haurän. Weiter unten in 
Folge ver öftlichen Gebirgsnachbaren von Trapezunt wird noch ein- 
mal von diefen eigenthümlichen Zuftänden der dieſer Hafenftabt 
näheren Bolfsftamme die Rede fein. Schon im 5ten Jahrhundert 
nad) Chrifto, im Beſitzthum der Bakhratunifchen- armenifchen 
Herrfcherfamilie, war, wie Mofes Chorenenfis jagt, das Volk die- 
fer Gebirgsgane von zwei Schülern St. Mijesrops %), einem 
Leont und Henoch, mit der Yehre des Evangeliums befannt gemacht, 
und bi8 vor dem Ausbrud) der neuen griechiſchen Revolution waren 
armeniſche und griechiiche Ehriften hier zahlreicher als Türken. 

- Bon Pertafref wurde das Tſchorukthal wieder verlafien und 
von 8. Koch Das pontifche Gebirge, das an feinen Südgehängen 
- bis 5000 Fuß Höhe noch immer Mais, Korn, Obft', Maulbeeren 
- und andere Früchte zeitigt, Die Thäler des Baldar-Su aufwärts 
über Kewak an der Dftfeite des Katſchkar Dagh vorüber überftie- 
gen 9), um den Hafenort Atina am Pontus zu erreichen. Der 
Balchar-Fluß hat feinen Namen von dem bedeutendſten hohen Alpen- 
dorfe gleicher Benennung‘, das nahe feiner Duelle liegt, die nicht 
mit der des Katila-Su verwechſelt werden darf, welche, von jener 
ſüdwärts fließend verfchieden, gegen Oft viel weiter abwärts, unter: 
halb Artwin erft zum Tſchoruk fällt. Zwiſchen ven beiden genann— 
‚ten wafferreichften linken Zuflüffen find alle anderen nur unbedeu— 
tende furze Wildbäche. 

Das Hauptthal Des Tihoruf von Pertafref abwärts bis 
Artwin blieb leider von allen bisherigen Reiſenden unbeſucht, mas 
um jo mehr zu bevauern jein mag, da eben hier bei der Nordwen— 
dung die Querdurchbrüche des Stroms aus feinem Yängenthale 
dur die mächtigen Duerfetten eine ganz veränderte Landſchaft dar— 
bieten müſſen. Wahrjcheinlich ftellen fich hier in den Felsdefileen 


) C. F. Neumann, im Allgem. Br. Staatsanz. 13. Sept. 1829 
über Paskewitſchs Operationslinie_in. Aften. 
>) 8. Keoch, Wanderungen a, a. O. I. &.85—118. 
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und ben engeren Zufammenfhnürungen ver Thalflüfte und Ufer: 
fetten für den Wanderer schwer zu überwindende Hemmungen ent- 
gegen, am denen es auch noch unterhalb Artwin nicht fehlt. Dieſe 
ganze Uferftrede: bleibt daher noch künftigen Reifenden zu entdecken 
übrig, und möchte wol geognoftifch lehrreiche Aufſchlüſſe wen die 
‚Eonftruftion der dortigen Mafjengebirge darbieten. 7° 

Auch abwärts Artwin, bis wohin die Beobachtung won der 
Meeresfüfte aus vordrang %), behält der Tichoruf noch lange fein 
mwiloflippiges Stromthal, das nur zur Winterzeit und zumal im 
Frühling, während der Schneejchmelzen auf dem Hochgebirge, im 
April und Mai, Wafler genug erhält, um eine temporäre Be- 
ſchiffung mit kleinen, nur 20 Fuß langen, mit 2 bis 3 Bootsleuten 
bemannten Flahbooten abwärts möglich zu machen. Dieſe können 
aber nur geringe Laften tragen; wegen ver vielen Klippen und jeich- 
ten Stelfen im Strom fünnen fie zwar thalab gerudert werden, find 
aber ftets in Gefahr, an ven Stromfchnelfen durch den reißenden 
Lauf und an den Felsklippen zw jcheitern. Der höchſte Waſſer— 
ftand trägt jedoch vie Laſtkähne über alles hinweg und in einer 
Tagfahrt hinab bis zur Mündung, während’ die Fahrt bei ſeichterm 
Waſſer ftets 3 bis. 4 vorfichtige Tagefahrten erfordert. Nu felten 
gelingt es, ftromanfwärts die Boote durch Pferde, heraufziehen zu 
faffen, und die Fußpfade zur Seite ſind nur höchft beſchwerliche auf- 
und abfteigende Bergwege. Im Sommer: Halbjahre unterbleibt 
daher die Kahnfahrt ganz und in ver Wirterhälfte wird fie auch 
nur felten benußt; doch begünftigt fie den Gewerbefleiß und Handel 
ver thätigen Einwohner von Artwin, die viele Färbereien haben 
und dur Holzflöße aus den reichen Wäldern des Landes für die 
Schiffswerfte an ver Mündung beveutenden Gewinn’ ziehen 

Wenn die Breite des Gebirgslandes ver nördlichen Meeres- 
fcheide zwifchen Trapezunt oder Riza und dem Dſchoruk⸗Thale am 
24 dis 20 Stunden beträgt und jehr hoch bis zu 9000 Fuß empor- 
fteigt, jo verengt fte fich weiter oftwärts durch den nordwärts ge- 
richteten Lauf des Hauptftroms unterhalb Artwin, von wo an fie 
von 8. Koch ſüdoſtwärts am Itſchkale-Su bis Botſchcha am 
Tſchoruk zum dritten Male in der ganzen Erſtreckung überftiegen 
wurde, bis auf 8 Stunden Wege, und jenkt ſich bie ku "geringer 


”*) K. Roh, Wanderungen I. S. 149-199; H. Koeler, Notizen a.a. O. 
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Hbhe von 3000 Fuß herab. Die maleriſche Lage von Artwin und 
die öſtlich anliegenden waſſerreichen Gebirgsgaue von Ardanutſch 
(das Adranutzium bei Constantin. Porphyr. de Administr. Imp, 
c. 46. ed. Bekk. III. p. 206) mit ihren öſtlichen Zuflüffen zum 
Tſchoruk, wie deſſen wilde Felſenufer abwärts bis Botſchcha, hat 
Koch befchrieben. Unftreitig ift das große Längen- und Tiefthal 
des Tfchoruf jene fruchtbare obſt- und weinreiche, hinter ven Tzanen, 
d. t. den Küftenanwohnern; wo jest Yaziftan, gelegene römiſche 
Provinz zu Procopius Zeit, die er fo bezeichnend Daodyyıor, 
das Schluhtenthal nennt, in dem die Perferfünige einſt Gold—⸗ 
gruben bebauen Liegen, die heutzutage unbekannt find (ſ. Procop. de 
Bell. Goth. I. 15 ed. Dind. p. 77, 78), obwol die Gebirge zu bei— 
ven Seiten noch heute an Kupfer, Silber und anderen Metallen 
reich erſcheinen. 

Abwärts Artwin bleibt der Tihoruf, den Dr. Koeler dahin- 
wärts 18 Stunden weit bi8 Batum im Kahne hinabichiffte, bis in 
die Nähe ver Küfte vom wilden Gebirgslande begleitet, bis er nur 
wenige Stunden vom waldbedeckten Meeresufer die ſchmale Strand- 
‚ebene erreichte. In drei Tagen Zeit pflegt die Holzflößerei, nad) 
Brant, von Artwin abwärts zur Mündung bewerfftelligt zu wer— 
den, doch brauchen die Kähne aufwärts 8 bis 10 Tagefahrten, die 
kaum wegen ver Rapiden und Cataracten zu beiwerfftelligen find 97). 
Die treppenartig abftufenven klippigen Thalſtufen find an ihren 
Berggehängen mit dichten Eichen, Buchen und Erlenwäldern be- 
wachſen, durch deren Wipfel und Zweige fich überall Ephen, wilbe 
MWeinreben und andere Rankengewächſe hindurchſchlingen; Aho- 
dodendrongewächſe, Roſen und andere Dornengebüfche überwuchern 
den Klippenboden. Ber Botſchcha fand Koch die Breite des Stro- 
mes 60 Schritt; Koeler verglich weiter abwärts die Breite des 
gelblichen ftets treiben Stromlaufes mit der Breite ver ſächſiſchen 
Saale in ihrem unteren Laufe, als er in der Mitte des Juni, 
zur Sommerzeit, fi hinabrudern Tieß, um die zu beſchwerlichen 
Uferpfade zu meiden, die er bei dem Hinaufritt nad) Artwin hatte, 
überflimmen müffen. 

Unter ven vielen Seitenbächen, die ihm auch öfter in Cascaden 
zufallen, jcheint nur ein rechter Zufluß ihn bedeutend zu vergrößern, 
per Adſchara, ver aus ein paar Tagereiſen Ferne von dem Quell⸗ 
ei des Kur, von —— herab ihm zufließt. Von der 


27) J. Brant, Journ. l. c. in R. G. Journ. of hide: Vol, VI. p. 193. 
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linken Seite her ift nur ver Itſchkale-Su, ver bei Botſchcha 
(Portſchich der ruffifchen Karte) in den großen Tſchoruk einmündet, 
beachtenswerth. Da von dem pontifchen Hafenorte Cheppa (dem 
alten Apfarus bei Arrian, Peripl. Pont. Eux. 7) auf dem nädhften 
Bergmwege, am Choppa-Su aufwärts gegen S.O. und wieder ab- 
wärts an jenem Itſchkale-Su %) ver Tſchoruk am bequemiten 
erreicht wurde, jo jcheint der Name des Hafenortes umd feines 
Küftenfluffes (des Apſarus) auch bei ven Alten auf die Benennung 
des jo benachbarten großen Hauptflufies des heutigen Tſchoruk über- 
tragen zu fein. Denn Schlar nennt hier neben dem Iſis-Fluß 
nur den Apfarıs als einen größeren Küftenfluß (Seylax Caryand., 
Peripl. 32), ver fein anderer als ver Tſchoruk fein kann. Aber 
Arrian unterfcheivet Shen ausprüdlid vom Apſarus den 15 Sta- 
dien (etwa 1 Stunde) öftlicher in das Meer fliegenden Acampjis, 
ver hier wie ver Iſis beichiffbar fei (Arrian. 1. e.). Denjelben Na- 
men wie Scylax wiederholt aber Ptolemäus (Asia C. VI. fol. 125) 
und fchreibt ihn Apforrhus, und bezeichnet ven Tſchorukfluß deut— 
licher als alle Vorgänger. Seine Quelle jegt er unter 43", die 
Mündung unter 44° AO! N. Br., und weiß, daß er bei 435 45 N. 
Dr. aus zwei Hauptarmen zufammenfließt, die er Lyeus und 
Glaucus nennt.» Unter dem erfteren Namen fann er nur den 
Hauptjtrom des großen Längenthales verftehen; unter dem Namen 
Glaucus aber wol nur den ſüdlichſten Hauptzufluß, ven Olti— 
Su, deſſen Quelle er deshalb in die Breite der Kur- und Eupbrat- 
quelle verlegen konnte (ebend. V. c. 12 fol. 134). Procopius hat 
ven Strom wiederum jpäterhin an der Mündung Acampfis nennen 
hören, ein Name, den er von feinem heftigen, Wafferftrome 
haben follte, welcher die etwa worüberfahrenden. Schiffe‘ ftets tief in 
ven Pontus hineinreife und deshalb die Vorüberfahrt gefährlich mache 
(wol bei Bollfluth zur Winterzeit). Deshalb gäben ihm, ver im 
Binnenlande, eigentlih Boas heiße (Procopius de Bell. Gothico 
IV. 2. ed. Dind. p. 464 Vol. II.) vie Kiüftenamwohner ven Namen 
Ucampfis (von Axwuyla, d. i. die Unbeugiamkeit). Bon ven 
einheimischen Autoren nennt der einzige Ajolit ®), ein armenijcher 
Schriftfteller des Mittelalters, ven Namen Akamſis umd giebt die 
Quelle dieſes Fluſſes im Lande ver Taifh an. 

Wenn aud durch fein ftartes Gefälle ſehr reißend und oft 


°*) J. Brant |. c. Journ, Roy. Geogr. Soc. Vi. p. 193. | i 
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tofend und ſchäumend, ıft Doch der Lauf des Fluſſes nirgends jehr 
tief oder’ breit 10), und füllt fein fteiniges Bett nicht ganz aus, in 
welchem der größere Theil des Jahres überall nadte Felſen und 
Inſeln hervorragen. Erſt abwärts des Adſchara, unterhalb Erget), 
wird das Gefälle fanfter, aber. nur wenige Stunden fern vom Meere 
teitt ev in das ebene Borland der Küfte ein, bis er die Nähe ver 
Bucht von Batum erreicht, die an feiner Dftfeite ven beiten Hafen 
der Küfte bildet, und früher ſehr mahrjcheinlich einen eigenen Mün- 
dungsarm des Stromes (Bathys genannt, bei Arrian. Peripl. 
Pont. Eux. p. 7) erhielt, ver nad) feiner Verſandung wol ver Bucht 
feinen Namen bis heute zurüdließ. Auch heute fpaltet fid) ver 
Tſchoruk noch in Kleinere Arme in feinem Mündungslande zwiſchen 
niederen Geröllinfeln und Sandbänken, zwiſchen denen große Streden 
in Derfumpfungen ftagniren, die von vielen Schlangen, Schild— 
fröten, Blutegeln belebt, aud) theilweife in Reisfelder ver- 
wandelt werben, aber in der heißen Jahreszeit die Luft ſehr Fieber 
erzeugend, ungeſund machen und verpeften, jo daß dann jelbit bie 
Lazen das Ufer verlaffen und auf die Gebirge ziehen, alle Kaufläden 
im Hafenorte Batum gejchloffen werden, die Küfte menjchenleer wird 
und felbft die Hafenftation während diefer Zeit für die Schiffs— 
mannjchaft zu gefahrwoll ift, um va vor Anfer liegen zu bleiben (vom 
Juli bis October). Daher mag wol die modernere türfifhe Be 
nennung diefes Grenzfluſſes gegen die kaukaſiſchen Landſchaften: 
Tſchorokſu, over. nad türfifcher Schreibart Tſchurukſu, das 
heißt „Faules Waffer‘, von dem unteren Laufe des Stromes 
nach und nad) auf feinen ganzen oberen Lauf in Gang gefommen 
und übertragen fein, der zu Procopius Zeiten noch unbefannt ge- 
blieben war, wo man ihn nad deſſen Zeugniß Boas nannte; aber 
die einheimifche armenifche und georgische Form des Namens ift 
Dſchoroch (H. Kiepert). Die heutige Küftenftation Batım ?) 
unter 41° 40, N. Br. und 41° 35° 25° öſtl. L. Gr. liegt am ſüd— 
weftlichen Ufer einer geräumigen Bat, die vom Tſchoruk nur durch 
ein 2 Stunden breites, ebenes, waldiges Vorland, einen Alluvial- 

boden, oftwärts abgetrennt ift. Sie gehört, nächſt Sinope, zu 
ven geficherteften Häfen ver Küfte, hat tiefen Anfergrund und ift fo 
geräumig, daß 8O der größten Schiffe in ihr ftationiven können. 


00, Koeler, Notizen a. a. O. IV. ©. 230. 1) ebendaf. U. ©. 27. 
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J. Brant a. a. ©. VI. 8,19. 
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Die Schiffe finden aber nur an ihrer ungeſunden Weftfeite, bei 70 
bis 80 Fuß vom Ufer, in einer Tiefe von 15 bis 17 Faden Anfer- 
grund im Abjtand won 120 bis 150 Fuß; bei 150 bis 180 Fuß 
Tiefe noch hinreichend geſchützte Station gegen. heftige bier, vor- 
herrſchende Weſtwinde. Der Dftjeite, welde durch Gebirge und 
Wald weniger Schu gewähren fann, dürfen fie ſich leider nicht zu 
jehr nähern; aber eben dieſe Dftjeite würde, nah I: Brants An- 
fiht, wenn da die Hafenftadt erbaut würde, eine viel geſundere 
Station darbieten als in ihrer gegenwärtigen Lage, und —* 
der Moräſte und Misamen liegen. 


Viertes Kapitel. 


Die weſtlichen Senkungen der pontiſchen eu? 
ſyſteme. 


Unter den Weſtſenkungen der großen pontiſchen Stromſyſteme 
nimmt der Jeſchil Irmak (Iris) die öftlichfte Stelle, ver Kyzyl 
Irmak (Halys) die zweite Darauf folgende, aber der Größe und 
Bedeutung nach die erfte Stelle, ver Safaria (Sangarius) nimmt 
dem Raume nad)-gegen Welten die dritte Stellung ein. Doch wird 
auch noch im Dften ves Jeſchil Irmak ein Termeh-tihai im die 
Karte eingetragen, der bei dem Dertchen Termeh-in das pontijche 
Meer einmüdet und fein anderer als der in der. Amazonenmythe fo 
berühmte Thermodon fein kann. Aber jein Stromgebiet ift noch 
heute bis auf feine Mündung eine Terra incognita geblieben. Seine 
Duelle mag allerdings wol nahe im Weiten auf vemjelben Berg- 
zuge der Tihoruf- Quellen im Gebirgsgau Gümiſch-Chane ihren 
Urſprung nehmen, und ihr Strom ſüdwärts die paryadriſche Küften- 
fette von D. nad W., auf der erjten Plateauftufe, im Längenthale 
an ihrem Fuße hin weſtwärts begleiten, bis zum nördlichen Durch⸗ 
bruch im kurzen Querthale, um an ver Küſtenſtadt Termeh den 
nahen Strand zu erreichen. Aber ſo ſehr ein ſolcher auf auch ver 
analogen Bildung feiner ſüdlichern PBarallelthäler, des Lycus und 
oberen Iris, entiprechen mag, jo kann dieſe, wenn ſchon wahrjdein- 
liche Analogie feines Stromlaufes wit feinem weftliden Nachbar- 
ftrome erſt durch die künftige Beobachtung ermittelt werben, die bis 


jet gänzlich gefehlt hat. Nur fo viel ſcheint wol ſicher zu fein, daf - 


ex ber erfte pontiſche Fluß diefer fo ſyſtematiſch großartigen und 
weitwärtsgehenden Terrainausbildung ift, ver bier auftritt; denn 
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alle ihm nordwärts von der Paryadres-Küſtenkette bekannt gewor⸗ 
denen zum Meere abfallenden Gewäſſer find nur Küſtenflüßchen 
von fürzeften Laufe, vie nur für das Geſtade felbft eine Iocale Be- 
deutung haben, aber feinen Einfluß auf die weitere Geftaltung des 
terraffirten Binnenlandes der Halbinfel an ihrem Nordabfalle aus- 
üben. Es ſind die geringeren, mitunter wilden Bergftröme, die bei 
ven Städten Trapezunt, Tireboli, Kerafün, Pulaman u.a, 
welche. fi an ihren Mündungen anfiedelten, fi) zum Meere er- 
gießen; wo fie an der Geftabelinie dann nur durch diefe Anſiedlung 
Beachtung verdienen, aber landwärts nur wenige Stunden reichen, 
und meift auch ununterfucht blieben, ven einzigen Degirmen-Su, 
d. 1. der Fluß von Trapezunt, etwa ausgenommen, von dem bei 
dieſer Stabt die Rede jein wird, weil an ihm das. Duellgebiet des 
Zihoruf um Baiburt gewöhnlich aufwärts erftiegen zu werden pflegt. 


Erläuterung l. 
Der Termeh-tſchai (Thermodon). 


Der Termeh tſchai ift leider nur an feiner Mündung durch 
W. Hamilton bei feiner pontifchen Küftenreife befucht worden, 
aber in das Innere feines oberen und mittleren Laufes bis auf 
eine Quexroute Capt. Lwoffs von Nikſar nad Falfa, auf 
welcher der mittlere Lauf des Termeh—-tſchai überſetzt murde 103), die 
aber noch nicht näher. beichrieben wurde, ift fein neuerer Beobachter 
eingedrungen. Zwar hat auch ver armenifche Patriarch von Antiochta, 
Macarius, wahrjheinlid in dem Jahre 1695 venfelben Weg von 
Dense in 3 Tagemärſchen über Argoſſi nad Nikfar zurückgelegt, aber 
auch außer Angabe diefer Station nichts Genaueres Darüber angege- 
ben 9). Daher die Karte feinen Lauf auch nur hypothetifch einzutragen 
‚vermochte, jo ruhmvoll auch diefer Strom in der claſſiſchen Zeit durch 
die uralte Amazonenſage war, deren Friegerijches Weibervolf ſchon bet 
Homer (Ilias III. 189; VI. 187) als männerfeindliche Helvinnen er- 


% wähnt wird. Herodot führt fie mit einem jfythiichen Namen (Herod. 


IV. 110: otoornaro, das heife Männertödterinnen) als die An- 
wohnerinnen am Thermodon auf, wo fie gehaufet, bis fie nad) ver 


09) Nach mündlicher Mittheilung des Herrn v. Tfchichatfcheff, f. die 
Bolotoff'ſche Karte von Kleinafien. 1853. ) The Traveis of Ma- 
carius, Patriarch of Antioch. in Arabic, Translated by F. C. Belfour, 
Translat. fead. Lond. 1336. 4. T. II. p. 438. 
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Herfulesfage 19) von den Hellenen in der Amazonenſchlacht zu The- 
mischra am⸗Thermodon befiegt über das Meer zum Tanais jchiff- 
ten, jenjeit des Tanais zu den jeythiichen Sauromaten und dort, oder, 
wie Strabo jagt (XI. 504— 505), in ven Kaufajusbergen bei Gar- 
gariern eine nene Heimath fanten. Auch in die Thejensjage ift die 
ältefte Begebenheit der Amazonen verflochten und in die vieler an- 
deren Bölfer bis in den Kaukaſus; immer bleibt jedoch, wie bei den 
griechiſchen Tragifern (Aeschylus Prometh. v. 726, 748) und an- 
deren Dichtern (Apollodor. II. 5— 9), ver Thermodon und die 
gepriefene Aue Themischra’s der claffiihe Boden ihrer auch 
fir die Kunſtmythologie ruhmvollen und fo weit durch Vorder— 
afien, vom Kaufafus bis Smyrna, ja bis nad Attica (Herod. 
IV. 27) verbreiteten Amazonenjage.. Sie jchließt ſich aber auch, 
ihrem wefentlihen Inhalte nach, an ven urälteften veligiöfen Cultus 
(ver Mitra over Kybele) 6) der Vorverafiaten überhaupt an, von 
denen das Land an Denfmälern voll ift; daher konnte fie nur eine 
fo hohe und allgemeine Beveutung für die ganze Folgezeit erhalten, 
deren letzte Grundgebräudye, wie Strabo (XI. 504) fie bei Garga- 
riern überliefert hat, auch heute noch nicht ganz erlojchen ſcheinen. 

Obwol Strabo in der claffiihen Stelle über die Amazonen 
(XI. 504) ihre Sage für volle Fabel erflärt, fann er doch nicht 
umbin, das Gebiet, das fie bewohnt haben follten am Thermodon, 
bejonders hoch zu preifen, das er als ein in Amafia am benachbar- 
ten Iris Geborner wol kennen mußte. Da das Wenige, was wir 
in neuerer Zeit vom Termeh-ſu erfahren, ven älteren Ausfagen von 
dieſem bis jet faft gänzlich unbekannt gebliebenen Stromgebiete nicht 
wiberfpricht, jo mag bier die bedauernswerthe geographifche Lücke 
mit der Ausfage der Alten auszufüllen verjucht werden, um Fünftige 
Keifende zur näheren Erforſchung diefer Erdſtelle anzuregen. Ueber 
die jo weit und vieljeitig verbreitete Sage der Amazonen ift vor— 
züglich aud) die Gefchichte des Alterthums bei M. Dunder ) nad- 
zufehen, der bemerkt, daß die wejentliche Grundlage diefes weit aus- 
geiponnenen Sagenkreifes ein in Kleinafien verbreiteter Kultus fei, 
der feine Hauptftätten am Thermodon hatte, wohin die Griechen die 
Heimath der Amazonen verjeßten. 


1209 8, Preller, Griechiſche Mythologie. Bd. I. S. 161, 199. 

I 8. Br Symbolif und Mythologie. Ite Ausg. 1840. Th. II. 
ser . Amagone ©. 573—577 u. Nachtr. &.671—679. 

H eichichte des Alterthums von Mar Dunder. Bd. I. 2te Aufl. 
1855. S. 232 — 236. 
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Herodot nennt den Thermodonfluß, an vefBeinft die Ama- 
zonen, ſpäter Syrier (auch Aſſyrier, Leucoſyrier genannt, d. i. Cap- 
padocier der jpäteren Zeit) 8) ſaßen, welche von den Kolchiern die 
Beichneidung angenommen haben follten (Herod. II. 104). 
Herodot jagt, daß er von Themischra bis Sindike die größte Breite 
des Pontus gemeffen habe (Herod. IV. 86), jo muß zu feiner Zeit 
an der Mündung des Thermodon wohl pontiſche Schiffahrt in Gange 
gemwejen fein. Aus Kenophons Rückkehr mit feinem Griechenheer 
vom Euphrat an den Pontus ergiebt ſich die ftrategifche Bedeutung 
der Landfchaft Themischra für die Hiftori. Drei bedeutende 
Ströme hintereinander im Feindes Lande, jagt er, waren hier für 
feine Heeresmacht am Geſtade hin nicht ohne befondere Schwierig- 
feiten zur überfchreiten, daher diefer Umftand die Heerführer zu dem 
Entſchluß brachte, dieſe gefahrdrohende Marſchroute zu meiden, und 
fih von Trapezus, der Kolonie der Sinoper, Lieber zu Waſſer ein- 
zuſchiffen, als auf dem Landwege in die Heimat zurüdzufehren, Der 
Thermodonfluß, jagt Kenophon (Cyri Exped. V. 6, 3.), hatte eine 
Breite von 300 Fuß (3 Plethra), der Iris war. nicht weniger 
ſchwierig zu durchſetzen, der Halys aber 1200 Fuß (2 Stadien) breit, 
und noch ein vierter Strom (Parthenius) folgte nach, an deren drei 
für ein großes Heer ſchwer zu überwindenden Hinderniffen man da— 
gegen an ihren Mündungen leicht worüber jchiffen konnte (ebend. 
VI. 2,1). Schon hieraus wird es klar, weshalb Eröfus an dieſer 
natürlichhten Grenzwehr feines lydiſchen Neiches der Uebermacht der 
Perfer unter Cyrus entgegen zu treten verfuchte (Herod. I. 75), 
und jeit ältefter Zeit an der Grenze der Meder und Lyder (Herod. 
I. 72) die Ebene am Thermodon durch ihre Schlachtfelder eine fo 
martiale Bedeutung erhalten konnte. Denn die Mündung des 
 Thermodon lag nad) Arrian nur 10 Meilen (400 Stadien) von 
‚ der Mündung des Iris, und diefer nur 14 Meilen (560 Stadien) 


fern von der Mündung des Halys (Arriani Peripl. Pont. Eux. 16); 


aljo eine natürliche dreifache Verſchanzung gegen die Ueberfälle von 


Oſten. 


Den Thermodon rühmt Strabo (XI. 548) wegen ver 
reihen Bewäſſerung jeiner Ebene, und auch Apollonius (Argon. 
II. 366) beftätigt dies, wenn er die Zahl feiner Zuflüffe, vielleicht 
übertrieben, auf 96 angiebt. a ins (D. — v. 773—786) 


®) Dionys. Perieget. v. 772, und Comment, p. 273, 331, & G. Hill, 
Lond. 1679.. i 
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läßt ihn, wie auch den Halys, aus den armenifchen Bergen fom- 
men, fo daß beider Duellen wol in denſelben öftlichen Bergen be- 
nachbart liegen mögen, wonad) vie hypothetiſche Kartenzeichnung bei 
Kiepert vielleicht ven Borzug vor der jehr veränderten der ruſſiſchen 
Karte, den oberen Yauf betreffend, erhalten dürfte. Der mittlere 
Yauf ſtimmt in beiden Kartenzeihnungen nod) ziemlich überein, weil 
hier die Querftraße von Nikſar über Avrouſta und Tſchairalankevi 
bei von Tihichaticheff nach Findikü und Katja am Pulemon Tſchai, 
und die von Nikſar über Sirkis ebendahin auf Kieperts Karte noch 
einigen Anhalt geben konnte. Die Haren Wafjer (Aevzor wong, 
b. Dionys. Perieg. v. 774) des Thermodon, die megen der Friegeriichen 
Amazonen vem Mars geweiht waren, ergofien ſich zum Pontus. Er 
ſoll früher Cryſtallus geheipen haben (Plutarchus de Fluv. p. 29), 
weil ex. jelbft im Sommer fid) mit Eis belegte, mas wol durch vie 
Ausjage bei Dionyfius veranlaft wurde, daß in jeinem Bette Cryſtalle 
und blauer Jaspis gefunden würden, was jedoch auch von Plinius 
(H. N. XXXVI. 37) betätigt wurde. Emwlija Effendi 1%), ver 
im Jahre 1648 am Halys und Thermedon vorüber. Ichiffte, - Spricht 
von den aufßerorventlicy großen und ſchönen Carneolen und an- 
deren Evelgefteinen, die am Ufer des umteren Halys gefunden, 

von den Goldſchmieden und anderen Künftlern, zumal aud in Tra- 
pezunt, zu ven koſtbarſten Schmudjachen, Waffengriffen, Dold- 

gefähen- u. j. w. verarbeitet würden, und. welde wol aud; vom un— 
teren Ihermodon aus den oberen Bergen, wie vom Halys nad) den 
Tieflande herabgeſchwemmt werden möchten, umd zur dieſer früheren 
Sage Veranlafjung geben konnten, da ihr Vorkommen vorzüglich 
nur auf diefe Gegend beſchränkt blieb. 

Das Land zwifchen vem Thermodon und dem JIris, entlang 
dem Bontusgeftade, nennt Strabo, nad ver in ihr ‚gelegenen 
Stadt, die Themiscyra-Ebene, die reichlich bewäſſert, ftets be⸗ 
feuchtet und grasreich, ungemein fruchtbar jei, daher ihre Bewohner 
nichts von Hungersnot) wühten und zumal im Beſitz ſehr zabl- 
veiher Heerden jeien. Die Amazonen wurden als vorzügliche Pferbe- 
züchter und- Reiterimmen auf der Jagd wie im Kriege gejchilvert 
(Strabo XI. 504). Dieſe jehr fruchtbare Ebene zwijchen dem un— 
teren Iris und Thermodon, jagt ver amaſiſche Geograph, werde 
mit Moorhirſe und Hirſe (Ts ον zul yon, 

XII. 547), d. i. mit Panicum und Milium (mad} Plin. H. N. 
0%) Ewliya Efendi, Narrat. of Trav. 1. c. Il. p. 39, 48. 
IE yy» 
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7. Sec. 10. ed. 8. U.), das heutige Sorghum vulgare und Panicum 
miliaceum, die gemeine Hirfe ver Botaniker 10), bebaut, was 
aljo nicht Buchweizen und Hirfe ver deutſchen Ueberjeßung 11) be- 
zeichnen Fan. Dies würde einen durchaus dürren Boden voraus— 
jegen, was der Angabe Strabo’s-widerfpricht, der nod) hinzufügt, 
daß die Bergſeite der Ebene des Thermodon, d. i. ver Nordabfall 
dort mäßig hoher pontijcher Kettenzüge, vieles Dbft erzeuge. Diefe 
Bergſeite, ſagt Strabo, liefert von ſelbſt wildwachſende Baum— 
früchte in Fülle; es ſind Birnen, Aepfel, Nußarten, Trauben ſo 
viele, daß zu jeder Zeit die in den Wald Gehenden reichen Vor— 
rath finden, da die Früchte entweder noch am Baume hängen, oder 
auf und unter dem Laube abgefallen liegen, welches in Menge 
aufgeſchüttet iſt. Dieſer Reichthum von Früchten und Ueberfluß 
führt auch eine Menge wilder Thiere aller Art nach dieſer The— 
miscyra, welche im Oſten der Ebene Sidene liegt, die eben ſo reich— 
lich bewäſſert, aber weniger fruchtbar war, Denn bier ſtiegen land— 
ein die eifenfteinveichen Stüftenfetten näher am Pontus auf, welche 
einft von den berühmten Chalyben (Halizonen bei Homer), ven 
Berg- und Stahl» Arbeitern, bewohnt waren, die Strabo zu feiner 
Zeit Chaldäer nannte (Strabo XII. 549), * da, wo noch heute 


ein Volk ver Eiſenſchmiede geblieben iſt (Erdk. Th. X. 1843, 


©. 768) 12). Man könnte wol, bei ver völligen Leerheit unferer 
Karten in den Länderräumen an dem uns jo unbefannt gebliebenen 
Termeh-Fluſſe, auf den Gedanken fommen, daß Strabo aus Vor— 
liebe für fein Heimathland, zu Amafia geboren, zu deſſen Gebiet 
damals auch die Landſchaft am Thermodon gehörte, fich zu einigen 
übertreibenden Schilderungen verjelben hätte hinreißen laſſen. Nach 
W. Hamiltons leider nur zu Ichnellem Vorüberfluge ſcheint jedoch 
bie Beſchaffenheit der alten Landſchaft Themischra und ihres Strom— 

laufes wol einer größeren Beobachtung als bisher werth zu ſein und 
im Allgemeinen die älteren Angaben nur zu beſtätigen. W. Hamil— 
ton hatte auf dem Rückwege von Trapezunt längs der Küſte des 
Schwarzen Meeres, durch die eifenreichen Küftenorte der .alten Cha- 

Inder am Melitſch-tſchai (Oenius), einem Küftenflüßchen, ven Ort 

Unieh (Oenoe), im Dften des Termeh-Fluſſes gelegen, am 16ten 








Dr. Ernſt G. Fr. Meyer, Brof., ee — zu Stra— 
bons Geogr. Königsberg. 1852. 8. ©. 4 52. 

29) Großkurd, Ueberſ. Th. I. ©. 472. er % Hamilton, Researches 
in Asia Minor. I. p. 271— 2832; f. Ainsworth, Trav. and Res. Lond. 
1842. T. UI. p. 21-22. | 
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Juli 1836 erreicht, wo die bis dahin dicht an der Küſte hinftrei- 
chende Bergkette plößlich zurücdweicht und zwiſchen fih und dem 
Meere einer breiten Ebene Raum giebt, vie theil® bewaldet, theils 
mit mannichfaltigen Obftbaumgruppen bewachfen ift. Er betrat hier 
von DOften her die von Strabo fo gerühmte fruchtbare Ebene, 
welche der Thermodon und der Jris in ihrem umteren Laufe reich- 
(ich bewäflern. Der Weg von Unieh weitwärts durch dieſe Ebene 
hindurch bis Tiheharfhembeh, am unteren Jeſchil Irmak 
(Iris) gelegen, führte in einer, Tagereife 10 Stunden Weges weit, 
von einem Drte zum andern, auf dem man jic hier mehr als zu- 
vor don der Küfte entfernte 13). Man hatte ſandige Streden, zu- 
weilen nafle und jumpfige Ebenen, alle mit Wald- und Objtbäumen 
in ihrer natürlichen Wildniß, wie zu Strabo’s Zeit, zu durchſetzen; 
e8 waren Syfomoren (wol Ahorn Arten ?), Eichen, Eichen, man- 
cherlei Dorngewächſe; an Objtbäumen fonnte man Aepfel, Birnen, 
Pflaumen, Trauben, Mispeln und Haſelnüſſe in großer Menge 
pflüden. Ein niedriges, weites Borland ift durch die Schuttführun- 
gen, welche die beiven benachbarten Flüfje jeit Jahrtauſenden gegen 
den Norven wälzten, als ihr weites Delta vorgejchoben, deſſen Spite 
jeßt von den Türken Tſchalty-burun einft Heracleum Pro- 
montorium genannt wurde. Das .waldige, oft mit Sümpfen 
und Lagunen übervedte Borland nöthigte öfters zu. weiten Umwegen, 
um dur) feine Trümmer hindurd einen Pfad zu finden. Jenſeit 
eines kurzen, über ein breites Steinbette hinweg ziehenden Flüf- 
hens Ak⸗tſchai, das jedoch Fleine Kühne trägt und fich bald zum 
Meere mündet, wird jehr bald der zweite Küftenflug Melitſch— 
tſchai (Beris) erreicht, der tief zwiſchen jchlammigen Ufern eine 
halbe Stunde weiter im Norven zum Meere flieft. Von mım an 
wendete man fich vom Seeufer ganz weg in das reiche, innere, noch 
flahe Yand, deſſen ſchönſte Grafımgen, von Wäldern und Ge- 
bischen umkränzt, die auch Ammianus Marcellinus (XXI. 8, 19) 
rühmte, die reizenpften Landſchaften darboten; denn bie 
ftehenden Baumgruppen, mit Ranfengewächien und zumal Trauben⸗ 

gehängen bis in die Wipfel umbängt, bilveten die fchönften Grup- 
pen. Zu Hochwald erhob ſich erft tiefer Tanvein die Vegetation, 
wo auch die grimen Ebenen im jchönften Blumenſchmuck prangten. 
Der Heine Melitſch-tſchai mußte durchfchritten werden, weil die ein- 
zige ni eingeriffen war, und nun erft wurde bie große, 





1») W, Hamilton, Researches in Asia Minor. I. p. 280-283. n 
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ganz offene Ebene des Termehfluffes betreten, in ver fehr viele 
Ziehbrunnen zum Behuf- ver Hirten zu bemerken waren. Denn 
die Ebene war von zahlreichen Heerden der Rinder, Büffel und 
Pferde bedeckt, die zur vielen taufend Stück auch in den umherliegen- 
ven Wäldern oft vermwildern jollen. Anbau zeigte ſich weniger in 
diefem Lande ver Heerben, zumal erft in ver Nähe des kleinen Drtes 
- Termeh, von einigen 100 Häufern, in welchem der hier oft ftagni- 

rende Fluß die Spur feines antifen Namens jedoch noch bis heute 
erhalten hat. Macdonald Kinneir 1), der ſchon im Jahre 1818, 
bei feiner pontiſchen Küſtenreiſe, diefen Thermodon bei Termeh auf 
einer Brücke paſſirt hatte, gab ihm eine Breite von 74 Schritten. 

Doch habe ihm der Strom (Ende Mat) kaum zu fließen gefchienen ; 
doch ſei er filchreich und ergieße ſich nur ein Stündchen unterhalb 
ver Stadt zum Meere. Don dem dortigen „Donnerftags- 
marfte‘ fol ver Thermodon-Fluß auch Pentihicherembe-fu genannt 
werben, im Öegenfat des benachbarten Iris, der den Namen Tſche— 
harſchembe⸗ſu, d. i. IRERRTTERR NEN, vom dortigen Mittwochsmarfte 
führt 9). 

Dsman Paſcha zu Erebifonb war (1836) der Beſitzer des 
ganzen Diftriets am Thermodon, einer der reichften Grundeigen— 
thümer in Kleinafien. Die Gegend war im Wohlftande. Der Kleine 
Ort mit Mofcheen und gutem Bazar hatte durch 8 bis 10 Schiffe 
des Paſcha zur Ausfuhr feines Welvertrages von Korn und 
Reis beveutenden Verkehr mit der Küſte. Das Vieh am Termeh- 
Fluß fand Hamilton fchöner und größer als dus bis dahin am 
Pontusgeftade gejehene. Er nennt dieſe Küftenprovinz, welche gegen- 
wärtig bei den Türken Dſchanik heißt, von Unieh weftwärts über 
Samfun bis zum Kyzyl Irmak (Halys) hinausreichend und vom 
Seegeſtade ſüdwärts bis an ven Fuß der Bergfetten Hinziehend, eine 
der reichften Ebenen der Welt. Dſchanik follte „ver Gar— 
ten“, 16) nämlich von Conftantinopel, diefe Provinz wegen ihres 
Obſtreichthums heißen, mit dem fie die Hauptſtadt ſehr reichlich ver- 
ſieht; aber wol hiftorifch begründeter mag ihre Etymologie aus 
viel früheren Benennungen als Land ver Tzanen 7) ihrer alten 
Bewohner, hergeleitet werden, daher in neueren Zeiten erft Dſchanik— 


ı#) Macd. Kinneir, Journ. through Asia Minor. Lond. 1818. p. 313. 
15) J. 9. Hammer, Gefchichte des Dsman. N. I. ©. 228 Not. 608. 
16). E, Bore, Correspondance et Mem. Paris 1840. 8. T. I. p. 298. 
1) J. 9. Hammer a. a. O. 1 S. 227. 
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Jli, di. die Heimat. der Didanen 18), genannt. Im Arme- 
nischen ichreibt Indſchidſchean dieſe Provinz Dſchanig 29). 

Das Völkchen der Tzanen, ver Sanni, war zwar anfäng— 
lich zu Xenophons Zeit nur auf ven öſtlichen Trapezuntiſchen Ge— 
birgswinkel beſchränkt, ſpäter aber verbreitete ſich unter Kaiſer 
Juſtinian dieſer Geſammtname vieler unter einander gemiſchter Ge— 
birgsſtämme als Tzani weſtwärts bis zum Promontorium Iaso- 
nium aus, und noch ſpäter zu ver von ZLlavıdes bewohnten Tla= 
vi) als Provinz bis zum Halys aus, woraus die türkiſche Be— 
nennung Dſchanik-Ili hervorging, ber den öſtlichen Nachbaren, 
ven Iberern, Tihanethi, und ohne Vorſchlag blieb fie ald San- 
nethi und mit Grufier Screibart in Dſchanethi noch kenntlich 
genug. Der moderne Name Dſchanik ift wol ſchwerlich der von D. 
nah W; allmählig verbreitete Name, zu dem fich die türkiſche Be— 
deutung des Obftreichthums bei den neueren Geographen 20) hinzu- 
gefügt haben fol. Mit diefer Benennung des Dichanik kam Die ganze 
Landfchaft durch Osman Paſcha (er ftarb 1841) und Abdalla Paſcha 
aus dem Befit ihrer einheimischen erblichen Dere Beys (Thalfürften) 
von Trapezunt bis Kaftamımi und ſüdwärts vom Meere Tandein 
fogar bis Sivas (f. Gihan Numa bei Hadschi Chalfa II. 402—406) 
unter das Zoch ver Hohen Pforte 24). 

Es ift die Themischra jene Yanpichaft, die ſchon Heca- 
täus vom Thermodon an fich weftwärts bis Chadifia "ausbreiten 
ließ (Hecataeus Miles. Fragm. ed. Klausen. 8. 1831. p. 148, 
$ 350). Strabo’s dharacteriftiiche Anpreifung berjelben erſcheint 
demnach wol gerechtfertigt, wenn ſchon von einer Stadt Themiscyra 
(Oeıozigıov), wie von den beiden anderen im Lande ver Ama- 
zonen von Apollonius genannten Städten Lycaftia (over Lycaſto bei 
Pomp. Mela I. 19, 9) und Chalybia fich feine Denfmale erhalten 
haben (Apollon. Rhod. II. 373), und auch die Amazonenjage 
ihen von Strabo felbft wie von den nachfolgenden Autoren, zumal 
von Procopius (de Bell. Gothic. IV. 3), vollftändig in das Gebiet 
der Dichtung verwiefen wird. Schylar aber nannte eime Stadt 
Themischra (Scylax Caryand., Peripl. 33) als Sit der Hellenen; 
Herodot lichtete ans ihrem Hafen die Anker auf ver Schiffahrt 


**) Ballmerayer, Gefchichte des Kaiferthums Trapezunt. 44 1827. 
©. 289290. '°) In eh en ©. * I, . 
Ueberſ. Micr. ?°) Otter, Voy. en Turquie, 8. Il. 

2) K. Roc, Wanderungen im Driente. Weimar 1846. 8. 7 "ea. 
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zum Phaſis. Zu Mithrivates Zeit, als Lucullus Heer am ben 
Thermodon vorrüdte (Plutarch. Lucull. 14), war Themischra noch 
eine jehr tapfer von ihren Bewohnern vertheidigte fefte Stadt; zu 
ihrer Belagerung mußte die römische Legion Thürme erbauen, . 
Damme aufwerfen und unterirdifhe Minen graben, die aber von 


‚ven Belagerten von oben durchbrochen wurden, um Bären und 
Bienenſchwärme hinein zu werfen, wodurd fie Die Feinde zum Rück— 


zuge zu nöthigen juchten 22). 
Seitvem ſcheint die Stadt in Berfall gerathen zu fein, denn 


Pompon. Mela jagte, wie ſchon Plintus vor ihm (Pomp. Mela 1. 


7 


19, 9): fuit Themiscyrium oppidum. Bon einer Lage berfelben 
am Meere ıft nicht vie Rede, wo fie wol nur ihren Hafenort hatte; 
fie müßte daher wol ſüdwärts des jüngeren Termeh lanveinwärts 
gelegen haben, wo aber die dortige Wildniß, wie Hamilton da— 
für hielt, Monate Zeit erfordern würde, wenn man ihre etwa nod) 
vorhandenen Ueberrefte erforjchen wollte. Indeſſen, bemerft er, fei 
e8 doch eine merfwürdige Thatſache, daß Die Bergzüge, von denen 
die genannten Ströme herabkommen, und die, welche dem Thermodon 
zufallen, welche ſchon Apollonius (Argon. U. 972) „Auulorıa” 
genannt habe, noch heute bei Türken ven Namen Majon Dagh 
beibehalten. Kinneir?3) nannte fie ſchon die Amazonen- Berge, 
deren niedrige Höhen mit eveln Holzarten bewachſen und hier und 
da mit Hütten und Dörfern lieblich beftreut fein. Auch Plinius 
jagte, der Thermodon komme von dem Caſtell Phanarvea (tie 
Strabo die ganze Lanpfchaft oberhalb Sivene und Themischra 
benannte, XII. 556), und fließe an ven Amazoniſchen Bergen 
bin (Plin. H. N. VI. 4: „Amnis Thermodon ortus ad castellum 
quod vocant Phanaroeam, praeterque radices Amazonii mon- 
tis lapsus”. Plinius Angabe vom Urfprung des Thermo- 


don bei dem Caftell Phanarvea würde ein Irrthum fein, wenn er 


damit die Vertiefung des Thales bei dem Verein der beiven Flüſſe 
(Lyeus und Iris) in der Phanarda des Strabo bezeichnen wollte; 


daher es wahrſcheinlicher ift, dar fein Caftell Phanaroea eine une 


ſonſt unbekannt gebliebene Burg im öſtlichern Gebirge gegen Klein- 
Armenien gemejen fein wird, wo auch Dionys. Perieg. deſſen Duelle 
in die armenifchen Berge verlegte. Zu feiner Zeit, jagt Pro— 


22) Appiani Alex. de Bell. Mithridat. 224; ed. Amstelod. 1670. p. 374. 
23) M. Kinneir a. a. DO ; 
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copius (de Bello Gothic. IV. 3, 19) hätten Hunniſche Bölfer, 
die man Sabiren nenne, am Thermodon gehaufet. 


Sünftes Kapitel \ 


Das Stromſyſtem des Iris, des Jeſchil-Irmak (vd. h. 
Grüner Fluß) und des Lycus, des Germeli tſchai, 
Kaltyt-fhai oder Fluß von Amafia genannt, 
bei Indſchidſchean. — 

Ueberſicht. 

Wenn der Thermodon in der Entwicklung ſeines einfachen 
Stromlaufes noch das Gegenſtück zur Conſtruction des heutigen 
Tſchorukſyſtems bilden mag, und ihm auch an Größe ziemlich nahe 
kommt, ſo tritt das Syſtem des Jeſchil Irmak (der Grüne 
Fluß 1), im Gegenſatz des Rothen Fluſſes, Kyzyl Irmak) 
ſchon im größeren räumlichen Maaßſtabe und als ein doppelt— 
zuſammengeſetztes gegen jenes Stromgebiet hervor, das erſt 
wenigſtens in dreierlei Stufenlandſchaften ſeine Entfaltung 
gewinnen konnte, ehe es im unteren Laufe ſich zum Meere ergießen 
kann. Dieſen Jeſchil Irmak nennt auch der armeniſche Geograph 
Amaſieh-ſuji, d. i. Amaſia-Strom >). 

Es find die großen Längenthäler der oberſten ober ſüd— 
lichſten Stufe, welcher ver Tuſanlu-ſu (ver obere Yauf des Iris 
in Oalatien) entjpringt und von Oſt gegen Welt durchzieht; dann 
der Mittelftufe, welcher ver Germeili-tfhai (Lycus), ver 
auch Nikſar-ſu heißt, weil er bei Nikfar ver QTürfen (Neocae- 
sarea der Alten) vorüberfließt, und als rechter Zufluß des Haupt- 
ftromes am Dftende des großen Yängenthales entjpringt, von DO, 
gen W. im Parallelismus mit jenem oberen Yaufe fließt, bis dieſer 
fih in wechjelnden kürzeren Querthälern norpwärts über 
Amaſia und dann norboftwärts bis zur zweiten Mittelftufe Dahn 
bricht umd im dieſer bei ver alten Eupatoria (Magnopolis) in ver 
Landſchaft Phanaroea mit dem Focus vereint. Dann erſt 
brechen beide vereinte Ströme ver oberen und mittleren 
Stufe im Querthale, an veffen felfigem Engpafie Boghaz— 
hiſſar-kaleh Liegt, en bie unterſte pontische an ion: — 


* — —— Journal of the Roy. Geogr. Soc. of London. 
0 . 2) Indfchidfchean —— 
S. 282, nach Kieperte Ueberf. ie. ee * 
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durch) den Maſon Dagh in die unterfte Küftenftufe ver alten 
Themischra ein, um bei Tſcheharſchembe worüber ſich durch das 
von ihm aufgeſchüttete ebene, waldige Delta den Weg zum Meere 
zu bahnen. Strabo, in Amafia geboren, ein Kenner feines 
Heimatlandes, war wol dazu geeignet, die ficherfte Nachricht über 
diefes Stromſyſtem zu geben; doch hat er es nur in kurzem Umriß 
angebeutet, wo wir ihn gern umftändlich vernommen hätten. Er fagt 
CII. 556): „Phanarven liegt über, d. i. ſüdwärts, oberhalb 
„Themiscyra hinaus, und ift der befte Theil der pontijchen Stufen- 
„länder, denn e8 trägt Dliven und Wein und befitt viele an- 
„dere Vorzüge. Gegen Dften zieht fich die Kette des Paryadres, 
gegen Weften aber die Kette des Lithros und Ophlimos (jett 
„Dſchanik Dagh) hin“. Ob hier nod) heute wie damals Del- 
bäume wachſen, ift uns nicht befannt geworden. Die Ebene 
des Zufammenfluffes Bhanarvea tft ein Thal von jehr beträcht: 
licher Lange (ein großes Yangenthal von D. nah W.) und Breite. 
Aus Armenien (Klein-Armenien) her durchſtrömt ‘ver Lykos 
(Germelt tichat) dieſe Ebene gegen Weft; aus den Engpäffen unter- 
halb Amafia aber tritt der Iris zum Lycus. An ihrer Vereinigung 
in der Ebene baute Pompejus an die Stelle der von Mithrivates 
Eupator früher angelegten Eupatoria viefelbe Stadt größer aus“ 
und nannte fie Magnopolis. Der Iris (Strabo XII. 547) hat 
feine Quelle noch im Gebiete des Pontus (P. Polemoniacus), fern 
im Oſten, und fließt von da gegen Weft durch die Stadt Comana 
pontica (jet Gümenef) und am heutigen Tofat vorüber; dann 
weiter gegen Welt durch die fruchtbare Ebene "Darimonitis 
(vie jetzige Hochebene Kaz Dwa). Hier wendet er ſich zuerft bei dem 
zu Strabo’8 Zeit ſchon verödeten Königsſitze Gaziura (ober 
Sebaftopolis, jetzt Turchal) vorüber gegen Nord (im Duer- 
thal); dann wieder oftwärts, nachdem ex von der linken Seite den 
Schlar und andere Zuflüffe aufgenommen hat, an Amaſia (Strabo 
XI. 561) vorüber, das in einer tiefen und großen Felſenſchlucht 
- Liegt und von Natur trefflich befeftigt ift. Nur durch Engpäffe ver 
Duerthäler verläßt ver Iris die Stadt Amafta; dann breitet fid) 
ſein Thal aber bald wieder in. die meite jegensreihe Ebene 
Chiliocomon nordweitwärts aus, melde mit ihren fruchtbaren 
‚Fortfeßnngen die Diftriete Diacopene und Bimolifene -bis 
zum Halys fortzieht. Der Strom des JIris folgt ihr aber nicht, 
jondern aus der oberen nun in die mittlere Stufe, in die 
Phanarvea, eintretend und in die Richtung ihres Yängenthales oft- 
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wärts einjtrömend, kann er ſich nun bier mit dem Pycus vereinen. 
Der aljo doppelt bereicherte Stromlauf durchbricht num, Die Benen- 
nung des Iris beibehaltend, denn ver Name des rechten Zufluffes 
verfchwindet hier, Die nördlichere pontiſche Querkette, den Amazonen- 
Berg (jet Mafon-Dagh), und erreicht endlich die unterfte Stufe 
‚in der Ebene von Themischra, weitwärts umfern des Thermoden 
(tet Termeh) an Tſcheharſchembeh vorüber und ergießt ſich durch 
jein ebened Borland (das Delta) zum Pontus. — So weit des 
Strabo jehr genaue Angabe des Stromlaufes, ver auch Plinius 
(VI 4: Iris flumen deferens Lycum) und Andere im allgemeinen j 
beiftimmen. 

-Das genanere jpecielle Verzeichniß dieſer Flußläufe iſt noch 
ſehr hypothetiſch und auf allen Karten von einander abweichend, 
denn noch fehlt jede Vermeſſung und Aufnahme, ſelbſt an ven 
meiſten Hauptorten die aſtronomiſche Ortsbeſtimmung, und nur von 
den wenigen Reiſerouten, welche nach verſchiedenen Richtungen dieſes 
Stromgebiet durchſchneiden, konnte die ——— einzelner Rei⸗ 
ſenden ausgehen. 

Das Stufenland dieſes Stromſhſtems erhebt ſich von dem 
Küſtengrunde in meiſt dreifachen Stufen, welche durch den 
Normallauf der Längenthäler bezeichnet werden, ʒwiſchen denen ſich 
aber viele untergeordnete Stufenbildungen einreihen, die durch ver— 
ſchiedene Parallelketten und ihre Verzweigungen von einander ge— 
ſchieden ſind. Von der Küſte an gegen Süden 126) dieſelben empor⸗ 
ſteigend, tritt man in die weiten offenen Längenthäler derſelben ein, 
die man nur in ſüdlicher Ferne von den hohen Gebirgszügen be— 
grenzt ſieht, welche mit den Plateaus gleichlaufen. Nur durch tiefe 
Felsdurchbrüche in den Querthälern, welche nur ſelten bequeme 
Saumpfade zur Seite geſtatten, kann man von Stufe zu Stufe die 
Höhen erreichen. 

Bon den flachen Küftenftreifen fteinen die Plateauſtufen meift 
fteil und fchroff von der Meeresjeite ber über 2000 bis 3000 Fuk 
hoch empor; nadter Fels pflegt nur in den Querthälern fich zu zei— 
gen. Die Landrücken und Kuppen find mit fruchtbarem, quellreichem 
Boden, mit angebauten Thälern oder dicht bewaldeten Höhen bevedt, 
aus ſchönen Buchenwäldern wie in Norddeutſchland beſtehend, 
die höchſten Felsgrate mit Fichtenarten bewachſen. —* 








126) v. Moltfe, geographiſche mel über — in 5. Mies 
Mem. Berlin 1854. ©, 7. Fund 
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dem Küftengrunde gegen das Meer zu findet man Cypreſſen, 
Dliven, Feigen, Nadelbäume, Reben, aber weder Oranaten, 
noch Drangen, noch Palmen, wol aber Maulbeerbaumceultur, 
wie z. B. das ganze ſchöne linke Seitenthal des Iris, Chiltocomon 
zur mittleren Stufe, wo jetzt Marfiwan (Phazemon ver Alten) bie 
Amaſia nur Ein Garten von Maulbeerbäumen iſt. 

So fteil die drei Stufenfetten nordwärts zum Meere abfallen, - 
jo fanft ſenken fie fi) meift allmählig gegen Süden hinab, meil 
ihr Fuß auf immer höherem Plateaulande ruht. Von der Mittel- 
stufe des Zufammenfluffes vom Iris und Lyeus fehlt noch die 
Höhenmeffung, wir fchäten fie auf etwa 1000 Fuß üb. d. M.; von 
per oberen Stufe find Mefjungen vorhanden; Tokat im Längen 
thale des oberen Iris ift = 1577 Fuß üb. d. M. (nad) Ainsworth); 
der Abfall der nördlichen Duerfette zu ihm in Ferne von 2 Meilen 
2900 Fuß; die Erhebung ver Gebirgsfette im Süden des Iris und 
von Tofat, nämlich des Tſchamly-Bel, ift 5000 Fuß üb. d. M., 
welcher die Südgrenze des Iris» Gebietes vom Halys- Gebiete 
bildet und fo viel als Fichten-Rücken (Tſcham, di. Fichte im 
Türkiſchen) heißt 27). Nah v. Tſchichatſcheffs Meilungen: liegt 
Tokat = 1600 Fuß üb, d. M.; die Ebene Kaz Owa (Gänſeebene) 
weiter abwärts am Iris — 1393 Fuß, Amaſia = 1234 Fuß üb. 
dv. M. Die mit Fichtenwald bewachfenen Rüden des Tihamlybergs 
maß Ainsworth genauer zu 4935 Fuß Par., die höchften Gipfel zu 
469 und 938 Fuß Höher bis 5874 Fuß; die Kette hefteht aus Ser— 
sentinen und Talkſchiefern; Tofat liegt nach) ihm 1479 Fuß Par. 
ib. d. M. Auch das Gaftell ver Stadt liegt auf einem Glimmer— 
ichieferfels, darüber Kalkftein mit Betrefacten. Die Ebene am Iris 
(tegt 1354 Fuß üb. dv. M. Die Seitenfetten des Iris fleigen 
zu feinen beiden Seiten nur zu 2800 bis zur höchſtens 3000 Fuß 
auf. Die Duelle des Fris liegt nur wenig ſüdlicher als die feines 
Zufluffes Lycus, etwa unter LO’N, Br., alfo nur etwa 16 geogr. 
Meilen in directem Abftande vom Pontus. Die Quellen des Lycus 


liegem ihm aber an 40 geogr. Meilen weiter im Often, meit öftlic) 


über Karahiſſar hinaus, und entjpinnen fid) erſt auf denſelben 
Waſſerſcheidehöhen wie der fünlihe Quellarm des Tſchoruk in S.W. 
von Baiburt. Don den Quellen an haben diefe Waller daher eine 


‘ 2”) Otter, Voy. en Turquie. Paris 1748. T. II. p. 330. Dupre, Voy. 1. 
p. 45. Ainsworth, Researches in Assyria, ei Chaldaea. Lond. 
‚ 8. 1838. p. 287. 
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Strede von 70 bis 80 geogr. Meilen zu ———— ehe ſie die 
Mündung zum Meere in der weſtlichern Nähe des Termeheinfluſſes 
zum Pontus erreichen, wodurch das von ihnen bewäſſerte Strom— 
gebiet nach einer ungefähren Schätzung eine Ausdehnung von gegen 
400 Quadratmeilen erreichen mag. Nur einzelne Stellen der Fluß— 
läufe und ver Duerftraßen, welche dieſes Gebiet durchſetzen, auf 
denen neuere Reiſende ihre Beobachtungen anftellen fonnten, find 
ung näher befannt geworden, daher bleiben zwiſchen ven vielfach 
wiederholt bejuchten Ortſchaften und Hauptftatienen faft überall in 
unfrer Kenntniß große geographiiche Lücken, die erſt durch Fünftige 
Wanderungen ausgefüllt werben fünnen. Solche Hauptrouten 
haben das Material für die Kartenzeichnung gegeben und laffen. alfo 
nur theilweife Nichtigkeit zu, und nod viele Wünſche übrig. Die 
gewilienhaftefte und umfichtigfte Grundlage auf diefen Gebiete ver 
Straßenzüge durch ganz SKleinafien wird befanntlidy dem Bearbeiter 
der Karte von Klein-Ajien verdankt, der wir hier vorzugsweiſe fol- 
gen, da über ihre critiiche Bearbeitung auch Rechenſchaft gegeben 
ift 128). Gehen wir nun von diefer allgemeinften Ueberficht zu den 
vorhandenen bejonveren Beobachtungen über. 


Erläuterung 1. 
Die obere Stufe des Irislaufes von der Duelle bis Tofat. 


Sie gehört durch die beiden genannten Hauptſtädte, welche 
großen Karawanenſtraßen zu Hauptftationen auf dem Wege von 
Sonftantinopel nach dem Euphratlande dienen, zu ven befuchteften 
Landſchaften des inneren Klein-Afien. Dennoch ift der Stromlauf 
oftmärts der Stadt Tokat und an feinem Urfprunge nur wenig er- 
mittelt. 

Es ift uns fein veifender Augenzeuge befannt, ver von Tofat 
im Iristhale über das benachbarte Gümenef (Comana Pontiea) 
hinaus den oberen Yauf dieſes Flufjes bis zu deſſen Quelle erforjcht 
hätte. Nur ver Franzofe Boré auf feiner Wanderung von Siwas 
im oberen Halys-Thale, um von da nad Erzerum in Armenien 
einzubringen (im Juli 1838), glaubte die Quelle des Iris gefun- 
ven zu haben, welche allerbinge den Quellen des Halys bei En» 
BB 4* 


20) H. Kiepert, Rachweifung der zur Gonftenctien der Karte bennpten. 
Duellen, in Memoir a. a. DO. ©. 61 — 
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deres (Undrefe bei Bore), dem alten Nicopolis, nahe liegen wird, 
und auch den öftlichen Duellftrömen des Lycus bei Karachiſſar be- 
nachbart fließt, die nad) Strabo alle drei aus Klein-Armeniens Ge— 
birgslande ihren Lauf gegen Weft nehmen. Auch Indſchidſchean 
fagt, daß der Amafta- Fluß im Gebiete von Siwas ?9) entjpringe. 
Bore hatte von Siwas einige Tagereifen weit den oberen Yauf 
des Halys bis über das Städtchen Zara hinaus begleitet, und bei 
Kaila kaia ein hohes rauhes Bergland erreicht, deſſen noch ſchnee— 
reiche Gipfelzüge man ihm Köſſeh (Koujé Dagh bei Boré) nannte, 
Es lag im Nord des Halysthales eine Waldzone im ſonſt baum— 
loſen Hochlande, aus Pinus und Hainbuchen ermachfen, die 10 Stun— 
ven weit fich bis zum Dorf Kurdtaſchi ausvehnte. Bei die— 
ſem Dorfe ergoß fich ein Bergftrom, von dem man ihm jagte, 
daß er gegen Welt nad Gümenek, Tofat und Amaſia fließe. 
Er erkannte ihn für den Düuellftrom des JIris 30), welcher 
im oberen Laufe Tuſanlu-tſchai heift. Die griechifchen und kur— 
diſchen Bewohner von Kurdtaſchi hatten ihr Dorf verlaffen und 
campirten mit. ihren Heerden „uuf ihrer Jaila (Sommerftation), 
deren Höhe von Bord auf 5525 F. Par. üb d. M. angegeben 
wird. Er mußte in ihr übernachten und nennt fie‘ Jaila Hec- 
beſche. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß dies ein Hauptquellbad) 
des Iris war, jo Schwierig aud) ſolche Beſtimmung für einen nur 
flüchtig Durchreifenden int unbefannten und unwegfamen Lande fein 
mag. Denn es gelang ihm von da nad) langem Umherirren aud) 
bei der alten Nicopolis zu Enderes die Duelle des Halys und 
eine Tagereiſe weiter nordöſtlich den befannten Lauf des Lycus 
und jeiner Duellftröme zu entveden, wovon weiter unten die Rede 
fein wird. Den Ort Enderes nannte Tavernier, als er (im 
Jahre 1631) 31) von Tokat nad Exrzerum ebenfalls hier durchzog, 
Adras, während feine übrigen auf derſelben Tour angegebenen 
Stationen ſchwierig zu Localifiven find. Der Beſuch W. Ains— 
worths 3?) im oberen Halysthale jcheint diefen Angaben nichts zu 
entgegnen, obwol fie ziemlich unbeftimmt geblieben. Der englijche 
Bice-Conful H. Suter, der im October 1838 jeinen Weg von 
Erzerum über die Duelle des Germeli-tſchai (Lycus) nad; Enveres 


2°, Indſchidſchean, Klein-Armenien a. a. O. 0) Eug. Bore, Correspon- 
dances et Memoires d’un Voyage en Orient, Paris 1840. 8. T. I. 
p. 365. >») J. Baptiste Tavernier, Les Six Voyages. A la Haye 
47182.8:-T. 1. p. 17. 32) W. Ainsworth, Trav. and Research. 
Lond. 1842. T. II. p. 10. 
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zur Quelle des Halys zurücdlegte, war, da er den Strom bei Kara 
biffar (ven Lyeus) für ven Jeſchil Irmak (Iris) hielt 33), noch im 
Irrthum begriffen, der ſchon auf Kieperts Karte feine Berichtigung 
gefunden hat. Von feinem ſonſt lehrreichen Routier wird bei ver 
Quelle des Lycus umftändlicher die Rede fein. 

Abwärts von diefem Quellbach des Iris ift fein oberes Ge- 
bivgsthal bis Gümenef völlig terra incognita geblieben; doch hat 


die ruſſiſche Kartenzeichnung von Bolotoff zu v. Tſchichatſchefs Werke. 


(1853) hier einen ganz veränderten Bogenlauf des oberen Iris hinein- 
phantafirt, nad) welchem verjelbe fein Barallelthal zwiſchen Lyeus und 
Halys weſtwärts durchſtrömen, ſondern von Süden herabkommen 
würde. Im Text ſteht, die Quelle liege *) 14 Lieues im Süden 
der Stadt Tofat in geringer Ferne von Yüldüs-tſchai. Von diefem 
Hochberge fließt allerdings ein Bad gegen Norven zum Jristhale, 
der aber nicht als Quellftrom des Hauptflufjes gelten fann. Da 
dieſer hypothetiſch gezeichnete Zulauf eines oberen Jris aber feinen 
einzigen Beleg in Ortsnamen oder Routier eines Beoabachters als 
Gewährleiftung enthält, jo müſſen wir ihn als Boré's Wegronte 
und aud anderen früheren Angaben völlig widerſprechend Fünftigem 
Nachweiſe an Ort und Stelle überlafjen. Uebrigens ift es in jenem 
Gebiete der drei oberen Stromläufe gegen die Heinarmenifche Seite 
hin nicht leicht ſich zu orientiven in einem hohen, rauhen, nad) allen 
Seiten von zahlreichen Waſſerrinnen und Klüften durchſetzten Boden 
ohne Brüdenübergänge, ohne Wegftraßen, mit nad) den Jahreszeiten 
nothwendig wechſelnden, oft halsbrechenden Saumpfaden, wo, wenige 
Sulturftellen abgerechnet, oft Tagereiſen hintereinander feine Drt- 
Ichaft fi) zeigt, Die über dem Erdboden zu erbliden wäre, da bier 
Ihon die armenische Weiſe der Bauernanfievlung unter der Erde 


mit platten Terrafiendächern feinen Anfang nimmt, wie fie fchen 


jeit Zenophons Zeiten von ihm beim Durchzug durch Armenien 
befannt geworben ift. Das Yand hat nur eine jehr dünne Bevöl— 
ferung, die tür kiſche Sprade ift bier ſchon von ver armeni- 
ſchen meiſt zurüdgedrängt, und wenn es in der Winterzeit fat un— 
möglich ift, über die mit tiefem Schnee belagerte Landſchaft zu reifen, 
jo ftehen im Sommer aud) die wenigen Ortſchaften leer, denn den 
brennenden Sonnenftrahl zu vermeiden ziehen alle Gemeinden mit 


’»») H. Suter, Notes on a Journey etc. in Journ, Roy. Geogr. Soc. of 
London. T.X. 3. p.434— 444. 9) P. de Tehihatchefl, Asie Mi- 
neure, Paris 1853. T. J. p. 189. 7 
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ihren Heerven auf die Sonmeralpen der höchſten Gebirgsrüden, in 
ihre Jailas. 
Die erſte genauere befannte Localität im oberen Jristhale iſt 
Tokat und ſeine nächſte Umgebung, weil hier Hauptſtraßen nord- 
wärts nach Nikſar zum Lyeus und ſüdwärts nach Siwas 
zum Halys hindurchgehen. 
Tokat liegt am Nordabhange des Tſchamlybel, der die 
weſtliche Verlängerung des armeniſchen Kepan Dagh (Scoedises) des 
hohen Waſſerſcheidezuges zwiſchen Tſchoruk und Frat, und im Weſt 
zwiſchen Iris und Halys bildet. Bon Siwas am Halys führt 
der Nordweg in 2 Tagereiſen, 15 Poſtſtunden, über die Station 
Rargin (Karfhun bei Ainsworth) und über den 5000 Fuß 
hohen Tſchamly Bel fteil hinab, am weftlihen Gipfel ves 
Sternbergs Iyldyz-Dagh, (6000 Fuß üb. d. M.) vorüber 
in das weite und ſchöne Thal des JIris, der hier bei den Einge- 
bornen wirklich Jeſchil Irmak, d. i. ver Grüne Fluß, heißt 35). 
Schon am Hinabweg vom ſüdlichen Bergpaß zur Stadt hin tritt 
einem die größere Lieblichfeit dieſer ſanfteren Einfenfung gegen das 
höher gelegene und vauhere Thal des oberen Halys entgegen. Als 
Ainsworth am 10. Juli von da nad Tokat hinabftieg, war in 
der jhönen Sommerzeit in den Gärten des fteilabfallenden Nord— 
abhanges gegen die Stadt zu die Zeit ver Kirſchenreife ſchon 
vorüber, aber Aprifofen gab es und viele Gemüſe und Garten— 
pflanzen in Fülle. | 
Die große Stadt Tofat it Schön, ſelbſt malerifch, nicht Dicht 
. am Steome, jondern in etwas ſüdlichem Abftande von ihm in einem 
jelfigen bewaldeten Seitenthale erbaut, aus deſſen Mitte nadte Fels— 
mafjen mit einem alten Caſtell emporragen und viele Weingärten 
mit Nebengehängen und anderen Gärten vie Umgegend ſchmücken, 
die mit ihren meiſt zweiftöcigen Häufern und Ziegeldächern, mit 
ihren reinlichen Straßen, offenem Marktplatz und beventendem Ge- 
werbe ihrer Bewohner eher einer europäischen Stadt ähnlich er- 
iheint, als irgend eine andre Ortſchaft int centralen Klein-Afien. 


Daß ganze Thal des Jeſchil Irmak in ver Umgebung von Tofat 


it voll Schöner Gärten, Yandfige und Dörfer. Nach Ainsworth 
erhält der Strom jeine Waffer im, Often am Urfprung des Tofat- 
Thales, wo fid) die Stetten des Tſchamly Bel und des Ally Dagh 
zuſammenſchaaren; fie fließen gegen Weit an Gümenek mb To- 


3°) W. Ainsworth, Trav. and Res. II. p. 16—20. * 
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fat vorüber zu einer etwas moorigen Ebene, wo unterhalb das 
Thal erft eine Nordwendung erhält. 

Nah v. Tſchichatſcheff hat ver Jris bis gegen Gümenek 
auf hohem Plateau einen ſtarken Lauf, wo er erſt in das ſchönere 
und fruchtreichere Thal ver Kaz' Owa (die alte Darimonitis bei 
Strabo) 16), over des Thales von Tofat eintrete; aber ex jcheint 
nur den Zufluß der vom jünlihen hohen Berge Iyldyz Dagh für 
den wirflihen Hauptſtrom anzufehen. ; 

Tokat ift feine antife Stadt, fie wird erft jeit dem Mittel- 
alter bei Armeniern Yevtogia 37) (d. i. Eudocia) genannt, und ge- 
hört wol den früheren chriſtlichen Jahrhunderten an, da fie früh- 
zeitig ein Bifchofsfig war, nachdem die einft jo berühmte Comana 
- Bontica ihr zur Seite mit ihren Drafelorten durch die Berbrän- 
gung des alten Gögenthums völlig in Unbeveutenheit verfunfen war. 
Es ift jelbft ſehr wahrſcheinlich, daß die jüngere Jevtogia, deren 
- Name bei ven Türken in Tofat überging, aus ardhitectonijhen 
- Trümmern ver berühmten Comana Pontica zum Theil ihren erften 
Aufbau erhielt, zumal ihr Feſtungsberg, ver fih mit vem alten 
Gaftell aus dem Thale erhebt. Eudocia und Eudoriane bei 
Comana Pontica, bei Ptol. VI. 3 ed. Berti ift nur fpäteres 
Einſchiebſel, welches noch aus dem griechiſchen Texte zurüd- 
geblieben 38). 

Gümenek liegt nur eine Stunde im Oſten des heutigen To- 
fat, an ver Stelle ver Comana Pontica, die zu Strabo’s 
Zeit?) noch im hoben Rufe ihrer Drafel ftand, daher er, deſſen 
Familiengliever jelbft Theil am jenem Heiligthume hatten, umftäind- 
(ichere Nachricht darüber giebt, als gewöhnlich feine Art ift. Ohne 
Strabo's genaue Angabe diefer Comana, Die er von der amberen 
Comana in Cappadocien ausprüdlid unterjcheivet und ihrer 
Yage im Thale am Yris gedenkt, würde fie jchwer nachzuweiſen ge- 
wefen fein: denn außer dem Reſt einer Marmorbrüde über ven 
Jris an der großen Heerftraße nad Armenien und zum Eupbrat 
und wenigen nod vorhandenen corinthiichen Säulenreften find feine 
Architecturen von ihr übrig, und nur Kaifermünzen mit der Legende 
KOMANS2N bezeichnen ihre ehemalige Stätte, an welche ſich aber 


36) A. Cramer, Asia Minor. I. p. 305. »”) St. Martin, M&moire sur 
l’Arm. I. p.188; E. Bore, Corresp. I. Mem. p. 357. 

»#) Wilberg ed. Ptol. 1. c. fol. 336, Not. ) Strabo XI. 557559; 
ſ. Trad. fr. Coray. Paris 1816. T. IV. 2. p. 63 —68. 
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die ſpätere chriſtliche Legende angelehnt hat, wie die türkiſche Sage, 
die ein paar dort emporſtarrende Felſen „die Felſen des Vogels 
und des Teufels“ nennt, deren einer durch die- Wunverfraft des 
Gebets des St. Chryfoftomus aus dem Bette des Iris emporgeho- 
ben fein fol, und deshalb von den Armeniern heilig gehalten wird. 
Indſchidſchean, der armenifche Geograph, giebt und in feiner Geo— 
graphie von Klein-Armenten %) die wichtige Nachricht, daß der Dit, 
den die Türken Gümenef (oder Gumenek) nennen, bei den Ar— 


„meniern Öomana heiße und die alte Comana Pontica jei. Ob- 


gleich nur wenige Türken dort wohnen und die Stadt gänzlid) ver- 
ſchwunden fei, werde doch noch Das Grab des Heiligen Joh. Chry- 
foftomus dort gezeigt (im Armenifchen Oskjepjeran), und in dem 
türfifchen Diplom heiße ver Statthalter des Ortes immer Woiwoda 
von Gomana. 

Diefe einftige Comana Pontica, fagt Strabo, am Iris 
gelegen, war zu feiner Zeit ftarf bevölfert und ein wichtiger Handels⸗ 
ort von Kleinaſien mit Armenien, wohin auch heute noch die direc— 
teſte Straße nach Erzerum über" Gümenek führt. Die Ländereien 


der Bewohner beſtanden vorzüglich in Weinbergen (die gegenwärtig 


ganz fehlen); ſie ſelbſt lebten in Verweichlichung nur dem Vergnü— 
gen und der Sinnenluſt. Denn der Tempel der Göttin von 
Komana, der großen Göttin (der Anaitis), ganz ebenſo eingerichtet 
wie der andere in der cappadociſchen Komana, wo dieſelbe armeniſche 
Göttin verehrt werde, lockten das ganze Jahr hindurch unzählige 
Pilger als Opfernde mit Opfergaben herbei, das berühmte Orakel 
daſelbſt zu befragen. Aber an den Hauptfeſten der Göttin (den 
Proceſſionen, zara rag -2Eodovg ng Feod bei Strabo) ſtrömte 
aus dem ganzen Lande umher viel Volks, Männer und Weiber, 
bier zufammen, ihre Gabe zu bringen und als Yanatifirte dem Cul- 
tus der Hierodulen zu frühnen, deren Zahl unter dem Dberpriefter, 
Archelaus, von Strabo zu 6000 als leibeigene Tempeldienerinnen 
am Iris angegeben wurde. Eben fo viele in ihrem Tempel in 


Cappadocia, in dem zu Benafa u.a. m. Ma war ihr einheimijcher 


Name und Men der männliche Name verjelben Gottheit, deren 
Cultus ver ältefte, heiligfte und an Tempeln reichfte in Kleinafien 


war, denen auc große Länvergebiete geweiht waren. - Am nächiten 


war dieſe Gottheit ver ſyriſchen Aftarte, ver Mondgöttin, verwandt; 


0) Indſchidſchean, Neu-Armenien. ©. 293, n. Kieperts Ueberf. Mſer 
Ritter Erdkunde XVII, H 
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bei Griechen wurde fie auch Artemis und als bewaffnete Aphrobite 
genannt, bei Römern Bellona 1), mie Hirtius fie nannte, als 
Kriegsgöttin, bei Procopius Diana Taurica, die ftiertreibenve _ 
(Tavgonoros). Die bewaffneten Hierodulen jollen die Amazonen 
der Griechen geweſen fein und ihr Name als Töchter des Kriegs- 
gottes und ver Harmonia felbft eine Dienerin ver Ma bezeichnen. 

Ihr Land war den Königen vom Pontus unterthan, aber ver 
DOberpriefter von Komana Pontica genoß ganz gleiche Würde wie 
der König und erfchten auch bei ven jährlich) zweimal gefeierten 
Hauptfeften mit dem Königsdiadem geſchmückt. Nur das Recht über 
Leben und Tod war ihm verfagt. König Mithrivates fette die 
ganze Bevölkerung des Landes dadurd in Aufruhr #2) gegen jeine- 
Feinde, daß er die Meinung verbreitete, die Römer kämen nur in 
das Land, dieſe geheiligten Tempel zu plündern; daher wol aud) vie 
Römer fpäterhin dieſem lasciven Cultus aus politiihen Rückſichten 
huldigten. 

Die Vorväter mütterlicher Seite des Strabo waren ſolche 
Oberprieſter der Ma vom höchſten Anſehen im Lande geweſen; als 
aber einer von dieſen, Philetaeros, das Volk wider die einfallenden 
Römerheere aufgewiegelt hatte und als Rebelle von ihnen über⸗ 
wiefen umd geftürzt war, geriet) auch die ganze fürftliche Familie 
Strabo’s in Verfall und "wurde den Nömern verfeinvet, bis es 
erft fpäterhin einem Oheim feiner Mutter gelang, vem Moapher- 
nes, der fih am König Mithrivates für Beleidigungen Rache zu 
nehmen entſchloß, zu deſſen Sturze beizutragen und 15 Feſtungen 
des pontijchen Königs dem Römer Lu cullus auszuliefern, wofür 
er aber, wie Strabo bemerft, von vefien Nachfolger, Pompeiu®, 
nicht einmal belohnt wurde. 

Die hohe Würde des Pontifer bon dieſer Comana wurde auch 
von Pompejus, als er Herr in Kleinaſien geworden war, an— 
erfannt. Er erhob Archelaus zum Oberpriefter und fügte zu dem 
heiligen Tempelgebiete als deſſen Eigenthum nod einen Umfreis von 
2 bis 3 Stunden (60 Stadien) hinzu, in weldem ibm alles Bolt 
gehorchen mußte, nur durfte er die Hierodulen des Tempels, wie _ 
dies früher gejchehen fein mag, nicht mehr als Sclavinnen verfau- 
fen; fie mußten beim Qempel bleiben und bei dem Orte, befien 


N 


9) K. Mannert, Geogr. d. Gr. u. Rom. Tb. VI. 2. 1801. ©, 476 


bis 480, 9 M. Dunder, &: des Altert ums. >: L 
S. 233 — 236. 1% ' * 


Oberer Jris-Lauf: Comana Pontica. 415 


lüderliche abſchwächende Lebensweiſe Strabo dem Leben in ber Hafen- 
ftant Corinth vergleicht. Der Buhlerinnen als Dienerinnen des 
Venustempels (der unfeufchen Aphrodite Pandemos, oder Bellona 
bei Procop.) 8) für Gold war eine. jo große Zahl, daß viele der 
Kaufleute und Kriegsmänner durch fie erfhöpft wurden, und doch 
rühmte fih ein Strabo nod folder Verwandtſchaft. Und ver 
Ihändliche Eultus dauerte auch noch unter Kaiſer Auguſt und feinen 
Nachfolgern fort, welche das Territorium des Pontificates vergrößerten. 
Doch war hier nicht einmal der Hauptſitz diefes Gräuels, ſondern 
nod) ein halbes Dutzend anderer Tempelorte diefer Art nennt 
Strabo in Kleinaſien unter denen der zu Comana fin Cap⸗ 
padociens Gebirgsthälern des Antitaurus, gegen die Zul. Cäſar 
zu Felde zog, der berühmteſte war, von deſſen barbariſchen kriege— 
riſchen Völkerſchaften dieſer Cultus ſich wahrſcheinlich einſt iiber vie 
anderen Orakelorte wie Zela, Antiochia in Piſidia, Carura 
am Mäander, Cabira und andern Orten hin verbreitet zu haben 
ſcheint (ſ. unten). Doch ſchon zu Plinius Zeit mag die Stadt 
durch vielfache Plünderung ihrer“ einſt dort aufgehäuften großen 
Tempelſchätze und durch die beſtändigen Kriege im Lande in Verfall 
gerathen fein, denn er nennt fie nicht mehr als Stadt, ſondern blos 
als einen Orakelort (Plin. H. N. VI. 3: Comana nune Manteium). 
Doch muß der Ort eine Zeit lang wieder, wie fhon Mannert. 
bemerkte, #), in Aufnahme gekommen fein, da Münzen unter An- 
toninus Pius und Caracalla, die überhaupt ven alten Götzendienſt 
nach Möglichkeit noch zu fügen fuchten, fie Aug. Comana nennen. 
‚Genauere Nachrichten fehlen über die völlige Zerftörung und über 
den Neubau der wahrjcheinlic aus ihren Trümmern in der Kriftlih 
gewordenen Folgezeit und ihr ganz nahe erbauten Eudocia (ver 

fpätern Tokat), Sevtogia der Armenier, Tofat der Türken ®), 
durch welche jene endlich in Bergeffenheit gerathen mußte. In Hie- 
rocles Synecd. %) wird diefe Comana am Iris nod) Kouova in 
der Eparchie des Pontus Polemoniacus genannt. Nur die dort ein- 
- heimische armeniſche Kirche hat die Erinnerung an dieſen Ort, wie 
aus Indſchidſcheans Angabe hervorgeht, auf die Nachwelt gebracht. 


+3) L. Preller, Griechische Mythologie, E ©.229; vergl. Er. Creuzer, 
Symbolik. Th. II. Zte Ausg. 1840. S. 354—3 358. 

*) 8. Mannert, Geogr. a. a, O. VI, ©. 478. *°) St. Martin, 
Mem, histor. et geogr. sur l’Armenie. Paris 1818. T. I. p. 188, 

*9) Synecd, Hierocl. bei Wesseling Itin, Antonin. p. 702, Not. 
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Es wird auch in der Geſchichte von dem berühmten Johannes 
Chryfoftomus, erftem Biſchof ver Reſidenz unter Kaifer Theo— 
philus, und Eudoria, feiner leidenſchaftlichen Nachfolgerin, gejagt, daß 
er, aus Cocuſſus (f. unten), als Märtyrer auf dem Transport der 
Reife in fein zweites Eril nad) dem Pontus zu Comana 1) im 
Yahre 407 ven 14. Septbr. feinen Tod gefunden. Das Andenken 
diefes frommen, großen Kircyenlehrers, ven Neander den Reprä— 
fentanten einer vorherrſchend practifchen chriftlihen Richtung und 
zugleich ven größten Nepräfentanten des Geiftes der orientalischen 
Kirche nennt, der nad zahllofen Leiden und Berfolgungen mit den 
Worten Hiobs „gepriefen fei Gott für Alles“ auch für die 
von ihm erbuldeten großen Leiden gejtorben war, fonnte nicht im 
Dunkel jener Wildniß der jo geächteten Kappadocier #) des fünften 
Sahrhunderts gänzlich verlöihen, zumal da die Kirche bald darauf. 
felbft, im Jahre 4388 unter Theovofius II. die Translation von 
- Chryfoftomus Gebeinen nad Konftantinopel die Ausſöhnung 
mit feiner Lehre feierte. Nach dem Patriarhen Macarius ®) 
wurden die Leiche und Reliquien des Chruyfoftomus über Nikſar nad - 
Oenoe (Ünieh) und von da zu Schiff nad) Conftantinopel gebracht. 
Auch die Yegende hat fein Anvenfen bei dem umwiflenden Volle 
am Iris in Wunderwirfungen feines Gebetes erhalten, das die 
Felſen aus dem Bette des Fluſſes emporgehoben haben joll, die dort 
fo jeltfam an ver Höhe ftehen. Zu Taverniers Zeiten (im Jahre 
1631) wurde daſelbſt noch für die worüberziehenden dhriftlichen 
Karamanen, die ein paar Tage dort Halt machten, Mefje gelejen 
(j. unten)! N 

Bore, der von Nikſar (Neocaesarea) ſüdwärts feinen Weg 
nad) Tokat verfolgte, erzählt in feiner etwas unſichern Manier, ohne 
in geographifche Details einzugehen, daß er (in der Nähe von Gü— 
menef, das er jedoch nicht nennt) daſelbſt in ein fehr einfames Thal 
gefommen jei, wo er ein elendes Dorf Ziveret (wahricheinlich 
Ziaret, d.h. Pilgerort) von wenigen Türken und Armenien be» 
wohnt und das Grab des Joh. Chryfoft omus gefunden habe 5), - 
Man zeigte ihm ein elendes Gebäu, das Klofter genannt, wo man 
Almoſen von den armenischen Pilgern jammelte, die das Grab als 


) A, Meander, Kirchengefchichte. B. II. 3. S. 1456, und deflen der 
Heilige Ichannes Chryfoftomus. Berlin 1848. Bd. J. ©. Au. 5, 
und II, ©. 243. 9) Constantinus Porphyrog. de L3 
p- 21—22 ed. Bonn, Vol, III. 1840. *°) The Trav. of Macarius 
l.c. 1. p. 41. *°) E. Bore, Corresp. et Men. I, p. 322—324. 
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eines ber Heiligen ihrer Kirche befuchten. Er fand auf den Trüm— 
mern umher griechifche Kefte von Inferiptionen aus den Kaiſer— 
zeiten, und theilt die einer Säule, darauf der Name Chrysosto- 
mos vorkommt, mit. Vielleicht, meinte er, fei fie ein Neft aus 
einer fpäter ihm zu Ehren in diefer Gegend erbauten Kirche, da im 
dortigen Bolfe das Andenfen dieſes großen Kirchenlehrers nod) 
heute fortlebe, wie dies auch ſchon Tournefortt) bei feiner Durch— 
reife dajelbft (im Jahre 1701) aus Armenien nad) Tofat erfuhr. 
Auf dem Wege von da nad Tofat zu fand er an einem Felſen 
viele Orabhöhlen, deren Namen auf den damaligen Kampf zwifchen 
Chriſtenthum und Götzenthum ſich beziehen Tiefen. Am Iris ſelbſt, 
wo einſt die alte Comana in Blüthe und ihr Tempel noch zn Pro 
copius Zeit unter demſelben Namen, aber in eine chriftliche 
ı Kirche verwandelt, geftanden (Procop. de Bello Persico. I. 17. p. 83 
ed. Bonn. 1833), haben fih nur zu ihrem Andenken antike Brüden- 
bogen, einige Sculpturen aus guter Kunftperiode, der Reſt eines’ 
mit Marmor gepflafterten Canals und mande Sage unter den An— 
wohnern erhalten. Die von Strabo zu feiner Zeit gerühmten 
Weingelände um Comana Pontica waren aus der jet nadten und 
öden Umgebung gänzlid) verſchwunden, umd fanden ſich erſt meiter 
abwärts wieder in ver Nähe von Tokat. 
Genauere Nachricht. giebt Hamilton?) von feinem Marſch 
‚auf der großen Straße zwiſchen Eonftantinopel nad) Armenien, die 
von Nikſar am Lycus nah Tofat am Iris führt, und danach 
in die Karte eingetragen werben fonnte. Bon Nikſar (Neocae- 
sarea) ſüdwärts durch die fumpfigen und ungefunden Keisfelder ver 
Lycusebene (Colopene) fortjchreitend, zog er dftlih am Dorfe Des. 
nekſe vorüber, wo das erfte Auffteigen über die Wafferfcheiveberge 
zwiichen Lyeus und Iris beginnt, Die er gegen Welt Kemer Dagh 
(Phalacrum), im Often feines Weges Dftap Dagh nennen hörte, 
Maleriſche Felsklippen erhoben fic) hier zu beiden Seiten und über 
ihm hohe Bergkuppen mit Zimmerholgwaldung bewachſen. Die Tel: 
ſen, welche ver wilde Bergſtrom gegen Nord durchzieht, der ganz 
zur Irrigation der Gelände verbraucht wird, find Kalkſtein und 
Thonfhiefer, der in ftarken Winkeln gegen Sid abfällt, Auf 
der Berghöhe lag die Waſſerſcheide als Ebene ausgebreitet, auf 


- 51) P, de Tournefort, Relation d’un Voy. du Levant. Ed. 1718. Amsterd, 
4. T. II. Lettre XXI, p.173. 52) W. Hamilton, Res. in Asia Minor, 
Ip — 20h ' 
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welcher das Dorf Dftap zwiſchen Maisfeldern und Baummwollen- 
pflanzungen lag. Bon da begann das Hinabfteigen zwiſchen ven 
Waldbergen in das Thal des Iris auf einer breiten und vor— 
trefflich gebahnten Straße, weldye als eine der beiten auf der ganzen 
großen Hauptſtraße durch Kleinafien in Verwunderung feste. Bon 
ihr erblidte man gegen ©.S.D. ſchon in der Mittagsftunde, nad) 
dem Abmarfche von Niffar, das Thal des Iris, in deſſen Mitte 
der Fluß mit dem Namen Tokat-Su, Fluß von Tokat, belegt 
wurde, jonft Tozanly-Su (d. 1. ftaubiger Fluß) genannt. Aus einer 
etwas nördlichern Wendung fließt er hier gegen S.W. in einer un- 
bebauten Ebene, aus welcher er ſich erſt feinen Durchbruch gebahnt zu 
haben jcheint, um vie Felsipigen herum, welche dieſe obere unbebaut 
gebliebene Gegend won ver unterhalb liegenden Plaine von Gümenek 
fcheivet. Den Strom fand Hamilton hier (am 6ten Aug. 1836) in der ° 
Mitte des Sommers fehr reißend; er trug zahlreiche Laften Brenn⸗ 
holz für die Bewohner von Tofat, viele Holzflößer waren damit 
beihäftigt, e8 von den feichten Stellen flott zu machen. Ihm war 
dies eind der wenigen Beifpiele in Kleinafien, daß Türken die ihnen 
dargebotenen Naturkräfte zu ihrem Vortheil benutten. Erft 2 Stun- 
den Wegs weiter abwärts erreichte er einen türkiſchen Gottesader 
mit mehreren griechifchen Grabfteinen, und auf einem anderen Hügel 
nahe am Ufer viele griechiiche Architrave, Friefe und andere Mauer» 
refte, jelbft noch einen beſſer erhaltenen quadratiſchen Bau mit 8 bis 
9 gewölbten Gemächern von Badfteinen und unbehanenen Werk: - 
ftüden aufgeführt, die er zwar für jüngere Bauten, aber auf ver 
Grundlage einer antifen Stadt halten mußte, 

Am Fuße des Hügels erkannte auch er die Nefte jener Brüde 
aus der alten Römerzeit, deren zwei äußerſte Bogen noch gut er— 
halten waren, deren Mitte aber mit einer türfifchen Holzbrüde über- 
deckt war; man nannte fie ihm Gümenek Köprü, die Gümenek— 
brücke, jene Ortsftelle aber Gümenef, nur eine weichere türkifche 
Ausipradhe als Komanaf, mie fie bei Cramer (I. 309), der alten 
Benennung Komana oder Gomana bei Indſchidſchean entſpre⸗ 
chender, angeführt ward. Die Ipentität mit der alten Comana Pon- 


‚tica war aber auch ihm unzweifelhaft. 


Auch die oben bezeichneten Nelshlöde hatte Hamilton nur eine 
Biertelftunde im Weften von Gümenek am Wege liegend getröffen, 
mit welchen der Aberglaube ſeit langer Zeit fein Gaufelfpiel treibt; 
es waren aber große Maſſen Marmor, die von ben gleiche 
artigen Felsbergen beruntergeftürzt und nicht aus dem Bette des 
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“ 
Iris heraufgezaubert waren. Ein Marmorblod von 50 Fuß Höhe 
war zu einer quabratifchen Kammer ausgehöhlt, um 2 alte Gräber 
zu bilden, über deren Eingang die rohe Vorſtelluug einer Tempel- 
fagade eingehauen war; mahrfcheinlich diefelbe, deren auch 3. Mo— 
rier !5) im Jahre 1808 erwähnt hatte. Von dieſem iſolirt ftehen- 
ven Fels hat Ouſeley (1823) bei feiner Rückreiſe aus Perfien in 
flüchtiger Skizze eine Abzeichnung gegeben, und bemerft, daß der 
Haupteingang zu den Beljenfammern verjelben, die man den 
Chriſten zufchreibe, 9 Fuß über dem Boden erhaben liege, und 
daß man diefe die Kapelle Sct. Chryfoftomus 5%) nannte, 
Nicht unwahricheimlicd dem Andenken des großen driftlihen Mär— 
tyrers geweiht,- ver nur anderthalb Meilen von der Stadt Komana 
entfernt 5°) in einer Kirche, in welcher ver Märtyrer Bafılisfus bes 
graben war, feinen Tod gefunden hatte. Unfern von dieſer Fels— 
capelle hatte verfelbe Reiſende die Einfaffung eines Brunnens be- 
merkt, an welcher reihe Rebenornamente in Sculpturen aus 


guter Zeit fihtbar waren. Wohl auch ein rührendes chriftliches 


Denkmal der großen DBerehrung des Heiligen nach feinem Dahin- 
ſcheiden. Die intereffantefte Nachricht von diefem in der armenifchen 
Kirche von ihrem Patron, dem St. Joh. Chryfoftomus, aufbewahr- 
ten dankbaren Andenken in viejer oft befuchten Gegend hat gegen 
Ende des 17ten Jahrhunderts der Patriarch Macarius von An— 
tiochia über feinen dortigen Befuh von Tokat aus durch feinen 
Archidiaconus Paul von Aleppo aufzeichnen laſſen 866). Nach einer 
halben Stunde von der genannten Felscapelle mußte Hamilton 
das Bette des Iris durchreiten, welchen er (Mitte des Som— 
mers) doch viel kleiner an Waſſer fand als ven Lycus, ven er kurz 
zuvor bei Nikſar gejehen hatte, und ver doch den Namen für ven 
ganzen Stromlauf bei den Alten bergab, heutzutage aber unterhalb 
des Zufammenfluffes mit dem Germeilistichat (Lyeus) auch ven Na— 
men des Jeſchil Irmak trägt. Unfern von da würde bald das 
Heine Seitenthal des Iris erreicht, in deſſen gefhütten Winkel an 
einem DBergftrome, der fid) nordwärts alsbald durch einen klei— 
nen See zum Iris ergießt, die Stadt Tofat in eimer Eng- 
ſchlucht um ihren Steilfels, das jetzige Caſtell in ihrer Mitte, er: 


‘ 453) J. Morier, Journ. Lond. 4. 1812. p. 343. 
) 4 Ouseley, Travels. London. 4. 1823. Vol. IIL p. 486, Plate LXXIX. 
8. . °°) Neander, d. H. Johannes Chryfoftomus. Th. 1. ©. 243, 
56) Te Travels of Macarius I. c. transl. by Belfour. Tom, I. p. 441. 
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baut ward, Fo daß man fie, wie jchon Tournefort bemerkte 
(1701) »57), nicht eher zu jehen befommt, bi8 man. am Eingange 
ber Thalſchlucht vor ihrem Thore fteht. 

Procopius nennt noch den in eine hriftliche Kirche werwan- 
pelten Tempel zu Comana, aber der moderne Name Tokat kommt 
bei ihm nicht vor. Zum erftenmale taucht ev ale Tokhat auf 
bei dem gelehrten Edrifi (er fchrieb um das Jahr 1150 n. Ehr. - 
Geb.) 58), ver die Stadt zur Blüthezeit der armenijchen Herrſchaft als 
wichtige Hanvelsftadt und Station der Karawanen von Melitene 
am Euphrat nad) Amafia nennt. Er führt die Route über die 
Zwilchenftationen Kamakh (Ani) und Erfingan von oberen Euphrat 
bis Tokhat an, von wo noch 2 Tagemärjhe nah Amaſia. Un- 
ftreitig war diefer Ort den Armeniern viel früher befannt als den 
Wefteuropäern, aber bei Mofes Chorenenfis fommt er and) 
noch nicht vor. Dagegen weiß ſchon Abulfeda (1330 n. Chr. ©.) ®) 
von ihm nad) Augenzeugen zu erzählen, die ihm über Tofats Lage, 
2 Tagereifen im Norden von Siwas gelegen, guten Bericht gaben. 
Die Stadt, fagte ihm fein Berichterftatter, jei am Fuß eines Berges 
von rother Erde erbaut und durd eine Fleine aber, Schöne Citadelle 
geſchützt. Im 5ten Clima gelegen, genieße fie eine mittlere Tem— 
peratur, wo man weder von Kälte noch won Hitze leide, daher 
die vielen fie umgebenden Gärten viel Obſt von vorzüglicher Güte 
zeitigen. Zu Timurs Zeit hatte ver unglüdliche osmaniſche Sul- 
tan Bajazid mit jeinem Heere Tofat zum Hauptfig feiner Ver: 
theidigung genommen, die Bergpäſſe bejegt ımd nad) allen Seiten. 
Patrouillen gegen den Feind ausgefandt. Dies jagt Ali Yezdi 
im Tarikhi Timur. Erſt fpäter nahm er feine Mafregel, ven 
Mongholen in einer offenen Feldſchlacht zu befiegen. Aus dem 
bandjchriftlich erhaltenen Heſht Beheſht, Bedliſi, führt W. Ouſeley 
an, daß erft im Jahre 1475, alfo ein halbes Jahrhundert ſpäter, die— 
jelbe Tocat 9) durch wilde Plünderhorden der Türken zerftört fei, 
die weder Chriften nod) Moslemen am "Leben ließen, alles mafla- 
erirten, die ganze Stabt, die aus Holz erbaut war, verbrannten, 
wobei alle Mofcheen und Altäre untergingen und aud viele Tau 


'*"), P, de Tournefort, Relat, l. e. II. p. 172—175. 

») Edrisi b. Jaubert. Paris. T. II. p. 311. ee. Abulfedae Tab. Asiae 
Min. XVII. b. Reiske in Büſchings Mag. "26. V. 1771. ©. 305; 
derjelbe in Neinaudse Mſer. *°°) W. Ouseley, Trav. T, Ill, Aa 
defien Tabula LXXVIN. 
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ſend Manuferipte, die dort in Bibliothefen aufbewahrt wur— 
ben, mit zu Grunde gegangen feien. 

Pitt. de Tournefort folgte (1701) jener feit Jahrhunder— 
ten beftehenven großen Karawanenroute aus Erzerum nad) Tofat, 
die von da durch Armenier ven Seidenhandel über Amafia nad) 
Smyrna und Conftantinopel in Gang feste. Sie kam vom Tigris 
und Euphrat über Melitene und durch Die armeniſchen Lande, die 
in byzantiniſcher Zeit in großem Flor als Armenia prima-zund 
secunda bis an den Halhs reichten. 

Aus jener Periode ſtammt die Blüthe und Aufnahme dieſer 
Hochterraſſe des Iris, dieſes für die Communication von O. nach 
W. ſo günſtig gelegenen Längenthales, her, in deſſen Mitte ſich 
Tokat zur bedeutendſten Handelsſtadt erhob, und ungeachtet der ſo 
oft wechſelnden Völker- und Handelsverhältniſſe noch heute von jenem 
damals ſchon erworbenen Wohlftande immer nod) zehren fan. 

Tournefort, nah längerem Aufenthalt in Erzerumbl), 
wartete daſelbſt die jogenannte Tofatfarawane ab, die, meift aus 
armenifchen Kaufleuten bejtehend; die perſiſche Seide nad) Vorder— 
aſien und Conftantinopel zu verhandeln pflegte und über Tokat, 

als namaliges Handelscentrum von Sleinafien, wie Tourne— 
fort fi) ausdrückt, ihren Weg nahm. Sein. Bericht ift daher für 
die nähere Kenntniß Inner-Aſiens bei der Sparfamfeit der Quellen 
durch gute Beobachtung lehrreich. In Zeit von 16 Tagemärfchen er- 
reichte die Karawane, aus 300 Perjonen mit Yaftthieren vol Waa— 
ven beſtehend, von Erzerum in Tofat ihr Ziel. Nach den erften 
8 Tagemärjchen durch Das armenische Gebirgsland im Stromgebiete 
des oberen Euphrat wurde auf wenig befanntem Pfade über einen 
hohen -Bergpaß die Hochebene des Dorfes Curtanos erreicht, in 
welcher vielleicht die Station Gardanis der Karte wieder zu er— 
fennen jein mag: denn der nächte Tagemarſch (24fte Sept.) führte 
an einem rothen Fluſſe hin, der von der Boluserde, die ihn 
färbte, diefen Namen erhielt. Es fann fein anderer als der Du— 
manlü Dere, d. i. der obere Lauf des Lycus, fein, weil an ihm 
‚auf einer Felshöhe die Stadt Köjlü hiffar (Eonleifar bei Tour— 
nefort) amphitheatralifch erbaut war, unter welcher ver blutrothe - 
Fluß wild vorüber ftrömte, 

Dann, fagt Tournefort, änderte ſich die big dahin hohe, 
wilde, rauhe SHAB TEEN denn man — den AROIPRSTISBRBEN, 


“1, Tournelort, Relation 1. c. II. p. 168—172. 
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ber ven Euphrat vom Pontus abſcheidet (j. oben ©, 12), über: 
fchritten; bald betrat man wieder, auf das angenehmfte überraſcht, 


das ſchöne Thal veijelben rothen Fluſſes (Lycus) voll Obftgärten 


und Weinberge, die ein paar Stunden weit bis Agimurat (bei 
Tournefort au Agimbrat) anbielten, Darin ift vie Station 
Hadſchi Mürad nicht zu verfennen, wo ein jehr ſchön gebautes 
Karawanſerai, am Fuß des hohen Berges gelegen, auf dem eine jetzt 
zerftörte Felſenburg erbaut war, die Neifenden aufnahm *). In den 
Weinbergen, die aber nur mäßigen Ertrag gaben, freute ſich ver Bo— 
tanifer wieder Aprifojen, Pfirfide ımd Pflaumenbäume 
wachlen zu jehen, vie bisher im Gebirgslanve gefehlt hatten. 

Am 2öften September wurde verjelbe rothe Fluß (Lyeus) 
noch an feinem linken Ufer begleitet. Dann verließ man jeinen 
mehr nördlichern Lauf und überftieg die 3 folgenden Tage ven ſüd— 
lihern, hohen, mit Nadelholz und Eichen bewachienen wajjer- 


ſcheidenden Bergzug, mitunter auf jehr beſchwerlichen Sumpf-⸗ 


und Waldwegen, bis man das ſüdlichere Thal des Fluſſes erreichte, 
wo der Tozanlu (womit vielleicht an dieſer Stelle nur ein Heiner 
Nebenfluß gemeint fein fünnte) zum Iris fich ergießt und im Nor- 
den von Tofat vorüberzieht (die Türken jollen diefen, nad) Tour- 
nefort, Cajalmac, wahrſcheinlich verwechſelt mit Kiſil- oder 
Jeſchil Irmak, genannt haben). 

Hieraus ergiebt fid), daß dieſelbe Rorawansuftraße, nur mit 
geringen- Abweichungen in obigem aud von Bore verfolgt wurde. 

Tokat fand Tournefort damals größer und angenehmer als 
Erzerum; feine zweiftödigen Häufer waren mit. gutem gepflafterten 
Strafen amphitheatraliich zu beiden Bergjeiten des Thales unter 
2 fteilen Felfen emporgebaut, auf deren jevem ein Kleines Caſtell 
ftand. Der zahlreichen Quellen ungeachtet, deren jedes Haus und 
jever Garten die feinigen befitt, hatte doch erſt ganz kürzlich ein 


großer Brand die Stadt in Gefahr gebracht, da es an Löſchungs⸗ 


anftalten fehlte. Die Weinberge umher gaben gute Trauben, ihren 
Wein nennt Tournefort zu feurig, um gut zu fein. Die Hite 
in engen Thal kann jehr heftig werden, ungeachtet der abjolut hoben 
Lage. Man jchätte die Einwohnerzahl (ſchon damals, wie gewöhn—⸗ 
(ich, wol zu body) auf 20,000 türkische Familien, und 300 bis 4000 


griechische, Die Armenier hatten 7 Kirchen, beſaßen aljo wol das 


Uebergewicht gegen die Griechen, die nad) Tournefort nur med) eine 


Indſchidſchean, Neu-Armenien. S. 26bö. 
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ſchlechte Kapelle inne hatten, deren Erbauumg fie Kaiſer Juſtinian 
zufchrieben, wovon Procop fpeciell wenigftens nichts meldete. Nach 
Tavernier müffen fie früher beffer mit Kirchen verfehen gewefen 
fein. Die Stadt follte 12 Mofcheen mit Minarets und viele tür- 
liſche Betorte haben; fie fand unter dem Paſcha von Sivas, das 
nur 2 Tagereifen ſüdlicher Liegt. Die Ehriften jahen ven Erzbifchof 
von Nikſar (Neocaesarea) als ihren Metropolitan an, va diefe 
Stadt am Lyecus einft die Metropole von Cappadocien und die Re— 
fivenz des fünften Prälaten nad) dem Patriarchen in Eonftantinopel 
gewejen war. 

Tournefort hätte gern das alte Caftell befucht, in der Mei— 
nung, auf dortigen Inferiptionen etwa den antifen Namen ver Stadt 
zu finden, was ihm aber von der Bejatung verwehrt wurde Wenn 
es auch nicht unwahricheinlich ift, daß dieſes Kaftell eines der vielen 
von Mithrivates in feinem weiten Neiche erbauten fein mag, fo ift 
e8 doch unmahrfcheinlich, daß hier ſchon eine beveutende Stadt lag, 
da feine in ver großen Nähe der Comana Pontica erwähnt wird, 
von welher Mithrivates nach⸗der Beſiegung im dortigen Schlacht— 
felde (im Jahre 70 vor Chr. Geb.) zu Tigranes nad) Armenien 
auf nächſtem Wege entfloh (Appian. de Bell. Mithrid. 227) 1%), 
Erſt fpäter mochte die fefte Yage des Drtes, welche mehr Sicherheit 
als Comana im freien Felde vor Ueberfällen varbot, ein Aſyl der 
Bedrängten, zumal in der nachfolgenden chriftlichen Zeit, werben, 
in welcher die Stadt von einer Eudocia (Jevtogia der Armenier) 
den Namen erhielt, und wahrjcheinlich mit ven Trümmern der alten 
Comana erbaut werden konnte. 

Auch nad) dem jpäteren Verfall des heidniſchen Orakelortes ber 
Comana Pontica, deren Tempel [hen unter Juſtinian in eine 
Hriftliche Kirche umgewandelt war, ging der dort einmal herkömm— 
liche große Völkerverkehr wahrfcheinlich auch auf die dicht neben ihr - 
aufblühende Tokat über, zumal durch die Begünftigung armenifch- 
chriſtlicher Bevölkerung in den Zeiten, va der ganze öftliche Pontus 
vom Euphrat über Melitene durch Cappadocien bis Sivas an dem 
Halys zur großen armeniſchen Herrichaft gehörte 8). Der Einfluß 
des armeniſchen Handelsverfehrs und feiner Induſtrie ift jelbft unter 
ben nachfolgenden Gemaltherren ver Türken daſelbſt- bis in fpätere 
Zeiten vorherrſchend geblieben, wozu bie günftige Yage, wie Tour: 


62) Bei Plutarch im Lucullus 15-19, 6?) St, Martin, Mem. sur 
l’Armenie, I, p.185—-193. i 
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nefort und vor ihm ſchon Tavernier angab, nicht wenig beigetragen 
und die hier überall überwiegend verbreitete armeniſche Bevölferung. 
I B. Tavernier fand (im Jahre 1631) 1%) port außer 
Türken auch Armenier, Griechen und Juden; um ein jehr ſchönes 
Karawanferai ftanden aud viele Häufer, die damals an reiſende 
Kaufleute, die dem Drte zuftrömten, vermiethet wurden, was einen 
fo lebhaften Verkehr an dieſem Drte bezeugte, wie er ihn am fei- 
nem anderen Orte in Kleinafien vorgefunden, Damals hatten die 
Ghriften in Tofat 12 Kirchen mit einem Erzbiſchof mit 7 Suffra- 
ganen. Die mehrjten Chriften im Orte waren Handwerker, zumal 
Scmieve. Die Armenier machten ven größten Theil dortiger 
Shriften aus und waren in einem Umfreife von 14 Stunden aud) 
auf dem Lande in großer Anzahl verbreitet. Dagegen war die Zahl 
der griechischen Chriften nur gering; viele Dörfer lagen im Thale 
zerftvent umher. Eine Hauptwaare, damals vorzügliche Einfuhr nad) 
Indien, wohin Tavernier ging und Geſchäfte machte, war Safran, 
ver in großer Menge um Tofat gebaut wurde. Die Einfünfte 
dieſes Diftrietes waren eine Domaine der Sultanin Mutter, 
Durch Tokat zogen das ganze Jahr hindurch mehr Handels— 
karawanen als durch einen anderen Ort in Kleinaſien. Der beſte 
Wein wuchs zwei Stunden fern von der Stadt zu Tſcharkly Kbi 
(Sharkliquen bei Tav), in der Nähe von Gümenef, wo die Er- 
zerum-Karawanen einen Haltplat hatten. Die Einwohner des 
Drtes, meift Chriften, waren die beiten Lederfärber, ihr blauer 
Maroquin war. ver bejte, wie der befte vothe in Bagdad und Diar- 
befir, ver bejte gelbe in Moful und Ninive, der bejte jchwarze 
damals in Urfa gefertigt wurde. Die jest unbefannte Dertlichkeit 
von Tſcharkli lag nad Tavernier nır 1000 Schritt fern von 
Gümenek, nahe den dort genannten Felsfammern, zu denen man 
damals noch auf 9 Stufen binaufftieg, in denen nad der Volls— 
anfiht -St. Chryfoftomus als Eremit gelebt haben jollte. Die‘ 
hriftlihen Kaufleute pflegten hier ftets einige Nafttage zu halten, 
ihre Opfer darzubringen und die Mefje einiger Geiftlichen zu hören, 
die der Bifchof Dort fungiven ließ, aber auch um ſich dort mit gutem 
Wein fir ihre fernere Reife zu verjehen. Das Andenken an ben 
großen Kirchenvater war aljo damals in lebendigerer Erinnerung ges 
blieben, als heutzutage; doch ſcheint es viel wahrjcheinlicher, daß er 
16%) J. Bapt. Tavernier, Les Six Voyages, A la Haye 1718. T. L. p. 13. 


Scott Warings, Itin. d’un Voy, par Terre, in deflen Voy. de lInde, 
Paris 1813. 8. p. 291, ift nur Gopie von Tavernier, 
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hier nicht als Eremit lebte, fondern auf dem graufamen Transport 
feines Exils als Märtyrer in der dortigen Kirche, wie dies auch 
ver Patriard) von Antiochta erzählt, geftorben ift. 

In dem Jahre 1695 65) hatte ver Patriarch Macarius bei 
jeinen armenifchen Glaubensgenofien in Tokat eine gaftliche Auf- 
nahme gefunden, die ihn gegen die vielen jüdiſchen Bewohner da— 
maliger Zeit in Schuß nahmen. Dod) z0g er nur im Dunkel der 
Nacht ein, um fein Aufjehen zu erregen. Man fagte ihm, Tokat 
babe früher Kokoſo geheißen, wie jegt ein benachbartes Dorf, in 
dem viele Juden wohnten. In den umliegenden Dörfern von 
Tokat wohnten viele Armenier, bei denen mehrere Heiligthümer von 
Pilgern befucht wurden. In der Stadt hatten die Armenier 7 Kir— 
hen und in der Nähe auc einige Klöſter. Auf dem Wege von 
Nikſar nad) Tofat fam er in der Nähe von Gümenef über das 
Dorf Omäla, wo guter Weinbau war und alle Bewohner arme— 
nifhe Winzer. Auf dem Wege ſüdwärts von Tofat nad) Siwas 
übernachtete er in dem Dorfe Paolos (Boulus), wo Ehriften wohn- 
ten, und erreichte von da an einer Stadt Jengi Schehr (d. 1. Neuftabt) 
mit heißen Bädern vorüber die Stadt Siwas. Er lernte Tofat als 
eine große Marktſtadt kennen, die von aller Welt befucht wurde, 
Er ſuchte aber mehr nur die Stationen feiner Ölaubensgenoffen auf. 

Zu Tourneforts Zeit (1701) &) erreichten die beladenen 
Karamanen von Diarbefirv die Station Tofat in 18 Tagen und 
brachten die perfiichen und indiſchen Waaren. Couriere konnten die 
Stadt in 12 Tagen erreichen. Die großen Karawanen von Erzerum 
legten ihren beſchwerlichen Weg in 16 Tagen zurüd, Sinope er- 
reichte man von da in 6 Tagen, der Keiter in 4, Cäſarea in 
6 Tagen, Bruffa in 20, ver Keiter in 15 Tagen, Smyrna in direc- 
ter Richtung in 27 Tagen; andere Wege führten über Angora in 
10 Zagen, und von da directer nach Conftantinopel. Schlechte Wege 
und faft überall Wegeräuber, im Often Kurden, die aber damals 
noch nicht weftlicher über Tofat hinaus vorgedrungen waren und 
nur bei Tage raubten, im Weften von Tofat aber Turfomanen, 
die Nachts wie Tags die Reiſenden beraubten, Fonnten ven Ver— 
fehr auf diefer vielbefuchten Aoute doc nicht ganz unterbrechen, da 
er zu gewinnreich war und großen Wohlſtand verbreitete, Pers 
ſiſche Seide war ge der große Artikel der Durchfuhr ver 


°5) The Travels of Macarius, Patriarch of Antioch. 1 © u. pP. 439— 444. 
°°) Tournefort 1, c. Relat. p. 174, 


126 Klein-Afien. | $. 3. 


Karamanen, von denen wir durch Tournefort Kenntniß erlangen; 
denn die 300 Kaufleute feiner Karawane waren meift Seiden- 
händler, welde ihre 6 und mehr Pferde» over Kameel-Laften mit 
Seidenballen mit fi führten, deren jeve ihnen beim Berfauf in 
Smyrna oder Conftantinopel einen Gewinn non 1000 oder 5000 Scubi 
einbrachte, da jede. Pfervelaft 600, jede Kameellaft 1000 Pfund 
Seide betrug, und der jehr vortheilhafte Umfag noch mandherlei an- 


deren Gewinn mit Nüdfrachten von europäifchen Waaren geftattete. 


Ein anderer Großhandel für Tokat beftand in feiner Verarbeitung 
des Kupfer. Das Metall wurde ihm aus den Bergwerfen von 
Gümiſchkhane, 3 Tagereifen fern von Trebijond, im Welten von 
Baiburt gelegen, zugeführt; noch -ergiebiger und reichlicher aus ven 
10 Tagereifen fernen Kupfergruben (Costambul) aus der Ge- 
gend von Angora; e8 wurde von Kupferichmieden in Tofat zu 
Kefieln, Becken, Taffen, Laternen, Leuchtern und allerlei Gefäßen 
und Gejchirr verarbeitet, die bis Conftantinopel und nad Aegypten 
ihren ftarfen Abfat fanden. Ein drittes Gewerbe von Bereutung 
waren die Öerbereien zu gelbem und rothem Maroquin; der erftere 
wurde gefärbt mit Fuftac (nad) Tournefort, ob Morus tinctoria?), 
der zweite mit Krapp (Garance); ver gelbe gehe, fagt Tournefort, 
vorzüglich über Samſun zu den Walachen, der rothe werde ihnen 
von Diarbefir und Karamanien zugeführt. Auch rohe, bunte Tücher 
webte man damals für die Moscowiten und Franfreih, wo fie 
unter dem Namen Toiles du Levant in Handel famen. Harte 
Verfolgungen und Erprefjungen hatte ſchon damals die zahlreiche 
induftriöfe und wohlhabende armeniſche Bevölkerung von Tofat zu 
erdulden, die durch Die Fortdauer in den neueren Jahrhunderten 
nicht weniger nachtheilig für diefelbe werden mußte. — So weit die 
Belehrung des franzöfiichen Naturforjches. | 
Hundert Jahre fpäter bat Dupre (1808) 167), der einſichts⸗ 
volle Begleiter des Ingenieur-Geographen M. Trezel, deſſen vor— 
treffliche Aufnahmen in Kleinaſien leider immer noch Geheimniß ges 
blieben ſind, ſeine lehrreichen Mittheilungen über Tokats Handel 
veröffentlicht, die mit jenen ſeines Landsmanns zu vergleichen ſind. 
Der Ort war noch immer der Mittelpunet des großen Kara— 
wanenhandels für das ganze mittlere Anatolien geblieben, wo, wie 
an keinem anderen Orte, die Karawanen von allen Seiten her ſich 
verſammelten. Bon Aleppo kamen fie in 35 bis AO Tagen, von 


#7) Dupre, Voy. en Perse etc. Paris, 1819. T.1. p. 4145, 5 
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Moſul in 50 Tagen, von Bagdad in 2 Monaten an mit ben 
Waaren des Orients. Bon Diarbefir in 18 Tagen, wie zu Tourneforts 
Zeiten, mit Zeugen und Öalläpfeln, eben jo wie ans Erzerum in 
15 Tagen mit roher oder verarbeiteter perſiſcher Ziegenwolle und rohem 
Eijen; aber der Seidentransport hatte aus Perſien eine andere directere 
Wendung über Bagdad und Aleppo durch Syrien genommen. Die 
Kohfupferzufuhr war von verfchtevenen Seiten zum Schmelzen und - 
zur Raffinerie geblieben, aber die Einfuhr europäischer Waaren aus 
Smyrna in verfelben Karawanenzeit ohne Verbeſſerungsfortſchritt der 
Wege in 30 Tagen hatte beveutend zugenommen, zumal durch die 
für die Levante gefertigten Leichter holländischen und englifchen Tücher, 
die franzdfifchen Seidenfabrifate, durch große Nachfrage nach Zuder, 
Droguerien, Duincallerien, Papier, Codjenille und anderen Lurus- 
artifeln, die über ven’ Haupthafen Smyrna eingeführt wurden, die 
ven Fortſchritt einer theilweifen Civilifatton im Innern des Landes 
befunden. Auch inländische Producte waren in ven Verkehr gekom— 
- men, wie rohe Baumwolle zur Verarbeitung über Magnefia aus 
dem Ertrag der Agricultur am-Hermus; Opium und Yarbeftoffe 
aus dem Fortichritte des Anbanes um Afium-karahiſſar, wo bie 
Mohn- und Krappcultur in Aufnahme gekommen, Yein und 
andere Waaren aus Sinope und der pontifchen Zufuhr. Die Zahl 
der Einwohner von Tokat wurde auf 60,000 angegeben, Darunter 
600 armeniſch⸗katholiſche, 250 griechiſche und 280 Juden, welche 
letztere, meift Kupfer und Goldſchmiede, zu ben ärmſten gezählt wur— 
den, armenifche und türkische Kaufleute aber zu den reichen. Zwan— 
“zig große und Kleine Karawanferais, öfter mit Fremden überfüllt, 
mit allen Räumen und Kammern Tag und Nacht vermiethet, be— 
zeugten den immer noch beveutenden Verkehr und Wohlftand Des 
Ortes, deſſen Induſtrie fi auch durch Leinwand-Webereien, Fär— 
bereien, Bereitung von grünen Maroquins, wie ſehr gut gearbeitete 
Leder⸗ und Metallwaaren gehoben hatte. Doch bemerkt der ein— 
ſichtige engliſche General-Conſul Brant 68), der dieſe öſtlichen 
Landſchaften Kleinaſiens genauer kennen lernte, daß die Pe— 
riode des Großhandels, deſſen Hauptſitz einſt Tokat geweſen, längſt 
vorüber ſei. 
Noch wurde der allgemeine Zoll von Pferden und Kameelen 
laſtenweis erhoben, ohne eine geordnete Douane. Die beſte Anſicht 


68) J. Brant, Journ. im Journal of the Roy. Geogr. Soc. of Lond, 1836, 
Vol. VI. p. 219, 
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von der Stadt giebt Ker Porter 19), der im Jahre 1818 fie be- 
ſnchte. Durch W. Hamiltons Aufenthalt faft ‚drei Yahrzehenve 
ſpäter, auf feiner Durchreiſe (im Auguft 1836), wird mande Bor- 
jtellung von Tofat nody näher berichtigt und vervollſtändigt 70). 

Die Stadt mit ihren platten Dächern und Gartenumgebungen 
iſt nicht blos in einem Thale eingeengt, jonvdern breitet ſich in die— 
ſem nach 3 bis 4 divergirenden Seitenthälern an deren Höhenfeiten 
amphitheatraliſch aus, und erhält dadurch ein malerifches Anſehen, 
das ſchon Tournefort zur Abconterfeiung veranlaßte. 

DB. Fraſer 7, der zur Blüthezeit der Kirſchen, Birnen, Apri- 
fofen und Pfirfihbäaume (im April) die Gärten der Stadt und ihre 
Landhäuſer mit Kiosks bejuchte, war entzüct von der Schönheit der 
TIhalumgebung Tofats. Doch ift fie durch die Thalenge auch großer 
Hite und im Hochſommer bösartigen Fiebern, jelbjt der Peft häufig 
ausgejett, und die Plage der Feuersbrünfte kommt bier hinzu, gegen 
welche von Seiten des türkiſchen Regiments feinerlei Vorkehrungen 
getroffen werden 7?). Bon dem früheren hier gerühmten Pflafter ver 
Strafen der Stadt und ihrer Neinlichkeit ift durch die Zerreifun- 
gen. der Winterftröme feine Spur mehr, und die. Stadt, wie jede 
andere türkische, ift mit Schlamm und Koth bevedt, was zur Unge- 
ſundheit nicht wenig beitragen muß. 

* Die früberhin hier herfümmliche. Angabe 73) einer übertriebenen 
Anzahl von Bewohnern feste Hamilton herab auf 20,000 und hielt 
dafür, Armenier möchten davon etwa 1200 bis 1500 Häufer ein- 
nehmen. Dieje hatten fich fürzlich eine ſchöne Kirche in der Mitte 
der Stadt erbaut, ihr Bischof und feine Olaubensgenoffen ſprachen 
das Bedürfniß aus, ftatt eines Milordo lieber einen europäiſchen 
Hafım, d. i. einen Arzt, bei ſich als Gaft zu begrüßen. Nach Bore 
jollten die dortigen Tatholifch geworvenen Armenier (1838) +) an 
ihrem Biſchof Michael einen gelehrten und umfichtigen Prälaten 
haben, der dafelbft eine katholiſche Kirche baute und auch im Kloſter 
bortiger Armenier, darin aber nur wenige junge Diacone ihre“ 





169) Ker Porter, Travels in Georgia, Persia etc. 4. Lond. 1822. p. 702, 
Tabula LXXXVI.  °°) W. Hamilton, Researches in Asia Minor. T. 1. 
p. 351 -— 356. ‘s) J. Baillie Fraser, Trav. in Koordistan etc. 
Lond. A. 1840. Vol. II. p. 358. ) H. Suter, Vice- Consul, 
Notes etc, in Journ, of the R. G. Soc, of London. 1841. Vol. X. P.3. 
p. 440. ’») ſ. Kieperts tabellarifche Ueberſicht der Städtebevöls 
ferung in Klein-Afien in defien Memoir ©. * 

) Boré, Corresp. l. c. I. p. 314. —J 
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Studien obliegen, folten gelehrte Vartabeds die Wiffenfchaft eultiviren. 
Zu den wenigen Städten in SKleinafien, wo Judengemeinden 
fich erhalten haben, gehört Tofat, wo fie eine Synagoge beſitzen. 
Die Weitfeite ver Stadt iſt von Kalkfteinbergen begränzt, von 2 ſehr 
fteilen, faft ſenkrechten Piks aus eryftallinifhem Marmor über- 
vagt, der mit Thonſchiefern überlagert iſt, die in großen Tafeln 
brechen, weldhe man zu Grabfteinen ver Türken verwendet, aber 
nicht zu Architecturen. Bei dem jchönen und weiten Heberblid, ven 
diefe Höhe über die große Stadt mit ihren 15 Mofcheen, Minarets, 
Karawanſerais und vielen anderen Bauten Darbietet, mußte die In— 
dolenz der Türken um jo mehr überrafchen, die in der Mitte ver 
ſchönſten Marmorgebirge diefe ganz unbenugt liegen laffen und alle 
ihre Bauten nur aus Erde und Luftbadfteinen aufführen, die von 
Sonne und Witterung fo leicht zerbrödelt werden und in Ruinen 
‚zerfallen. Durch das Duartier der Armenter hindurch erftieg Ha— 
milton den nördlichften der Velen, der mit ven Trümmern eineg 
mittelalterlichen Caftells aus der Byzantiner Zeiten bejett ift, das 
von den Saracenen wieder überbaut wurde. Unter feinen pittoresfen 
Trümmern und Felswänden bemerkte ex natürliche und einige künſt— 
liche Grabhöhlen und Gewölbe, zu deren einer eine merkwürdige 
Treppenfluht in das Innere des Berges zu einem Burgverließ oder 
großen Wafferbehälter führen joll, in das man aber nur durch 
Fackelerleuchtung gelangen konnte dv. Moltfe'hörte, daß es einen 
Tunnel, der in die Stadt führe, bilden fol. Bon einer anderen 
Seite der Felshöhe fiel der Blick in das mit Gemüſe und Obft- 
gärten geihmüdte Thal des vorüberziehenvden Iris. Die Birnen 
von Tofat haben megen ihres Aromas gleich) den Birnen von An- 
gora einen Auf, ver bis Conftantinopel geht umd fie dort fehr be- 
liebt macht. Die Bazare der Stadt find gut befeßt, wie aud) der 
Bezeſtan, ein gutes Steingebäude; eben jo zeichnen fich ein paar 
ältere Moſcheen durch befjeren ſaraceniſchen Styl aus vor ven ganz 
gemeinen modernen Bauten. 
WVUbeber die Kupferſchmelze in Tokat erfundete Hamilton, daß 
das Metall von Kjebban Maaden (f. Allg. Erdk. Th. X. 721 
772, 800, 807 u. a.) am oberen Euphrat, 12 bis 14 Tagemärfche 
jenfeit Sivas, in den bortigen Kupfergruben gewonnen und in To- 
fat umgefchmolgen werde, ehe man es weiter nad) Conftantinopel 
ſchaffe; zwei Schmelzungen ſei e8 unterworfen, einmal zur Reini- 
gung aus dem Erze, das zweitemal zu quadratiſchen Kupferkuchen, 
bie zur Capitale verjchiet oder am Orte verarbeitet werden. Dabei 
Ritter Erdkunde XVIII. J J— 
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herrſche jedoch die gröbſte Unwiſſenheit. Einige Jahre fpäter 175), 
als Ainsworth nur flüchtig Tofat berührte, verfichert er, daß die 
Werke zu feiner Zeit (1839) durch öfterreihijche Hüttenleute gut 
geführt worben fein. Doch auch v. Moltke 76), der nur ein Jahr 
früher die Reihe Kleiner Schmelzöfen, gleich Backöfen geftaltet, bejah, 
wie die elenden Blaſebälge, die von Menjchen im Gang gehalten 
werben mußten, da man einen worliberraufchenden Bach zu jeder 
iechnifhen Anwendung unbenußt ließ, fand die Bearbeitung noch in 
größter Kinpheit. Den Bauern liegt die Laſt ohne Vergeltung ob, 
von Ort zu Ort das Kupfer zu transportiven; fie müfjen die Holz- 
fohlen aus ihren Wäldern zu ven Schmeßhütten unentgeltlich 
liefern, oder faft ohne Zahlung; alle Arbeit ift Erpreffung. Obwol 
das Gouvernement faft feinen Piafter für das Kupfer ausgiebt, ver- 
kaufte es das Kupfer doch die Dfe zu 13 Piafter. Für ihre Frohn- 
dienfte find die Bauern zwar von Gouvernements-Taren frei, aber 
keineswegs von wilführlichen Erpreſſungen des Paſchas. Es jcheint 
in der Benennung der Autoren von Kjebban Maaden, die am 
Euphrat Liegt, aber nur eine Blei- und Silbergrube, feine Kupfer 
grube ift (Erdk. X. ©. 801), eine Verwechslung mit den berühmten 
_ Rupfergruben Maaden Kapur bei Arghana am Zigris 
ftattgefunven zu ‚haben, worüber ſchon früher Auskunft gegeben ift 
(f. Allgem. Erdk. Th. X. ©. 913 — 914). Den Ertrag zu Arghana 
gab Ainsworth in der runden Summe von 150,000 Pfd. Kupfer 
jährlich an, dieſelbe Summe, welche gewöhnlic auch bei der Ein- 
fuhr diefes Metalls in Tofat wiederholt wird. Schon Morier 77) 
führte im Jahr 1808 diefe Summe von 100,000 bis 150,000 Pfd. 
an, Dr. Salvatori (1815) läßt Tofat dieſelbe Summe aus Co- 
ftambul und Arghana Maaden beziehen. v. Moltke *) führt rid- 
tiger nur Arghana an, wie auch H. Suter in demjelben Jahre, ver 
feine genaueren Nachrichten über die Kupferichmelzen erhalten fonnte, 
v. Moltfe bemerkt ſchon, wie er nicht begreife, warum man Das 
Kupfererz fo weit transportire, ehe man es verjchmelze. Doch ver- 
muthet er nur aus der Art des ganzen Betriebes, daß Dies im Folge 
der hiftorifhen Ueberlieferung aus ven Zeiten ver Comana 
Pontica nur bei dem älteren Gebraude jo geblieben; denn Damals 


#75) Ainsworth, Trav. and Res. ]. c. II. p. 18. 9 v. Moltfe, Briefe 
©. 207. °”) Morier, Jour. Lond, 1812, p.345; Salvatori, in 
Fundgruben des Orients. J. ©. 98. v. Moltfe, Briefe über 
— 3*8 in der Türkei. 18380— 18309. Berlin 
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wurben zahllofe Metallbilder daraus den Pilgern zum Kaufe dar- 
‚geboten, wie etwa die Metallbilder: der Goldſchmiede zu Epheſus 
von der ephejiichen Diana, deren Induftriezweig, durch die Lehre Des 
Apoftel Paulus gefährdet, den befannten Aufruhr gegen ihn zu 
Wege brachte (Apoftelgeich. Cap. 19). Genauere Angaben des Me- 
tallverfehrs fehlen aber noc überall in Klein-Afien, wenn ſchon 
Morier angab, daß Tokat 300 Kupferfchmiedemerkftätten habe, was 
die große Bedeutung dieſes dortigen Gewerbes bezeichnet. Alle An- 
gaben können hier nur ungefähre Schätungen fein. 

Erft eine Woche vor Hamiltong Ankunft in Tokat hatte ein 
Armenier dafelbft fir 30,000 Piafter (d. i. 300 Pfd. Sterling) von 
der Pforte das Monopol erfauft, erclufiv ven Kaffee zum Ber- 
brauch) einzufaufen, zu röften und zu verkaufen, hier und in der gan- 
zen Nachbarſchaft, wodurch aller Kaffeehandel der bisherigen Krämer 
ruimirt ſchien. Man berechnete, Daß die Stadt Tofat jährlich) 
200,000 Oken Kaffee conjumire, von deren jeder ver Monopolift 

2 Piafter Profit ziehen konnte 79). 

Der Mütefjellim (Statthalter) von Tokat ſollte jährlich ſeinem 
Paſcha, der in Sivas reſidirt, die Summe von 250,000 Piaſtern 
(2500 Pfd. Sterling) zahlen für ſeine Stellung, da alle Stellen im 
Lande verkäuflich waren, jeder Beamte ſich ſelbſt bezahlt machte, und 
feiner von der Kegierung befolvet wurde. Die Stadt zahlte jähr- 
lich 130 Beutel (d. i. 650 Pfd. Sterling) zur Erhaltung ihres 
Menzilkhana (ihres öffentlichen Gaſthauſes zur freien Herberge ver 
Fremden), dennoch konnte deſſen Verwalter nicht beftehen wegen des 
Mißbrauchs, den viele Hunderte der durchziehenden Couriere und 
Geſchäftsträger der Paſchas, wie der Kriegsheere, mit ihren Pferden 
davon zu machen pflegten. — Alles nur einzelne Beifpiele willkühr—⸗ 
licher und unzuverläſſiger ähnlicher adminiſtrativer Zuſtände in 
allen Städten Kleinaſiens, die, ſo vieler neuern Reformverſuche un— 
geachtet, meiſtentheils auch heute noch beſtehen, und überall einer 
überſichtlichern, gründlichern wiſſenſchaftlichen Behandlung auf dieſem 
Gebiete mit wenigen Ausnahmen entgegentreten, wie wir hier dies 
ein für allemal worbemerfen, bei einer Stadt des Innern, die doch 
zu ven befuchteften und befannteren feit Jahrhunderten gehört. Da- 
durch daß Tofat, auf der Hauptroute der großen Militär- 
ſtraße 80) von Conftantinopel ‚nah Kharput, der Reſidenz des 


2) W. Hamilton, Research. 1. c, I. p. 354. — DIENE 0, S, 
VI. ©. 220; "vergl. * Indſchidſchean, Neu⸗Armenien; über Tokat 
a. a. O. S. 290—295 
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Oberbefehlshabers der Armeen am Euphrat lag, mußte fie immermehr 
in Verfall gerathen. Durch die Dampfſchiffe auf dem Schwarzen 
Meere von Conftantinopel nad) Trapezunt hat der Großhandel 
nad) Grzerum durdy Armenien eine ganz andere Tranfitoftraße 
nach Perſien, ven Euphratländern und dem Orient genommen, wo— 
durch der Landverkehr von der Reſidenz und von Smyrna fehr ab- 
geſchwächt werden mußte, da mm Tofat fein großes Waarendepot 
mehr abgeben Konnte für den Landverkehr mit dem Drient wie zu— 
vor. Doc ift die Zeit demungeachtet nicht ohne alle Anregung ge- 
blieben. H. Suter 181) fand (1838) dort eine große Färberei und 
Druckerei englifcher Moufjeline, in welcher 50 Arbeiter beſchäftigt 
waren. Aus Cäſarea hatte man die Cultur des bei Cäſarea vor» 
züglich cultivirten Rhamnus tinctorius, ver die trefflichiten Beeren 
_ (yellow berry) zur Färberei liefert, nad) Tokat in die Weinberge 

zu verpflanzen verfucht, doc hatte ihr Ertrag nicht Diefelbe Güte 
geliefert. Uebrigens war die Stabt öfter nod immer wie zuvor 
dur Feuersbrünſte verheert, und durch den Schmuß der Straßen, 
wie den zur häufigen Genuß des Obftes, im Sommer und Herbft 
ſehr böfen Fiebern unterworfen. Möge es Fünftigen Beobachtern 
durch längere Studien als den bisherigen blos durchfliegenden Tonriften, 
und auch den gründlichften, an Ort und Stelle gelingen, genauere 
Angaben über diefe wechjelnden Verhältniſſe zu gewinnen, die wir 
bier big jet nur compilatorifch vergleichend zufammenftellen fönnen, 
um wenigſtens einige annähernde Ueberficht zu gewinnen, während 
unfere Hauptaufgabe bleibt, die dauernden Landesverhältnifje 
im Auge zu behalten und näher zu beleuchten. 

Zu dem in feinen Ruinen nod) vorhandenen Caftell zu Tofat 
haben wir nur noch Boré's Bemerkung ®) hinzuzufügen, daß der- 
felbe aus den in deſſen zerftörten Yeltungsmanern an ihren 
lagen eingeftürzten vielen Säulenftüden und Marmoren. aus ältefter 


Zeit die Ueberzeugung gewann, daß die antife Comana Pontica 


zu dieſen Grundbauten wol einen wejentlihen Beitrag gegeben _ 


haben möchte, Auf einer der Säulen las er den Namen des Kaifers 
Marimianus (reg. 235—238 n. Chr.), an andern Iufchriften ſchien 


es nicht zu fehlen. Vielleicht daß genauere Forſchungen dereinſt zu 


lehrreihern Aufſchlüſſen über das Alterthum führen, Die wild zur 


181) E- Bord, Corresp. I. p. 335338, ) H. Suter, Notes on a 
Journey from Erz Rum to Sivas, Tokat etc, to Trebizond, in Journ. 
of the Roy. Geogr. Soc. X. 3. p. 440. pr hi > 
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ſammengeſtürzten Felſen und Kellergewölbe der Unterbauten, wie 


die Abwehrung der Türken, machte ſeither jede Unterſuchung ſchwieri— 
ger, was gegenwärtig wegzufallen ſcheint, da die Trümmer gänzlich 
von Bewohnern verlaſſen ſind, nicht einmal mehr zum Staatsge— 
fängniß dienen können, in dem noch die einſt in Aegypten ge— 
fangenen Neufranken aus der Napoleoniſchen Zeit im Anfange des 
Jahrhunderts ſchmachten mußten, und gegenwärtig nur noch all— 
jährlich einmal der Ramazan auf ihnen durch Abſchießung der Kano— 
nen gefeiert wird. Ob einem der frömmſten Kämpfer für das Evan— 
gelium im Orient, dem Miffionar Henry Martyn®), ver auf 
feiner Rückkehr aus Dftindien und Perfin in Tokat am 16ten 
Detober 1812 nah großen Leiden als Märtyrer unter ven Un- 
gläubigen feinen Heimgang fand, ein Denkjtein auf feinem wenig 
bejuchten Grabe gejett ift, willen wir nicht; fein Andenken wird 
ben Miſſionären unvergeßlich bleiben. 


Erläuterung 2. 
' Die site Stufe des Irislaufes oder Tofat-fu (Iris) von 
Zofat bis Amafia gegen W. Fortfekung. 


Bon Tokat fließt der Iris, ber bei diefer Stadt meift Tofat-fu 
oder Tokat Irmak genannt wird, auch unter dem Namen des 


Tozanlu direct eine Strede von 8 Stunden gegen Weft in ver 


ſehr fruchtbaren Ebene bin, melde ſchon Strabo als die Ebene 
Darimonitis rühmt, bis der Strom eine kurze nördliche Wen— 
‚dung in einem engen Duerthale nimmt, darin Turkhal an ver 
Stelle‘ der alten Königsreſidenz Gaziura (auch Sebaftopolis) 


‚liegt, aber bald wieder weftwärts in die Normaldivection feines 


nur etwas nordwärts verichobenen Längenthales nad; Amafia zu 
i eintritt. Die Landihaft von Tokat, jagt Indſchidſchean, hat 
. zwar 10,000 Weinberge, die einen trefflichen Wein liefern, der aus— 
„geführt wird, ſowie edle Obſtſorten, aber wenig Weizen und Korn— 


* 


früchte; ſie muß daher jährlich viel Lebensmittel einführen, Zum 


Gebiete ver Stadt gehören 190 Dörfer; Wald ift ein Hauptproduct. 
Diejes echt ver Faz-Owa (d. i. Gänfe-Ebene) hat 


n: 


x 2) geben des Miflionars dar Marin, aus dem Engl. von Blums 
eret Rei: 1825. ©. 422. 


n 
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ſchon Tournefort 1%) durchſchritten, ver überall Marmorberge 
zur Seite beobachtet haben will, die an vielen Stellen durch 
Lagen von rothem Bolus gefärbt werben follten; wahrſcheinlich 
eine Verwechslung von Yeſchil mit Kyzyl Irma, denn aus- 
prücdlic bemerkt Ainsworth, daß die fo haracteriftiiche rothe 
Farbe des Halysthales am Sristhale fehle, dagegen deſſen Fluß 
ven Namen Yeſchil, d. i. ver Grüne Fluf, führe Tournefort - 
zog weitwärts an Amafia vorüber, ohne diefe Stadt zu berühren, 
nach Angora. Ainsworth 8), der die Gegend wol genauer er- 
forfchte, nennt die gegen 3000 Fuß hohe waldige Bergfette, welche 
die Nordfeite des Iris-Thales von Tokat bis Turfhal begleitet, 
ven Aflo Dag, ein Glimmerfhiefergebirge, ähnlid dem im 
Süden von Tofat, das ſich aber gegen ven Norden nad) Serpin, ges 
gen die untere Stufe des Pycus zu, bis zur mittlern Höhe von 
4000 Fuß erhebe, und durch viele Beimifchung von Katzengold (filber- 
und golvfarbige Glimmerſchuppen) zu der irrigen Meinung ver- 
führte, daß hier reihe Goldminen zu entveden feien. Auch 
Hadſchi Chalfa 86) fpricht von den reichen Goldminen vor alten 
Zeiten, die in der Nähe von Amaſia vorhanden gewejen, wahr« 
Icheinlich auf vemjelben Irrthum bernher da jeder andere Beweis 
dafür fehlt. 

Gegen Weſt, gegen das Thal nach Turkhal zu, treten hohe 
‚Berge von Thonſchiefer und Dachſchiefer auf, die man aber une 
benußt läßt. Das alte Caſtell von Turkhal erhebt ſich auf einer 
Kalkjteinmafje, die dem Glimmerſchiefer auflagert, die aber das 
Thal nicht wie bei Tofat verengt, fondern aus der Mitte der Ebene 
fi ifolirt emporthürmt. Weiterhin weftwärts beftehen die joge- 
nannten Turhal-Berge (Keſchan Kalefi, d. i. ver Eaftells 
berg) 9) aus tertiärem Sandftein und Kalfftein auf Glimmer— 
ichiefer gelagert, denen wieder eine erweiterte Ebene folgt, die nad 
Amafia führt, an ihrer Südſeite aber von ähnlich conſtruirten Ber- 
gen begranzt wird. \ 

Ehe ver Fluß diefe Ebene erreicht, J er erſt einen Engpaß 
durchbrechen, innerhalb welchem die Stadt Amafia erbaut ift, er 
der ſich an 1000 Fuß hohe Kallſteinfelſen emporthürmen. Wo ſich 


——. 
—— 


8) Tournefort, Lettr. I. e. p.175. ww — — 
Assyria, Babylonia etc. Lond. 8..1838. p. 289—290. 
Numa, Geogr. Orientalis ex Turcico in Latinum versa a, M. 
1818. Pars II, p. 407—409. #°) Otter, Voy. l.c. I. 

f. Indfhivfcren a. a. O. S. 295, nad Kieperts U ehe. 
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Stratification derſelben zeigt, fallen dieſe Schichten in Winkeln von 
30 Grad gegen W. und N. W., aber nur an ein paar Stellen iſt die 
Unterlage von Gnn wahrzunehmen. 

In der Thalebene folgen wir Hamiltons lichtvoller Beſchrei— 
bung ſeiner Wanderung am Turkhal-Caſtell vorüber, von dem er die 
ſchöne Zeichnung. giebt 8); dann über Zileh nach Amaſia. 
Bon Tokats Caſtellbergen am Fuße derſelben Durch reiche 
Gärten mit türkiſchen Grabſtätten hin, auf denen man aber hier 
die heiligen Cypreſſenhaine wie zu Smyrna oder Conſtantinopel 
vermißt, tritt man nach der erſten Viertelſtunde in die weite 
Ebene des Tozanlu oder Tuſanlu (Iris) ein, die nordwärts 
nur von den mäßigen Vorhöhen des Aklo Dagh überragt wird, in 
ſehr weiter weſtlicher Ferne aber erſt geſchloſſen erſcheint, und am 
Iten Auguſt (1838), von einem ſonnenklaren Himmel überftrahlt, mit 
einer Durchfichtigen, aber heißen, gelben Dunftatmosphäre überbedt 
war. Die Hite kann in diefer von Bergen auf allen Seiten ein- 
geſchloſſenen Hochebene jehr drückend werden. Nach den erjten ver 
8 Stunden, die man bis Turkhal zurüdzulegen hatte, wurde eine 
Turth des geringen Iriswaſſers durchſchritten (er war tief, aber 
nur 20 Schritt breit®9), wo H. Suter an ihm hinzog, doch im Oc— 
tober ziemlich reißend), das in vielen Krümmumngen ven Alluvialboden 
der Ebene bewäſſert und befruchtet, auf welchem zahlloſe Dörfer zu 
beiden Seiten den Strom begleiten, die aber meift nur an den 
Deffnungen der Seitenthäler erbaut find, wo zugleich der Hügel- 
boden der von den Berghöhen herabgeroliten und verwitterten Schutt- 
halden eine ftets größere Fruchtbarkeit als in der Ebene felbft dar— 
‚bietet. Die Südabhänge der Bergbegleiter des Stroms find nadt, 
‚die Nordabhänge am linken Ufer aber bebufcht, am Fuße init Wein- 
bergen, Obftgärten und Wohnungen beſetzt. Wahrfcheinlich nahe 
diefer Furth mag der Marktort Tunguz, ein großes Dorf, liegen, 
das Ainsworth %) (1839) bei feinem Durchmarſch durch diefe ftarf 
bevöfferte und productive Ebene nennt, wo weiter abwärts eine 
Wohnftelle Jumurta (d. h. Ei) und noch Weiter abwärts ein 
anderes Marktoorf, das H. Suter, durchzog, (Bazarkbi) in feine 
Karte eingezeichnet wurde, von dem auch ein Uebergang über den 


#) W. Hamilton, Researches in Asia Minor etc, T. I. Chapt.' XXI. 
p. 357 — 365 und die Tafel Castle of Turkhal; bei Will. Ouseley, 
Tray. etc. T. III. p. 491, Anfiht von Turfhal. ®°) H. Suter, 
Notes l. c. p. 440. 0) Ainswortb, Trav, and Res. II, p. 23. 
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Iris gegen NW. ftattfindet. Drei Stunden in Welt von Tolat 
fam Hamilton zu den Ruinen einer antifen Brüde über den Jris, 
von welder noch ein Pfeiler aus römischen Mauerwerk ftand, das 
Uebrige in jüngerer Zeit hinzugefügt war. Es war Erntezeit 
und das Korn wurde von Ochſen ausgetreten, denen das Maul nicht 
verbunden war, nach den allgemeinen im Driente (5. B. Mofe 25, 4) 
herrſchenden Gebrauche; ver unbebaute Boden war von dem ſchönen 
Kappernftrauche (Capparis spinosa) überwuchert, der in ſchönſter 
Blüthe jtand, deſſen Saamen von ‚den Griechen roh genofjen wird. 
Bald jenfeit ver Brücke wurden ein paar Grabtumuli mit Säulen- 
reiten, Fragmenten und Infchriften gefunden, die wol hier an einer 
einftigen Heerſtraße errichtet fein mochten. 

An der Stelle, wo ver Iris, nah Strabo's Angabe, bie 
fruchtbare Ebene Darimonitis, die jetige Kaz Oma, verläßt und 
ſich (Strabo XI. 547) zum erftenmale nordwärts wendet, lag -bie 
ſchon zu jeiner Zeit verödete pontijche Königsrefidenz Gasinro; 
bier ift e8 aber, wo ver jo ausgezeichnete pyramidale, aus erhftal- 
liniſchem Kalkftein beftehende Schloßberg von Turkhal fi ganz 
iſolirt zu höchſtens 600 Fuß bis zu feiner mit einer Ruine gezier- 
ten Kegeljpite ganz fteil emporhebt. An jeinem Fuße liegt ver 
Kleine gleichnamige Ort Turfhal von etwa 800 Häufern: zwijchen 
Gärten und Kornfeldern, die durd große Waſſerräder, welche ber 
Strom dreht, bewäfjert werden. -Die Burgruine hat zwar Thore 
aus großen Quaderblöden, die aber in jüngerer Zeit überbaut worden. 
In die Burg hinein führen aber auch hier, wie in Tofat, jubterran- 
eingehaune Felſengänge mit Treppenfluchten, zu denen Ha- 
milton nad) den imnern Burgen zu an 50 Stufen binabfteigen 
fonnte, wo die Zertrümmerung zu gefahrvoll war, um fie. weiter zu 

verfolgen, 

| Daß diefe Burg eins ver vielen Schlöffer des Mithridates 
im Pontus war, wird durch Strabo's Angabe einer dortigen alten 
Reſidenz ver Könige wahrſcheinlich; auch jchritt Lucullus direct 
gegen diefe Gegend vor, um den Herin des Pontus aus feinem 
Hauptbefig zu vertreiben, was ihm aud durch den Sieg bei ber 
benachbarten Comana Pontica gelang, wo ver Nümerfeind nad 
Armenien zu Tigranes fliehen mußte (j. oben ©. 123). Daher 
könnte man geneigt fein, deſſen jo überreihe Schatzlammern, bie 
Appian in Talauria nennt und von Pompejus plündern läßt 
(Appian. Bell. Mithrid. 251. ed. Amstelod. 1670. p. 415), im biejes 
faft umerfteiglihe Schloß von Gaziura zu verlegen, we i 
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Hamilton für wahrfcheinlich hält, oder wie Andere nad) ver Burg 
von Tofat, denn beide lagen in Mithrivates Pontus-Reiche 19). 
Die Burg zu Cabira, melde Andre mit ihr iventificiren, war 
aber eine von ihnen verſchiedene, denn dieſe plünderte Lucullus 
(Plutarch. Lucull. 18); Talaura aber Bompejus fpäter; denn 
Lucullus, der den Mithridates auf feiner Flucht nad) Armenien 
verfolgte, fehrte bei Zalaura, nach Plutarc (eb. 19), wieder um, 
die alfo wahrjcheinlich weiter im Often-von Comana lag, mo fie 
ihrer Lage nach jedoch bis heute unbefannt geblieben, wenn es nicht 
die Cabeira am Lycus (wo jebt Neocäſarea, ſ. unten) war, 
welche mehr in ver Nähe ver von Lucullus eroberten Eupatoria 
und Amafia lag, von der auch bei anderen Autoren wahrjcheinlich 
gejagt wird, dag Mithrivates von diefer Cabeira aus feine Tlucht 
nad) Armenien genommen habe. 9) 

Ainsworth, ver venfelben Weg am Iris wie Saar nur 
ein Jahr ſpäter, verfolgt hatte, ftimmt mit ihm darin überein, daß 
fid) mit dem Eintritt in das Thal von Turkhal der Character ver 
Landſchaft am Iris völlig ändert, denn ‚weiterhin wird es in feiner 
Mitte zu einem bloßen Sumpfboden mit einigen Seen, daß jenfeit 
verjelben aber alle Cultur des Bodens und alle Ortfchaften auf-, 
hören, und nur ein großer Boden von Graſungen fi) ausdehnt, 
der zu dieſer Zeit nur den Kurdenhorden zum Weiveplat diente. 
Diefem Umftand ift es wol zuzufchreiben, daß beide Reiſende hier 
das JIristhal in feinen abwärts gehenden Wendungen und wahr- 
ſcheinlich durch diefe Horden auch gefahrvoller werdenden Gebieten, 
deren große Zahl fie dort campiren jahen, verließen und: weitwärts 
durch Seitenthäler fi) über Zileh nad) Amaſia begaben, wodurch 
die Zeichnung diefer Streden des Irisufers auf der Karte nur 
hypothetiſch bleiben mußte. Auch H. Suter hatte aus gleichen Grün- 
den biejelbe Ebene verlaffen. 

Nur eine halbe Tagereije weftwärts von der antifen EN. 
liegt eine zweite uralte Stadt, Zela, welde ihren antifen Namen 
in Zileh unverkennbar erhalten hat. Auf einer Steinbrüde bei 
Zurfhal über den Iris tritt man in ein Seitenthal gegen S.W. ein, 
überfteigt eine nievere Kalffteinfette, und tritt bei dem Dorfe Gürlatſch 
wieder in eine reichangebaute, von Weinbergen umgebene Thalebene 


\ 


1) A. Forbiger, Handbuch der alten Geogr. Bd, II. 1844. ©. 427 u. fr 
°?) Memnonis Fragmenta XLIII. u. XLIV. ed. Carol. Müllerus, Frag- 
menta Historic. Graecor, ed, Paris. 4. T. III. p. 549. 
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ein, in welcher, fi) nad) 3 Stunden Wegs ein Schwarzer Berg, mit einer 
türkiſchen Feſtung gekrönt, erhebt, an deſſen Fuße man bald darauf die 
niedriger liegende bedeutende Stadt Zileh erblickt, die 2000 moham- 
medaniſche Häufer und 150 armentjche 1%) haben jollte. Die Häufer 
find meift zweiftödig, wie in Tofat mit Ziegelvächern; die Haupt- 
induftrie ver Einwohner -befteht in Verarbeitung des Hanfs, ver 
im Iristhale viel gebaut wird, zu Geilen und Striden aller Art. 
. Einen Haupterwerb giebt aud die Baummollweberei und ein 
ſehr ſtark befuchter Markt im November, ver 14 Tage lang anhält 
und von 40,000 bis 50,000 Marktleuten alljährlich beſucht werben 
fol.%) Die gelbe Beere, Rhamnus tinctorius, die man an- 
gepflanzt hat, geveiht hier nod, weniger als in Tofat. Hamilton 
fand im Gouverneur des Orts, Seid Bey, der ihn gaſtlich be- 
herbergte, einen jener alten einheimijchen kleinen Yanvesfürften aus 
ver Zeit der Feudalmacht, die in früherer Selbjtändigfeit als Va— 
fallen der Sultane großes: Anjehen beſaßen; fein Güterbefit weit 
und breit umher, bis Tofat, Siwas und Amafia, brachte ihm große 
Keichthümer, und fein Pallaft war voll des üppigiten Yurus aller 
Art. Indfhiofhean®) rühmt die ftarfen und tapfern Be 
wohner, meift Türken und armenifche Kaufleute, dieſes Zileh, vie 


ohne Furcht vor Räubern die gefährlichften Gegenden zu bereifen 


nicht fcheuen und von den Kaubparteien jelbjt gefürchtet werden; 


aber fie ſeien auch jelbft ein rohes und wildes Volt. Das Gaftell ° 


ift auf dem Gipfel eines ganz fteil aus ver Mitte ver Stabt em- 
porfteigenden und das ganze Thal: beherrichenven Kegels in fpäterer 
Zeit, aber auf eimer byzantinischen Grundmauer aufgebaut, in ver 
man ältere Marmore, wie Architrave, Säulenftüde, einige joniſche 


Sapitäler und ein paar griechiſche Inferiptionen eingefügt, und an | 


dem Thoreingange große Marmorblöde liegend vorfindet. Aus die 
ſem Gaftell fol ein Tumnel (für viele alte Mithrivatifche Burgen 


haracteriftifh) mit Treppenfluht in Wels gehauen, wie im ven 
Tokat- und Turhal-Burgen, in das Innere des Berges hinabgehen, 


aber zu einer Quelle führen, die aus dent Fels fpringend ein quadra⸗ 


tifches Baffin, aus großen antifen Quadern zufammengefügt, als 


Brunnen füllt, an deſſen Grunde ein reifiender Strom Haren Waffers 


vorüberraufcht, deffen Urfprung ven Türken unbekannt ift. Strabo — 


ieworth 1. c. II. 23; Hamilton 1, c. I. 730102 Re 
2) H. Suter, Notes |. c. X. p. 441. ”) —* ean, Neu: Arme: 
nien, aus dem Armenifcyen überj. von Dr; ar im im De —F 
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fagt, diefe Zela ſei von Semiramis auf einem Erdwoll (zone, 
Strabo XII. 559-561) erbaut, was auf afiyrifche Gründung deutet, 


fomit auf hohes Alter zurückführt. Solde Erdwälle nennt ſchon 


Herodot ehr beachtenswerth in Babylon (I. 184), An einer ans 
deren Stelle fagt Strabo, daß die runden aufgeworfenen Hügel von 
einer Mauer umgeben worden feien, auf denen man der Anaitis und 
ven perfifchen Gottheiten Amanus und Anandatus Altäre zur An- 
betung errichtet habe. Eben daſelbſt (XI. 512) hatte er von den 
Sakäiſchen Feten 8) gefprochen, die zu Zela gefeiert wurden, 
und daburd den richtigften Auffchluß über ven Zufammenhang 
dieſer politiſch-religiöſen Sieges- und Beltfeier mit ven aus Bac- 
trien durch Iran von Tempel zu Tempel fortgejchrittenen hiero- 
dulifhen Priefterftaaten und damit verbundenen Mefien, 
Handelsinftitutionen und Hierarchien innerafiatifchen Ur- 
fprunges gegeben, die fid) über die beiden Comanas, Zila, Peſſinus 
und andere Orafelorte big Cyzicus weithin verbreitet hatten. Des— 
halb unftreitig waren dieſe Stiftungen von der Achämeniden-Dy— 
naftie während ihrer langen Herrfchaft in Kleinafien nicht unter- 
drückt worben, jondern vielmehr unter ihnen erſt jo mächtig gewor— 
ben, daß fie auch ihre Selbftändigfeit noch unter den Kleinen lydiſchen, 
phrygiſchen, Pergamenifchen Keichen bewahren konnten, und wenn 
ſchon etwas verfümmert und beengt, doc) auch noch unter römifcher 
‚ Zwingherrfchaft zu erhalten mußten, jo daß fie felbft von Pom— 
pejus und Auguftus wieder in Aufnahme kommen konnten. 

Strabo jagte, es fer auf dem Berge ein Tempel ver Anaitis 
erbaut, welche auch die Armenier anbeteten, die man aber hier viel 
devoter anbete als bei jenen: denn in ihm fuchten fich alle Be— 
wohner des Pontuslandes in ihren wichtigften Angelegenheiten Rath 


zu holen. Die Einrichtungen des Tempels waren ganz wie bie in 


ven Zempeln zu Comana im Pontus und in Cappadocien, mit 
Hieropulen, einem Drafel und einem Pontifer. In allen Zeiten be- 
handelten die pontifchen Könige dieſe Zela nicht als eine ihnen un- 
terthänige Stadt, ſondern als einen eigenen Tempelftaat des ven 


perſiſchen Göttern ergebenen Bontifer, der ven Tempel bewohnte und 


das ganze zugehörige Territorium, die Zelitis genannt, beherrfchte, 
deſſen Bewohner, meift Hierodulen, feine leibeignen Knechte waren. 
Don einer großen Hofhaltung umgeben hatte er fehr große Ein- 


) x. Chr. Schloffer, Geſch. der Alten Welt 1. © 245, Note 
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künfte aus dem heiligen Tempelbezirke und beſaß große Reichthümer; 
doch hatten die früheren pontiſchen Könige die Einkünfte des Pon— 
tifer ſchon mehrfach verringert. Zu Strabo's Zeit war Pytho— 
Doris die Beherrſcherin von Zela und den umgebenden Herrichaf- 
ten. Sie war die Tochter des pontifchen Königs Pythodoros, eines 
reichen Freundes des Pompejus. Mit Polemon, Sohn des Phar- 
nafes, dem letten Könige des Pontus, vermählt, führte fie nad 


deſſen Tode als Wittwe das Negiment fort für ihre unmündigen 


Söhne (Strabo XII. 555). Pompejus hatte das Stadtgebiet durch 
verjchiedene Cantone an der Örenze von Armenia minor (durch 
Gulupene und Gamijene) erweitert und der Stadt den Ehrentitel 
einer Megalopolis verliehen. Die nachfolgenden Cäſaren vertheilten 
bieje Territorien wieder, einen Theil an Zela, einen anderen Theil 
an andere Tempelhäufer zu Comana, oder an Häuptlinge der Ga- 
latier, bis dieſe Güter wieder an die Römer zurüdfielen. 

Don dem alten Ölanze diefer Stadt fand Hamilton nichts 
mehr übrig ald-in dem Haufe des Agas wenige Säulenfragmente 
und ein paar erhaltene ſchön camnelirte Säulen. Das eigenthümlich 
durch Berggruppen, Engpäſſe und Thalweiten geformte Gebiet um 


biejen einft von Pilgerſchaaren und Opferdarbringenden fo belebten - 


und jett jo vereinfamten Ort, ven Plinius Ziela jchreibt (Plin. 
VI. 4: Civitas Ziela, nobilis clade Triarii et vietoria C. Cae- 
saris), ift noch durch Zul. Cäſars glänzenden Sieg im Kriege 
über ven fühnen empürerifchen Fürften ver Bosporanen, über Phar- 
nafesH., ven Sohn Mithridates des Großen, berühmt, ver jo 
ſchnell wie unerwartet, als J. Cäſar aus Aegypten, wie herbei— 
geflogen war, dur die einzige Schlacht bei Zela jo beenbigt 
wurde (im Jahre 47 vor Chr. G.), daß Jul. Cäfar die triumphi⸗ 
rende Nachricht darüber an den Senat in Rom feinem Freunde 
Amintius mit den bekannten Worten: „Veni, vidi, vici” zus 
fammenfaffen konnte (j. Plutarch. in Caj. Jul. Caesar. 50). 


Hirtius Panfa Commentar, ver diefe Begebenheit und auch die: 


Localität des Schlachtfelves, auf dem 20 Jahre früher die Römer 
einen ſchimpflichen Verluſt unter ihrem Feldherrn Triarius, einem 
Legaten' des Lucullus, durch König Mithrivates hatten erleiden 
müfjen, ſehr genau bejchrieben hat, geht das Eigenthümliche dieſer 
Localität des Bodens deutlich hervor. Er jagt aber ausprüdlic, 
daß der Gaftellberg, den man nad Strabo’8 Ausdruck für ein 
fünftlih aufgeworfenes Denkmal der Semiramis halten konnte, ein 
natürlicher Felsberg fei, der nur dieſen Auſchein hatte (Hir- 
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ii Pansae Commentar. de Bello Alexandrino Lib. 1. Cap. 72: 


tumulus enim naturalis, velut manu factus, excelsiore undique 
fastigio sustinet murum etc.). Er war von Pharnafes' Bor- 
fahren Schon und aud) von ihm befeftigt worden; Sul. Cäfar hatte 
ihn aber, feinem Gegner zuvorfommend, eiligft beſetzt und ftaunte 
jelbft über deſſen Tollfühnheit, der ihm in viefer Stellung wider 
alle Erwartung anzugreifen wagte‘ (ebend. Cap. 75). Das Terrain 


des Schlachtfeldes im Nordweſt, eine halbe Stunde von der Burg, 


mit dem Engpaß, den Hamilton auf feinem Marſche nad) Amafis 
durchzog, fand dieſer mit Hirtins a vollfonmen über- 
einftimmend 177), 

Ainsworth hatte früher einmal den directen Weg, die Poft- 
ftraße nad) Conftantinopel, auf der rechten Uferſeite des Iris über 
den Uzun Boghaz (d. i. langer Pak) und den Ort Ajne oder Ine 
Bazar (d. i. Spiegelmarft) die Route nad Amaſia zurücdgelegt, 
und bort, wol auf derjelben Route, die auch Dupre kurz beſchreibt 9), 
die Annäherung an diefe Stadt viel malerifcher gefunden, als ben 
Weg auf dem Weftufer über Zileh, ven er zum zweiten Male im 
Jahre 1839 verfolgte, worin ihm Hamilton und aud) 9. Suter 
. (1838 im Detober) vorangegangen waren. I 

9. Suter?) hatte von Zileh die erjten Stunden nordwärts 
am Zilehflüßchen entlang das Thal durch die Weinberge verfolgt, 
erreichte dann in 2 Stunden durch nadte Hügel das hohe Wald- 
gebirge Alty Aghatſch (di. Schsbäume), deſſen Hinabftieg 
zum Yris jehr fteil und gefahrvoll war, der hier viel breiter als 
zuvor auf beiven waldigen Seiten von fteilen Felsgebirgen eingeengt 
ift, aber bald im die erweiterte Ebene von Amaſia eintritt, die nahe 
ben Bergen gut angebaut und in ihrer Mitte mit Maulbeerpflan- 
zungen bedeckt war. Viele gigantifche Waſſerräder fchöpften ihr 
Waller auf beiden Seiten des Fluſſes zur Befruchtung ver vielen 
Maulbeergärten, voll Kleiner Gartenhäuschen, deren Bewohner mit 
der Seivenzucht befhäftigt waren. Der Weg zieht ſich noch lange 
durch diefe Gärten hin bis in die Nähe ver Stadt Amafia, die 
nah Hamilton 8 Stunden von Zileh entfernt Liegt. 

Ehe diefe erreicht wurde, mußte Hamilton bei dem Zigenner- 
dorfe Akſalar, wo Siebmader und Vagabunden ſich aufhalten, 
noch einmal den gekrümmten Flußlauf zum rechten Ufer hin er 


197) W. Hamilton 1. c. I. p. 362. 8) Dupre, Voy. en Perse I, c. 
39. >) H. Suter l. c.; Hamilton I, p. 363. 
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ichreiten, wo num die über eine Stunde weite Thalebene in ihrem 


ſchönen Anbau” und ihrer Fruchtbarkeit den Wohlſtand ihrer Ber 


wohner verfündet. In ihrem jünlichen Theile, jagt Hamilton, 


foll ver Tihüterlöf-fu (Schylar- Fluß bei Strabo) von Weit 


her am linken Ufer fi in den Iris einmünden. Auf Samiltons 
Karte ift er oberhalb Amafia, alfo im Süden ver Stabt, ein- 
gezeichnet; vielleicht, jagt er, entipringe derſelbe im Hochgebirge ge- 


gen Siwas. Ainsworths Karte 2%) hat die Lage nicht beftimmt, 


obgleich er den Schlar weiter nordwärts angiebt, als fein Weg ihn 
führte. Kieperts Karte ift diefer Angabe gefolgt, hat aber noch 
einen zweiten ſüdlichern von derſelben Seite einfallenden Zufluß, 
Tſchykryk-Su genannt, eingetragen, fo daß das Zigeunerborf 
Akfalar zwifchen ven Mündungen beider Zuflüffe in der Mitte zu 
liegen fommt. Beide linken Zuflüffe, die erften von Bedeutung, 
giebt auch die ruſſiſche Karte, aber beide mit veränderter Strom- 
entwidlung, und den Tſchöterlek-Su als falle er erft unter- 
halb ver Stadt Amafia zum Iris ein. Das Niveau’ des Iris 
liegt nah v. Tihihaticheff !) bei Tofat = 1600 Fuß, bei 
Turfhal = 1582, bei Amaſia = 1231 Fuß üb. d. M. Der 
Fluß wirde alfo auf diefe Strede 369 Fuß Gefälle haben. Nach 
Ainsworth würde das Niveau bei Amafia viel tiefer Tiegen, er 
giebt 984%. Par. (1048 3. Engl.) an ?). 


Erläuterung 3. 


Die beiven linken Seitenthäler zur oberen Stufe bes Iris 
laufes, in W. und S. W. von Amafia, des Tſchykryk⸗ſu 
und des Tiehöterlüf- fu (Schlag). | 


Die zubor weniger befannten linken Zuflüffe haben durch fort⸗ 
geſetzte Wanderungen einige Berichtigungen erhalten, die auch auf 
den neueren Karten von Kiepert eingetragen find ?), während auf 


20°) Ainswortb, Trav, and Research. in Asia Minor, Vol. Il, p. 25. 

*) P. de Tchihatcheff, Asie Mineure, I. p. 189. ?) Ainsworth, Res. 
in Assyria, Babyl. etc. p. 20. | 

>) f. H. Kieperts Karte von Klein-Aſien, im Maaßſtab u 1854, 
und in dem neuen Handatlas bei D. Neimer. Heft 2, Nr.27, Blatt 
Kleinafien und Syrien 1855; f. über Kieperts Berichtigung ber 
ang ri Duellen in defien Memoir. 1854. ©. 91 —93 nebft 
den Noten. j 
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ver friiheren Karte von Kleinaſien in a im Jahre 1844. die 
Zeichnung zumal des Tſchekerik- fu bei Sulu Serai noch verfinzt 
geblieben war. Dieſe Zuflüffe haben durch ihre Größe an ſich feine 
Bedeutung, durchziehen aber einen Theil des wenig befannten gala- 
tiihen Ländergebietes und verbienen daher genauere Beachtung. 
Der Tſchykryk-ſu, d. i. Radwaſſer, den ſchon Hadſchi 

Chalfa bei Amaſia nennt %, iſt durch v. Tſchichatſcheffs Karte 
berichtigt worden. Nach ihm liegt deſſen Duelle 5) nur 5 Stun— 
den in S.W. von Tokat, alſo am Weſtgehänge des Tſchamly 
Dagh, der von Sivas nordwärts nach Tokat überſetzt wird, auf 
der großen und ſchönen Ebene von Artova, bei dem Dorfe 
Artova, 3769 Fuß Par. üb. d. Meere. Bon da ſenkt ſich die 
genannte Hochebene mit dem Thale, in meldem ver Tſchy— 
kryk-Su als ein geringer Bad) ſüdweſtwärts abfliegt, bis zum 
Orte Sulu-Serai (3078 F. üb. d. M.). Schon Conſul Brant 
‚hatte (1835) auf feinem Marſche von Iyzgat gegen N.O. nad) 
Tokat ©) diefer großen und ſchönen Ebene, die er Ard Oma (bie 
hintere Ebene) nannte (aber bei Invihinfchean 7) Artik-Owa, 
angeblich nad) einem Fürften Artig-Beg benannt) erwähnt, die von 
Kleinen Flüſſen bewäfjert werde und 70 Dörfer enthalte, welche einen 
jehr ergiebigen Aderbau treiben; aber er hatte feinen der darin lie— 
genden Drte genannt, offenbar aber ven Ort Sulu-Serai (d. i. 
Waſſerſchloß) paffiren müſſen, war aber abwärts dieſes Ortes durch 
räuberiſche Kurdenſtämme ſehr beſchwert worven, daher vermuthlich 
die Eile und Sorgloſigkeit ſeines nur flüchtigen Durchmarſches. Von 
Ard⸗Owa überſtieg er aber nordwärts das wildere Waldgebirge des 
Fichtenrückens (Tſchamlü-Bel), ver ihn durch eine Schlucht. 
nad) Tokat führte. Bon dem- oberen Laufe des Tſchykryk in der 
Ebene Ard-Owa ift uns nichts näheres befannt, als daß er hier 
überall jeicht genug ift, um durchgehbar zu fein. Aber 8 Stunden. 
‚ unterhalb Sulu-Serat wendet fi der Strom plöglid von ſei— 
nem bisherigen Südweſtlauf gegen N. und N.D., und in dem Winkel 
dieſes Norddurchbruchs aus feinem Längenthale liegt das Dorf 

Jangy (Dangut bei v. Tſch., 2908 F. üb. d. M.), das alfo ſchon 
861 Fuß tiefer als die Duelle liegt und nordwärts nach Amaſia 


) P. de Tchihatchef, Asie Mineure. I. p. 191—194. 

) Gihan Numa, Geographia Orientalis ed. M. Norberg. Londini Gotho- 
rum 1818. Pars II. p. 410. °) J. Brant, Journey etc. 1. c. in 
Journ, Roy. Geogr. Soc. 1836. VI, p. 219. ) Indſchidſchean, 
Neu⸗-Armenien. ©. 295. 9 
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noch 1624 Fuß Gefälle, alſo wol einen ſehr reißenden Lauf haben 
mag, da er ſich nur 5 Stunden oberhalb Amaſia bei 1384 F. üb, 
d. M. abjoluter Höhe in den Spiegel des Yris eingießt. i 
Nur ein paar unbedeutende Zuflüffe fallen bei Jangy in ven 
Tſchykryk, deren größerer, obwol er auch überall noch durchgehbar 
ft, aus dem Süden vom Dorfe Kara Megora herabfommt, 
weldyes auf einem Tradyt- Plateau 3662 F. üb. d. M. erhaben 
liegt. Weſtwärts diefes Stromlaufes, abwärts bis Amaſia und bis 
zum oberen Laufe des Tſchöterlek-Su, ver bei Aladja vorüber- 
fließt, ift diefer ziemlich wilde Theil des Landes, der die Norbeite 
der alten Provinz Oalatia einnimmt, jelbft dem jo umermüdlichen 
v. Tſchichatſcheff faſt eine völlige Terra incognita geblieben. 
Indeß hat doc fein Vorgänger, der ruffiiche Obrift, nachherige Ge- 
neral Wrontſchenko 208), ver diefe Gegenden in der Richtung von 
Süden nah Norden durchzogen und daſelbſt aſtronomiſche Beftim- 
mungen gemacht hat, aud) einige Aufichlüfje über die dortigen Fluß— 
läufe gegeben, denen zum Theil auch v. Tſchichatſcheff gefolgt ift. 
Nur wenige Reiſende, welche dieſe Strede in der Richtung des ges 
nannten Stromlaufes, ven fie alle namenlos liefen, einmal durch⸗ 
zogen haben, gaben verftändliche Berichte und genauere Angaben über 
die verfolgten Wege, weil fie meift zu großen Gefahren durch die 
räuberiſchen Kurden, melde hier zu haufen pflegten, ausgeſetzt waren, 
und fich feine Punkte der größeren Anziehungskraft daſelbſt für fie 
vorfanden. Tournefort, einer der Wenigen, ber hier (1701) hin⸗ 
durchzog und ſüdwärts von Amafia vorüber den Weg direct zum 
Halys und nach Angora zog, hatte zwar bei dem Drt Geder (aud) 
Akader) ven genannten Fluß überfchritten, den er ein kleineres 
Waſſer von gleihem Namen nennt, ohne jedoch müheres über ihn 
zu berichten; feine weiteren Stationen über Omerpafda, Site) - 
am oberen Tſchöterlek-ſu, find aud) in Kieperts Karte eingetra- 
gen. Eben fo hatte hen Tavernier!W) ein halbes Jahrhundert 
vor ihm auf feiner Querroute von Bulwadyn durch die Wüfte 
nordwärts zum großen Salzjee nad) Kotſchhiſſar und von da über 


20%) Schriften des militärifchstopographifchen Depots, herausgegeben auf 
Kaiferl. Befehl vom Director des Depots, dem Oeneralstieutenant 
von Schubert. St. Petersburg. 4. 1838. Th. IM. in der 
Sprache. ©. 50—52. ) Toamefort, Relat. du Levant etc, 1. c. 
II. p. 176. »°) J. B. Tavernier, Les Six Voyages I. e. T. 1. 
p. 103; vergl. J. Brant, Journey etc. in Joumm. of tlie Roy. Geogr. 
Soc, 1836, Vol, VI. P. 219. ) | — au 
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Mudſchur (Mouchiur) durch viele wilde Turkomannenſtriche hin- 
durch zu Sangy (er ſchreibt Jangou), alfo etwas oberhalb in der 
Wendung des tiefen und reißenden Flüßchens, venjelben auf feinem 
Nordoftwege mit der Karawane durhjchritten, ohne ihn mit Namen 
zu nennen, von wo er in 4 Tagen durch ein gut bebautes und be= 
völfertes Thal den Paß über ven waligen Tſchamlübel und 
‚ dann Tokat erreichte. Doch mußten jene früheren Angaben bei 
ihrer Unbeftimmtheit gewöhnlich unfruchtbar für vie Kenntuiß des 
Landes bleiben. 

Der zweite hier zu erwähnende linke Zufluß zum Iris iſt 
der Tſchöterlek- oder Tſchötyrly-Su, der ſich dicht neben dem 
vorigen um weniges nördlicher in den Hauptftrom eingießt. Er ift 
noch eben fo hypothetiſch wie ver vorige in die Karte eingetragen und 
noch von feinem Beobachter in feinem ganzen Laufe unterfucht; aber 
doch in einzelnen Berzwergungen jeines oberen Laufes berührt, die aber 
alle viel weiter aus dem Welten aus der Nähe des Halys fich entwickeln 
und ihren vereinigten Lauf gegen Dft und Norboft zu nehmen ſchei⸗ 
nen, wo fie nur wenig ſüdlich der Stadt Amaſia in den JIris ein— 
münden und dieſe Einmündungsftelle ſchon von Strabo als Scy- 
larx-Fluß bezeichnet wird (Strabo XIL 547), Es ift ver einzige 
von ihm genannte Zufluß, ob er gleich) noch andere andeutet, die 
er aber nicht benennt, wahrjcheinlich weil fie noch unbedeutender find. 
Der Schlarfluß aber ſcheint, obwol er bei feiner Einmündung 
oon feinem Reiſenden befucht ift, da fie alle dem Oftufer des Iris— 
laufes entlang gingen, nicht aber von dem Zigeunervorfe Affalar, 
das an der Südſeite feiner Einmündung liegt, das Weftufer ent- 
lang nach Amafia wanderten, nicht unbeventend zu fein. Wenigftens 
find e8 drei Hauptzweige, aus denen er zufammenflieft, Der 
ſüdlichſte verjelben entfpringt bei Sarylar und Karadſchal, 
3461 F. üb. d. M. nah v. Tſchichatſcheff 1), nur ein paar Stim- 
ben im Norden ver Berägruppe bei Iyzgat, das nod) fürzlid) durch 
die Reſidenz ſeines ſelbſtſtändigen Fürſten, Tſchapwan Oghlu, be⸗ 
rühmter geworben war als zuvor. Dieſer fließt gegen Nord in ber 

Nähe von Aladſcha (3446 F. üb. d. M. nad) v. Tſchich.) borüber, 
weshalb er auch diefen Namen Aladſcha-Su erhalten mag. Die 
Lage dieſes Drtes gehört zu den wenigen in biefen Gebieten aſtro— 
nomiſch von W. Hamilton beftimmten, unter 40° 09° Lat. und 
34, 37 Bd. 2, v. Bar 


19) P, de Tchihatchef, Asie Mineure. I, p. 193. 
Ritter Erdfunde XVII. K 


* 


Der dritte Zufluß, der Tihorumfluß, kommt vom Norden 
und vereinigt ſich unterhalb des Aladſcha mit dem Tſchöterlek, 
deſſen Einmündung oberhalb Amaſia zum Iris von W. Hamilton 
nur aus der Ferne geſehen werden konnte 212), wie er aus einem 
engen Thale ſich gegen ſeinen Hauptfluß ergoß, und der auf ſeinem 
weiteren Marſche zu deſſen oberen Zuläufen viele Spuren feiner zeit- 
weifen beveutenden Ueberſchwemmungen im Winter wahrnahm, wo— 
durch er ganze Ebenen in feinem unteren Laufe wie in Seen zu 
überfluthen pflegte. 

Seneral Wrontſchenko's Beichreibung 2) als Augenzeuge 
diefer bisher wenig befannten Flußläufe, welde mit Tſchichatſcheffs 
Angaben meift übereinftimmt, der nur die Höhenmeffungen hinzu- 
fügte, ift folgende. Der Tſchykryk entipringt 20 Werft ſüdlich von 
Tokat aus der Einfattlung der beiden Rüden des JIyldyz Dagh 
(Sternbergs), der die Gipfel des Tihamly Dagh (Fichtenberges) 
öftlich des Gebirgspafies von Siwas nad Tofat bildet. Er fließt 
gegen W.S.W. in einer ziemlich breiten Hochebene, die jehr bevöl- 
fert und gut bebaut ift, zwiſchen ziemlich teilen Abhängen, und ver 
einigt fid) bei vem Dorfe Kjüren (neben Jangy) mit dem vom 
Süden kommenden Kara Magora. In einem Bogen gegen Nord 
fließt ex erft in einer Ebene, dann in nicht tiefen Ufern durch eine 
ihmale Schluht mit Gärten und fällt ſüdlich von Amafia, nad 
einem Lauf von 200 Werften (etwa 30 Meilen), in ven Leſchit 
Irmak. 

Sein ſüdlicher Zufluß, der Kara Magora, hat den Namen 
vom Dorfe an feinem Urjprung, das auf dem Kreuzwege von Ihyz- 
gat nad) Siwas und von Tofat nad Cäſarea Tiegt;,er fließt im 
einer tiefen breiten Schlucht mit fteilen Abhängen, nimmt vehts 
noch einen Heinen Zufluß auf und ergieft ſich nad 25 ur 
(7 Stunden Lauf) in den Tſchykryk. 

Zwei andere Bäche, die fi) zum Tjchöterlü vereinen, ent- 
ipringen nörvlih vom Iyzgat im Iyldyz Dagh (eimem an- 
dern als ven ſchon oben ©. 111 bezeichneten Berg dieſes Namens). 
Sie vereinen ſich norbwärts fließend mit einem zweiten Heinen 
Fluſſe bei dem -Fleden Aladſcha zum Jenidſche-Tſchai (pas 


*9 W, Hamilton, Res. in Asia Minor. p. 374. J 

22) Gen. —— in den "Säriften des mititsetfhetopograplidgen 
Depots A. a. DO. Th. I. S. 51. Aus dem ——— überf. von ” 
Desfanbourg. Mier. 2 er 
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Dorf Yenidje auf Tſchichatſcheffs Karte liegt ſüdöſtlich vom Aladja). 
Dieſe zum Aladſcha-Fluß vereint nehmen vom Norden her ven 

dritten Zufluß, den Tihorum- Su, auf und fließen, noch 
(mad) xuffifchen Angaben) mit vem Terifan-Su oder Terchan⸗Su 
von Merfiman aus NW. kommend vereint, als Tſchöterlek 
Echylax) zum Jeſchil Irmak (?), worüber weiter unten nach⸗ 
zuſehen iſt. 

Der obere Lauf dieſer weſtlichen Zuflüſſe des Jeſchil Irmak 
wurde durch W. Hamiltons Entdeckungsfahrt von Amaſia weſt—⸗ 

wärts nah Tfhorum, Karahiſſar, Aladſcha bis Iyzgat 
theilweiſe näher berichtigt und beſtätigt. 

Tſchorum, das der Geſandte U, G. Busbeck 19) ſchon im 
Jahre 1554 auf feiner Reiſe nad) Amaſia Chorom genannt und 
durchzogen hatte, ohne weiteres von ihm zu jagen, hatten indeß vor 
Hamilton fhon Col. Chesney und W. Ainsworth 15) vom 
Norden, von Osmandſchik am Halys aus, aufgefucht in ver fehl- 
geichlagenen Hoffnung, hier die Yage des alten Tavium zu finden. 
Statt der antiquarifchen Entdeckung ergab ſich aber eine bis dahin 
unbekannt gebliebene interefjante phyſicaliſche Thatſache, daß nämlich 
die Wafjerfheide zwijchen dem Stromgebiete des Iris und dem 
des mittleren Halyslaufes in ver Kette des Köſſeh Dagh (an ver 
Dftgrenze ver alten Landſchaft Kimene) bis Dicht an deſſen DOftufer 
reicht und nur eine halbe Tagereiſe von deſſen Bette entfernt Liegt. 
Denn der Fluß von Tſchorum (Churum bei Ainsw.) entfpringt 
dieſer trachytiſchen Gebirgsfette ſüdwärts und fließt mit feinen 
Nebenftrömen an Tſchorum, Karahiffar, Aladſcha oſtwärts vorüber 
zum Iris. Die Waſſerſcheide zwijchen beiden großen Strom- 
ſyſtemen fireicht alfo im Weſt ver genannten Städte direct ſüd— 
wärts bis zum Hochgebirge bei Iyzgat, und dieſer Waſſerſcheide im 
- Weiten wurden erjt die merkwürdigen Ruinen des gejuchten Tavium 
zu Boghaz Kidi im Stromgebiete des Halys aufgefunden. 
Hamiltong1!d) Entvedungsfahrt nad) Tihorum und Aladſcha 
zu den Duellftrömen des Tſchöterlek-Su ging von Amaſia 
"aus. Am 15. Auguft (1836) ging er auf der nächſten Steinbrüde 


) Augeri Gislenii Busbequii Opera omnia. Oxford. 1771. 8. Ama- 
sium Iter in Epist. I. p. 81. 15) W. Ainsworth, Trav. and Res. 
— I. p. 101, u. derſ. in Lond. Geogr. Journ. 1 c. IX. p. 261—262. 
. 16) W. Hamilton, Researches in Asia Minor etc. Vol. I. p. 374— 384; 


die Route ſ. auf Kieperts Karte, 
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über den Iris umd überftieg die niederen Schieferberge, die von 
fenfrechten Trappgängen durchſtoßen werden, hinab in Die Ebene 
Amafia’s, die an 3 Stunden weit fi erftredt, von Vulcanſand⸗ 
Peperit überzogen und mit einigen Trappblöden überftreut ift. "Er 
ritt auf dem Nordrande der Ebene auf ven Anhöhen hin, auf denen 
er rechts das Dorf Baghlydſcha, Baglifon bei Busbed, Tiegen ließ, 
und erreichte eine Biertelftunde in N.W. von da das Dorf Sara. 
Die links liegende Ebene hatte, wie viele andere im Lande, beftimmte 
Landmarken, die allen Sinuofitäten verjelben folgten und als die 
Uferränder eines einft hier ſtehenden Yanpjees erjcheinen, der jetzt 
zwar teoden gelegt ift, aber zur Winterzeit nicht jelten fo überfluthet 
wird, daß man einen anderen Weg als ven genannten über vie 
Steinbrüde wählen muß. Nach 4 Stunden Wegs wird die Ebene 
durch eine Bergihludht, aus ver ein Feiner Strom zwiſchen grau 
und wild emporftarrenden Felsmaſſen hervortritt, bejchloffen und 
man überfteigt die Berghöhe am Dorfe Baindir vorüber nad 
Hadſchi kjöi, 12 Stunden fern von Amafia. Dieſer Drt, zu 
dem Diftrict von Zileh gehörig, ver von deſſem Gouverneur Hadjdhi- 
for mit feinen 300 Häuſern und 25 zugehörigen Dörfern durch einen 
Kenegaten, von Geburt ein Europäer, für jährlide 500 Pfo. Ster- 
fing (100 Beniel) abgepacdhtet war, hat nur wenige alte Reſte. 
Einige hierher verjchleppte Säulen waren in den modernen Wänden 
der Häufer eingemauert. Dem Orte liegt Tſchorum nod 6 Stun- 
den fern gegen Welt. Aber anı folgenden Tage, den 16ten Auguft, 
wurde mit Ummegen über einige Dörfer, wie Aurhatfoi (ein 
ſicher verfchriebener, aber nicht herzuftellender Name) und andere, wo 
wenige Marmore fich zeigten, die Weftroute weiter verfolgt bis 
zum Dorfe Tekieh, in dem ſchon mehrere alte Architecturreſte mit 
Inschriften zu einem ſchönen Karawanjerai verwendet waren und 
aud) ein Grabmal die Aufmerkſamkeit erregte, das vielleicht wahr- 
Icheinlih aus dem dritten Jahrhundert datirt. Es ift dies daſſelbe 
Tefe Thioi bei Busbek, wo er ein Derwifchklofter nennt, von 
deſſen Mönchen er fich viele Fabeln von ihrem Heiligen Chederle 
(richtiger Chydhr⸗Ilis) mit dem Drachen erzählen ließ, die nicht 
anderes als abjurde Berbrehungen der Sage von St. Georg waren. 
Die Schluchten ver Schieferberge in Welt von Tekieh, aus denen 
bie Türken. die Schieferplatten zu ihren Orabfteinen holten, erreichte 
man durch lichte Wälder von Zwergeiden, Juniperus und 
Fichtenbäume, und durd) die vertredneten Weiden des Berg- 
rüdens emporfteigend, dem hier gegen BSD. ein Vach entrinnt, 


ES 
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a ‚ber fe; zum: nahen Halys zu ergießen ſchien. Dann wäre hier ſchon 
I die Wafferfcheide zwiſchen Iris und Halys.und wahrſcheinlich 


die Naturgrenze zwiſchen den älteften DBölfergebieten des Pontus 
gegen das Geftade und die Galatier nahe dem Binnenlande ge- 

dafen. Aber aus ſpäterer Ermittelung ergab ſich, daß die Waſſer— 
ſcheide erſt noch etwas weiter weſtwärts nach dem Halys zu rückt, 





da dieſer Bad) gegen W.S.W. noch im- Süden von Tſchorum vor— 


4 über vielmehr zum oberen Laufe des Tſchöterlek-Su gehört. 


Tihorum liegt am Oftabhange des Köffeh-Dagh, an Zus _ 


E gen von Gypsbergen hin, welde Hamilton für die Oftgränge 


der großen Salz und Sanpdfteinformation erkannte, in welcher bie 


— mädtigen Salzihichten niedergelagert find, welche einen großen 


Theil des weiten Halys-Baſſins berühren, und diefem Strom 
ſchon in den älteften Zeiten feinen Namen, des Salzftromes, zu _ 


Wege brachten. Erſt im Weſten des Waſſerſcheidezuges des Köſſeh— 
Dagh liegen die berühmten Stein ſalzgruben bei Sari Kamyſch, im 
Stromgebiete des Halys, von denen weiter unten bie Rede fein wird. 
Tſchorum 217), nod ein Sit famätifch bigotter Türfen (2458 Fuß üb. 


HM nah v. Tſchichatſcheff gelegen, 2213 n. Ainsworth) hatte 


an 2000 Häuſer, gute Bazare und eine ſchöne Mojchee, die aber 
erft in neuer Zeit durch Tſchapwan Oglu ihre Nejtauration er— 


halten hatte. Nach deſſen Abſetzung erhielt die Stadt einen Paſcha 
an ihres bis dahın geweſenen Erbherrn Stelle. Im von Sultan 


= 
x 
u ee 


- Suleiman aufgeführten Caftell fah man eine große Menge ver— 


ſchiedenartiger Säulenrefte eingemauert, und ganze Treppenfluchten 


als Zugänge zu den Batterien aus horizontalgelagerten Säulen— 
maſſen aufgebaut, nebft vielen andern Marmorſteinen und Inſchrif— 


ten, die aber meift nur Grabſchriften enthielten. Offenbar Trüms 


mer einer einft bedeutenden Stadt, vermuthlicd, einer galatijchen, 
teren Name aber unbekannt geblieben. Die einen der Eingebornen 


u az ae 
Zu 3 ° x 


 fagten zwar, diefe Trümmer habe man erft von einem ſüdlichern, 
Karahiſſar genannten Drte auf dem Wege nad) Aladſcha herbei 
geſchleppt; von andern ver Eingebornen hatte jedoch Ainsworth 


das Gegentheil gehört, daß nämlich vielmehr antife Marmore erft 


von Tſchorum meggejchleppt worden ſeien. Um hierüber genauer 


a 


auf den Grund zu kommen, ſetzte W. Hamilton am folgenden 
Tage ſeinen Weg nach dem genannten Karahiſſar fort, in der Er— 


»17) W, Hamilton l. c. I. p. 378. 
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wartung, bort vielleicht die Kefte des längſt gefuchten alten Tavium, 
ver Hauptfefte ver galatifchen Trocmi, aufzufinden, die ſchon 
Leafe’s 218) Conjectur in diefer Gegend, ja zu Tſchorum felbft ge— 
fucht hatte, das jedoch zu feiner Zeit noch unbeſucht geblieben war. 
Da aber in Karahiffar fich feine Nefte einer antifen Stadt vor- 
fanden, jo fonnte auch aus ihren Trümmern der Aufbau zu Tſchorum 
nicht ftattgefunden haben; aber vie vielen Grabjchriften mit einge- 

‚ hauenen Kreuzen, die man zu Tſchorum vorfand, bemeifen wol vie 
nahe Nachbarſchaft einer beveutenven alten Stadt, die ſich frühzeitig 
zum Chriftenthum befehrt haben mußte, was um jo intereffanter, 
da Oalatia, in welcher oder an deren Gränze diefer Drt gelegen 
haben wird, eine der erjten Provinzen von Aſia Minor war, vie 
zum Chriftenthum überging. Nur in geringer Ferne nordwärts 
von Tſchorum entvedte W. Ainsworth19) auf einer bedeutenden 
Höhe von 30 Fuß, auf dem Rüden des dortigen Waſſerſcheide— 
zuges zwilchen Iris und Halys unter 40° 37’ n. Lat. wo er an 
mehreren Grabkammern vorüberfam, ein Denkmal auf der Felswand 
des Kirk Delim von ungewöhnlid großer Dimenfion, das ihn 
ſogleich feiner ganzen Conftruction nad) an die Felsfammern der 
pontijhen Könige in Amafia erinnerte, eben jo glatt behauen 
wie jene, mit einem wieredigen Eingange in das Innere des Feljen, 
darüber mit großen eingehaunen Buchftaben ver Name IKHIION. 
Bon ſpäterer Hand waren einige andre rothe Buchftaben daneben 
und ein rothes Kreuz gemalt, ein Zeichen, daß hier an der Gränze 
Galatiens frühzeitig das Chriftentyum Eingang gefunden hatte, Die 
Gebirgsfette des Kirk Delim befteht aus Glimmerfchiefer, mit 
erdigen Trachyten und emporgerichteten Kalffteinfchichten, die darüber 
ſich erheben und mit Eichen und Pinuswald bevedt find. Tſchorum 
liegt nad) Ainsworths Beobachtung unter 40° 31° AT! N. Br, 
34° 51° O. L. v. Gr. u. 2213 F. P. üb. M. 

Am 3ten Tage, den 17. Aug., wurde durch Hamilton fübtnärte 
von Tſchorum (das 2458 F. üb. M. liegt n. Tſchichatſcheff) Die dortige 
Ebene von gegen 1Y, Stunden Breite und 5 Stunden Pünge, durch⸗ 
zogen, welche ver Kleine Fluß erft ſüdwärts durchfließt, bis er fich dann 
oftwärts zu den andern Quellfliffen wendet, die auch oſtwärts mit dem 
Tſchöterlek-Su zufanmenfallen. In der Ebene * —— 


*2) Will, Martin Leake, Journal of Tour in Asia Minor etc. 
1824. p. 311. 1%) W. Ainsworth, Trav, and Research. F J 
nebſt Abbildung; derfelbe in Lond, Geogr. — A 2.262. 
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manen ihre ſchwarzen Sommerzelte aufgeſchlagen, und weideten ihre 
zahlreichen Schaaf-, Ziegen- und Kameelheerden, mit denen fie zur 
Winterzeit in ihre zwar tiefer, aber in dieſen meftlichen Gegenden 
Kleinafiens doch ftets jehr benachbart liegenden Winterdörfer ſich zus 
rüdzuziehen pflegen, hier jedoch auf den noch immer über 2200 Fuß 
hohen dürren Landrücken hinreichendes, wenn ſchon vertrodnetes und 
meiſt dorniges Futter für ihre Heerden finden. 

Nod 3 Stunden weiter gegen ©. W. durch die von einigen 
Schhieferfelfen mehr verengte Ebne ziehend, wurde -das Dorf Tekieh 
Hatap erreicht, von welchem aus ſich benahbart ein dunfler Berg 
mit zwei feltſamen Spitzen, eine iſolirte Trachhytmaſſe, aus ver 
Mitte einer Ebene, von niedern Anhöhen umgeben, erhob, durch 
welche mehrere Thäler nach verſchiedenen Richtungen ziehen. Der 
Gipfel beſteht aus zwei Piks, die gegen 50 bis 100 Fuß aus ein- 
ander ftehen, wovon einer ganz unzugänglich, der zweite an 100 Fuß 
lang und 20 Fuß breit mit Keften von Mauern und einigen Bogen 
umgeben war, jcheinbar einer alten Yefte, an deren Fuße auch noch 
andere faracenische Baurefte, wie von einem Chan, einem Babe und 
‚andern Mauern ſich zeigten. Die Türken nannten diefen hohen 
Tumulus Sandfhaf Tepe, d.h. Standarten- Hügel, ven nad 
ihrer Ausfage einſt Sultan Murad durch feine Solvaten habe 
erhöhen laſſen, als ex hier Tagerte, um feine Standarten darauf 


zu errichten. 


Nur eine halbe Stunde von da gegen S. S. W. gegen Kara 
hiffar, bei dem Turkomannendorfe Ujuk ober Ojük (er fchreibt 
Euyuf) wurde ein ganz anderes Denkmal beſucht, das auch ſchon 
von dem franzöfiichen Keifenden Texier (im Jahre 1834) 20) ent- 
deckt und abgezeichnet 2) war, als er feine Unterfuchhungen in ven 
6 Lieues weiter gegen S.W. liegenden Felsfculpturen zu Boghaz 
fjdt (d. i. Engpaßdorf) beendet hatte Hamilton fah hier ein 
großes gegen Süd gerichtetes Eingangsthor ??) mit einer noch ftehen- 
ben maffiven Mauer auf jeder Seite. Die 2 Hauptfteine, welche 
die Pfoſten des Thores bilden, find gigantifh bis 12 Fuß hoch. 


* M. Hase, Rapport de M. Texier sur les Basrelifs pres Bogaz-keui 
en Asie Mineure. 15. May 1815. Journ. d. Savans. 1835. Juin. 


p- 368 — 376. ?') Ch. Texier, Description de l’Asie Mineure faite 
par Ordre du Gouvernement fr. 1833—1837. Vol. I. 1839. p. 224. 
Fig. 1. 22) W. Hamilton, Res. l. c. I. p. 382 — 385 nebſt Tab. 


Gateway on ancient Temple, 
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An der Außenfeite eines jeven ift eine monftröje Figur aufgerichtet: 
ein befieverter colofjaler Vogelleib mit menjhlihem Kopfe und nad 
unten mit Beinen, die in Bogelklauen enden. Die Mauer zu jever 
Seite des Thorwegs ift 14 Fuß lang, bricht dann gegen die rechte 

und linfe Seite ab; fie hat ebenfalls einen grandioſen chelopiſchen 
Character, ift aber jetzt jehr beſchädigt. Sie führt aber zu einem 
im Inneren unter freiem Himmel gebliebenen, eingeſchloſſenen, aber 
gepflafterten großen Raume, an dem die Wände bis zur Höhe von 
3 Fuß über wem Pflafter mit rohen, zum Theil jehr verwitterten 
Sculpturen bevedt find, in denen man noch Abbilder von Kindern 
erkennen kann, die auf Inftrumenten fpielen, 3 Priefter in langen 
Roben gekleidet, einen Widder umd einen Ochſen, bie zu einem 
Dpfer getrieben werben. An ver Innenſeite einer ver hohen Ein- 
gangsftufen ift ein poppelföpfiger Adler in Stein ausgehauen, 
der an moderne Wappenfchilverei erinnert, aber doch jenen alter- 
thümlichen Denkmalen zugehört, da er auch in ven eben jo jeltjam 
benachbarten Sculpturen von Boghaz-kjðdi noch vollfommmer aus» 
geführt vorkommt 23), wie er ſchon felbft in den Ruinen von Per- 
ſepolis wiederholt fich zeigt, alfo feinen Grumd zur Verdächtigung 
des Alters dieſer Sculpturen abgiebt. Innerhalb dieſes offenen 
Tempelraumes, der an ähnliche altphönicifche, quabratifche und offene 
Tempelräume an ver nordſyriſchen Küfte von Arados und Tortofa 
erinnert (Erdk. Th. XVII. 1. ©. 851, 855 u. a. D.), führt ein Gang 
von großen Steinen eine Strede weit in das anliegende Dorf, in 
dem vor einer Hütte ein großer Quaderftein mit einer feltjamen 
unbefannten hakenförmigen Infchrift 24) Liegt, die Terier für phry— 
giſch hielt, welhe Hamilton copirt hat, die aber bis jest unent⸗ 
ziffert geblieben und auch nur mit der Unterfuchung der benachbarten 
weit beveutendern Sculpturen zu Tavia (oder Tavium der fpäteren 
Zeit) im Halysgebiete zu erklären fein werden. Nach dem fo ein- 
fichtigen früheften Urtheile unjeres verehrten Gönners und Freundes 
Hafe in Paris, das er bei dem exften Bericht über dieſe neu— 
entdeckte Gruppe von feltfamen Sculptur-Denktmälern mit Beftimmt- 
heit. ausſprach, ſchloß derſelbe Schon, daß fie einer barbariſchen, 
aber einheimiſchen Kunft, älter als alle griechiſche Civiliſa— 
tion, dem 7ten Jahrhundert vor Chriſto angehören werde und 
welche erſt ſpater durch Römerwaffen auch in jenem fernen Oe— 


— — 
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ceitdent verbreitet und durch den Chriftianismus fo wie durch lange - 
Wechſel des Mittelalters jo modificirt worden fei, daß ſeitdem ver 
Anblick der Welt ganz verändert worden. Die erfte Hypotheſe 
Teriers, diefe monumentale Gruppe mit der. Gefchichte ver Ama— 
zonen als eine Themischra, die Hauptſtadt der Leucoſyrer, in hiſto— 
riſche Verbindung zu bringen, hatte ſchon ©. Kramer 3) gründlich 
wiberlegt. Die Art, Thiercolojje als Wächter vor die Thore zu 
jegen, ift ganz orientalifh und aus Perſepolis wie aus Ninive 
- hinreichend befannt, jo wie Menſchenköpfe auf Thiere, wie hier zu 
Euyuk, nichts Ungewöhnliches, Genauere Nachforſchungen über bie 
Umgegend diefer Nuinengruppe und ver Nachweis ihres nad) H. Ries 
perts Anficht wahrjcheinlich aſſyriſchen Urſprungs find jedoch der 
Zukunft vorbehalten. 
Bon diefem Denkmal zu Euyuk nad) Tekieh Hatap zurückgekehrt, 
ſetzte Hamilton feine Wanderung (am 18ten Auguſt) durch die 


Thäler und niedrigen Schieferberge, die ebenfalls von Turkomannen 


mit ihren Heerden durchſtreift wurden, und zwiſchen einzelnen Ge— 
hylzen von Eichen und Wachholderbäumen bewachſen ein paar Stun: 
ben weiter gegen den Süden fort, bis er ven Fluß Aladſcha 
Ir mak erreichte, der theil8 von Kornfeldern, theils von Sumpf- 
böden umgeben zu dem elenden Orte Aladſcha führte, bei welchem. 
der genannte Fluß fich ebenfalls oſtwärts zum Tſchüterlek-Su 
wendet und dadurch dem Hauptfluß jo viel Waſſer zugeführt wird, 
daß er ſchon als Schlar die Aufmerkſamkeit Strabo”s auf fih 
ziehen mochte. Nur 2 kleine Stunden nörblid) vom Aladſcha-Dorfe 
am gleichnamigen Fluß wurden von Hamilton etwas fpäter, am. 
‚16ten Auguft, noch einige alte Felsgräber aufgefunden, die hoch 
oben in einen Kalkfteinfels eingehauen waren 26), Eine 30 Fuß lange 
und 10 Fuß breite, 16 Fuß hohe Gallerie war als Vorhalle ver 
Felsgräber aus dem SKalffteinfels gehauen; ihr Dach wurte von 
3 doriſchen in rohen Verhältniffen ausgehanenen Säulen getragen. 
- Sie war 17 bis 18 Fuß hoch über dem Boden der Felswand aus— 


gehauen, und aus diefer Gallerie gingen die Felsfammern nad) dem 
Innern des Berges ausgearbeitet, und gehörten unftreitig einem 


= einftigen Fürftengefchlechte an. Der Fels ftand ganz vereinzelt da 
und umher lagen andere zerftörte Grabftätten, Auch wurden noch 


Dr. G. Kramer in Bulletino dell Instituto: di Corresp. Archeologica 
Nr. III. Marzo 1835. Prim, fogl. p. 17. 2°) f, b. Hamilton, Res, 
l, c. ps 402, die Zeichnung des Grabes., | 
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andere Ruinen in ber Nähe, wie z. B. zu Degirmen-kjbi (b.i. 
Miühlenvorf) im Süden von Aladſcha an der Quelle des gleich 
namigen Wluffes, genannt, die aber, nicht näher befannt geworben, 
nur beweisen, vaß hier in der Nähe von Iysgat eine hiſtoriſch 
wichtige Localität zu fuchen ift, vie Hamilton für Tavium, 
Texter für Pterium glaubte in Anfprud nehmen zu Fünnen 
(f. unten Yüsgat). - 

Bon Aladſcha ſetzte Hamilton am 19ten Auguſt feinen Weg 
noch weiter gegen den Süden in gleicher Richtung über Seid-Uſu 
und ähnliche Schiefergebirge von Serpentinfeljen umgeben fort, 
zwifchen denen noch einmal ein Fluß (mol ver ſüdlichſte Arm des 
Tſchöterlek) feinen Lauf gegen N.O. nahm, und erreichte dann bei 
Habaf Tepe das Sceidegebirge zwiſchen Iris und Halys, das er 
überfteigen mußte, um in 8 Stunden nah Jüsgat am Delidſche 
Irmak hinabzufteigen, ver nordweitwärts zum Halys fließt, wo wir 
veffen Gebiet näher fennen lernen werden. Denn für jest fehren 
wir aus den Geitenthälern der Halyszuflüffe nah Amafia, am 
Bette des Hauptflufies Iris gelegen, zurüd. > 


Erläuterung 4. 
Die Stadt Amafia und ihre Denkmale. 


Amaſia (HAucosıa, ſ. Strabo XII. 547, 556, 560), die be 
feftigte am Iris liegende Stadt, nennt Strobo 227) wiederholt feine 
Baterftadt und fagt, daß das Gebiet der Amafener von allen das 
größte und fruchtbarfte.fei. Sie liege, jagt er (ebend. XI, 561), in 
einem tiefen und großen Thalkeſſel von Bergen umgeben, weldye der 
Iris durchfließt. Durch die Natur wie duch Fürſorge der Men- 
ichen ift fie bewundernswerth jo eingerichtet, daß fie den ee 
zu ihrem lieblichen Aufenthalte und zugleich zu ihrer Bertheivigung 
dient. Denn ein hoher, ringsum jchroffer, gegen ven Strom ab— 
ſtürzender Felsberg beherrfcht dieſen. inerjeits zieht eine Mauer 
an des Stromes Rande, an welchen die Stadt erbaut ift, anderer- 
ſeits eine zweite, die am beiden Seiten zu den Gipfeln auffteigt, 
beren zwei find, mit einander ſchön vereinigt und thurmartig empor 

‚ui 


2°”). Strabon, Trad. fr. Paris ed. Coray. 1816. T. IV, P. 2. p. 74; Groß: 
furd, deutſche Ueberſ. „Berlin 1831. Th. I. ©, 499-500. 
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fielen. In diefer Umfaffung liegen die Palläfte ver Könige 
und ihre Grabftätten. Zwiſchen den Gipfeln ſteigt von beiden 
Seiten vom Strome aus, wie von der Vorſtadt, ein enger Berg- 
fattel oder eine Schlucht empor, zu denen man 5 bis 6 Stadien 
(etwa 3000 Fuß ? ſ. unten bei Hamilton) hinaufzufteigen hat; von 
da an erheben fich die Gipfel aber noch ein Stadium (600 Fuß) 
höher und fo fteil empor, daß fie unüberwindlich vor jedem Angriff 
gefichert find. Dort Liegen auch die Waflerporräthe (vdoeia ), Die 
dur zwei unterivvifh ausgehauene Canäle (ovoıyyes 
rerumuevor Ivo) zur innern Stadt geführt werben: der eine zum 
Fluß, der andere zur Bergſchlucht, jo daR es ihr niemals an Wafler 
fehlen fan. Ueber den Iris gehen zwei Brüden, die eine von 
der Stadt zur Vorſtadt, die andere führt aber aus der Vorſtadt 
nach außen; denn am biefer Brücke endet der hinter dem Felſen lie— 
gende Berg. Bon diefem geht nun das Flußthal weiter, das an- 
fänglich nicht: breit ift, aber bald darauf fich fehr erweitert und das 
jo genannte ebene Feld Chiliocomon (d. h. der Taufend- Drt- 
haften) bildet, dann in die fehr fruchtbaren Landichaften Diaco- 
pene und Bimolifene bis zum Halys ausgeht. Aus diefer zwar 
jehr precifen und durch jüngfte Beobachter vollfommen beftätigten - 
Beſchreibung, die aber freilich jehr vieles Specielle zu wünfchen 
übrig läßt, glaubte Mannert 2) ſchließen zu dürfen, daß Strabo, 
der in anderen Länderbeſchreibungen jo reichhaltig, hier aber jo dürftig 
fich zeige, in feiner Jugend, die er wol in der Vaterſtadt zugebracht, 
fi) doc wenig um feine Heimath und um Geographie befümmert 
haben möchte. Nach Plinius (VI 31.4) wird Amaſia, das 
nad ihm am Iris liegt, von feinem ver bedeutenden Gevgra- 
phen des Alterthums genannt, außer Ptolemäus (V. 6. fol. 126, 
Tab. Cappadoc.), der fie im inneren Lande des Pontus Galaticus 
anführt. Aus Inferiptionen ergiebt fih nur der Name des Kaifers 
Marc. Aurelins Antoninus over Commodus, die beide den 
Titel Germanicus oder Sarmaticus führen, deren Name auf einem 


der Thorreſte in Amafia auf einem Architrav 29) aufgefunden wurde. 


Das übrige Dutzend der meift verſtümmelten Infhriften aus grie- 
chiſcher Zeit, meift auf Privaten ſich beziehend, ift ohne hiftorifchen 
Werth für die Gefchichte der Stadt. Steph. Byz. nennt fie nur 


2) 8. Mannert, Geogr. d. Gr. und Röm. VI. 2. Kleinafien. ©. 467. 
29) Corpus Inscript. Graec. Vol. IH. fol, 121. Nr. a nach Hamilton, 
Research. II. Inser. Nr. 72, 
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als eine Stadt der Philofophen, er meint wegen Strabo, 
des Stoifers.” Ihre Münzen geben erft feit Domitian zu ihrem 
Namen auch das Bruftbild ver Kaifer, fo daß fie bis gegen Enve 
des erften Jahrhunderts nach Chrifto eine freie Stadt unter ber 
Römerherrſchaft geblieben zu fein frheint, die zu Yuftinians Seit aber 
ihon jo verfallene hriftlihe Kirchen hatte, wie Procopius 
(de Aedif. III. 7) fagt, daß Kaifer Yuftinian deren mehrere da— 
ſelbſt neu berftellen mußte. Auch wird fie in ver Eparchie des’ 
. Helenopontus als eine Metropolis genannt, und vom Hiero— 
les mit Zela und anderen Städten aufgeführt 20). Zur Byzan- 
tiner Zeit 31) gehörte fie zu den 7 Städten ver Provinz Cappa- 
docia tertia; die armenijchen Gebiete reichten nır bis Siwas am 
Halys und bis Tofat am Iris, aber nit bis Amafen 3). 
Epdrifi??) ift ver erfte arabifche Geograph, der an drei verjchiebe- 
nen Stellen dieje Stadt Amaſea in feinen vielfach ſich durchkreuzenden 
Karamanenrouten als Station angiebt: auf dem Wege von Oft 
nad; Weft, von Armenien über Tofat, von Konia, aljo von Süd 
nah Nord über Amafia nad) Angora, und von S. O. auf ver fyri- 
ihen Route eben dahin, ein Beweis, daß zur feiner Zeit die Stadt 
in lebhaften Verlehr ftehen mußte mit ihren Umgebungen. Aber 
Abulfeda *) hatte ſich ſchon durch Augenzeugen, wie er felbft 
fagt, nähere Erfundigung über diefe Stadt verſchafft. Sie Tiegt 
nad) ihm im Lande Rum, im 6ten Clima; er weiß von Reiſenden, 
daß fie groß, mit einer Mauer umgeben und von einer Citabelle 
vertheidigt war. Sie ift an einem großen Yluffe erbaut, aus dem 
viele und große Schöpfrävder ihre Gärten bewäſſern. Sie jet be 
rühmt durch ihre Schönheit, durch ihre Wafferfülle, durch ihre Wein- 
berge und Obftgärten, und als Stadt der Philofophen (er meint 
auch Strabo). Der an Amaſia vorüberziehende Fluß, den er 
nicht mit Namen nennt, ergieße fi bei Samjun (er fagt irrig 
Sinope) zum Schwarzen Meere. Bon Amafea bis Sinope find 
6 Tagereifen, auch fell es bei Amaſea Silbergruben geben (er hatte 


230) Wesseling, Hieroel. Sweeo. p. 701. ) Constantini por⸗ 
phyrog. de Thematibus Lib. I. p. 21, 6. ed. Imm. Bekk. Bonn. 
T. IM. 2 St. Martin, Menoire sur la Ge£ogr. de l’Arm in 


ſ. Mem. Paris 1818. T. p. 186 — 188. 

»») Edrisi b. Jaubert T. II. p. 311, 312, 313. ”) Abulfedae Tabul. 
Geogr. Tab. XVII. Terra Rum. b. Neiste, in Büfchinge V. 
1771. p. 302; nach Reinaud, Tiaaack aus dem Bar, je 
theilt in Mier. 





Amaſi ia, nach arabiſchen Autoren. 157 


wol von den Silberminen zu Hadſchi Kjöi in N.W. der Sicht, in 
der Nähe von Merfiman, Nachricht erhalten). 

Als Zeitgenoß berichtet Ebn Batuta ®°) bei feiner Durch⸗ 
wanderung dieſer Stadt Amaſia nach Armenien ungefähr daſſelbe, 
(im Jahre 1328) und fügt nur hinzu, daß ſie weite Straßen, große 
Bazare habe und dem Könige von Irak gehöre. Doch war ſie da— 
mals wol den Seldſchukiden untergeben. Vom Sultan Alaeddin 
Kaikobad war fie im Jahre 1213 (nad) Hamd. Cazvini) 36), nad) 
* anderen Angaben von 1220 bis 1236 neu aufgebaut, was auch von 
jpäteren türkischen Gengraphen wiederholt wurde. Bet ver großen 
Berheerung, welche den größten Theil der Kleinafiatifchen Halbinfel 
traf, als Timur um das Jahr 1402, nach Befiegung Sultan 
Bajezeds des Ditomanen auf dem Schlachtfelde bei Angora, fo 
zahliofe Bewohner der zertrümmerten Städte des Landes, wie Si- 
was und andere, in Maſſe hatte nieverhauen oder als Sclaven 
wegichleppen lafjen, und auch an Chriften das Land fehr entvölfert 
hatte, widerftand die Veſte Amaſia's zwar 7 Monate 37) lang 
feiner Belagerung, die er ganz aufzuheben gezwungen war, aber ihre 
Umgebung wurde hart mitgenommen, Eine Anzahl mongoliſcher 
Stämme, die ſeit Hulaku Khans Eroberung von Perfien aus Iran 
anderthalbhundert Yahre hindurch bis an ven Iris und Halys vor- 
gedrungen und in den weivereichen Ebenen von Cäſarea und Amafta 
in 52 unabhängigen Horden (Kara Zatari bei Scheriffevvin ge- 
nannt, der fie zu 40,000 Haushaltungen oder’ Zelten angiebt) 38) 
heimife) geworben und in den Heeren Bajazeds als tapfere Krieger 
gevient hatten, wurden num, auf Timurs Befehl, durch feine Emirs 
und Mirzas mit Gewalt und Lift aus diefem Lande als Coloniften 
auf die Dftfeite des Caspiſchen Meeres zu Timurs getiſchen Unter— 
thanen verpflanzt. 

Die Stadt Amaſia, die zu gleicher Zeit nicht wenig gelitten 
haben mag, wurde von Muntenebbi in feinem Gedichte von 
der Eroberung Amaſia's durch Seif-ed-dewlet Charſchena 
-  (Castrum Carsiani) 39) genannt, ein Name, der uns ſonſt unbe— 

kannt geblieben ift. Ueber die Wechfel unter dem nachfolgenden 


. ?°) Voyages d’Ibn Batutah etc. p. Defremery et Sanguinetti. Paris 1854. 
T. 1. p.292. ._.°©) W. Ouseley, Trav. l.c. T.UII. p. 494. 
) J. v. Hammer, Geſchichte des Dsmanifchen Reichs. Th. J. S. 229. 
°®) Scheriffeddin Ali, Histoire de Timur Bec. Trad, p. Pet. de la Croix, 
Paris 1722. 8. T. IV. p.69 sq. ) 53 v. Hammer, Geſch. 
des Osman. Reichs. I. S. 229, Not. 
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Befit ver Osmanen giebt Ainsworth 0) einige Notizen, Bollitän- 
digeres das Meifterwerf 3. v. Hammers. Im nächſten Yahr- 

hundert erfahren wir Einiges über Amaſia aus ven Gejandtichafts- 
berichten Anger Busbecks, ver als Botjchafter König Ferdinandsl - 
an Sultan Solimanl. zur Frievensunterhandlung wegen Beilegung 
der Händel gegen Siebenbürgen nad) Cönftantinopel gejchict, aber 
ven Sultan, der damals mit feinem Kriegsheer in Amafia ver- 

weilte, dort in Kleinaſien aufjuchen mußte. Damals begegneten ſich 
die Gefandten aus Perfien und Deftreidy im Jahre 1555 am glän- 
zenden Hoflager des mächtigen Eroberer Soliman. Busbed *) 
war über Angora, Tſchorum und Bagliviha in Amaſia eingezo- 

gen, die er die Hauptftabt von Gappabocien nennt, wo der Prinz, 

Statthalter diefer Provinz fein Heerlager hatte und feinen Gerichts- 
bof hielt. Amafia liegt, jagt er, zu beiden Seiten am Ufer des in 
per Mitte fie durchſtrömenden Flufies Iris, jo daß fie ihrem thea- 
tralijchen Aufbaue nad) von allen Seiten dem Auge offen vorliege. 

Sie werde jo von Bergen umgeben, daß fie nur einen fabrbaren 
und gangbaren Aus- und Eingang zu ihr gejtatte. Sie ift öfteren 
Fenersbrünften unterworfen, die von den Janitſcharen jelbjt angelegt 
zu werben pflegen, um dabei rauben und plündern zu können, die 
aber die Brandftiftung den damals feindlichen perfifhen Spionen 
als Schuld beimafen. Den höchſten Gipfel, ver Amafia beherricht, 
nimmt eine fejte Citabelle ein, welche fortwährend durch türkifche 
Truppen bejett ift, die zum Schuß gegen ven Perferfeind, ver zu« 
weilen bis hierher vorbrang, umd zur ftrengen Zucht und zur Be— 
herrſchung der Provinz jelbjt diene. Auf diefem Berge find, jagt 
Busbed, gar manche Reſte alter Denfmale, vielleicht jelbft ver alten 
fappabocifchen Könige, noch übrig. Die Häufer und Strafen ber 
Stapt bieten nichts weniger als jchöne Architecturen dar, da fie 
meift, wie in Spanien, aus Erde aufgebaut find, mit platten Erd⸗ 
dächern, die man nad) Negenzeiten mit Walzen zu ebenen pflegt, 
wozu meiſtens Säulenjtüde aus alter. Zeit gebraucht werben, bie 
dazu ſehr bequem find. Da die Tauſende der platten Dächer faft 
aller Städte in Kleinaſien auf dieſelbe Weiſe behandelt werben, jo 
liegt darin, jagt ſchon Busbeck, ein Hauptgrund fo vieler Zer- 


*.0) Ainsworth, Trav. and Res. 1. c. II. ‚I. v. Hammer, Beil. 
des Dem. Reiche. Peſth 1828. Th. ir "ber, 333, 3355; vergl. 
Zinfeifen, Gejdy. des Osm. Reiche. Th. IM. 1855. ©.21. 

*') Aug. Gislenii Busbequii Opera. Oxford. 1771. f. Epistola 1. 9.8393. 
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ftörung antiker Säulengebäude, die Di Jahrtauſenden ihren Schmuck 
dazu hingeben mußten. 
Auf dieſen Dächern wird Tag und Nacht in ver Sommerzeit 
zugebracht. Die Hofhaltung des Sultans und ihr Pomp feste durch 
die dabei verſchwendete Pracht in Verminderung, und die glänzenden 
Feſtſchmäuſe, welche bei dem Friedensſchluß mit dem Schah von 
Perſien, deſſen Geſandtſchaft zu Ehren, in den Gärten des Sultans 
- im Freien am Feltungsberge gegeben wurden, konnte Busbeck von 
der anderen Ylußfeite, wenn ſchon nur aus der. Ferne, jehr wohl 
beobachten, denn, ſagt er wiederholt, die ganze Stabt fer überall . 
überihaubar. Obwol e8 ihm nur gelang, einen halbjährigen Waffen- 
ſtillſtand, aber nod) feinen Frieden abzufchliegen, wurde er doch mit 
allen Ehren im Junius defjelben Jahres, nach dreimonatlichem 
Aufenthalte, aus Amaſia entlafjen, von mo er auf demjelben Wege 
nach Conjtantinopel zurüdeilte. 

Ewlia Efendi, der vor dem „Jahre 1650 von N. W., von 
Marzifan in 8 Stunden die Stadt Amafia befucht hat, giebt von 
ihr unter allen Drientalen die umſtändlichſte Nachricht, Die und aus 
ſo guter Duelle, feiner Borurtheile und Mängel an Kritik, wie bei 
faft allen Drientalen, ungeachtet, doch von eigenthümlichem Werth 
ſein muß %). Dieſe Gebirgsſtadt, ſagt er, wurde öfter belagert, 
aber nie von den Perſern eingenommen, bis die Seldſchuken kamen 
und ſpäter Sultan Ilderim (d. i. Bajezid J.) ſchöne Silbermünzen 
aus dem reinſten Silber, das man dort aus drei Minen gewinnt, 
mit dem Namen Amaſia ſchlagen ließ. Sie ſoll von Ferhad er— 
baut ſein, und hat viele Kaufleute und Gelehrte zu Bewohnern. Der 
Berg um Amafia iſt ſtets in. Wolfen gehüllt, nur Mittags kann 
man die Thürme der Mojcheen und die Dächer der Häufer (von 
Nebeln frei ?) jehen. Die Stadt, ein Pentagon, hat 9060 Schritte 
im Umfang und eine ſehr fefte Burg, ein Werf Ferhads, mit 
41 Thürmen und 800 Schießſcharten, von ver ein Felsgang, Tſcha— 
pan Joly genannt, mit 3007 in Fels gehauenen Stufen abwärts 
zum Fluß führt. Sie hat gegen Dft 4 eijerne Thore, nur mit 
70 Stüd Heiner Geſchütze befett, die hinreichend find, weil dieſe 
Feſtung nicht an der Grenze des Neiches Liegt. Unter der Burg ift 
ein Höhlengefängniß. Im Fels find 6 wundervolle Örotten, in 
denen die reichen Einwohner der Stadt zur Zeit einer Rebellion 


+2) Evliya Efendi, Narrative of Travels in Europe, Asia etc. Transl. from 
the Turkisch by J. v. Hammer. Lond, 4. 1850, Vol. II. p. 98—101, 
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ihre Schätze zu ſichern pflegen. Das untere Caſtell iſt am Ufer 
des Tozanly (Iris) erbaut, der durch die Stadt fließt; es hat 
3 Thore. Dieſer Tozanly fließt durch den Ferhad-Paß in 
Amaſia (unten bei Hamiltons Bericht) ein und nimmt den Fluß 
Tſchykryk auf, welcher der großen Steinbrücke, die über ihn führt, 
gegenüber in ihn einfließt. Er kommt aus dem See Ladik in der 
Sulu Ova (v. h. bewäſſerte Ebene). Im gemeinen Leben heift ver _ 
Fluß Tuzanli Yava, und im Spridwort heißt es: „Tokat 
verunreinigt ihn, Amafia trinkt ihn“ Derſelbe Fluß 
nimmt unter Nigifjar (Neocaesarea) den Fluß Kerkük (Kelkiv, d. i. 
Lycus) auf, und ergießt fih, nachdem nod 7 Flüſſe zu ihm getre- 
ten find, bei, Samfun zum Meere; auch treten unterhalb Tſchehar— 
ſchembeh nod mehrere Quellen zu ihm. 

Die Stadt Amaſia iſt zu beiden Uferfeiten dieſes Stromes 
die Anhöhen hinauf gebaut; die ſchöne Brücke, von Bajezid errichtet, - 
verbindet beive Stabttheile, die in 48 Quartiere ver Mufelmänner 
und 5 Quartiere der Chriften vertheilt ift, und in allem 5000 Häu⸗ 
fer zählt, auch mehrere Paläfte, mit 250 Mojcheen, 10 Collegien, 
19 Häufern, darin der Koran vorgelefen wird, und 40 Derwijch- 
Sonventen, wie vielen Chanen. Der Bezeftan hat 4 Eingänge mit. 
eifernen Pforten und ver Bazar ift mit großen Platten gepflaftert. 
Das Serat des Sultans liegt am Ufer_des Fluffes, an dem 
viele Mühlen ftehen und große Wafferräder ſich drehen, welde die 
ſchönen Gärten des Sultans bewäffern, die von 50 Gärtnern bes 
dient werben, welche als Auszeichnung gelbe Müten tragen. Die 
Amafier find ein gefunvdes, fröhliches Volk, von frijcher rother 
Gefichtsfarbe, feine gebildete Hofleute, Gelehrte und gute Redner, 
Kaufleute und Handwerker; das gemeine Volk fpricht aber einen 
rauhen Dialekt; die Frauen find türkifche Schönheiten. Vom treffe 


fihen Korn, Dardwedſari (?) wird das beſte Brot gebaden; 


40 Sorten Birnen, ſchöne rubinrothe Kirfchen, 7 Sorten von Trau- 


ben und Quitten, die für Prinzen eingemacht werben, find berühmt, 


wie vieles andere Obſt, das gute Scherbets (Getränke) giebt. Die 
Arbeiter der Baumwollenweber und Schneider find bier gepriefen, 
aud) die Gefchäfte ver Confituriers, der Barbiere und anderer Ges 
werbe find in Flor. Der Winter ift in Amafia milde, das Clima 
fieblich, die enter der Wohnungen vafelbft werden alle gegen W. 
und Nord gerichtet. Das Wafler, das Ferhad vom Berge herab⸗ 
leitete, jo daß es von Haus zu Haus verbreitet werden Tonnte, ift 
delicibs; in ber ſchönen Umgebung der Stadt giebt es 70 berfchie- 
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dene Spaziergänge, die zu vielen Pilgerſtellen führen, über welche 
es eine Menge von Legenden giebt. Mit einer ſolchen allgemein 
‚wiederholten Legende ſchließt der Efendi feine Erzählung von Amafta. 
Nicht zu allen Zeiten der älteften Amalefiter (d. i. der Urväter) 
floß der Tuzanli, jagt er, wie gegenwärtig, durch Die Mitte der 
Stadt, ſondern erft feit den Zeiten Ferhads, des Liebhabers ber 
Schirin, der einft die Berge wie Käſe durchſchneiden und fo vie 
Waſſer, mo er wollte, hindurchleiten konnte; von ihm fieht man 
auch noch auf der Weitjeite der Stabt Anaſia viele Reſte ſeiner 
großartigen Arbeiten. 
| “Bon dem Standpunfte des Handelsmannes aus hat 3. B. Ta- 
vernier im fiebzehnten Jahrhundert Amafea wiederholt mit Ka— 
rawanen befucht; zum erjtenmale im Jahre 1631 2%), wo er fie von 
Conftantinopel aus auf dem gewöhnlichen Wege über Osmandſchik 
am Halys erreichte und fie eine große Stadt nannte *), die in einer 
Einſenkung am Bergabhange emporgebaut fei, und nur gegen Süden 
einen weiteren Blick auf ein Schönes Thal geftatte, vas vom Tofat- 
fluſſe durchſtrömt werde. Die über ihn führende Holzbrüde ſei jo 
ſchmal, daß nur drei Menjchen nebeneinander fie überjchreiten können. 
Ihr Waller zuzuführen habe man einft mit ungeheurer Arbeit einen 
anal duch -die Felfen hart wie Marmor gehauen. Gegen Dft 
liege auf hohem Berge eine Feftung, die aber fein anderes als nur 
Gifternenwafjer habe. In der Mitte des Berges (mol in deſſen 
mittlerer Schlucht ?) fer eine ſchöne Duelle und eben vafelbft fehe 
man Yelsfammern, in denen einige Derwifche ihren Wohnfig ge— 
nommen. Die Stadt hatte nur 2 ſchlechte Karwanjerais (das 
perfiiche Wort für das türkiſche Chan), aber einen fruchtbaren Bo- 
den umher, auf mwelhem guter Wein und die beiten Obftarten in 
Natolien wüchſen. 

Amaſia, die durch alle Wechſel der Zeiten bei ſo zahlloſen 
Völkern ſeit den älteſten Perioden ihren antiken Namen, wie wenige 
in Kleinaſien, bis in die türkiſche Zeit hinein ganz unverändert bei— 
behalten hat, blieb auch nad türkiſcher Unterjochung des Landes 
in großem Anſehn, va fie wiederholt die Reſidenz #) türkiſcher Sul- 
tane oder ihrer Prinzen als Statthalter war, und ihre Feſtung bei 


— nn — — 


243) Vivien St. Martin, Asie Mineure, in Nist. d. Decouvertes geographiques. 
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hänfigen Wirren und Rebellionen ihnen nicht jelten als ficheres 
Aſyl dienen fonnte; daher fie auch bei den Lobrednern ver Herrſcher 
öfter mit dem Titel Bagdad-Rumi's (die Chalifenftant ver 
Herrſcher im Abendlande ver Römer) geehrt wurde. Die türkiichen 
Autoren aber, welche, wie jhon U. Busbed fehr Fichtig bemerkte, 
alle Zeiten und Räume in ihren Berichten mit einander vermiſchen, 
ziehen die antiken Denkmale ver Stadt, deren Namen fie vow einer 
Brinzeffin Amaſia herleiten, im ihren modernen Sagentreis, Taffen 
Bert vie Romane und Liebesgeihichter Ferhads und Schirims 
fi) zutragen, ven Canal ver Wafferleitung vorm Ferhad als Mild- 
canal zu den Schäfereien feiner Geliebten Schirin durch feine Riejen 
aus dem Felſen hauen; fie jchreiben vie Reſte alter Bauten den 
Balläften ihres Isfendiar (vie perfiihen Sagen von Biſutun 
nach Amafia verlegend) zu, die Gräber altpontiicher Könige ihren 
- Borfahren, over als Wohnfige ihren fronmmen Heiligen nud Der- 
wifchen zu, und rühmen die Stadt als Aufenthalt ihrer Dichter und 
Dichtermnen (Mumin und Mihri, welde man vie Sapho der Os— 
manen nannte) und dergleichen mehr. Der gelehrte und be- 
vühmte Bolyhifter der Türken, Hadfſchi Chalfa, aus dem 17ten 
Yahrhunvert (im feinem Dſchihan Nüma, di. Weltſchau, and 
den Fahren 1629 — 1658.) ſchreibt in feiner aftatifchen 

die Keftauration der Feftung von Amaſia dem Seldſchuken- Fürft 
Alaeddin Kaikobad zu umd fagt, daß mar vordem im den Ber- 
gen am Amafia Goldgruben bearbeitet habe; ſouſt weiß aud ex 
nichts beſonderes vom diefer Stadt zu fagen, ald daß fie eine ſchöne 
Moſchee, von Bajezed erbaut (richtiger aus einer Kirche umgebaut), 
babe, jo wie daß fie durch gute Bazare, Bäder, Diebreffen und 
Karawanſerai's berühmt ſei %). 

Ber dieſer Armuth an einheimiſchen Berichten, denn auch die 
Elaſſiker find, außer Strabo, höchſt ſchweigſam über dieſen Ort, 
müſſen wir uns meift am die Angaben europäiſcher — er 
tem, die ihm wicht felten bejucht haben. J 

Tournefort, Pococke, Niebuhr haben Amaſia nicht er⸗ 
reicht, der Chevalier Otter, der (1743) #7) vom Tokat über Amaſia 
nach Osmandfchif zog, hat nun wiederholt, was er im Dſchihan Numa 
gefunden hatte, und eben jo Andere. Der Engländer 3. Morier®), 


2) Gihan Numa, Geographia Orientalis ex Tureico in Latinum versa a 
M. Norberg. Londini Gothorum. 8. 1818, ParsIl. p. 407-409. 
») M. Otter, Voy. en Turquie etc. Parisi 8. 1748. T. Hı p. 84-335. 
**) J. Morier, Journal ete. 1808—1809. Lond. 4. 1812. p. 347 etc. 
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der im Juli 1809 auf — Rückreiſe von perſiſcher Geſandtſchaft 
Amafi ia berührte, ſcheint zuerſt einige Aufmerkſamkeit auf die Ar- 
chitecturen der in Fels gehauenen Königsgräber gerichtet zu haben, 
bon denen inan ihm auch nod) nad) ben Legenden dortiger Chriften 
R ſagte, fie hätten dem heiligen Chryſoſtomus in ſeiner Verbannung 
zum Aſyl gedient; ſeine Angabe von dortigen Granitfelſen iſt 
aber irrig, da nach Ainsworth ver Berg nur aus Kalkſtein und 
Glimmerſchiefern befteht. Morier hörte von Infcriptionen im 
Caſtell, das ihm zu beſuchen aber noch verwehrt war. Dupre®), 
der ein Jahr fpäter auf feiner perfiichen Keife (denn beive Völker 
Englands und Franfreihs buhlten damals zur Napoleonifchen Zeit 
um ven politifchen Beiſtand des Schahs von Perfien im Drient) 
durch Amafia reiſte, fand Die Breite des Iris, der die Stadt in 
eine Nord- und Süphälfte theilt, 100 bis 108 Fuß; 5 Brüden, 
2 von Holz, 3 von Steinen, führten über ihn. Eine der Stein: 
brüden war aus behauenen antifen Quadern mit einges 
mauerten canellirtien Säulen, Reliefs und anderen Sculpturen und 
ſchönen Werkſtücken älterer byzantiniſcher Prachtbauten, wahrſcheinlich 
von Bajazed, aufgeführt. Auch die gerühmte, von Sultan Baje— 
zid erbaute ſchönſte Moſchee ver Stadt hatte ihren Säulenſchmuck 
aus früherer Zeit erhalten, und machte durch ihre größeren Plätze 
und ſchönen Platanengruppen, die jie umgaben, einen angenehmen 
Eindrud, Mehrere Reſte von anderen Gebäuden aus der By— 
zantiner und Seldſchukiden Zeit und Spuren aus der Römerperiode 
Marc. Aurels, nah Styl und Fragmenten von Inſchriften zu 
urtheilen, erinnerten ungeachtet des großen Verfalles an die frühere 
Bedeutung der Stadt, an deren einem Eingangsthore man nod) ihren 
“einftigen Titel der Metropole entziffern Eonnte. Die Berghöhe ger 
gen das Weſtende der Stadt nannte man nad) dem türfifchen Fabel 
beiden, ver ihnen als Patron der Stadt galt, Ferhad-Dagh, und 
den öſtlichen Gipfel des Berges den Dſchebel Dſchigamikso), mit 
dem von Biyantinern erbauten Caftell, das der Selvfchufiden- Sul: 
tan Kaikobad reftaurivt haben follte, und dieſem gegenüber vie 
Kefte des Pallaftes Isfendiars, der einft die Reſidenz der Sul- 
tane gewejen, dann aber Kyzlar Serai, oder ver Weiber-Pallaft, 
genannt wurde, weil die Einkünfte ver Stadt und ihres Territoriums 
der Fatulk der Sultanin überwiefen wurden. Ueber dieſem Kyz— 


x #) Dupre, Voy. en Perse, Paris 1819. T.1. p. 33—39. 
”°) W. Ainsworth, Res. in Assyria, Babyl. etc. I. c. p. 290. 
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far Serai fteigt ein Felfenweg, fagt W. Ainsw orth, im Bid 
zack fteil bergan, und führt von Strede zu Strecke zu großen Halb- 


freifen in den Felswänden, zu denen Eingänge in die mit großer 
Kunſt ausgehauenen Niſchen over Felskammern führen, die einft bei 


Strabo die Königsgrüfte hießen, von den Türken aber ſchon zu 


ven Bauten ver Citadelle als Kyſchla, d. i. Caſerne, gezählt 
wurden, die fi) iiber ihnen und zur Seite in ihrer modernen Zer- 
trümmerung erhebt. Auch dieſe Citadelle jollte von ihrem moslemi- 
fchen Heros Ferhad und feinen Rieſen ausgehauen fein. 

Dupre rühmt, aufer ver Schönheit ver Lage und den Natur- 
produften, Wein, Obft und, gleich feinen Vorgängern, vorzugsweiſe 
noch die Seide, melde zu feiner Zeit in Amafia von aufer- 
gewöhnlicher Güte in den weit verbreiteten Maulbeerbaumplantagen 
in fo großer Menge gezogen und auch zum Theil verarbeitet wurde, 
daß fie ven Hauptgegenftand des Ermerbes der 20,000 Einwohner 
der Stadt ausmahte. Die Seide von Amafia murbe der von 
Brufja, obwol fie weniger fein, aber am fonftiger Güte jene und 
darum auch im Preife überfteigt, im Handel zumal nad) dem Schwar- 
zen Meere umd zu den Ruſſen vorgezogen, wohin die meiften Er- 
porte gingen, jo wie in andere Fabrikorte des Morgenlandes, ein 
Handel, der vorzüglich in den Händen der Armenier war. Auch 
die Kultur des Krapp, Alizari der Türken (Garance, Rubia 

tinetorum), ſollte Amafia beveutenden Ertrag geben. 
| Die erfte deutliche Darftellung ver Lage von Amafia erhiel- 
ten wir durch die Aufnahme des Grundriffes 51) der Stabt durch 
unfern verehrten Gönner und Freund Hrn. -Obrift von Vincke 
während feines längeren dortigen Aufenthaltes, durch welche Stra» 
bo's und aller Nachfolgenden Bejchreibungen ihre Aufklärung er- 
halten, jo wie durch die Arbeiten anderer Königl. Preußiſcher Off 
ciere aus dem Orient, zumal Herrn v. Moltfe 8), dem wir in jo 
vieler Hinficht die wichtigften Belehrungen verdanfen. Kommt man 
von der Nordweſtſeite durch das Thal von Merfiwan nad 
Amafia, jo bleibt der Anblid der Stadt bis dicht vor ihr verbor- 
gen und erſt mit der Umbiegung um die letste Felsecke am Strome 
eröffnet fih plöglic dem überrafchten Auge der ganze ſchone, tiefe 


259) Baron v. Binde, Plan von Anafa = S. — in Bu. 


1854, zu Kieperts Mem, KU; Sie Bee 
fände u. f. w. in der Türfei 1835, 1830. "Berlin 1841; Selten, 
fammern in Amafia, ©. 203205. 
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Gebirgskeſſel mit der ausgebreiteten großen Stadt, vom Strome 
durchrauſcht, mit ihren vielen Kuppeln, Minarets und Wohnungen, 
nad allen Seiten von hohen Felswänden umſchloſſen, aber im 


vs 


Schoße von Gärten und Maulbeerbaumwaldungen, die fie faft überall 


umgeben. Auf der nördlichen Uferfeite des Stromes thront auf einer 
hervorragenden Klippe das uralte, ſeltſam geftaltete Caftell un 
über ihm an den fenfrechten glatten Steinwänden an 200 Fuß hoc) 
- über dem Flußſpiegel erblidt man die in demfelben fühn und funft- 
reich angebrachten colofjalen Eingänge und Nifchen oder Portale zu 


ven Felsfammern ver alten pontiſchen Könige, die alle Woh- 


nungen der Gegenwart weit überragen und durch ihre Schwerzu- 


gänglichkeit wie durch die Einfalt ihrer in die graue Vergangenheit 


zurüdweichenden Anlage und die Myſterien ihres Innern ſchon aus 
der Ferne in Berwunderung jegen 3). 

Als die feltjamfte Erinnerung an bie graue Vorzeit wurden bie 
fchweren Zugänge zu ihren Klippen dennoch mühſam erflommen und 
die fenkrechte Wand erreicht, in welcher die eine Nifche bis 30 Fuß 


Tiefe eingehauen ſich zeigte, in deren Mitte man aber bei ihrer Be— 


hauung einen, colofjalen Felsblod von 25 Fuß Höhe wie ein abge- 
fondertes Todtenhaus ftehen ließ, deſſen Mitte wiederum zu einer 
Srabesfammer von 15 Fuß im Gevierte ausgehöhlt warb, um die 
föniglichen Leichen aufzunehmen, deren Surkophage oder Särge over 
andere Apparate jedoch Längft verjchmunden find. Nur im Boden 


der Felsfammer zeigt fid) ein Einfehnitt, in welchen die Grabſtätte 


einſt eingejenft oder eingefugt gewejen. Thüren und auch Yenfter- 


öffnumgen laſſen ihr jparfames Licht in dieſe vüfteren Kammern 
fallen. Solcher eigenthümlichen grandiofen Felsgrotten und Nijchen 


in ähnlicher Größe ausgearbeitet zählte man noch 5, für ein gan- 
zes Königsgefhledt einft durch die mühjamfte Arbeit ausgeführt 


und auf einer Seite des Berges nahe beifammen durch Galerien 


und Treppen nod) immer in DBerbindung ftehend, die mit ihren 


Baluftraden in die Felswände eingehauen fi, wenn ſchon verſtüm— 


melt, erhalten fonnten. Trotz ihres wenigſtens 2000 Jahre beftehen- 


den hohen Alters waren die Lineamente ihrer aus dem härteften 
Stein gearbeiteten Sculptur nod jo ſcharf erhalten, als wären fie 


eben exft beendigt worden. Wahrſcheinlich lagen vor ihren fteilab- 
Ihüffigen jhmalen Eingängen erft Br Vorplätze, die mit Peri- 


53) ſ. die Anficht bei Hamilton T. I. Tombs of the Kings at Amasia; 
die Anficht einer Nifche bei v. Moltke, ©. 204. 
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ſtylen, mit Pfeilern over Säulen verſchönert, verfleivet und durch 
Treppenfluhten zugänglicyer waren, als heutzutage, die aber durch 
Felsipaltungen bet Erdbeben over jonft in die Tiefe hinabgeftürzt 
fein mochten, welche voll von ihren Trümmern liegt, jo daß nur 
pie Grüfte ſelbſt ftehen geblieben ohne allen Schmud, und daher 


auch feinen ſchönen Eindruck von der Aufenfeite hinterlaffen, fon- - 


dern nur etwa die Erinnerung am rohere Formen ägyptiſcher oder 
altperfifcher Grüfte in großem Style ermeden. Nur ihre Größe muß 
man in ihrer Nähe anftaunen, Die aus ver Tiefe ver Stadt gejehen 
nicht zu ermeſſen und zu ſchätzen iſt. Außer den großen Felsfam- 
mern wurden bei einem zweiten Beſuche dieſer Felsgräber noch 
mehrere Eleinere Grüfte und manderlei in den Feld eingefchnittene 
ſchmale Gänge entdeckt, die einft zu Verſchanzungen führten, welche 
aber heutzutage umerfteiglich für Freund wie Feind zu fein ſcheinen. 


Auch mögen auf ver Weſtſeite der Bergwand Des Ferhad Dayh 


nod) ähnliche Grottenwerke fich miederhofen. Der Anblid ver tiefer - 


liegenden Citadelle zeigte nur ein jüngeres zertrümmertes Mache 


werk, aber zum Theil aus altem Material, einen Aufbau, ven man, 


wie jo Vieles im vorderen Kleinafien, den Genueſern zufchreibt. 


Weit ältere Mauerrefte haben fih auf ven höchſten Kuppen eines 
Berges erhalten, vie 20 bis 30 Fuß hoch aus Quaderſteinen 
ohne Mörtel aufeinander gelagert und fo ſcharf zugejchnitten find, 
als wären fie polirt gewejen; ein Zeichen jehr hohen 

Doch find diefe Nefte wie die ganze Berggruppe und die Stadt 
ſelbſt Schon von W. Hamilton bei feinem etwas verlängerten Ver- 
weilen in Amaſia genauer unterfucht, obgleich, wie er ſelbſt be— 


merkt, wol weit mehr Zeit darauf zu verwendben wäre, um eine 


volftändigere Vorftellung von diefer wichtigen Poralität zu erhalten, 
was fünftigen Beobachtern ftatt eiligen Durchflugs doch vorzüglich 
zu empfehlen fein möchte, wobei die Ernte an Tehrreichen, Infcrip- 
tionen auch wol ergiebiger fein diirfte, als Dies bisher der Fall geweſen. 

Hamilton Mittheilungen S*) erweitern und berichtigen alle 
früheren Angaben auf eine fo Iehrreihe Weife, daß fie bier ihre 
vollftändige Aufnahme verdienen, um zu fortgeſetzten Forſchungen 
anzuleiten umd zu zeigen, was ſchon hier geſchehen, was alfe . 
zu thun übrig bleibt. 

Am Abend des I1ten Juli (1836) traf der Reiſende, 4 
Zileh und Akſalar kommend, vor dem Eintritt der Stadt am 





4 
2*) W; Hamilton, Rescarches in Asia Minor, Tomi. p. 306-873. 
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Zrisfluſſe jene Waſſerhebemaſ chinen mit ihren großen Schaufel- 
räbern von 16 bis 18 Fuß Durchmeſſer au, welche wie in den ſyri— 
hen Städten am Orxrvates (3. BD. zu Hamah, Erdkunde XVII. 2. 


"©. 1038) zur Befruchtung der Gelände auch am Iris in Gang 


gekommen find. Nur eine halbe Stunde vor Amafia ift ver Fluß 
durch Felsufer ſo eingeengt, daß der Weg an der Bergſeite des 
rechten, d. i. ſüdlichen Ufers im Fels erſt ausgehauen wurde (jemer 
Ferhads⸗Paß hei Eoliya Efendi), worauf er ſeinen Lauf direct von 
Weſt gegen Oſt in ſanfter füdlicher Krümmung fortſetzt. Nur 
20 Fuß höher hinauf ſieht man die Reſte eines römischen Aquä— 
ducts, der mit großer Mühe in ven foliden Fels ausgehauen und 
in alter Zeit wenigftens in fünftlihem Canale an ver Felswand 
weiter fortgeführt war, aber gegenwärtig unbenubt lag. Schon Ker 
Porter, ver 1818 deſſelben Weges von Turkhal her gefommen mar, 
naumte diefen Engpaß, Derbend5), ven Schläffelzum ſchönen 
Anıajinthale, und giebt dem Fels ſpalt, durch ven er hindurch— 
führt, nur eine Breite von 4 Fuß, während zu beiden Seiten die 
Felswände 90 Fuß hoch anſteigen. Aus ihm war der Anblick des 
Amaſiathales überraſchend und ſehr großartig. Dieſem Derbend 


ging ſchon ein noch engerer öſtlicher Felspaß vorher, der leicht 


duch ein. Thor geſchloſſen und durch ein paar Mann Wache ver- 
theidigt werben konnte. Dies iſt unftreitig der dem viefigen Fer— 
had zugejchriebene Ferhad-Paß ves Evliya. Auch vom Aquä- 
duct jah Ker Porter ‚ebenfalls noch Spuren zur Seite, fo wie einen 
rauſchenden Bad, fi won der Bergwand herabftürzen, der einft wol. 
den Aquäduct füllen. mochte. Die Scenerie dieſes Thales nennt 
dieſer geiftreiche Reiſende anfänglich wild romantiſch und kühn er- 
haben, weiterhin noch grandios, aber auch lieblich, ſehr fruchtbar, voll 
Waldgruppen und Gärten mit der üppigſten Vegetation. Die Stadt 
ſelbſt hatte er hier eine halbe Stunde entlang zu durchreiten, ehe er 
von ihrem Oſt- zum Weſtende gelangen fonnte, Das bald darauf 
erweiterte Thal wird wieder zu einer Plaine, auf der man von Der 
rechten oner Süpdjeite des Stromes den Anblid des Caſtells oder 
ver Acropnlis auf einem hohen Feld anf ‚ver entgegengefetten, 


di. ver Nordſeite des Stromes ‚erhält, deſſen Ufer, wo man 


das Waller nur zur Irrigation benuten fonnte, von Gärten ein- 
gehegt iſt. Nach einer ‚Heinen Stunde vom eingeengten Felsufer 
und jeinem Kunftwege an durchſchreitet man ſchon die auf Der Süd— 


>>) Ker Porter, Trav. London. 4. 1822. Vol. II. p. 706 — 713; veflen 
ſchöne Anfiht Amaſia's von diefer Weftfeite,gegen Oft, Plate LXXXVIL. 
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ſeite des Stromes weitläuftig ausgebreiteten, aber ſehr engen, ſich 
windenden Gaſſen, die hier liegen, der bei weitem größere Theil der 
Stadt 56), von dem aus man auf ver Nordſeite des Stromes nun 
die entgegenftehende Felswand mit dem Caftellberge und darüber 
die Felsgrüfte ver alten pontifhen Könige erblidt 57). In ven 
Hauptftraßen der ebenen Stadt, die man bis zum Duartier zu 
dirrchfchreiten hat, fah man mehrere ältere ſaraceniſche und altchrift- 
liche Bauten in Ruinen, oder in Moſcheen umgewandelt; eine der⸗ 
felben, die Ker Porter ins Auge fiel, eine urfprünglicy chriftliche 
Kirche, von der noch die Prachtruine, einft im ſchönſten altarmeni- 
ichen Style von Anı (am Arares, ſ. Erdk. X. 398 u. f.) erbaut, 
dafteht, ift nur zum Theil zu einer Mofchee verwendet. Solche 
Bauten und die vielen zmweiftöcdigen Steinhäufer, oft in male 
rischen Situationen ftehend, geben der meitläuftigen Stadt doch ein 
viel großartigeres Anfehen, als die meiften ver übrigen Türken— 
ftäbte im Innern darbieten. 3000 bis 4000 Häufer follen von 
Türken, 750 von Armeniern und 100 bis 150 von Griechen be- 
wohnt werden. Das fchlechte Pflafter der Stadt, die Frummen 
ſchmutzigen Straßen und die vorjpringenden Stodwerfe verringern 
oft das Intereffe einzelner Baumerfe im Innern der Stadt. Ein 
dreitägiger Aufenthalt gab Beranlafjung zu folgenden Bemerkungen, 
zumal über die älteren Denkmale der Stadt und über ven jeßigen 
Berkehr ihrer Bewohner. 

Da zur Eitadelle, in deren Lage der preußiſche Ingenieur⸗ 
‚Hauptmann v. Mühl bach eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der-Situa- 
tion der Feſtung Ehrenbreitftein am Rhein, nur auf einer weit 
größern Höhe gelegen, wahrnahm 5), Kein directer Weg vom 
Flußufer die jenfrechten Klippen hinaufführte, jo mußte man einen 
beventenden Ummeg gegen Oft machen und dort auf einem ſich win- 
denden Pfade von der Rückſeite (ver Norvfeite) zu einem ſchmalen 
Bergrüden gelangen, der von Nord gegen Süd läuft umd die Acro— 
pole mit der Berghöhe gegen die Nordfeite in Verbindung ſetzt. 
Diefer Ummen, fagt Hamilton, erkläre Strabo's Ausfage, daß 
man 5 bis 6 Stadien (über 3000 Fuß, alfo nicht ſenkrechte Höhe 
etwa), nämlich durch dep großen Ummeg, fteigen müfje, um zu ber 

2560) ſ. v. Binde, Plan von Amaſia. °’) f. diefe Anficht von Süd 
gegen Nord und Titelblatt bei Hamilton I. Tombs of the — 

at Amasia; auch bei Ouſeley eine Anſicht von derſelben S 

Plate LXXVII. 9) Bericht aus einem Schreiben, 19. Bär 


1838, von Gharput am Guphrat, an Gen. eient. v. er, nd 
fhpriftliche Mittheilung. " * 
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Citadelle zu gelangen. An dieſem Wege fanden ſich ein Paar in 
Fels eingegrabene griechiſche kurze Inſchriften ohne hiſtoriſche Be— 
deutung 59), von denen die eine in Verſen nur roh ausgeführt war. 
Auf der Acropole war Hamilton verwundert jo wenige antife 
Ueberbleibfel zu finden; nur Mauern, Thürme und ein unterivhifcher 
. Gang zeigten ſich, die nur byzantiniſche oder türfifhe Eonftructionen 
. hatten. An der höchften Stelle jevoh, die Strabo's Ausſpruch 
von den Gipfeln „ai xogvpai” entſpricht, find noch bedeutende 
Reſte von 2 Thürmen von fehr ſchöner Conftruction, auf die er mit 
- ben Worten: „renvoywulvaı nayxarwg”ı (vergl. oben ©. 155: 
„thurmartig aufſteigend“, ſ. Großkurd ©), oder nah Coray: 
deux sommets.... qui sont defendus, on ne peut pas mieux, 
. par des tours) anfpielt. Die xoovpai waren keineswegs, fagt 
Hamilton, wie auch er anfänglich vermuthet hatte, zwei getrennte 
Puncte, die Durch einen jchmalen Rüden in Verbindung ftänden, 
fondern nur Einer, von welchem aber zwei ſchmale Rücken aus- 
gingen, einer nad) Nord, der andere nad) Oft, von welchen biefer 
letztere ganz fteil gegen ven Strom abftürzend endet, Die Winkel ver 
Mauern und Thürme viefes Aufbaues, den Hamilton für helle 
nifhe Konftruction hielt, feien bewundernswürdig ausge- 
arbeitet; jeve Duader nad) außen etwas conver, in der Mitte 
3 bis 4 Zoll vorfpringend über die Seitenfugen, alſo der giblitifche 
altphöniciſche Bauftyl, oder der an ver Tempelmauer zu Serufalem 
oder am Davidsthurme (f. Erdk. Th. XVIL 1. ©. 575 u. a. O.), 
die unjerer Anficht nach in die allerälteften, wol vorhellenifchen, 
vielleicht perfifchen Zeiten zurückweiſen möchten. Das Mauerwert 
jagt auch Dufeley, fer ungemein regelmäßig ausgeführt, die Schid)- 
ten der aufeinanderliegenden Quadern jede anderthalb Fuß hoc) ©). 
Das Intereffantefte waren Hamilton die unterirdiſch ausge- 
hauenen Gänge oder Wafjerftollen („overyyes” bei Strabo), 
deren Conftruction ihm denen in andern Caftellen, wie zu Unieh, 
Tokat, Turfhal, Zileh gejehenen völlig gleich, die aud) mit Trep- 
penfluchten verbunden waren, aber in Zweifel ließen, ob fie blos zu 
hydrauliſchen Zwecken over auch zu heimlichen Ausfällen aus ven 
Feftungen hatten dienen follen. Die eine viefer Anlagen fand er. 
nidt, gleich der andern, in Fels eingehauen, ſondern als ein 


5%) Inscr. Nr. 73 u. 74 bei Hamilton; f. in Böckh, Corpus Inser, Graec. 
Vol. II. Fasc. 1. Nr. 4171 u. 4174. fol. 121—122. 

60) Großfurd, bei Strabo Ueberf. Th. II. ©. 499, Note 1; f. Strabon, 
Trad. T. IV. 2. p. 74. 63) W. Ouseley, Trav. I. c. Vol, III, p. 494. 
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Mauerwerk über der Erde fortgeführt, doch gleichfalls ſehr werftedt.. 
Mit Führern und Lichtern beſchloß er in den einen dieſer Gänge 
hinab zu fteigen, da man ihm fagte, daß er im Grunde zu einer 
Duelle föftlichen Waffers führe. Beim Eintritt wurde er an ihrem 
höhern Alter dur ein badjteinartiges Gemäuer etwas irre, aber 
ihen nad 20 Fuß Tiefe hörte dies auf, und er trat mem durch ein 
altes, vermeintlich helleniſches Gemäner in den eigentlichen Eingang. 
Der Hinabweg war entjeglich fteil, die Stufen maven abgenutzt ober 
mit Kies oder Schutt aufgefüllt, fo daß er 15 bis 20 Stufen nur 
jo hinunter ſchurrte. Hier jah er Die Seiten des Ganges, wie am 
Eingange, gleihartig mit Blöden, jenen helleniſchen gleich, in dem⸗ 
jelben Styl aufgebaut. Endlich erreichte er den Boden bei 300 Fuß 
Tiefe, wo ſich ein Feines Beden von klarem falten Waſſer vorfand, 
umher mit vergleichen, von ihm bellenijch genannten Mauerwerk um— 
geben. Doch ſchien der Gang viel tiefer gewejen und nur mit Gtei- 
nen und Schutt zugefüllt zu fein (ob vie vdpeiu Erzög bei 
Strabo, von denen die zwei odgıyyes ausgingen?). Ob etwa auf 
Pompejus, des Siegers, Befehl zeritört, als er im Kriege mit Dem 
Rebellen Arjaces aud andere Gaftelle zerftören und ihre, bei 
Strabo ebenfalld vdosiw genannten Wafferbajjins, um die 
Räuber over Kebellen, die ihre Ajyle in joldhen Caſtellen ſuchten, 
verhungern und verdurjten zu laſſen, mit Steinblöden verſchütten 
ließ (j. Strabo XII. 560 u. 561)? Der Fels war harter Kallſtein, 
aber zuweilen ging die Treppenflucht auch Durch weichere Schiefer 
ſchichten, die durch Mauern ımterftügt waren. Die jubierranen 
Gänge zu Unieh und Turkhal, vie früher von Hamilton beſucht 
waren, hatte ex dieſem zu Amafia ganz gleich gefunden, woraus er 
fie fie eben jo antik hielt und für Anlagen gleichartig auf den vie⸗ 
len aus Mithrivatiichen Zeiten herſtammenden Felſenſchlöſſern, die 
diefer zur Sicherung feiner Habe und feiner Herrſchaft durch jein 
ganzes Reich hatte errichten laſſen. Der Ausprud, hellenijches Mauer- 
werf, würde demnach wol jchwerlich ein paſſeuder Ausdruck für dieſe 
weit ältern eigenthümlichen Anlagen jein 92). 

Unmittelbar unter der Citadelle, gegen die fteile Südſeite 
des Bergs, wo die berühmten Denkmale der Könige (Bucudwr 
wrruora b. Strabo), deren Hamilton 5 angab, 3 ‚gegen Wet, 
2 gegen Dft gelegen, zeigte fih ihm die Steilmand des Felſen, an 
dem fie fich befinden, Fünftlich behauen und geebnet, um ihnen 


Pe A er \ 
22) 9 Kiepert, Note S. 514 iu der deutjchen Ueber. von Hamilton. 
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mehr Anſehen zu geben, ähnlich wie das eben fo ſchwer zugängliche 
gleich einfache grandiofe Grabmal mit Der Injchrift Jkeſion, Das 
Ainsworth bei Tſchorum entvedt hatte (j.ob. ©.150). Eim fteiler 
Pfad von einer der alten Brücken nahe ver Mitte der Stadt führt m 
Zickzack bergan; aber zu ven Gräbern in Welt kann man mm durch 
den engen Pfad gelangen, ver durch eine enge Grotte gehauen -ift,, 
- amd entlang einer offenen Gallerie, die aus‘ der fenfvechten Felswand 
ausgemeißelt wurde, von der man nur eine nievrige Brüftung zum 
- Schuß ftehen ließ. Von einem ver Grabmonumente zum andern 
führen ähnliche enge Feljengänge mit Treppenfluchten hin. Das 
entferntefte dieſer Monumente hatte eine kleine Kammer, in ver Mitte 
eines Felſen ausgehöhlt, deſſen maffiger Block ringsum Durch einen 
ſchmalen, nur 2 bis 4 Fuß breiten Felsgang von dem Felsberge 
ſelbſt abgelöft ift, und auch nad, oben nicht mit ver Felsdecke zu— 
fammenhängt. So kommt ver Felsblod mit der Kammer jelbft in 
die Mitte einer großen Grotte zur ftehen, die aus der Ferne gejehen 
als coloſſale Niſche ericheint. Bei dieſer Grotte endet der Pfad 
plötzlich, und dies Denkmal fcheint nie ganz beenvigt worden zu fein. 
; Die andern Felsgräber find ganz nad) demſelben Plane gebant, 
der Grotte Ainol Mahara (richtiger Ajnaly-Maghara, d. i. Spie- 
gelhöhle) glei), die Ker Porter aud) außerhalb der Stadt ſah; 
aber fie haben Feine Inſcriptionen. Unter ven Drei kleineren Grä- 
bevgrotten gegen Oſt find noch bedeutende Reſte von antifem grie— 
chiſchen Mauerwerk, und ein Quaderthurm im beſten hellenifchen 

Styl gebaut. Die Manern Tann man aud weiter ven Berg aufs 

wärts gegen ven Welten verfolgen, doch hat fie Hamilton wicht 
jelöft beſucht; nur Obriſt v. Moltte hat fie gefehen und kurz be- 
ſchrieben, wonach fie offenbar zu den älteften Verſchanzungen des Ber- 
ge8 gehören. Sie find biefelben, welche ſchon Strabo den Peri- 
bolo8, oder die Umſchließung des Bergs nennt, innerhalb welchem 
„bie Wönigögeäber liegen. Verſchieden von den Grüften find einige 
kleinere Grotten in einfacherem Styl und Character, die nahe der 
Stadt am Fuße des Bergs mit Spuren von Steinbrüchen wahrzu⸗ 
nehmen ſind. 

Zur Vervollſtändigung der Keuntniß dieſer Denkmale Yan Die 
Beobachtung Des früher aß Hamilton, im Jahr 1819, aus 
den Ruinen von Perſepolis zurückgekehrten Ker Porter dienen, den 
ſie als Architeeturen einer viel ältern, vorhelleniſchen Zeit an— 
ſprechen mußten, die in Die früheſten Anfänge der perſiſchen, alſo 
auch vorsmithridatiichen Zeiten zurückweiſet, weshalb wieder⸗ 
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holte antiquariſche Forſchungen auf dieſem Gebiete doch höchſt wün— 
ſchenswerth erſcheinen möchten. 
Durch die enge Straße von Weſten her in Amaſia eintretend ®), 
ging Ker Porter über den Iris auf der 160 Fuß langen Brüde, 
welche er, im claffifchen Styl erbaut, entſchieden für viejelbe hält, 
die Strabo als die in der innern Stabt gelegene angab. Durch 
das Thor an der Weftjeite ver Stadt hinaus ftieg er an dem. Fuß 
des Caftellbergs einen fteilen Pflafterweg hinauf, der hier und da 
über Felsftufen führte, um auf der Acropole die alten Mauerwerke, 
Bäder und anderes aufzufuchen. Er fand an einer mehr nordwärts 
gerichteten Felswand 3, an ver Südwand 2 Telsgräber. Nur durch 
ein Felsloch, einft eine Thorverihanzung, und über Felstreppen er- 
reichte er die erfte Felsgruft (wol die weitlichfte, die auch von Ha— 
milton bejchrieben). Er maß fie nad) innen 17 bis 18 Fuß tief, 
35 Fuß hoch, dann halbfreisrund, 25 Fuß im Umkreis, unter einem 
Felsgewölb ftehend, von wo der Eingang zu Felsfammern für Sarko— 
phage geweſen, aber ohne Inſcriptionen. Die zweite Gruft war 
wie alle übrigen dieſer erften gleih. Zu allen führte einft eine in 
Fels gehauene prachtvolle Treppenflucht, und das Ganze war nad) 
einem ſchönen und großen Plane angelegt, aber jehr verftümmelt 
und faft alles Schmudes beraubt, das Innere leer und verwüſtet. 
Solder Grüfte zählte Ker Porter in allem 9 verſchiedene auf, 
von denen er dafür hielt, daß fie in die altperfifchen Zeiten hin- 
aufzureichen fchienen. Denn Amaſia war eine der reichften Städte 
des innern Pontus, im Lande, das, zur dritten Satrapie der Berjer- 
fünige gehörig (Herodot III. 90; ſ. Erdk. Th. VIII. 1838. ©. 92), 
ein halbes Jahrtauſend hindurch unter dem Einfluß mediſcher und 
iranifcher Herrſchaft geftanden; es wurde erft fpäter der Sit eines 
eigenen pontifchen Königreichs. Schon vorher mochten die perfi- 
ihen Satrapen, als VBafallen des großen Reichs, auch ihre Fünige 
lichen Grüfte bei Perjepolis und Nakſchi Ruſtam (Erdk. VIIE 
©. 23, 829 u.a. D.), oder zu Telmiſſus einzurichten und aus, 
zuftatten, um ſich zu verewigen, verjucht haben; venn großartig und 
einfach, gewiſſermaaßen noch roh, zeigen fie fich gegen alle fpätern 
Denkmale ver hellenifchen Kunftwelt. Selbſt an andern Stellen 
der Nordfeite des Bergs, die uns aber unbelannt geblieben, ver- 
meinte Ker Porter in dortigen Denkmalen fhon die Nahahmun- 
gen jener älteften Periode aus der jpätern Zeit des Mithrivates bes 
**°) Ker Porter, Travels in Georgia, Persia etc. London, 4. 1822. 
Vol. 1. p. 708— 713. Jen 





Amafia zur Türkenzeit. 173 


merkt zu haben. Defien Leiche fand aber feine Ruheſtätte in ven 
alten Künigsgräbern, fondern in Sinope. Vom Feſtungsberge 
Amafia’s bedrohte Pompejus zu feiner Zeit alle Könige Vorderaſiens. 

Leider ift uns von der frühern Geſchichte Amafia’s, außer den 
ſchon angeführten Fragmenten, faft gar nichts befannt, und zur By— 
zantiner Zeit, wo die Stadt öfter als Verbannungsort 6%) diente, 
oder den GStatthaltern und Satrapen Öelegenheit zu Empörungen 
in der Zeit der Commenen 6°) gab, bis zur Herrſchaft ver Seldſchu— 
fiven und Othmaniden, auch nichts für das Allgemeine etwa in 
ihr Lehrreiche vorgefallen und befannt geworden. Nur aus Procop 
erfahren wir, daß unter Kaifer Juſtinian aud) Amafia, wie 
viele andre Städte Kleinafiens, durch Erdbeben heimgefucht worden. 

In dem gegenwärtigen Zuftande, unter dem Türkenregiment, 
fonnte die Stadt zu feiner großen Auszeichnung als Provinzialftadt 
eines Paſchaliks gelangen, deſſen Reſidenz Siwas ift, zumal da 
Amaſia nur unter feinem Statthalter, einem Mütefjellim, fteht, vie 
beide fortwährenden Wechſeln unterworfen find, und daher ihr Ge- 
biet nur ausfaugen, nicht heben. Innerhalb der Stadtgränze be- 
ftehen noch 4 Brüden 66). iiber ven Iris: die oberfte oder meftlichfte 


ift von Stein, aber modern; die 2te unmittelbar unter den Gräbern 


ift die von Römern erbaute, welche aber theilmeife fehr eingefunfen 
eriheint; die Zte demnächſt folgende ift von Holz, fie Liegt dem 
Wohnſitz (Konak) des Statthalters gegenüber, an ver Stelle wo ver 
Iris fid) etwas gegen ven Norden mendet; die Ate ift von Stein, 
eine Biertelftunde meiter abwärts am Ende ver Stadt, und rührt 
auf die große Landſtraße nah Stambul, 

Unterhalb der letzteren erweitert ſich das Thal wieder mehr, 
wird gut bewäflert und trägt einträgliche Gärten und Maulbeer- 
pflanzungen, welche, nebjt denen im oberen Thale, Amafia zum 
Stapelort großer Seidenvorräthe machen. Es follen hier jähr- 


lich 50,000 Oken Seide (jede Dfe zu 120 Piaſter oder 10 Shill. 
6 Deriare das Pfund) producirt werben. Der Conſul H. Suter”) 


jagt jedody wol genauer, die jährliche Seivenernte gebe nur, wenn 
fie gut, 30,000 Dfen (d. i. 82,000 Pfo.), wenn fie mittelmäßig, 
24,000 Dien (66,000 Pfd.); aber zumeilen leidet die Ernte fehr 
durch ungünftiges Wetter und die Seidenraupen geben dann nicht 


6*) Leo Diaconus, Histor. VI. 2. ed. C. B. Hase. Bonn. p. 96. 

65) Nicetas Chon., Hist. III. 5. " 152, 159 ed. Im. Bekkeri. 1835. 

*°) Hamilton, Research. 1. c. I, p. 370 — 373; und v. Binde, Plan 
von Amafia. 67) H. Suter, Notes .c. in Journ. of the Roy. ‚Geogr. 
Soc, of London. Vol.X, P,3, p. 442, 
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die Hälfte dieſes Ertrags. Die größte Maſſe diejer Seide. komme 
auf die große Mefje nach Zileh, von wo die größte Duantität nad) 
Aleppo und Damascus gehe, wenig nad Conftantinepel, nad Eng- - 
land aber weniger, weil fie für ven engliihen Markt wicht gut genug 
jei, wahrſcheinlich auch nicht für Frankreich, wohin die ſyriſche Seide 
das Uebergewicht erhalten hat (ſ. Erdk. XVIL. 2. im Kegifter, Seibe). 

AS Anfang beginnender Induſtrie, die bei ven Türken noch 
jehr im Argen liegt, führt Hamilton vie neue Anlage einer. Filz- 
mühle am Iris in Amafia an, zur Bekleidung der Nizam-Truppen. 
Unter den älteren jaracenifchen Gebäuden ver Stabt finden ſich 
‘einige Gräber der erſten erobernden Sultane, eime alte Medreſſe 
mit eingemauerten Reſten griechiſcher Marmorſeulpturen und In— 
ſchriften, die allenfalls als einzige Merkwürdigkeiten beachtet zu wer— 
den verdienen. Münzen ſcheinen aus dent Alterthum ſich nur noch 
wenige zu finden, Bücher gar keine; kein einziges Manuſeript war 
weder hier noch in Sivas, der Hauptſtadt des Paſchaliks, aufzu- 
treiben, und der griechiſche Biſchof in Amaſia verſicherte, es gebe 
hier in Amaſia weder Bücher noch Handſchriften. Ja ſelbſt erſt 
ſeit kurzem war den Griechen erlaubt worden, für ihre Kinder eine 
griechifche Schule zu errichten, welde damals, nebjt der in Bafra, 
die einzige im dieſem Theile von Anatolien war; ja ihnen ift jogar, 
den meiften wenigftens, ihre eigene Sprache unbekannt, da ‚ihr Ge- 
brauch von den türkiſchen Autoritäten verboten war, um das jo jehr 
gefmechtete Volk auch in ver Abhängigkeit zu erhalten. Die jüngjte 
Zeit bat hier vielleicht au andere Wege gebahnt, die ung aber um- 
befannt geblieben find. 

Boreß®) fam im Jahre 1837 aus ver Shalchene von 
N.W. von Marfiwan und trat durch das enge Defilé aus ihr, 
dicht am Halys, in das hinter derſelben liegende Thal von Amafia 
ein, Mitte Juni, durch lange Maulbeerbaumpflanzungen, veven weiße 
Beeren ſchon reiften, wo die Seidenzucht in vollem Gange war; Das 
Pfund der trefflichiten Seide hatte den Preis von 12 Franken. Ar 
menier waren vollauf mit viefem Gewerbe beichäftigt; im ihren 
Häufern hingen noch colofjale Trauben ver, vorigen Ernte, die ſich 
in der reinen Puft noch lange in voller Güte erhalten. Die Ein 
wohner lebten unter hartem Drud des türkiſchen Regiment Auf 
den platten Dächern der Häufer lagen viele Säulenſtücke zum 
zen benutzt, die Zeichen vielfacher Zerftörung früherer Br 


>, £, Bone, Correspond, er Mem. he 25.300. 


—* er 


il Ki! er Br 





Amafies Umgebungen. 175 


von denen nur hie und da ſchwache Reſte md kein⸗ lesbare In⸗ 
ſchrift ſich erhalten zeigte, zumal in den umherliegenden Gärten und 
Weinbergen der benachbarten Höhe. An einer dieſer Stellen war 
eine Grotte Ainaly zu ſehen, 50 Fuß hoch und 80 Fuß tief, deren 
Felswände auf das fchönfte polirt waren (daher der Name, der jo 
viel als piegelähnlich heift). Sie war mit Engelbilvern und Heis - 
ligen bemalt, und ‚hatte eine colofjale griechiſche Infchrift, in ver 
Kriſtos zu leſen war, alſo einſt im Beſitz der Chriſten; das ganze 
hatte noch Zeichen von Pracht. Der Weg zu ihr führte durch das 
Dorf Ziaret koi. Im der Nähe follten noch andre Grabmäler 
aus alter Zeit ſein, und viele der Moſcheen Spuren einſt chriſtlicher 
Kirchen an. ſich tragen. Armenier waren die Führer Bore’s, die 
ihn auch in Süpdoft ver Stadt zu dem Dorfe Tauria-vermiſch 
führten, wo antife Reſte jein jollten, die man bis in die Zeit des 
großen Mithrivates hinauf deutete. Das Caftell in Auinen über 
der Stadt diente nur in feinen granfigen Kellern voll Schlangen 
und Ungeziefer zur Staatsgefängniffen, und hatte nur ein paar Mann 
Beſatzung zu feinen Wächtern. Boré's Befhreibungen find leider 
zu confus, um lehrreich zu fein. Doch ergiebt fi) aus ihnen, daß 
bier noch; gar Manches bisher unumterfucht geblieben war. 
Noch zum Abſchied von diefer Stadt bemerft Hamilton, daß 
er im ihr ſehr wiele große, weiße Geier gejehen, die ganz zahm und 
befreundet mit den Wohnungen der Menfchen: find, und für fie die 
Straße von Aas reinigen, das die Türken ſtets auf der Stelle Tie- 
gen laſſen, wo das Thier gefallen ift. Des Nachts horften fie in 
der Spalten der umliegenden Felshöhen, am Tage laffenr fie fid) 
auf den Dächern der Häufer nieder und warten auf Nahrımg, over 
drehen ſich Stunden lang in ihren gewaltigen Kreisſchwingungen 
über der Stadt umher. Die Türken verſcheuchen fie nie und ftören 
fie mie, ſondern locken fie noch oft durch hingeworfene Biſſen in die 
Nähe ihrer Wohnungen. Eben jo fand W. Duf eley die Türken 
im Tofatthale mit den Schaaren der Störche 69) befreumdet, die auch 
amderwärts im Land unter dem Schuße der Türken ftehen. 
| Ein anderer. neuerer Beobachter, der Miſſionar Badger*), 
rühmte unter ven Produften der Gärten des Amaſia-Thales außer 
dem Wein (veffen Produkt Jackſon bei feinem Befuche im 3. 1797 


°%) W. Ouseley, Trav. I. e. Vol, IN. p. 491; Fellow, Lyeia; deutſche Neberf. 
v. Zenfer, ©. 57 u.a. D. Hamilton, Res. I. p. 145; II. 256 etc. 

) The Nestorians and their rituals, with the narrative of a mission to 

 Mesopotamia and Coordistan in un London 1852. Vol. I, % 18. 
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dem Xerez ähnlich fand) beſonders die Aepfel, als die beiten im 
ganz Kleinaſien. Er giebt die Zahl der riftlichen Familien geringer 
als feine Vorgänger, zu 500 armeniſchen, mit 3 Kirchen unter dem 
Biſchof von Tokat, und 15 griechifchen umter dem Bischof von Sinope 
(Eli Smith im Jahre 1830 zu 600 armeniſchen, 125 griechiſchen) 
an; auch jollen nad ihm in der Nähe noch vrei ganz von Grie— 
hen bewohnte Dörfer, liegen. - 


Erläuterung 5. 
Mebergang von der oberen zur mittleren Stufe des JIris⸗ 
Syſtems; von Amafia weitwärts durch das Terfachan- Thal 
über Merfiman (Phazemon), das Gebiet ver Phazemoniten, 
über Ladik und an dem See Boghaz kjbi (ver Limne Stiphane) 
vorüber, oftwärts zum Verein von Yris und Lycus 
bei Sunifa, in ver alten Phanaroea, zurüd, 


Der Iris, welcher bei Amafia nirgends über 75 bis 90 Fuß 
Breite haben joll, und nur felten eine Wafjertiefe 0) von 3 Fuß, 
meiftens weniger hat, und deſſen meift jchlammiges, viel Kalktuff 
abjegendes und im Sommer warmes Waller an vielen Stellen zu 
durchreiten ift, pflegt nur im Frühjahr feine Ufer hie und da etwas 
zu überſchwemmen. Er wendet fi) außerhalb der Stadt mehr umd 
mehr gegen N.D., un nad) einem Yauf von etwa 16 bis 18 Stun- 
den feinen größten öftlihen Zufluß, ven Lyeus, unterhalb Sun- 
niſa in der zweiten oder Mittelftufe feines Syſtems zu erreichen. 
Außer den erften zwei und ven letten drei Stunden dieſes Laufe 
war aber der ganze Zwijchenraum längs des Jristhales noch von 
feinem Beobachter (Bore ausgenommen) durchwandert und -beichrie- 
ben, daher auch die blos punctixte Linie ver Karte, welche nur bi 
pothetifch feine Divection bezeichnen kann. Jenes ift um jo auffallen- 
der, da die beiden genannten Enden des Stromlaufes von unzähligen 
Keifenden auf den zwei Querftraßen, die von N.W. nad Eonjtan- 
tinopel, oder von Sinope gegen S.D. alljährli durchzogen wur⸗ 
den, die Zmwijchenftrede aber von ihnen völlig unberührt geblieben 
ift; Daher es ſehr dankenswerth fein würde, wenn auch nur einer 
ber vielen Touriften einmal diefem noch völlig unbefannt gebliebenen 
Thalgebiete, welches vielleicht manche Schwierigkeit für den Reifen- 
ben darbieten mag, feine bejonvere Beachtung zuwenden wollte. 


3— N, „Tekikaschet, Asie Mineure. 1. PB 193; v. — J lc 
p- 4 = 
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- Mllerdings hat E. Boré (1838) 71) durch feine Wanderung von 
Amaſia am Oftufer des Jeſchil Irmak nad) der Taſch-Owa, um die 
- Ruinen von Magnopolis am Zufammenfluß des Iris und Lycus 
aufzufuchen, dieſen Weg genommen, aber durch jeinen Bericht wenig 
Beobachtetes über diefe Thalftrede mitgetheilt. Er fagt nur, 2 Stun- 
den lang folgte ev den Windungen des Culturthales des Iris ab- 
wärts der Stadt Amaſia, wo alles voll Schöpfräder zur Bewäſſe— 
rung der Gärten und Culturfelder, vol trefflihen Anbaues und voll 
Singvögel war. Dann trat er bet dem Dorf Jene (Seneh ver 
Karte), wo ein römischer Meilenftein ftand, in die Wildniß 
ein. Ueber ven meitlichen Berge ftieg ein düſteres Gemitter auf. 
Bore trat dann mit dem Dorfe Sergizlü in vie Ebene Taſch— 
Dwa ein, die er aber Taſchabad nennt, zu welcher vie Reſte 
einer Römerftraße führten, an einem Felsgrabe worüber nad 
der alten Station Coloë, und über Pida, bei Ptolem. und dem 
‚tin, ?) nad) Neocäſarea (Nikſar). Er ſelbſt wandte fid) (am 
21. Juni) über fette Wiefengrünvde und reife Weizenfelder zum 
Durchbruch des Yris im Boghaz-Hiſſar-kaleh, unter deſſen 
Verein mit dem Lycus, wo wir ihm, als Nachfolger von Hamiltons 
Erforſchungen, weiter unten wieder begegnen werben (ſ. unten). 
Aber von Laufe des Iris bis dahın jagt er fein Wort. Dagegen 
ift das von Amafia erfte linfe Seitenthal des Iris, welches 
von dem Terſchanzufluſſe von Merſiwan aus N.W. gegen S. O. 
herabfommt, weil e8 die bequemſte Berbindungsftrafe gegen N. W. 
mit dem Halys nah Osmandſchyk Pimolifa?) Darbietet, von zahl- 
loſen Wanderern durchzogen und genauer befannt; deshalb -wir es 
auch hier zunächſt zu betrachten haben, ehe wir zum Zufammenfluß 
von Iris und Lyeus in die mittlere Stufe fortjchreiten. 

Die frühere Kartenzeihnung v. Moltke's läßt ven Terſchan— 
ſu als einen felbftändigen Fluß von N.W. gegen SD. etwas 
unterhalb Amafia in ven Iris fallen, und diefe Angabe tft aud) 
in der zweiten Kartenzeihmung H. Kieperts von Kleinaſien beibe- 
halten (Karte von Kleinaften 1844 und das verbefferte Generalblatt 
von derſ. 1855). Diefe Angabe wird auch durch den Zert bei 
v. Tihihaticheff?) beftätigt> wo es heißt: dieſer Terfchan = fu 
fommt aus N.W. aus der Umgebung von Habjchi-fjdt (den Silber- 
minen), die 3 bis 4 Stunden weiter in N.W. von Merfiwan Tie- 


— \ 


2) E. Bore, Corresp. et Mem. I. p. 312-316. 72) J. A: Cramer, 
Asia Minor. I. p. 319. 7) v. Tchihatcheff, Asie Mineure, I. p. 193, 


Ritter Erbfunde XVIII. | M 


178° Klein-Afien. 3 


gen, an 13 Stunden in N.W. von Amafia. Diefer Terſchan-⸗ſu 
durchzieht wie Schöne Ebene Sulu Owa und nimmt 4 Stunven 
in N.W. von Amafia bei dem Dorfe Kulufjör zur linken Seite 
ven Suſandſchi-ſu auf, der aus den Norvenden des Ladik-Sees 
(jein Spiegel 2680 F. P. üb. d. M.) und aus ftagnirenden Sümpfen 
ihm in W., dann gegen S.D. abflieft. Die Differenz beider Ans 
gaben ift nur diefe, daß v. Moltke's Karte denjelben Fluß als Su- 
ſatſcham meiter oberhalb, die ruffiihe Angabe ihn als Suſandſchy-⸗ſu 
meiter abwärts in den Terjchan-fu (oder Terchan) einfliegen läßt. 
Segen den Tert bei Tihichaticheff läßt aber vie Bolotowſche Karten- 
zeichnung nach der Wrontſchenkoſchen Duelle den Terſchan (er jchreibt 
Terifan-fu) mit dem untern Laufe des Tſchoterlu-⸗ſu fi) nahe der 
Einmündung zum Iris erſt vereinen, ehe, fie beide in dieſen letzteren 
einfließen (j. oben S. 145). Wrontſchenko's Bericht ”*) nennt 
jogar ven Verein mit dem Tſchokarek ftatt Tſchoterlu, was nur ein 
Schreibfehler jein kann, da dieſer viel weiter ſüdwärts oberhalb 
Amafia einfällt. Diefer Terifan (Terchan oder Terſchau), jagt er, 
ſei nur ein Heiner Yluß, der von Merfiwan fomme, und mit dem 
andern vereint das untere Thal überſchwemme. Er entjpringe im 
Buz Dagh (d. i. Eisberg, Buschalan Dagh bei v. Moltfe), der 3182 F. 
P. ib. d. M. ſich erhebe, nahe ver fumpfigen Ebene bei dem See 
Ladik (Ladik Gjöl), er verbinde fich mit reifenden Bergwaſſern 
(nämlid) denen weiter in Weften entjpringenven, d. i. dem eigentlichen 
Terhan, denn vom Ladik Gjöl kommt nur der linke Nebenfluß, der 
Suſandſchy) und fließe jo abwärts zum Jris. 

Den eigentlichen Terichan aber läßt die Karte bei v. Moltfe wie 
bei Tichichatfcheff von N.W. her über Merfiwan herabfließen, durch 
das fruchtbare Berbindungsthal,-die Sulu Dwa (P. i. waſſerreiche 
Ebene), welche ſchon Strabo mit ihren Fortſetzungen die » Ebene 
der taufend DOrtihhaften“« (Chiliocomon), jammt Diacopene 
und Pimolisene (dieſe lettere Liegt Schon im Halysgebiete), wegen 
ihrer großen Fruchtbarkeit and Bevölkerung rühmt. 

An deren norbweftlichen Bergböhen lag aber, wo Phazemon, 
die heutige Merfiwan am obern Terfhan, die von vielen Näubern 
und Rebellen bejette Landſchaft ver Burgen (Bhazemonitie), 
mit deren Bekämpfung, wie mit Sagylium zu Arfaces Zeit, es vor- 
züglih Bompejus, nad Befiegung des großen Mithridates, noch 
befonders zu thun hatte (j. Strabo XI. 560—562). In diefe 

*7) v. Wrontichenfo a. a. O. II. ©. 51. —* ir} , 
vet 1 
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fruchtbare Ebene reichte noch das Territorium von Strabo's Bater- 


ftabt, wie er fagt, an 500 Stadien, 25 Stunden, weit hinein; eben 
darum mochte wol diefe fruchtbare Ebene, unter dem Schuße der 
mächtigen Stadt und der geregelten Verwaltung ihres Territoriums, 
jo reihen Anbau und jo ftarfe Bevölkerung haben gewinnen fünnen. 

In dieſem unſeren Lande, jagt Strabo, find mehr zerftörte 
Veftungen als anderwärts und viele verödete Yanpftriche in Folge 
des Mithridatiichen Kriegs; dennoch jehe man überall Bäume, hie 
und da Weideländer für Pferde und andere Viehheerden, denn be- 
wohnbar jet das Land überall; zwar nad) jener Befiegung an ver- 
ſchiedene Landeskönige verliehen, zur feiner Zeit aber als Provinz 
vereinigt mit dem. Römerreiche. Was Strabo von der Räuber— 
landſchaft Phazemonitis feiner Zeit als characteriſtiſch anführte, hatte 
fi” im 17ten Jahrhundert, als Taverniers Karawane (im 3. 
1631) 7°) von Osmandſchyk am Halys gegen S.D. durch diefe Land» 


Schaft zum Thale des Terfhan abwärts nad, Amaſia 309, nicht ge- 


ändert. Es find die Öränzgebirge Kartſchak Dagh im Norven 
von Tſchorum, die hier die Waflericheive zwiichen Halys und Iris, 
duch Engpäffe ſehr beihwerlice, wie durch Räuber zu jener Zeit 
fo gefürchtete Wege bilveten, daß nur eine Escorte von 50 Reitern 
diefelbe gegen ſolche Ueberfälle hüten fonnte, wo eben hier vie ; 
bejuchtefte, directefte Karamanenftrafe der Kaufleute vom Halys 
nad Amaſia und Tofat hindurch 309. 

Ueber diefe Ladik und ihre Umgebungen giebt ver türkiſche 


Reiſende Evliya Efendi bald darauf (1650) 76), wie über die 


damalige Beveutung von Merfifan. einige Iehrreihe Aufſchlüſſe. 
Das Eaftell von Ladik, einft von Griechen erbaut, ward von 
ven Seldſchuliden erobert und war mit feinen fhönen Gärten öfter 


die Kefivenz jener Sultane, in einer jehr gefunden und ſchönen Lage; 


jpäter als Wakf (d. i. Domaine der Sultanin Mutter) war es frei 
von allen Abgaben, verfiel aber doch zu einer Ruine. Die Stadt 


mit ihren Gärten hatte 3020 Häufer, 7 Convente, viele Mofcheen, . 


Bäder, Site großer Beziere und 400 Kaufbuden. Das Brot ift 


von vorzüglicher Güte, eben ſo berühmt ſind die hieſigen Kirſchen, 


aber Trauben, Feigen und Melonen fehlen; dagegen hat man hier 
ven köſtlichſten Honig, Dagh-Baly, d. i. Berghonig genannt, 
der nur an Trefflichkeit dem von Creta, Adana und Sicilien zu 


’°) 5. B. Tavernier, Les Six Voy. l. c. I. p.9. 6) Eyliya Efendi, 
. Narrative I. c. Trad. by J. v. Hammer. Lond, 1850. T. II. p. 209-— 212. 


M2 


180 Klein-Afien. | —5 


vergleichen iſt. Die hier gewebten feinen Baumwollſtoffe find vor⸗ 
züglicher als die von Moſul und Lefekur (?) in Perſien. Die Quelle 
Ballikiaſu fließt durch die Stadt und bietet zu lieblichen Spa- 
ziergängen an ihren Ufern die Gelegenheit; eine dieſer Quellen ift 
jo falt, daß man mit verjelben Hand nicht 3 Steine hintereinander 
herausholen fann. Beide fließen in ven See. Nur eine und eine 
halbe Stunde weiter in Welt von Ladik iſt eine ſehr heiße Duelle, 
deren warmes Bad, zumal zur Zeit der Kirſchenreife, jehr ftarf ber 
fucht ift; der Efendi fand Taufende von Gäften, die ihre Genefung 
juchten (das Bad Kawſa |. ©. 184). In der Nähe liegen noch mehrere 
warme Quellen und aud) dicht dabei ganz Falte. , 

Der Ladik-See liegt im Often der Stadt; ihn zu umgehen 
würde man einen Tag Zeit nöthig haben; 12 Bich fließen in ihn 
ein von allen Seiten und 11 Fiſcharten werden in ihm gefangen. 
Er iſt ohne Ausfluß (ein Irrthum). An ſeinem Ufer liegt ein 
nettes Dorf Boghaz-kjöi, und ein anderes Otuz-kjöi, das durch 
feine ſchmackhaften Niveln (Creme, türkiſch Kaimaf) berühmt ift, 
die man ſchneiden kann wie Käfe, und vie elaftifch ift wie Gummi. 
Nur die Niveln von Bingjöl (ver Taufend- Duelle bei Erzerum) 
fommen ihr gleih. Die Stadt Amaſia liegt von hier 7 Stunden 
fern gegen Süd, Merjifan 5 Stunden fern gegen S.W. 

In neueren Zeiten find hier zwar die wilveften Felspartien und 
Waldungen vorherrſchend 277) geblieben, aber die Wege find doch weit 
ficherer geworden als in früheren Jahrhunderten, zumal ſeitdem die 
dortigen metallreichen Bergzüge zu geregelten Bergbauten geführt ha- 
ben. Dupre (im J. 1808) 78), von Osmandſchik kommend, überftieg 
die Waflerfcheivefette, auf deren Höhe Wachtpoſten zur Sicherung. 
ausgeftellt- waren, und am Oftabhange zum Terſchanthale durch⸗ 
Ichritt ev Berge und Wälder, in denen mancherlei Fortſchritt durch 
die Cultur, zumal Juſſuf Pafhas, gewonnen war, bis er das ſchön 
angebaute Thal von Merjiwan, die alte Phazemon, erreichte, 
welche den Ausgang aus Oalatia nad) Cappadocia Pontica bezeich- 
net. Ehe er jedoch in dieſe Stabt eintrat, blieben ihm ſüdwärts 
die nahen Berge liegen, in denen bei Hadſchi-kjdi ein Silber» 
bergwerf bearbeitet wide, das unter einem Ma’aden-Emini, 
d. i. einem Intendanten ver Minen jtand. b 


’ 


— — — — 


) Morier, Journ. 1812 l.c. p. 351; Ker ** Trax. Vol. II. p. 714; 
W. Ouseley, Vol. Ill. p. 497. ) Dupre, Voy, en Perse l.c. 
P- 31: ci? — ro 
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Chevalier Otter 9) hatte feiner Zeit (1743) auf dem Wege 
nad Merfiman gegen SW. das dortige wilde Scheivegebirge 
beſucht, und war von diejer Silbergrube Hadſchi-kjbdi, imelche 
beide Orte ſchon Hadſchi Chalfa 80) nannte, ohne ver Silber- 
grube zu erwähnen, in 6 Stunden Wegs nah Osmandſchyk ge 
ritten. Es ift wol dieſelbe, welche auch Ainsworth&) Gümiſch— 
khane, d. h. Silberhaus, genannt hat, als er bei Ueberſteigung 
des Tawſchan Dagh, von Weſir-köprü nad) Osmandſchyk, das Dorf 
Koſadſchak erreicht hatte, in welchem die Kohlenbrenner wohn— 
ten, welche zu dieſem Hüttenwerke die Kohlen zu liefern hatten. 
Auch Evliya Efendis?), der im Jahr 1650 hier bei feinem Ueber: 
gange über das Gebirg einſchneite und 3 Tage raften mußte, weil 
viele feiner Begleiter ihre Glieder erfroren hatten, nennt ven Ort 
Gümüſch-kala (Silber-Caftel). Er bemerkt, daß ver Ort von 
den Byzuntinern dem Sultan Bajezed freiwillig übergeben wurde, 
daher die Einwohner frei von Abgaben geblieben. Der Gruben: 
» director habe zu feiner Zeit 70 Gentner Silber an die Hohe Pforte 
- abzuliefern gehabt, und 1009 Paar Pferdeveden für die Marftälle 
- des Sultans, Diefe Silbergrube jet unter den 70 Silber- 
gruben des türkiſchen Reichs diejenige, welche das meifte edle 
Metall liefere. Die Goldſchmiede jollen von dem trefflichen Silber 
dieſer Grube 100 Dradmen Silber mit 10 Drachmen Kupfer legi— 
ven, und doch bleibe es noch weiß und. ſchön zum Gepräge ver 
kaiſerlichen Münzen des Großſultans. Es gebe im Gebirge 7 Adern 
Silber, die mit dem Boden täglich fortwachſen (?) und von ven - 
Bewohnern der Stadt, die 1000 Häufer haben, bearbeitet werben. 
Die Berge um die Stadt beitehen aus großen Schutthalven; vie 
Keben liefern hier einen guten Wein. 

‚Zu Dtters Zeit follen unter den 6000 Einwohnern des Ortes 
200 .armenifhe Familien gemefen fein, die vorzüglid) mit 
Baumwollenjpinnereien und Krappfärberet beihäftigt wa— 
ven; pie Cultur des Krapps fei u fie bis hieher verbreitet 
worden. 

Von Merſi iwan ward am zweiten Tagemarſche durch das 
noch immer ſehr fruchtbare Terſchan⸗ Thal die Sulu-Owa 


/ 


9) Otter, Voy. en Turquie, ed. Paris 1748. T. II. p. 340. 
80) Gihan Numa ed. M. Norberg.- II. p. 405 u. 409. - 

.. 8%) Ainsworth, Notes etc. in Lond. R. Geogr. Journ. 1. c, Vol, IX. p. 260. 
®2) Evliya Efendi, Narrat. l. c. Vol. Il. p. 220. 
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erreicht, welche aber gegenwärtig mit ihren Iparfamen Ortjchaften 
dem antifen Namen ver Tauſend-Dörfer (Chiliocomon), ven 
ihr Strabo beilegte, nicht entfprechen würde. 

Seitvem die Dampfichiffahrt auf vem Schwarzen Meere von 
Sonftantinopel in Gang gefommen, welde bei Sinope anhält und 
auch in Samfun auslavet, hat ſich vie frühere ftarf bejuchte 
Route ver Keifenven von Amafia durch das obere Thal des Ter- 
fhan-Su über Osmandſchik zum Halys mehr oſtwärts und direct 
norbwärts über Yapdıf gemenvet, das am linken Zuflufje des 
Terſchan (vem Sufatiham-Su) liegt, welcher aus dem Ladik⸗Göl 
bon N.D. und dann gegen Süd ver Sulu-Ebene zufließt. Denn 
biefe Route, führt wol directer über Samſun nad) Sinope 
als jene über Osmandſchik. Dieje neue Route haben ſeitdem 
Ainsworth und die preußiſchen Dfficiere eingejchlagen, auch 
bat fie W. Hamilton genauer zum Gegenftande feiner Erforjchun- 
gen gemacht, um von da gegen ven Oſten die mittlere Stufe 
des Lycus zu erreichen, wodurch dieſe zuvor gänzlich unbekannt ges 
bliebene Strede des Iris-Stromgebietes und des benachbarten Pitto- 
rale8 einige wejentliche Erläuterungen gegen frühere Zeiten erlangen 
fonnte, 

Ainsmworth 3) ftieg aus dem JIristhale von Amaſia, deſſen 
Lage über vem Meere er 984 F. Bar. (alje ein paar hundert Fuß 
niebriger als Tſchichatſcheffs Angabe) barometriſch gemeſſen hatte, ° 
das Terihan- Thal aufwärts, doch nicht bis nad Merfiwan hin, - 
welches ihm eine Heine Stunde zur Linken liegen blieb, va er rechts. 
ab über nadte Höhen hinaufftieg, um nad) 8 Stunden Wegs vie 
Poitftation Ladik zu erreichen, wo er wieder Pferde wechjeln konnte. 
Am Ladik, wol dem Namen nad eine ver vielen Laodiceen, die 
von Seleuciven in Vorderaſien geftiftet waren, fand er nur einen ” 
geringen Ort mit einer Moſchee und einer griechiſchen Kirche; im 
den Sumpfumgebungen aber ven Aufenthalt ſehr vieler Blutigel 
Durdy Verpachtung diefer Thiere an eine eigene europäiſche Blut- 
igel- Compagnie, die großen Gewinn von der Einfammlung 
zog und Schiffsladungen voll nad) Weſteuropa ſandte, hatte das 
Gouvernement eine neue Einnahme gewonnen. Winsworth eilte 
aber bald weiter durch die nordwärts ſich erhebenden pontiſchen Ge- 
birgszüge, bie veichlih mit Waldungen bededt find, beren Be: 


»%°) Ainsworth,' Trav, and Res. 1. <. i p. 28 — 30; Dei. mar in 
Assyria, Babylonia etc. Lond. 1838. p. 21. *7 hat 
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feiten von fehr fleigigen aderbauenden Griechen bewohnt murven, um. 
in 2 Tagemärihen Samfun zu erreichen. 

Denfelben Weg von Kawſa aus, dem Babe init der heißen 
- Duelle, hatte auch H. Suter 8) über die Station Kawak (vb. . 
Platane, die hier vorzüglich geveihen fol) nah Samſun zurüd- 
gelegt, wo er am Berge Mamur Dagh nod 4 Stunden fern 
von Samſun, zum erftenmale ven Anblid des Schwarzen Meered- 
ſpiegels beim Hinabfteigen zur Küfte genof. 

WVon Samſun kamen auch die preußiſchen Dfficiere &) 
auf raſchen kappadociſchen Paßgängern (Reſchwan der Tartaren) 
in einem ſcharfen Tagesritt über ſteile Höhen, über mehrere 
Küftenflüßchen, unter denen der Merd Irmak (d. i. Wieſenfluß, 
Lycaſtus der Alten) bei Kawak der bedeutendſte iſt, die nicht ſelten durch 
ihre Anſchwellungen Aufenthalt bringen, ſowie durch dicht bewachſene 
Waldberge, die (am 10ten März) kaum erſt von ihrer Schneedecke 
befreit waren, durch die ſchlechteſten Wege noch an demſelben Abend 
des Tagrittes in Ladik an, das an der Oſtſeite noch von hohen 
Schneebergen überragt wurde. Der folgende Tag führte auf direc— 
tem Wege durch das anfangs breite, dann immer mehr fid) ver- 

engende "Thal (offenbar des Terſchan, obwol es nicht mit Namen | 
genannt wurde) nad Amaſia. 

Lehrreicher ıft, was W. Hamilton 86) außerhalb viefer 
meift nur eilig durchzogenen Straßenzüge über jene Landſchaft be- 
richtet, in der wir ihm auf neuen Wegen über Ladik zum Iristhale 
auf feirter eigenen und auf H. Kieperts trefflich vervollſtändigten 
Kartenzeichnung bequem begleiten können. 

Hamilton fam vom Norden von Wezir— köprü Gizir keupri 
bei ihm, dem alten Gazelon), das noch im Gebiete des Halysſyſtems, 
wo wir es näher kennen lernen werben, liegt, und überſtieg bie 

Gebirgskette ver Waſſ erſ cheidezüüge, welche von Tſchorum von 

Süden gegen N.N.O. in langen Zügen gegen das Pontusgeſtade 
des alten Amifus, jest Samfun,' die beide Stromgebiete, ven 

Kyzyl Irmak vom Jeſchil Irmak oder Iris, ſcheidet und and) 
das metliche alatien und Baphlagonien bei ven Alten von dem 
öftlichen Pontus trennte. Der Weg von Wezir köprü nach Ladik 


®*) H. Suter, Notes etc. in aletrn, of the Roy. «Geogr. Soc. Lond., Vol. X. 
P. 3. p.442. 7° 85) Ohr. v. Moltfe, Briefe über die Türkei 
a.0.D. ©. 202: 86) W. Hamilton, Researches in Asia Minor etc. 
l. c. I. Chapt. p. 330— 340 und in ueberſetzung v. Schomburgt. 
S. 308 — 316. 
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wurde in 8 Stunden zurüdgelegt. An vem Kleinen rechten, dem _ 


Halys nody” nordwärts zueilenden Seitenfluffe wurde eine gute 
Stunde gegen Süden aufwärts gejtiegen bis zu deſſen Quellen, wo 
viele behauene Quadern und Säulenfragmente die früheren Anfied- 
(ungen zur Römerzeit beurfunveten, wo jest nur Waldwildniß fich 
ausbreitet. Ueber eine zweite Höhe, von plutonijchen Gefteinen, wie 
Porphyren und Trachyten, durchbrochen, und durch wilde Schludy- 


ten hindurch wurde’ ein zweiter Gebirgsfluß, der reißend dem erften 


norbwärts zuftrömt, die beide oberhalb Bafra zum Halys einfallen, 
durchſetzt. Er wurde Iftawlarstichai genannt; feine felfigen und 
buntfarbigen Seitenwände beftanden aus vulcanifhem Peperin 
und verwitterten Trachyten von jehr verjchievener Härte. Auf 
‚dem Gipfel eines ver Waldberge, nahe ver Quelle dieſes Fluffes, wo 
ein höchſter Pik Jjan Kaleh (Tauſchan Kaleh bei Ainsworth) 


ſich emporhebt, ſollten ſih Ruinen befinden, Die Hamilton ge 


neigt war für vie berühmte Feſte des Mithrivates, Sagylium, 
zu halten, welhe Pompejus auf jenem fteilen Felspik mit ihren 
Quellen zerjtören ließ, um die Straßenräuber. jedes Zufluchtsortes 


zu berauben (Strabo XII. 560: 70 Sayvlıor). Bon da wurde eine 


mehr nievere Bergfette in ein milveres, vom Bergftrom Kawſa ber 
wäſſertes Thal überjtiegen, in dem das Dorf Suſandſchi liegt, 
von welchem der Strom aud) ven Namen Suſandſchi—-ſu erhal 
ten hat. Bei diefem Orte liegt das Bad Kawfa auf halben Wege 


zwiſchen Wezir-füprü- und Ladik. Nur Ruinen im byzantinijchen- 


Styl bezeichnen den Gebrauch dieſer Bäder im Mittelalter; 3 griechische 


im barbarifchen Styl und voh in die Mauern eingehauene Inſcrip⸗ 


tionen waren nicht zu entziffern; auch im ſaraceniſchen Styl ftan- 
den Reſte einer ältern Medreſſe von einer einftigen moslemiſchen 
Mönchsſecte (Softa, eine Clafje ver Ulemas), die aber Tängft er- 
lofhen ift. Die wenigen Badhütten aus Neifig, mit Zweigen bes 
deckt, und einige Holzbuden waren nur von wenigen Kranfen aus 
der Umgegend befucht, deren naſſe Badkleider zum Trocknen an ben 
Büſchen umberhingen. Doch waren unter den etwa 30 Familien 
der ärmlicheren Babegäfte aus der Nachbarſchaft auch eimige reiche 
Damen aus Tofat und Amafin. Die Quellen zeigten eine Tem⸗ 
peratur von 125° Fahr. = 41’ 33° Neaum. Unftreitig waren bier 
die Thermae Phazemonitarum in deren Thale von Phazemon 
(Merſiwan) entvedt, welhe Strabo als jo heilkräftig zu feiner 


Zeit, wo fie befuchter fein mochten als heut zu Tage, hervorhebt 
— XII. 560: Hepua üdara Wr ri Bm © 






- 
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Ainsworth 3) hat am 16. Juli 1839 auf feinem Rückwege von 
Samſun nad Osmandſchyk am Halys feinen Marſch gegen S.W. 
über Kawak in zwei Tagen durch Schlamm- und Waldwege, Die er 
im Winter für ganz ungangbar erklärt, eine Strede von 13 Stunden 
bi8 zu den warmen Bädern ver Phazemoniten ausgedehnt, 
die er für die größten in Kleinaſien erflärte. Er fchreibt ven Nas 
men des Drtes ungenauer Gozo und giebt hier 3 große Gebäube 
an, die an den Quellen, vielleicht nad) Hamiltons früherm Befuche, 
errichtet waren, meint aber, die Wärme dev Quellen. habe feit alten 
Zeiten wie aud in Antiohia’8 Thermen abgenommen, was je 
doch nad) Hamiltons Beobachtung ſchwerlich gegründet erfcheint. Der 
Stadt Merſiwan, die er vorübergehend auf, dem Weitermege ‚über 
Menzil Aſchyky und durch Räuber gefährliche Waldung nad) Os— 
mandſchyk zum Halys beſuchte, gab er wol zu veichlid 3000 arme— 
nifche und 8000 türfifche Bewohner, und rühmte die Gärten und 
Kornfluren um diefe Stadt. s 
u. Bon Merzifan, wie Evliya Efendi 8) ven Drt fehreibt, 
giebt derſelbe, Mitte des 17ten Sahrhunderts, eine nähere Nachricht, 
weil ev dort in Begleitung eines Truppencorps feines rebelliichen 
Paſcha's (im 3. 1650) mit 4000 Mann feiner Soldaten und allen 
. Dfficteren 10 Tage hindurch eine jeltene Gaftfreiheit von ver wohl- 
habenden Stadt genießen konnte. Er nennt fie eine alte Stadt, Die 
Sultan Bajezid neu erbaute, am Rande eines Berges Dejchan, vie 
damals 4000 Häufer zählte, 70 Mofcheen, 7O Schulen und. mehrere 
Klöfter; auch zählte man dort 20 Badezellen; die Wände der Bä— 
der hatte man mit Kalk übertüncht, der durch untergemengten Mo— 
ſchus und Amber einen lieblichen Duft verbreitete. (7) Die Wände 
waren troden, da8 Badewaſſer jehr dunkel. Hier wurde viel Filz 
und blauer, gelber und rother Saffian gearbeitet. - Die Einwohner 
verließen im Sommer die Stadt und,bezogen die Jailahs auf dem 


- Berge Defhan, der einft an die Familie Defohan verliehen wurde, 


welche jetzt durch Vermiethung feiner Alpenweiden- an viele Tau- 
ſende von Rinderheerden ſich ſehr bereichert hat. Reiche Berg— 
waſſer bewäſſern die Ländereien, welche ein hundertfältiges Korn als 
Ertrag geben, oder wenigſtens achtzigfältigen. Die Bergwaſſer des 
Deſchan bewäſſern die Diſtricte ( Wezir⸗) Köprü, Kauza in Ladik und 
Osmandſchyk. An der Nordſeite des Deſchan liegt das Caſtell Ko— 
dſcha Kala'aſſi gegen Köprü zu, das 5 Stunden fern liegt. Auch viele 





©. 2#7) Ainsworth 1. c. II. p. 33: ®%) Ewliya Efendi 1. c. II. p. 212. 
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Baummollenzeuge wurden in Merfifan gewebt, vie an die Bewohner 
der Krimm ausgeführt wurden. Der Hauptheilige ver Stabt ift ver 
Scheich Pirdedeh (d. i. Altvater), ver einft aus Perſien hieher kam und 
ein berühmtes Convent ftiftete, wo viele Wunder geſchahen. Auch 
andere Heilige werben hier verehrt. Bon der Stabt dem Berge 
Deſchan entlang auf dem Wege des 6 Stunden entfernten Köprü 
liegt ein Dorf Begoran, in welchem ſehr viele muficalifhe Inftru- 
mente aus Holz gearbeitet wurden. / 

Bon den Bädern der alten Bhngemstiten zu Kawf a, nad 
Ladik find 4 Stunden Weges. Man überichreitet dahinwärts nicht 
6108 ven Suſandſchi-Su, ſondern nordwärts bald in einem zwei- 
ten Thale einen weit,größeren, ven Suſatſcham-Su (auf Bole- 
toffs Karte Sufandji genannt), der von N.O. zum Fluß von 
Kawſa einfällt und dann mit viefem nah Amafia zum Iris 
fließt... An ihm geht auch eine Strede die Poſtſtraße nah Sam- 
fun entlang. _ Dieje verließ Hamilton aber bald und wandte 
- fi) von ihr, vie gegen N.O. zieht, gegen Südoſt durch ein Sei— 
tenthal mit dem Dorfe Gjaur-fjdt, über Berge, die mit jungen 
Eichenwäldern bedeckt waren, welde früher dort verbreitete Nabel- 
holzwälder verbrängt haben ſollten. Man näherte ſich hier der Mitte 
eines Gebirgspiftrietes vol Eichen, Föhren, wilder Birnen 
und Kirfhbaum- Waldung, welder die Weft- und auch bie 
Nordgrenze der Iriszuflüffe um feine Waflerfcheive gegen ven 
Halys wie gegen die kurzen pontischen Küftenfläfe, die nordwärts 
abfliegen, bilvet. 

Hier wurde eine Fleine Ebene betreten, vie früher ein Gee ge 
weſen zu fein ſchien; dann jenjeit ihrer, Waldumgebung umd ihrer 
Berghöhe eine zweite Feine Ebene gegen S.D., in welcher jenes 
Ladik oder Iladik liegt, das nur noch den Namen einer Stabt 
beibehält, weil in ihm eine große Mofchee mit 2 —— eine 
Dſchamie, ſteht. 

Ihr im Süden gegen Amafia zu ſteigt eine hohe Bergtette des 
Ak Dagh empor, gleich hinter der Stadt aber von S.W. gegen 
N.O. eine Gebirge von halb eryſtalliniſchem weißen Marmor 
in ſenkrechten Schichten über braunem, hartem, yhemboBteiigg jer- 
klüftetem Sandftein, der ohne Petrefacten war. 

Die Türken zu Ladik, in.300 Häufern wohnend, Giekten ihren 
Ort für fehr alt. Es war felbft am Item Auguft daſelbſt ‚ziemlich 
frifch und Feuer im Quartier angenehm, da bie Temperatur am 
Abend nur auf 59° Fahr, (12° Reaum.), Mittags nur bis zu 
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67° Fahr. (15° 56° Reaum.) fi) erhob und, was in dieſer Jahres- 
zeit in Alien nur höchſt felten fich zeigt, ein Kleiner Kegenfchauer 
eintrat. Die Lage des Orts nad) v. Tſchichatſcheffs Barometer- 
meſſung ift 2680 Fuß Par. Die Zeichnung des Kleinen Sees von 
Ladik dicht am Iris auf der Bolotoffihen Karte ift aber eine gänzlich 
verfehlte, der ausprüdlic gegebenen Wanderung Hamiltons, um 
veffen faktiſche Kefultate ver ruſſiſche Kartograph ſich durchaus nir- 
gend kümmert, geradezu widerſprechend. 

E. Boré will auf ſeinem Durchmarſch durch Ladik Ruinen 
eines octogonen Tempels mit doriſchen Säulen und Grabſtätten ge— 
funden haben, über die er aber feinen weiteren Aufſchluß giebt289). 
Der Agha des Ortes fagte Hamilton, daß 2 Stunden in Oft 
der Stabt in verjelben Ebene ein Kleiner See liege, Boghazkjbi, 
ver jehr filchreich fei, an dem ver Weg nah Suneifa zum Iris 
oorübergehe; fein Quellfluß fliege „gegen Oſt“ in ihn ein, was 
Hamilton glaubte bezweifeln zu müſſen, da er meinte, daß ver See 
gegen Welt feinen Ausflug habe. Dennoch ift diefe Angabe ver 
Türken durd) Major v. Vincke's Aufnahme %) viefer Gegend voll- 
fommen richtig, va der Bad) ‘bei Ladik nah Dften in den See 
geht, ver See aber nicht nach Welt, jonvern nad Nord feinen Ab- 
fluß bat und dann nad) Welt und Süd im Halbkreis ſich herum 
wendet und den Sufatiham Tſchai bilvet, ver auch Terfhan- Su 
genannt wird. Hiernach ift dieſe Stelle ver Karte von Kleinafien, 
weldhe durch Bolotoffs Karte wieder ganz entitellt wurde, in 
Kieperts Karte, weldhe hier auf v. Binde’s Aufnahme beruht, rich- 
tiger dargeftellt. | x 

Am Z3ten Auguſt ſchickte Hamilton 9) feine Bagage gegen 
Süd direct nad) Amaſia, 12 Stunden fern; er felbft aber wandte 
ſich oftwärts zur näheren Erforſchung der dortigen bis dahin unbefannt 
gebliebenen Gegend nah Suniſa, zur Mittelftufe des Irisgebietes. 
WVon Ladik ging er oſtwärts um das Südende der Ladik— 
» Eben? herum, in welcher gutes Aderland und 24 dem Agha zu 
Ladik zugehörige Dörfer liegen. Zwiſchen dem Unterholz und Ge- 
büjche daſelbſt wuchs Die Azalea pontica fehr häufig, wie an ven 
nordischen Gebirgsabhängen ver pontifchen Ketten um Trapezunt, 
wo bie beraufchenve Kraft des bitteren Honigs aus ihren Blüthen, 


»#®). E. Bore, Corresp. et Mem. l. c. 1.'p. 299. >) Kieperts Note 
zu ©. 313 der deutfch. Ueberf. Hamiltons durch DO, Schomburgf. 
Bd. II. ©. 510. °') W. Hamilton, Res. 1. c. I. p. 336-340. 
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ſchon wie zu Xenophons und bet Moſynoeken zu Strabo's 
Zeiten, auch noch in der Gegenwart ihren Einfluß auf die Geniehen- 
ben ausübt ?®) (Xenophon. de Exped. IV. 8; Strabo XII. 549). 
Nach zwei Heinen Stunden war ver kleine See, der zur linfen Hand 
liegen blieb, erreicht, welcher von einen nördlich liegenden Dörfchen 
an feinem Ufer ven Namen Boghazekjüi erhielt. "Er ſchien nicht 
über 2 bis 2'/, Stunden Umfang zu haben. Seine Umgebung ift 
jehr fumpfig und feine Stagnationen mögen daher wel reih an 
Blutigeln fein, wie Ainsworth erfuhr. Der See endete in 
Schilfbinſen und Stagnationen, er ſchien früher wol viel umfang» 
reicher gewefen, aber theilmeije zugefchüttet zu fein. Er ift unftreitig 
ver beträchtliche Stiphane-See bei Strabo (XHU. 560: 7 Irı- 
pdvn kiuvn und dabei die Burg Kilegı), fiber dem einft bie 
Burg Kizari ſich erheb, die Pompejus zerftörte, mo aud) ein fünig« 
liches Luſtſchloß thronte. Strabo fagt ausdrücklich, daß dieſe Limne 
zwiſchen den Phazemoniten und Phanarba gegen Oſt gelegen ſei. 
Bor Hamiltons Beſuch war man in Verlegenheit ®), dieſem See - 
eine Stelle in der Nähe von Amafia, wo Strabe ihn aufführt, an- 
zumeifen. Bon der Burg wie vom Königsſchloß find zwar feine 
Reſte genauer befannt geworden; fie fonnten aber nad Hamilton 
wol einft auf dem hohen Kalffteinfels liegen, ver ſich hinter ver 
Stadt Ladik erhebt. Die Tabul. Peuting. hatte ven Namen ver 
Station wie des Sees Stephana, wie Shen Mannert®) be 
merkte, in ver Route zwijchen Amafia und Sinope erhalten. 

Aus dem maldreihen Berge im Süden des Sees wurde viel 
Holz gewonnen und in Sägemühlen verarbeitet; ein Meimerer Zus 
fluß zum See, der Kirpedſchik, am gleichnamigen Dorfe, wurde 
überfhritten und dann dieſes fehr eigenthümliche in ſich abgejchloffene 
Thalbeden, das gegen N.W. feinen Ablauf hat und noch zum 
Terſchangebiete gehört, verlaffen. 

Denn num wurden die umgebenden Bergzüge mit ihren berr- 
lichen Ulmen, Buchen und Fihten-Waldungen gegen SD. 
überftiegen umd durchzogen, deren maleriſche Wiejengründe mit den - 
ſchönſten Baumgruppen ein Bergmwafler, ver Sepetlü Su, reich⸗ 
lich bemäffert, welcher feinen Lauf gegen S. O. zum Iris nimmt 
und ben ganzen Tagemarſch bis dahin zwifchen immer pittoresfen 
delsufern 1 verfolgt wurde. Nach der erften Stunde am Strom ent« 

29%) w. . Hamilton, Res. 1. c. 1.9.1589. 9.54, —— a 

Asia Minor. I. p. 301. * Mannert, Geogr. d. Gr. 

v2. ©. 463. 
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lang mußte ein Engpaß, ver Sepetlü Boghaz paffirt werben, 
ber fih aus braungrünem Trappgebirge voll eingeſpreng— 
ter langer Feldfpaterpftalle (mie der Drachenfels am Nhein 
oberhalb Bonn) wild erhebt und als plutoniſch emporgehobener Ge- 
birgsſtock einſt alle Schihten umher zertrümmert, oder verſchoben 
und gekrümmt hat. Weiter abwärts im Thal fallen die Schichten 
gegen S.O., ftatt daß fie auf der Seite von Ladik gegen S.W. 
fallen, alfo hier durdy die Emporhebung anticliniſch geworden find. - 
Nur eine halbe Stunde weiter abwärts wurben die Dörfer Diſtek 
und Sepetlü fjdi erreicht, welches legtere dem Strome den Na— 
men giebt. In diefem Dorfe waren alle Männer abmefend und 
mit der Ernte befhäftigt, nur die Weiber waren zurückgeblieben. 
Hier war e8 zwar um Mittag wärmer als in dem höher gelegenen - 
Ladik, denn das Thermometer zeigte auf 22° 67° Neaum. (83° Fahr.), 
aber bei einem rauhen Nordoſtwinde vom PBontus her fiel es plot⸗ 
lich auf 19°11’ Reaum. (75° Fahrh.). 

Am nähften Morgen, den 4. Auguſt, wurde daſſelbe Thal > 
wirt? S.O. gen D. immer am Ufer des Stromes verfolgt, bie 
Berge wurden zu beiden Seiten niedriger, das Thal weiter, gut be- 
wäſſert und bot reihe Ernten, zumal von Mais, die Bäume waren 
ſchöne Platanen und Wallnuf. Der Strom fließt zulegt gegen 
S.O. durch einen Engpaß der Berge in das Thal des Iris; er 
wurde aber zur rechten verlaflen, um durch fanft finfendes Ader- 
gelände gegen Dft das Dorf Sunifa zu erreichen, das nod) auf 
dem Bergrüden liegt, weldyer die Norbmweftgrenze ver Ebene 
bildet, darin der Jris und Lycus 2 Stunden oſtwärts vom 
Dorfe fi) zu einem Hauptftrom vereinen. Diefen Drt nennt 
zuerſt ver arabifche Keifende Ibn Batuta9) (der Meberfeger jchreibt 
Sunoſa), ver im Yahr 1327 hier vie heiligen Männer aus ver 
Nachkommenſchaft des heiligen Abu'l-Abbas, deren er viele mit Nas 
men anführt, bejuchte. Der türkiiche Keifende Ewlia Efendi (im 
Jahre 1650)%) nennt das Dorf Sontiffa an der Weltgrenze des 
- Gebietes von Nikſar und giebt ihm 300 Häuſer. Auch Hadſchi 
Chalfa, der Erpbejchreiber, kennt Sunifa als Station der großen 
Poſtſtraßeꝰ). Auf feinem Wege von da zum Engpaß des Sepetlü- 
fu (Setlispult bei Emlia Efendi), der 10 Stunden vom meftlichen 
Ladif entfernt Fiegt, nennt er auf einem hohen Berge an dem Grenz 

95) ‚Voyages 1. c. T. II. p. 292. >°) Evliya Efendi, Narrative of Travels 


in Asia etc, trad, by J. v. Hammer, from the Turkish. Lond, 4. 1850 
Vol. I, p. 208—210. °‘) Gihan Numa, ed, Norberg p. 401, 
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gebiet von Ladik den Drt Zavapi Tekieſſi mit 200 Häufern, ver 
auf dem Gipfel eines hohen Berges Liege und ein berühmtes Ders 
wifchflofter fei, .veflen Ordensglieder alle aus der Yamilie des 
Propheten ftammten, mit denen er und jein Paſcha, dem er auf feiner 
Keife begleitete, ein großes Feſt feierte, ehe fie nad) Ladik hinab- 
ftiegen. Hier Liegt aljo die.von Strabo jo genau bezeichnete Land— 
Ihaft Phanaroea, wo beide Ströme bei der Stadt Eupatoria zu- 
Sammenfließen, der befte Theil der Provinz Pontus, wo die Fülle 
des Oels und ver befte Wein gewonnen wurde, eine Landichaft, 
die im Dften des Halys lag und zu feiner Zeit nebft der Zelitis 
und Megalopolis das ſchöne Beſitzthum des Pythodoris war (Strabo 
XII. 556, 559, 560). 


8. 4. 
Schites Kapitel, 


Das Stromfpftem des Iris: der Jeſchil Irmak (Iris) 
und der Öermeili tfhai (Lycus); Fortjegung. 


Erläuterung 1. 


Die mittlere Stufe des Syſtems; ‚ver obere Lauf des Lyeus 
von feinem Duellarm, nach ven Routiers von Tavernier 
(1631), Tournefort (1701), W. Dufeley (1812) _ 
Ker Porter (1819) und anderen abwärts bis 
Kara hiſſar und Nikfar. 


Der Berein des Germili tfhar mit dem Jeſchil Irmal 
oder Iris bei Sunifa in der heutigen Ebene Taf Oma, zur 
alten: Phanarcen Strabo’8 gehörig, ift durch Hamilton befamnt 
geworben, aber die Quelle des Germili tſchai oder Lyeus iſt weder 
in alter, noch in neuefter Zeit genau erforjcht worden, denn fein viel 
längerer Lauf tritt erft viel weiter aus dem Oſten hervor, als vie 
Duelle des Iris in der Nähe ver Halys-Duelle bei Enderes (Nico- 
polis, f. oben ©. 109), wo Bore dieſe beiden entdeckt haben will. 

Der Pyeus kommt wenigftens 8 bis 10 Tagereifen weiter im 
Dften von den armenifcen Gebirgen in mehreren Hauptquellftrömen 
hinab, die ihren Urfprung in der Nähe der Südquellen des Tſcho— 
ruf umd zwar feines ſüdlichen Lori» Zuflufjes nehmen, nicht jehr 
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fern, eine Tagereife weſtwärts von Baiburt, an dem Weftabhange 
ber Wafjerfcheine- Kette, welde dort am Elmaly Dagh 
(Aepfelberg) und Gümüſch Dagh (Silberberg) von Süd nad 
Nord norüberzieht, und die Oſt- von ven Weft-Strömen fcheibet 
- Aus Mangel eigner Kenntniß hat es Indſchidſchean?ss8) unterlaſſen, 
die dortigen Flußläufe nad) ihren Quellen genauer zu bezeichnen. Er 
nennt zwar den Halys bei Siwas, und fagt, ver Fluß von Amaſia 
(Iris, Amasia suji) entfpringe auch im Gebiete von Siwas und. 
fließe bei Tofat vorüber, und der Fluß bei Nigiſar (Neocaesarea) 
heiße Lykos, was armeniſch Kail, d. i. Wolf heiße; aber bei ſeiner 
umſtändlichern Beſchreibung des Wiegenlandes des Halys, der großen 
Ebene Akſchar-Ova, nennt er zwar die Orte Andrias und Purk 
(Enderes und Biurk ſ. unten), nennt aber nicht den Fluß mit Nas 
men, der hinduchhfließt. Im Norden diefer Ebene befchreibt er 
. zwar die Stadt Karahiffar und fagt, ein Fluß fließe von da an 
Köilü Hiffar vorüber, doch ohne ihn zu nennen. Der an Karahiffar 
porüberfliegende Bad) fol aber ver Keraunos bei ven Alten jein 
(Plinius VI. 3, dem ver Armenier öfter irrig folgt), ein Fluß pen 
Plinius zwar rühmt (est et Ceraunus intus clarus), ohne ihn näher 
zu bezeichnen, der weder Halys, Lycus, noch Iris fein kann, die Pli- 
nius kurz zuvor in demfelben Artikel richtig bezeichnet hat (f. unten 
bei Halys). 

Nur erft in neuern Zeiten ift der Lauf des Germili over 
Lycus in feinem obern Laufe, aber nur erft nad und nad), 
durch verichienene Wanderer aus Armenien nad) vem Welten, ſei es 
zum Lycus, oder zum Iris, ober zum obern Halys befannter ge- 
worden. Den untern Lauf am Zufammenfluß hat außer Ha» 
milton aud Ainsworth befucht; der letztere fagt'ganz richtig, 
ohne es weiter zu begründen, ber Lycus, over Karmeli tſchai 
heiße bei einigen Autoren auch Schoraf, und fließe erft aus zwei 
Hauptftrömen zufanımen, welche ſich weiter unterhalb der hochliegen- 
den Stadt Kara hiffar vereinigten; ver eine heiße Ova Admiſch, 
der andere Kalfath tſchai (Kalkyt ver Karte ift der nörbliche 
Arm, der nah Indfhidfhean®), vurd das Sandſchak Kalkyt 
oder Kelfit mit hundert Dörfern fließt). Hamilton wanderte von 
Sunija am Lyeus oftwärts bis Nikſar (Neocaesarea)?W), wor 


den Strom aber wieder verließ !), da er von da gegen Süd nadı 





— Indſchidſchean, Neu-Armenien. a. a. D. in Kieperts Mier. ©. 287, 
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Tokat zum ‚ri ging. Dagegen hat ver Conſul Brant (im 3. 
1835) 3%) jenen Weg von Tofat über Niffar, und von da am 
Strom des Lycus oftwärts bis Karahiſſar zurüdgelegt, einer 
der wenigen neuern Neifenven, won benen wir diefe Strede ftrom- 
aufwärts gefchilvert erhalten; aber von hier verließ berjelbe ven 
Strom wieber, ohne ihn weiter aufwärts zu verfolgen, wie früher 
Gardanne-(1807), und Eli Smith (1830) gethan, jondern von 


ihm nordwärts über Gümiſch Khaneh feine Reiſe direct nah Tra— 


pezunt zurüczulegen. Alle andern Reiſenden, denen wir die jpe- 
ciellen genauern Nachrichten über die oberen Quellflüſſe des Lycus 
verdanfen, wie Tournefort (1701), W. Ouſeley (1812), Ker 
Borter (1819), H. Suter (1838) und andere, reifen insgejanmt 
ven Fluß abwärts, und fommen auf verſchiedenen Straßenzügen 
in jein Stromthal nah Karahiſſar, mwoburd die Ipentität der 
oberen Zuflüſſe erſt ermittelt werden fonnte; ober fie weichen auch 
früher ſchon zu den ſüdlichen, oberen Zuflüffen des Iris und Halys 
ab, und laſſen daher, bei dem verſchiedenen Wechſel der Orts- wie 
ver Fluf-Namen, und der unbeftimmteren Angabe der Richtung ihrer 
Wege, noch manche Berichtigung für die Zukunft übrig. 

Nur durch Begleitung derſelben auf ihren verſchiedenen Routiers 
ift e8 möglich, zu einer mehr ficheren Kenntnif des oberen Lycus- 
Laufes und feines Thalgebietes zu gelangen. 

Am unficherften bleiben die Angaben des älteften, das Thal 
aufwärts gehenven Berichterftatters Tavernier, umd des jüngſten, 
Boré's, den wir ſchon oben bis zur ———— Quelle des Iris 
und des Halys bei Enderes begleitet haben, von mo er in das obere 
Stromgebiet des Lycus bei Pink eintrat. Taverniers Route 


- giebt die Namen jo verändert, daß fie faum wieder zu erfennen find. 


Doc) erreicht er, von Tokat öſtlich das Thal des Iris verfolgend, durch 
mehrere hohe Gebirgspäffe, zwifchen denen das Doͤrfchen Almus nad 
einigen Tagen Adr as, worin Enderes (Nicopolis) leicht wieder zu er⸗ 
fennen ift, von wo er aud in das Gebiet des obern Pycus übergehen 
mußte, um über ori, das er als Station nennt, zum Cuphrat 
nad) Exzerum zu gelangen, Zur Vergleihung mit den nachfolgen⸗ 
den Routiers ift dieſe Route zuerft zu nennen, obwol fie — 
phiſch kaum zu verfolgen 


— 


Jom. Brant, Journ. in Asia Minor, im Journal of 7* ** Mi; 
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. 1. Zaverniers Route von Adras (Enderes, Nicopolis) 
nah Lori am Südarm des Tihorufund Erzerum (1631) 3). 
Die damalige Unficherheit der Wege durch Turfomanifche oder Ta— 
tariſche Raubhorden, wie fie Tavernier nennt, legte die größten 
Schwierigfeiten zur Erforſchung des Landes in den Weg. 

Bon dem Dorfe Adras, das damald ganz von Armeniern 
bewohnt war, wurde nur zwei Stunden fern das Dorf Aſpidar 
und dann das Dorf Izbeder im Gebirge erreicht (verjelbe Name, 
wie das vorige, denn Indſchidſchean *) unterjcheidet zwei Dörfer: 
Dber- und Unter-Aozbevjer, beide von Armeniern bewohnt, und 
nennt zwijchen beiven das Klofter der h. 12 Apoftel (Serpog Arra- 
fjelog Wankh) als Reſidenz des Biſchofs von Karahiffar und Eoliya 
Efendi nennt hier ein armeniſches Dorf Ezbeder) °), wo die Kara- 
mwanen 1 bis 2 Lage zu vaften pflegten, um einen Zoll von einem 
Biertel-Keihsthaler zu zahlen, aljo wahrſcheinlich au einem Gebirgs- 
paß (Derbend. ver Türken) gelegen. War die Karawane ftark genug, 
jo ging fie aud) wol ohne Zahlung vorüber, füllte aber hier, wo 
man das wärmere Klima und das Kebenland verließ, ihre Schläuche 
mit einem jehr guten und wohlfeilen Wein für die übrige Koute, 
Das Dorf, jagt Zavernier, hatte alle Häufer in vie Feljen 
hineingebaut, und aud Treppen führten zu ihnen im Fels hinauf; 
alfo hier fing jhon die armenijhe Bauart der unterirdischen 
Dörfer an, wie fie ſchon Kenophon zu jeiner Zeit als ſolche an 
der Djigrenze ver Armenier vor zwei Jahrtauſenden fennen gelernt 
hatte. Bon dieſem Grenzdorfe paffirte die Karawane eine Holz- 
brüde über einen Fluß, an dem ein Karawanferey und das Dorf 
Zacapa lag. Vielleicht ſchon ein ſüdlicher Arm des Lycus-Fluſſes; 
Indſchidſchean nennt noch einen türkiſchen Flecken mit Bergſchloß 
Zaghaba oder Zaghapa, am Oſtende des Akſchar Ova oder 
Ebene von Andrias. Es folgte eine ſo enge Gebirgskluft, durch 
die der Weg hindurchging, daß man an zwei Stellen die Kameele 
abladen und die Ballen von Menſchen durchtragen laſſen mußte, 
um zu die dahinterliegende Ebene bis zum Fuße eines hohen Ber— 
ges weiter zur ziehen, ver Dikmebel genannt wurde und das Dorf 
auf ihm Kurdaga. Bor da mußte man drei Flüſſe durchſchreiten, 


3) J. B. Tavernier, Les Six Voy. I. c. I. p. 17. *) Neu⸗Armenien. 
&.327 (Is berde in einem feiner Quelle nad) unbefannten Rontier 
auf Lapie's Karte). °) Evliya Efendi, Narrative of Trav. in Asia etc. 
trad. by J. v. Hammer. Lond. 4. 1850. Vol. Il. p. 105. 


 Witter Erdtunde KVIU. N 


194 Klein -Afien. $.4, 


und 3 Stuben weiter einen vierten, deſſen Windungen dreimal zu 
paffiren waren: einmal durd jein Bett bindurd und dann über 
2 Brüden, worauf das Dorf Garmerü erreicht wurde, offenbar 
vaffelde Germelü, von welchem ver Lycus feinen heutigen Namen 
führt, von wo man über Seufmen nad) Luri (Lori) gelangte, das uns 
num ſchon auf der Straße nad Erzerum, am * Quellfluſſe 
des Tſchoruk, bekannt iſt. 

2. P. Tourneforts Weg von c über Ker— 
meri nad Rule hiſſar und Hadſchi Mürad, im Lycus— 
thale und von da zur Iris nach Tokat (im September 
1701) ). Tournefort war von Erzerum in mehreren Tagen 
mit ſeiner Karawane von Seidenhändlern weſtwärts über Mama— 
khotun (am 17. Sept. 1701) und über den Euphrat vorgerückt, 
zu der Stelle, wo dieſer ſeinen Weſtlauf direct gegen Süd ändert. 
Nachdem eine zweite Karawane zur Verſtärkung der erſten hinzu 
geſtoßen war, wurde bei dem Dorfe Akpunar (d. i. Weißenbrunn 
im türkiſchen) auf einen nackten hohen Berg, einen rechten Uferberg 
(des Euphrat) emporgeſtiegen. 

Am 2. Tage, den 18. Sept. rückte man an einem Bache 
per weſtwärts floß (alſo ſchon jenſeits ver Waſſerſcheide des Eu— 
phrat und Tſchoruk), und über einen mit Fichten’ bewaldeten Berg 
vor, deſſen ffeiler Abhang zu einem engen Thale hinabführte, an 
veffen Iinfer Seite man einige runde Bogen, die Reſte eines Aquä-⸗ 
dukts bemerkte. Der Fluß, melder von Süden gegen Norden zum 
Schwarzen Meere fließen jollte (offenbar ein ſüdlicher Zufluß des 
Tſchoruk), wurde überfchritten. i 

3. Tag. 19. Sept. Gegen N. W. wurde ein anderes jehr enges 
Thal durchſetzt; und eine ſchöne Ebene erreicht, im der ein ange 
nehmer Fluß bei Sufme gegen Weft vorüberfloß (wahrjcheinlich 
jhon ein oberer Zufluß zum Pycus-Dnellarme). Jenſeit des Dorfes, 
zur rechten Geite des Hauptweges, ſtanden zwei alte Säulen; auf 
dem kleinſten derſelben ftand eine unleſerliche griechiſche Amfchrift. 
Die Furcht, vor Räubern binverte einen längern Aufenthalt 
zu- ihrer Entzifferung. Bielleiht, meint Tourmefort, bezeich⸗ 
neten fie die Page einer antifen Stadt; ober mol wahrſchein⸗ 
licher. mochten e8 nur römische Meilenfteine am jener einft in ven 
Kaiferzeiten ſehr beſuchten Heerftrahe fein. Nah 5Y Stunden 
reiten ser 

6) Piton de Tournefort, Relation d'une Voyage du Levant, Ams 

dam. 4. 1718. Vol, Il, Lettre XXL p. 169-173. 
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Weges kam die Karawane zur Station im Dorfe Kermeri (bi. 
Germelüh). 

4. Tag. Den 20. Septbr. wurde, nad) 7 Stunden Wegs, 
durch Berggegenden voll ſchöner Fichten- und Wachholder- (Juni- 
perus sabina) Wälver, in deren Engpäflen durch Räubern unjicher 
- jenem wurde, das Dorf Sarvoular (Sarylar?) erreicht, wo man 
enelouen baute, 

5. Tag. 21. Sept. Auf abjcheilichen Wegen, über jehr hohe 
Berge, bevedt mit Eichen, Elsbeerbänmen, Mofchusweiden, Berbe- 
rigen, Tamarisken, Zirbelnußbäumen. 

6. Tag. Am 22. Sept., 8 Stunden weit ging es über ſehr 
ftetle Telfen aus weißem Marmor, und rothe und weiße Jaspis—⸗ 
berge, unter deren Fnß der Fluß Carmili von O. nad W. fließt, 
zu einem elenven Karwanſeraj. Dies ift die erſte Nennung des als 
Germelü—tſchai bekannten nördlichen und obern Quellfluß ver 
Lyeus, den fpätere Keifende auch Kalkyt nennen hörten. Nachts 
fiel hier ein Hagelſchauer. Tournefort erfreute fich hier der Ent 
dedung einer kleinen Art des Mandelbaumes, deſſen Mandeln 
etwas pfirfichartiges hatten, und meniger bittere Kerne, als die des 
ihm aus der Heimat befannten gemeinen Manvelbaumes,. 

7. Zag. 23. Sept. Beim Ausmarſche mußte ein hoher, nad 
ter, jehe rauher Berg überftiegen werben, ehe man nad) 8 Stunden 
Wegs in die große Ebene bei dem Dorfe Curtanos (Krtanog bei 
Indſchidſchean, der zugleich die Ebeite genauer als die Akſchehr-Owa 
bezeichnet) 7) ankam. 

8. Tag. 24. Sept. Ueber Berg und Thal, einem Fluß zur 
vechten folgend, der von Boluserde ganz roth gefärbt ſich in vielen 
Windungen duch jo gefährliche Felsengen wand, daß die Saum 
thiere kaum hinduch fommen konnten. Diefe Defilss führten zum 
Fuß anderer ſehr zadiger Felsberge, auf deren einem die Stadt 
Eouleifar (Köjli-Hiffer) amphitheatraliſch aufgebaut war, mit 
emem Schloß, unter welchem der blutrothe faft gräßlich ausſehende 
Fluß weiter ftrömte. Hier änderte fich plöslich die wilde Landſchaft, 
und eines ver Kieblichften Thäler Aftens öffnete ſich, mit feinen ſchö— 
nen Weinbergen und Obftgärten, die 1%, Stunden meit bis 
Agimbrat, over Agimurat anhielten (richtiger von den türkiſchen 
und armeniichen Gengraphen Hadſchi Mürad Kalefji gejchrie- 
ben), eine Kleine Stadt die auf einem Berge, der Geftalt nad), wie 


“J Neu-Armenien, S. 3283 nach Kieperts ueberſ. 
N2 
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eine eingedrückte Paſtete liegt, an deſſen Fuße derſelbe blutrothe 
Fluß, was aus Indſchidſchean ’%) beſtätigt, vorüber zieht. Neben 
der Stadt verſchließt eine alte Feſtung die Paſſage, und am Fluß war ein 
ſchönes Karawanſerai erbaut, wo das Nachtlager genommen wurde. 
Der Tag war ſehr heiß geweſen; in ven Gärten waren viel Pfir- 
ſiche, Aprikoſen, Pflaumen und ſehr gute Weintrauben; 
doch war es in der Nacht ſehr kalt. 

9. Tag. Den 25. Sept. zog man in demſelben Thale 
3 Stunden weiter, dann aber verließ die Karawane ven Fluß, ver 
zur rechten Hand liegen blieb, wo er fid) mehr nordwärts wendete, 
und wie man jagte, einem andern Fluſſe (nämlicd dem Jris) zu- 
eilte, mit dem er fih in das Schwarze Meer ergiefe. Darüber 
wollte Tournefort jedoch nichts entſcheiden: denn, ſagte er, dieß 
fei bei der großen Unfenntniß der Reiſenden noch zweifelhaft. Nach— 
folgende Reifen haben dieß aber aufer Zweifel geſetzt. 

Tourneforts Karawane wendete fih aber von da an ſüd— 
wärts über em jehr hohes Gebirge, mit Eichen und Fichten be- 
wachen (ver Gemi Beli Dagh), zu dem ver Hinabweg in ein 
andres Thal höchſt bejchwerlich war, das fih am Fuß ver Berge 
jehr weit gegen Weſten ausdehnte. Dieß konnte fein anderes als 
das obere Thal des Iris, over Yluffes von Tokat fein (Tozanlu 
nennt ihn Tournefort), in weldem auch nach 3 Tagemärſche ver 
von zufammen 25 Stunden ange die Stadt Tofat erreicht wurde 
(j. oben ©. 121). 

3. Die große Straße von Erzerum über Kalkyt und 
Schiran bis Karahiſſar im obern Thalgebiet des Kalkyt 
oder Germeili Tſchai (Dycus) nach den neueren Rei— 
ſenden: Gardanne und Salvatori (1808), J. Morier 
(1809), W. Ouſeley (1812 Aug.), Ker Porter (1819 Nov.), 
Eli Smith und Dwight (1830), James Baillie Fraſer 
(1835), H. Suter (1838), auch theilweife bereiſt von Sau—⸗ 
bert (1806), J. E. Alexander (1826), V. Fontanier (1826), 
W. Brant (1835), Aucher Eloy (1837). 

Ungeachtet der vielen Namen von Reiſenden, welche in dieſem 
Jahrhundert jenen früherhin nur bie und da einmal berührten Land⸗ 
ſtrich durchzogen haben, gehört derſelbe doch bezüglich der Einzelheiten 
ſeiner Oberflächenbildung, des Zuſammenhangs der Flußläufe, na— 
mentlich aber der Maſſe der Plateau- und Gebirgserhebungen, zu 


0%) Indſchidſchean a. a. O. p. 328, > Ki Per 
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ben mweniger befannten der Halbinfel; nicht allein daß fein einziger 
jener Reiſenden Meffungen oder auch nur Schäßungen ver Höhen 
mitgetheilt hat, — auch über vie werjchtedenen zum Lyeus-Syſtem 
‚gehörigen Flußläufe brüden fie ſich meift unbeftimmt und zum Theil 
widerſprechend aus, — eine natürliche Folge der großartig wilven, 
jhwer überfichtlichen Natur des größtentheils von mächtigen Wal- 
dungen bebedten, durch tiefgejpaltene Schluchten zerriffenen Berg- 
landes mit dünner Bevölferung und ſchwachem Verkehr. Dabei 
fehlt es noch gänzlich an ver ficherften Grundlage klarer Einficht in 

die topographifchen Verhältniffe, an einer auch nur annähernd ri) 
tigen Kartendarftellung 9); eine militärifche Neeognofeirung ver 
Hauptftraße ift zwar ſchon im Anfang ver betreffenden Periode auf 
Napoleon's Befehl, bei Gelegenheit feiner diplomatiſchen Mifftionen 
zum Hofe von Teheran, 1807—9I ausgeführt worden, durch die ven 
Geſandtſchaften beigegebenen Dffictere Bernard und Trezel, allein 
das Detail ihrer Kartenzeichnung, in dem großen Maßſtab von 
von 1:86400 ausgeführt, ift leider Geheimniß geblieben und nur 


ungenügend, in allzufleinem Mafftab von dem franzöfifchen Karto- 


graphen Dberft Lapie benutt worden. Auch die veröffentlichten 
Berichte von Mitglievern der Gefandtichaft, dem Bruder des Ge- 
fandten, Ange de Öardanne und dem Arzt Dr. Salvatori 10) 
befchränfen ſich nur auf Furze Angaben ver Stationen ohne viele 
nähere Belehrung. Wir find daher mejentlich auf die Berichte ver 
oben genannten britifchen Reiſenden angewiejen, unter welchen 
die mit jenen Franzoſen concurrirenden Geſandtſchaftsreiſen der ung 
ſchon von der iranischen Erdkunde her vwortheilhaft befannten For— 
ſcher James Morier und W. Dufeley (des berühmten Drien- 
taliften), ſowie des geiftwollen und Funftgeübten Entdeckers und Be— 
ſchreibers altperfiiher Monumente, Ker Porter, wie ver Zeit fo 
auch dem Werthe nad) voran ftehen, denen fid; dann die übrigen 
mit weniger reichhaltigen, immerhin aber nicht zu überjehenden Bei— 


°) Die Zeichnung des betreffenden Stücks in Kiepert’sd Karte von 
Klein:Aften, Sect. II. und III. (1841—42) ift bei unvollftändigem 
Material nad) eigenem Geftändnig des Verf. (Memoir zur Karte, 
©. 97) jehr mangelhaft und nicht ohne entfchiedene- Fehler, die, fo: 
weit das auch jetzt noch immer unzuveichende Material es erlaubte, 
in der neuen Ausgabe der öftlichen Blätter (Armenien und Kur— 
diſtan, 4Bl. Berlin 1857) verbefjert worden find. 10) Fundgruben- 
9 ia Bd. J. S. 99 ff. Allg. Geogr. Ephemer. Bd. 46. (1815). 
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trägen zur. Kenntniß der Einzelheiten anreihen. Um nicht durch 


Verfolgung” jedes einzelnen Routiers zu häufiger Wiederholung der⸗ 


ſelben Namen und Thatſachen genöthigt zu werden, verjuchen wir 
durch Combination aller vorhandenen Angaben zu einem Gejammt- 
bilde des alfo durchwanderten Gebirgslandes zu gelangen. 

Bon Aſchkala am obern Euphrat, weitlid von Erzerum, bis 
wohin wir unfre Reiſenden bereits auf armeniihem Gebiete (Erd⸗ 
kunde, Bd. X. Drittes Buch, Weſt-Aſien, ©. 733, 735, 739) begleitet 
baben, folgt die Strafe nod) dem Norbufer des Stromes 6 Stun- 
ven über Schughani mit großem, vom Sultan Murad am Ein- 
gang der ſchwierigen Gebirgspaflage erbauten Chane (Khan Shoogain 
bei Ker Porter)31t), berüchtigt durch Die hier in den Felspäſſen im 
Örenzgebiete des Erzerum-Paſchalyks ftets hauſenden Räuberbanden, 
von beren fchredenerregender Ihätigfeit die unzähligen Grabhügel 
erjchlagener Reiſender längs -der Strafe Zeugniß ablegen, Zwei 
bi8 drei Stunden weiter, bei der gefährlichſten Stelle, dem ſoge— 
nannten Teufelsthal (türfiih Sceitan Dereffi), wo auf fteilem 
Telspfade im Ziczadweg die Krümmungen des im Welsbette rau- 
ſchenden Fluffes umgangen werden müſſen, wird dieſer, der nunmehr 


gegen Süden durchbrechend feinen Lauf nah Exrzingjan zu fortjett, 


verlaffen. Den von Perfien nach dem Weſten zurückkehrenden Rei⸗— 
jenden erfreut hier, nad der traurigen Durchwanderung der üben, 
baummleeren Hocebenen Armeniens, wieder das erfte Grün der Wil 
der, wie dies unſer verehrter Freund Eli Smith (der ſchon auf 
feiner Hinreiſe nad der Mifjions-Station Urumia im Jahre 1830 
denſelben Weg zurückgelegt hatte) auf feiner Rückreiſe nad) Trape⸗ 
zunt im Mai 1831 ausdrücklich bemerft2). 


Die Straße, folgt nun einem aus Norbiweft kommenden. Heinen 


Geitenthale des Euphrat ziemlich fteil, über nadte Bergwände mit 


vereinzelten sichten, hinan und erreicht nad 2 Stunden bas in - 


einem hohen Wieſenthal mıt einigem Feldbau freundlich 
doch halb unterivvifch gebaute Dorf Karakulak (vi. ), 


dem Porter13) 70 muhammedaniſche und 20 hriftlichearmenifche Far 
milien, Suter!) 20 Yahrejpäter nur 50 Familien zu — 


— 


Ker Porter, Travels in Georgia, Persia and Asia Minor, — 1822. 
Vol. II. p. 675. *2) Eli Smith and Dwight, Missionary I 





London 1834. p. 444. 13)'9.D.P.678. — 
Viceconsul at Trebizond, Notes, Journal of the R. Geogr. 18 
Vol. X. p. 434. | 
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giebt. Auch Dufeley) und Morier!) hatten früher in dieſem 
Grenzorte des Gebietes von Erzerum, dem gemöhnlichen Stations- 
orte, ihr zweites Nachtquartier genommen!”), ven auch der arme— 
niihe Geograph 1?) als eines der größeren Dörfer des Gaues 
Terdihan (vergl. Erdk. X. ©. 769) Fennt. | 
Bon Karakulak wird bald, gegen N.W. ohne merfliche Erhe- 
bung einer Gebirgsfette, die hier nur aus relativ nievern, fahlen 
Höhen beftehende Waſſerſcheide zwilchen Euphrat und Tſchoruk, — 
Berfiihen Golf und Pontus — überfchritten; den Namen dieſes 
Höhenzuges, den er Anfang Juni zwifchen einzelnen Schneefleden 
frifch grünend fand, Otluk-beli (d. i. begrafter Abhang im türft- 
ſchen) giebt nur Smith an!?), der hier auch eine Dicht am Wege 
entjpringende mineralifche Quelle mit gelbem Nieverjchlag und ge⸗ 
ruchloſem, im Geſchmack aber an die Heilquellen von Saratoga in 
Nord⸗Amerika erinnernvden Waffer (alfo einen Stahlfäuerling), er- 
wähnt. Der Eijenftein, welcher überall auf dieſem Wege zu Tage 
liegt, erinnerte Porter an feine früheren Neifen in Schweden. Nad) 
2, ftündiger Bergwanderung jenft fid) der Weg in die faft 2 Stun- 
ven breite aber baumloje Thalebene des nad Norden dem Tſchoruk 
zuſtrömenden nicht unbedeutenden Lori Su hinab, der weiter nord» 
weftlich (nad) Porter) ſich mit vem Zufluffe Sorman over Sotma 
Su vereinigen foll, bevor er in die Ebene von Baiburt eintritt. 
Der Name fol richtiger Saman Su, d. i. Strohwaſſer heißen, 
die einzige Notiz, die wir aus Jauberts flüchtigem Streifzuge 
ichöpfen können, der im „Jahre 1806 von Erzerum aus einen Theil 
verfelben Straße verfolgte, dann aber nördlich nad) Gümiſchkhaneh 
zu abbog; ungenau ſcheint aber feine Angabe, daß der Samanfır, 
durch die — umten näher zu berührende — Ebene von Tſchiftlik 
fließe, falls nicht ein zweiter Ort diefes Namens, verfchieven von 
Tſchiftlik am Kalkytfluſſe gemeint ift?). Eine Stunde in die Ebene 
hinein liegt nach Porter das Dürfchen Buſchki, nod) Stunde weiter, 


— ⸗— 





15) W. Ouseley, Trav. in various countries of the East. London 1823. Vol, IH. 
p. 473. 16) James Morier a Journey through Persia, Armenia and 
Asia Minor to Constantinople. London 1812. p. 330. '?) Die Gta- 
tion Tolos, 5 Stunden von Lori, 6 St. von Peferif am Euphrat, 
und 18 St. von Afchfala ber Gardanne ſcheint mit diefem Drte 
nahe zufammenzufallen. 9) Indſchidſchean, Neu-Armenien ©. 97. 
Ma. a. D. und ©. 54. "Auch bei Fraser, Travels, in Koordistan, 
London 1840. Vol. II. p. 348 aber ohne genauere Localangabe und 
verfchrieben : Utlugh-Beli. 2°) Am. Jaubert, Voyage en Armenice 
et en Perse, Paris 1821. p. 375. 
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4 bis 5 (mad) Dufeley nur 3) Wegſtunden von Karakulak entfernt, der 
Hauptort Lori, nad) dem das ganze Thal benannt wird, mit 150 
Häufern (nad) Suter, 100 Häufer giebt im 3. 1807 Gardanne an), 
meift von Armeniern bewohnt. Der das Thal von Lori auf ver 
Weſtſeite einſchließende Gebirgszug, von den nach Fraſer's Beobach⸗ 
tungꝰ21) hier in großer Menge wachſenden Holzäpfelbäumen Elma 
oder Elmaly Dagh (weniger richtig bei Ouſeley Ilmali, bei 
Porter Almali) genannt, wurde auf der graden ziemlich beſchwer⸗ 
lichen Straße von Morier, Oufeley und Fraſer überftiegen; ohne 
den Namen zu nennen ſchildert auch Smith vie fteilen nadten 
Gipfel 3 Stunden von Lori, die Anfang Juni noch ausgedehnte 
Schneefelder trugen, als höchſt beſchwerlich; zugleich war dieſer 
Pak menigftens früher als Aufenthalt kurdiſcher Räuber gefürchtet, 
daher Ker Porter vorzog, ihn mit weiterem nörblichen Ummege zu 
umgehen, wobei er über weniger hohe mit Zmwergeihen und Wach— 
holder bewaldete Anhöhen in 6 Stunden von Lori, fein brittes 
Nahtquartier, das Dorf Bagdaly, im einer tiefen Thalſchlucht 
gelegen, erreichte. Von hier überftieg er dann mit mehr ſüdweſt— 
licher Richtung einen niedrigeren Bergrüden, um ſodann bei dem 
Dorfe Sadock das Dftende der ausgevehnten Wruchtebene von 
Tſchiftlik zu betreten; wenn er aber zugleich das Flüßchen von 
Sadac als einen Zufluß des oben erwähnten, dem Tſchoruk zu- 
fliegenden Fluſſes von Sorman angiebt, fo ift er offenbar falſch be» 
richtet; denn Morier, welcher gleichfall® beim SHerabfteigen in bie 
Ebene ven Ort Sadack ermwähnt??), nennt den hier entjpringenven 
forellenreihen Fluß, den er weiter unten bei Tſchiftlik und Rara- 
biffar als größern Strom fennen lernte, aud weiterhin ven Fluß 
von Sadad; es ift alfo offenbar ver Lyecus felbft, welcher in feinem _ 
obern Laufe wenigftens theilmeife neben anderen auch mit biefem 
Namen eines der Quellbähe von den Einwohnern belegt wird. 
Der Name dieſes jetzt unbedeutenden Dorfes erhält aber ein grö- 
ßeres Intereffe durch den von Kiepert?) bemerkten Umftand, daß 
ex faft genau die armenifche Yorm (Satagh, nad heutiger arme- 
niſcher Ausfprahe Sadagh) des Namens der aus dem Alterthum 
als römifche SET. in Klein- Armenien berühmten Stadt 


m James Baillie Fraser a winter journey from Constantinopleto Teheran. 
London 1838. p. 241. *°?) a.a. O. p. 330. Ker Porter II. p. 684. 
Auch Gardanne in feinem al Itinerar erwähnt 3 Kerkit 
und Lori den —5*8 eh. »») Memeoir jur von 
Klein⸗Aſien. S.9 j Werk, ‚nal as 
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Satala mievergiebt, welche nad) ven Entfernungsangaben ver alten 
Itinerarien ungefähr in diefe Gegend gehört 24, und alfo wol mit 
Recht bereits von Rennell und Mannert in der unmittelbaren Nach— 
barſchaft diefes Ortes gefucht worden ift, nämlich in den Reſten des 
Alterthbums, welhe ſchon Zavernier und Tournefort bei dem oben 
(S. 194) erwähnten Dorfe Sufme beobachtet hatten, das nach dem 
Zufammenhang der Itinerare ganz in ver Nähe von Sadak liegen 
muß. Mögen fünftige Forſchungen an Ort und Stelle diefen Punkt 
von hiſtoriſchem Interefje, was nunmehr nicht ſchwer fallen kann, 
ganz ins Reine bringen. 

Eli Smith), ver die Ebene auf einem ſüdlichern Wege als 
Porter. durchzog (ſowol auf feinem Wege nad) Often im Juni 1830, 
als auf dem Rückwege im Mat 1831) fand, daß fie fid) hier in ver 
ſüdöſtlichen Ede, 3 Stunden von Lori, 5 von Germeri, noch meiter 
gegen Süden hinaufzieht als breites Thal, durch weldyes ver Haupt— 
quellfluß des Lyeus von dem auf der Grenze nad, Erzingjan zu 
(dev 12 Stunden ſüdlich entfernten Stadt am Euphrat) ſich erhe- 
benden hohen Tſchiman Dagh herabfommt. Dieſes Gebirge 
fennt auch Hadſchi Chalfa und aus ihm der Armenier (er fchreibt 
e8 richtiger Tihemen Daghy, ein zur Hälfte, in dem Worte 
Themen, d. i. Weife, perfifcher over vielmehr kurdiſcher 
Name) als eine Sommeralpe der turfomannifchen Hirten auf 
ber Grenze der Gebirgsebene Kalfyt oder Kelfit 2%), zu- 
weilen auch Kerkit gejchrieben, veren Name Indſchidſchean wol mit 
Recht für eine türfifche Corruption des armenifchen Flußnamens 
Kail-Kjed, d. i. Wolffluß (alfo der einheimische Name, ven vie 
Griechen erſt in Lykos überjegten) erflärt, der fomit erft vom Fluffe 
auf ven Thalgau in welchem er entjpringt, übertragen wäre. Denn 
dem ziemlich in-ver Mitte ver Ebene (d Stunden von den Quellen 
bei Sadag, 8 bis 10 St. von Lori) gelegenen nicht ganz unbedeutenden 
Hanpt- und Marktorte des Thales, dem fogenannten Kalkyt— 
Tſchiftlik, ift er erſt als unterfcheivenver Beiname beigelegt, da 
in der That Tſchiftlik allein, wie die meiften der Reiſenden (nad; 
engliſcher Schreibart Chiflid) ihn benennen, eigentlich fein Name, 
ſondern das allgemeine türfifche Wort für ein Landgut, eine Meierei 
ift, und, wie in vielen ähnlichen Fällen bezeichnet, daß der Ort ur- 


?*) fogl. Cramer, Asia Minor. Vol. II, p. 152. aa. O. 
2°) Indſchidſchean, Neu: a Veberf, v. Kiepert. p. 105. 
Numa, Geographia Orientalis ed. M. Norberg. Tom. I. p. 624. 
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ſprünglich nux aus einem Landgute des Agha oder Diftriktsoorftehers 
beftanden habe und allmählig zum Dorfe erwachſen fei; daher er auch 
bei Smith einfah Bajh-Tihiftlik (d. i. Haupt-Landgut) genannt 
wird. Der Drt, dem Gardanne 120, Suter nur 60 Häufer giebt, 
wird aud in der türfifhen Geographie ald ein Städtchen be 
zeichnet, umb zeichnet fich wenigftens zum Theil durch erträglich 
gebaute fteinerne Häufer aus, während der Keft und die ſämmtlichen 
umliegenden Dorfihaften zum Theil nur aus unterirdiſchen Erbhütten, 
des falten Klimas wegen, beftehen 3?”). Die Zahl ver in ver Ebene und 
den umliegenden Höhen vertheilten, zu vem Sandſchak von Kalkyt 
oder Tichiftlif gehörigen Dörfer wird in den orientalifchen Duellen 
noch auf 100, in den neuern Berichten aber viel geringer, von Smith 
zu 60 mit zuſammen 1000 Häufern, von Suter nur zu 40 Dörfern 
mit 6—700 Häufern, fümmtlid von Türfen bewohnt, angegeben ; 
einzelne dieſer Ortichaften find nad Yage und Namen befannt ge 
worden tur die ruffiihen Specialfarten (woraus fie in die Kie— 
pertiche Karte übergegangen find) in Folge der Streifzüge der im 
Jahr 1829 bis hierher weftlich vorgevrungenen ruſſiſchen Heere, 
wobei fogar vom Kapitän Birdin in Kalkyt Tſchiftlik jelbft eine 
aftronomische Beobachtung angeftellt wurde, deren veröffentlichtes 
Reſultat — Lat. 40° 8/2 Pong. 39° 1023 won Greenwich — ſich 
jedoch dem deutjchen Bearbeiter ver Karte als unvereinbar mit den 
itinerarifhen Daten erwiejen hat?3). 

Politiſch ftand Kalfyt früher direft unter Erzerum, dann, um 
1830 unter dem neuerrichteten Paſchalyk von Gümiſch Chaneh?®), 
zu Suter’8 Zeit wieder unter dem Paſcha von Tarabuzım, wie der- 
gleichen Wechſel bei ven ſchwankenden Staatseinrichtungen orienta⸗ 
lifcher Reiche alltäglich vorfommen. Alle Beobachter aber rühmen 
einftimmig ven fleifigen Anbau der fruchtbaren, reichbewäſſerten 
Hochebene, deren Felder zwijchen Gruppen von Pappeln und Weiden, 
ähnlid wie in England, forgfältig mit Graben und Heden ums 
ſchloſſen fidy zeigen, und die Pracht der die umgebenden Höhen be- 
beenden Wälder, aus den mannigfachften Fruchtbäumen, wie Hepfel, 


°2°) Suter I. c. Fraser, Winter Journey. p. 233. Morier p. 331. 
*9) Journ. R. Geogr. Soc. of London. Vol. VII p. 411, aus som 
Bulletin de l’Acad, Imp. des Sciences de S. Petersbourg 1837; 
Kiepert, Memoir 3. Karte v. Klein: Ajien. ©. 97. Demi 
a. a. O. p.445. PBontanier (a.a.D. p. 129), der im 
rei: fam, giebt ben Ber eitae. * ar x ER 
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Birnen, Wallnüffen, Berberigen, überdies aus Eichen, Eiben, Wach— 
holder und befonvers hochſtämmigen Fichten beſtehend. | 
‚Der gewöhnliche Stationsort von etwa 30 Häufern, mit dem 
Poſthauſe (Menzil), Liegt nur eine Heine halbe Stunde weſtlich von 
dem Zihiftlif und führt ven Namen Germilü oder Öermeri 
» (weniger richtig bei Suter Gemeri gejchrieben), mit welchem eben= 
fal8 der Kalfyt over Lyeus-⸗Fluß auch noch in feinem unteren Yaufe 
benannt wird; und mit Rückſicht auf die in dieſem unteren Laufe 
bon mehreren Beobachtern bezeugte rothe Farbe des Waſſers (f. oben 
©. 195), die er von den durchfloſſenen Bolusichichten erhält, möchte die - 
Ableitung von dem armenifchen Worte garmir, d.i. roth, nad) Kie— 
pert’8 Bermuthung nicht unwahrjcheinlich fein, fo daß auch biefer Name 
erft nom Fluffe auf die anliegende Drtichaft übertragen wäre, Doch 
wird auch derſelbe, an Germelit nörblid) vorbeiftrömenve Fluß, der 
bier etwa 25 Schritt breit fein fol, von Suter mit dem bei ven 
Türken jo häufigen Namen Karafu (d. 1. Schwarzwafler) benannt, 
ohne Zweifel nad) dem nordöftlihen Quellbache, den wir durch 
Bontanier fennen lernen, Denn diefer Reiſende iſt bis jett ber 
einzige, der auf einem von ver großen Poftftraße abweichenden nörd— 
liheren Wege in die Duellthäler des Lyceus gelangte, nämlich von 
Baiburt am Tſchoruk her; nur 6 Stunden weftlid von dieſer 
Stadt, nachdem er die Ebene (j. oben ©. 84) quer durchſchnitten, 
gelangte er bei dem Dorfe Sunnur (vielleicht dem alten ſchon 
aus Pompejus Gefchichte befannten Sinoria) 30) an einen, aus 
einem Thale von Süden herfommenden Bad), der fich dann weſtlich 
wendete, und den er erſt in 2 Stunden breiter Ebene, dem in engern 
Thälern bis zur Ebene von Tſchiftlik hinab begleitete. Dieß wäre 
alſo der entferntefte ftliche uns befannt gewordene Quellbach des 
Lycus. Das Thalbeden ſelbſt jol nad) den Angaben ver letztge— 
nannten franzöfiichen Reiſenden aus Mufchelfalf, die umliegenden 
Berge aus feſtem gelblichen Kalkftein bejtehen.31). 

Die folgenden 6 Wegftunden (nur bei Ouſeley 8) führen, wäh- 


rend ber Fluß fi durch eine Engſchlucht drängt, über mäßige 


Waldberge voll der reizendften Scenerie, die, als Porter durchreiſte, 
namentlid) durd) lange Züge von Bauholz tragenden Büffeln belebt 
wurden, in eine.anvere hohe Bergebene, vie einen Bezirk des Pa- 
Ihalyfs Erzerum (früher von Karahiffar) bildet, unter den Namen 


30) Cramer, Asia Minor. Vol. II. p. 152. _ 3) V. Fontanier, Voyages en . 
Orient. Paris 1829. p. 115. 127. 
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Schirän (ſo fhreiben wir am richtigften mit den Drientalen??) 
und Dufeley, Shayran bei Ker Porter, Sheyran bei Morier, She 
herän bei Fraſer und Smith, Sheran bei Brant??), Cheilan bei 
Hommaire de Hell); zu dem 30 bis AO Dörfer gehören, mit im ' 
ganzen nur etwa 2 bis 300 Häufern, worunter 8 bis 10 griechiſche, 
fonft nur Türken, deren Artigfeit und freundliches Wefen übrigens 
gerühmt wird; auch hier ift bei ver Höhe ver Lage das Klima noch 
fehr rauh, der Getreivebau auf Gerfte bejchränft, ver Winter lang, 
oft 6 Monat anhaltend, ver Schnee auf ver nördlich gegen Trape- 
zunt bier ſich erhebenven Kette des Gjaur Dagh oft im Yumi noch 
in großen Mafjen ausgebreitet, vaher die Häufer faft durchaus un- 
terirdiſch **). B 1 
Den Hauptort diefes Diftriftes, immer nur ein unbedeutendes 
Dorf von 30 Häufern (nah) Suter), nennen Dufeley (ver hier die 
Ruinen von zwei armenijchen Kirchen fand, woraus -auf eine grö- 
Bere Bedeutung in früherer Zeit zu jchließen) und andere Reiſende 
mit gleichen Namen Schiran (Scheran), fpecieller heißt er bei Brant 
und Suter Uleh-Sheran (mohl Ulu- d. i. Groß-Schiran), und 
Aucher Eloy hat daraus durch Mißverſtändniß ſogar Ulu-ſchehr 
(d. i. große Stadt) gemacht. Nur Smith nennt einen andern Na— 
men, Einef (wohl Ajnekjöi der ruſſiſchen Karte) als Hauptort von 
Schiran; vielleicht daß damals der Sit des Aghas fih in einem 
der andern, eben fo unbeveutenden Dörfer ver Ebene befand. Ein 
prittes, im öftlihen Theil der Ebene gelegenes lernte Morier3°), der 
die Poftftation Schiran jelbft nicht erreichen konnte, in feinem Nacht- 
quartier Karadſcha (Caraja ver englifchen Schreibart) kennen, 
wahrſcheinlich daſſelbe, welches unter dem Namen Karatſchai⸗köi, als 
damaliger Sitz des Mudir (Gouverneurs) von Scheilan im Yahr 


»2) Türkiſches Verzeichniß der Sandſchake von Karahiffar bei Indſchidſchean, 
Neu:Armenien. ©. 326. In dem Orte Sainla bei Alerander 
(Travels from India to England p. 233), mitten zwifchen Karakulak und 
Karahiffar, ift Schiran kaum wiederzuerfeunen, eben fo wenig in 
Gardanue’s Station Sabactair, 7 St. von Kerfit, 21 St. 
von Karahiffar, wenn diefelbe nicht vielleicht das in ber den 
Karte angegebene benachbarte Dorf Sömwfer bezeichnet. In 
Brant’s NRoutier, Journ. R. Geogr. Soc. Vol. VI. p. 223 fteht richtig 
Uleh- Sheran; im Zert S. 220 iſt Shirvan fo wie bei Suter, 
ib. Vol.X. p.435 Sheivän, wohl durch Irrthum des englifchen 
Herausgebers gefeßt. 9) Smith a.a,D. p.51. Suter a.a.D. 
9 a. a. O. pP» 332, *2* IE er 8 oe 
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1847 von Hommaire de Hell?6) auf feiner Duerroute von Trape⸗ 
zunt nach Egin am Euphrat berührt wurde. 

Ueber die weitere Wegſtrecke von 15—18 Stunden bis zur 
Stadt Karahiffar find die Berichte noch ungenügender, im Ganzen 
ſcheint die Gegend wenig bewohnt zır fein, Dörfer werden faum hie 
und da angegeben und die Beobachtung ſcheint erſchwert zu ‘fein 
duch den alle Höhen überdeckenden dichten Wald, deſſen Pradt und 
duftender Blumenſchmuck, fowie die malerifhe Schönheit der Ge— 
birgs- und Felfenformen und der zahllofen Wafferftürze die Rei— 
jenden, namentlich Morier und Dufeley, die ihr Weg gerade im 
Sommer in diefe Gegenden führte, aber auch Porter (im Spät 
hexbft) nicht genug rühmen fünnen. Im Winter liegt der Schnee hier 
gewaltig body, wie zumal Fraſer auf feiner zweiten Reiſe erfuhr, 
ja noch Anfang Mat fand Aucher die Berggipfel hier fehneebededt?7). 

Der Abfturz von der Hochebene von Schiran nad) dem Thale 
von Karahiffar, über deſſen Höhenverhältniffe wir leider gar nichts 
näheres erfahren, fcheint ziemlich ftark zu fein; beſonders erſchien 
denjenigen Reifenden, welche, wie Fraſer, Smith und Aucher, ven 
Weg von Welten her zurückegten, das Anfteigen auf dieſer Strede 
lang und befchwerlich; ohne viel zu irren wird man ven Unterſchied 
auf wenigftens 2000 Fuß ſchätzen dürfen, da die Plateaus von 
Schiran und Kalkyt, in ihrer geographifchen Stellung zwijchen ven 
umliegenden Hochthälern von Simas (nahe 4000), Baiburt (über 

5000°) und Erzerum (über 6000°) wol auf eine Höhe von zwiſchen 
4 und 5000 Fuß Anſpruch machen dürfen. Die höchſte Berg— 
paſſage, 3 Stunde von Schiran, 12, Stunde von Karahiſſar, 
nennt Smith (a. a.D.) Fundukli-Bel (richtiger Fyndykly-bel, d. t. 
Haſelnuß⸗Paß). Ueber dies Gebirge brauchte Dufeley 38) von Schi— 
van aus 9 Stunden bis zur Wiejenebene Karabeg-tichair, wo an 
einem Gebirgsbache das Nachtlager aufgefchlagen wurde; 1 Stunde 
weiter gelangte man dann nad) dem Dorfe Karadſcha (verſchieden 
von dem nad) Morier oben genannten, ein Flüßchen Kara-tichai er— 
wähnt am eben dieſer Stelle Porter), dann flieg man in der Nähe 
des Dorfes Alijer (fo bei Dufeley nach englifcher Schreibart, daher 
die Ebene Alidgiah-ovah an der betreffenden Stelle in der Karte zu 


€) Voyage en „Turquie et en Perse. Paris 1855. Tom. I. "Part. 1. p. 396. 
3°) Sein Itinerarz von Karahiſſar's St. nach Karaboursf, 1 St. 
nach Tekkek, 7 St. nad Oulochehri ift wegen Mangels näherer 
Beichreibung nicht weiter belehrend. Gardanne Hat 8 St. Haie 
— das Heine Dorf Ziel. 89) a. a.O. p. 477. 
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Brant's Yournal, ob Aly⸗ſchehr? over Aladſcha?) wo ſich die fahlen 
Höhen mit regelmäßig ausſehenden Bergfegeln, die man für Fünft- 
lid) aufgeworfene Hügel halten fonnte, bevedt zeigten, weiter abwärts 
durch Thalſchluchten, die zwifchen immer gewaltigere nadte Fels— 
mafjen führten, veren höchſte Gipfel nur mit Fichtenwald bevedt 


blieben (nad) Fontanier?39) jollen die Feljen hier aus Glimmerſchiefer 


und Diorit beftehen); — einer dieſer Felſen zeigte auf jeiner Höhe 
Refte von Mauerwerk, wmeldes die Türken genueſiſch nannten. 
Fünf Stunden vor Karadſcha, nod 4 Stunden von Karabiffar ent» 
fernt, wurde die legte bedeutende Höhe überftiegen, welche ven Na- 
men Müffellim Dagh führt, angeblich, weil einft ein türkischer 
Gouverneur (Müſſelim) auf ‘einer Reife mit feiner ganzen Familie 
hier in einer durch einen plötzlichen Erdſturz gebildeten, jett mit 
Waſſer ausgefüllten Höhlung verjunfen fein fol. Auch Porter er- 
wähnt vdiefer Sage unter etwas anderer Form: bier joll es ein 
König aus dem Weiten gewejen jein, ver von Trapezunt zur Er» 
oberung des Landes herbeiziehend, mit jeinem ganzen Heere begraben 
wird —; er nennt den Berg Muffalim Ovedan, wie er ven Na- 
men fchreibt, muß freilich auf Mißverſtändniß beruhen) einen beveuten- 
den Duerzug der Hauptfette, veih an Alaungruben, außerdem ein- 
träglich durch die Vechjchwelerei aus den ungeheuren Fichtenftämmen. 
Der Weg ven weftlichen Abhang hinunter zeigte ſich durch Roll- 
fteine und durch die Mafje der hervorbrechenden, und Sumpfitellen 
bildenden Quellen jehr beſchwerlich, doch dafür entſchädigte die Groß— 
artigfeit ver Landſchaft, in ver ſich Felſen über Felfen, Pils über 
Pils in taufend Zaden zerrifien bis in die Wolfenregion auffteigend, 
bis in weite Ferne erhoben; dazwischen vie Engthäler (noch im No- 
vernber) vom üppigften Grün belebt, von raſchen Bächen durcheilt, 


von herrlichen Yaubwälvern eingejchloffen, und wo fie angebaut find, _ 


üppig fruchtbar. Fontanier ) traf hier (4 Stunden vor Karahiſſar) 


die Ernte in vollem Gange und, was fonft bei Türfen nicht Sitte» 


ift, auch die Frauen dabei in voller Thätigfeit, alle in ordinäre 
Seidenftoffe gekleidet, ein Beweis der Wohlfeilheit dieſes Materials 
in diefen Gegenden. Aud das Einfanmeln des Heues im dieſer 
Gegend, das in Armenien und Perfien völlig vernadhläffigt wird, 


erſchien dem aus dem Oſten zurückkehrenden Morier als ein Zeichen: 


befferer Cultur. Die beiven letzten Wegftunden vor der Stadt füh— 
ven ſchon durch breitere Thalebene, Die unter der Gunft des wärmern 


h 4 Me 
>) 0.0.0: p 130. ») 2.0.0. 130. 22 
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Klimas und der reichen Bewäſſerung durch unzählige Quellen, dicht 
mit herrlichen Fruchtgärten und Sommerhäuſern bebaut iſt; ZTraue 
ben und Pſirſiche von ausgezeichneter Güte reiften hier ſchon um 
Ende Auguſt; ebenſo rühmt Morier die vortrefflichen Kirſchen. 
Dies Gartenthal hörte Porter Tamzor nennen, richtige Tomzara, 
welches nad) Indſchidſchean ) der Name eines Fledens, 3 St. von der 
Stadt ift, meift von Armeniern bewohnt, die hier 2 Kirchen umd 
ein Klojter des h. Georg (Surp Keork) haben und viel Flachs zur 
Ausfuhr nach Trapgzunt bauen. - 

Ueber ven Fluß, welcher dieſes Thal von Often her durchſtrömt, 
und auf einer hölzernen Brücke überſchritten wird, find aber bie 
Berichte nicht einig, Gardanne und Aucher Eloy nennen ihn den 
Kelgi (d. i. Kalkyt) felbft, Smith nur einen Nebenflug des Stro- 
mes von Nikſar (d. i. des Lyeus), auch Morier, ohne einen Namen 
zu nennen, nur einen aus N.O. kommenden Gießbach; nur Porter, 
der ihn als einen großen reißenden Fluß bejchreibt, giebt einen be- 
jonderen Namen an): Ovadmiſch-tſchai, menn anders dieſe 
Schreibart Autorität hat und nicht auf einem Mißverſtändniß beruht, 
denn weiterhin giebt er für venfelben Fluß, als andere Benennungen 
auch Deri⸗ mauny (wohl Degirmen-fu ? d.i. Mühlwaſſer) over Kalfet- 
Tſchai an. Es konnte daher immerhin der Hauptftrom felbft unter 
einem localen Namen fein; wenigftens wäre fonft unerklärlich, daß 
der Lycus, der weiter weftlich immer im Süden der großen Tofat- 
Strafe genannt wird, auf der Strecke von Kalkyt bis Karahiſſar 
jonft an feiner Stelle als paffirt weder bet Porter, noch in ven 
andern Berichten angegeben wird. Ueberhaupt aber bleibt ver fpe- 
cielle Zuſammenhang dieſes ganzen Stromſyſtems nach ven von ung 
gejammelten Berichten und bis zu genauerer Erforfhung immer 
noch dunkel, wie denn auc bei den Bewohnern felbft, in Folge 
ihres geringen Verkehrs mit ven benachbarten Gegenden, darüber 
nur unbejtimmte und zum Theil irrthümliche Aufichten, und eine 
ftörende DVielnamigfeit des vulgären Sprachgebrauchs zu herrichen 
einen, daher 3. B. Suter 8) den Fluß von Karahiſſar geradezu 
Jeſchil-Irmak nennt, welcher Name ihm nur nad) feiner Ver— 
einigung mit dem Iris in unterften Laufe zufommt; Fraſer da— 
gegen Kyzyl Irmak, alſo gleichnamig dem Halys, Morier wieder 
Kara Su; daher auch die faljchen Angaben bei Oufeley und Ker 





+1) Neu⸗Armenien, überf. von Kiepert. ©. 327. *?) Voyages in Georgia, 
Persia etc. Vol. II. p. 688. 690. 9) a.0.9.p.435. 
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Porter, nad) welchen er mit dem Oberlauf des Termeh-⸗ſu (Ther⸗ 
modon) iventifch fein ſoll. 

Die von dem ſchwarzen Feljen des Schloßberges benannte Stadt 
Karahiſſar, zum Unterſchied von gleichnamigen Städten, bejon- 
ders von der berühmten Opium» Schwarzburg (Afijum Karashiffar) 
im weftlichen Klein-Aſien, auch officiel Karahiſſari-ſcharkyi 
(d. i. öſtliche Schwarzburg) gewöhnlich aber von ven benachbarten 
Aaunminen Schabyn- over Shabb-hana-farahifjar (Mlaun- 
haus Schw.) genannt, nennt die von Emwlia?*#) berichtete tür- 
fiihe Sage als eine von dem Helden Ferhad erbaute Feſte, eine 
der zwölf des osmanischen Reichs, vie durch Allah's Macht jo ge- 
baut jeien, daß fie nicht von umgebenden Bergen beherrjcht werben. 
Die Mauern der Citadelle, welche "ein Siebeneck bilven, jeien 70 
Ellen body, mit 70 Baftionen und 700 Schießſcharten verjehen, durch 
3 feſte Thore geſchloſſen und hinreichend geräumig, um bei Weber- 
fällen den Stavtbewohnern als fichere Zuflucht zu dienen, nur daß 
das Wafler, welches nur in Gifternen ſich findet, bei langen Bela- 
gerungen nicht ausreiche. Ueber einem der Thore jei ein colofjaler 
ausgeftopfter Yöwe, 45 Spannen lang, mit gewaltigen Augen und 
Zähnen zu jchauen, ver einft fieben Jahre lang die Umgegend ver- 
heert habe. Sonft gebe es in den Wäldern der Umgegend Leopar- 
ven (?), Luchje, Schafale, Füchſe, Marder und andere Raubthiere 
in ſolcher Zahl, daß ganze Haufen von räuberifch vom Pontus ber 
einfallenden Ka zaken (er meint wohl Tſcherkeſſen) in ven Wäl- 
dern nächtlih von ihnen aufgefreflen worden jeien. .. Ueber ven 
Alaun jagt Ewlia, er werde in fünf- oder ſechseckigen Stüden von 
der Gejtalt ver fogenannten Salomonsfiegel gefunden und jei von 
den Goldſchmieden, die ihn zur Reinigung des Silbers beburften, 
jowie von den Aerzten ſehr gefucht. 

Hadſchi Chalfa*) fügt dieſem aus andern türkiſchen Quellen 
die Notiz hinzu, daß die jchwer zugängliche Feſte nach der Befier 
gung des Chans der Akkojunlu-Turkmanen, Uzun Hafjan, zu 
veffen Gebiet fie gehörte, dur Sultan Muhammed II. Ghazi im 
Jahre 1473 erobert worden und ſeitdem von einer türkiſchen Gar- 
niſon bejegt fei, deren Löhnung aus dem Ertrage der nahen Alaun⸗ 
geuben (nad) Aucher Liegen fie 8 Stunden von ver Stabt entfernt, 
und zwar am der nad Trapezunt führenden Strafe, aljo im 


’**) Evliya Efendi, Narrative, Vol, II. p. 205 f. *:) Gihan Numa ed. 
Norberg, I. p. 624. I» al 


Clan 5 


Dberer Lauf des Lycus; Rarabiffar. 209 


ND.) beftritten werde. Bon den dortigen Arme nern weiß 
gIndſchidſchean 0), daß’ ſie 400 Familien zählen und zwei Kirchen 
&t. Stephan und heil. Gottesgebärerin (Surp Asduadzadzin) ge- 
nannt, befigen, während ein ebenfall® hier refivirender griechiſcher 
Biſchof nur eine kleine Gemeinde hat. Seine antiquarische Angabe 
der Identität mit der alten Nicopolis, worin er zufällig mit des 
gelehrten Engländers Cramer?) Anficht übereinftimmt, wird frei» 
lid) durch Bore’s Infchriftentvedung zu Enderes widerlegt. 

- Die europäischen Beobachter fanden das einft fo feite Schloß 
in Ruinen, dod) in einer, wie ed jchien, uneinnehmbaren Tage, den 
in jenfrechten ſchwarzen Felſenmaſſen abftürzenden Berg im Norven 
der Stadt und des Fluſſes Frönend. Ker Porter 8) wurde dadurch 
an die Lage des Edinburgher Schloffes, das freilich Kaum halb fo 
hoch Liege, erinnert; über dem Thore jah wenigftens Gardanne ven 
auch fonft in mittelalterliche Monumenten diefer Gegend nicht fel- 
tenen doppelföpfigen Adler eingehauen ftatt des wahrſcheinlich fabel- 
- haften Löwen bei Ewlia. - Die eigentliche Stadt bedeckt ven flacheren 
füdfichen Abhang des Schloßberges gegen ven Fluß hin in zerftreuten 
Gruppen zwifchen Obftgärten liegender ziemlich wohlgebauter Lehm- 
bäufer, wenigſtens nad) Porter's, Dufeley’s und Suter's Bericht,. 
während Eli Smith) im Jahre 1830 fie einen armfeligen ſchmutzi⸗ 
gen Ort nennt. Nah den verſchiedenen Erfundigungen, bie lett- 
genannter Reiſende über die Einwohnerzahl einzog, follte die eigent» 
liche Stadt 1000 von Türken und 550 von Armeniern (nad) andern ' 
grade umgekehrt), überdieß 30 von Griechen bewohnte Häufer, die 
weiter abgebaute, bis auf eine Stunde entfernte Vorftabt aber 
(vielleicht ift hiermit das oben erwähnte Tomzara gemeint?) 500 - 
armeniſche und nur 7O türkiſche, oder nad) andern vielmehr 50 grie⸗ 
chiſche Häuſer haben, wonach die Geſammtbevölkerung ſich auf 
11—12000 Seelen (zur größeren Hälfte Chriſten), die ber eigent- ” 
lichen Stadt auf höchſtens 8—9000 Seelen berechnen laſſen würde, 
womit and Gardanne's Angabe (1817) von 2200 Häufern über- 
einſtimmt. Auch bezweifelte Sontanier, dem 1826 die Seelenzahl 
auf 20000 angegeben wurde, dieſe Angabe als viel zu hoch, felbft 
mit Einrehnung der nächften Umgebung. Unvererjeits muß Fer 


3 
& * 


*6) Neu⸗Armenien, überſ. v. Kiepert. p. 326. *7) Geographical and 
historical description of Asia Minor. Oxford 1832. Vol. IE p. 151. 
*2) a.a.D. p. 688. — Morier p. 335. Ouseley p. 479 und Abbil- 
dung. Plate LXXVII. 9 a. a. O. p. 50 
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Porter’ s Schätung zu nur 400. Häufern (aljo etwa. 2000 Seelen) 
wohl auf einem Irrthum beruhen. : In nenerer Zeit jcheint, wenn 
Brant’8 und Suter's Angaben?) aus ven Jahren 1835—38 von 
2500 Häufern, worunter 500 armeniſche und 50 griechiſche, genau 
find, eher- wieder eine Zunahme der Bevölkerung erfolgt zu fein. 
Bon öffentlichen Gebäuden werben nur zwei Mojcheen mit Minaren 
und zwei Bäder genannt; die Bazare fand Suter weitläufig ange- 
(egt und gut verjehen mit ven Hauptartifeln des Handels dieſer 
Gegend: einheimischen groben Baummollenzeugen, ſyriſchen Wollen- 
ftoffen, auch engliichen Stoffen und Kurzwaaren ; überdieß verbraucht 
bie hiefige Induſtrie eine ftarfe Einfuhr von engliihen Twiſt zum 
Weben und von rohen Galicos zum Färben und Berruden; vie 
Hauptbewegung des Handels geht nad) dem nächftgelegenen Hafen- 
orte des Pontus, dem etwa 20 Stunden entfernten Kirefün, auf - 
einer Straße, die bisher noch fein Europäer erforfcht hat, jo daß 
wir über die nähere Beichaffenheit der die nördliche Waſſerſcheide 
gegen die Küſte bildenden Gebirge vorläufig noch im Dunkeln bleiben. 
Aus dem ſehr kurzen und inhaltarmen Bericht des im Jahre 
1826 hier flüchtig durcheilenven Lieutenants Alerander®!), ber den 
Namen der Stadt jehr entftellt Kellahiifar jchreibt (vor ver Ver⸗ 
wechjelung mit Kulehiffar aber ſchützen die Angabe der Entfernun- 
gen), möge das eine intereffante Factum hier noch angeführt werben, 
daß ver Reiſende bier viele Kinder mit hellblonden Haaren er- 
blidte. Zwar nicht ein folder jpecieller Zug der Körperbildung, 
wohl aber die allgemeine Körperſchönheit beider Gejchlechter, — denn 
aud) die Frauen gehen hier auf dem Lande, fern von fonftiger _ 
orientalifcher Zurüdgezogenheit, faft durchaus unverjchleiert, — umd 
bejonders der offue, männlich kühne Ausorud in den Gefichtern und 
ber ganzen Haltung ver Männer war in ver ganzen bis hier durch⸗ 
wanderten Stredfe auch ſchon dem forgfältigen Beobachter Onfeley??)» 
aufgefallen. Ä 
4 V. Fontanier’s und 9. Suter’$ Querroute von 
Karahiſſar durch das ſüdliche Nebenthal der AWijhar 
Dwa über Enderes zum obern Halys (nah Siwas)®), 


*°) Journ. of the R. Geogr. Soc. of London. Vol. VI. p. 220. Vol. X. 
p- 436. °') James Edward Alexander, Travels from India to Eng- 
land. London 1827. p. 234. *2) 9.4.0. p. 481. 484. 

) Vietor Fontanier, Vofageh en Orient.‘ Paris 1829, p. 137—140. 
Henry Suter, Viceconsul at Trebizond, Notes, Journal of the R, Geogr. 
Soc. of London 1841. Vol.X. p. 436—437, Be © 
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und E, Bore’s Route von Siwas aufwärts zum obern 
peu 
Die von Karahiffar fich ſüdweſtlich abzweigende Straße nad 
Siwas, welche in ihrer öſtlichen Hälfte nod) durch ein Nebenthal 
des Lyeus führt, und daher am paſſendſten hier betrachtet wird, ift 
zuerjt 1826 von dem franzöſiſchen Reiſenden Fontanier bejchrieben 
worden, der invefjen darüber wenig Details mittheilt. Sein. Weg 
führte ihn drei Stunden weit durch Melonengärten am Norbufer 
des Fluſſes, wo derjelbe Schon zwiſchen gelbliche Marmorfeljen ein« 
tritt und von Fels zu Feld eine Zugbrüde hinüber geworfen ift, 
während man im Sommer ven nur feichten Fluß unterhalb ver 
Felſen zu durchfuhrten pflegt. Dann wurde noch einige Stunden 
das ſüdliche Ufer verfolgt und endlich über fichtenbevedte. Berge, 
deren Felswände der Keijende für Pyrenäenkalk mit Serpentin 
und Grünftein abwechjelnd erklärt, das ſchöne, in der Ebene gele- 
gene Dorf Andras, 12 Stunden von Karahiffar, erreicht. 
Einen etwas verfchievenen Weg ſchlug Suter ein; von Kara— 
hiſſar zunächſt S.W. längs nadter Hügel wurde erft nad) 2 Stunden 
das Flußthal, hie Dumanly Dere (d. 1. Nebelthal) genannt, 
erreicht, und der etwa 40 Schritt breite Fluß (ohne Zweifel fein 
anderer als der Lycus; irrig hält ihn Suter für den Jeſchil Ir— 
mat von Zofat, den alten Iris) in ſeichter Fuhrt durchſetzt. Dann 
ging es in derjelben Hauptrichtung ein aus SW. kommendes Ne- 
benthal aufwärts, und mit nur 6 Stunden von Karahiffar (944 gab 
früher Gardanne an, jo wie 10 St. von Anderes nad) Kulehiffar) 
wurde Enderes (Andras bei Fontanier) erreicht. -Diefer von 50 tür- 
kiſchen und 150 armenischen Familien bewohnte große und ſchöne 
Drt liegt nad) Suter am Süprande der 8 Stunden. weit von D. 
nah W. ſich auspehnenden Ebene Aihfar Owaſſy, auf fanfter 
Anhöhe, an der Mündung einer Felsihlucht, aus der ein Bergftrom 
herabrauſcht. Es ift die Kefivenz eines Müteſſellim, veifen Bezirk 


die Ebene und die umliegenden Höhen mit ungefähr hundert großen 
und wohlgebauten Dörfern umfaßt, die mit ihrem Getreiveiberfluß _ 


ven Markt von Karahiffar verjehen (ven Anbau und die forgfältige 
Bewäſſerung der Aprifofenbäume, vie vorzüglich ſchöne Früchte Lie- 
fern, bemerkte hier jchon Gardanne), Die Bewohner find zum 
größten Theil Armenier, die nad Yontanier in der Nähe auf) 
ein Klofter haben, ein Fräftiges, arbeitiames und die Unabhängigkeit 
liebendes Geſchlecht, deſſen Jugend nad) der Ernte, den Savoyarden 
ähnlich, die Heimath zu verlaſſen, in ven großen Städten, beſonders 
| 99 
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in der Hauptftabt ven Winter zuzubringen, und den bort ald Trä- 
ger, Handlanger oder Handwerker erfparten Verdienſt iu die Heimath 
zurüdzubringen pflegt, daher allgemein hier ziemlicher Wohlftand 
und den Türken gegenüber weniger Unterwürfigfeit al® anderwärts 
berricht. Diefe jeltne Ericheinung einer gemüthlichen und ziemlich abge- 
fonverten, für fich glücklich beftehenden Armenier-Eolonie, konnte 
nur einem befonvern günstigen Umftande ihre Entftehung verdanken. 
Wir glauben fie in dem beſondern Schutze zu finden, dem einft ihr 
Protector, der unternehmenvde Juſſuf Paſcha, verjelben zur Zeit 
der Napoleonifchen Periode angebeihen ließ, wie. wir aus Jauberts 
Aufenthalte im Lager des Paſcha zu Enveres ganz zufällig erfahren. 

Damals hatte viefer Paſcha von Armenien, der, wie es jcheint 
im Einverſtändniß mit den Neufranfen, feinen Beiftand zu. ven 
Kriegsplänen Napoleons gegen die Engländer in Indien darbot, 
fein" Hauptquartier an vie Weitgrenze feines Pafchalyfs nah En- 
deres verlegt, um von da feine Herrichaft zu erweitern. Hier traf 
ihn Napoleons geheimer Gejhäftsträger Jaubert (1806)3%*), von 
dem wir die erfte Nachricht über dieſe Ebene umd ihre damalige 
Bewohner erhalten. Er jagt, die Plaine von Endres jei voll 
- Dörfer, die ver Pafcha ſehr unterftütte, weil fie von chriſtlichen 
Armeniern bewohnt waren, die ihr Land gut bebauten. Es war 
volle Sicherheit im Lande; ihre Kirchen konnten Tag- und Nacht 
offen ftehen bleiben, fte ftanden in großer Achtung, obwol ihr In- 
neres nur ärmlich war. Die Priefter hielten im vollen Ornat darin 
ihren Gottesdienſt vor Sonnenaufgang, die Armenier traten nur 
barfuß in fie ein; die Weiber gingen ohne Schleier. Die armeni- 
[hen Bauern, in ihrer patriarhaliichen Einfalt und guten häus- 
lichen Zucht, hatten fih Achtung verichafft und ihre Kaufleute galten 
für Hug und revli im Handel, und waren daher die Financiers 
ver Paſchas. Die zahlreiche Bevölkerung des Fräftigen Volks ver 
Armenier konnte damals für die Projecte des nach Indien begierig 
binftarrenden Eroberers allerdings wol als ein wichtiger Moment 
für ihn in ven Euphratefifchen Gebieten erjcheinen. 

Wie lange diefe fpecielle Gunft der Ebene Alſchehr zu ge 
worden, ift uns unbefannt geblieben, aber ihren Gewinn * fie 
noch biß zur Zeit von Suter’s und Bore’s Beſuche erhalten zu 


Hi} 


>) A, Jaubert, Voyage en Armenie et en Perse 1806. Paris 1821. 
p-: 100—108, 5 r 
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haben, bie von den S— dieſes einſamen Thalgebietes mit 
beſonderer Befriedigung ſprachen, als ſie beide in demſelben Jahre 
(1838) hier durchzogen. 

Mit diefen Angaben ſtimmt aud) ver armeniſche Geograph 
übereins), ver als Curio ſum noch den wunderlichen Kopfputz ber 
armeniſchen Weiber: eine mit Glasperlen umwundene hohe zucker— 
hutförmige hölzerne Mütze, anführt. Er bezeichnet den von Suter 
gebrauchten Namen ver Ebene als eine Korruption aus Akſchar— 
oder noch genauer Alfhehr-Omwa (Weißſtadt-Ebene), wir als frü« 
heren Hauptort eine einftige Stadt Akſchehrabad, melde noch in 
armenifchen hiftorischen Berichten des 15. Jahrhunderts erwähnt murbe, 
aber jet nur noch in Ruinen eriftire, während ver bedeutende Flecken 
Andrias (Andras bei Fontanier, Enderes bei Suter) an ihre 
Stelle getreten fei; im ihrer Umgebung andere armeniſche Dörfer: 
Azbdjer, Mihagnog, Krtanotz, Arghawis, Purk, 
Aghwanis, von denen und einige ſchon bei Tavernier und Tour— 
nefort (vgl. ©. 193. 195) begegnet find. Indſchidſchean's Angabe, 
daß der Fluß der Ebene von DOften nad Welten und an Kjöjlü 
Hiſſar vorbei fließe, weiſt ihn ſchon Har als einen Nebenfluß des 
Lycus aus, den wir als bei diefem Orte vorbeifließend weiterhin 
fernen lernen werden. Ausdrücklich aber wird dies betätigt durch 
Boré«“s Angaben, die wir nun erſt verftehen fünnen, während fie 
ohne die Grundlage des Suterfchen Berichtes keine genügende Loca— 
Ifirung erlauben würden. 

Der franzöſiſche Reifende‘°) ihlug ven umgefehrten Weg von 
Siwas thalaufwärts ein, und berührte, wie wir oben (S. 108. 109) 
gefehen haben, nachdem er ven obern Halys verlaffen, auf jeiner 
Bergwanderung durch die Kurbenjaila’8 zu Haibeſche auch die ane 
geblihe Duelle des Iris ober Tozanly- fu (des Fluſſes von 
Tofat und Amaſia). Ein bis zwei Tagereifen weiter (ſoviel ſich 
aus feinen höchft vagen Angaben -entziffern läßt) gelangte er, nad) 
Meberfteigung gewaltiger Gebirgsmafien, zu der 6 Stunden langen, 

’, Stunden breiten Ebene von Akſcheher, benannt nad) dem im 
öſtlichen Theile Legenden Hauptorte, und darin zu dem halb von 
Türken, halb von Armeniern bewohnten Dorfe Andreſſe (Andrias 


wo Anbtepibfiheen, Neu-Armenien. p. 327. 6) E. Bore, Corresp. 
et Mém. etc. 1. c. I. p. 366; vergl. Ch. Texier, Description de l’Asie 
Mineure faite p. Ordre du Gouv, 1833 — 1837. Paris fol, ‚1839. 
Vol, IL, p.48, i 
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bei Inpihrojchean, Enveres bei Suter), und ganz nahe vabei 
zum ganz *armenifchen Dorf Pirk (Purk bei Indſchidſchean) mit 
zerftörter Ummauerung und einzelnen Neften von Thürmen, an 
einem ſchwachen Flüßchen, dem Framat-Su gelegen, ver ſich noch 
mit zwei ſtärkeren Zuflüſſen Argavus (vom Dorfe Arghawis bei 
Indſchidſchean) und Beſch Oluk vereint, die mit ihm gegen Nord 
4 Stunden weit zu einem größern weſtwärts fließenden Strome, 
dem Lycus oder Kara ſu durch ein tiefes Thal hinabfließen; doch 
habe dieſer große und reißende Karaſu ſeinen Urſprung erſt 
4 Tagereiſen weiter gegen den Oſten in den Bergen Arme— 
niens. Da Boré, des Armeniſchen mächtig mit den Einwohnern 
des Dorfes, die Armenier find, ſich in Geſpräche einlaſſen konnte, 
rühmten ihm biefe die einftige Größe ihrer Stadt, die ihren armeni- 
ſchen Namen, eigentlih Pjurkh (d. i. Zehntaufend) von ven Märty- 
vern habe, die hier ihren Tod gefunden; auch Nicotimia biehe 
fie (?) an dem Feſte zur Ehren ihrer Märtyrer, das alljährlich ges 
feiert werde. Der große Umfang ver einftigen Verſchanzung dieſes 
Ortes zeigte feine frühere Beveutung; die zerftörten Mauern reichten 
bis an den Berg und vie häufigen Marmorblöde, Münzen 
und anderes, was fih darauf vorfand, eine pradtvolle Säule 
toscanifcher Ordnung und jelbft eine in ver Küche des Ortsvorſte⸗ 
hers eingemauerte Inſchrift, mit dem Namen Nicopolis (zur 
kaunoolrarnı) Bovim za ro (zoa)rıorton Önumı Adpıawung 
Nıxonoktws, Bore p. 368) geben Zeugniß, daß bier die früher 
zweifelhaft gebliebene Yage35?) ver einftigen Feſte dieſes Namens an 
der Grenze von Armenia minor zu fuchen ift. $ 
Appian jagt uns, daß der Sieger dieſe Stadt in Kleinarme⸗ 
nien gründete (Appian. de Bell. Mithridat. 243. 251 ed. Amstel, 
1670. 8. p. 403.415); Procopius (de Aedific. III. 4. 253), 
Suftinian fowol Sebaftia (Siwas) wie Nicopolis, beives 
menijche Städte, die ſchon im Berfall gerathen waren, gegen 
Einfälle der Perſer, neu aufbaute und befeftigte, mit | 
und Klöftern verſah und zu Conftantinus Porphbyrog. (I 
Thematibus I. p. 31. 15 et de Administrat. Imp. Cap. 45. p. 
ed. Bonn.) Zeiten: lag fie noch in der Mitte der Provinz 
Minor, die fi von Neocäſarea (Nikfar) über Nicopolis Bi 
Tephrife (Divrigi) ausdehnte, und war damals noch eine Feftung 
j un 
”)). A, Cramer, Asia Minor |, c. Il. p. 150. IE 107 
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die ihren eignen Commandanten hatte. Ihre Anlage fcheint, den 
Terrainverhältniffen nad), durch die nievere Waſſerſcheide zwiſchen 
dem Halys und Lycus beftimmt geweſen zu fein, firategifch 
die Eingangspäffe zu beiden Stromthälern aus dem Weften 
vom Halys nah Armenien zum Euphrat -zu beherrichen. 
Dieje Lage wird durch die Schilverung der Stellung von Nicopolis 
am Eingang der. Päffe nach Klein» Armenien im Kriege Julius 
Cäſar's gegen Pharnafes und dem von diefem durch Lift errungenen 
Sieg über Domitius beftätigt (Hirtius de Bello Alexandr. c. 36). 
Die Umgebung der Lage durch viele tiefe Stromthäler und Gebirgs— 
‚ Schluchten gab dem verhältnißmäßig bequemen Längenp aſſe bei 
Nicopolis aus den Halysthal in das Lyeusthal einen beſondern 
Werth für ftrategifche Zwedfe, daher aud) das Itinerarium Antonini “ 
wiederholt feine Routiers von den, verjchievenften Seiten über Nico- 
polis aufzählt. Nah Baſiliuss) war Nicopolis mit dem *be- 
nachbarten Colonia am Lycus zu einem Bisthum verbunden. 
Erſt noch 4 Tagemärſche (von deren Inhalt er uns Fein 
Wort mittheilt!) weiter oftwärts konnte Boré den wahren 
Duellarm des Lycus erreichen, ben er. wenigftens für ben 
vehten hielt. Nämlich im obern Thale von Kyzyl Jenidſche, 
4 Stunden, von einem türkischen ftarkfbevölferten Orte, Meliki 
Scherif, der zuvor Erzez over Anurgia geheißen haben follte (?), 
fand er Reſte eines Forts und eines Marmortempeld, und 
unter der Treppe im Haufe des Beis eine Öranitfäule, darauf 
ver Name Imp. Vespasianus Caes. vorfam (mie e8 foheint eine 
Wegeſäule). Hier erfuhr er auch, daß noch 8 Stunden weiter in 
N.O. der erfte Zufluß zum Lycus bei dem Dorfe Kerkid (Kalfyt 
oder Kelkid ver Karten und des Indſchidſchean) fein follte, und daß 
die gewöhnliche Straße 12 Stunden nördlicher als die feinige Tiege’9); _ 
vie Karawane ſei ihr nur darum früher gefolgt, weil man auf der 
von ihm begingenen etwas ſüdlicher Taufenden Route, durch bie 
ränberifchen Kurven des Stammes Riſchwan zu häufigen Ges 
- fahren der Plünderung ausgejegt geweſen fei, deren Raubbanden 
ſeien aber erſt in neuerer Zeit duch Hafiz Paſcha in Diarbelir 
zurüdgejchredit worben, ver verfchiedene ihrer Stämme zu Zucht und 
Anſiedlung gebracht habe. 


ss) Epist, 227 bei — zu Hierocles en p. 703. 
59) Bore 1, c. I. p! 370. 
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Dies die wenigen fragmentariſchen Notizen, die der leichtſinmige 
Franzoſe über die intereſſante Wanderung durch ein bis dahin völlig 
unbekanntes Gebiet mitzutheilen ſich begnügt hat. Eben ſo arm an 
Thatſachen bleibt das feine Route und überhaupt den obern Lycus⸗ 
lauf von N. nad) S. durchſchneidende Routier feines Landsmannes 
Hommaire de Hell®), ver im September 1847 von Scheilan 
(Schiran, vgl. S.204) über Zapdif-fjüi und Jenidſche, durch 
enge Felsthäler und mächtige Fichtenwälver mit rauſchenden Bächen 
(darunter der angeblich nad) dem Pontus zufließende Tihaf-Suju, 
falfh Sourou gefchrieben, es müßte alfo ein ſüdlicher Lyeus⸗ oder 
öftliher Halyszufluß fein), dann über die Dörfhen Kard (Kur?) 


und Kadi-Fjdi den Euphrat bei Pahartaſch (Paſchtaſch?) ober- 


halb Egin erreichte. at. 

5. Der mittlere Lauf des Lyeus von Karahiſſar 
bis Nikſar (Neocaesarea), nad) ven oben ©, 196) genann- 
ten Beobadtern (außer Fontanier und Guter) und 
Conjul Brant (1835)3%), 

j Das. ganze längs des Lycus noch zu durchwandernde Stufen- 

land, gehört nad) Brant zu den wenigft verheerten und immer noch 
wohlhabenpften Theilen Klein-Afiens, da e8 außerhalb des 
Bereichs der Wanderungen nom adiſcher Kurden liegt, welche ſich 
füplicher, auf den centralen Hochebenen gegen Welten zu ziehen pfle- 
oen. Karahiſſar ift für die aus Hocarmenien kommenden ein 
Theilungspunft der Strafen: den von hier ſüdweſtlich über Die Ge- 
birgsicheive der Halys- Quellen nad Siwas führenden Weg haben 
wir jo eben durchwandert, die Hauptftraße dagegen über Niffar nad 
Tofat behält die weſtliche Richtung im Thale des Lycus oder bes 
Kalkytfluſſes (fo nennt ihn hier Dufeley und Porter, Karaſu no 
immer Morier, Kyzyl Irmak Frafer) und zwar auf feinem rechten 
oder nördlichen Ufer bei. Der erſte Theil des Weges von der Stadt an 
(5 Stunden weit nad) E. Smith) führt noch im offneren Thale 
fort; nad 2%, Stunden unter einem ruinengefrönten Felsberge vor» 
bei, auf welchem nad der Sage die alte Stabt vor der Erbauung 
des jeßigen Karahiffar gelegen haben foll, dann mit 4 Stunden zum 


Dörfchen Arpapjchyf®2); dann aber beginnt ein enges Felſenthal 


“°) Voyage en Turquie et en Perse. Paris 1855. Vol. II. p. 397. 
) J. Brant, Journey through "a part of Asia Minor, Journal.of the 
R. Geogr. Soc. Vol. VI. p>220. *?) Dnfeley a. a. D. p. 480. 
Auch Aucher hat Arpaghri, wie er ungenau jchreibt, 7 St. von 
Karahiffar, davon 5 St. über Waldhügel, 2 St. bis N, im 


u Pr A ee et ee ee ee 


Mittler Lauf des Lyeus; Kule-Hiſſar. 217 


vom allerwilveften Charakter, mit haotifc Durcheinander geworfenen 
gewaltigen Gebirgsmaffen (Trappgebirge nennt fie Fraſer) 8), 
durch welches ver hier oft weniger als AO Fuß breite tofende Strom 
fi) einen Ausgang gezwängt hat, und deſſen Wände mehrmals auf 
ven jhlüpfrigften und beſchwerlichſten Zickzackpfaden überftiegen wer— 
den müffen; unter ihnen zeichnet ſich befonders durch ſchwindelnde 
Höhe die von Ker Porter unter dem Namen Damongaya (richtiger 
Dumanzfaja, d. i. Nebelfels, vgl. ©. 211), erwähnte Feldpyramide aus. 
In diefem Engthal, eine Stunde vom Eingang deſſelben bei Arpadſchyk 
(nach Dufeley, 3 Stunden diesfeit Kulehiffar nad) Morier) fiel bei- ‘ 
ben Reiſenden jenfeit des Fluſſes auf der Südſeite ein Gebäude auf, 
welches als Badehaus über eine heiße ftinfende Duelle (alfo ein 
Schwefelmafjer) erbaut fein folte. Erſt nad einer Länge von 
7 Stunden (nad) Dufeley, Morier, Smith, 6 St. nad) Anvern), 
oder 12 Stunden von Karahiffar, öffnet fich dieſes Defilé wieder 
in eine breitere Thalebene und biefen Ausgang beherricht, in ähne 
‚ licher Lage wie die genannte Stadt, das Dorf und Kaftell Kule- 
Hiffar, wie der Name nad der Vulgärausſprache von den meiften 
Reifenden gefchrieben wird 6%), richtiger jevoch, nicht, wie Smith an- 
giebt Göklüſhiſſar (d. i. himmliſches Schloß), ſondern nad) Ind: 
ſchidſchean 66) Kjbilü-Hiſſar, welches „Bauernſchloß⸗ bedeuten 
würde, ſelbſt aber wieder nur aus dem urſprünglichen Namen Ko— 
junlu-Hiſſar (Schaf-Schloß; wol aber zunächſt benannt von dem 
Beinamen des im Mittelalter hier herrſchenden Turkmanenſtam— 
mes Af-Kojunlu „vom weißen Schafen) vererbt fein fol, daher 
bie wohl. nur auf jcheinbarer Aehnlichkeit der Namen beruhende 
Identification dieſes Ortes mit der alten von Pompejus erbauten 
Colonia in Pontus durch d' Anville wenigſtens höchſt zweifelhaft 
erſcheint. 

Der Ort, den Sultan RN II. auf feinem Zug gegen 
den griehiichen Kaifer von Zrapezunt 1459 ver osmanifchen 
Herrſchaft unterworfen hatte, war früher bedeutender; feite 
bem jedoch das auf der beherrichenven ſenkrechten Felſenſpitze gele- 
gene alte Schloß mit feinen vielen theils vieredigen, theils achtedigen 
Thürmen wegen des Unabhängigfeitsfinnes der Bewohner, die darin 
dem Juſſuf Paſcha von Tarabuzun ſelbſt Trotz boten, von dieſem 


) Winter Journey p. 216. 4) Couley-hiſſar bei Gardanne, Ku: 
ley:h. bei Morier p. 338. Koyla-h. bei Ker Porter p. 692. Kuil 
oder Gulei-h. bei Dufeley p. 480. Koylifar bei Smith p. #. Kooli⸗ 
hiſſar bei Fraſer. Ma a. O. p. 328. 


218 Klein-Aften. Er 7 u 


— menige Jahre vor Morier's Beſuch — zerftört wurde, nur ein . 
geringes, in, Obftgärten voll herrlicher Quellen ganz begrabenes 
Dorf mit Chan an der Brüde des Fluffes, dem Gardanne 60, 
Ker Porter fogar nur 35 Häufer (darunter 5 armenifche), Smith 
alfo wol nur durch Irrtum 4—500 Häufer, giebt. Beſonders 
gedeihen hier herrliche Kirſchen (türf. Kires), und Sauerkirſchen oder 
Weichſeln (Fiſchneh), die Morier hier Ende Juli in voller Reife 
fand, obwol auch hier der Schnee oft die Hälfte des Yahres “über 
liegen joll. 

Unterhalb des Dorfes etwa ',—/, Stunde entfernt hemerfte 
Dufeley ein zweites Felsfaftell, Kara-Kala'a (Schwarzſchloß) oder 
Kala'a⸗aſchagha (unteres Schloß), genannt und ein drittes follte 
angeblich auf dem eine Stunde entfernten, jcheinbar umerfteiglidhen 
Gipfel des „nackten Berges“ (Kuſei Dagh) fi) finden. Alle dieſe 
Burgbauten, nicht weniger wie die bereits erwähnten zu Karahiſſar 
und Baiburt, und die Schlöffer zu Nikfar, Tokat u. a. werden von 
ver Volfsfage ver türfifhen Einwohner ven-Genuefern zugejchrie- 
ben und damit das Andenken an die einft auch in viefen Gegenden 
ausgebreitete Macht ver berühmten Handelsrepublik bewahrt: Hi— 
ftorifchen Grund hat jedoch, wie ſchon die häufige Wiederkehr des- 
felben Ausprnds erwarten läßt, jene Sage durchaus nicht, fondern 
bezeichnet bloß ven Charakter der Bauart, indem die Türken 
alle nach Art ver europäifchen Kitterburgen aus unregelmäßigen 
Steinen mit vielem Mörtel aufgeführten mittelalterlihen Bauten, 
mögen fie einheimischen, byzantinifchen oder" fränfifchen Urfprunge 
fein, mit dem Worte Dfchenemwis (gemneftfch) zu bezeichnen pflegen, 
während wenigftens gelehrte Türken im Gegenfag dazu vie leicht zu 
unterfcheidenden Quaderbauten als esfisrümi (alt⸗-römiſch) ober 
jaunäni (tonifch, d. i. griechifch) benennen?%), Die Lage der mei- 
ften ‚jener Burgen, auf Anhöhen, welche große, ſchon im Alterthum 
gebrauchte Verbindungsſtraßen beherrſchen, lift dagegen vermuthen, 
daß ihre urfprüngliche Gründung in weit frühere Zeiten gehört, 
und daß der fcharffinnige und gelebte Dufeley 67) wol Recht haben 
mag, wenn er in ihmen einzelme jener zahlreichen Mithridates— 
Veſten ficht, von denen manche zum Schuß des neu unterworfenen 
Gebirgslandes von Pompejus neu befeftigt Wurden, und deren Het 
ftellung nach langem Berfall in feinplicher Zeit dann wieber bie 


u Nach Kiepert's mündlicher Mittheilun aus deſſen Er. 
fahrung in Kleinaſien. *”) Travels Vol. IL p. — 
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ſinkende Römerherrſchaft unter Juſtinian beſchäftigte, aus welcher 
Zeit und Procop's ausführlicher Bericht 8) manche der Einzelna— 
men — doch ohne genaue Localangabe — erhalten hat. 

Bei Kulehiffar verläßt die Straße ven Fluß, der jedoch in 
jeinen Windungen durch enge Yelsjpalten immer nahe zur Geite 
bleibt, und erfteigt in nordweſtlicher Richtung in beſchwerlichen Zick— 
zadwegen ven langen Abhang (27, Stunden gebrauchte Smith in 
umgefehrter Richtung abwärts) einen ver höchften Bergrüden, welcher 
eine außerorventlic umfaſſende Ausficht über jenes Meer von Berg: 
gipfeln und Wäldern bietet; Eider Dagh nennt ihn Ouſeley 6). 
Diefe Höhe ſcheint es zu fein, welche Brant 70) als die bedeutendſte 
zwifchen Nikſar und Kulehiffar auf über 6000 Fuß ſchätzt. Auf 
ver Höhe führt der Weg ſtundenweit ziemlich eben, mit geringer 
Senkung nach Welten, öfters durch angebaute Felver, endlich ftärfer 
abwärts durch Wälder von Folofjalen Fichten, durchſchnitten von 
Wieſenthälern (das unterfte enge und lange Hauptthal nennt hier Smith: 
Baghurſak-Dereſſi, d. i. Eingeweide-Thal) überhaupt durch eine 
herrliche parfartige Scenerie voll der ſchönſten Eichen, Buchen, Blatanen, 
Nupbäumen hinaus in bie fruchtbare doch immer noch hochgelegene 
Thalebene des Diftritts Isfer Su (fo bei Onfeley und Morier, 
Iscoſſar bei Porter, Esfee Soor bei Frafer)?), 12—13 Stunden 
(nur 9 nad Smith) von Kulehiffar. Drei Stunden vorher hatte 
Morier hoch an der Seite des ſüdlichen Bergabhanges ein großes 
Darf, Kyzyld ſcha-Wiran (d. i. röthliche Auine, er ſchreibt Kizil 





*®) Procop. de Aedific, III, 4. 7. °°) a. a. O. p.48. Cbenſo den 
darauf folgenden Wald noch eine ganze Tagereiſe nach Weſten zu 
Eider-Urman (richtiger Ormen, d. i. Wald), beides wol kaum ein 
richtiger Name, fondern ein Mißverftändniß, da jenes Wort im Tür: 
fifchen , ‚immerfort“ bedeutet. Der eigentliche Name fcheint Melad— 
Daghlary zu fein, wenigftens trifft die Lage, die Indſchidſchean 
diefem Gebirge anweilt, im Norden der Ebene Affchehr:Owa, hier 
zufammen mit dem wol verfchriebenen Namen der nnr in Gardanne's 
Stinerar genannten Station Melem, 2 Stunden weitlih von Kisilit- 
Hiffar; und da jenet Name wol iventifch ift mit dem des nahen 
pontifchen Küftenfluffes Melet-Sremaf (dem Melanthius der Alten) 
fo fönnte, was die Konfiguration des Gebirgsſyſtems fehr wohl er: 
laubt, die Quelle diefes Fluſſes, den Hamilton (I. p. 267) einen 
bedeutenden Fluß nennt, in jenem Melad-Dagh liegen, fo daß 
die Straße eben hier die Waflerfcheide zwifchen Lycus und Pontus— 
berührt ; ein Fingerzeig für Fünftige Erforfcher. ’°) Journ. 
R. Geogr. Soc. Vol. VI. p. 220. "') Qus. p. 482. Mor. p. 340. 
Ker Porter II. p. 698. Fraser, Trav. in Koordistan p. 352. Winter 
Journey p. 212, | 
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Javeran)*72) bemerkt; bei Iskerſu jelbft, vem Hauptorte des gleich 
namigen Diftriäs, zeigte ſich nad) Dufeley wieder ein auf iſolirter 
Felshöhe gelegenes Kaftell, ‘das ein Werk ver Gjaurs (Chriften) 
oder fpeciell der Genueſen fein jollte; am Fuße des Berges follten 
fi übelriechende (wohl ſchwefelige) warme Duellen finden. Das 
Flüßchen, welches in der Mitte der Thalfenkung, eine halbe Stunde 
weftlih vom Dorfe Iskerſu gegen Süden dem Lycus zueilt, bilvete 
zu Morier’8 Zeit die Weftgrenze des Paſchalyks von Erzerum gegen 
das Paſchalyt des Tſchapan⸗Oghlu von Iyzgat. Von Kupfer⸗ und 
Bleiminen in der Umgegend hörte Fraſer hier erzählen. Die ganze 
Thalebene zeigt ſich wohlangebaut mit zahlreichen Dörfern, deren 
Häuſer meiſt aus Baumſtämmen reinlich, und oft zierlich, mit Säu— 
lenſtellungen an der Vorderſeite erbaut, und mit überhängenden fla— 
hen Dächern verſehen find 7); auch die gute innere Einrichtung 
und die Freundlichkeit der türfiichen Bewohner wird von Smith”) 
gerühmt. So das große ſchöne Dorf Kutani, 3—4 Stunden von 
Iskerſu, wo Dufeley übernachtete (Rötaly bei Smith, der auch ein 
griechifches Dorf von 30 Häufern in der Nähe angiebt), und das 
nahe dabei liegende Ermenlü (d. i. „das armeniſche⸗, wol das 
Armari Ker Porters und Irmankbi in Gardanne's Routier 16% St. 
von Kulehiſſar und 12 St. von Nikſar). 

Jenſeits des gedachten Thales werden nun die Bergformen ent- 
ichieven janfter und bereiten auf ven Uebergang zum unteren Stufen- 
lande vor; nod) find die Höhen meift unbewaldet, aber ſchon zum 
Theile angebaut, meift üppiges Weiveland, felten mit ganz nadten 
Gipfeln. Ende April fand hier Aucher noch alles ſchneebedeckt, An- 
fang Juni Smith nur nod einzelne Gipfel, Das Dorf Alma 
nennt nur Porter, ein andres eine Stunde weiter oder 3 ©t. von 
Ermenlü gelegenes nennt verfelbe Baſhi Chiflif, Dufeley Bos— 
chiflik, Aucher Bech-Tſchiftlik (ſprich: Beſch-Tſchiftlik, d. i. 
die 5 Meiereien, wenn es nicht, der meiſt genaueren Schreibart 
bes englifchen Gelehrten mehr entſprechend Boz-Tſch., d. i. bie 


>, Mohl das Kizilgram in Aucher's Noutier 14 Stunden von 
Nikſar und 4 Stunden von Ofan, lebteres, welches dann wieder 
6 Stunden von Kulehiffar entfernt fein fell, fommt auch bei 
Alexander ‚unter dem Namen Afun, mitten zwifchen Niffar und 
Raradiffar, 18 St. von jedem, vor. Diefe Namen, ohne nähere 
Details, werden nur erwähnt, weil in fo wenig erforfchten [OR 
den jeder Ortsname einen Bingerzeig. zu dur 3 nener 
fachen für jpätere Reiſende wur an 7?) ©, bie 
bei Ouſeley. >) a. O. p. 48 Tu) 
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graue, oder gar Baſch⸗Tſch. d. i. die obere Meierei heißen ſoll). 
Dann aber folgt nach weiteren 2 Stunden der lange Abſtieg über die 
bewaldeten Bergrüden; wie bedeutend dieſer fein muß, jeheint fich 
aus dem beträchtlichen Unterfchien in den Zeitangaben ver Entfer- 
nung zu ergeben, je nachdem die Keife von D, nad) W. abwärts 
gemacht wurde, wie von Morier mit 7, von Dufeley und Frafer 
mit-8 Stunden von Iskerſu nad Nikſar, — over aber aufwärts 
von W. nad) D., wozu von Nikfar an Garbanne bis Irmanköt 12, 
Fraſer bis Iskerſu 12, Smith bis Kotaly 12, Aucher bis Rizil- 
wiran 14 Stunden gebrauchte; danach ſcheint es allerdings, daß 
das Thal von Iskerſu beträchtlich über dem tiefeingejchnittenen und 
eben deswegen wahrjcheinlich im dieſer Gegend ſchwer zugänglichen 
und von der Straße umgangenen Lycusbette liegt, gewiß auch noch 
böher als die weit öftlicher, aber im Spalt des Hauptthals jelbft 
gelegenen Thäler von Karahiſſar und Kulehiffar. Nun aber, die 
legten 3—4 Stunden vor Nikfay tritt der ſich teil hinabſenkende 
Meg wieder in die Mitte ver herrlichften, von Dufeley und Smith 
auf ihrer Sommerreife in den glühenpften Farben geſchilderten Yaub- 
gewölbe, durchſchnitten von dem lieblichſten bachdurchrauſchten Wie- 
ſenmaten voll duftender Blumenteppiche, zwiſchen denen Gruppen 
zierlicher Sommerhäuſer an ven Berghängen, umgeben von Pflans 
zungen des herrlichften Obſtes eine reizende immer wechſelnde Yand- 
Ihaft bildeten und die Nähe eines größeren Culturmittelpunftes 
verfündeten: denn als ſolcher darf für das untere Lycusthal Nikſar 
auch noch im feinem jegigen verfallenen Zuftande gelten. 

Diefe alte Neocaeſarea fonnte, wie ſchon ihr Name anzeigt, 
von dem Geographen des Beginns der Raiferzeit, Strabon, nod) 
nicht genannt werben; zuerft erwähnen fie Solinus c. 47 und Pli- 
nius VI. 3. als eine Stabt des Pontus am Lycus, ver hier Eap- 
paboeien von Klein- Armenien ſcheide; dann Ptolemäus V. 6. als 
eine Stadt des Pontus Polemoniacus, ebenfo der gelehrte Sclave 
Kaiſer Trajans, Phlegon von Tralles75) und zu Valens Zeit (im 
Sahre 368) Ammianus Marcellinıs XXVI. 13. 9 als notissima 
urbs Ponti Polemoniaci, die einem flüchtigen Prinzen als anftän- 
diger Aufenthaltsort angewieſen werden fonnte. In den hriftlichen 
Jahrhunderten wird fie auf Münzen und in officiellen Documen- 
ten’6) als Metropolis genannt; zugleich Biſchofsſitz, ift fie in der 


- :7#) Bei Steph, Byzant, s. v. Neoxcuodpei. 2 Hieroclis Synecdemus 
ed. Wesseling. p. 702. Notit. Dignit. ed, E, Böcking I, p. 149. 
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Kirchengeſchichte durch das im Jahre 314 hier gehaltene Concil be— 
kannt, noch mehr als Heimath des gefeierten Gregorius Thau— 
maturgos?“), der daher auch bei den Kirchenvätern der Pontiſche 
Gregorius heißt. Nah Paulus Diaconus (Hist. Mise. XL) und 
TIheovorus Yector (bei Photius) wurde Neocaefaren unter Kaiſer 
Anaſtaſius gleichzeitig mit der ſyriſchen Antiochia (j. Erdk. 
XVII. 2. ©.1156) durch ein furchtbares Erdbeben zerftört. Im 
14. Jahrhundert erwähnt fie Hamdullah Kazwini wegen ihrer 
höchſt einträglichen Obftgärten, als deren vorzüglichftes Produkt 
der armenijche Geograph”®) eben jo wie Morier die auferordent- 
(ich großen und fühen Kirſchen, Smith aud Birnen, deigen, Gra⸗ 
naten u. ſ. w. rühmt. 

Evliya Efendi 79) nennt im 11. Jahrhundert (im J. 1083), 
Nigiffar Die Nefidenz der Familie Danſcheid, die frühere Kirche fei 
in eine Mofchee umgewandelt, zu feiner Zeit habe die Stadt 2700 
Häufer, und ein warmes Schwefelbad, das im Juli häufig von 
Kranken beiucht werde. Man zähle 70 Schulen, 7 Klöfter, viele 
Mühlen und Scöpfräder und 500 Kaufläven im Drte, wo es jehr 
viele Schufter gebe. Unter ven dortigen Gartenfrüchten jeien die 
Granaten am berühmteften, welche die Größe eines Danustopies 
erreichen und bis zu 1 Dfa an Gewicht haben. 

Bon den neueren Reiſenden, welde die Stadt bejucht haben, 
bemerfte Gardanne vorzüglich den Neis-, Del- und Seidenbau in 
der Umgegend, die britischen Reiſenden ®) die für den aus Armenien 
fommenden, an die niedrigen Häufer mit flachen Dächern gemwöhnten 
Reiſenden auffallende Bauart, ver faſt 3—4 Stod hohen, und bis . 
auf das unterfte, die Ställe enthaltende fteinerne Stodwerf ganz - 
aus Holz oder wenigftens aus Fachwerk aufgeführten, oft mit Por- 
tifen gezierten mit Ziegen gevedten Häuſer der weitläufigen, wiele 
Gärten einfchliegenden Stadt, von der eine fteinerne Brüde auf der 
großen Tofat-Strafe ſüdlich über den Lyeus führt. Ihre Impuftrie 
befchränft fi auf einige Eifenwanren, die Zahl ver Häufer gab 
man Gardanne 1807 zu 1100, Brant 1835 zu 1000, Smith im 
Jahre 1830 nur zu 800 an, darunter 120 armeniſche und-60 geie- 
chiſche, von denen 40 griechiſche eine eigene Vorſtadt bilden, Auf einem 
Vorſprung der Berge im Norden der Stadt, aus deren Mitte zwei 


u — — — 


>) Yita Greg.- Th. p. 537. Socrates IV. 27. Sozomenus VII. 271. 
99 a. a. O. p. 295. ) Evliya Efendi, Narrat, 


Le U. p. a" Merier p.2. Ker Porter p. 700. 
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Bäche dem Lyeus zueilen, liegt die weitläufige Citadelle mit ſtarken 
Mauern und Thürmen in faracenifhen Styl erbaut; im verfelben 
befinden ſich (nach Smith)! aud die Bazare, und varüber erhebt. 
fi) auf einem höheren Bergvorſprunge ein zweites, aber zerftürtes 
Schloß, nah Brant's Meinung eben jo gut wie die untere Stadt« 
mauer ein römiſches Baumwerf, Auch Hamilton?) der in dent 
untern Caftell Bauten der verſchiedenſten Zeiten, größtentheile aber 
modern türkische erbliete, wie denn aud) in die Grundmauern viele 
Duaderftüde, zuweilen mit Inschriften, von älteren Gebäuden ver- 
mauert fich zeigten, bemerft auf dem Gipfel des Schloßberges eine 
römische Ruine mit drei Bogen, und in ver Nähe Nefte einer 
Waſſerleitung, die einft das Caſtell mit Waſſer verforgte und nod) 
jest, an den zerftörten Stellen durch hölzerne Röhren ausgeflict, 
benußt wird. In der Stadt ſelbſt zeigten mehrere Mofcheen nod) 
Reſte gejhmadvollerer faracenifcher Architectur. Ueber die Lage 
der Stadt felbft giebt dieſer neuefte gründliche Beobachter noch die 
Auskunft, daß fie auf dem durch die Gießbäche aus den nörblichen 
Bergen vorgeſchobenen Gerölle von Trapp und andern plutonifchen 
Gefteinen erbaut ift, welches hier.eine Erhöhung in ver flachen und 
theilmeife jumpfigen, daher ftarf mit Mais und Keis bebauten Thale ° 
ebene bilde, deren einftiger Zuftand als Seebeden fich noch deutlich 
wahrnehmen laſſe. Bei jeinem vorhergehenden Beſuche der Küfte 
‚giebt derſelbe den nordöſtlich von Nikſar gelegenen Hafen von Fatſa 
(das alte Bhatijane neben ver Königsftant Polemonium an der 
Mündung des Fluſſes Sivenus) als die jest im gewöhnlichen 
Gebrauch befindliche Scala von Nikfar an; die Straße zwifchen 
beiden Orten durch dichtes Waldgebirge fou 40 Stunden lang 
jein®); womit das auf General Bolotoffs Karte eingetragene Rou— 
tier des ruſſiſchen Capitäns Lwoff, des erften den wir hier als 
Erforſcher kennen und dem ganz Fürzlic fein Landsmann P. v. 
Tſchichatſcheff gefelgt ift, nahe übereinftimmt. Diefer ziemlich 
auffallende Gang des Verkehrs erhält einiges Licht aus älterem 
hiſtoriſchen Zufammenhang, wenn wir hören, daß Pythodoris, 
Wittwe des legten Königs von Pontus, Polemon, des Gründers 
von Polemonium, ihre Reſidenz von da nad Kabira, Iris umd 
Lyeus verlegte, welches Mannert®) wol mit guten Gründen fir 


)4.0D: 82) W. J. Hamilton, Researches etc, Vol. 1. B- 346. 
2: ton Researches. Vol. I. P.270. »°*). Gegr. d. Gr. 
u. Röm, Bd. VI. Th. 2. p. 473. 
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identifch mit dem fpäteren Neocaejarea erflärt bat, wie denn 
dieſe Stabt guch Hauptſtadt des Pontus Polemoniacus als römi— 
ſcher Provinz blieb, ſowie ſpäterhin wieder Polemonium als Bi- 
ſchofſitz der Eparchie von Neocaeſarea genannt wird. 

6. Die unterſte Stufe des Lycus-Thales bis zu 
feiner Bereinigung mit dem Iris in der Ebene Phana— 
roea (jegt Tafh-owa) nad W. Hamilton’s Wanderung 
von Sunifa über Boghaz-Hiffar-Haleh, Horef und 
Kütſchük Kowera nad Nikſar, 4. und 5. Auguft 183638), 

Der trefflihe Beobachter, den wir oben (j. S. 189) auf feiner 
Wanderung bis Sunija begleitet haben, fand hier nichts von den 
Ruinen, wovon man ihm erzählt hatte und fette daher feinen Weg 
oſtwärts zum. Zufammenfluß ver beiden Ströme fort, durch die 
Ebene, über der ſich nörblid eine Klippenmauer von verwitterndem 
Trachyt erhebt, rechts die Verlängerung der Berge, welche den Süd-⸗ 
rand des Sepetlit-Thales bilden. Im niedern Marfchboven, zur , 
rechten Hand, hinunter wucherte die wilde Rebe und umrankte 
die fnotigen Glieder ver Weidenbäume, Tamarisken und Agnus 
Caſtus; auf trodneren Yandftricden waren wilde Birnbäume auf- 
geſchoſſen. 

Hier war man alſo in die Ebene Phanaroea's eingetre— 
ten, von der Strabo fagte, daß fie den beften Theil des Ponti- 
hen Landes einnehme, veih an Del und gutem Wein jei 
(aıögvrog Zorı ui evoıvog, XI. 556). Aber gegenwärtig wach⸗ 
fen bier feine Oliven mehr, weder wild noch cultivirt, und auf einer 
hochliegenden Bergftufe, von der wir jedoch leider gar feine Höhen- 
meflung erhalten haben, die wir auf anverthalb 100 Fuß niedriger 
als Amafta, alfo etwa auf 1000 Fuß abfolute Höhe geſchätzt haben, 
war e8 fchmerlich zu erwarten, daß bei eintretender Winterfälte hir 
die Dlivencultur hätte vorzugsweiſe gedeihen können. 2) 

Die weite vorliegende Ebene, welche damals (1837) dem 
Dere Ber, Hadſchi Oglu, einem ver alten einheimifchen Landesherrn 
von Adel, der in Horef refivirte, gehörte, warb gewöhnlich 
Tafh Owa genannt, obgleich dieß nur einer der vier Cantone 
ift, in welche die Ebene zerfällt: nämlich in Horek, Taf Dwa, 
Sonnifa und Caraioka, die in Inpfchipfcheans®) Verzeichniß der 
Aemter (Kadylyks) des Paſchalyks Siwas mit richtigerer Schreibart 






»*0) W, Hamilton Researches. Vol.l. p. 284. 348. 9 Neu-Armenien | | 
p. 284. wi a 
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als Sunniſa, Irak, Taſchabad und Karajaka aufgeführt werben. 
Die ganze Ebene im Berein beiver Ströme war von ber Höhe bei 
Sunniſa gut zu überfehen, und zeigte nirgends Gruppen von Ruinen 
früherer Städte, wie Eupatoria oder Magnopolis, die hier 
bei den Alten angegeben werden; auch fonnten die Eingebovenen 
feine nennen als die von Boghaz Hiffar Kaleh, melde ſich 
aber nicht einmal als ſolche bewährten. 

Da es bisher an guter Orientirung in dieſer Gegend gefehlt 
hatte, jo waren die Diftanzangaben willkommen, die Hamilton 
von feinem umfichtigen Wirthe in Sunnifa erhielt, und zum Karten- 
entwurf benugen Eonnte, zu dem fie gut ſtimmten. Leider hinderte 
ihn der trübe Himmel, zur genaueren Beftimmung felbft eine Son- 
nenhöhe zu nehmen. Die Diftanzangaben waren aber, von Synnifa 
‚an gerechnet, nad) allen umliegenden Orten folgende: nad Amafia 
12 Stunden; nad Nitfar gegen Oft 12; nach Horek 4; nad) 
Tokat 14; nah Samſun gegen N. 24; nah Tſcheharſchem— 
beb 18; Hai Taſch Owa 4 Stunden. 

Beim Hinabfteigen zum Ufer des Iris war es erft nad) müh⸗ 
jamem Suchen möglich, eine Stelle zum Durchreiten durch ven Fluß 
oberhalb des Zufammenfluffes mit dem Lyeus zu findet; dann 
mußte aud der Lycus durchfett werben, der von SD. fam, um 
im vereinigten, aber verengten Thale beiver zum Boghaz Hiffar 
Raleh hinaufzuſteigen. Dies geſchah auch; das Kaleh, oder Ca— 
ſtell, liegt auf einem feſten, iſolirten Berge in der Mitte des Thales, 
zu welchem ein ſteiler Weg hinaufführt; es konnte von keinem hohen 
Alter ſein. Unterhalb des Vereins beider Flüſſe zeigten Reſte von 
Pfeilern die Lage einer alten Brücke, die am Eingange des Paſſes 
erbaut war, und hier möchte man, nad) Strabo's Angabe, einige 
Ruinen von Eupatoria oder Magnopolis erwarten, die dort 
erbaut waren. Seine Beſchreibung ver Lanpfchaft fand Hamilton 
jeher correct, aber er jah feine Trümmer mehr; nur auf der Weg- 
ftrede, die er etwas abwärts des Stromes verfolgte, und welche 
über dem Strome hängt, zeigten fi) an vielen Stellen die Spuren 
eines ans dem Yeljen gehauenen Kunftweges, Strabo (XI. 556) 
ſagte: "An der Vereinigung- beiver Flüffe ift eine Stadt erbaut, 
welche der erjte Gründer, Mithridates Eupator, nad fid) Eu- 
vpatoria nannte; Pompejus aber, ver fie nur balbvollenvet 
„vorfand, gab ihr Bewohner und Land, umd nannte fie Magno- 
„polis. ‚Sie liegt mitten in, einer Ebene. An ver Bergſeite des 
„Paryadres ſelbſt, jagt er, liege, jedoch 150 Stadien ſüdlicher (etwa 
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„7 Stunden) von Magnopolis, vie Cabira (Kupsıpe), vie Kd- 
migsrejinenz des Mithrivates, mit ihren Waſſermühlen und 
„Thiergärten in ver Nähe ver Jagden und Bergwerfe, Dafelbft 
nliege auch das jo genannte Cänon Chorion. Das neue 
„Schloß fei eine Fefte auf teilen Felſen, nicht volle 200 Sta- 
„dien (8 Stunden) fern von Cabira, auf deſſen Gipfel eine auf- 
„wallende Quelle, am Fuße ein Fluß und eine Bergſchlucht befindlich, 
„jo daß dies Schloß wegen feiner Höhe ſelbſt uneinnehmbar jei. 
„Es ift trefflih von Mauern umgeben, außer wo dieſe von ven 
„Römern eingeriffen wurden. Die ganze Umgebung ift jo von 
„Waldung bevedt, jo bergig und waſſerarm, daß man nicht im ver 
„Nähe lagern kann, als nur erft 120 Stadien (6 Stumben) entfernt 
„von Da. In dieſer Feſte bewahrte Mithrivates jeime größten 
»Koftbarkeiten auf, die, von Pompejus geraubt und dem Jupiter 
geweiht, im Tempel des Capitoliums aufbewahrt find. 

„Dieſes ganze Gebiet befigt, führt Strabo fort, Pytho- 
„Doris, die aud die Zelitis und Megalopolitis beherricht. Cabira 
„aber, welches Pompejus zur Stadt machte und Diospolis 
nannte, bat fie weiter ausgebaut und zu Ehren ihres Beſchützers, 
„des Anguftus, Sebajte (Fedaorr;) genannt, fie auch zu ihrer 
„Reſidenz gemacht. Hier war ein Heiligthum des Men in einem 
zur Stadt gehörigen Flecken, zu vem ein großes QTempelgebiet ge 
„hörte, mit Hierodulen und Oberprieftern, eben jo heilig, wie‘ 
„das zu Comana. Ja bei diefem Tempel wurden im Lande die 
„beiligften Eide von den Königen geſchworen.“ — 

Auch Memnon?3”) nennt Eupatoria als Fefte, welche Luceullus 
belagerte, durch Lift einnahm umd fie dann zerſtbrte. Da von allen 
viefen Pocalitäten fic, feine Monumente und Imferiptionen erhalten 
haben, aud) das Land vielleicht noch nicht alljeitig genugfam erforſcht 
ift, um zu emtjchievener Erklärung diejer Stelle zu fommen, auch 
die Namenveränderungen manche Unficherheit zuridlafien, jo konnten 
verfhiedene Meinungen®) über diefe Yocalitäten entjtehen, zumal 
da der hier liegende Hauptort, Nikſar, ver ſchon von Ptole- 
mäus und Plinius Neocarfaren genannt wurde, von Strabe | 
gar nicht erwähnt wird, weil er unftreitig erſt im fpäterer Kaiſer- 
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zeit andere zu Strabo’8 Zeiten gebräuchliche Namen verdrängt hat, 
der Pythodoriiche Name Sebafte und Sebaftopolis aber aud) 
auf benachbarte Oxtfchaften wie Gaziura am Iris und Sivas am 
Halys übertragen war. Die Cabira Divspolis, melde nad 
Strabo auch ven Ehrennamen Sebafte hatte, hielt Mannert 
dafür, werde, um mit andern gleichnamigen Städten nicht verwechjelt 
zu werden, zur Unterjcheivung ven Geſchlechtsnamen Caeſarea ange 
nommen haben, und zur Unterſcheidung von andern Schweiterftäbten 
diejes Namens die Neue Kaejarea genannt worden fein. Hieraus 
erkläre fi) dann, da Kabira und Neocageſarea einerlei Orte 
jeien, die jonverbare Erjcheinung, daß da, wo alle Nachricht von 
jener abreiße, diefe anfange, wie dies fchon bei Plinius und Ptole— 
mäus jo bald nad) Strabo ver Fall jei, genannt zu werde, 
Boréso), ver von Amafin am Ojftufer des Iris in die von ihm 
‚ Tafhowar (Tajh Owa) genannte Ebene am Verein von Iris 
und Lycus eingetreten war, konnte nur wenig mehr aus alten 
Zeiten auffinden; er belegt die Burg Boghaz Hiffar Kaleh mit ven 
Namen Jeni Scheher Kaleſſi (Feftung ver Neuen Stadt). Ueber 
fette Wiefen und zwifchen Weizenfeldern in der durchzogenen Ebene 
erreichte er nad) einer Stunde die Querlette, welche dem Iris nur 
einen engen Durchbruch gejtattet, wo die Reſte der Römerbrücke zu 
dem alten Caftell führten. Jenſeit dieſer Felsenge, des Boghaz, 
eröffnete fich ein weites, Ichönes. Bafjin voll hoher Graſungen, von 
Cicaden durchſchwirrt, das er ven Anfang ver Plaine von Mag- 
nopolis nennt; jest ohne Dorfichaften, nur von Nomaden be 
wohnt, die aber, um diefe Zeit (Ende Yuni) ſchon auf ihre Gebirgs- 
weiden mit ihren Heerden in die Jailas gezogen waren. Der Boden 
zeigte bei einem paar Hütten, Jolatſchan Tſchiftlik genannt, die 
größte Fruchtbarkeit. Der Weg nad) Kavak führte, wol auf frü- 
herer Römerftraße, an einem Meilenjtein mit Injcription vorüber, 
Beim Dorfe Kavak (Ravac bei Bore ift Drudfehler), wo ein türkiſcher 
Sanctus verehrt wird, wo 3 Quellen hervorjprudeln und ein Haufen 
alter, weißer Marmorblöde liegt, ſchien ver Heberrefteiner alten Stadt 
zu liegen, die an der Weſtſeite im Winfel des Zufammenlaufes ‚beider 
Flüſſe erbaut war, wo auch die Brüdenpfeiler von 5.majfiv erbauten 
Bogen ftehen blieben, deren jever 30 Fuß in Spannung zeigte, ein 
Römerbau. Die ganze Brüde, mußte wol eine Breite von 
200 Fuß haben. Alles übrige lag in Trümmern, und nur türfifche 
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Grabfteine bevedten hie und da den Schuttboven. Ein Caſtell 
zeigte fid) in günftiger. Lage gegen Welt. Der Strom war bier zur 
Bedeutung gelangt, auch fett er von hier feinen Lauf direct gegen 
Norden fort. Er umfließt im Halbkreis dann, in eine Yelswand 
tief eingebettet, ven Schlogberg, dem auf der andern Seite ge- 
genüber ein wilder Bergftrom aus einer Felsichlucht wie aus einem 
dunklen Grabe hervorftürzt. Vor 10 Jahren ſah es bier anders 
aus, ein Erdbeben hatte große Zerftörungen angerichtet, und nur 
7 Erdhütten hatten jih am Außenrande des Caftelld wieder ange- 
baut, das nun Jeni Scheher Kaleſſi (Neuftadt-Burg) genannt 
wurde. Bore will darin noch Erinnerungen aus Bompejus 
Zeiten gefunden haben, obwol feine Inferiptionen zu finden waren. 
und »ie aufgejetsten Mauern alle aus byzantiniſcher und türkiſcher 
Periode herrührten. Dieſe Fefte, jagt er, lag 12 Stunden fern von 
Amafta. Ueber ven Fleinen Ort Eref (bei Bore, Horef bei Ha- 
milton), wo armenifche Töpfereien und Ziegeleien, ging es 
zuerft 3 Stunden öſtlich durch die Ebene, datın mit ſüdlicher Wen- 
dung den Bergen zu nad) dem Dorfe Buhama, wo ein paar gries 
chiſche und lateinische Infchriften, 1 Stunde weiter zum Dorfe Ladik, 
wo ein paar jchlechte byzantiniſche Sculpturen gefunden wurden, 
weiter iiber einen hohen bewaldeten Bergrüden, den Bore als die 
ſüdliche Waldgrenze gegen die holzarmen inneren Plateaus bezeichnet, 
mit 2 Stunden zum Dorfe Eftin, endlich mit noch 3 Stunden in 
die von Nikſar kommende Strafe, die von bier noch 3%, St. weiter 
über Ziaret und Comana nad) Tofat (f. oben S. 116) verfolgt wurde. 
Hamilton, der von den Brücdenreften am Iris wieder zum 
Lyeus zurüdfehrte, und deſſen Furth Freuzte, feste feine Wande- 
rung gegen ©.S.D. 4, Stunden weit fort, bis zur Kaffaba von 
Horek, um fid) dahinwärts nach Ruinen zur Beſtimmung antiker 
Ppcalitäten umzufehen?®), vie er aber nicht fand, jondern nur am 
Ufer des Fluffes und aus ven dortigen Simpfen einige Pelikane 
aus ihrer Ruhe auffcheuchte. — Aus der großen Verſchiedenartigkeit | 
der Abftufungen des Bodens in der Ebene, die fid) gegen Sit J 
Abſatzen erhebt, wurde es dem Wanderer ſehr wahrſcheinlich, daß 
ſowol Iris wie Lyeus in früheren Zeiten durch andre 
als in den heutigen ihren Lauf genommen haben mußten, un daß 
der Verein beider An früherer Zeit weiter gegen den Süden 
als heutzutage. Dadurch würde fich Die Bloflegung und di 
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Berlaffenheit des nördlichen Theiles der Ebene in ven Iekten Jahre 
hunderten und das völlige Verſchwundenſein aller Spuren der Stabt 
Eupatoria erklären. Zahlreiche Kiesbetten und Sandftreden zeigten 
fi in horizontaler Lage von N. und N.O. als Grenzen der Ebene 
hier; es find die Schuttmaffen, die von den benachbarten Anhöhen 
herabgeführt und den Miündungen ver größeren Thäler gegenüber 
als gejonderte Hitgelreihen abgelagert wurden. Der Gefammtübers 
blik führte zu der Ueberzeugung, daß die ganze horizontale 
Ebene, nocd heute von hohen Bergen umgeben, einft von einem 
großen See bevedt war, ehe dieſer jeinen Durchbruch durch den 
Engpaß unter Boghaz Hilfar Kaleh zur untern Küftenftufe von 
Tſcheharſchembeh gewinnen konnte. Die Türken jelbft haben dieſe 
Sage von einem See, der bier einft von großen Schiffen befahren 
worden fei. Bon Horek (Irak), das gutes Aderland hat, fegte 
Hamilton am 5. Auguft feine Wanderung 2 Stündchen weiter ofts 
wärts über die Ebene fort, in welcher aud) viel Tabak gebaut wird, 
und erreichte die natürliche DOftgrenze ver alten Phanaroea, da man 
‚einen felfigen Bergrüden hinauffteigen mußte, welcher die öftlichere 
Ebene Nikfars von der weftlicher gelegenen tiefern Ebene fcheivet, 
durch welchen Felspaß der Lycus fich feinen Weg erringen mußte. 
Er fließt oberhalb veffelben in fich ſchlängelndem Laufe zwiſchen ftei- 
len, bewaldeten Ufern hin, die mit Fichten und Eichenwald bedeckt, 
wie mit Arbutus, Andrachne, Kornelkirſche und andern fchönen 
Strauchgewächſen gefhmüct find. Der Weg führte mehrere Miles 
in DO. gen ſüdlicher Richtung längs des fünlichen Flußufers auf 
einem jhmalen Pfade hin, ver in die überhängenvden Felſen einge 
hauen war. Die Höhen beftanden vorzüglid aus Kalkſtein, doch 
ragten an mehreren Stellen aud) Trapp- und plutonifche Felſen 
empor, die wahrjcheinliche Urjache ver Emporhebung und Abgerifien- 
heit des Bergrüdens, welcher die Bergverzweigungen des Paryadres 
in N.O. auf der rechten Seite des Tycus mit den Bergzügen Der 
linken Uferjeite veijelben verbinden mochte (dem Kemer Dagh), die 
weiter weſtwärts bis Amaſia ftreihen (mo der Ferhad Dagh, wol 
Lithrus und Ophlimus der Alten), und den Iris nöthigten, ber 
weiter wejtwärts gehenden Biegung zu folgen, ehe diefer Fluß un- 
terhalb Amafia wieder oftwärts zum Verein mit dem Lycus 
feinen Durchbruch finden konnte. ' 
Hamilton verließ nad 2°, Stunden Weges von Horef das 
Bett des ycusfluffes, wo diefer durch eine fteile, abſchüſſige Schlucht 
ſtrömt, um die Kalkfteinhügel feiner Linken’ Uferfeite zu erfteigen, 
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deren verſchobene Schichtung ſehr deutlich zu ſehen war. Er über— 
ſchritt eine Reihe von Hügeln und tiefen, zum Theil bewaldeten 
Schluchten, bis ihm das Dorf Kütſchük (v. i. Hein) Kowera zur 
Finten lag, während fich zur Rechten ein Hügel mit den Ruinen 
eines viel größern Dorfes erhob. Hier ſuchte Hamilton am der 
nah Strabo's Angabe dazu geeignetiten Stelle Spuren der alten 
Cabira aufzufinden, aber vergeblih; nur der Name des Dorfes 
Kowera überrafchte ihn, als eine nicht unmahricheinliche moderne 
Berftimmelung des alten Cabira (Kapeoa). Bielleiht, daß es 
einem nachfolgenden Wanderer doch noch glüden dürfte, das Eigen- 
thümliche der antiken Yocalität einmal in ver Umgebung ausfindig 
zu machen. 

Nach einer Heinen Stunde ftieg Hamilton in die Ebene von 
Nikſar hinab, und überfchritt gleich darauf die hohe fteinerne, ohne 
Bruftwehr, von Türfen aber mit antifen eingemauerten Werfftüden 
aufgebaute Brüde über den Pycus, von deren einem Marmorblode 
auch Inſchriften von ihm copirt wurden, die, wie ſich ans der Form 
der Buchftaben ergab, in ver Zeit nach der Eroberung der Römer 
eingegraben waren. Bon der Brüde wurde die Ebene gegen SD. 
nad Niffar hin an ven rechten Ufer des Lycus entlang durch—⸗ 
fchritten; in halber Stunde Entfernung von deſſen Ufer an der auf- 
fteigenden Bergfette, an welcher die Stadt emporgebaut ift, bezeichnet 
die Cultur auf ihren Abdachungen deutlich die Ausdehnung der ein- . 
. ftigen Süßwafferablagerung und des von den Bergen herabgeftürzten 
Gerölles, welches alle Einbuchtungen der Thäler erfilllte. Die 
Türken, in ihren fabelhaften Uebertreibungen, wollten fogar auf dem 
benachbarten Bergrüden noch die eifernen Ringe in den Felswän— 
den vorgefunden haben, an welche die Seefchiffe gebunden wurden 
zur Zeit des höhern Waflerftandes, wo auch Zulfarnein dem 
Schwarzen Meer mit feinem Wolfenhimmel (dem Pontus) feinen 
Durchbruch im Canal von Stambul und der Straße von Gallipoli 
zum Weißen Meere, dem ägäiſchen Meere mit dem heitern 
Himmel, gegraben habe. Schen Hadſchi Chalfa’M) giebt dieſe 
Sage, der er noch hinzufügt, daß man diefe ungeheuern Ninge an 
einigen Stellen in den Felſen ver Dianikberge vorfinde, wo auch 
einige Säulen und Menſchenfiguren in Stein gehauen feien; eine 
nod näher zu erforjchende Yocalität, deren Notiz Otter, wahr 
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fcheinlic, als ihm zu abſurd erſcheinend, nur unvollſtändig wieder⸗ 
gegeben hat. 

WUeber die Lage des Mithridatiſchen Caenon Chorion, bes 
Neuen Schloſſes, konnten die Bewohner von Nikſar feinen ges 
nauen Auffchluß geben. Hamilton?) hatte früher näher an ber 
pontiſchen Küfte, weil Strabo die Lage an dem Paryadresberge 
angiebt, im Lande der alten Chalyber, nahe Ünieh (Oenos) eine 
folhe vermuthet, jedoch auf eine falſche Schreibart nes Namens 
Oenoe etymologiſch geftüßst, da in der Tab. Peuting. irrig „Eoenas 
ftatt des richtigen Oenos fteht, das heutige Ünieh; alfo ohne 
hinreichende Gründe. Hier, in Nikfar, nannte ihm fein Wirth 
auf der Straße von Nikfar, an 14 Stunden fern nad) Sivas, einen 
merfwirdig hohen fenkvechten Velfen, den Iyldyz Taf, d. i. 
Sternenfels, der faft unzugänglih, von deſſen Gipfel ein Bad) 
fomme, und an deffen Fuß ein Fluß vorüberftröme, was ihm ber 
Beichreibung Strabo's beffer für jene Ortslage zu ent|prechen ſchien. 
Auch Indſchidſchean 88) hat dieſen Iyldyz Dagh, den die Arme 
nier Asdjeghig Ljarn, ven Sternberg, nennen, 6 Stunden von Siwas 
entfernt liegend, auf ähnliche Weife als einen fcharfipisigen hohen 
Feldberg mit Sommerweiden bejchrieben, doch ohne Alterthümer 
dafelbft zu erwähnen. Selbft der angegebenen Entfernung nad, 
meint Hamilton, ftimmt er mit Cabira überein, würde aber, wie fid) 
aus dv. Vincke's Aufnahme vefjelben Iyloyz Taſch ergiebt, nicht 
200 Stadien von Nikfar entfernt liegen, ſondern 300, alſo viel 
- ferner als Strabo's Angabe. Daher die Localifirung dieſer merk 
würdigen Feſte des großen Mithrivates wol noch keineswegs ermit« 
telt exfcheint, was ſchon Cellarius%) mit triftigen Gründen aus- 
gefprochen hatte (Nihil autem in re dubia definire licet). Doch 
erfannte Hamilton die Lage von Nikſar für bie Periode ber 
Mithrivatiichen und Römerkriege als eine höchſt wichtige militä- 
riſche Poſition, durch ein Caftell und Pallaft auf anfehnlicher Höhe, 
gut mit Wafler verjehen, ein enges fruchtbares Thal mit einer an 
Begetation und Agricultur reichen Ebene vollfommen beherrſchend. 
Der Abhang zur Ebene, die der Fluß in zwei Arme gegen S. W. 
durchſtrömt, ift ganz mit wohlbewäfferten Gärten bedeckt; wird ber 
Strom durchſetzt, ver ‚bequem: zu burchreiten war, jo breiten fid) 





92) W, J. Hamilton, Researches 1. e. I. p. 274 u. 348; vergl. Kieperts 
Noten in der Ueberſ. S. 508 u. 510 zu S.258 u. 323 der Meberf. 
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Orbis Antiq. Vol. Il, p. 3z33. 
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am ſüdlichen linken Ufer deſſelben ſtundenweit in der ſumpfigen 
Ebene viele Reisfelder aus, die guten Ertrag geben, aber die 
Luft ungefund machen und Fieber erzeugen. Bei ver Kornernte 
war hier die Dreſchſchleife, mit Rufen und fcharfen Feuerſteinen 
zugerichtet, in Gebrauch, wie fie auch in andern Theilen des Drients 
(Erdk. XV.2. ©.1699), zumal in Syrien und aud aus Jeſaias 
41, 15 befannt ift. 

Bon Niffar nahm Hamilton?®) feinen Südweg über ven Kemer 
Dagh und Gümenek (Comana) nad) Tofat, das er in 9 Stunden 


. erreichte (j. oben ©. 117). h 


Erläuterung 2. 


Der untere Lauf des Jeſchil Irmak over Yris, auch 
Zicheharfhembeh-Su. 


W. Hamilton®) war e8 auffallend, daß ver fleinere, offenbar 
minder waflerreihe Fluß als ver Fluß von Niffar, nämlich ber 
Fluß von Amafia, ven Namen Iris beibehielt bei den Alten, wie 
bei den Neuern ven des Jeſchil Irmak, da doch der Lyeus, ober 
der heutige Germilü tſchai, ihm als ver bedeuten dere Haupt 
fteom des ganzen Syſtems erjchien, der allerdings aud aus viel 
weiterer öftlicher armenifcher Ferne herbeiftrömt, als jener. - Nur 
dies alte Herfommen hat uns veranlakt, ven antifen Namen des 
ganzen Syſtems in ver Bedeutung des Jrisſyſtems in unſrer Dar 
legung beizubehalten. 

Der Durhbrud des Iris ımterhalb der Engfluft der jete 
ftörten Brüdenpfeiler und des Boghaz Hiſſar Kaleh ift vom 
feinem Wanderer befucht, Von feinem Geographen alter ober neuer 
Zeit bejchrieben; er ift auf ver Karte nur hypothetiſch eingetragen, 
und die ganze Thalſtrecke ift eine Terra incognita geblieben. Sie 
mag klippig, unbejchiffbar, jchwer zugängig fein; wir willen gar 
nichts davon zu jagen, als daß hier vie Kette des Paryabres, 
wie Strabo mod ven Duerzug bei Niffar nanmte, ſammt der 
weiter norbwärts vorgelagerten pontiſchen Querkette, dem Maſon 
Dagh, die wir ſchon früher nannten, einſt durchbrochen werden 
mußte, damit der Strom in die Küſtenebene von Themiscyra ein⸗ 
treten fonnte, wo wir fein weit vorgefchobenes — auf 
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ver Weſtſeite des Termeh (TIhermodon), von verſchiedenen fer 
ner Arme durchzogen, ſchon in dem Deltaboden des Tichalty 
Burun (Heracleum Promontorium ) fernen "gelernt haben 
(f. oben ©. 100). Auch der Lage dev Stadt Tiheharfhembeh, 
oberhalb ver Gabelung der untern verjchievenen  Deltaarne des 
Iris tft gedacht worden, und ber jehr gerühmten Fruchtbarkeit 
der dortigen Küftenebene wie ihrer guten Agriculture unter der Herr- 
Ihaft ihres damaligen Befiters des Osman Paſcha, eines der 
reichſten Güterbefiger in ver Halbinfel. Der Name Tſchehar— 
ſchem beh, vulgär ausgejprohen TZiharihamba”), das perfische, 
bon den Türken aufgenommene Wort für Mittwoch, hat als häu— 
fig vorfommender Ortsname (wie das analoge Pendſchſchembeh, 
vulgär Berfhembe, d. i. Donnerftag) die Bedeutung eines grö— 
fern Marktortes, wo auc außer dem eigentlichen Bazartage (vem 
hriftlichen Sonntag) an dem bezeichneten Wochentage Markt gehal- 
ten wird. Nur von Weiten nah Dften führt die eine nordiſche 
Pontusftraße am Meere hin, eine zweite, die Binnenftraße 
von Conftantinopel, aber tiefer Iandein, über Amafia,. 
quer über den Mündungsboden des Iris, bei der genannten Delta- 
ftadt, oder oberhalb des Lyeusvereins mit dem Iris, bei Amafia, 
auf den großen Hauptitraßen vorüber; zwifchen beiden ift 
die Duerftraße von Sunniſa nad) Nikfar feine der großen Han- 
velöftraßen, melde Kaufleute, Karawanen oder Tatarencouriere des 
Gouvernements zu nehmen pflegen; fie wurde nur aus wifjen« 
Ihaftlihem Intereffe von Hamilton verfolgt. Daher vie völ— 
lige Unwiſſenheit über ven untern Berlauf des Stroms, denn Nies 
mand wagt e8 leiht, die Hauptſtraßen zu verlafien und fich bei 
dem jo oft unfihern Zuftande Kleinaſiens auf geiahepplle Neben: 
routen zu begeben. 

Zournefort®) hatte ven Strom, als er (im 3. 1700) an 
feiner Mündung vorüber ſchiffte (ebenjo wie Jackſon im 3. 1797 
zu Tofat), Kaſalmak nennen hören, wahrjcheinlic eine verderbte Aus— 
Ipradhe für Kaz-Irmak, di. der Fluß der Ebene Kaz-Owa (f. oben 
S. 101). Erſt Kinneir®), der zu Lande von Samfım nad 
Trapezunt reifte, um die Landwege für Armeezüge dahinwärts 
fennen zu lernen (zur Napoleonifchen Zeit im I. 1814), fam am 





97) Kiepert, Note zu Hamiltons Reife. Meberf. von Schomburgk. 1. 

j ©. 509. »®) Tournefort, Relation d’un Voy. du Levant. II. Lettr. 
x. lc. p 9. 9 Macd, Kinneir, en. through Asia Minor. 
etc. Lond, 1818. p. 310-311. i 
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24. Mat in 8 Stunden Wegs vom Golf von Samfun (Amifus) 
durch das, fladye Küſtenland, das er noch zu Phanarsen gehörig hielt, 
zur Stadt Tſcheharſchembeh am Jeſchil Irmak (er ſchreibt 
ihn Jekil), über ven ihn eine Brüde von 250 Schritt Breite hin- 
wegführte. Er fand auf dem Wege dahin zwar viel Moraftboden, 
aber auch wilde Wälder von Eichen, Eſchen, Sycomoren, Wallnüffen, 
und freute fi) ver wilden Feigen und Myrthen, die nicht bios 
Büſche bildeten, fondern Bäume, die mit Rebengeflechten und Trau- 
ben bevedft waren. Auf ven Aedern war trefflicher Aderboven, we 
Weizen, Gerſte, Mais und jchöner Flach gewonnen wurde. Die | 
Stadt lag ganz in Gärten und follte 600 Familien haben, davon 
50 griechijche und 50 armenische. Vom Fluß giebt er aufer jener 
Dreite der Brücke feine weitere Nachricht. 

W. Hamilton*®), ver von Termeh am Thermodon, alio 
von Oft zum untern Iris fam, ven er bier auch Tofatly-Su, 
ven Fluß von Tofat, wie den grünen Fluß, Veichil Irmak, aber 
auch ven Tſcheharſchembeh-ſu nad der Uferftadt nennen hörte, 
fand in der Annäherung zu ihm ein ungemein cultivirtes Yand; 
alles verfündete die Annäherung an das Gebiet eines reichen Güter 
befigers, der feinen Boden zu verwalten verfteht. Es war Dsman 
Paſcha von Trapezunt, der feinen großen Güterfhat aus ver 
Erbſchaft feines Vaters Suleiman Paſcha befah, eines der alten ein— 
heimifchen Dere Beys, oder Landesfürften, der iiber 300 Tſchiftliks, 
d. i. große Güter mit Meiereien, beſitzen ſollte. Die Stadt war 
ganz in Gärten gehüllt, und die Ebene umher eine der fruchtbarften, 
die durch Ueberfluß an Korn, Mais, Flachs gejegnet war, durch 
Ihönfte Hochwaldungen von Eichen, Ulmen und andern Baumarten. 
Auch Hamilton fand ven vereinten Strom, über welchen Die lange, 
aber jehr ſchmale Brüce führt, ſehr breit und ſcheinbar andy jehr 
tief. Er hatte furz vorher erft das Land weit überſchwemmt, und 
einen Theil der Brücke eingeriffen; fein Wafler war ſchlammig und 
ſchmutzig gelb, aber es follte jehr fifchreich fein. An feiner Müns 
dung wurden Störe gefangen, nicht von Türken, die ſich micht 
damit abgeben, fondern von Nachfümmlingen ruſſiſcher und koſali⸗ 
ſcher Flüchtlinge, die fih an 50 Jahre zuwor aus ihrer Heimath | 
emancipirt ımd fowol an der Donau wie bier am Iris amgefievelt | 
hatten; ob fie die Caviarbereitung bier mitgebradyt, wird nicht 
gefagt; ſonſt aber waren nur Griechen die einzigen Fiſcher am 
Tre BA — Ban i7% 

*°°) W. Hamilton, Research. 1. c. I, p, 282-286. ‚aa 
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Pontus. Auch an anderm Wild, wie Faſanen, Rehen, Hir- 
{hen und wilden Schweinen jollen die umgebenden Waldungen 
am untern Iris Ueberfluß haben, und felbft wilde, mol erſt were 
wilverte Heerden von Büffeln, Aindern und Pferden fich vorfinden, 
die man bis zum Termeh und Melitſch Tſchai zu jagen pflegt. 
Rah Hamilton follen nur wenig türfifche Familien in Tſchehar— 
ichembeh leben; aber 200 armenifche und 150 griedhifche, die viel 
Seivenzucht treiben, und viele feine Seide in den Handel bringen, 
der aber durch zu große Taren an das Gouvernement viel zu ſehr 
gedrückt ift, um blühenven Verkehr zu erzeugen. Sie haben einen 
Biſchof, und eine armenifhe Kirche, in der fie am 17. Juli das 
Sohannisfeft lange vor Sonnenaufgang mit wilden Gefchrei und 
Farm, mit Singen und Schießen zu feiern begannen. Osman 
Paſcha, ver damals hier in größten Hofftaat refidirte, mit feinem 
Harem, feinen Sclaven, Yeibarzt und Dienerichaft im größten Yurus 
lebte, hatte jenen Sohn zum Mutjellim zu jeiner Stellvertretung 
im Orte gemacht, wenn ihn feine Geſchäfte nad) feinem Pafchafite 
Trapezunt riefen. Er war der Sohn Suleimans im Dſchanik 
eines Dere Beys, der um feiner Selbfterhaltung willen das Haus 
des mächtigen Dere Bey Tſchapan Oghlu's in Yusgat mit 
Beiftand von Sultan Mahmeds argliftiger Politik vernichtete, fich 
jelbft aber an deſſen Stelle geſetzt hatte, und nun mit viel ärgerer 
Habſucht das Volk drückte und das Land ausſog. Er wechſelte mit 
ſeiner Reſidenz am Termeh und in Trapezunt, wo er für den 
reichſten Mann im Lande galt. Sein Leibarzt, ein Dr. Giov. Rutzeri, 
gab ſowol Hamilton, wie Fallmerayer dieſelben Specialnach— 
richten von ſeinen ungeheuern Reichthümern und Erpreſſungen, die 
beide ſo übereinſtimmend mitgetheilt haben. Er ſtarb im J. 1841; 
und iſt von dem Fragmentiſten genau characteriſirt ). Seinen Nach— 
folger als Paſcha von Trapezunt, Abdulla Paſcha, einen fana— 
tiſchen Derwiſch, lernte K. Koch im J. 1843 bei ſeiner Durchreiſe 
kennen. Im Weſten des Iris, in geringer Ferne, eine Stunde von 
der Stadt, wo das Land ein parkähnliches Anſehen gewinnt, liegt 
zur Seite am Wege ein kleiner See, der Türkmen Bohari Göl, 
von hohen Ulmenwäldern begränzt, deren Wipfel von Rebengehän— 
gen umrankt werden, die in üppiger Fülle mit ihren Guirlanden 
bis auf den Boden maleriſch herabhängen. Dieſer See ergießt 
ſeinen Emiſſar zum Iris, von dem keine Spur vorhanden, daß er 


— 


N) Balmerayer, Fragm. aus dem Orient. J. ©, 254—259. 
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je zur Befchiffung benußt wurde. Dagegen jcheint der Landweg *%) 
gegen N.W. nad) Samj un (Amifus) über mehrere Hleinere Kü— 
ſtenflüſſe, deren einer dem Chadiſius der Alten bei Marcian ent⸗ 
ſprechen mag, durch ſehr abwechſelnden Boden von Sumpfgegenden, 
angebauten Aeckern, dichten Waldungen, darin Bären, Wölfe und 
Dachſe hauſen, aber auch zahlreiche Rinderheerden ihre Nahrung 
finden, und dann wieder über trocknere Hügelfelder, auf denen vor— 
züglich guter Tabak gebaut wird, einſt viel gangbarer geweſen zu 
fein, als gegenwärtig, da Spuren von fünftlihen Dammmegen 
fih da auf längere Strede verfolgen laſſen, die wol den einftigen 
größern Verkehr dieſes untern Yrislaufes mit der großen Küften- 
ftabt zur Römerzeit bezeugen möchten. 


8..5, 
Siebentes Rapitel. 


Das Stromfpftem des Kyzyl Irmal, des Halye 
der Alten. 


Ueberſicht. 


Die älteſte Erwähnung des bedeutendſten Fluſſes Kleinaſiens, 
des Halys, mochte einſt bei Hecataeus von Milet, dem Vor— 
gänger von Herodot, in ſeinem Buche „mzeglodog yis, Acta”, zu 
finden gewefen fein, wie wir aus dem ſchon alten Streit über bie 
Herkunft des trojantichen bei Homer erwähnten Hülfsvolles, der 
Halizonier (N. U. 856 "Fern von Alybe ber, wo des 
glänzenden Silbers Gebiet ift«), willen, deren Sitze bei den 
Shalybern, auf der Oftfeite des Halys, von Strabo mit Eifer 
vertheidigt werden, gegen Apollodorus und ſpätere Aunahmen 
(Strabo XI. 552). Denn Hefataeus?) berichtete gemau über 
die pontifche Norpfüfte von Kleinafien; aber leider hat fi in feinen 
Fragmenten feine Nachricht iiber den dortigen Hauptſtrom, den 
Halys, erhalten, wenn er ſchon von Chalybern, von Thermoden, 


—— X nu 


+2) W, Hamilton, Researches |. c. Vol.I. p. 287—289. _Heca 
Milesii Fragmenta ed. X. H, Clausen. "Berol 1831. 8. 
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von Chadiſia, Amiſus und den Leucoſyrern in den Umgebungen des 
Stromes ſpricht, den er unſtreitig beſſer als andere ſeiner Lands— 
leute kennen mußte. Der erſte aber, dem wir lehrreiche Angaben 
über den Halys verdanken, iſt Herodot. Der Halys, ſagt er 
J. 72), war einſt die Gränze zwiſchen ver mediſchen Herr— 
ſchaft und der lydiſchen; der Fluß ſtrömt aus den armeniſchen 
Gebirgen durch der Kiliker Land; dann hat er die Matiener zur 
rechten, die Phrygier zur linken Seite ſeines Laufes. Nachdem 
er an dieſen vorbeigeſtrömt iſt, fließt er aufwärts gegen Mitter— 
nacht (GCor dvo noos Bop&nv aveıov) und ſcheidet rechts die 
Syro-Kappadokier, links aber bie Paphlagonier. So 
durchſchneidet der Halys⸗ Fluß faſt das ganze untere, d. i. weſtliche 
Aſien (TE arm im Gegenſatz der ra avw) von dem Lande 
Cypris gegenüber, nordwärts bis zum Euxinus Pontus. So bleibt 
dem Ganzen ein ſchmaler Landrücken (wvyyv), eine Landenge, zu 
deren Durchwanderung ein gutgerüifteter Fußgänger fünf 
gebraudht. 

Die armenifchen Berge bei Her odot find die weftliche Fort⸗ 
ſetzung des Scoediſes, welcher im Norden des Antitaurus Armenia 
Minor in Nordweſt, als Waſſerſcheide zwiſchen Euphrats rechten 
und den linken over ſüdlichen Zuflüſſen des Lycus und Iris, gegen 
Weſt fi) im Kara Bel, Köffeh und Tihamly Dagh verzweigt, 
zwifchen deren öftlihen Thalwinfel die Duelle des Halys ober- 
halb Siwas zu liegen kommt. Daß ver Halys früher das me- 
diſche umd das lydiſche Reich ſchied, geht aus der Nachfolge 
des Eyrus im mebifchen Keiche hervor, der dann aud zum Halys 
vordrang, und nad) der fiegreihen Schlacht gegen Croeſus aud) das 
lydiſche Reich in Befig nehmen konnte (Herod. I. 75). Derfelbe 
Strom hat aud in den fpätern Jahrhunderten immer noch als 
vblkerſcheidender Strom, zwiſchen aſiatiſch heimiſchen Bevöl— 
kerungen in Oſten und denen in Weſten, die wichtigſte ethnogra— 
phiſche Bedeutung beibehalten, wo er zumeiſt auch die Haupt— 
grenze für den Anflug weſtlicher älterer europäiſcher Co— 
loniſation in Kleinaſien fo wie durch das ganze Mittelalter 
geblieben ift. 

Der Fluß, jagt Herodot, zog aus den armenijchen Bergen 
duch das Land der Kilifer, micht der Cilicier im Süden an 
der Küſte des iffiihen Meerbufens, ſondern der Eilicier, deren ein 
Stamm in Kappapocien wohnte, die ſchon D'Anville in bie 
Umgebung des Argaeus und an ven Halys in feiner Karte eintrug, 


238 Klein » Afien. 8.5. 


wo fie auch Leuco-Syrer, vie hellfarbigen, im Gegenſatz der 
bräunlihen Syrer im Süden des Taurus genannt wurden, aber 
dem großen "weitverbreiteten aramäiſchen Bolfsftamme angehörten. 
Im-obern Laufe fcheivet ver Strom aljo feine Völferftänme, da 
er durch die Mitte des SKiliker-Bolfs hindurdftrömt, aber meiter 
weitwärts jcheivet er jhon**) die Matiener und die Bhrygier, 
die damals bis an die Cappadocier reichten, und noch weiter, wo er 
weftwärts (ra xurw, d. i. hinabwärts, weil nad) Herodot 
gegen N.D, alles Yand gegen den Taurus, den Bontus und Tanais, 
a av, hinauffteigt) das Yand vom pontifhen Hochlande 
abjcheivef und fi) gegen Nord wendet, jcheivet er die Syro- 
Sappadofen, aljo venjelben Volksſtamm nur unter anderm Na- 
men, von den weitlihen Bapblagoniern. So läßt ihn Herodot 
in den Pontus einfließen. 
Da Herodot ſo genau den Lauf dieſes Stroms beſchreibt, ſo 
können wir ihm den Irrthum nicht zumuthen, den ſpäter erſt Pli— 
nius über einen vermeintlichen Südarm des Halys aus den 
cataoniſchen Landſchaften (Archelais, quam praeterfluit Halys etc. 
ſ. ob. S. 55) verbreitet hat, und eben jo wenig den ſpätern Schluß 
der modernen Geographen, als laſſe er den Hauptarm jelbjt ven 
ven ſüdlichen Giliciern herfommen, und, wie Mannert dafür 
hielt 5), daß feine Angabe der 5 Tagemärjche auf den Lauf des 
Halys von feiner Norowendung bis zur Mündung zu beziehen jei. 
Dies widerfpricht geradezu jeinen Worten. Denn wenn er im An- 
fang des Paragraphen ven Halys aus dem Berge von Armenien 
im Nordoften berabfommen läßt, jo kann ex ihn nicht ſpäter vom 
eiliciſchen Süden herleiten, und wenn er den auyy» (d. i. ein Hals, 
alſo Yandrüden), der in 5 Tagen durchwandert werben fünne, als 
die übrige Breite des Yandes bezeichnet, jo kann damit weber Die 
Breite entlang des ganzen Stromlaufes bezeichnet werben, denn das 
Wort bezeichnet nur einen troden liegenden Rücken oder Fleck, dem 
zu beiden Seiten Wafjer liegen, noch die ganze Breite der Halb- 
infel von Meer zu Meer, jondern, hier ven Landrücken vom cilici- 
hen Meere im Süden bis zur Nordwendung des Halys, eine 
Strede, die dom iffishen Meerbuſen direlt bis zum Halys, bei 
Caeſarea, wol einem jolden Maafe entſprechen fünnte, ua; feines« 


++), Mannert, Bess. d. Gr. u. Röm. V. 2. ©. 15%. >) Mannert, 
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wegs damit gemeint jein fonnte, daß die ganze Halbinfel nur durch 
einen jo engen Iſthmus mit dem dahinterliegenven Aſien zuſam— 
menhänge. Nach Herodot finden wir eine bloße Erwähnung des 
Halhys bei ſeiner Mündung in der dem Skylax von Karyanda zu— 
geſchriebenen Küſtenbeſchreibung (16002)306ũc0), welche man jetzt mit 
Recht in Philipps von Macedonien Zeitalter ſetzt. 6) 

Strabo kannte ſehr gut den Urſprung des Halys in Groß— 
Cappadocien in der Landſchaft Camiſene nahe der pontiſchen 
Landſchaft (XII. 544. 546); mit Herodot übereinſtimmend ſagt er, 
derſelbe fließe erſt eine große Strecke von Oſt nach Weſt, dann 
erſt, ſich von Süd nach Norden wendend, durch das Land der Ga— 
later, die dahin eingewandert im öſtlichen Phrygien eingezogen 
waren, und trennte alſo eben dieſe Galater und weiterhin vie 
Paphlagonier in Welten von den Leucoſyrern auf feiner Dftfeite, 
daher er ven Halys zu feiner Zeit die Oſtgränze ver Paphla— 
gomier nennt, jo wie den Grenzfluß zwiſchen dem mebiterranen 
Lande und dem pontijchen Küftenlande bis gegen Bithynien hin. 
Daher denn die Römer danad) ihre pontische Provinz Bis zu ihn, 
d.h. zu feinen oberen Laufe ausdehnten, und auch wol nod) etwas 
darüber hinaus (Strabo XI. 544). Ber Strabo's DVorgange 
muß e8 um jo auffallender fein, daß man durch die ganze folgende 
Zeit der Angabe des Plinius mehr Glauben gejchenkt hat als feinen 
Vorgängern, und ihn aus dem ſüdlichen Dritttheile ver Halb» 
infel.am Taurus entjpringen ließ, und ihn mit vem falzigen 
- Binnenfluß Bejas= fu iventificirte, der doc) in den Tatta-See jein 
Ende findet. Strabo hatte ſchon das "fo Charakteriſtiſche dieſer 
Nordflüſſe hervorgehoben, daß fie eben nicht aus dem centralen 
Innern der Halbinjel kamen, und kommen Tonnten, da fie nur ihre 
Entwidlung den nördlichen Stufenlandichaften verdanken können. 
Es iſt auffallend, daß Ptolemäus die Mündung ver Flüffe 
eis, Thermodon und des Halys in Oalatin wol angiebt, 
aber die Duelle des Halys nicht beftimmt bat, obwol er die Quellen 
des Iris jo wie die des Thermodon einander ganz benachbart, 
die erjte unter 68° Long. und Al' Lat., vie letere unter 68° 30 
Long. 42°. 30° Lat. einträgt, und jogar die zweimalige Wendung 
des Irislaufes bezeichnet, während er nur die einmalige Wendung 
des Halys amgiebt, den er aber nicht Halys, fondern Alys 


°) Riebuht, kleine hiſtor.“ philolog. Schriften. Ukert, Geogr. d. Gr. 
u. Röm. I. S. 56 u. 285—297. 
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(Akvog noruuod Exßokai, Ptol. ed. Wilberg p. 327) jdjreibt*”). 
Die Schreibart Arvs und Ars wechſelt bei verſchiedenen Autoren 
des Alterthums, doch ſtimmen alle, wie jhen Strabe (XI. 544 
u. 561) in der Etymologie überein, dieſen Namen von dem aller- 
dings jehr falzreihen Boden herzuleiten, den der Halys durchzieht; 
und mit Recht, da, wie Kiepert bemerkt, die Schreibart ohne Spi- 
vitus, Alys, der armenifhen Form des Wortes für Salz, 
nämlich al (agh) noch genauer entjpricht, die alten Sprachen PBhry- 
giens und des inmern Gappadocien aber mit der armenifchen ver⸗ 
wandt waren. Und die ſehr weit verbreitete rothe Sanpftein- 
formation im Kleinafiatifchen Norden Cappabociens ift in ber 
That auch von den neuern Beobachtern als eine jehr viel Salz 
führende anerfannt, und Strabo leitet ven Namen insbejondre von 
ver reihen Steinjalzgrube in Ximene ber; doc kommen viele 
Salzgruben von feiner Quelle bis gegen feine Mündung vor. 

Die Auflöfung des farbigen Theiles dieſer Formation giebt 
dem Strome feine rothe und rothgelbe Färbung, welche er ven 
von ihm mit fortgeführten Schlammtheilen verdankt, weshalb vie 
Türken ihn Kyzyl-Irmak, d. i. ven Rothen Fluß nennen. 
Daf der antife Name des Stromes fid) aber lange Jahrhunderte 
hindurch bis in das Mittelalter erhalten und erſt jpät jeine moderne 
“ türfifche Benennung erhalten hat, beweifet der arabiſche Geograph 
Evrifi®), der’ im 12. Jahrhundert, auf ver Küftenroute von Si— 
nope am Pontus entlang, ihn nocd mit feinem berühmten antifen 


Namen „Ali« aufführt, ver damals aljo nody von feinem andern 


verdrängt war. Auch Pie Armenier nennen ihn Wis‘). Die 
Salzgrube in Kimene (bei dem heutigen Tſchajankoi auf dem 
Oſtufer des Halys) im galatifchen Gebiete nennt Strabo ins 
beſondre (XII. 561), nad) denen der Strom jeinen Namen erhalten 
haben follte; aber ihnen gegemüber auf der linken Uferfeite liegen in 
Baphlagonien eben fo reiche bei dem Städtchen Gangra (Kan- 
fari, dem heutigen Tſchangri), das Strabo wol nennt (XIE 562), 


jedoch ohne feiner reihen Steinfalzgruben zu erwähnen, obwol er 
grade aus dieſen Gegenden manche geologijhe Merkwürdigkeiten, 
nad) ae tt Berichten, anführt, wie Filhverfteinerungen, 

tt; #97 


*07) Ptol. ed. P. Bertii L. V. 4. fol. 122 u. 6. fol. 125. ) Edrisi b. 
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die man dort fände, und die Sandaraf-Gruben, deren Mineral 
(rothes Arfenikerz, Realgar) 10) in Pimolifene von Verbrechern her 
ausgearbeitet werde. Aber nicht blos hier gegen das Mündungs- 
land des Halys, ſondern auch bis hinauf in fein oberes Duell 
gebiet!i) ift die Fülle des Salzes verbreitet, das auch die Urfache 
des Vorkommens jo vieler jalziger Seen und Bäche auf dem cen- 
tralen Hochlande fein muß, von deſſen Nordgehänge ver Halys 
jeinen Ablauf nimmt. In Siwas, fagt Shen Dtter, trinke man 
das Waffer des Halys nicht wegen feiner Salzigfeit, da man 
das Brunnenwaſſer demſelben vorziehe1?). | 

Die Duellen des Halys Liegen wirklich höchſtens einen 
‚Breitengrad ſüdlich von der pontifchen Küfte bei Keraſun (Cerasus), 
alfo nur etwa im nördlichen Yünftheil ver ganzen Breite dev Halb- 
infel, während der Strom jelbft, in großem weftwärts gefrümm- 
tem Halbfreisbogen, einen Yauf von wenigftens anderthalbhundert 

geographiſchen Meilen zurücdzulegen hat, ehe er feine Mündung un- 

terhalb Bafira (unter 40° 40’ N. Br.), alfo nicht viel weiter norb- 
wärts als feine Duelle, am Pontus erreichen kann. Der birefte 
Abſtand jeiner Duelle von der Mündung -beträgt daher nur an 
40 geogr. Meilen, fein Bogenlauf hat aljo über das Dreifache 
jenes direkten Abſtands zu durchziehen, der fid) wie die Linie einer 
Sehne zur Bogenfrümme verhält, und daher das große Areal 
feines Stromgebietes?), aus dem ihm megen des Raumes 
wol eine große Wafjerfülle zufliegen fünnte, wenn Duellenreihthum 
ein Character feiner Bodenverhältniffe und feiner vielen Zuflüfje 
wäre, was aber weniger ver Fall zu fein fcheint: denn aller großen 

Ausdehnung nah fehlt dem Halys dennoch das Wejentliche, vie - 
Wafjerfülle, um ein [hiffbarer Strom zu fein. 

Das Areal des Halysjyftems ift und nicht genau befannt, 
wir ſchätzen es annähernd auf 1600 bis 1800 Duadratmeilen, etwa 
auf den jechiten Theil des Tlächenraums ver ganzen Halbinfel. 
Wenn die Stromentwidlung alfo etwa viefelbe Zahl ver Meilen- 

länge, wie der mittelenropätfche Strom, die Weichſel, einnimmt, 
‚- jo bewäfjert ver Halys doch nur etwa halb fo viel Areal als die 
Weichjel (deren Stromgebiet 3500 Duadratmeilen hält). Das Areal 






10) Hausmann, Handbuch der Mineralogie. Bd. I. 1847, Th. I. p. 151. 

17) J. Brant, Journal of the Lond. Roy. Geogr. Soc. VII. 1838. p. 214. 

- 12) Otter, Voy. en Turquie 1. c. Vol. II. p. 324. 2) Ph. Buache, 

Essay d’un Parallele des Fleuves de l’Europe. Paris. Mem..de l’Aca- 
demie de 1752. 
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des Halysſyſtems ift zwar faft voppelt größer, als das ver deutſchen 
Wefer (880 Quadratmeilen), die and an Stromentwicllung Faft 
um die Hälfte hinter feiner Länge zurücdbleibt, aber ſelbſt mit ihr 
ift er nicht zır vergleichen, und noch weniger in dieſer Hinficht mit 
Oder, Elbe, Rhein over Donau. Seiner weit größeren Di- 
menfionsutehälsuiffe ungeachtet bleibt ver Halys doch hinſichtlich 
ver Waflerfülle weit hinter ver Wejer zurüd, die umter den deut- 
chen: Strömen doch nur von dritter Größe ift, wie hinter fo man- 
hen andern, ihm im gleicher Hinficht etwa vergleichbaren mittel- 
europäischen Flüſſen. Schon vom Zufammenfluß der Fulda und 
Werra ift die Weſer über 40 Meilen Wegs abwärts Ichiffbar, 
da von Hannöveriih Minden und Hameln ſchon Dampfboote auf- 
umd abfahren, weiter abwärts von Bremen große Laftichiffe bie 
Bremerlehe, dann im Bremerhafen Fregatten einfegeln, und 
die freie. Stadt Bremen über zweihundert Seeſchiffe für ocen- 
nische Weltfahrten in ihren Häfen herbergt. Solche hydrographiſche 
Berhältnifie fehlen dem Halys, der in diefer Hinficht nur ein todter 
Strom zu nennen ift, dem von Natur die Bedingungen zu von 
anregenden Flußleben verfagt waren. 
Die Weſer wie alle ihre gleichliegenden Wafferrinnen find den. 
vorherrſchenden Feuchte bringenden oceanifchen Nordweſtwinden über 
die Hälfte des Yahres ausgeſetzt, die ihr weites Nieverland mit 
Waſſerfülle fättigen. Ihre Quellwaſſer aus den Gebirgsumgebumgen, 
wenn ſchon von mäßiger Höhe, find doch zahlreich, die Betten ihrer 
Zuflüffe vollufrig, fie fließen über fetten vegetationsreichen Boden ab, 
in den fie nicht austrodnen, und Meeresfluthen ftauen fie auf. 
Der Halys ift Fein jchiffbarer Strom, wever im obern, 
mittlern, noch untern Paufe, feine Quellen wie feine Zuflüffe find 
großen Wechſeln unterworfen; fie durchziehen einen oft nadten, ve- 
getationsleeren Boden, entjpringen großentheils juraartigen Kaititein- 
zügen,. die durch ihre Schichtenftellungen und Spaltungen überall 
auf der Erde (wie im Jura, Apennin, Libanon u. a.) zu ben 
quellenärmern Gebirgen gehören, verlaufen fi mit ihrem} 2 
über die mweitverbreiteten ſalzreichen Nager ver rothbr Sand 
fteinformation mit ihren Gypsbetten, in welche bie fließenden Waſſer 
leicht einfiltriven, oft abnehmen ftatt zuzunehmen, und aud) in ihrem 
untern Yaufe felten ein erdreicheres Niederland bis zur Meeresküfte 
erreichen, Die allgemeinen climatifchen Stellun, en die, , 
ftructionsverbhältnifje tragen noch mehr zur 
foilems das ihrige bei, wodurch auch feine N 
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und Safarta denſelben gleichen, waſſerarmen Trodentypus des 
centralen und nordweſtlichen Kleinaſiens theilen. 

Meteoriſche Niederſchläge ſind die Haupturſache der Quellen⸗ 
bildung; wo dieſe, wie im vorherrſchend trockenen Clima der 
vorderaſiatiſchen (iraniſchen, ſyriſchen, anatoliſchen) Continente fehlen, 
iſt auch kein großer Quellenreichthum zu erwarten, wenn nicht be— 
ſondre Umſtände (wie die ſchneereichen Hochgebirge und Wolkenträger 


Armeniens, wo die Euphratquellen liegen) hinzutreten. Klein— 


N 





ajien gehört aber jeiner theilmeifen Waſſerumgebungen ungeachtet 
noch ganz zu jenem vorherrſchenden Continentalclima des geogen 
afiatiichen Kontinents. Zwiſchen den trodnen Steppen Südrußlands 
in Norden jenjeits des nebeligen Pontus und dem faft. regenlojen 
Aegypten in Süden, dem rvegenarmen Syrien zur Seite, kann e8 
aud) von den oceaniſchen Wolfenmeeren der Weltwinde nicht erreicht 
werben, die meift ihre meteorischen Niederichläge ſchon an das breite 
Continent von Mitteleuropa abgegeben haben, jo daß die Etefien 
jelbft zwar, ſchon einige Feuchte von N.W. an die kleinaſiatiſche 
Küfte, aber ftetS mit klarem wolfenlofen Himmel. bringen. Die 
atmosphäriſchen Niederſchläge, welche ver gemäßigten Zone das ganze 
Jahr hindurch wechjelnde Feuchtigkeit geben, fehlen Kleinafien, wie 


den mit ihm unter gleichen Himmelsräumen liegenden Halbinſeln 


Italien, Griechenland, Syrien, bie ein vorherrſchend heißer, ‚gegen 
Dften hin immer wolfen- und vegenlojerer Himmel das ganze Som- 


merhalbjahr überwölbt, und in Iran meift das ganze Jahr. Die 


pontiihen und kaukaſiſchen Nebel, die dem öſtlichen armenifchen 


Taurus reichere Negen- und Schneenieverichläge bereiten, welche noch 


Tſchoruk, Euphrat und Tigris füllen, fehlen-der Senkung 
des mildern, weſtlichen pontiſchen Stufenlandes, wo die atmosphä— 


riſchen Niederſchläge, wenn ſchon mitunter heftig und ſtürmiſch, doch 
nur auf kürzere Zeit von ein paar Monaten reducirt find. Denn. 
die Dergzüge, zu mittleren Meexeshöhen von nur 3000 bis 4000 Fuß 


herabſinkend, können feine ſolchen Wolkenſammler, wie ihre Doppelt 


hohen Nachbarn im öftlichen Anadoly find, abgeben, und die. Gruppe 
des Olymp über Bruſſa ift dort faft die einzige, die nod) big zu 
6000 Fuß erhoben bleibt. Die ſüdlichen Anti-Taurus- und cili— 


eiſchen ⸗Taurusketten erheben ſich zwar. noch zu 8000 big 10,000 Fuß 
zu einer veichern und dauerndern Schneevede; was biejer aber ab- 


ſchmilzt und als Regenniederſchlag den dortigen Boden fo ſchön be 
grünt und beftuchtet, fommt dem großen pontifchen Stromſyſteme 
wegen ber dazwiſchen liegenden hohen Gentval-Ebene eben jo. wenig 


Q2 
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zu Gute, wie der Waflerreichthum der armenifchen Gebirgsgruppe, 
welcher jeinen Ablauf ſüdoſtwärts in das Euphratſyſtem umd zu deſſen 
Zuflüffen findet. Der Halys jcheint in feinem ganzen Entwid- 
Iungslaufe denjenigen Stromfyftemen anzugehören, die in ihrem 
mittleren Laufe, ähnlich wie der Nil durch Nubien und Aegypten, 
nicht eben an Waſſer durch Zuflüffe bedeutend vergrößert zu wer- 
ven im Stande find, die vielmehr durch Geiteninfiltration und 
Berbunftungen eher in der trodnen Hälfte des Jahres abnehmen, 
ohne jedoch eine regelmäßige jährliche Ueberſchwemmung, wie das 
dadurch fo bevorzugtere Nilſyſtem, zu erhalten. 

Noch find ums freilich manche Theile des Halys⸗Gebietes 
ſehr wenig bekannt, und von feinem Hauptſtrome find manche 
Streden nur —— in die Karte eingetragen, die noch kein 
Reiſender genauer beobachtet hat; aber von vielen ſeiner Zuflüſſe 
ſind wir noch weniger genau unterrichtet, der Lauf der mehrſten 
iſt nur ſtreckenweiſe geſehen, nach den Querſchritten der Routiers 
eingetragen, die Zeichnung ihres Developpements weicht noch in den 
Angaben der verſchiedenen Beobachter ungemein von einander ab, 
und ſowol ihre Quellen wie ihre Mündungen und ihre Verzwei— 
gungen, wie die hypothetiſchen Identificationen verſchiedener Fluß—⸗ 
Läufe laſſen noch manche Zweifel übrig; dennoch ſcheint, nad) allem 
uns bekannt gewordenen, die Bemerkung ſich zu rechtfertigen, daß 
kein größerer Zuſtrom die Waſſerfülle des Hauptſtroms bedeutend 
zu erhöhen im Stande ſein mag. Das ganze Halysſyſtem iſt 
in ſeiner gewundenen wechſelnden Conſtruction (...„erebro vortiee 
tortus Halys” in Ovid. Epist. ex Ponto IV. 10. v. 48) eine merf- 
würdige Analogie des Irisſyſtems, nur im viel größerm, er⸗ 
weiterten Maafftabe, und jener durch feinen großen weftwärts con 
veren Bogenlauf diefen in das Innere feines concaven Schoofes 
einſchließend, zwiſchen dem centralen Hochland und dem Pontus- 
geſtade, in das fid) beide nur im geringer gegenfeitiger Entfernung, 
etwa von 10 bis 12 geogr. Meilen von einander, mit der Lage des 
Küftenhafens von Samſun (Amifus) in ihrer beiverfeitigen Mitte, 
eingiegen. Die Analogie geht aus dem gemeinfamen gegen Weit 
gleichartig fortfegenden und im immer niebrigere Regionen 
hinabſenkenden Stufenlande hervor: ein allgemeines 
Berhältnif, das auch ſchon dem aufmerffamen Evliya Efendit) 
nicht entging, als ev auf feiner Wanderung oftwärts bis Ritfer‘ am 








+14) Evliya Efendi, Narrative l. c, II. p. 104. a j 
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Lycus vorgedrungen war, wo er fagte: Don Conſtantinopel bis 


hierher waren immer die Flüſſe uns entgegengefloſſen, ein Beweis 
von der immer größern Höhe, zu der wir in jenem Lande hinauf: 
fliegen, auf deſſen größter Höhe Erzerum Tiegt. 

Die höhere Stufe des obern Halyslaufes felbft, nod dem 
centralen Hochlande zugehörig, liegt noch viel weiter im Süden als 
die obere Stufe des Iris, und an 1500 bis 2000 Fuß abfolut 
höher als dieſe. Sie liegt in gleicher Senkung ihres mächtigen 
Längenthales von N.O. über Siwas gegen S.W., aber in doppelt 
fo großer Ausvehnung wie jene, abwärts über Kaiferieh und 
Jarapaſon hinaus, bis der Halys eben fo bei Yarapafon die ent- 
ſchiedene Nordwendung feiner Querthäler erhält wie ber 
Iris oberhalb Amafia. 

Die zweite nördlichere Stufe des Halys ſyſtems mit 
ſeinem größten rechten Zufluſſe, dem Delid ſche Irmak, ven bie 
Alten kaum gekannt zu haben ſcheinen, und der auch uns erſt neuer— 


lich bekannter geworden, iſt wiederum ein großes von O. gegen W. 


und N.W. geſenktes Längenthal, wie das nördlicher liegende 
Lyeusthal, das der Delidſche Irmak in zweiter, zwar etwas 


niedriger, aber immer noch abjolut höher gelegenen Stufe, als die 


\ 


| 


| 


des Iris bei Tokat und Turkhal, fünweftwärts derſelben durchzieht, 
bis er fi mit dem Halys (nad) Art des Lycus mit dem Iris), 
abwärts Angora in ver Nähe ver großen Salzbergwerfe mit dem 
Hauptſtrom vereinigt. 

Bonder Nordwendung des Halys bet Jarapafon unter- 
halb Kaiferieh folgen nun erft feine Duerthäler in verjchtedentlich 
wiederholten Zidzadläufen und Abſätzen, die ſich auch auf der aller- 
dings nur unvollfommenen Rartendarftellung in drei Hauptftufen 


bis zu einer plößlich veränderten kurzen Weſtwendung des Halys- 





laufes bei Os mandſchyk verfolgen laſſen, und die wir ben 
mittlern Lauf des Halys nennen dürfen, bis uns genauere 


Ermittlungen zufommen. Diefe drei Abfchnitte, oder Stufen 


. der Nordwendung laffen fich in die Stromläufe von Jarapaſon 
(von 3840’ N. Br.) abwärts willführlich verfolgen, von da bis zu den 
bekannt geworbenen Duerpafjagen des Halys im Parallel von Anz 
gora (nahe 40 N. Br.), dann won diefer Gegend etwa vom Hebergange 
der Tſcheſchmegir-Kjöprü bis zum Einfluß des Delidſche Irmak 


von der rechten Seite, und von dieſem wieder, wo der Bogenlauf 
des Halys wieder eine mehr nordöſtliche Richtung gewinnt, bis 
Osmandſchyk (unter 410 N. Br.). Bon hier beginnt eine dritte 


I 
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unterfte große Abftufung des Halysiyftems, von D8- 
mandſchyk bis zur Einmündung in dag Schwarze Meer, in 
welcher ver Strom noch einmal eine plögliche, aber kurze Wendung 
weftwärts nimmt, aber balo wieder von dieſer durch den von 
linker Seite einfallenden Dewerek tſchai, bei Hadſchi Hamza, 
zurückgeworfen, der untern Normalrichtung gegen N.O. bis 
zum Meere folgt, wo er jedoch erſt bei Bafira den niedern pon- 
tifchen felfigen Klippenboven verläßt und wirklich in bie jedoch nur 
fehr beengte Küftenebene eintritt. 

Nach forgfültiger Kartenvermeffung würde ver jo bezeichnete 
directe obere Lauf des Stroms von der Duelle bis zur Nord— 
wendung an 55 geogr. Meilen einnehmen; der mittlere vom ber 
Nordwendung bis Osmandſchyk ganz diefelbe Auspehnung 
haben, und ver untere Lauf etwa 31 geogr. Meilen von Os— 
mandſchyk, das kürzefte Drittheil, bis zum Meere; das ganze 
Stromſyſtem aljo eine Yängenausvehnung von 140 geographi- 
ſchen Meilen directer Diftanzen, und mit den Ginuofitäten wol 
ſchon an 150 geogr. Meilen in feiner Stromentwicklung durchziehen, 
der Länge nach vem veutfhen Rhein (150 geogr. Meilen) noch 
nicht völlig gleich, und eben jo wenig in feinen übrigen Verhältniſſen. 

Die abjoluten Höhen ver drei Stufenlandſchaften ſind 
jedoch ganz verſchiedener Art: deun wenn der Rhein im obern 
Laufe von 8 bis 10,000 Fuß hohen eis- und ſchneereichen Alpen 
herabkommt, und beim Austritt in ſeinem mittlern Lauf unterhalb 
dem „Jura bei Baſel feine 1000 Fuß (nur 763%)*5) Höhe über 
dem Meere behält, dann aber feinen weitern Lauf durch Das bergige 
Deutfchland bis Bonn (140° üb. d. M.) und Coln (110 üb.d. M.) 
zum weiten Niederlande fortjegt, jo zeigen die Stufenländer bes 
Halys, um deren Höhenmeffungen fih v. Tſchichat ſcheff an faft 
100 Stationen ein befonveres Berdienft erworben hat, da uns zuvor 
faum ein paar Meſſungen im verjelben befannt geworben waren, 
ganz verjchievene Naturen. — 

Denn ver Halys entquillt keinen viefigen, ewigen — 
ſondern in ſeinen obern Quellarmen, vie ſich bei Siwas 
vereinen, num höchſtens halb jo hoch, bis 5000 Fuß 
weſtlichen Berghöhen von Klein-Armenten. Bon dieſem Geringe 
uud 31 3 ik, 

*15) 3, m Siegter, Sammlung abfoluter Höhen der Schu 


. ©. 33, 9. v. Dechen, er der 
Bons 4852. 8..©. 207 u. 21 22) 
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puncte bei Siwas (Sebaftia 3900’ üb. d. M. n. Ainsworth, 3763‘ 
üb. d.M. n. Tichichatfcheff) aber zieht fi der obere Lauf des 
Halys gegen S.W. in dem nod dem Norbrande des Gentral- 
Plateaus zugehörigen Yingenthale gleihmäßig fort, das mir 
ſchon oben unter ver Geftaltung des obern Halys-Plateaus 
als kappadokiſch-pontiſche Hochebene aufgeführt haben; eine 
Strede, die überall über. 3000 Fuß abſoluter Höhe mißt. Das 
Niveau des Halysftroms bei Jarapaſon, an ber Nordwendung, 
ſcheint nicht viel unter 3000 Fuß, alfo faft vierfach jo hoch wie ver 
Rheinſpiegel bei Bafel, zu liegen. Von hier aber folgt das Gefälle 
der Duerthäler durch Die Mittelftufe des Halys, das an 2000 
Fuß betragen muß, da Osmandſchyk am Beginne des untern 


Laufs kaum 1000 Fuß mehr über dem Meeresjpiegel erhoben liegt 


(923° nad Ainsworth, 1076’ nach Tſchich.) 19). 

Sn der Hälfte dieſes mittlern Laufes tritt: aber von Oſten her 
die Mündung des öſtlichen Hauptſtroms des Delidſche Irmak 
zum Halys, den wir, der Conſtruction des Syſtems nach, mit dem 
Lyeus⸗Zufluſſe zum Iris verglichen haben, da er ſich auf gleiche 
Weiſe wie jener, ſo der Delidſche Irmak mit ſeiner Mittelſtufe, 
die er von S.O. nach N.W. durchzieht, zum Halys verhält. Sein 
weither durchzogenes Längenthal theilt noch mit dem obern Halys— 
Plateau den Character eines Central» Plateau, nur in weiter 
nordwärts zwijchen ven oberen Yängenthälern des Halys und des 
Irislaufes zwiſchengeſchobenen, und um weniges niedriger 
liegenden Stufenlandes, an defjen großem weitverbreiteten Nordrande. 
Wir haben e8 ſchon in obigem als das Bozuf- Plateau charac— 
teriſirt und mit dem Namen, der galatiſch-pontiſchen Hod- 
ebene, als der kappadokiſch-pontiſchen Hochebene im Norden gleich— 
laufend, bezeichnet (f. oben ©. 38). Ihr. Hauptfluß, nad) dem man 
fie auch die Delidſche Irmak-Stufe nennen könnte, war zubor 
jeinem, Laufe nad) ziemlich unbekannt geblieben; felbft auf Kieperts 
großer älterer Karte von Kleinafien war er nur auf furze untere, 
Streden, jo weit dieſe durd) ein paar Querrouten befannt geworben, 
eingezeichnet. v. Tſchichatſcheffs Entdeckungen haben den viel 
‚weiter von Oſten herfommenvden Lauf des Delidſche, aus ber 
Nahe von den Halysquellen, höchſt wahricheinlich gemacht, obgleich 


’°) v. Tehibatcheff, Asie Mineure. I. p.577, wo aber die Bolotowfche 
— in der Angabe = Zahlen nicht mit dem Texte 
immt 
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auch ihm noch manche Lücken zu ergänzen übrig blieben. Die zu— 
fammenhängende Flußlinie dieſes früher unbekannten oberen Theiles 
des Delidſche-Laufes mit feinem unteren Fluflaufe hat aber vie 
jüngfte Kiepertfche Karte von Kleinafien (1855)*7) wol mit Recht 
mit andern Verbeſſerungen auch von der Bolotowihen Kartenzeich- 
nung als Berichtigung aufgenommen, deren Beftätigung durch ſpätere 
Beobachtung noch zur Bervollftändigung zu erwarten fteht. So 
gering ift übrigens unfere bisherige Kenntnig von diefer Provinz 
(Sandſchak) Bozof, vie als die fiebente zum Paſchalik von Siwas 
gehört, daß, va Inpfhinihean!®) fie mit ver Walachei und ver 
Moldau als die drei fruchtbarſten Provinzen’des ganzen türfifchen 
Reichs aufzählt, wir doch über ihren Anbau und ihre Bevölkerung, 
das einzige Iyzgat ausgenommen, in voller Unwifjenheit find. Nach 
ven von Tſchichatſcheff in dieſer galatiſch-pontiſchen Hoch— 
ebene der Delidſche Irmak-Stufe gemeſſenen Höhenpunkten 
ſcheint ihr Niveau im Thale des Hauptfluſſes nur wenig unter 
3000 Fuß abſoluter Höhe im oberen Laufe zu liegen, und bis zu 


2770 Fuß (bei Tſcherekli, unterhalb Paſchakjbi) abzuſinken; doch bleibt 


der untere Lauf des Deliklü Irmak und fein Zufluß im ven 
Halys noch eine Terra incognita, 

Der dritte Abſchnitt des unteren Yaufes des Halys, 
von Osmandſchyk abwärts zum Meere, bietet das fonderbare 
Phänomen var, daß diefer Fluß noch einmal plöglich in die Nor- 
malrichtung feines oberen Laufes gegen Wet einbiegt, wo ihm ver 
Dewerek-Fluß von Tufia (Docea), ver ihm von Weſten ent- 
gegen kommt, den-er aud) aufnimmt, dann aber wieder nad) kurzem 
Lauf von 6 bis 7 Meilen eben jo plöglic) fich gegen N.D, zum 


Meere wendet, zuvor aber nod durch die Aufnahme des Fluffes 
von Kaſtamuni (Castamon) ſich mit deſſen Waſſern bereichert und 


dann erſt durch die niedere ſchmale Strandebene bei Bafira ober 
Bafra zum Pontus sy > 


“nf. Kiepert, Kleinafien und Syrien, Neuer Handatläs, No, 27. 
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Erläuterung 1. 


Der Obere vauf des Kyzyl Irmak, Halys. Das Obere Halys— 
Plateau, over die kappadokiſch-pontiſche Hochebene des Halys, 
von feiner Duelle bis Siwas. 


Die Hauptquelle des Kyzyl Irmak, ſagt v. Tſchichatſcheff, 
entſpringt aus dem Gemi Beli Dagh (5 bis 6 Stunden N.O. 
von Zara, und an 15, Stunden in N.O. von Siwas!); was 
jedod um die Hälfte zu wenig erfcheint); Zara liege 4204 Fuß 
Par. über d. M., vie Duelle aber 2000 Fuß höher (6200 Fuß 
üb. d. M.); nur 4Y, Stunden abwärts liege der Boden bei Dſche— 
gin am Halys nur noch 3988 Fuß üb. dv. M., und 4 Stunden 
in N.O. von Siwas ver Strom nur nod) 3880 Fuß üb. d. M., 
die Simas-Ebene aber 3769 Fuß Par. im — über dem 
Meere. 

Auf der Bolotowſchen Karte ſind drei Hauptquellarme, 
die von N.W. (Khan-ſu), von N. (Iyldyz Irmak) und von N.O. 
fommen, angegeben, die ſich unterhalb Siwas zum Kyzyl Irmak 
vereinen, von denen ver öſt lichſte Arm jener angegebenen Meſſun— 
gen als dem eigentlichen Hauptarme entjpricht, und unftreitig von 
Zara an auf Autopfie des Berfaffers nad) feinen Höhenmeffungen 
beruht. Dbrift v. Wrontjchenfo20) jagt, der Kyzyl Irma ent- 
Ipringe 21 Meilen (150 Werft) in N.D. von Siwas nahe dem 
Dorfe Urum Dile zwifchen hohen fteilen Ufern, jo daß ihn nur 
eine ſchmale Ebene begleitet, weiterhin fänftigen ſich exft die Ufer. 
Da aber das Dorf Urum Dile nur vom Obrift auf feiner Route 
von Kaifarieh norvoftwärts nad Tofat berührt wurde, jo fann er 
nur den weftlichften jener drei Arme für ven Hauptarm gehalten 
haben, deſſen Urfprung er ‚siel weiter angiebt als bie Bolo⸗ 
towſche Karte. 

Den öſtlichſten Km); ‚ wie er nad) Suters Angabe auf 
Kieperts und Tſchichatſcheffs Karte nievergelegt ift, werben 
wir wol mit Recht für den Hauptarm halten. Diefes Thal, 
welches Suter Gemi dere?!) (Schiff-Thal) nennt, weil die Zus 


1%) y, Tchihatcheff, Asie Mineure. I. p. 168. >) Obrift v. Wront⸗ 
ſchenko a. a. D. in Schriften des militairifch = topogr. Büreaus von 
er 4. II. - 5% 29) H. Suter, Notes I, c. Vol. X. P. 3, 
P. A 
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flüffe von Norden ‚her aus dem Gemi Belt Dagh ven hier gegen 
SW. fließenden Hauptfluß bilden, zu beiden Seiten von hoben 
Bergen beglättet, die an ihrem Fuß gegen Sid mit Fichten, Birken 
und Pappeln beffeivet find gegen Weſt aber nur mweniges Gebüſch 
von Wachholder und Zwergeichen tragen. Das Ganze iſt eine wilde 
maleriſche Scenerie bis zum kleinen Dörfchen Gemisfjdi, das nur 
40 Häuſer enthielt, und von da bis Zara find nur einzelne Schäfer- 
hütten. Viehzucht und Mäftung von Schladhtvieh für Conftantinspel 
it Hauptbeſchäftigung hiefiger Bewohner. Zahlloſe Schaafheerven 
weiden umber. Läßt man ven Strom zur Yinfen, jo führt ver 
Weg über die ſüdlichen Vorberge des mächtigen Pik des Kjöſſeh 
Dash (d. i, Eck-Berg, entitellt bei Bore Quouzé D.), deſſen 
weftliche Verlängerung, der Tſchamly Dagh (d. i. Fichten: 
berg), die Waſſerſcheide zwiſchen Halys und Yycus bis Tofat bildet. 
Die Thäler tragen guten Weizen und Gerſte; die Sommer find 
kurz und heiß und zeitigen jchnell. Die Winter find ſehr lang und 
jchneereih. Die mehrften Dürfer liegen hier nach armeniſcher Art *?) 
noch. halb unter vem Boden, und die armeniſche Bevölkerung über- 
wiegt noch die türfifche, Die aber von Zara an zunimmt. Der An- 
blick Der weiten Thalebene ift jehr einfürmig, und für Räderkarren, 
Arabahs, fahrbar, aber jelten befucht; die Quellen. find jehr kalt, die 
Flußläufe reißend, doc jollen auch warme Quellen bier jein, die 
aber nicht benußt werben. Beim Eintritt in die Ebene bei Zara, 
wo ein paar fleine Seen liegen, hören die bisherigen Felſen und 
Klippen am Stromufer auf. Der Hauptarm des Kyzyl Irma, 


wo er noch zwijchen 150 Fuß hoben Felſen hindurchfließt, hat nur 


eine Breite von 30 Schritt, während fein Bett nur nod 20 Schritt 


breiter ift; bis dahin find. ihm viele Kurvenlager zur Seite mit ihrer 


Heerbenwirthichaft. Suter zählt an vrei ſtarke Bergflüffe auf, die 


von Noroweften hev vom Gemin Dagh den Hauptftrom vergrößern, 
ehe er Zara erreicht, das nach ihm 12 Stunden von Enderes ent⸗ 


fernt liegt... Zara, das unter demſelben Namen ſchon in den alten 
Stinerarien??) als Station erwähnt, und von Bore ein 
genannt wird, hat nad) Suter?) 300 Familien, halb Mufelmänne, 


halb Armenier, eine große Moſchee, ‚aber auch eine, neue ſchöne 
‚armenifche Kirche. Die gute Ernte an Weizen und Gerfte Fam ven 


Einwohnern wenig zu Gute, da fie durch harte Erpreffungen Hafiz £ 


213 ed, Wess, ») H. Suter .c. X. P. 3, p. 437. 


29) E. Bore, Com@p. I. p-304., ) Itinerar. Antanini, mann. 
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Paſchas für feine Truppen fehr gedrückt waren; dazu mwütheten 


Boden und Peft zur gleicher Zeit im Orte, Indſchidſchean giebt dem 


Drte auch 300 Häufer, meift von Armeniern bewohnt 5), von denen 


jedoch einer, ver Kirchenfchreiber Joſeph, zum Islam überging 


und unter dem Namen Juſſuf Paſcha ſich gewaltfam zum Paſcha 
von Siwas erhob, daher die jeige Pafchafamilie ven Namen Za— 
valy führt. Manchen, die auf gleiche Weife aus vemjelben Drte 
nad) Ehrenftellen trachteten, ift dies aber nicht gelungen, bemerkt der 
armeniſche Autor. 

Am 11. October (1838) ritt Suter weiter gegen S.W. durch 
die Ebene, die, über eine Stunde breit und über zwei Stunden lang, 
überall zur Seite bebaute Höhen hat, und ein paar kleine Seen 
(Tudurgi Gjbl) enthält, die aber im Sommer auszutrocknen pflegen. 
Der Kyzyl Irmak hatte in der folgenden. tiefer liegenden Thal— 
jenfung ſchon eine Breite won 200 Fuß gewonnen, und wurde zum 
Floößen des Fichtenholzes nad) Siwas benutzt. Sechs Stunden 
abwärts von Zara, an den großen Dürfern Jenidſcheh in Oft 
md Jaraſſa in Weit vorüber, auf einem hohen Fels war das 
Dorf Keimes erbaut, an der Stelle ver alten Station Camiſa 
des Stinerars, und ihm gegenüber ver Ort Kotſch Hiffar(Hopja- 
Haſſar bei Bore, der hier ven weitlichen Zufluß Adi-Su erwähnt), 
bei welchen fid) von dem jüdlichen Gebirge des Kara Bel Dagh (am 
Nordoſtende des Antitaurus) der erfte bedeutende linke Bergſtrom im Thal 
Periput Dereffi, nordwärts zum Hauptjtrom ergießt. Ains— 
iworth26), ver im J. 1839 auf dem Rückwege vom Cuphrat über 
Divrigi und Yarbajan (4219 F. hoch) den Rüden des Kara 
Bel Dagh (5790 3. üb. d. M.), von. Südoſt fonımend, überftieg, 
trat an einem ſüdlichen Zufluß bei dem Dorfe Tofangi in das 
Thal des Halys ein, das hier an 2 bi8 3 Stunden breit, und in 
einer Strede von 12 Stunden ſich als gleihförmige Ebene 
gegen S. W. zieht, im Süden vom Kara Bel, im Noxven vom Te- 
fefü Dagh begrängt wird, mit dem ſich der Gemin Dagh vereinigt. 
Schon hier ift das Thal mit falzführendem Sanpdftein, Mer- 


gel md Ghypsftreden überlagert. Noch 6 Stunden von da ab- 


wärts, an einem Gaftell Tuzla Hiffar (d. i. das Salzcaftell) 
vorüber, wurde aber zu Kotni (4055 Fuß über dem Meere) 
ajeiißanie Brüde bei Siwas über ven — erreicht, wo 





ndſchidſchean a. a. O. J. 288 n. Kieperts Mer, Fü 26) W. Ains- 
worth,‘ Trav. and Res. in Asia’ Minor, Lond, 1342. 8. Vol, IL, p. 10. 
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diefer eine Breite von 215 Fuß zeigte, die Ainsworth maß. 
Bon Keimes ging Suters Weg 5 Stunden durch die Ebene 
am Strome hin, ver hier ſchon eine Breite von 100 Schritt er- 
halten hat. Nach einer Stunde erreiht man eine ſchöne Steinbrücke 
von 6 Bogen, 180 Fuß lang, von der man nun die Stadt Simas 
in ihrer Ebene erblickt, die nad) einer Stunde, überhaupt in 12 
Stunden Wegs von Zara aus, erreicht wird. Boré's Route blieb 
auf der andern Thalfeite, wo eine Stunde von Siwas das ganz 
von Fatholifchen Armeniern bewohnte Dorf Perfhnig mit 160 Häu- 
jern liegt *?”). 

In der Siwas-Ebene, 3770 Fuß über dem Meere erha- 
ben 28), madt der Halys große Krümmungen, bat aber wenig 
Waſſer; fein Bette ift daher voller Sandbänke und Heiner Infeln, 
die ihn vielleicht, einmal zudämmen und ihn nöthigen fünnten, fich 
ein neues Bette zu reißen. Im Winter find allerdings manche 
diefer Bänfe und Inſeln überfchwenmt, dann ift der Strom um- 
durchgehbar und veshalb die ſchöne Brüde im Welten ver Stadt, 
ftatt “einer andern in Verfall gerathenen, von den Türken erbaut 
worden. Noch führt eine vritte, ebenfalls moderne Brüde ein paar 
Stunden weftwärts der Stadt über den Strom. Dod iſt ex in 
Weſt ver Stadt bis zur nahen Einmündung des Iyldyz Irma, 
eines rechten Zuflirfjes, der mit einem zweiten ihm benachbarten, 
dem Chan-fu, von demſelben Südgehänge des Tſchamlu Dagh 
vom Norden herabfommt, noch immer ein unbeveutender Strom mit 
niedern Ufern und jeichten, meist vurchgehbaren Furthen. Dupre 
ft alfo in vollem Irrthum ??), wenn er ven Zufluß des Iyldyz, 
wahrjcheinlich durch Hadſchi Chalfa?0) irre geleitet, für den Haupt 
ftrom des Halys- hielt, und jagt, derſelbe entipringe auf dem hoben 
Iyldyz Dagh. Der Halys ift bei Siwas reifend und wirb es 
mit zunehmender Steilheit feiner Ufer in fteigenver Progreffion, fo 
wie er fi) von dem Boden der jumpfigen Ebenen, die fih in S.W. 
der Hochebene von Siwas in troftlofer Einfürmigkeit ausbehnen, 
immer mehr und mehr entfernt, und dem Meridian von Kaiſarich 
näbert.. 

Die Stadt Siwas (Zeßaoreıa)?!), in weiter Ebene and 


2 Bone, Corresp. I. p. 364. 390. 2%) v. Tchihatchefl, Asie 
Mineure. I. p. 169. ?°) Dupre, Voy. en Perse l.c. p. 2 
°°) Ginan Numa, ed. M. Norberg. Vol. Il. p. 410. 99 
Geogr. d. Gr. u. Röm. VI. 2. ©. 480. Worbiger, Seen 
S. 429, J. A, Cramer, Asia Minor. I, p317. 
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gebreitet, mit einer Caſtellruine auf beherrſchender Anhöhe über ihr, 
gehört nicht zu den Älteften Städten des Landes, menigftend unter 
ihrem Ehrennamen Sebaftta, der ihr erſt in ver Periode der Kai— 
ferzeiten gegeben werben fonnte, daher fie aud von Strabo als 
ſolche noch nicht einmal genannt wird; doch iſt es wahrſcheinlich, 
daß ſie ſchon früher vorhanden war, und unter dem Namen Me— 
galopolis (Strabo XII. 557 u. 560) von Pompejus erſt zu einer 
Stadt erhoben wurde, zu welcher er die Diſtricte Colopene im Nor— 
den und Camiſene im Often der Stadt fchlug, wo noch heute die 
obere genannte Station Keimes (Camifa) am Halys das Zeug- 
niß für die Page ver einftigen Provinz bewahrt hat, aus welcher der 
Halys herabflof. 

Erft Plinius (H. N. VI. 3) nennt die Stadt, die er m 
Eolopene anfest, mit vem Namen Sebaftia (verſchieden von Se- 
baftopolis); vielleicht daß Pythodoris, früher die Beherricherin 
der Provinz, over der fpätere Polemon den ihm verhaßten Bei— 
namen des Pompejus in ven Katferlichen verwandelte, eine Vermu— 
thung, worüber jedoch jede Beftätigung fehlt, da weder ältere 
Münzen, noch Inferiptionen von Sebaftia befannt geworben. Pto— 
lemäus nennt ſie in Pontus Galaticus ebenfalls Sebaſtia 
(Ptol. V. 6. fol. 126); Sevaſtia ſchreibt die Tabula Peut. In den 
fpätern Kaiferzeiten wird fie durch die Schriften de Gregorius 
von Nyffa bekannter, der ihre Lage an einem Kleinen Zufluß zum 
Halys genauer angiebt (Hierocl. Syneed. b. Wess. p. 703); Steph. 
Byzanz nennt fie eine Stadt Armeniens; Kaiſer Iuftinian ftellte 
fie unter den in Verfall gerathenen ‚Städten durch Aufbau ihrer 
Mauern wieder her (Procop. de Aed. IH. 4); fie ftieg durch früh. 
zeitigen Handel und Verkehr zu einer Metropole, und-murbe 
jpäter umter byzantiniſchen Kaifern nebft Cäſarea zu einer ber 
größten und reichiten Städte Kleinafiens, die aber zur Zeit Manuel 
Comnenus ſchon durch türfifche Heberfälle verheert ward (Nicetas 
Choniat. Hist. ed. Imm. Bekkeri. Bonn. 1835. p. 152, 15 u. 159,8). 
Seit den Einfällen ver Seldſchukidiſchen Türkenheere in Armenien 
und den furchtbaren Verheerungen dieſes Landes beginnt unftreitig 
vorzüglich Die Zeit, in welcher viele Flüchtlinge aus Armenien??) in 
den nod) byzantiniſch gebliebenen Provinzen am oberen Halys-Fluffe 
ein Aſyl juchten. Die armenifche Königsfamilie der Orpelier von 


32) M. J. St. Martin, Mem,’ histor, et geogr, sur l’Armenie. T.I. p. 368. 
373 u. p. 137 
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Vaſpuralan, durch die erſten fürchterlichen Ueberfälle der Sel— 
dſchuken im Jahr 1021 erſchreckt, cedirten ihr Land an, die byzan⸗ 
tiniſchen Kaiſer, und erhielten dafür in deren Gebiete Sebaſtia 
am Halys zu ihrem Aufenthalt. Nach ſeinem mit Beute beladenen 
Rückzuge faßte Kaiſer Bafilius IL. ven Plan, Armenien wieder 
zu. erobern, wurde aber bald durch Sultan Thogrul Beghs zweiten 
Ueberfall in Armenien im J. 1047 bis Trebizond zurückgeſcheucht. 
Sjepasdia nad neuarmeniſcher Ausſprache, im Bulgärbialefte 
Sjewasd, Siwas der Türken, füllte ſich daher mit armeniſchen 
Coloniſten, die bis heute faſt die Ueberzahl im oberen Gebirgslande 
Klein-Armeniens am Halys ausmachen. Als Capitale und -erzbi- 
ſchöflicher Sitz der armeniſchen Kirche blieb die Stadt eine Zeitlang 
unter byzantiniſchem Schutze, bis ſie endlich ganz an die turkoma— 
niſchen Fürſten der Seldſchuliden und dann der Ottomanen überging. 

Edriſi nennt Siwas nicht, wol aber Abulfeda*) als 
große und berühmte Stadt, mit einer kleinen Citadelle, reich an 
Quellen, aber ohne Baumwuds. Nahe dabei fließe der große 
Strom, den er aber nicht mit Namen nennt, an jeinen Mauern 
vorüber. Er weiß nur, nah Yon Said, daß es eine Metropole 
der. Handelswelt ſei, die von ſehr vielen Kaufleuten bejucht iwerbe, 
Bon Cäfaren zu ihr ſeien 60 Mill., was gerade nur. die Hälfte 
der. Diftanz im Itin. Anton. ed. Wess. p.179 beträgt, doch mußte 
er von dieſer Route nähere Kenntniß erhalten haben, da er ſagt, 
daß auf ihr 24 Chane erbaut ſeien, in welchen die Reiſenden, ſelbſt 
in der Schneezeit des Winters, Alles finden, was ſie zu ihrem 
Fortkommen bedürfen. Auf Diele Route nad Erzerum ‚jei 8 
ſehr kalt. 

Ehn Batuta, der zu gleicher Zeit (1828)29) auf feiner ‚Ban- 
derung durch Sleinafien von Kaiſerieh nad Amaſia dieſe Stadt 
befuchte, fand fie unter dev Herrſchaft der Seldſchulen noch in hoher 
Blüthe. Sie war eine der größten Städte in Rüm (d. i. Nömer- 
(ande), wolfveich, gut gebaut und die Nefivenz hoher Emire, wie 
Oberſten dev Scherife oder Nachkommen Muhammeds. Ebn 
tuta fand daſelbſt eine freie Aufnahme im Gouvern 
woman ihn mit allen Bevirfniffen frei verforgte, Der Kadi des 
Drtes in Begleitung feiner Studiofen, und der Emir A laeddin 


Ir jr 


— — 2 u u 13 


»49) Abulfedae Tabul. XVII. ed. Reiske in — Mag. er 
. Reinaud, Trad. im Mser, 
p- €. Defremery et Sanguidetti. Paris 1854. T I, p- 
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Artena kamen ihm mit ehrenvollem Empfange und größter, Höf— 
lichkeit entgegen, Ex fand damals, in der Periode Seldſchukidiſcher 
Fürftenveihe, dort und in einigen 20 andern ihrer damaligen 
Hauptſtädte Kleinaſiens eine verbreitete Brüderſchaft, reihe Kauf— 
leute, Handwerker und mächtige Grundbeſitzer, die ſich » Brüder- 
Ritter⸗ (Ahewat Fatijan) nannten’), die es fic) zum Geſchäft 
machten, angejehenen Reifenven ihres Glaubens mit größter Hospita- 
lität entgegen zu fommen, um fie bei ſich in ihren Zellen over Klöftern 
(Sawije) nady Art chriftlicher Ritterorven, wie Hospitaliter, drei 
Tage lang, aud) wol länger herbergen und gaftiven zu können. Ber 
einer zweiten Abtheilung dieſer Brübderfchaft, die Ebn Batuta 
Akhy Ticheleby nennt, nahm er feine Wohnung. Der Emir, 
der geläufig arabiſch redete, und über die politifchen Zuſtände 
jeiner Umgebung viele redſelige Tragen that, verfah ihn aus jeinem 
PBallafte mit Speifen. Nach ſechs Tagen Aufenthalt jandte er ihm 
Pferde, Ehrenkleiv, Goldſtücke und Empfehlungsbriefe an alle feine 
Statthalter zur Weiterreije, mit ven Befehlen, den Reiſenden ehren- 
vol zu behandeln. und, mit Lebensmitteln zu verjehen. 

Auch Bakui fennt Siwasſ als bedeutende Stadt 6), in großer 
Ebene gelegen, in ver aber im Winter jo große Kälte fer und fo 
viel Schnee falle, daß daſelbſt dann felbft die Vögel in Noth gera: 
then. Die Stadt werde von Chriften und von Mufelmännern be- 
wohnt, namlid von Turkomanen von der Lehre Abu Hanifa. Doch 
bald traf nun die Stadt das furchtbare Strafgericht durch ven 
Weltjtürmer Timur in feinem Berheerungsfriege gegen die Dtto- 
manen und Sultan Bajezid, deſſen öftlihe Hauptitant Siwas 
er jogleich im September des Jahres 1400 belagerte3”). Sie war 
nad) des Perjers Berichte mit Quadermauern von Grund auf bis 
zu den oberften Zinnen umgeben und jever Stein war 3 Ellen lang 
und eine Elle breit; die Mauer ſelbſt hatte im unteren Theile 10, 
im oberen Theile 6 Ellen Mächtigfeit und war 20 Ellen hoch. Sie 
hatte 7 Thore mit eifernen Thüren, und war noch mit tiefen Gras . 
ben umgeben, und durch Thürme vertheidigt. Aber Timur ließ 
noch höhere Thürme und Maſchinen aufbauen zum Hineinfchleuvern - 
von Heuer, von Steinblöden und von Pfeilregen, die wie in Wolfen 


35) Ueber diefe Achi |. v. Hammer-Purgſtall, Gefchichte der Slchane. 
Th. II. S. 322—323. 7 20) Bakoui in Notic. et Extr. de la Bibl. 
du Roi, 4. H. p. 516. ) ‚Cheriffeddin, Hist, de Timur, trad. 
p. La Crois. Par. III. p. 266. : re‘ 
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hineingefehoffen wurden. Die Stadt wurde von 4000 Reitern unter 
Muftafa’8 Commando tapfer vertheidigt. Aber endlich nad 18 Tagen 
Belagerung mußten die Mauern ven gewaltigen Stößen der Widder 
nachgeben, eim Theil ftürzte ein und durch die Brefche wurde bie 
Stadt erftürmt. Alle Muslimen behielten auf Flehen der Doctoren 
des Korans ihr Leben und ihre Freiheit, aber alle Chriften und 
Armenier wurden unbarmbherzig niedergehauen oder zu Sclaven ge- 
macht. Viertaufend ver Armenier ließ der Wütherich lebendig in 
die Brunnen werfen und mit Erve begraben, um ein Erempel gegen 
die Ungläubigen zu geben. Darauf ſchickte er feine, Racheheere zur 
Berheerung der andern Provinzen umber. 

Bon diefer großen Verwüſtung, wodurch die Stabt ihre flei— 
ßigſte, veichfte und inpuftriöfefte Einwohnerjchaft, vie zahlreiche 
armenifche Bevölkerung, auf eine jo graufame Weife verlor, ſcheint 
fie fi) nicht wieder zu höherer Bedeutung emporgehoben zu haben. 
Sie blieb zwar die Hauptftadt ver Provinz Siwas und die Re- 
fivenz eines Paſcha, dem zu Hadſchi Chalfa’s#8) Zeit nod) 
7 große Provinzen von Amafia bis Arabgir zugehörten, jo wie 
17 Gaftelle mit 2000 Mann Beſatzung untergeben waren, aber ihr 
eigenes Gaftell blieb feitven gering, ihr Verkehr ſcheint dem großen 
Umfaß früherer Zeiten nicht mehr zu entjprechen, und an Gebäuden 
hat fie wenig beachtenswerthes aufzuweiſen. Das Clima ift dort 
noch zu rauh, um viele evlere Früchte zu yeitigen, an Baumwuchs 
fehlt e8 fehr, nur Gemüfe und Baumwolle nennt die türkifche Geo- 
graphie aus der Mitte des 17. Jahrhunderts als dortigen Ertrag, 
und weiß nichts wichtiges von ihr zu melden. Seitdem haben jid) 
ftatt der Armenier die Turfmanen?®) viel allgemeiner in diejen 
oberen Halysgegenden als zuvor angefievelt. 

Ausführlicher jchon find die Nachrichten, welche um ven An⸗ 
fang dieſes Jahrhunderts der armeniſche Geograph Indſchidſchean %) 
von ſeinen dortigen Landsleuten eingezogen hatte. Nach ihm wird 
(was auch europäiſche Reiſende beftätigen) #) im Vulgärarmeniſchen, 
deſſen Ausſprache bier für ganz befonders rein gilt, ver Name ber 
Stadt nod) immer Sjewasd gefprocdhen. Die Entfermmg bis zum 
Halys beträgt eine halbe Stunde gegen S., die darüber führende 
fteinerne — von 18 Bogen, die von ihrer Bauart im ſtumpfen 


*3%) Gihan Numa, Geogr. Orient. versa a M. Norberg. I. c. Il. p. son. 
»%) Otter, Vöy. en Turquie, Vol. II, p. 337. Den 
©. 282— 288 n. Kieperts Mſer. Ueberf. I tl 
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Wintel Egri Kjöprit (d. 1. frumme Brüde im Türk; armen. Dfur 
Gamurdſch) genannt wird, ſoll angeblich) von einer großarmeniichen 
Prinzeffin, ver Tochter des Königs Senefherim von VBaspurafan, im ° 
11. Jahrh. erbaut fein. Drei Bäche fließen ‚hier dem Halys zu: 
durch die Stadt felbft der perennirende Murdar-Su; armeniſch As— 
deghig⸗Kjed (d..i. Sternfluß, weil er vom Sterngebirg, Iyldyz-Dagh 
herabfümmt) genannt, der viele Mühlen treibt; und ver Kleine, aber 
oft durch ftarfe Ueberſchwemmungen ſchädliche Gabubig; an ver 
Stadt vorbei der breite,- aber im Sommer faft_ganz trodne Mis— 
mil-Su, armeniſch Perknigu-Dſchur (nad) dem benachbarten Dorfe 
Perfnig) genannt. Die alte Stadtmauer liegt ſeit der Berftörung 
dur‘ Timur in Ruinen; aud) die in zwei Terraſſen auf einem Fels— 
hügel inmitten der Stadt fi) erhebende Citadelle ift zerftört umd 
birgt in ihren Ruinen jest Wohnhäufer von Türken und Armeniern, 
die untere an 150, die obere 40—50. Die Gefammtzahl der Häufer 
ver Stadt wird (wol zu hoch) auf 10000, worunter 2000 armenifche, 
aber nur 9—10 griechiiche, angegeben. Von fonftigen merkwürdigen 
Gebäuden werben genannt die blaue Schule (türf, Gjök-Medreſeh) 
angeblich früher ein Pallaft des armenifhen Königs Senefherim, 


das große Öffentlihe Bad Kurfhunlu- Sammam (d. t. das 





bleierne), dann die Kirchen der Armenier, zwei größere in der Stadt; 
der heil. Mutter Gottes (Surp Asduadzadzin) und dem h. Sergius 
(Surp Sarkis) gemeiht, letztere mit dem Grabe des Katholikos Nerſes 
von Sis, fowie mehrere Hleinere Kapellen, ferner die auf dem armenifchen 
Kirchhofe liegende Kirche der Griechen, dem h. Georg geweiht; der 
Kirchhof ſelbſt erhält in ſeinem Namen Sjew-Hoghjer (armeniſch 
ſchwarzer Boden) das Andenken an die Grauſamkeit Timurs, der 
angeblich an dieſem Orte die Kinder der ſebaſteniſchen Chriſten zu— 
ſammentreiben und von Pferden zerſtampfen ließ. Am Weſtende 
der Stadt, welches, obwol jetzt nicht mehr ummauert, den alten 
Namen „Thor von Cäſarea“ (türk. Kaiſeri-kapuſſy, armen. Ghai— 
ſeru⸗turrn) bewahrt hat, befindet ſich eine ausgedehnte Ciſterne, an— 
geblich der Ort des Martyriums der hier ertränkten 40 Heiligen, die 
von den Armeniern gewöhnlich die vierzig Kinder (Kharafun-Manug) 
genannt werden; ihr Anvenfen und der Glaube an ihre Hülfe bei 
Leibesichmerzen wird aber wunderlicher Weife nicht allein von den 
Ehriften, ſondern auch von den türkischen Bewohnern in Ehren gehalten. 
Endlich in halbftündiger nördlicher Entfernung von der Stadt befindet 
ſich ein weitläufiges, zwar nur von Holz gebautes und mit einem 
Erdwall umgebenes armenifches Klofter, Das aber die Reſidenz des 
Ritter Erdkunde XVII. R 
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Erzbiſchofs diefer Nation umd drei von Stein erbaute Kirchen ent 
hält, eine größgre Surp Neſchan (d. i. heiliges Zeichen, nämlich 
h. Kreuz), nach ver das Ganze benannt wird, und zwei fleinere ver 
h. Jungfrau und des h. Johannes des Täufers, oder wieer im Orient 
allgemein benannt wird, des Vorläufers (Iloodoouog der Griechen, 
Garabjed ver Armenier). Das Klofter liegt in ver anmuthigen 
Nachbarſchaft von Walobergen mit zahlreihen Quellen, daher dieje 
Gegend, die bei den Armeniern ven Namen Mjerafum oder Mara-’ 
tum, bei ven Türken Kyrk-Pungar (harte ofttürfifche Aussprache 
des vulg. Kirk-Bumar, d. i. 40 Quellen) führt, ven Städtern als 
beliebter Sommeraufenthalt dient. Auch in ver weitern Umgebung 
der Stadt finden fid) nod viele von Armeniern bewohnte Dörfer. 
Vorzüglich wichtig ift Siwas auch den Armeniern als Vaterſtadt 
des im J. 1676 hier geborenen Mechithar, ver. als Stifter einer Con- 
gregation zuerft jeit 1706 zu Moden it Moren, dann jeit 1717 zu 
©. Lazaro bei Venedig, wo fie noch jest blüht, für die geiffige Bil- 
dung feiner Landsleute jo bereutendes gewirkt hat. 

Berfolgen wir nun die Berichte der europäiſchen Reiſenden feit 
derfelben Zeit. Sohn Jackſon, der im Jahre 1797 auf feiner 
Küdreife von Basra her Siwas berührte, nennt e8 eine große und 
volfreihe, aber ſchmutzige und elend aus Holz, mit flachen Ejtridy- 
Dächern erbaute Stabt, fieht den Hügel, der das zerjtörte Caſtell 
trägt, als einen fünftlic aufgeführten an umd rühmt die Fruchtbar⸗ 
keit der Umgegend an vortrefflichem Gemüſe und europäiſchem Obſt. 
Dupre?), der Siwas im Jahr 1808 beſuchte, giebt ihr 16,000 
Einwohner, die zum Theil doch nur in elenden, aus Erde erbauten 
Häuſern wohnten. Zwei geringe Forts ſollten fie ſchützen. Den 
Arm des Hauptfluſſes, über den eine Brücke führte, nannte man 
Tuzlu-ſu, (d. i. ſalziges Waſſer), ein Name, mit dem auch zus" 
weileh der. Hauptfluß ſelbſt bezeichnet wird, auf dem ber Holzbedarf 
für die Stadt aus den obern Dorfſchaften herabgeflößt wird, daran 
die Umgebung Mangel leidet. Gewerbe find unbeveutend und ber z 
Handel ſchien ganz darniederzuliegen, Objtgärten fehlen in. der Um 
gegend, nur etwas Gemife, vor allem Zwiebeln, Portulat und 
Gauchhell werden gebauet, die eine Hauptnahrung der Einwohner 
ausmachen. Bon Ruinen aus ven höheren Altertum findet. — 
nichts von Bedeutung; 
weit aus, über die auf Arabahs ebenfalls der Stadt ihr MM 
**°) Dupre, Voy. en Perse. Paris 1819. 1. p. 46. —— 
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und Salz von dem benachbarten Ulaſch zugeführt zu merben 
pflegt. Auf ven nacten fumpfigen Ebenen im Süden gegen dieſen 
Drt, wo fich oft Pelifane und Schwarze Störche jehen laſſen, ziehen 
fih Häufig Salzkruſten über den Boden hin. J. Brant, der 
vom Süden her über Mandſchulyk im 3. 1835 von einem Zur 
fluffe des Tohmasfu her ber Ulaſch, das von 60 armenifchen 
Familien bewohnt war, in das tiefe Thal von Siwas eintrat, 
das hier zwar hie und da guten Weizenboden zeigte, fand viele 
Bertiefungen des Bodens daſelbſt mit Waſſer angefüllt, in denen zur 
trockenen Yahreszeit fich eine Salzfrufte*) niederzufchlagen pflegte. 
Auch traf er auf dem Wege von daher nad) Siwas zwei große 
Salzmwerfe, aus deren Salzquellen bebveutende Borräthe dieſes 
Products gewonnen werden, von veren Verkauf durch die Provinzen 
das Gouvernement einen beveutenden Gewinn zog. Indſchi— 
dDihean*) rühmt diefen Bezirk von Ulaſch als eine eigentlich zu 
Sis in Hlein-Armenien (Eilicien) gehörige Anſiedlung der Armenier, 
bie-auf einem ſehr fruchtbaren Boden guten Weizen bauen und durch 
die aus jeiner trefilichen Büffelmildy bereitete Sauermild, berühmt _ 
feien. Eine dort jehr reiche, unter dem Namen Kara Gjawur (d. i. 
Schwarzer Ehrift) bekannte Familie ſei wegen ihrer Gaftirung 
der Armee Sultan Murads einft mit dem Grund und Boden des 
Gebietes und Abgabenfreiheit befchenkt worden, und übe auch jetzt 
noch diefe Öaftirung. bei dem Durchzuge eines Paſchas durch Das 
‚Gebiet aus. Bon Ulaſch bis Siwas abwärts zeigte fic) wol etwas 
Anbau, aber fein Dorf bis zur Stadtnähe. In den dort vorkom— 
menden Felshöhen follen fi) gute Marmorbrüche zeigen. Nahe 
Siwashatte Ainsworth aud Steinjalz*) beobachtet. Zwiſchen 
den Gyps-⸗ und Kaltteinlagen an ver Nordſeite des Kyzyl Irmak 
ift die Stadt auf einer Travertinſteinhöhe erbaut, deſſen Geftein ſich 
fortwährend als Tuffmaſſe nod) fortbilvet, durch die Ralfauflöfungen 
feiner Kalkwaſſer; die Ebene von Simas liegt nach Ainsworths 
Meflungen 3654 Fuß üb. d. M., die wellige Ebene von Kotni 
3800 Fuß. Nur in geringer Verne von da auf dem hoben, aber 
ebenen Tafellande find die undulirenden Oberflächen mit Gyps— 
lagern, Mergeljhichten, Höhlenfalf und Süßwaſſerkalk— 
ſtein in horizontalen Schichten voll Süßwaſſermuſcheln 


*3) J. Brant, Journey l.c. Journ, Roy. Geogr. Soc. VI. 1836. p. 214. 
24 Indfchioſchean a. a. O. J. S. 367 n. Kieperts Mſer. 
*9 W. Ainsworth, Res. in Assyria, Babyl. etc. Lond. 1838, p. 237. 
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(Cycladen und Paludinen) auf Streden von 6 Stunden weit über- 
zogen; offenbar Nieverjchläge eines einft hier ftehenden Sees, daher 
die mit Geaſungen überzogene baumloſe Hochebene jehr einförmig 
nur von einzelnen tieferen Wafferrinnen zertheilt wird. Ueber viefer 
Ebene erhebt fi) im Norden ver Iyloyz Dagh (Sternberg) 
bis 4935 F., und ver höchſte Gipfel des Tihamly Dagh 5874 
Fuß üb. d. M. Die cultwirte Ebene, vie fi im dieſem leßteren 
Gebirge an deffen Süpfeite hinzieht, Liegt im Thale von Karim am 
Fuße des Kufchanlır Dagh; ver Ort Baulus bis 3132 Fuß üb. 
d. M.*6). Hadſchi Chalfa*) nennt ven Ort Baulus und jagt, 
er fei groß und von vielen Chriften bewohnt; die Ebene, in ver er 
liegt, nennt er Artyk abad. Den Noroweg von Siwas legte 
9. Suter auf der Poftftrage über Arslan Toghmiſch, am ho⸗ 
hen Kegelberge Iyldyz Dagh vorüber nach Tokat in einem Tag— 
marſche zurück. Es war am 13. October, ver hohe Bergfenel war 
noch ohne Schnee. 

Die Einwohnerzahl giebt Brant auf 5000 türfifche und 1200 
armenifche Familien an, wie gleichzeitig 9. Suter*#) fie auf 6000 
fchätste, von denen 1000 bis 1100 armenifche, die übrigen türfijche 
fein follten. Die Moſcheen und Chane jollen an perfifche Architectur 
erinnern, wenn nicht vielmehr die armenifche bier ihren Einfluß 
ausgeübt hat, Armenier find aud bier wieder zahlreich vertreten 
und die Seele der Induftrie und des Handels geworden. Die Ba- 
zare won hier waren neuerlich bedeutender mit Waaren, aud mit 
englifchen, verſehen, und zeigten Ueberfluß an allen Bedürfniſſen 
des Lebens. Den bequemften Verkehr bot die gute Strafe von | 
dem Küftenhafen Samſun für den Transport dar, und als die 
bequemfte und befte große Militärftraße zwiſchen Conftanti- | 
nopel durch Malatiah nah Kharput und Diarbefir hatte vie 
Stadt zu den Zeiten Reſchid Muhammeds und Hafiz Pa- 
ſchas neues Leben erhalten, melde ven Verkehr mit Europäern | 
vorzüglich begünftigten. Im Yahre 1838 herrſchte bie Vet in 
Siwas. 
Zu den lehrreichſten Berichten über die Umgebung des Sina. 
— gehört die Characteriſtik des Landes, die wir dem Dich; 


**6) W, Ainsworth, Trav. and. Res. Il. p. 16 und daf. in Assyria p. 16. 
*”) Gihan Numa ed. M. Norberg. I. p- 400; Otter, Voy. 1. e. I. 
p. 325. *%) H. Suter, Notes 1, c, in Joura. of Roy. Geogr. Soe. 
Lond, 1841. Vol. X. P. 3. p. 439. —— 
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jest General v. Moltfe, unferm verehrten Freunde, bei feinem 
Durchmarſche von Samſun und Amafia über Tofat nad) Siwas 
verdanken). Wir laffen ihn bier im Zufammenhange mit feiner 
ganzen Terrainſchilderung folgen. . Weit über das Schmale Küften- 
vorland am Pontus, jagt derjelbe, erhebt fich die zufammenhängenpe 
Maſſe des aſiatiſchen Hochlandes. Von Samſun erſteigt man das 
Plateau in drei Stufen, alle mit der Eigenthümlichkeit von N. 
her ſteil ſich erhebend, gegen Süd ſehr ſanft ſich ſenkend, ſo daß 
jede Stufe einem gegen Mittag geſenkten Glacis ähnlich iſt. Hat 
man bie erſte Vorſtufe über Amaſia nach Tokat überſtiegen, jo ift 
der Nordfluß des Tſchamly-Bel (Fihtenrüden) erreicht, an 
dem Tokat 1577 Fuß üb. d. M. (nad) Ainsworth) liegt. Vom 
hohen Tſchamly-Bel (5260 F.) ſenkt ſich die Hochfläche mit abneh— 
mender Böſchung ſanft nach Süden gegen Siwas und dem weiten 
offenen, aber ſpärlich angebauten Thale des Kyzyl Ir mak, der von 
dem purpurfarbigen rothen Sandſtein ſeinen Namen trägt. Bei 
der Stadt iſt ein 100 suß hoher Feld aus Marienglas beach⸗ 
tungswerth. 

Gleich nachdem man den rothen Strom auf einer 250 Fuß 
langen Steinbrüde überfchritten hat, erſteigt man bie zweite Terraffe, 
welche ſich relativ bedeutend weniger, abjolut aber ungefähr eben fo 
hoch wie der Tſchamly-Bel erhebt und fi dann fehr flach über 
Ulaſch hinaus jenft. Einige Salzquellen bilden kleine Seen, in 
welchen die Sonne durch Verdunftung die Salinenarbeit übernimmt, 
und Kalk- und Marmorgeftein treten an mehreren Stellen in mäch- 
tigen Lagern zu Tage. Die legte und. höchſte Stufe bildet ven 
Deliklü Taſch (urchbrochener Stein), welcher von Norden gefe- 
hen eine ſchroffe nadte Sandfteinwand von mehr als 1000 Fuß 
Höhe darftellt, während er von ver fürdlich fich verflachenden Hoch— 
ebene des Antitaurus einer niedrigen Hügelreihe, mit fpärlichen 
Fichten beftanven, gleicht. Bon diefem Derbend over Pak, welder 
die Waſſerſcheide zwifchen dem Schwarzen und Mittelländifchen Meere 
bildet, überblidt man gegen Mittag 10 veutfche Meilen weit eine 
| ununterbrochene baumloje und unangebaute Hochebene mit 
kaum merfliher Senkung. Nur jenfeit diefer Entfernung erheben 
fich die zgadigen Gipfel der Öebirge, melde ven eigentlihen 
Taurus (den euphratenfifchen, j. oben S. 216) bezeichnen. 

+)». Moltke, geographifhe Notizen über Klein-Aften, ſ. Memoir über 


die Gonfiruction der Karte von Klein-Aften ꝛc. von Kiepert. 1854. 
Berl. 8. S.1— F 
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Diefer ganze mehr als 20 Meilen breite Höhengürtel (des cen» 

tralen hohen Kleinafien) zwischen Tihamly-Bel und Haſſan Tiche- 
(ebi (im Süd des obgenannten Paſſes Deliklü Taſch) bilvet eine 
Hochfläche, durchſchnittlich von 5000 Fuß abjoluter Erhebung. 
Weiter gegen Dft ift das Plateau höher (Exrzerum 6500 Fuf), ge 
gen Welten niedriger, auch wol jchmäler. 

Die klimatiſchen Berhältniffe ftimmen mit jener Plaftif des 
Bodens überein, Mitte Monat März 1838 war das ganze Plateau 
mit einer A bis 5 Fuß hohen Schneevede überlagert. Glühende, faft 
ſenkrechte Sonnenftrahlen prallten von der umabfehbaren Fläche 
zurüd, aus deren endloſem blendenden Weiß mur die fteilern Fels- 
partien ficy ablöfen. Die Gegend vereinte den Sommer eines 
unbemöltten Himmels mit dem Winter des erftarrten Erdbodens. 
In Siwas lag ver Schnee bis zur halben Höhe ver Häufer, und 
nur enge Pfade waren durch diefe Mafjen geichaufelt, welche bis in 
den Mat hinein liegen bleiben. Dagegen war auf denjelben Flächen 
Mitte Detober die Kornernte noch nicht beendigt, die bei uns 
3 Monate früher fällt. 

Die Waſſernoth der Plateaus macht, daß die Gegend nur ſehr 
wenig angebaut iſt. Auf der faſt 30 Meilen langen Strecke von 
Tokat bis Haſſan Tſchelebi paſſirte man nur 5 bewohnte Ort-⸗ 
ſchaften. Vielleicht, daß wenige niedere, unter ver Erdfläche einge- 
grabene Wohnungen unfichtbar blieben. Je nachdem das Weiveland 
vom Schnee befreit ift, werden die fchnell hervorgefproßten Grafungen 
von ben turfmanifchen Wanderftimmen, ven Juruks, mit ihren Heer- 
ven abgehütet; aber ſchon Anfangs Juni ift aller Graswuchs auf 
ver Höhe verdorrt. Weizen und Gerfte wird. hauptſächlich nur 
im Thal des Kyzyl Irmak gebaut, Bäume fieht man fat gar 
nicht. Nur verkrüppelte Fichten ftehen einzeln an den höchften Berg- 
fümmen; nur um Siwas erheben ſich rieſenhafte Platanen, 
Bappeln und Kirſchbäume, die aber angepflanzt find. Die 
Rebe und der Delbaum gedeihen nicht mehr, noch weniger die 
Cypreſſe, die überhaupt nur da zu gedeihen fcheint, wo fie ihr 
dunkles Grün im Meere ſpiegelt. Im Innern des Landes wird 
fie faft nirgends gefimven. Die ausgedehnten Wiefen des Kyzyl 
Irmak geben zur Zucht zahlreicher, trefflicher Pferde Veranlaffung. 
Auch die Verfchievenheit der Menſchenwohnungen, welche on — 
der Waſſerſcheide beider Meere anfängt, iſt beacht 
hängt mit der Climatik zuſammen. Nördlich die ſchrägen, obn 
ſanft zugeſpitzten Ziegeldächer, ſüdlich überall die h 
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deckung durch Balfenlage mit darauf geftampftem Lehm und Kies 
(türkiſch Düm); in den Höhen gegen Armenien zu aber die unter: 
irdijhen Erdhäuſer, die höhlenartig in die Abjäte der Berg- 
ftufen mit Steinvorbauten und Steinplatten over Raſendecken 4%) 
eingehen, und beſſeren Schub gegen die ftvenge Kälte bieten; vie 
Bauart der mehrften armenishen Dorfſchaften. Weiter hin folgt 
ein anderes Land mit neuem Naturcharacter. Die umberziehenven 
Kurden und Turkomanen nähren ſich von ihren Schafen mit 
dem Fettſchwanz, von Milch, Creme, Käſe und Eiern. 

Die Erfteigung des preußiſchen Officiers ) von Tokat über 
den hohen Tſchamly-Beg geſchah in 3 Stunden bis zu deſſen 
Höhe, am Ihönften Wintertage, ven 10. März. Der Scneepfad 
war fejtgetreten, aber die Schneevede Daneben ganz oder, jo daß 
das Pferd bei jedem. falfchen Tritt ſogleich in, ven tiefen Schnee 
einfanf; dabei ein jo brennender Sonnenftrahl, daß man troß der 
Hitze in Dichte Schleier verhält jein mußte, um vom Silberglanze 
des Schnees nicht geblenvet zu werden. Daher erreichte man, nad) 
jehr bejchwerlihem Marche auf vem Weſtwege, am Chan=fu über 
die Station Jenichan, erſt ſpät die Stadt. 

Unter dem 41. Breitengrade lag hier der Schnee in’ manchen 
Gegenven ver Gaſſen von Siwas Mitte März bis zu 10 F. hoch 
aufgehauft, und vie Padpferve kannten fid) kaum durd die engen 
Straßen fortbemegen, und fanfen bi8 an den Gurt ein. Die Ci— 
tavelle auf den Hügel, in Ruinen, wurde nicht bejucht, aber die 
zweite, die in der Mitte ver Stadt liegt. In der Façade vortiger _ 
Moſcheen zeigte ſich ein fo großer Reichthum von kunſtvoll in Stein 
gejchnittener Sculptur, wie nur ſelten an gothiichen Kirchen; zumal 
die Portale zeigten die zierlichften und geſchmackvollſten Blumen— 
gewinde, Blätter, Arabesien aller Art, welche ganze Wände har- 
moniſch verzierten. Es jollte perfifche Sculptur fein; vielleicht eher 
armeniſche früheren Kicchenfiyles, oder ſaraceniſch-arabiſche Sculptur, 
wie Die Architecturen in Konia. Neben einem Derwifchklofter, 
einem Tekieh, ftand ein jehenswerther runder Thurm, darin, ber 
Marmorjarg eines Heiligen Scheich Haſſan; dev Thurm jelbit unten 
‚aus Quadern, oben aus gebvannten Badjteinen war mit buntver- 
glaſeten Außenjeiten mofaifartig aufgebaut (wie der Ardhitecturfiyl 


#50) ſ. Abbildung b. W. Ouseley, Trav. Lond. 1823. 4. III. p. 460. Plate 
-»LXXVII. u. LXXIX. f. 8; E. Bore, Corresp. et Mem, l. c. I. p. 345. 
> v. Moltke, Briefe über Zuſtände und Begebenheiten in ver 
Türkei aus den Sahren 1835—1839. Berlin 1841. 8. ©.208 ff. 
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der Seldſchuken-Dynaſtie in Konia) *2). Ein anderes Tekieh 
liegt auf jenem Fels von Marienglas, und bietet eine ſchöne Um- - 
fiht dar. Diefe durchſichtigen Glastafeln zu Wenfterfcheiben in 
Cappadocien hat au ſchon Strabo (XI. 540) als beadhtens- 
werthe Producte des Landes aufgeführt, von denen aber gegenwärtig 
fein Gebrauch gemacht zu werben fcheint. Das Clima hat ven 
Vorzug bei dem Spätwinter, daß das Korn, im Mai gefäet, jchnell 
reift und bie reichlichjte Ernte giebt, mit welchem bie rings umher⸗ 
ziehenden Nomadenftämme ver Kurven und Turfomanen ſich durch 
Einfanf auf dem Bazar ver Stadt verjehen können. 

Am 14. März, jenjeit8 ver Halys-Brüde, wurden nad) 
3 Stunden beftändigen Auffteigens auf der janft fich erhebenven, 
Ichneebevedten Hochebene, aus der fein Baum oder Strauch hervor 
ragte, unter beftändigem Schneegeftöber die hohe Straße des Anti» 
taurus an der Station des Delifly Taſch (der burcdhlücherte 
Stein) und deſſen fteilen Felsklippen erreicht, wo das Dörfchen im 
Paß, bei 5000 Fuß über vem Meere, 8 Monat im Yahre Win- 
ter hat. 

Derjelben Zeit (1838—39) gehören die Berichte von Bore®) 
und Ainsworth an. Der Unterſchied des höheren Stufenlanves 
vom pontifchen Geftadeboven drängte fi) auch Bore, ver von die 
jem heraufftieg, mit Beſtimmtheit auf: denn hier, fagt er, beginnt 
gegen jene fruchtbaren und romantischen, immer wechjelnden Berge 
und Thalgründe und fefte Anfievelungen eine Reihe monotoner, 
nadter, baumlofer, langgeftredter Bergrüden, ohne pittoresfe Bits, 
aber mit höhern felfigen, ganz einförmigen Oberflächen, die ohne 
Begetation feelettartig dem Auge vorüberziehen, wo fie nicht wie in 
den mäßigen Gründen mit Grafungen überzogen find. Das Land 
ift heiß, wild und do übe, von Nomaden durchzogen, die große 
Unficyerheit bringen, gegen veren Ueberfälle man Tag und Nacht 
auf der Hut fein muß. Hier hört die ottomanifche Herrichaft auf, 
und ein umngeregelter Zuftand beginnt, indem nur bei der zerftreuten 
armenischen Feſtanſiedlung Sicherheit und Ordnung zu finden iſt. — 
Die Ruine der Citadelle auf dem Berge über der Stabt Siwas 
erihien Borée großartig genug, um an die älteften Zeiten ihrer 


Gründung zu erinnern. Die Öranitquadern waren ohme 


— — 





**°) Ch. Texier, Description de l’Asie Mineure faite p. Ordre du Gourt. Fol. 
Paris 1839. Vol. II. p. 146. Planche 98—105. ) E, Bord, Cor- 
resp. et. Mem. 1, c. I. p. 359—364. u 
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Mörtel kunſtvoll aufeinander gelegt, wie er ſolche Mauern in 
Amaftris und Heraclea aus alter Griechenzeit wahrgenommen. 
Die Hoffnung Dupre’s, unter ihnen noch antife Sculpturrefte 
und Inferiptionen zu finden, bewährte ſich nicht, da von Seldſchuken 
und Timuriden alles verheert ſchien. Aber die untere Citadelle 
in der Stadt zeigte Keftaurationen aus dem 13. Jahrhundert, zumal 
in einer Infchrift vom Jahr 621 ver Hedſchra, 1224 n. Chr., 
nad) welcher dieſe Gitavelle durch Abulfath wieder hergeftellt 
warb5®), Bon bemfelben Erbauer haben ſich nod) 4 andere groß- 
artige Baumerfe im Drte erhalten: ein Hospital, Das jebt ein 
Derwilchklofter (Tefieh) geworden, und 3 Medrefien, in denen einft 
die gelehrteften Ulemas zahlreiche Schüler verfammelten, als bie 
Seldſchukiden⸗-Sultane den Chalifen in Bagdad und Cairo in 
Beſchützung der Wiffenfchaften naceiferten. In den Ornamenten 
verſchmähte die damalige Architectur allen Zierrath der Thierbilder 
und menjchlicher Figuren, aber die Pflanzenwelt bot ihr die 
Ihönften Mufter, wie in den gleichzeitigen Bauwerken zu Konia 
und in ver Alhambra in Spanien, unter den dortigen Chaltfen 
von Cordova. Nur die Figuren, Des Thierkreiſes wurden beibehal⸗ 
ten, und auf den Münzen jener Zeit das Abbild der Sonne, 
der Löwe und das Pferd. Doch auch dieſes iſt alles ſchon mehr 
oder weniger in Verfall, da Erdbeben und Schneeſchmelzen die küh— 
nen und leichten, weniger ſoliden Architecturreſte, als die der Grie— 
chen, alljährlich einſtürzen machen. Obwol in Verfall und jetziger 
Zeit faſt ohne Handel, und durch die Verlegung der Paſchareſidenz 
in die öſtliche Euphratſtadt Kharput auch von viel geringerer 
politiſcher Bedeutung als zuvor, ſollte die Stadt doch noch 40,000 
Einwohner haben, von denen ein Viertheil Armenier ſeien, wol eine 
Uebertreibung, die Mr. Bore diefe feine Freunde zuflüfterten. Ein 
paar alte Königsjeulpturen in Marmor Ren erſt kürzlich von den 
Türken abſichtlich zerſtört ſein. 

W. Ainsworth kehrte als Flüchtling nad) ver Shlacht bei 
Niſib (23. Juni 1839), wo die Aegyptier das ganze türkiſche Heer 
zerſprengt hatten, vom Euphrat bei Malatia, am 6. Juli 183955), 
‚über Siwas nad Conftantinopel zurück. Er fand die ganze 
Einwohnerihaft in größter Aufregung, zumal da auch der Tod des 


>) Die fpätere Herftellung durch Sultan Muhanimeb im Sahre 861 
der Hidſchra oder 1445 n. Chr. nach derfelben Infchrift erwähnt 
Badger, f. u. >35) W. Ainsworth, Trav. and Res. 1842. Tom. IT, 
p- 1—1 in r x — 
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Sultans Mahmud erfolgt war. Die Chriften daſelbſt bejam- 
merten nur die ſchwere Taxe, die fie zur Errichtung von Regimen- 
tern hatten Aufbringen müffen, vie nun in der Schlacht in wenigen 
Stunden vernichtet waren. Die Turfmanen zeigten fein Mitleid 
weder mit dem Sultan, noch mit der türfifchen Armee; was haben 
wir, war ihre Rede, mit ihnen zu thun? Die wenigen Osmanlys 
aus der alten Zeit, die Gegner der modernifirten Nifam, d. i. ver 
Linientruppen, (die fich voll altem Stolz Safally, vie Bärtigen, 
nennen) ftrichen ihre Bürte und fagten: wären wir Dagemejen, dann 
wäre e8 anderd gegangen! — Die Zeit war wenig zu negen Beob- 
achtungen geeignet, täglich kamen Flüchtlinge vom Schlachtfeld und 
der Armee an, die auf ihrer Flucht nod von ihren eigenen 
Kurven bi8 auf Hemd und. Hofen nadt ausgeplündert "waren. 
Der Markt von Siwas war mit europäifchen, zumal engli- 
ſchen Waaren durch die Dampfſchiffe von Samfun her überfüllt; 
ver Berfehr war ſehr lebhaft geweſen; die Stadt jollte nur 16,000 
Einwohner haben, davon ein Viertheil zu ven Chriften gezählt wurde; 
viele ver Kaufleute hatten beveutendes Vermögen erworben. Gie 
hatten Lebensmittel in Ueberfluß, aber Mangel an Holy; die Stabt 
war ſchmutzig im Innern, durch ihre Lage in’ tiefer Einjenfung 
ungefund. Das obere Caftell in verjchievenen Zeiten ſeit älteſter 
Zeit her erbaut, lag völlig in Trümmern. 

Aus neuefter Zeit haben wir nur ein paar flüchtige Be 
juche durchreiſender Miſſionäre nadzutragen: ver Engländer 
Bapdger#6), der im Jahre 1842 hier durcheilte, rühmt die 
Wolleninduſtrie ver Stadt und giebt vie Yamilienzahl ver Griechen 
zu 20, der Armenier zu 1050, ver fatholiihen Arpienier zu50, die 
türfifche Bevölferung aber zur dreifachen Zahl ver Chriften an, wo- 
nad) die gefammte Seelenzahl auf 24— 25,000 geichätt werben 
dürfte Endlich Sandreczki?7), im Frühling 1850, nennt Siwas 
über alle Begriffe, felbft unter orientalifchen Städten, elend und 
ſchmutzig, und die einzigen Dentmäler älterer ſchöner Architectur, 
zwei Mofcheen aus ver Seldſchukenzeit, ihren gänzlichen Berfalle 
entgegengehend, als Hauptmerkwürdigfeit aber eine vie Stunden 


ſchlagende Thurmuhr (aufer ver zu Manifa die einzige in Klein⸗ 


Alien). Zugleich erfahren wir durch ihn die vor einigen Dahren 
in dolge ber Bemühungen amerikaniſcher Miffionäre erfolgte Bil⸗ 
9 Rev. George Percy Badger, The Nestorians and their Rituals. 2 Vols. 


London 1852. ’7) Reiſe nach Moful und durch Kurdiſtan mad) 
Urumia. Stuttgart 1857. Th. J. ©. 108 fi. ‚ei Le 2 
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dung einer nod) Kleinen, aber in erfrenlihem Zuwachs begriffenen 
proteftantijchen Gemeinde unter den hieſigen Armeniern. 


Erläuterung 2. - , 


Der obere Lauf des Kyzyl Irmak (Halys). Das obere 

Halysplateau oder die cappadofifch = pontifche Hochebene von 

Siwas abwärts bis zur Einmündung des Sarymſak (Melas) 
im Norden von Kaiſerieh (Uaesarea). 


Die Wegftrede, welche ver Halys von Siwas gegen SW, 
bi8 zur Brüde Boghaz Kjöprü im Nord von Kaiferieh und 
dem Einfluß des Melas ver Alten, des heutigen Sarymſak 
(f. ob. S. 16, 59), zurüdzulegen hat, wo ein Hauptübergang über ihn 
ftattfindet, beträgt an. 30 geogr. Meilen, und die Strede von va 
bis zu feiner entjchievenen Nordwendung bei Jarapajon im Nord 
von Newſchehr nod an 7 geogr. Meilen; fo daß man mit allen 
Krümmungen diefen Stromlauf wol auf 40 Meilen annehmen darf, 
der aber nur jelten einmal begangen wird, weil Feine Hauptitraße 
binduchführt, da Die mehrften Keifenven jchon von Siwas aus 
auf anderen Wegen ſüdwärts over nordwärts, auf anveren 
Straßen nach Cilicien und Syrien, over zum Pontus und Conftan- 
tinopel ablenken. Daher ift der Lauf des Halys hier faft nur mit 
punctirten Linien auf ver Kiepertihen Karte, wo feine um: 
mittelbare Beobachtung ihn niederlegte, gewiſſenhaft angedeutet wor— 
den. Auch bietet die Einförmigkeit diefes großen Längenthales weder 
bejondere Keize der Natur, noc bei ver Unbeveutenheit feiner Drt- 
Ichaften größere Handels- und Induſtrie-Vortheile dar, es wird 
größtentheil® nur von Turkmanen und Kurdenſtämmen mit ihren 
Heerven durchzogen. Im früheren blühenvderen Zeilen von Cäſarea 
und Sebafte, unter Byzantinern, Armeniern, Seldſchu— 
fen, ehe vieje ihre Kefivenz von ven Städten am Halys ſüdwärts 
nad Konia verlegten, wohin der Glanz diefer Dymaftie und ihre 
Hofhaltung den Hauptverfehr lenkten, ſcheint nach den Liſten ver 
‚älteren Stinerarien hier ein größerer Durchzug flattgefunden zu 
haben, da hier Station an Station namentlich aufgeführt werben, 
die gegenwärtig nur geringe Bedeutung haben So werden im. 
Itinerarium Antonini®) z. B. auf der Route von Cae- ° 


* 


ur Beam. , * 
58) Itin. Anton. ed. Wesseling. I. c. p. 179. 206, 214. 
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farea nah Satala in Armenien, bis Sebafte, 4 Stationen 
genannt: 
Bon Cäſarea nah Eulepa XVIM.P. 

Armaca XXIV 

Maranvara XXVIII 

Scanatus XXXVIU 

Sebaftia XXVIII, die zufammen eine 
Diftanz zwifchen beiden Städten von 27 geogr. Meilen ergeben. 

In der Tabula Peuting. find aber jogar zwiſchen beiven 

Capitalen 6 Stationen genannt. Nämlich von 
— Cäſarea nad Sorpara XIV 

GSoropa XIV 

Urmara XVI - 

Eudagine XXXU 

Magalafio XXX 

Comaralis XXU 

Sevaftia XXI, die zufammen alſo 
30 geogr. Meilen angeben, was mit der viatia⸗ Diſtanz und der 
Karte auch gut übereinſtimmt, auf welcher deshalb auch die mehrſten 
dieſer Stationen mit Wahrſcheinlichkeit eingetragen werden‘ konnten, 
nad) noch vorhandenen Ruinen, oder Namensvergleichungen und heu- 
tigen Diftanzen von Poftftationen. Indeß geht doch vie fpecielle 
Ortsbeſchreibung diefer Strede des Halysthales bei den ruſſiſchen 
Beobachten ziemlich leer aus. v. Wrontfhento#) fagt nım, daß 
die Abhänge des Thales zum Stromlaufe unterhalb Siwas fanfter 
werben, obgleich die Ebene ſich nur ſtellenweiſe ſehr erweitere, und 
die Ufer des Stromlaufes weiter abwärts jelten mehr als eine Werft 
breit ganz eben werben, dagegen das vechte Ufer abwärts bis zum 
Einfluß des Kirfchehr von Nord her im allgemeinen viel ftärker 
ſei al8 auf dem linken, und durch viele Schluchten mit Bächen zer 
viffen. Dem Dorfe Dusfoi (wol Tuz-kjdi, d. i. Salzdorf) 
gegenüber jeien flache Ufer, aber mit einzelnen felfigen Boriprüngen, 
zwijchen denen wieder erdige Ufer. Auf ver linfen Seite folgen — 
mit den Sandſteingebirgen, nordwärts Newſchehr, alſo bei 
Jarapaſon, dergleichen mit mehr oder weniger Felswänden und 
Bachſchluchten. Im allgemeinen ſeien die Ufer wol fteil, aber doch 
niedrig, und bis gegen Newfchehr, das am Südufer in einigem Ab⸗ 


++») Sen. v. Wrontigens, riften des milit. = topogr. Be von 
Schubert. 4. Th. II, .. 5 
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ftande liegen bleibt, theilt fich der Fluß öfter in 2 Arme, zwifchen 
denen jehr niedrige, aber ſchmale langgevehnte Flußauen fich bilden, 
Weiter abwärts beginnen die Einengungen des Stroms oder feine 
. Steilufer zu beiden Seiten, von feinem Mittellaufe an mit 
Querthälern. 

v. Tſchichatſcheffs Karte hat unterhalb Siwas bis in die 
Nähe von Cäſarea keinen einzigen Ort im Thale des Halys ein— 
getragen, und nur weſtwärts bis zum Orte Pallas 6 kleine Zuflüſſe 
von der Südſeite her angegeben, die von dem Nordweſtabhange des 
Antitaurus zu ihm abfließen, während von der rechten Uferſeite kein 
Bach angegeben iſt. Dieſe ſüdlichen Zuflüſſe, deren öſtlichſter, vom 
Delikly Taſch kommend, der Fluß bei Ulaſch zu ſein ſcheint, 
ziehen alle von bedeutenden Höhen des großen Waſſerſcheidezugs 
zwiſchen Euphrat- und Halysſyſtem herab, und an ihnen liegen vie 
Dorfihaften, durch welche die Stationen nad Malatia zum 
Euphrat führen, insgefammt über 3500 bis 4500 Fuß üb. d. M. 
Der weſtlichſte dieſer Kleinen linken Zuflüffe ift derjenige, welcher 
neben dem Sarymſak bei Eyrillus, bei den Reiſenden gemöhnlich- 
Sarmuſak (Melas), feinen Nrfprung nimmt, aber nicht, wie 
diefer gegen Welt, fonvern gegen Nord an Pallas vorüber (das 
3662 %. üb. d. M. nad) v. Tſchich. Liegt) zum Halys fließt. Am 
ganzen Nordufer des Halys ift auf der ganzen Strede fein einziger 
Drt bekannt und überall Terra incognita. Alle Routiers, die diefe 
Strede des Längenthals des Halyslaufes durchziehen, gehen am 
Südufer vorüber in einigem Abftande vom Bette des Stroms, we- 
gen dort. unmegjamen ſumpfigen Bodens, und überfchreiten vielmehr 
das dortige Hügelland. Ainsworth, v. Vincke, v. Moltke 
und einige andere Reiſende haben über dieſe Strecke Berichte gegeben. 

1. v. Moltke's Ronte®) vom Gebirgspaß des De— 
likly Taſch an der Südſeite des Kyzyl Irmak gegen S. W. 
bis Kaiſerieh (Caesarea) im Jahre 1838 (f. Kieperts Karte). 
Anfang Detober mar der Keifende von Malatia am Euphrat 
raſch über die große Waſſerſcheide des Antitaurus gegen N.W. 
bis zum Paß von Delifly Taf im Süd von Siwas vorgerüct, 
‚und fette von da, ohne die Stadt Siwas zu berühren, feinen Die 
vecten Weg gegen SW. nad Kaiferieh eiligft fort. Auf ver 
4000 bis 5000 Fuß hohen Ebene, die ſich vom genannten Paß gegen 


Be en, en über Zuſtände in der Türkei, 18351839. Beil. 
1841. ©. 3 3 ff. 
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pen Halys,fentt, ftand am 4, October das Korn noch auf dem 
Halm, obwol man den winterlichen Schnee im Gebirge erft Tags 
zuvor verlaſſen hatte Hier, wo der Frühling ſehr fpät eintritt, 
zieht fi auch die Ernte ſchon frühzeitig und doch oft werfpätet in 
den Winteranfang hinein. Die Kornfelder waren aber jehr ſparſam 
zerftveut, Die mr von wenigen Arbeitern eben abgeerntet wurden. 
Um von da weiter fortzureiien, mußte v. Moltke eine Bevefung 
von Bewaffneten mitnehmen, die in jedem Dorfe bis Kaiferieh wech— 
felten, um gegen die Raubanfälle der Awſcharen, eines turfoma- 
niichen Wanderſtammes, zu ſchützen, der im Winter in wärmeren 
Regionen im Süden hauft, aber im Sommer in dieſen höherliegen- 
den Gegenden lagert, plündert und Alles, jelbjt die andern Hirten- 
ſtämme der Turkmanen und Kurven, in Schreden jest. Im einem 
ver näheren weſtlichen Dörfer auf der einformig durchzogenen Hoch— 
ebene, das von Armenien bewohnt wurde und Kaſiler Magara 
heißt, fragte der Neifende, ob feine Türken daſelbſt wohnten? 
Olmas, d.h. „das ift unmöglid« war die Antwort; weil bier die 
Höhle der Siebenſchläfer, die daſelbſt 40 Zahre im Schlafe 
verfunfen geweſen, Liege, weshalb daher ein Türke, der fih im Dorfe 
nieverlafien follte, in 40 Tagen exrblinden würde. In der Höhle 
war eine Kleine Kirche erbaut. Solche Sage von ven Sieben- 
Ichläfern wiederholt fi zumal aud in Kaiſerieh und von da 
an vielen andern Orten in Stleinafien, die ſchon Edrifi und Paul 
Lucas berücfichtigt*°1) haben, und von Tarjus bis nad Ephejus 


bin. Sie dhavacterifirt hier die Belehrung, die der Neijende auf 


feine Fragen über das Land erwarten darf. Die geographiſche Er- 


kenntniß deſſelben iſt ſehr zurückgeblieben. Von da wurde eine nächſte 
Poſtſtation Scharkisla erreicht, am kleinen ſüdlichen Zufluſſe des. 


Halys, dem Janab-tſchai, welcher auf dem Wege von der Duelle 
des Sarus-Fluſſes bei Wiranſchehr über Abaſſili (4680 8. 
"üb, d. M.) von Süd nad) Nord begangen wird, R 

Von da an wurde bei fortwährenden Negengüffen der tiefe 
Lehmboden faſt undurchfchreitbar für die Pferde; in Germerif 
(auf der Weitfeite des Heinen Chanzyr-fu, di. Eber-Wafler), 
der vom hoben Chanzyr Dagh (f. oben ©.5) herablommt und 


— — — 





»09) Edrisi b. Jaubert II. p. 300. Paul Lucas, Voyage fait p. Ordre du 
Roi (1704) dans l’Asie Mineure etc. Deser. Ale Er 


sterdam 1714.-8. T. I. p. 276—280. — 


nordweſtlich zum Halys füllt, wurde das Nachtquartier genommen. 
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Am folgenden Morgen mußte ein vierter ſüdlicher, dem Chanzyrzju 
parallel gegen N.W. ziehender Gebirgszufluß zum Halys über 
jhritten werben, dann gegen SW. der Ort Pallas, an melden 
"die Salzgırellen liegen, welche die Gegend umber, wie jo viele 
andre im fteinfalzreihen. rothen Sanpdfteingebiete des 
Halys, mit diefent Aroma verfehen. Flache Teiche füllen ſich hier 
von ſelbſt mit ver Soole, die Sonne trodnet fie aus, das Salz 
bleibt fertig zurüd und Kameele in langen Reihen damit bel * 
tragen es davon. 

In SD. von Pallas wird nach ein paar Stunden Weges 
bei dem Orte Sarymfaf (ver türkiſche Name des Knoblauch) Der 
danach benannte, dem Halys zufließende Sarym ſakly-Su, über- 
ſchritten, welcher einft als wermeintliher Toch ma-ſu zu vielen 
Mißverftänpniffen über die hiefige Hydrographie durch den Namen 
eines doppelten Melas, eines öftlihen und weftlichen, vie 
Beranlafjung gab (ſ. oben ©. 59). An feinem ober Laufe, ober— 
halb Sarumſak und Gergemeh, ſagt v. Binde®?), ftürzen meh- 
rere hohe Waflerfälle weitwärts ab; fteigt man aber weiter an ihnen 
oftwärts am Fuße des Felspaſſes Drutih Oglu Dagh nicht ſehr 
hoch hinauf, jo erreicht man eine wafjerreiche Hochebene, in melcher 
die Waſſerſcheide zwilchen den Zuflüffen zum Schwarzen und 
zum Mittelländiſchen Meere liegt. Denn von hier, vom Orte 
Efref, fließen die Wafler gegen ©.S.B. zum Sumantia=fu, 
dem rechten Zufluß des Sarus, ein Gebirgspaß, zu welchem einft 
die nächſte Pilgerftrage von Cäſarea nordoftwärts hinüberging, 
zur großen Comana Cappadocia. In Veit vom Efref-Paß 
fliegen aber die Wafler durh den Sarmuſak zum Karafu und 
Halys ohne alle Hemmung ab, während gegen Oft vie Kette des 
Antitaurus mit ihrem felfigen, zadigen und grotesfen Styl der Al- 
pen emporgethürmte Hochgebirge einen undurchdringlichen Felsdamm 
umberzufegen ſcheinen. Aber eben hier wiederholt ſich, jagt v. Binde, 
wie in vielen anvern Gegenden von Kleinafien, die Erſcheinung, daß 
die auf der innern Hochfläche entſpringenden Flüſſe nicht gegen bie 
niedriger erſcheinende meift nördliche Landſchaft abfließen, ſon— 
dern gegen die ſüdlichen weit höheren Gebirge des ſüdlichen 
Taurus anſtürmen und in tiefen Felsſchluchten und Spalten, die 


“29 v. ——— Min über Klein: Aſie te, ſ. Kieperis Mem. 
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ihn in feiner ganzen Breite durchſchneiden, ihren Abflug zum Mittel- 
ländiſchen Meere nehmen. 

Bon dem UÜfergebiete des Sarmufaf -erblidte v. Moltfe auf 
einmal am Morgen des nächſten Marichtages, als ver Wolfenvor- 
hang vor feinen Augen zerriß, den mächtigen Argäus, der wie 
ein Rieſe mit einem Scneehaupt im Purpurlicht der Morgenjonne 
piht vor ihm in S.W. in feiner ganzen Herrlichkeit ſich erhob. 
Seine ſchöne vulcaniſche Kegelgeftalt, feine ſchroffen Gipfel in drei 
Felszaden zeripaltet, deren Zwiſchenräume mit tiefen Schneemaffen 
verfchüttet find, die aud) den ganzen Sommer überdauern, und weit 
und breit felbft in Süven bis Konia 50 Stunden fern fidhtbar blei- 
ben, geben feiner Rieſenpyramide ein majeftätifches Anjehen, die eine 
Menge gerundeter ähnlicher, aber weit niederer Bergfegel mit fteil- 
abſchüſſigen Böſchungen hoch überragt, wie alle andern fernabftehen- 
ven Berge des umherliegenden Bergkranzes. Seine Abhänge find 
mit Waldung, fein Fuß mit Weinbergen bedeckt, die in die Ebene 
ſich verlaufen, aus deren Plateaufliche die Kuppeln und Minarets 
des nenen Cäfaren oder Kaiſerieh fich herworheben. Nur ein 
niederer Sattelrücen trennt dieſe Hochebene im Norden von dem 
Thale des von Dft gegen Wet in directer Entfernung bon etwa 
6 bis 8 Stunden vorüberziehenden Halysfluffes, im veffen Thal- 
jenfung die Wafler des Argäus durch den Sarmufalfluk ihren 
fanften Ablauf finden. 

2. W. Ainsworths Route von Kaijerieh aufwärts 
am Südufer des Halys zum Gebirgspaß des Khanzyr 
Dagh nah Wiran Schehr (Schuheir) und Gorün am 
Tokhma-ſu (Mai 1839) 63). | 

Am 9. Mai begann Ainsworth feine Wanderung von Raiferieh 
ven Sarumfaf- Fluß aufwärts, um dieſen im feiner Selbft- 
ftändigfeit bis zu feinem Urfprunge zu verfolgen, und ben feit 
Strabo's Zeiten früherhin allgemein angenommenen Irrthum, daß 
er als deſſen Melas mit dem Zufluffe zum Euphrat, vem Tofhma- 
fu, identisch fei, zu widerlegen. Erjt an einer muhammedaniſchen 
Ruine und ven Bergdörfern Ticherlawit und Churmaly worüber, 
bie mit einigem andern in den verſchiedenen Schluchten von Negen- 
bächen liegen, die im hohen Sommer ſtets auszutrodnen pflegen, 


62) W, Ainsworth, Notes on a Journey etc. 1839; in Journ. of the Roy. 
Geogr. Soc. 1841. vol. X. P. 3. p. 311, und defielben — 
Research. 1842, Vol. I, p. 226 -234. 
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kam er nad) 2, Stunde an einer Klippe von vulcaniſchem Geftein 
vorüber, unter derem niedern Höhe ſich ein Heiner See befand, auf 
deffen mit blühenden Wafferpflanzen (Alisma plantago) dicht bemad)- 
fener Oberfläche viele Waffervögel munter umherſchwammen, zumal 
aber ver Fleine nadtlöpfige ſchwarze Taucher (Fulica atra). Nach 
5 St. Wegs fah man bei einem großen Dorfe Kuzuk (Kifif) einen 
wol 700 Schritt lang gedehnten Fünftlichen Erdhügel, der mit Gärten 
und einigen Ruinen bedeckt war, melde Ainsworth für vie Sta- 
tion Sorpara ver Tabul. Peuting. anſprach, die aber vielleicht 
der Diftanz nach entſprechender Sarymſak bezeichnen dürfte. 
Hier führte eine Holzbrücke über das nur noch 6 Schritt breite und 
2 Fuß tiefe Flüßchen dieſes Namens, deſſen Thal fi) kaum eine 
Stunde weiter gegen Often hinaufzieht, wo der Fluß feinen Ur— 
ſprung hat, in ver Nähe des Paſſes von Efref, ven erft v. Vincke 
fennen lernte, Der Weg über feine Brüde führte zu grafigen An- 
höhen hinauf und wieder zu einem freisrunden Thale hinab, darin 
der Ueberreſt eines etwas größern Sees ſich ausbreitefe, von Ver— 
fumpfungen und etwas Culturboden, mit Dorffchaften beſetzt, umge— 
ben. Diefer Boden, auf dem faft überall am Abhange ver Plateau— 
höhen der Weg gegen N.W. fortgeht‘*), weil näher dem Ufer des 
Kyzyl Irmak die Verfumpfungen zum paffiren zu beſchwerlich 
jein würden, hat ven PVortheil, als ein vulcanifher Boden, 
von Tuff, Aſche, Schladen und Bimsfteingerdll- mit Sand über— 
zogen, troden zu fein, unter dem ſchon der Hufſchlag des Pferdes 
- durch Dumpfes Dröhnen die hohle Natur des Bodens bezeichnet, In 
der Bertiefung ſah Ainsworth einen jalzreihen See von einer 
guten Stunde Länge und einer Biertelftunde Breite, der im Sommer 
ganz austrocknet und für 40,000 Pinfter (2400 Thaler) vom Gou— 
vernement verpachtet, einen reichlichern Ertrag giebt, als ſelbſt 
der große Salzſee (Tatta bei Kodſch Hiſſar, ſ. oben S. 34). Die 
Ladung jedes Zweiräderkarrens (Arabah) mit dieſem Salz wurde 
mit 40, und jede Kameel-⸗ oder Ochſenladung mit 10 Piaſter bezahlt. 
An der Süpfeite der Ebene Tiegt der Sultan Chan und Das 
Tuz-hiſſar (Salzcaftell); reitet man aber durch die Mitte der 
- Ebene hindurch nach Nord, fo wird das ärmliche Dorf Pallas er- 
veicht, das nad v. Tſchichatſcheff 3652 3. üb. d. M. liegt, wo 
Gyps gebrochen wird, den man zum Brennen und zum Tünchen 
nach Kaiferieh verführt. 


— Vincke a. a. O. 
Ritter Erdkunde XVIII. S 
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2. Tag (10. Mai). Bon Pallas Wwahrſcheinlich die Sta⸗ 
tion Armara der Tabula Peuting.) hatte man eine Stunde durch 
die Sumpfebene zurüdzulegen, an deren üben Anhöhen ein frucht- 
bares Thälchen mit dem einzigen Orte Sary DO ghlan ſich hin⸗ 
zieht. Jenſeit deſſelben auf ödem Boden erhob ſich ein ſchwarzer 
Ruinenhaufen auf. künſtlicher Anhöhe als alte Station (ob Euda-⸗ 
gine?). Dann wieder von ver Anhöhe hinabfteigend, wurde vie 
Poftftation Gelermef (Gemerif bei v. Moltfe) erreicht, welche 
die Nähe ver alten Station Mandara bezeichnen mag. Der Ort 
erſchien mit feinen 200 armenischen und 70 türkiſchen Wohnhäufern 
ein ziemlich belebter Marktort zu jein, auf den zumal die thätigen 
Armenier mit ihren Waaren die umherwohnenden Bauern ver Os— 
manlis und die Nomaden ver Kurven zur Befriedigung ihrer Bes 
dürfniſſe heranziehen, von denen die Kurden der Ebene in ihren 

Lumpen- mit langen Haaren und Knüppelftöden in Menge auf dem 
Bazar umberftanden, während die eleganter gebilveten Bergfurben 
in ihrem Waffenſchmuck und ritterlihen Anftande nur weniger aus 
der Ferne herbeigefommen waren. Bon da über marjchige Ebenen 
und über Berganhöhen weiter gegen N.O. auf gleichem Boden fort- 
jchreitend, war man nun ſchon den hoben Bergrüden des 
Khanzyr Dagh (ein arabiih-türkiihes Dorf, Wilder Eber- 
' Berg) näher gerüdt, deren VBorberge Saritſchek Dagh (geldlicher 
Berg) und Schema Dagh (Badelberg) heißen. 

Bon dieſen Höhen wurde am Abend des zweiten Tages das 
ärmliche Armenierdorf Inſanly, in einer Gypsſchlucht gelegen, er— 
reicht. Das arme Volk wagte es nicht einmal, ſich Chriſten zu 
nennen, weil fie von den dort von der orthodoxen Kirche abgefal- 
(enen und zu ven Katholiken übergegangenen ſchismatiſchen Armeniern 
und geiechifchen Chriften fo verhöhnt und gehaßt wurden, daß bieje 
ihnen nicht einmal das Recht zugejtehen wollten, fi 
Diener Chrifti zu nennen; eine traurige ſectireriſche 
welche fich, wie bei jo manchen jogenannten gebilvetften, ı 
- gelifchen Europäern, jo auch unter den roheſten — Bölfern 
bis heute leider noch immer fund giebt, 

3. Tag (11. Mai), Man rüdte nun den Vergn 
Südoſt immer näher. Eine Strecke Anſteigens und Ab 
Kaja Bunar (Felsquelle) führte zu einer Hochebene, ‚don u. 
Bächen durchſchnitten, deren größter ver Janal⸗tſ Hai iſt. 3 
mehre Sumpfftreden und Bäche an den Dörfern — 
und Scharkyſchla, d.h. EEE RD RE wo eine Fãhre 


— 
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über ven Halys geht, (wahrfcheinlich die Station Magalaffus ver 
Tabul. Peut.) vorüber, war der untere Yauf des Janak-tſchai 
erreicht. 

Don bier wollte Ainsworth mit ſeinem Begleiter Ruſſell 
die grade N. Oſtſtraße, d. i. die große Hauptroute nah Siwas 
verlaſſen und direct vom Halys gegen S.O. den Janak-tſchai 
über Abafjili, an deſſen Duelle über ven Khanzyr-Paß der 
Waſſerſcheidekette des Antitaurus, hinüberfteigen, um an 
deſſen Oſtabhange die Duelle des euphrätenftfcjen Melas oder den 
Tohma-fu, ver gegen Malatia hinabftürzt, zu erforfchen. Erft 
nach vielem Wiverftreit des dortigen türfifchen Agha, der die Poſt⸗ 
pferde zu ſtellen hatte, und nur durch den Firman des Sultans dazu 
gezwungen werden konnte, gelang es, noch bis Abaſſili vorzu— 
rücken. Dort ſollte kein Futter für Pferde, keine Speiſe für Men— 
ſchen und alles voll mordender Kurden ſein. Drei Stunden aufwärts 
am Janak⸗tſchai zwiſchen Kalkſteingebirgen, in voller Wildniß, 
liegt das ärmliche Dorf Abaſſili, an der Quelle des Bergſtroms 


zwiſchen Schneeflecken 4390 F. Par. (4680 F. engl. nad) Ainsw.), 


an der Waſſerſcheide zwiſchen den Zuflüſſen des Halys gegen 
Weſt, des Sarus gegen Süd und der Zuflüſſe zum Tochma-ſu 
gegen die Oſtſeite zum Euphrat, alſo an der Stelle, die wir in 
obigem den hydrographiſchen Centralknoten des. Khanzyr 


Dagh genannt haben (ſ. oben ©. 15). 


Um dieſes Verhältniß genauer fennen zu lernen, wurde von 
Abaffili jünmärts, am 12. Mai, über die Wafferfheive- 
fette des Khanzyr Dagh eine Excurſion zu den Quellflüffen des 


Sarus (Saran-fu) nah Kuſchuk umd Ujuf, und zu ven 


Ruinen von Wiran Schehr (Schuheir) in deſſen Gebiete ge- 
macht, die am Nordfuße der Hochgebirgsfette liegen, von deren 


| Südfuß der Tochma-ſu mit feinen Quellflüſſen bet Görün 
und Mandſchulyk(d. i. Linfenort) gegen ven Euphrat abfließt; aber 
man fehrte an demfelben Tage von da nad Abaffili zurüd 
. unten Sarns-Duelle), weil hier für Packpferde die Wege zu bee 
ſchwerlich waren. 


Nach viefer Seitenercurfi ion in die fünlihen Stromgebiete 


kehrte Ainsworth in Das der ‚oberen Halyszuflüſſe zurüd, fette 
| aber von Abaffili feinen Weg gegen N.O. nod innerhalb des Weft- 
| abfalled der Gewäfler zum Halys eine Tagereife weit am 
Weſtabfall des Antitaurus, bier Khanzyr Dagh genannt, fort, 
1 dis er durch eine Sandfteinföluht über Guſeloglan nd über eine 
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Hochebene den Ort Tunus erreihtee Es lag diefer Ort um 
280 Fuß nievriger als Abaffili, an einer Stelle, wo feine Wafler 
auch noch zum Halysbette abfloffen. Nur aus 20 Häufern be- 
ftehend, war in dem elenven Drte weder Quartier noch Proviant 
zu finden; die wenigen Bewohner, an feine Fremdenbeſuche gewöhnt, 
zogen ſich ſcheu zurüd, und ſchienen eben jo, wie die zu Abaffilt, 
eher zum nehmen als zum geben geneigt. Doch wurde hier bie 
Nacht verweilt, um am folgenden Tage nah jenem Abaffili- 
Pafje zum Sarus als dem erften, num auch den zweiten über 
den Chanzyr Dagh erforfhten Antitaurus-Paß, den Tunus- 
Paß, zu überfteigen. Er follte zum weftlichen Quellarm des euphra- 


tenfifhen Tohma-fu (Melas der Alten) führen, ver ſüdwärts an 


Mandſchulyk vorüberflieht, mo derſelbe ven fpeciellen Namen des 
Balyklü-ſu (d. i. Fiſchwaſſer) führt. Ein dritter Antitau- 
rus-Paß, nur 7 Poſtſtunden noch weiter gegen N.D. über Tumus 
hinaus, ift der ſchon früher befannt gewordene Derbent oder Paß 
von Delifli Taſch (durchbrochener Stein). 

Tunus ift die Station Tonofa des Itiner. Anton. (ed. 
Wessel. p. 180 und 212), welche zur Blüthezeit des Comana— 
Tempels in Cappadocien am Sarusfluſſe häufig won Sebaſtia 
aus von den Pilgerzügen bejucht ward. Dies ergiebt fi aus den 
doppelten Routiers in den Ytinerarien, wo Tonoſa nod) 10 gesgr. 
Meilen weiter in Süd von Siwas gerechnet wurde, unb von ba 
an wieder 19 geogr. Meilen bis zum Tempelheiligthum ver Co- 
mana Cappadociae. Doppelte Wege durchkreuzen ſich hier auf 
dieſer Pilgerftrafe von Nord nad) Sid, aber Alterthümer Fonnte 
Ainsworth auf denſelben feine entdecken, die zu Wiran Schehr 
etwa ausgenommen. Der Diftrictsgouverneur, der aber nicht in 
Tunus wohnt, erprefte fehr drückende Abgaben im Lande, umter 
dem Borwande, daß diefe Summen der Kaaba zu Metta 
fommen. Schaafe und Ziegen machen den einzigen Rei 
Bergbewohner aus, die fie nad) Syrien zum Berfauf dringen. 

Am14.Mai. Don Tunus, das nod) im —— 
Halys liegt, wurde von Ainsworth der Gebirgspafi des 
in dem Sara Tunus Dagh (Schwarzer Tonofa-Paf) zum e 
tenfifchen Tochma⸗ſu ohne große Beſchwerde überftiegen. 
wurde auch Ebiziz Boghaz genannt ; bon feinem Berggre 
nun alle Waffer gegen Süd im Tohma-fu zum G 
Ein weiter langer Raum war auf bortiger Hochfläche mit Ruine 
einer Mauer, die jet ver Erde faft gleich Tag, überftreut, burd 








Bes: » 
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deren Trümmer in der Mitte ein Bad, Kurkli⸗NYerdi genannt, hin⸗ 
durchfloß, wahrſcheinlich die Trümmer einer unbekannt gebliebenen 
Station. 

An der Oſtſeite des Paſſes erhoben ſich ſchwarze Baſalt⸗ 
felſen, deren einer eine muhammedaniſche Pilgerſtation, ein Kara 
Ziyaret, trägt. Von da breiten ſich weite, hohe Grasebenen aus, 
von fiſchreichen Bächen der oberen Zuflüſſe des Tochma-ſu durch— 
zogen, die gegen S.O. zum armeniſchen Dorfe Mandſchulyk und 
zum Euphratthale nach Malatia führen, deſſen Gränzprovinz 
Melitene ſchon Edriſi *%) nicht unwitzig als Hauptzugang 
durch das enge Taurusgebirgsland unter den elf Provinzen Klein 
afiens deſſen „Augen und Ohren“ genannt hatte. So hatte . 
Ainsmorth feine Aufgabe gelöft, die Verfchievenheit ver beiden 
bis dahin für iventifch gehaltenen Melasftröme (Sarymjaf und 
Tochma⸗ſu) in ihren entgegengefesten Abflüjfen zum Halys 
und zum Euphratſyſteme nachzuweiſen, und ſo den bisherigen 
geographiſchen Irrthum ein für allemal zu berichtigen. 

Wir kehren nun nad) Ainsworths wichtigen und ſehr vanfens- 
werthen Nachweiſungen auf dieſem Gebiete, die nur mit vielerlei 
Beſchwerden für die Wiſſenſchaft errungen werden konnten, zum 
Halyslaufe bei Kaiſerieh zurück. 


Erläuterung 3. 


Der Obere Lauf des Kyzyl Irmak, Halys; das Obere Halys⸗ 
Plateau oder die kappadokiſch-pontiſche Hochebene, von der 
Einmündung des Sarymſak bei Kaiſerieh bis zur Nordwendung 
| des mittleren Laufes bei Jarapaſon. 


Der Sarymſak, deſſen Duelle als kappadokiſcher Melas 
von Ainsworth oberhalb des gleichnamigen Dorfes Sarymſak er— 
mittelt wurde, fließt von da in gewundenem Laufe auf dem Süd—⸗ 

ufer des Halys, im Abſtand einiger Stunden von ihm und faſt 
mit ihm in parallelem Laufe, eine Strecke von etwa 18 bis 20 Stun- 
den fünmweftwärts und an dem Nordfuße des hohen Erdſchiſch 
(Argaeus) vorüber, wo er noch einen andern Gebirgsbach, den Ka- 
rafı, aufnimmt, bis ex fi) plöglih am Saslyk norbwärts zum 
. Halysthale wendet, und an deſſen Linfer Uferfeite fich mit ihm 


+5) Edrisi b. Jaubert. U. p. 249. 
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vereinigt. In der Ferne von etwa 2 Stunden Wegs von Rai» 
ferieh, in N.N.W. ver Stadt, 2956 Schritt von ihr4%), nimmt 
er einen Bergftrom aus den Schneehöhen des Argäus, ben Deli-Su, 
(d. i. das Zollmafjer) der ihm am ver Dftfeite der alten Stadt zu- 
fließt, auf; aber diefer Fluß wird größtentheils im Jahr durch 
Bewäfferung der Gärten und Felder aufgebraucht, jo wie noch ein 
anderes Fleineres Flüßchen bei Mandſchulyk. 

Eben dafelbft kommt ihm von S. W. von Indſche⸗ſu ber, in 
directer Oppofition noch ein dritter Fluß, der Kara⸗ſu (Schwarzer 
Fluß, wie Melas) entgegen. Da mo diefer Zufammenfluß ven 
Sazlyk (Eollectivform von Saz, d. i. Schilfrohr), ven Schilffee 
oder Sumpfboden, bildet, in dem fich ihre Wafler bei Ueber- 
ſchwemmungen bald zu Seen oder zu Moraftflächen erweitern, tritt 
beren vereinter Strom-Auslauf unter dem Namen Kara-ſu durch 
eine etwa 3 Stunden lange Schlucht zwifchen 200 bis 300 Fuk 
hohen Ufergehängen hinaus gegen Nord in ben borüberziehenven 
Halysflußꝰ7). So wird ein Theil des Argäns-Plateaus, 
zumal an feiner Nord» und Weſtſeite, wo ſich einft ein großer Gee 
ausgebreitet haben mochte, von vielen dort aus dem Fuße des Nie 
fenfegel8 hervorfprudelnden Quellen und ſich zu ihnen geſellenden 
Schneeſchmelzen ſeiner Gipfelhöhen von Waſſern befreit und das 
immer noch geringere Waſſerbett des Plateauſtroms des großen Halys 
mehr und mehr bereichert. 

Die Bodenverhältniſſe zeigen hier in dem durchſchnittenen Thale 
des Kara-ſu die merkwürdige Erſcheinung eines Vorkommens von 
horizontalen tertiären, meiſt Tuff- und Kalkſteindecken, mit 
Lagern vulcaniſcher Entſtehung in ſeltſamer Abwechslung. 
Ueber und unter einander geſchichtet in ſo vaſter Ausdehnung von 
Land wie hier über das Argäusplateau, und in einer Erhebung der 
Geſammtmaſſe von 4000 Fuß über die Meeresfläche, haben ſie ſehr 
viel Eigenthümliches und noch Unerklärliches, da die Hebungskraft 
fo weiter Räume eine eigenthümliche ſein mußte, ſagt Hamilton, 
dicht neben dem Rieſenkegel des Argäus und den chaotiſchen 
— — ſeiner Oberfläche, um durch die Klauen 


*«e) W. Ainsworth, Journey from Angora etc. in Journ. of the Roy wz 
Soc. Vol. X. P. 3. 1841. p. 308; ſ. — Travels and Res. 
1842. 1. p. 220. 224 Nöte, sw J. Hamilton, On * 
of etc. Caesarea and Argaeus etc. in Transact, of the 
London, Sec. Ser, Vol. V. 1840. 4. P. 3. p.1595 “ 
farte vom Argäus, Karaſu und Halys. Tab, 
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der Stratification in feinen nächſten Umgebungen nicht zu 
ftören. Im Süden des Argäus, bei Karahiffar und So'anly Dere, 
bleiben noch alle Waffer in Flüffen, Seen, Moräften ohne allen 
Ablauf nach außen ftagnivend zurüd, als Steppenwaffer. Nord- 
wärts von ihm zieht fi eine Wand plutoniſcher und vulcaniſcher 
Trachyt-, Bafalt- und Laven-Geſteine quer von Weſt nad) 
Oft, von Ürgüb und Indſche-ſu nad Raiferieh am Argäus 
poritber, und hier in einer Schlucht zwifchen beiden letztern ſenkt ſich 
ver Bach des kleinen Inpfche-fu (v. h. ſchmales Wafler) an dem 
gleichnamigen Städtchen vorüber in den dortigen großen Sazlyf 
oder Marſchboden, ver dur den Kara-ſu dieſen Boden ent- 
wäſſert. Nah Strabo's Ausfage follte diefer Boden erft einft 
durch die Thorheit des Könige Ariarathes unter Waffer gefetst 
fein (f. ob. ©. 60). An dem Durchſchnitt jener Schlucht beobachtete 
Hamilton Lagen aus weißem und gelbem Tuff (Beperin), ver 
die Höhlungen und Bertiefungen ver früher dort ſchon vorhandenen 
Drachyte ausfüllte, die aber auch mit Bafalten überzogen waren, 
Tiefer abwärts und nahe dem Halys zeigten fich weniger horizon- 
tale Lagen von einem hellen Kalkftein, von wahrjcheinlich jüngerm 
Urjprunge, da fie die Tufflager beveden, und wie fie conform 
geſchichtet find. Noch tiefer abwärts gegen N.W. zeigten fich gelbe 
und rothe Mergellager unter einer hellen Gebirgsfchicht, welche 
der weißen Zuffbildung ähnlich ift, die auch im Innern des 
Landes ſich in der vaften Centralebene an den Salzfeen wieverholt, 
wo die weitverbreitete große falzreihe rothe Sanpfteinfor- 
mation, wie bei Kodſchhiſſar und Afferaj, unter viefer 
weißen Tuffbildung fich überall ausgebreitet hat. 
v. Moltfe, bei feinen flüchtigen Vorüberritt 68) „von dem 
Salzjee Ballas iiber ven Sarymſak und durch Kaiferieh hindurch, 
überrafchte es, jchon hier am Nordfuß des fteilen Niefenfegels des 
Argäus eine vollfommere Horizontalfläche zur finden, wie fie 
in der Nähe von Hochgebirgen fo felten ift und die ihre Wagerechtung 
‚vielleicht doch nur einft hier ftehenden Seen verdanfen mochte. Nur 
ein geringer Sattel ift e8, der weftwärts zum ftehenden Sazlyk 
führt und. dann zum Indſche-ſu und dem netten Städtchen glei- 
ches Namens an ihm, das aus rothen Steinen erbaut iſt. Erſt in 
Weſt von ihm, nach einem halben Tagemarſch, immer in gleichem 
Abſtande vom Südufer des Kyzyl Irmak, ziehen ſich ähnliche 


* 


**) v. Moltke, Briefe ꝛc. aus ber Türkei ua, O. ©. 315. 
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trachytiſche Bodenverhältniſſe mit Bergſchluchten hin, welche von 
‚ Heinen linken Zuflüffen nordwärts, gleich dem Kara-ju zu demſelben 
Hauptftrome hinziehend, durchbrochen werben. An einem Ben 
zumächft das Städtchen Ürgüb und weiter hin Newſchehr, das 

in gleicher Art, jedoch ſchon in etwas größerem Abftande vom Süb- 
ufer des Halys erbaut ift; dann folgt ver Tatlarfluf, ver auch 
ihon aus weiterer üblicher Ferne als die zuvorgenannten dem Halys 
gegen Norven zuflieft, und zwar an einer Stelle unterhalb Yara- 
pafon am Hauptſtrom, wo dieſer nun ſchon aus der bisherigen 
Südweſtrichtung zu einer entſchiedenen Nordweſt- und Nord— 
richtung ſeines mittleren Querlaufes übergeht. Im tiefeingeſchnit⸗ 
tenen Thale von Urgüb wird das Städtchen von einer alten Burg, 
auf einem fenfrechten Felsabſchnitt gelegen, überragt, der von Höh— 
lungen wunderbar durchwühlt ift. Die Häufer find hier zierlich 
aus einem Stein gehauen, der Sandftein zu fein schien, aber jo 
weich wie Kreive war, der bald an ver Luft verhärtet, jo daß ſich 
leicht Löcher in die Felswände einarbeiten und zu Wohnkammern 
einrichten laſſen, vie ven Vortheil haben, zu allen Zeiten troden, 
im Sommer aber kühl umd im Winter warm zu fein. Die Hoch— 
ebene, die fi über Urgübs Thalſchlucht gleichartig fortſetzt, ift 
bis Newſchehr ebenfalls durch ſolche Schluchten gegen den Halys 
zu eingefchnitten, oben auf der Fläche mit Weinfelvern bedeckt und 
in den Steilwänden der Schluchten auf gleiche, aber höchſt mannich— 
faltige Weiſe zu ähnlichen Steinhäufern, Felslammern, Burgen, 
Schlöſſern, oft in den phantaftifchften Geftaltungen ausgearbeitet. 
Bon diefen mäßig hohen, flachen, horizontal geſchichteten Höhen- 
zügen zieht ſich nordwärts das weite offene, nur 200 bis 300 Fuß 
tiefere Thal des Kyzyl Irmak hin, deſſen Lauf man vom bier 
aus in ein paar Stunden Nähe vollftändig überbliden Kann. 2 
fellim (Statthalter) von Newfhehr war damals Juſſuf, der 
graufame Menſchenſchlächter bei der Yanitfharenvertilgung, dem das 
Bolf den gräflichen, Titel Kara Dſchehanneh (d i. Schwarze 
Hölle) gab. 

Nah v. Tihihatfchefft®) ift ver Karasfır an ven von ihm 
gebildeten Moräften von einem alten Dammwege umgeben, deſſen 
Steinplatten fehr bejchwerlich zu. überfchreiten find, Im oberen 
Laufe ift ver Sarymſak im Sommer faft aufgetrodnet, er ift das 
ganze Jahr überall vuchgehbar, und ſelbſt ver — an cl 


a 5 
.) v. Tehihotchef, Asie Mineures de p. ccß. 
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Einmündung zum Hauptſtrom nur wenige Schritte breit. Die 
trocknen Höhen von Lavaſtrecken?0) und Baſaltrücken, die mit ihrem 
umebenen vulcanifchen Boden jene Umgebungen des, Sazlyf einneh— 
men, jagt Ainsworth, hatten die induftriöfen chriſtlichen Bewohner 
jener Gegend zum Anbau dev Gelbbeeren (Rhamnus infectorius 
Yellow berries), benutzt, bie hier befonvers ertragreich find. Das 
Städtchen Indſche-ſu mit-750 griechifchen und eben fo vielen 
moslemiſchen Häufern ift nad) Ainsworth in einer Schlucht aus 
vulcanifhen Konglomeraten voll-Örottenwerfe aus dem Bo- 
den herausgebaut, ähnlich wie Newſchehr und andre Ortjchaften 
jenes Plateaulandes. Die Einkünfte dieſes Ortes follen zur Exrhal- 
tung der großen Moſchee Mahmudijehs in Conftantinopel abgelie- 
fert werben. 

An der Einmündung des Karasju ift das Thal des Kyzyl 
Irmak bei der fogenannten Bei-Degirmen (d. i. die Fürften- 
mühle)?t) noch weit wie meift oberhalb, während es ſich abwärts 
des vulcaniſchen Vorſprungs des Kaiſerieh-Plateaus ſogleich jehr 
verengt. Sp zumal bei ver alten ſchönen Steinbrücke Boghaz- 
Kjöprü, wo das Thal fid) dicht zwilchen Felswänden und bald fo 
jehr zu einer jo ſchmalen Felsſchlucht zufammenzieht, daß in dieſer 
Felsſpalte nicht ver Ichmalfte Fußpfad am Stromufer hinziehen kann. 
Noch eine andre Brüde von nur einem Bogen nennt hier In— 
dſchidſchean ) über einen Fluß auf dem Wege nad) Angora, nur 
3 Meilen entfernt von Kaiſerieh, am Ende eines großen Thales, 
Jalynyz⸗Göz genannt, die nad) Ausſage der Griechen von der Kai— 
ferin Helena erbaut fein fol. Sie fei 160 Fuß Yang, 5 Schritt 
breit, 115 Fuß über dem Waflerfpiegel erhaben und habe eine 
griechiſche Inſchrift. Aber ihre Lage ift uns unbekannt geblieben, 
vielleicht geht fie über einen Seitenarm des Halys. Auch Pocode?) 
hörte diefe Helenabrüde over Jelenes Kjöprü nennen, und giebt ihre 
Maafe wie Indſchidſchean, nur will die Angabe von einem Bogen 
damit nicht ftimmen. Eine andere Brüde, welche grade nördlich 
von Kaiferieh auf, vem Wege nach Iyzgat über den Halys führt, 
wo er in das ſogenannte Feld der Saneta (xdunog vis 


— W. Ainsworth, Trav. and Res. u. deſſ. Journey J. c. m v. Binde, 
rar Notizen über Kleinaften, f. Kieyerts Mem. a.a.D. 
1854 46. 72) Indſchidſchean a.a. DO. Th. J. S. 311. 

2 R. Fact, Befchreibung des — überſ. v. Breyer. 
1773. A. Th. I. ©. 133 Note, 
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iryias 'Erkvng) eintritt; wird nad Teriert”t) wegen ihrer 10 Bogen 
(18 Bogen nad Indſchidſchean) die Tſchok-gjöz-köprü, d. i. Die 
Brüde mit vielen Augen, genannt; fie jcheint.im Mittelalter 
erbaut zu fein; die Baufterne find Quadern aus PVulcangebilden mit 
Tufffüllungen von rother Farbe, fo daß fie aus der Ferne den Ein- 
druck eines Badfteingemäuers macht. 

Vom Kalfplatenı des rechten nörblichen Ufer ging v. Binde, 
ven Weg fteil und gewunden durch Schluchten, unter Ruinen alter 
Befeftigungen dieſes Engpafjes und an Höhlen worüber zum Fluſſe 
hinab. Terier hat von diefer Brüdenftelle eine ſchöne Abbildung 
gegeben und hält dafür, daß ver Halys feine Bahn fi wahr- 
ſcheinlich erſt zwiſchen ven feften Bafalten durch Unterwafhung 
ver lockern Tuffmaſſe hindurch gefpült habe, da fein Bett auch nur 
mit ſchwarzen Yavafiefeln bedeckt fei, und nirgends ein Granitgebirge 
liege. Die Brüde fei übrigens 3 mal fo lang als die Breite des 
Halysbettes, weil ber Ueberſchwemmungen deſſen Wafler oft ſich jehr 
weit verbreite, und immer wieder von neuem Bafaltprismen mit 
fortreifie. Diefe Brüde auf der Hauptftrafe durch Cappadocien 
fei auch ſchon längſt vor der Türfenzeit erbaut worden, als ein 
nothwendiges Bedürfniß, da der Halys hier nicht mehr durchgehbar 
fei. Daher liegen an der Brüde auch mancherlei Reſte älterer 
Kirchen und Gafthänfer (Kenodochien, fpäter Karamanferais genannt), 
und auch heute noch ſei hier ein Halteplag der großen Karawane, 
die aber ohne Schuß im Freien campiren müſſe. — Unterhalb dieſer 
alten Steinbrüde, jagt Terier, führen nur Holgbrüden über ven 
Mittellauf des Halysftromes. Auf dem linken ſüdlichen Ufer im 
Süden der Brüde läuft der Weg auf der ebenen Thalfole fort, 
im ziemlich offenen Thale des Kara-ſu, nur fanfte Lehnen 
überſchreitend, bis in die fchöne Ebene von Kaiferieh am Fuße des 
mit dauernden Schneegipfeln fich hoch erhebenden Erdſchiſch Dagh 
(Argäus), der Hier als ſüdlicher Orenzftein mit feinem 
Nordfuße noch auf eigenthümliche Weife dem Halysgebiete feine enge 
Südgrenze fest. 

An 13,000 Fuß abſolut und an 9000 bis 10,000 Fuß über bie 
Platenuebene, aus welcher der Argäus fühn und plöglih empor 
fteigt, ift er von der andern vom Halys abgemendeten Seite nur 
von fanft ſich erhebenden Plate auſtufen umgeben, bie ſich gegen 

cot 


H Ch, Texier, Deser. de rAbie Mineure. 1.c. T. I. — und 
Planche LXXXIV, 
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und Awadſcha Dagh mit dem nordwärts hinabfließenden Sarym— 


fat erheben, welche gegen Süd, aber in größerer Ferne jenjeit der 
Ebene als Ala Dagh (6385 5. nad) v. Tihich.) den Vorketten 
des Antitaurus ſich anreihen. Gegen Nord drängt fid) nur ein nie- 
derer Bergriefe, ver Sagry Dagh (4854 F. nad) v. Tſchich.) zwie 


ſchen dem Sarymſak und ven Halysthälern von Pallas weſtwärts, 


bis zum Zufammenfluß beider an ver Boghaz Kjdprüffü vor, 
wodurch der Halys von feinem bis dahın ſüdweſtlichen Laufe etwas, 
wenn auch nur anf furze Strede, in einem Bogen mehr nordweſt— 
wärts hinübergevrangt wird. Auf einer der Vorhöhen dieſes 


- Sagry Dagh, der in ein paar bürren, mwüften Stufenabfätgen ge— 


/ 


gen Sid auffteigt, liegt ver große Flecken Erfelet (Heriflet bei 
Zexier) 5), auf einem mächtigen jchwarzen Lavadamme erbaut, 
deffen ganze Natur der Bauart den franzöfifchen Keifenvden an feine 
franzöfifhe Heimath, an die Aupvergne, erinnerte. Don ver 
Dammhöhe breitet fi ein Blick ſüdwärts unbefchränft über bie 
reichen buntfarbigen Culturfelver bis gegen die Stadt Cäſarea aus, 
die von dieſer Seite wie gegen ven Berg angebaut erjcheint, am 
biendend grünen Abhange vefjelben gelegen, gegen den vie vielen 
alten Thürme der Feſte, die weißen zahlreihen Minarets unter der 
imponirenden Bergmaffe von filberglänzenvden und oft opalifirenden 
Schneegipfeln im Sonnenfhein und zum blauen Karen Himmel em- 
porfteigend, einen großartigen Einprud machten (amı 14. Aug. 1834). 

Ch. Terier”6), der dem Halyslauf an dieſem pittoresfen 
Durchbruche eine bejonvere Aufmerkfamfeit gewidmet hat, jagt, 
daß verjelbe hier an der genannten Brüde zwifchen tiefen bafaltifchen 
Sefteinen eingeſchnitten ſei; der größte Theil der dortigen Baſalt— 
ſäulen ruhe auf einem ſehr zarten grauen (unſtreitig vulcaniſchen) 
Tuff, der großentheild aus Fragmenten von Bimsftein befteht; 
ein weſentlicher Beitandtheil faft aller weitverbreiteten Tuff» 
bildungen der hohen Kentralebene Kleinajiens, was auf 
einft weitverbreiteten vulcanifhen Brand und zugleich auf See- 
benedung des Bodens hindeutet, auf dem das Bimfteinlager um- 
herſchwamm, ehe es in wagerechten Schichten in jenen mächtigen 
Maſſen in den weiteſten Erſtreckungen als Niederſchlag zum trocken 
gelegten Boden ſinken konnte. 


70) Ch. Texier, Deser. de l’Asie ‚Mineure. II. p. 51. '®) Texier, Descr. 
 L& II. p. 45—49. 
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Die Bafalte am Stromdurchbruche nehmen die Höhe von 
zwei Drittheilen der Berge ein, ber britte Theil nur befteht aus jenem 
Tuff, der grau over ſchwarz ift. Die Bafaltprismen find nur von 
mittler Die, nähern fi) ven Heraevern, find aber nicht regulär, 
einige frumm zu Spiralbogen, andere platt gevrüdt, doch mit ſcharfen 
Winkeln. Der Strom unterwälht die TZuffbafis, auf welcher die 
Bafalte ruhen, und jo ftürzen diefe immer mehr herab und find zu 
ſenkrechten Steilmänden geworben. In einem. benachbarten Thale 
ift von diefer allgemeinen Geftaltung darin eine Abweichung, daß 
die Bafaltprismen nicht vertical und unter ſich parallel ftehen, jon- 
dern ftrahlig auseinandergehen und bachziegelfürmig auf einander 
ruhen; der Verdrüdung ungeachtet haben fie doch ihre ſcharfen Eden 
beibehalten. Durch neuere Eruptionen hindurch hat ſich ver Halys 
feinen Weg gebahnt. Es laſſen fi hier Wirfungen von dreierlei 
verſchiedenen vulcaniſchen Eruptionen in der Bodenbildung wohl un- 
terſcheiden. 

In der erſten ruhen alle verſchiedenen Schlammeruptio— 
nen (fusion pateuse), ſowol ähnlich ven Laven des Veſuvs 
wie den trachytiſchen Cryſtalliſationen der alten Vuleane, auf grau- 
violetten Tufflagern, voll ſchwarzer Bimsfteinfrag- 
mente und einer Menge cryſtalliniſcher Nadeln von Pyroxen, Am⸗ 
phibol und Obſidian. An manchen Stellen erhebt ſich biejes 
Lager mehr als 30 Fuß über den Stromfpiegel und fenft ſich auch 
tief unter denfelben hinab. 

Die zweite Periode unterjcheibet fi) duch compacte Maffen 
von ſchwarzem, glafigem Bruch, die auf die Magnetnadel einwirken; 
fie liegen auf andern Schichten, die vollfommen das Anjehen einer 
vulcanifchen Breccie haben. Alte verwitterte Laven find zu einer 
Art Kies (rapilli) zerfleinert und wie Flußſand darüber hin und 
bergerollt. In einer dritten Periode hat eine andere Lava bieje 
Maflen in ihrem Laufe wieder mit fortgeriffen und eingefmetet, da⸗ 
von die größeren Stüde und Blöde immer in den unterften Theil 
des Lavaflufies einjanfen. Dieſe Bildungen verfolgte Terier meh- 
rere Stunden weit am Stromufer entlang, wo fie bloßgelegt find, 
aber ohne die geringfte Spur eines Craters zu finden, den man auch 
wol tiefer landein im Plateaugebiete zu ſuchen hätte. Ihm fchienen 
diefe Eruptionen aus großen Längenfpalten hervorgebrängt zu 
fein, die ſich bei Erkaltung der Erdoberfläche wieder geſchloſſen haben 
konnten. Einer ſolchen — lan DE und Tu Deine ja 
feines transportablen Terraing konnte vielleicht 
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fein fo eigenthümlich geformtes Bett in der eye jenes 
großen Längenthales verdanken. 

In dieſe Uferhöhen ver weicheren Tufflagen find unzählige Ka m— 
mern, Grotten mit Eingängen und Fenſteröffnungen für ein 
Troglodytenvolk eingehauen, zu deren Wohnungen man in vielen 
Treppenfluchten, hinab und hinauf, bis 60 und 70 Fuß über das 
Flußniveau emporzuſteigen hat, wenn man ſie durchſuchen will. Sie 
ſtehen auch an ihren inneren Gängen vielfach unter ſich in Ver— 
bindung und haben viele Spuren, daß fie zugleich Wohnungen ver . 
Lebenden und auch Todtenfammern waren. Diele der zu 
Wohnungen dienenden haben Rauchfänge, Alkoven, find durch Fen— 
fteröffnungen erleuchtet und könnten zahlreiche Familien herbergen, 
Spuren von Ornamenten oder Sculptureit konnte Terier darin 
feine entveden, als nur hie umd da Nijchen oder Sarcophage, die 
fie zu einer einftigen Necropolis zu machen jehtenen. Die gegenwär— 
tigen Hirtenvölfer des Landes ſcheuen fie als die Wohnungen 
der Dſchinnen, d. i. ver böfen Dämone. 

Dur ſolche Localverhältkiffe, deren weitere Berbreitung wir 
am fortgejetten Halyslaufe wol vermuthen, aber nicht nachweiſen 
können, weil hier die jpeciellen Beobachter fehlen, zieht der Strom 
noch eine furze Strede von einigen Meilen gegen Südweſt in jeiner 
Normalrichtung fort, bis er plöglich im Meridian von Newſchehr 
bei Jarapaſon fih gegen N.W. wendet, und völlig von feiner 
‚bisherigen Normaldirection des Längenthales ſich abwendend, feine viel- 
fach gewundenen Querthäler nordwärts zu durchbrechen beginnt. 


Be ® 
Achtes Kapitel, 
Das Stromſyſtem des Kyzyl Irmak, des Halys der 
Alten Fortfegung Mittler Stromlauf von Jarapa- 


jon nordwärts mit dem Zufluß des Delidſche Irmak 
bon der Oftjeite und bis Osmandſchyk. 


Ueb erfig t. 
Auch hier, auf diefer großen Strede des Mittellaufes, ver 


wenigftens die Ausdehnung des Dberen Laufes von 55 bis 60 Län⸗ 
genmeilen, | wenn nicht BR mit feinen vielen Küümmungen big zum 
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Einfluß des Delidſche Irmak umd bis Osmandſchyk einnimmt, 
find bedeutende Streden des Halysbettes noch gänzlich umbefannt 
geblieben, und nur die wenigen Uebergänge des Stromes 
welche die Querftraßen berühren, wie die von Kodſch Hiſſar 
am Tattafee über den Halys ſüdlich von Kirſchehr, over die— 
jenigen welche von Angora abwärts in drei verjchiedene Paſſagen 
oftwärts. führen müfjen, oder endlich die nördlichſte verjelben bei 
Os mandſchhk find durd genauere Beobachtung feitgeftellt. Alles 
Zwiſchenliegende ift noch als hypothetiſch zu betrachten, wie auch die 
fritifch und forgfältig entworfene Karte zeigt, da dieſes unmittelbare 
Ufergebiet zu allen Zeiten ver Durchgehbarkeit jeine Schwierig. 
feiten entgegengeftellt zu haben ſcheint. Dagegen find die Seiten 
ftraßen, ſowol zur vechten als zur linken Seite, an Neben- und 
Zuflüffen des Halys, theils wegen directerer Zuglinien, theils wegen 
bequemerer Karawanenſtraßen vielfach beſucht, ſo daß wir, von ihren 
Beobachtungen ausgehend, wenigſtens zu wahrſcheinlichen Angaben 
über den Stromlauf ſelbſt, oder zu wirklichen Beobachtungen über 
ſeine zur Seite liegenden Stufenlandſchaften, Thal⸗ und Gebirgs⸗ 
bildungen und ſonſtigen Ortslagen in ſeinem Stromſyſteme gelangen 
konnten. So zur linken Seite die Nebenſtraße von New— 
ſchehr weſtwärts durch obere linke Zuflüſſe des Halys über den 
Kodſcha Dagh nach Kodſch Hiſſar am großen Salzſee, dem 

Tatta-⸗See; zur rechten Uferſeite die Straße von Boghaz 
Köprüſoder Jarapaſon nordweſtwärts über Hadſchi Beltaſch, 
Mudſchur, Kirſchehr nach ver Tſcheſchnegiri Kjbprü auf dem 
Wege nach Angora; oder die von Angora auf der linken Seite 
den Halys entlang gehende Straße nach dem Norden, über Ka— 
ladſchikund Kankeri, über die Steinſalzbrüche zum Delidſche 
Irmak, der als Hauptzufluß von der rechten Seite dem Halys 
gegen N.W. zufließt. Oder von deſſen Mündung wieder gegen N.O. 
abwärts bis nach Osmandſchyk. Ueberall ſind es nur Bruch— 
ſtücke verſchiedener Beobachter über dieſe viererlei verſchiedenen Sei⸗ 
tenwege, aus denen wir erſt ein Ganzes uns fr das Da 
auszubilden haben. — 

Bon der ſchönen Steinbrücke Boghaz Kjöprü ſtürzt der 
Kyzyl Irmak reißend zwifchen zwei Steilufern?7”) an den Grab- 
fammern alter Troglodytenwohnungen und an den dazwiſchen errich- 
teten Holzhütten des „Brückendorfes/ Kjöprü-Kjdi gegen Weiten 


An: 
*7) v. Tchihatchefl, Asie Mineure. I. p. 170. Beer, 7 
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vorüber, wo fein wilder Lauf unterhalb dem Dorfe Bairam-kjbi 
und Avanis (3926 Fuß P. üb. d. M., Owanes nach v. Vincke, 
wahrſcheinlich richtiger, die armeniſche Form des Namens St. Jo⸗ 
hannes) zwar wieder flachere Ufer erhält, aber zu keiner Zeit, wie 
oberhalb der Brücke, durchgehbar für den Reiter wird. Abwechſelnd 
dauert ſein fortwährend reißender Lauf zwiſchen Ebenen und Fels— 
wänden über Sarapajon’®), wo eine Fähre über den Strom 
geht; fi) immer mehr und mehr nordwärts gegen Bektaſch hin- 
wenbend, trifft er 6 Stunden im Süden von Kir Schehr an 
jeinem rechten Ufer ſchöne Shenitfeljen, die ihn zu feiner weſt— 
lihen Direction auf furze Strede nöthigen, wo ex an feinem linken 
Ufer weite Berjumpfungen bildet mit horizontalen Süßwaſſernieder— 
Ichlägen. Ueber jein hier ſehr jchlammiges und unklares Waffer 
führt eine ſchöne Brüde bei Wezir Kjöprü nah Kirſchehr hin- 
über, don wo ſich auf der rechten Uferfeite ver Kilipihli-Su von 
RD. gegen SD. in den Kyzyl Irmak herabgieft. Die Brüde, 
die ſchon Tavernier”) im Jahr 1704 überfchritt, liegt 3173 F. 
Par. üb. d. M. nad v. Tſchich. im Flußniveau, das-Dorf Bektis 
weiter abwärts? am linken Ufer nad deſſen Mefjung nur nod) 
2862 3. Die Turkmanen, melde in diefer Gegend am Strom 
ihre Lager hielten, jagten dem Keifenden, daß der Stron hier zu— 
weilen in der großen Kälte fi jo ganz mit Eis belege, daß man 
wie auf einer Brüde ihn überjchreiten fünne. Bon hier an abwärts, 
‚eine Gtrede von 15 bis 16 Meilen, ift der Yauf des Stroms völlig 
unbefannt geblieben und wird erſt bei der Brüde Tſcheſchnegiri 
Kidprü in SD. von Angora wieder auf der Duerroute ſüdoſt— 
wärts überjchritten. Diefen Weg nahm im J. 1704 Siem Paul 
Lucas) auf feinem Wege von Angora durch das wilde Ges 
birgsland, damals voll Räuberbanden, zum Orte Kara Ketſchilü 
(Schwarzziegenort; er nennt ihn Caraguichi), von wo er nad) 
4 Stunden durch eine. Feſte voll alter Auinen mit einem. Thor 
von weißem Marmor und Sculpturen, die er für Löwen— 
figuren hielt (ex konnte nur in der Morgendämmerung an ihm vor- 
überziehen), zum Halys, wo er vie ſchöne Brüde von 12 Bogen 
überjegt, die er Cherhemir Cuprouſou ſchreibt. 





5) W. Ainsworth, Journey etc. in Journ. of the Roy. Geogr. Soc. X. 3. 
p. 289; deſſ. Trav. and Researches I. c. I. p. 168. ’°) Tavernier, 
Les Six Voy. 1, c. Vol.1. p. 102. %%) Paul Lucas, Voyage fait p. 
Ordre du Roi en Grece, Asie Mineure etc. Amsterdam 1714. 8, 
p- 122—123. — 
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v. Tſchichatſcheff läßt den Halys hier zwiſchen den Gebirgs⸗ 
age Kartal und Kuré Dagh in Welten, und Jivebel Dagh 

Dften vorüberziehen und ſchreibt in feiner Karte einen einzigen Ort 
a Drüde, in der Mitte dieſes Yaufes bei Karlangitſch am 
Stromufer, wo Syenitfeljen fein follen, eben da ungefähr ein, wo 
auf Kieperts Karte von Welt her ein hypothetiſcher, aber namen- 
Iofer kleiner Zufluß zum Halys mit punctirter Linie eingetragen ift. 
Aber nähere Begründung feiner Angabe giebt die Karte des ruffi- 
hen Reiſenden nicht, die erft weiter abwärts zu Akferat bei Jaſch— 
han, unterhalb Denek Maden mieder eine Meffung am Halys- 
ufer zu 2458 Fuß Par. einträgt. 

Da die Kartenzeihnungen auf dieſen Streden von einander 
noch jehr abweichende Linien auch ver Zuflüfje darbieten, zu deren 
Beurtheilung uns noch die Beobachtungen fehlen, jo führen wir 
vorerft nach v. Tſchichatſcheffs Angabe), vie aber im Tert 
feine Quellen zur Begründung verjelben angegeben hat, nur kurz die 
drei Heinen linfen Zuflüffe namentlih an, den Tatlare, Af- 
bunar- und Tſchukurtſchyk-ſu, ven zufünftigen Beobadhtern ihre 
Berificirung überlaffend. Der Tatlar-fu in Weit von Newſchehr, 
der nach dem Orte Tatlar genannt ſcheint, ift auch auf Kie- 
perts Karte eingetragen, nad) Ainsworths Duerübergängen über 
ihn vom großen Salzfee in der Richtung gegen Newſchehr. Nach 
dem ruffifhen Beobachter entjpringt er bei Siwribiffar auf dem 
centralen Plateau und ſenkt fich bei vem Orte Tatlar (3668 Fuß 
üb, d. M.) nordwärts in einer tiefen Thalfpalte durch wildroman- 
tifche Gegenden in das tiefer Tiegende Thal zum Kyzyl Irmak 
Ein zweiter, ihm in Weft parallellaufenver, aber noch fürzerer Zu- 
fluß zum Hauptftrom, der kleine Af Bunar (d. i. Weißenbrunn, 
bei Ainsworth Akadſchyk genannt), dem noch ein dritter Pa- 
rallelfluß weftwärts zur Seite fliegt, der aber namenlos geblieben, 
entjpringt auf der Oftfeite des Kodſcha Dagh, in ver Nähe ves 
- großen Salzfees. Der dritte linfe Zufluß viel meiter abwärts, 
ven die Bolotowſche Karte Tchouk ourjak nennt (richtiger wol 
Tſchukurdſchuk⸗Su, d. i. Gruben - Wäfler), der m SW. 
entjpringe, aber gegen N.O. in den Kyzyl Irmak bei Jaſch Khan 
einfalle, ſcheint mit v. Vincke's und v. Moltke's Tabanyefı 
einerlei zu fein. Alle drei find an fi nur kurze und wenig 
Wafler zuführende Flüfchen von geringer Bedeutung und laſſen ſich 
————— hard) 

*%1) y, Tchihatchefl, Asie Mineure, I. p. 178. I 
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nur durch die Verfolgung der fie durchkreuzenden Routiers genauer 
ermitteln. Erſt noch weiter abwärts. tritt der bedeutendere Zufluß 
Delidſche Irmak (des. »Fleinen tollen Fluffes“) von Der 
rechten Seite zum Halys, von dem weiter unten die Rebe ift. 
Der einzige beachtenswerthe oberhalb deſſelben von der rechten 
Uferfeite dem Halys zueilende, ebenfalls nur geringe Zufluß ift der 
Kilidſchliſu, welcher aus ben Granitgebirgen im Norden der 
Stadt Kirſchehr entfpringt und fid) nahe ſüdwärts von ihr öftlich 
von dem ſchon genannten Uferorte der Turkmanen, Bektis, in den 
Halys einmündet (nahe von dem Uferorte Bazyrgjanlü). Diefe 
Angaben der Bolotowjhen Karte mit: mehreren Höhenangaben 
nah v. Tſchichatſcheffs Meſſungen haben wir bier beifanmen 
geftellt, um fie zur Erhärtung und näheren Beſtimmung fünftiger 
Beobachtung zur überlaffen. Wir fügen bier nur noch die kurzen 
Angaben des ruffiihen Obrift Wrontſchenko über diefe Strede 
des Halyslanfes hinzu, und gehen dann zu dem Specialnachweis 
der Wegerouten anderer Beobachter über, die theilmeife hie und da 
ung nähere Aufflärımgen über die genannten Localitäten bringen. 
Wrontſchenkos?) jagt: Auf ver Strede von der Einmün- 
dung des Sluffes bei Kirſchehr am rechten Halysufer bis zum 
Duerwege von Angora nad Iyzgat (d. i. an ver Einmün- 
bung des Tabana⸗ſu oder nod) weiter abwärts) werben die Abhänge 
auf beiden Seiten des großen Stroms fteiler und jhluchtiger, vie 
Ebene am Fluſſe ift jehr Ihmal, und weiter abwärts bis Osman—⸗ 
dſchyk verſchwindet die Ebene zuweilen gänzlich. Oberhalb aber von 
‚Cäfaren, und Newſchehr abwärts ift die Bevölferung des Halys- 
thales unbeventend, weiter abwärts aber noch geringer. Nur Win- 
terlager der Turfomanen und Kurden, aber auch nur wenige, finden 
fi) abwärts bis zum genannten Duerwege in Oft von Angore. 
Man hält das Waffer des Kyzyl Irmak für untauglid zur Be— 
wäſſerung von Aderfeldern (mol wegen feines Salzgehaltes). Auch 
unterhalb des genannten Duermeges bi8 Osmandſchyk follen nur 
wenige Dörfer liegen, und weiterhin Wafferfälle folgen. Cäſarea 
gegenüber hat der Kyzyl Irmak bei gewöhnlichen Waſſerſtande 
eine Breite von 60 Schritt und auch nod) weniger; unterhalb bis 
zur Mündung des Fluſſes von Kirfchehr erhält er eine doppelte 
Breite von 100 und 120, und an nicht vielen Stellen von 200 
Schritt, engt fi) aber bis Osmandſchyk bis auf 70 Schritt zur 


92) 9, Wrontfhenko a. a. D. Th. I. ©. 53, 
Ritter Erdfunde XVIII. T 
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ſammen. Das Waſſer im Kyzyl Irmak iſt größtentheils trübe. 
Er fteigt im Frühling erſt mit dem Monat April und Mai 
durch die Schneefchmelze zu höheren Waflern an, dann fehlen alle 
Furthen oder find nur mit Gefahr zu paſſiren. Ende Juni fällt 
fein Waſſer wiever und bleibt nievrig bis September oder Oc— 
tober, wo e8 aber von neuem durch die im Gebirge fallenden 
Regen anfteigt, obgleich nicht fo hoc) als zu Anfang des Sommers, 
Gr bleibt dann ziemlich hoch bis zum Februar, wo er zuweilen von 
neuem duch Regengüſſe anfhwillt. Im Juli, Auguft, Sep- 
tember find feine Furthen am leichtejten zu paſſiren. Als Brücken 
nennt Wrontſchenko die erfte fteinerne auf dem Wege von Cä— 
faren nordwärts nad Inzgat, die Boghaz Kjöprüz; dann eine 
zweite auf dem Wege von Cäſarea nad Kirſchehr, die ſchon 
oben genannte, eine dritte von Stein 30 Werft (9 Stunden) 
oberhalb Jakſcha Khan (d. i. die Tſcheſchnegir Köprü), eine Holz- 
brüde, Kaladſchyk gegenüber, dann eine Steinbrüde bei D8- 
mandſchyk und weiter abwärts mehrere Holzbrüden. 

Die von Wrontſchenko gegebenen, aller Drientirung ent- 
behrenden Beichreibungen von einigen Zuflüſſen weichen bis auf den 
fleinen von ihm bezeichneten rechten Zufluß bei Kirſchehr in Namen 
und andern Umſtänden jo jehr von der auf der Bolotowſchen wie auf 
der Kiepertichen Karte nad) Routiers eingetragenen Hydrographie 
ab, daß wir fie hier übergehen müfjen; ext von dem Hauptſtrom 
ver Zuflüffe von der rechten Seite, dem Delidſche Irmak, an 
werben feine Angaben wieder verftänplich und belehrender als zuvor 
(. unten). 


Wir gehen num zu den genaueren Angaben ver Beobachter 


über, welche auf verfchievenen Wegftreden fich dem Gebiete des Halys 
auf feinen beiden Uferjeiten jeinem Strome wenigſtens annähern 
fonnten und über vefjen Stromgebiet, wenn aud nur fragmentarijche, 
aber um fo pofitivere Nachrichten geben, welche ven zukünftigen 
Beobachtern in Zufammenhang zu bringen überlafjen bleibt, Zwei 


Hauptftreden find es, über die wir vorzügliche Aufklärung erhalten, 


fowol auf der Weftfeite over dem linken Ufer. des Halys gegen 
den großen Salzjee zu, als auf. der Oftjeite am rechten Stroms 
ufer entlang durch die Gebirgsroute von Boghaz Kjöpriü umb von 


Sarapafon an, nordweitwärts auf dem Wege nah Angora, 


„2 ago 
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Se FE —1. 


vinkes Uferland des Kyzyl Irmak, von Jarapaſon weſtwärts 

über Newſchehr, ven Tatlarfluß und den Gebirgspaß des 

Kodſcha Dagh zum großen Salzjee Tatta, nach W. Ainsworths 
Winterroute (1839) von Oft nach Weit. 


Bei Jarapaſon (Jarabuſu nad) v. Moltke, Yarapifon bei 
Kyrillos*3), Arebfun bei Indſchidſchean)*9, wo die entjhie- 
dene Nordkrümmung des Halys beginnt und er den großen Bogen 
gegen Wet macht, ift eine Fähre über den Strom, auf welcher 
W. Ainsworth, vom Gebirgsmeg des. rechten Ufers Fommend 
(8. April 1839) 85), zum linken Ufer nad) der Caſſabah Sarapafon 
überſetzte, um von da über Newſchehr zur Unterſuchung des großen 
Salzjees nah Kodſch Hifjar fortzufchreiten (f. oben ©. 34). Der 
Halys hatte an dieſer Stelle eine Breite von 400 Schritt, war aber 
fehr feicht, Die Bagage wurde auf die Fähre geladen, vie Pferde 
mußten überſchwimmen. An dem Südufer ift der Drt von 300 
Hänfern entlang einer Klippe erbaut, die aus zerreiblihem rothen 
Sandſtein befteht und Kreidefalfftein trägt, eine Gebirgsart, 
die weithin verbreitet und in einem Halbkreiſe von vielen Höhlen 
durchbrochen ift, Die zu Traglopytenwohnungen dienten. Einige 
verjelben waren an ihren Eingängen mit Figuren und Säulen ver- 
ziert, aber Inſchriften fehlten. An den DOftenden wurden die 
Felſen nadter und maren in mehr feftern, iſolirtern Abfonverungen 
ftehen geblieben, die in zahllofen Gruppen von 10 bis 30 Kegeln 
beifammen zahlreiche Wohnungen und auch Sepulcralgrotten ent 
hielten, die wol Yamtliengrüfte ſein mochten, die Ainsworth mit 
jehr wenig begründeter Hypotheſe der alten Station Oſiana zu: 
Schreibt). Der Gouverneur von Jarapafon verficherte, ver 
Halys habe damals ſchon einen fehr niedrigen Waſſerſtand; im 
hohen Sommer habe er noch viel weniger Waffer und das fei dann 
‚ganz falzig. Ainsworth fand ven Geſchmack ſelbſt damals hi 


ve) Erzbiſchof Kyrillos Karte des Paſchalyt Konia, reducirt von Kiepert 
in deſſen Memoir zur Karte von Kleinaſien, nad) dem Driginal der 
im 3.1812 zu Wien edirten Karte, das ich der gültigen Mitthei- 
lung de3 Hrn. Eh. Texier verdanfe. 2), Neu-Armenien. ©. 320. 
95) W. Ainsworth, Trav. and Res. Il..c. I. p. 168—185; verf. im 
Journal of the Roy. Geogr. Soc. of Lond. X, P. 3. p. 289—299. 
%6) f, Itin. Anton: ed, Wesseling. p. 206.. 
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brakiſch und bemerkte an feinem Ufer häufigen Anja von Sal;- 
fagerungen. Die mehrften ver Ortswohnungen von Jarapafon liegen 
in Selshöhlen, deren große Zahl eine halbe Stunde weit das linke 
felfige Ufer des Stroms begleitet. Tiefe Schluchten oder abgebro- 
chene Felsftüde bilden oft ifolirtere Kegel, aber auch in diefen find 
Grottenwohnungen oder Keller eingehauen, deren unabjehbare Zahl 
in das größte Erftaunen feste. An manchen- verjelben jah man 
rohe Steinjculpturen; andere hatten ganz gute Säulen zu Orna- 
menten, nod andere jchienen wie Capellen zu heiligem Gebraud 
bejtimmt gewejen zu jein, andere zu Todtenkammern. Die bei weiten 
größere Zahl aber zu Wohnungen. 

Bei weiterem Yortichreiten auf dem Wege lanvein, jübwärts 
gegen das höhere Plateau hinauf gegen Newſchehr (d. i. Neu- 
ſtadt), treten noch zahlreichere und jeltjamere Formen dieſer weichen, 
zerreiblichen Felsklippen, zumal in vorherrſchender Kegelgeitalt, bald 
abgeftumpfte, bald jpige, bald auf ihren Spitzen faſt ſchwebende 
Steinblöde und Steinplatten tragend, hervor, wie Schutzdächer und 
Hüte, welche unterhalb viel dünnere Säulenpfeiler vor gänzlicher 
Zerftörung und Abwaihung durch Regen over Berwitterung zu 
hüten ſcheinen. Dieje oft jeltjamen phantaftiichen Geſtalten hielten 
die Landleute öfter für verzauberte Löwen, Eidechſen, Fröſche, Vögel 
und andere Thiere, die fie ein Werk ver Gjaur, d. i. ver Ungläu- 
bigen, nannten. 

Ainsworth und feine europäifchen Begleiter blieben in Zweifel, 
ob fie dieje Geftaltungen für rein natürliche, oder für durch Men⸗ 
ſchenhand umgejorinte halten ſollten; mochten auch einige durch 
Menſchenarbeit eine beſondere Umbilvung erhalten haben, fo ver- 
dankte doch bei weitem die größte Anzahl ihre Entftehung vet Na- 


turanlage des leicht zerreiblichen lodern Materials, der Zerklüftung 


duch Waſſer als wegfpülende Rinnen von unten, einem beftigen 
atmosphäriſchen Nieverichlag von oben, der zur i 

neigten Bodenbeſchaffenheit und deren Jahrtauſende hindurch fort⸗ 
geſetzten Einwirkungen, wodurch auch an andern Orten —* 
anderen minder günſtigen Materialien nicht weniger phantaſtiſche 
Bildung hervorgezaubert werben fonnte, wie in den belannten 

Colonnes des fees bei St. Gervais an ber Arve, oder in den Aders- 
bacher Felsgruppen in Schleſien, over die Dolomitlegel des Fafla- 
Thales in Tyrol und am vielen andern Orten, wo auch die ae: 
ober der Aberglaube ſein Spiel mit dieſen Formen 
Löfet fi) der Mosleme die Frage durch die Anwendung je 
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im Koran leicht (Sure Sabir, XXXIX.), wo es heißt, daß König 
Salomo auf Befehl Alahs den Dämonen (Dſchinnen) geboten, ven 
Tempel, die Palläfte und die Standbilver zu errichten, die hier noch 
in ihren Ueberreften geblieben. Der ehrliche Paul Lucas hatte 
Schon im Jahre 1704487) dieſe Grottenwerke mit Staunen gefehen, 
und als erfter Entveder derſelben in ihrer Befchreibung wie in ihrer 
Abbildung jeiner Phantafie ziemlich freien Spielraum gelaffen; er 
fam, wie Ainsworth, vom Norbufer des Kyzyl Irmak, ven er 
wahrſcheinlich an verjelben Fähre (er nennt fie Avanos) überſetzte, 
und von da zumal zu Jourcoup (Ürgib ver Karte) durch die 
Schluchten voll von 20,000 Pyramiden, wie er fie nannte, über 
Indſcheſu nad Cäſarea fortfchritt. Seine Phantafie zauberte ihm 
auf jeder der Fogenannten Kegelpyramiven eine thierifche oder menfch- 
liche Figur vor, felbft Menſchenköpfe, Maponnen mit Kindern im 
Arme u. ſ. w., und dies veranlaßte.ihn, fie dem Wohnſitze einftiger 
chriſtlicher Anachoreten zuzuschreiben; eine Annahme, Die nicht fabel- 
hafter erfcheint, als die Mährchen, die er fi) von ven Türken über 
die Bewohner diefer Traglodytenſtadt erzählen ließ. 

Newſchehr (corrupt bei Hamilton Nembſcher geſchrieben, 
dv. i Nenftadt) fand Ainsworth als nette reinlihe Stadt, die 
er mit. Tofat vergleicht, an der Seite einer Fühnen dunkelſchattigen 
Schlucht erbaut (nad Kyrillosss) im Jahre 1720 vergrößert Durch 
Damat Ibrahim Pascha, ver hier geboren war und feiner Vaterftabt 
ven Namen Newſchehr beilegte), während fie früher den Namen 
- Mosfara führte, hinter welcher hohe vulcaniſche Klippen aufftei- 
gen. Aus den zahlreichen Grotten und Zroglodytendörfern ver 
Umgebung, wie zu Tatlar, Jarapaſon und andern, die damals 
und vielleicht Schon lange von ihren urfprünglichen Einwohnern ver- 
laffen waren, hatten ſich die griechischen Bewohner meift nad) viefer 
von ihnen Neuftadt genannten Stadt zufammengezogen, wo fie 
größere Sicherheit und Bequemlichkeit in ihren gutgebauten Häuſern 
finden fonnten. Man gab 2000 Häufer ver Muhammevaner, 800 
der Griechen und 60 der Armenier an mit 15,000 Einwohnern; ein 
quadratiſches Caſtell mit runden Eckthürmen ſchützte fie vor Ueber- 
fällen, und 2 Dſchamis oder große Mojcheen mit Minarets, 9 Khane, 


*87) Voyage du Sieur Paul Lucas fait p. Ordre du Roi etc. Descript. de 
la Natolie etc. Amsterdam 1714. 8. I. p. 126—131. Eine rich- 
Kae Bine von ſolchen Steinhäufern T. bei Ainsworth a. a. O. 
. ©. 172—173. N Kyrillos bei Kiepert in Memoir a, a. D. 
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6 muhammedaniſche Schulen, ein Bad und eine griechiſche Kirche 
zierten ven blühenden Handelsort, deſſen kappadokiſche Griechen 
Ainsworth näher kennen lernte. Aufwärts ver Stadt in ber- 
felben Schlucht war ein feines Dorf Gorah, abwärts in ver- 
felben in geringer Ferne das pittoresfe Troglodytendorf Nar (vd. b. 
ber Granatapfel) gelegen. Die Stadt jelbit, nah Ainsworths 


Meflung auf 3695 Fu Par. (3639 F. nad) v. Tſchich.), lag unter 


38° ZU N. Dr. _ | r 

Das ungünftige Schneewetter hinderte Ainsworth, jeine 
Excurſion oftwärts bis Urgüb auszudehnen, wo ſchon früher 
Texier und Hamilton ihre interefianten Beobachtungen gemacht, 
die wir weiter unten auch dahin begleiten werden. - 

Am 12, April. Ueber eine Ebene von vulcaniſchem Sande 
und über ausgevehnte bajaltifche Bildungen kam man gegen N.N. W. 
in der eriten Stunde über eine nadte öde Yelsklippe von weichem 
Geftein, Tepe-Wiran (d. i. Nuinenhügel) genannt, darin alles 
vol Grottenwerfe. Jenſeits folgten noch mehrere härtere Fels— 
hügel mit Höhlen, an veren Fuße auch weichere Erdreſte ftanden, 
mit zuweilen balancirend gebliebenen härteren Steinplatten auf ihren 
Spiten, die ihnen oft ein jeltjames Anjehen gaben. Bon va 
folgte ein 5 Minuten breiter Yavaftrom umd noch mehrere andere, 
bie bi8 zum Dorf Agri Kjbi (mol Egri-kjbi, d. i. frummes 
Dorf) zu üÜberfteigen waren, und eine Localität, die Wiran 
Burnu (Ruinennafe) heißt, lauter appellative Benennungen, 
bie ihre Formen befier als Bejchreibungen bezeichnen. Dann erft 
nad) 4 Stunden Wegs gegen das Südufer des Halys fehr genä- 
hert erreichte man Tuz Kjdi (d. i. Salzdorf), deſſen 80 Häufer 
zum großen Theil aus Steinfalzfels gehauen und auch wieber 
mit vorgebauten Fronten von Steinfalz verjehen find. Nur eine 


Biertelftunde vom Dorfe waren die Steinjalzbrüde fern, denen - 


ber Drt feinen Namen verdankt; e8 war eine Grube von 500 Fuß 
Umfang und 200 Fuß Tiefe, deren Abhänge zu verichievenen Stufen 
und Abſätzen führten, von denen Stollen und Gänge in den Fels 
getrieben waren, oder von denen Treppen hinab zu den Steinfalz- 
Ihichten führten. An 7 neuere Stollen waren eingetrieben und eine 
Treppe bis zur ımterjten Steinfalzichicht eingehauen. Viele ber 
Gruben waren mit Wafler gefiillt und unbrauchbar geworden, viele 
andere eimgeftürzt und mit Schutt gefüllt, da feine Sorge “ 
Erhaltung getragen war. Die Steinfalzbänfe find. E es 
mächtig unter der Oberfläche, die Stollen haben fteile 
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Das Salz muß in Körben auf Treppenſtufen heraufgebracht wer» 
ven. Es findet hier alſo die Methode, durch ftehende Wafferbaffins 
die Salzmaſſe zu einer ftarfen Soole auszulaugen, die dann ver- 
jotten werden muß, wie in andern Salzwerken, 3.8. zu Wielitſchka, 
- nicht flat. Der oft Iodere Mergelboden der Gruben ftürzt bei 
Regenſtürmen leicht ein, und bringt Gefahr für die Arbeiter und 
Beſucher. Den jährlihen Gewinn gab man auf 300 bis 400 Ka— 
-meelladungen an, veren Ertrag zur Hälfte an das Gouvernement 
gezahlt wird, die andere Hälfte ven dabei ganz unthätigen Einwoh- 
nern des fernen Hadſchi Bektaſch auf ver Norpfeite des Kyzyl 
Irmak gehört, daher Die Arbeiter felbft dabei fein Verbienft haben, 
wenn fie nicht über 300 Kameellaften erzielen. Der Salzftein Liegt 
in Mergel und ſteifen meift gelblich, zumeilen bläulich gefärbten Thon— 
lagern und ift reich an Gypsceryſtallen, melde die Grube an ihrer 
Dftfeite ganz überlagern. Der Patron des Dorfes Hadſchi Bek— 
tafch, dem dieſe Grube tributpflichtig ift, ſoll erſt nach ver Legende 
die Steinſalzgrube als Wunderthäter gejchaffen haben, da ihm 
von feiner Wirthin an dieſer Stelle zum Frühſtück Eier gereicht . 
wurden ohne Salz, und er nun mit feinem Stabe in die Erbe 
ftoßend die Grube geichaffen habe, So weiß ſich die Phantafie ver 
Unwiſſenden leicht die Geheimniffe der Geologie näher zu bringen, 
als e8 oft die Wifjenjchaft vermag. Ains worth hielt das GSalz-. 
lager für der oberen oder tertiären Kreideformation ange 
hörig, welche einen jo großen Theil ver alten Garjauritis mit - 
ihren Gaben übervedt hat. 

Am 14. April ritt man gegen ER im Thale des Zuzfot- 
Baches, der ein friiches Wafler hat, an Kyzyl Kjbdi (Rothdorf) 
mit 30 Wohnungen vorüber, die meift in Grotten liegen; dann an 
einem Tſchiftlik, d. i. Meierhof (von einem Joch Ochſen beſtell— 
bar) vorüber, 2 Stunden weiter zum kleinen Dorfe Tatlar, von 
welchem der Fluß feinen Namen Tatlar-ſu zu erhalten pflegt. 
Genaueres hat Hamilton über diefen Drt mitgetheilt; Ains— 
worth erließ von da das Thal, diefes Flüßchen gegen Nordweſt 
überjchreitend; jein Weg führte über wellige Dünen, aus bafaltifchen 
Kiejeln aufgehäuft, nach 2 Heinen Stunden über das Turkomanen- 
dörfchen Tſchular (d. i. Habicht) zu einem dritten, ärmlichen Dorfe, 
1%, St. weiter im Syenitgebirge gelegen, Taſch Tellak genannt, 
durch welches ein Paß hindurchführte zu einer weiten. einfürmigen 
Ebene, auf welcher vom Fuße des Syenitberges ein Weiveland für 
Kameele fid) bis zum Fuße eines noch höheren Berges gegen N.W. des 
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Akadſchyk Dagh ausdehnte, die beide, ſchon aus weiter Ferne vom 
Halys aus geſehen, durch ihre zackigen Formen zu guter Orienti- 
rung durch Winkelmeſſungen dienen konnten. Bon da über Dur- 
fanly, tin Örottendorf, und über ein anderes auf Ruinen erbautes 
Dorf ritt er am’ Akadſchykberge vorüber. Am Abend wurde 
das große Turfomanendorf Sary Karaman von ihm erreicht, von 
Hirten bewohnt, deren wilde Hunde jeden Schritt gefahrvoll machten. 

Am 15. April hatte man nun auf einer Brüde ven Afa- 
vfhyf- Fluß zu .überjchreiten, welcher durch mehrere ihm zufallenve 
Seitenbäche einige Bedeutung erhält, und durch die Ebene Afbunar 
gegen Norven nad kurzem Laufe als linker Zufluß zum Kyzyl 
Irmak fällt (f. oben S. 301). Man erfteigt zunächſt eine felfige 
Stufe mit Grotten, die das Dorf Buz Chur bilden, wo auch ein 
Khan in Ruinen und im Thale guter Anbau war; links ftieg ber 
Charinberg empor, zur rechten aber breitete ſich ein ſchönes Eul- 
turthal aus. Das Turfomanendorf Dumanly (b. i. das neblige) 
auf grafigen Höhen mit durchftoßenden Granitfelfen hinauf, ftieg 
man wiever zum Darf TZihamurly (Schlammort) hinab, das in 
Gärten lag und deſſen Gräberftätte Säulenfragmente zeigten. Noch 
eine Stunde weiter wurde das Dorf Tihamly (b. i. Fichtenort), 
auch won Turfomanen bewohnt, erreicht, und der Sit eines Woiwoden. 

Zu Dumanly, jagt Ainsworth, änderte fi die Phyfiog- 
nomie des Landes. Schon eine halbe Stunde fern von da, bei 
Danifhmanly, einem Dörfchen von nur 20 Häufern, traten Syenit 
und eingelagerte Dioritmaſſen hervor, die aud in Syenite über- 
gingen, und in Heine Körner vertheilt oder zwijchen Heinen Körnern 
von Hornblende große Feldſpateryſtalle enthielten. Eine felfige 
Syenitfette vehnte fih bis Ajanly, dem Site des Ajan mit nur 
20 Häufern aus. Ein jehr ftürmifches Schnee- und Negenwetter 
war zu ungünftig, um einige Auinen eine halbe Stunde in NO. 
von Ajanly zu befuchen, welche die Ueberrefte einer Kiliffa, d. i. 
einer byzantinifchen Kirche, genannt wurden, von welcher die Marmor 
fäulen zu ven Orabftätten der Dörfer umber als Grabfteine ver- 
fchleppt waren. 

Am 16. April. Der Schnee blieb auf den 3800 Fuß über 
dem Meere erhabenen Höhen von Ajanly diefen Tag liegen. Bon 
den ungaftlichen Turkomanen zu Tſchamly fonnte man bei ea 
ten Wetter, dem fie ihre Pferde nicht anvertrauen wollten, nur 
Gewalt fich weiter verhelfen. Erſt um 10 Uhr war fo 
bei ſehr kaltem Norbwind hatte man welligen Boden 
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und Syenitfelfen zu überjchreiten, um da8 Dorf Sipahiler (b. i. 
bie Keiter) von nur 16 Häufern auf einer Höhe von 3580 Fuß 
zu erreichen, über welches ver jyenitifche Rüden des Kodſcha Dagh 
nod) an 800 Fuß höher emporfteigt. Es ift dies das hohe Waffer- 
Iheidegebirge, welches die centrale Ebene des großen Salz- 
fees, des Tatta, von dem Stromgebiete des Kyzyl Irma im 
Dften in ‚beveutender Längenerftredung von Nord nah Südoſt 
ſcheidet. Auf feinem Küden liegen drei Bergfeiten, die jedoch nur 
aus Steinhaufen ohne Mauerwerk beftehen, von denen man am 
Abend zwei verjelben befuchte; man nannte fie Schakſchak Ka- 
leſſi und Boiludſcha Kal’eh. Die Turfomanen vom Sche- 
rakli-Tribus zu Sipahiler unterjchieven ſich durch ihre gajft- 
lihe Aufnahme ver Keifenden jehr von dem ungaftlichen türkiſchen 
Dumanly- Tribus des vorhergehenden Tages. 

Am 17. April zum Rücken der Gebirgshöhe des nördlichen 
Kodſcha Dagh hinanreitend, breitete fi) gegen Nord von ber 
Höhe ein prachtvolles Panorama über das weite fernhinziehiende 
Thal des Kyzyl Irmak zu den Füßen der Wanderer aus, von 
den rothen troglodytiſchen Felsreihen zu Jarapaſon abwärts bis 
zur fernen Tſcheſchnegir Kjöprü, der Brüde über den Kyzyl 
Irmak auf dem Wege nady Angora; das weite in vielen Tage— 
reifen durchwanderte Land auf dem dftlihen Ufergebiete des Halys 
über Kirfhehr, Mudſchur (Mocissus), Bektaſch war hier mit 
einem Blick wie auf einer Landkarte zu überfchauen, nad allen 
Seiten von Scneegipfeln majeftätifch überragt. Gegen den Norden 
ſetzen kühn Granitklippen unter dem Namen des Sarybulak 
Dagh (d. i. Gelbquellen-Berg), ſich verſchiedentlich verzweigend, 
hinab bis zum Kyzyl Irmak, deſſen Rücken ſich vom Baranly 
Dagh ſcheidet, ſelbſt aber in einem kühnen iſolirten Gipfel über 
dieſen Strom fortſetzt, der in ſeinem ſehr gekrümmten Laufe bis zu 
der fernen Tſcheſchnegir Kjöprü im Süden von Angora mit dem 
Auge verfolgt werden fonnte- Etwa 3 Stunden fern von Sipa- 
hiler an einem noch höher liegenden Dorfe Demirlü- -Fjbi (Eifen- 
dorf) vorbei, wandte man ſich num gegen Südweſt an einem wie 
behauenen großen Granitblock vorüber, an dem ein anderer Roland 
ſeinen Schwertſtreich geübt und * die glatten Würfelflächen 
gegeben haben ſollte. Ein Felſenſchloß Toklu Kaleh (d.i. Lammſchloß) 
auf einer Granitklippe dominirt den hohen Gebirgspaß über den 
Kodſcha Dagh, ven Kaſi Uyuk, 4500 Fuß üb. d. M. 

Jenſeit führt der Weg bergab durch Reihen niedrigerer Berge 
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bis zum großen Salzfee. Am Eingang des Paſſes liegt ein 
fünftliher Hügel, der ein früher feſtes Gaftell bezeichnet, neben dem 
noch zur Seite ein Stein aufrecht ftehen geblieben ift. Der Blid 
von hier hinab, von ganz anderer Art wie oftwärts zum Tan- 
gen Stromlaufe, war nicht weniger großartig durch Die weite 
baumlofe monotone Wüfte und Einöde mit dem Spiegel des 
großen Salzſees am Fuße des Bergzugs. 


Erläuterung 2. 


Dieſelbe Route im Sommer von Weſt nach Oſt vom Großen 
Salzſee über Newſchehr, Urgüb und Indſcheſu bis Kaiſerieh, 
nach W. Hamilton (1837). 


Nur durch wiederholte Bereiſung und Beobachtung können 
ſolche eigenthümlich gebildete Localitäten, wie die des Ueberganges 
von der centralen Hochebene am großen Salzſee zum Thalgebiete 
des größten Landſtromes in Kleinaſien, zu genauerer Kenntniß ge— 
langen, deshalb wir ſowol dem Geognoſten Hamilton wie 
dem Architeeten und Künſtler Texier, die uns auf demſelben Län— 
dergebiete durch ihre vielſeitigen Forſchungen von verſchiedenen Seiten 
her, durch ihre geiſtvollen und treuen Berichte einheimiſch zu machen 
ſuchten, dadurch unſern wärmften Dank abftatten, daß wir ihre in- 
haltreichen Beobachtungen dem feſten Band unſerer Wiſſenſchaft als 
ihre ſicherſten Eckſteine einzufügen verſuchen. 

Am 14. Juli verließ W. Hamilton, nachdem er ſeine 
Unterſuchungen über den großen Salzſee in der Hochebene been— 
digt hatte, ſein Quartier zu Kodſch Hiſſar (ſ. oben S. 36) und 
überſtieg nun den Waſſerſcheidezug des Kodſcha Dagh, um 
das mittlere Stufenland des Halys zu betreten und ſeine wichtigen 
geographiſchen Beobachtungen zu Kaiſerieh und am vuleaniſchen 
Niefen des Argäus fortzuſetzen 9). Ein grauer Granitdes 
Gaftellberges hinter ver Stadt Kodſch Hiffar zeigte ſich zuletzt 
noch dem geognoftifchen Beobachter als Fein primitives, ſondern als 
ein plutonifches Geftein, das die große, weit, werbfeitete rothe 
und branne falzreide DREI EZ —* Central⸗ 
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ebene völlig durchbrochen hatte, um zu Tage zu kommen. Wo 
aber die Dede auf ihm laſten geblieben, hatte er fie in anticli- 
nilhe Neigungen gehoben, die nad) beiden Seiten ſich abjenkten, 
amd die Nebengefteine in vielen ſchmalen Gängen, Adern und Faden 
durchſchwärmt, ein entjchiedener Beweis einer Durch plutonifche 
Dämpfe jüngern Erhebung des Granitgefteins; eine Beftä- 
tigung auch der Erhebung fo vieler in der Central-Hochebene ſüd— 
wärts des Halyslaufes hervorgebrochener, jüngerer anderer plutoni- 
ihen und vulcaniſchen Gefteine, welche mit ihren fie begleitenden 
Nevolutionen dem ganzen weiten Gebiete jener Landſchaften ein fo 
abjonverliches imd eigenthümliches Anfehen nad) Beſtandtheil und 
Form gegeben haben. 

Nachdem die Rameele mit Mühe zufammengebraht und durch 
einfache Fingerabzählung der Führer und Vermiether die Miethe- 
preije in Ordnung gebracht waren, konnte erft um 8 Uhr am Morgen 
aufgebrochen werden, um den Tagesmarſch von 14 Stunden Weges 
bis, Sary Karaman zurüdzulegen.  Durd) Gärten am Fuße des 
Bergzuges an einem thurmähnlich aufftarrenden Felsblod und über 
weiße Gyps- und Alabafterlager im rothbraunen Sandftein, 
ver von horizontalen Kalkfteinfchichten überlagert war, ſtieg man 
bergan. Dieſes Alabaftergeftein ſchien Hamilton daſſelbe zu fein, 
das Strabo (XH. 540) dem weißen an Farbe dem Elfenbein 
ähnlihen Stein in dem gefteinveichen Cappadocien und Ga- 
latien nennt, aus dem man einft Hanpgriffe für Dolche und 
Schwerter verfertigte. | 

Der Weg führte an Grabftätten mit ſchönen Säulenreften vor- 
über zu einem ‘Plateau hinauf, wo Turfomanen ihre Zelte aufge- 
lagen hatten, und ihre Weiber mit feltfamen Silbermüten, wie 
mit Helmen bevedt, umhergingen und große Ohrringe trugen. 
Dreierlei Hordenftämme bewohnten das nun folgende Gebirgs- 
land, Turfmanen, Sürüfen und Kurden. Die erftern wohnen 
gleich den andern den Sommer hindurch in Zelten, ziehen fid) aber 
im Winter in wärmer gelegene feſte Ortjchaften zurüd. Ste find 
die bei weiten zahlveichften und cultiwirteften unter den dreien. Die 
Sürüfen (d. i. Wanderer) leben das ganze Jahr in Zelten, aber 
vorzugsweiſe in Gebirgen und in der Nähe größerer Städte; denn 
fie find meift Kohlenbrenner, weldhe die Städter mit Holzkohlen 
verfehen. Die Turkmanen treiben Ackerbau, und aud) die Jü— 
rüken bebauen zuweilen den Boden. Ganz verjchieden von beiden 
find die Kurden in Spradie und Sittenz fie leben nur in Zelten, 
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unabhängig, wie jene vom ouvernement, und find meift wohlha- 
benver; ihre Hauptfige find an der Oſtſeite des Argäus gegen 
ven Antitaurus umd auf der Weftjeite des mittlern Halys ſüdlich 
bon Angora in Haimaneh (j. oben ©. 35). Durch ihre Raub- 
ausflüge machen fie jedoch aud) viele andere Gegenden unſicher. 
Ain sworth Fonnte bei feinem Gebirgsübergang über ven Kodſcha 
Dagh in den ftürmifchen Wintertagen zwiſchen den Schneefelvern 
ſich glücklich ſchätzen, ihrem beabfichtigten Raubangriffe bei der ftär- 
fern Truppe feiner Begleiter über die ihrigen entgangen zu fein, 
body riefen vie bewaffneten Wilden an ihm worüberreitend oft 
genug drohen die Worte aus: „Vordem hätte fein Giaur dieſes 
Gebiet ungeftraft betreten dürfen; jett find Ieiver andre Zeiten« ıc. 
und jo jagten fie diesmal ohne Wageftüd auf die gehoffte Beute 
davon. Die Gebirgshöhe nach mehreren Stunden Emporfteigens 
bedeckte fich- immer mehr mit Iofen Felshlöden von Graniten und 
Trachyten, und wurde mit jedem Schritte öder; wilde Pifs ftarrten 
auf allen Seiten empor und viele kleine Quellen, die an mehreren 
Stellen hervortraten, blieben in Heinen Lachen ftehen, ohne ſich in 
Ninnen zu ſammeln. Nach 4 Stunden Reitens war der Hochpaß 
der Granitfette (ter Kazi Ujuf Boghaz, 4596 F. Engl. = 
4317 3. Bar.) erreicht, ver wahrfcheinlich die alte Grenze von 
Lycaonien in ®., von Cappadocien in Oft und Galatien 
im NRorven bilvete. 

Beim Hinabfteigen gegen Dften trat, im Sommer, eine große 
Veränderung ver Landſchaft ein, die Ainsworth im ftrengen Winter 
nicht wahrnehmen fonnte. Viele Quelle jprangen aus dem Boden 
hervor, der mit den fchönften grünen Grafungen auf dem verwitter« 
ten und fruchtbaren-vulcanifchen Erdreiche geſchmückt war, wo unter 
einem Bey eine Sommerftation, die Yaila der Turfomanen 
Boghaz Fidi (d- i. Engpaßdorf) fid) ausbreitete. Selbſt Gärten 
und Bäume ftanden hier. Während eines furdtbaren, aber jehr 
ſchnell, in nur 20 Minuten vorübergehenden Gewitterſturmes 
wurden alle» Zelte umgeriffen, bei gleich darauf ſich berftellendem 
ganz Haren blauen Himmel aber alles eben jo fchnell wieder in Orb» 
nung gebracht. 


Am 15. Juli wurde weiter, aber nicht wie zubor gegen Of, 
fondern gegen Süd gewanbert. Kirfchehr,  jenjeits des Kyzyl 







Irmak, follte von Afbumar 15 engl. Meilen direct gegen O.ND. 
entfernt’ liegen. Exft um 6 Uhr konnte man durch manche Schlucht 
und über granitifhe Bergrüden auf der von N.W. md SO. 
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weitgedehnten Hochebene Albunar Owa weiter ziehen, die im Oft 
von dem Gebirgszuge von Bazyrgjanly begrenzt wurde. Ver— 
ſchiedene Bäche und aud) ver Akadſchyk-ſu, ver auf dem Afa- 
dſchyk Dagh am Südende ver Ebene entjpringt ünd gegen Norven 
zum Kyzyl Irmak Hinabflieft, wurde hier überjchritten. Der 
Akadſchyk Dagh trennt beide parallellaufende Thäler der genann- 
ten Ströme an feiner Weftjeite von der Oftfeite, Auf ver Afbunar 
Dwa, die von dem gleichnamigen Turfomanendorfe Akbunar, - 
d. h. weiße Duelle) ven Namen hat, weideten jehr große und 
zahlreiche Schaf, Ziegen- und Rinderheerden dieſes Hirtenſtammes. 
Durd ihre Mitte z0g eine gut mit Heinen Steinen gepflafterte 
Straße, die eine Strede gegen D.S.D. verfolgt werden fonnte 
und zum Theil der in den Jtinerarien verzeichneten antiken 
Straße zwiſchen Ancyra nad) Arhelais und Tyana angehören 
mußte (Itin. Anton. Aug. ed, Wessel. p. 206 u: 143—145), wie 
dieſe auch nad) den angegebenen Diftanzen und ver Lage von Par— 
nafjus zu Kodſch Hiffar mit ver Kartenzeichnung gut überein- 
ftimmt 0). j | 
Gegen 10 Uhr wurde an einer ſchlammigen Duelle Afbunar, 
in der Mitte der Ebene, an einer Grabftätte voll Säulen, Mar- 
morſtücke und andrer Rudera vorübergezogen. Die weite Hochfläche 
hatte zur oberften Dede eine Schicht von Vulcanſand oder Peperit, 
der nad) oben compact und hart, nad) unten werd) ift und in wel- 
hen leßteren viele Grotten ausgehauen waren, veren obere harte 
Schicht man zur Bedachung der Wohnungen benußt hatte, unter 
denen viele mit Gemächern und weitläufigen Gallerien, Grabftätten 
und. Nifchen zu ſehen waren, welche es wahrſcheinlich machten, daß 
fie in fpätern Perioden verfolgten chriſtlichen Gemeinden zu Zu: 
fluchtsſtätten hatten dienen Fünnen. Gegenwärtig brauchten fie die 
Kurden: und andere Horden zum Schugorte in der Winterzeit. 
Ihre große Zahl breitete fich weit über die dortigen Bergflüffe, die 
zum Kyzyl Irmak reichen, bi8 Sary Karaman aus, wo Ha— 
milton bei den dortigen Turkomanen unter ihrem Woiwoda eine 
jehr gaftliche Aufnahme fand. Hier überfiel ihn am Nachmittage 
um 3 Uhr wieder wie am Tage zuvor ein eben fo heftiger, alles 
zerftörender Wirbelfturm, wie folde in dieſer ſehr heißen Jahres— 
zeit (bei 29 Grad Reaum., 98 Bahr.) auf fo bedeutender Berghöhe 


+90) Kieperts Noten zur deutſchen Heberfeßung von Samilton. Th. I. 
©. 392 zu Seite 233 der Ueberſ. 
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nicht ungewöhnlich find, und wol der großen Erhigung der benach— 
barten vegetationd- und baumlojen Centralebene ihre Entſtehung 
verdanfen. Dieje Station Sary Karaman, gab der Ortschef an, 
jollte nur 2%, Stunden in directem Abjtande (gegem Oft) vom Ufer 
des Halysflufjes liegen, fünf Stunden von Kirſchehr gegen 
Nord, 8 Stunden fern gegen S.D. von Akſerai, 9 Stumven fern 
von Newſchehr, wohin man an dem zweitfolgenven Tage kam. 
Am 16. Juli, Die Turfomanen des Diftrietes Sary 
Karaman find gleich ihren Vorfahren im Lande, ven alten Cappa- 
dociern (Itin. Hierosolym. ed. Wess. p.577 Not.), die beiten 
Pferdezüchter, die aud ihre Pferde weit und breit verfaufen; 
aber die Stuten behalten fie zurüd, reiten jie zwar, brauchen fie aber 
nie zur Padpferden, daher e8 hier oft ſchwierig ift, fortzufommen, 
wenn man nicht Kameele zum Transport vorfindet. Ein jehr 
heißer Samum (Südwind) wehte an viefem Tage mit großer 
Heftigkeit; man mußte über jehr fteinige Wege und durch eine jehr 
tiefe Bergihlucht. Zwiſchen jteilen und rauhen Syenitfeljen hinab- 
geftiegen erreichte man nad 37, Stunden Weges das Dörfchen 
Taſch Demweler (p. i. Stem- Kameele, wol von ähnlich geformten 
Felſen ſo benannt), und 2 Stunden weiter ʒwiſchen aufſtarrenden 
Trapp- und Grünſteinfelſen, unter denen auch ein iſolirter Granit⸗ 
fels emporragte, wieder zwijchen jchwarzen Yanablöden und anderm 
plutonifchen Gejtein, mehrere Grottenwerfe und das Thal des 
Tatlarfluffes, in welchem Ainsworth aufwärts geftiegen war. 
Auf deſſen Oftufer erhob jid) ein hohes Bafaltplateau, deſſen 
unteren weicheren Lagen zu beiden Seiten des Flufies zu unzähligen 
Grottenwerfen ausgehauen waren. Die größte Tiefe des Thales 
nahmen horizontale Schichten ein, die nur aus lodern, weißen vul- 
canifhen Sand und einem Bimsftein- Tuff beftanden, wäh— 
rend biejelben Klippen gegen N.D. hin ſtellenweiſe von Baſaltſchichten 
überdeckt waren, die an vielen Stellen von ihren weicheren Unterlagen 
herabgeftürzt und zertrümmert umberlagen. Ein ganz abgelöfter 
Kegelberg erhob ſich vor einer Klippe, im welder Grotten und 
Grabkammern ausgehauen waren; das Dorf lag dahinter zwiſchen 
vielen foldyen Grotten und herabgeftürzten Bafaltmafjen, und ein 
altes Caſtell mit feinen verfallenen Mauern und Thürmen hing 
über dem Troglodytendorfe. Nah 5 Uhr überjegte man den 
Tatlarfluß, der ſich zwijchen gewaltigen Bajaltblöden hindurch⸗ 


windet, und zwijchen denen die Felswohnungen oft auf die 
Weiſe emporgebaut find, jo daß das Ganze den f At 
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gewährt. Das Quartier erhielt man in einer ſolchen Felſenwoh— 
nung mit einem Vorbaue; aus den tiefern Grotten, die zu Vieh— 
ſtällen dienen, brach wildes Getöſe hervor. Schon früher hatte man 
öfter den Reiſenden von dieſen Grotten geſprochen, und eine der— 
ſelben für eine Wunderhöhle ausgegeben, weil in ihr ein heiliges 
Buch liege, das dem Lande großes Unglück bringen würde, wenn 
es geſtohlen werden ſollte, obgleich es immer von ſelbſt in ſeine 
Stelle zurückkehre; ein Mährchen, das auch an andern Orten den 
Aberglauben des Volks beſchäftigt, wie Texier daſſelbe Wunder von 
einem Buche zu Nazianzos erfuhr). Neugierig, wo das Bud) 
denn Liege, geriethen die Hausleute bei der Nachfrage Hamiltons 
danach in größte Angft; es dürfe daſſelbe Niemand berühren. Der 
Führer müſſe für das Leben des Reiſenden ftehen, und wenn ihn 
Unglüd treffe; werde ev dem Eltſchi Bey, d. i. dem europäiſchen 
Geſandte bei der Pforte in Conftantinopel, verantwortlich werben. 
Indeß ging man in ver Felsſchlucht zum Ende des Tafelberges 
hinab, ftieg an deſſen Trümmerhalden von Grotte über Grotte fo 
hoch empor, daß man endlich don außen den Eirigang in die bes 
wußte Grotte finden konnte. Aber erſt durch dunkle Gänge, die 
durch Fadeln erleuchtet werden mußten, Drang man bis in die 
myſteribſe Grotte ein, Die aus drei Abtheilungen mit Niſchen und 
Todtengrüften an den Wänden beffand. In, der mittleren Abthei- 
lung der größten waren in ihrer Mitte ein paar Felsaltäre ftehen 
geblieben, auf deren einem ein Buch lag, ein ſehr verfehrtes Berga- 
ment mit einem griechischen Menologium aus dem 12. und 13. 
Jahrhundert. Die ſchwarzen berauchten Wände waren einft mit 
Schildereien byzantinifcher Heiligen bemalt gewefen, von denen 
nur noch wenig zu jehen war; doch konnte man an dem Wappen 
eines gepanzerten Nitters den St. Georg von Cappadocien 
erfennen. Zwar wohnte in Tatlar fein Grieche, ver Ort wurde 
aber jehr häufig von griechiſchen und armenifchen Chriften bewall- 
fahrtet, und von ihnen rührten die vielen Namen her, mit. denen 
die Wände der Grotte in griechiſchen und armenifchen Charakteren 
bejchrieben waren. Mehrere über einander in verfhiedenen Eta— 
gen liegende Grotten fonnten in diefen TIroglodytenwohnun- 
gen nur im Innern durch Tyeppenfluchten oder jchornfteinartige 
Aufgänge erreicht werden, und eben fo war, ver ganz abgelöfte 
Kegelberg im Innern bis nad) oben ausgehöhlt, in welchem. die 
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größte der Felskammern zu einer Kapelle gevient hatte. Es ſcheint 
demnach wol ſicher, daß viele dieſer Grottenwerke zu gewiſſen Zeiten 
von Chriſten bewohnt geweſen, die wahrſcheinlich zur Zeit der 
furchtbaren Chriſtenverfolgungen, die in Kleinaſien jo viele Jahr— 
hunderte hindurch von den erſten Kaiſerzeiten an anhaltend gewüthet 
haben, hier ihre Zuflucht ſuchten, wenn ſie auch nicht die erſten 
Architeeten dieſes Grottenbaues geweſen, die uns unbelannt geblie- 
ben. Denn Strabo wenigſtens führt nirgends Troglodyten in 
Cappadocien und Kleinaſien an, obwol er ſolche Völkerſchaften 
in Aegypten, Arabien und ſelbſt im Kaukaſus wol angiebt, und 
obgleich er auch die Felsgrüfte über Amaſia beſchreibt, die vielleicht 
nur durch ihre Größe eine beſondere Aufmerkſamkeit erregten, wäh— 
rend das troglodytiſche Leben des gemeinen Volks ihm etwas 
zu gewöhnliches war, um es beſprechen. Bei Leo Diaconus fin— 
den wir jedoch die merkwürdige Stelle, wo dieſer Autor um das 
Jahr 963 p. X. n. bei Gelegenheit von Nicephorus Phocas 
Krieg gegen Tarjus feines Durchzugs durch Cappadocien erwähnt, 
daß das cappadocifche Volk in früheren Zeiten Troglodyten 
geheifen habe, weil fie fi in die Einjamfeit ver wilden 
Felswohnungen zurüdgezogen hätten (Leo Diacon. Hist. 
IH. 1. p.87 ed. Hasii. Bonn. 1828). Unter der Toleranz ber 
Hriftlichen Kaifer ſcheinen fie aljo dieſe Wohnungen verlafjen zu 
haben, und wahrjcheinlic find dann den gläubigen Nahkömmlingen 
nur einzelne jener Localitäten ihrer Altvordern oder Märtyrer, 
oder deren Stammfige und Gemeindeorte vorzüglich heilig geblieben 
und zu Pilgerftationen geworben, feit den Verfolgungen der Türfen- 
periode. 

Am 17. Juli. Noch einmal kehrte Hamilton ) zur 
Tatlar-Capelle zurück und nahm einen Grundriß derſelben auf. 
Dann beſtieg er den Berg über dem Dorfe, von wo ein großes 
Plateau gegen N.O. ſich ausdehnt, das überall aus Peperit⸗ 
klippen mit Baſaltſchichten bevedt bejtand, in deren inneren. 4 
Brüchen er oft Säulenbaſalte wahrnahm, wol Zeichen ihrer plög- x 
lihen Erftarrung aus geſchmolzenem Zuſtande. Auch jüngere 
Lavaftröme ſah man, wie fie hinabgefloffen waren in die Thäler, 
und offenbar aus Eruptionen 1 bis 1’, Stunden fern im SD. 
aus einer Gruppe von vulcanifchen Kegelbergen hervorgebrochen 
waren. Das Eaftell auf ver Höhe ftanımte nur aus dem Mittel- . 


—— 


*®) W. Hamilton, Researches I. c, II, p. 247: Plan of Cave of Tadar! 
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alter mit feinen runden Thürmen; aber es bot von feiner Höhe 
feltfame Blicke in die tiefer Tiegenden Klippen und Schluchten, wie 
in die Orotten, zumal gegen SD. hin; denn von vielen ber Ieß- 
teren waren die Borhallen und Fronten weggebrochen und andere 
Maſſen nachgeftürzt, fo daß viele Theile des Innern der Grotten mit 
ihren Gängen, Pfeilerreihen, Säulen bloßgelegt waren vor dem 
Auge des Beſchauers. 

Hier ſah man, wie ein ganzes Feld ſchwarzer, einft ſchäumig 
fochender Lava vom Dorf gegen O. und ©.D. gegen zwei Kegel— 
berge jeinen Strid nimmt, aus deren Kratern es einft hervore 
brad. Vor dem einen hatte ſich ein Heiner See mit brakiſchem 
Waſſer erhalten, in dem man aber fein Salz bemerkte, das nur 
einige Stunden weiter nordwärts zu Tuzkjöi fein reiches Ablager 
erhielt (f. oben ©. 294). Das Dorf Tatlar hat nur 120 Häufer 
und fehr arme Bewohner, aber an Birnen und Aprifofen 
Ueberfluß, die hier vorzüglich gedeihen. 

An demſelben Tage konnten noch 4 Stunden Weges gegen Oft 
nad) Newſchehr zurücgelegt werden. Die erften beiden Stunden 
mußten ſehr rauhe Lavafelver, graufig wie die wilveften Lavaftreden 
am Veſuv, faft weglos und daher höchſt mühſam überfchritten 
werden. Dann wurde ber Weg geebneter, weil die rauhen Spalten 
durch Sandwehen ausgefüllt waren. So zog man. zwifchen zwei 
Kegelbergen hin und dann bergab, wo wieder eine Ebene aus Bims⸗ 
fteintuffen betreten wurde, die ihre Bildung nur der Trachyt— 
periode verdanken konnte. Hier fiel der Blick von diefer Geite 
zum erſten Male gegen D. gen ©. auf ven Schneegipfel des 
Argaus, der had in die Wolken ragt. Am Fuß des Paffes 
erhob ſich wieder ein modernes Caftell auf einem ifolirten Bafalt- 
feljen; eine gute Viertelftunde weiter fam man zum Troglodytendorfe 
Aladſcha Scheher (d. i. bunte Stadt), dem zur Geite einige 
Kornfelder bebaut lagen, welche aber durch die Schaaren der Step- 
' , penratte die größten Verheerumgen erlitten hatten. Viele Taufende 
ihrer Erdlöcher, in denen fie wohnen, waren voll von Strohhalmen 

und ausgeförnten Aehren, die ſie am Eingange der Höhlen ausbeißen 
und dann, wie die Hamſter, in den inneren Gängen ihrer — 
aufzuhäufen pflegen, zu ihrem Wintervorrath. 

Die ganze Strecke des welligen Bodens bis nah Newſ ar 
befteht aus einem vothen, ſehr leichten und vürren Bimsfteinfande 
mit wenigen Fragmenten ſchwarzen Obſidians, des bis zur 
Glasſchmelzung erhärteten Bimsfteinbrandes bei feiner —— 

Ritter Erdkunde XVII. u 
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And tiefe Säbuhten mıfte man kinshfleigen und das Thal von 
Newſchehr, wo man wieder dur mehrere Schluchten: —* Wechſel 
von gelbem Mergel, Sand und Gypslagern traf. An einer ver 
Schluchten mit einem Bergſtrom kam man ——— 
Newſchehr, unterhalb der modernen Stadt dieſes Namens, die am 
N. W.⸗Abhange des Bergzuges im Zuſammenfluß zweier großer 
Thäler erbaut iſt. Sie wird von einem gewaltigen Caſtell vomi- 
rirt, das auf einem Baſaltvorſprunge zu gleicher Zeit mit der erft 
vor 120 Jahren zu Grunde gelegten Neuftapt erbaut murbe. 


“ 


In Newihehr, das nah Hamiltons Meſſung mit a 


meter und kochendem Waſſer 4222 5. Par. (3693 5. P. n. v. Tſchich.) 
üb. d. M. liegt und 4000 Häufer haben jollte, welche eben jo viel 
griechifche wie türfiiche, aber nur 10 armeniſche Bewohner hatien, 
fand ver Reijenve bei vem Gouverneur eine jehr gaftlihe Aufnahme. 
Bom Südende ver Stadt überblidt man ihr gegen Oft gut bewäſ⸗ 
fertes Thal; ihr eine Stunde fern im Norden jollte das Dorf Nar, 
mit vielen Grotten wie zu Tatlar gelegen, viel Obſt und Garten- 
land haben, das ven Bazar reihlih mit Lebensmitteln verfieht. 
Am 18. Jali. Hamilton jegte aber an dieſem Tage ohne 
Aufenthalt feinen Mari gegen Oft nah Urgüb zu dem Orte 
fort, über ven jchen früher Ch. Terier*®) interefjante Beobach⸗ 
tungen mitgetheilt hatte; aber ehe er diejen Ort erreichte, traten ihm 
auf halbem Wege dahin noch ſeltſamere Formen zu ütſch Hiffar®) 
C. i. drei Schlöſſer) entgegen. Zu dem Thale eines Flüfchens, 
das ſich norbwärts in den nahen Kyzyl Irmal ergieht, binab- 


geftiegen, überjchritt man deſſen jchmales Waller auf einer nur aus 


ein paar Baumftämmen ameinander gelegten Helgbrüde ganz primi« 
tiver Art, deren Zwiſchenſpalten nur mit Steinen ausgefüllt waren, 
und überftieg dann eine andere Anhöhe, in eine zweite Schlucht, 


bie mit Wein- und Obſtgärten beveft war, in deren Tuffbeden 


Bohnen, Gurten, Melonen ohne alle Bemäflerung 


wuchſen, vorzüg- 
lich aber treffliche Aprikoſen gevieben. Bon bier wurde durch bie 


Schluchten das Dorf Ütih Hiſſar am Ende eines 
tiefliegenden 





vielverzweigten 
Thales erreicht, über dem bie jeltjamjte der Örot- 
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bis 300 Fuß hoch, ſenkrecht und ſteil emborſtarrend, ſtehen fo dicht 
beiſammen, deß vie Bafis vom vielen derſelben ſich berührt umd fie 
neben und hinter einander in vielem Richtungen ſich wie coloffale 
BZuderbüte vem Auge daritellen; daher die freilich jehr ungeidhidte, 
faft Ainviihe Zeichnung dieſer Form bei Baul Yucas, doch vem 
Weſen nad; als dem Gegenftande entſprechend, von Hamilton in 
Schutz genommen wird, als eine beim erften Anblick ans Unbegreif⸗ 
liche grenzende Ericeinumg. An mehreren Stellen ftehen vie Regel 
ſchlank ımd dünne beilammen, eher Cederſtämmen als Felsſäulen 
vergleichbar; anderwärts nehmen fie Säulen-, Obelisfengeftalt und 
nad unten breitere Pyramidenform an, alle‘ ber aiven farzaers 
butähnlihen Spitzen md Girfeln, überall ganz nackt mb 
Reiffeliig emperichiekend, häufig mit beraßgeftürgten ſentrechten Berg- 
 wänven an den Seiten, welde ven Fuß mit Trümmern bedecken. 
Das überrafchenvfte aber bei vielen jeltiamen Geſtaltungen ift, daß 
wörtlich an ibmen Grotte an Grotte jih anreibt, jo da man an 
ihren Steitwänden in hunderte von Kammern, Niſchen, Gewölben 


den genammten einft zujanımenhängen mukten, ehe Erojions- 
-tbäler fie von einander trennten, die bier durch Auswaſchungen im 
kodern Boven große Beränderungen herbeiführen mukten. Die ver- 
— — — 
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nicht" geringere DBerwundberung. Zumal waren e8 Aprifofen, bie 
bier zu jo ganz beſonderer Schönheit gediehen, daß Hamilton auf 
ven Gedanken kam, hier müßte vie wilde Aprifofe ihre eigentliche 
Heimath haben, wo fie die vollendetfte Frucht zur Reife brachte. 
Hamilton fagt, daß er-wahrhaft erftaunte über die Menge dieſer 
Kegelgruppen, die er in ihrem Innern, wo er fie nur befuchte, überall 
ausgehöhlt fand zu Anlagen aller Art und, wie er ſich überzeugen 
fonnte, oft jchon feit fehr alten Zeiten: einige jehr forgfältig 
zu Orabftätten, andere mit gebogenem Thoreingange, und in Vor— 
höfen der großen Kammern mit Niſchen und Gräbern zur Seite; 
andere, wie zu Tempeln durch Porticos eingerichtet, die an doriſchen 
Styl erinnerten. Duer durch dieſes Thal gehend, traf man ein 
anderes Dorf Malyas (Marthianne bei Terier)?%), das wies 
derum mit feinen Wohnungen eine unendliche Mannigfaltigfeit immer 
anderer Grottenhäufer varbot. Viele verjelben waren ihrem Innern 
nad) entſchieden zu Kapellen gebraucht worden; dies zeigten häu— 
fige Refte von Malereien, aud häufige griechiſche mit rother 
Farbe gemalte Buchftaben, die um vie Eingänge geſchrieben noch 
erfennbar waren. Diele diefer jehr wechjelnden großen und Kleinen 
Gemächer und Wohnungen waren durch die Wafler und Winter 
ftröme der daranftogenden Seitenthäler und Seitenſchluchten zerrifien 
und zerftört. In einer der engeren Schluchten zeigten ſich in den 
innern Gemächern noh Wände ganz mit Yrescomalereien 
griehifcher Heiligen in einem ſehr alten Styl bevedt, vie 
jedoch nicht gut genug erhalten waren, um ihre Daten genauer zu 
beftimmen. 

Es läßt ſich alfo wol faum daran zweifeln, daß bier einft 
ganze Böllerfhaaren primitiver Bekenner der im dem erften 
Jahrhunderten fo heftig verfolgten chriftlichen Kirche gehaufet haben 
‚mögen, bie, auf ihre Rettung und Selbfterhaltung bedacht, als Trog⸗ 
lodyten unter dem Schute der benachbarten, in ben früheſten 
Sahrhunderten ſchon die Chriften duldenden Cäſarea ihr Heil 
fuchten, wenn auch die Geſchichte ihrer nicht erwähnt, ihre Urſprung 
unbefannt bleibt, und nur die Sage von ihnen bei Leo Diaconus 
übrig geblieben ift, daß dieſe Cappadocia früher den Namen einer 
Troglodytica geführt habe. In dem älteften Zeiten der griechi-⸗ 
ſchen Bewohner, meint Hamilton), dienten diefe Grotten zu 
—— 7 — ’ 


*9®) Ch. Texier, Descr. de l’Asie Mineure. II. p. 91. *) Hamilton in 
Transactions of Geolog. Soc. Sec, Ser. Vol, V. 1840. p. 592. ’ 
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Necropolen, in den ſpätern byzantiniſchen Zeiten zu W ohnun⸗ 
gen für die Lebenden. Jetzt dienten fie theils zu Wohnungen, 
theils, zumal den Türken, zu Taubenfhlägen. 

Die Ausdehnung diefer Troglodgtenwohnungen, von benen 
heutzutage jehr viele nur ven wilden Tauben ſchaaren zu Woh- 
nungen dienen, bat fi auch meiter oſtwärts gegen Cäſarea hin 
noch über Urgüb bis Beftafch am ven Weſtfuß des hohen Argaus 
verbreitet, bi8 wohin die Natur des Bodens diefe Art des Trog- 
[obtstenlebens hervorrufen und fördern konnte; denn von da an und 
von den offenen Sumpfebenen um Indſcheſu, wie auf ver Hoch— 
ebene von Cäſarea, hört ver Schluchtenbau auf, und die Tuff- 
bildung nimmt andre Streden ein. Hamilton hat viefe Strede 
nur flüchtiger durchzogen, weil fie ſchon Gegenftand befonderer Auf- 
merffamfeit Ch. Texiers vor ihm geworden war (j. unt. ©.303). 

Noch eine halbe Stunde von Utſch Hiſſar oſtwärts fort- 
fchreitend, Fam man an mehreren unterirdiſchen Canälen und Wafler- 
leitungen vorüber, welche mitten. -durdy Berge hindurch dieſes be- 
feuchtende Bedürfniß den troden liegenden Gegenven zugeführt zu 
haben jcheinen. In das Thal hinabgeftiegen, in welchem ganz 
ähnliche, und zahlreiche Grottengruppen gleich den vorigen Tiegen, 
wurde Urgüb in tiefer Schlucht von hohen Caftellbergen umgeben 
erreicht. Die Wohnhänfer waren hier häufig auf Bogen gebaut, 
unter denen die Örotten die Untergeſchoſſe bilden. Die Häufer jelbft 
find aus weichen Tuff nett aufgeführt, und oft auf große Streden 
über Thür und Fenfter mit rother und blauer Farbe bemalt”). 
Die Stadt follte 3000 Häufer haben, davon 400 bis 500 von 
Griehen bewohnt find. Der Reflex der Sonnenftrahlen an ven 
weißen Tuffwänden in den engen Schluchten der Häuſergaſſen ftei- 
gert die Hite im Drte bedeutend, in deſſen Gärten ‘aber eben darum 
trefflihe Trauben, und unter ven Obftarten faft nur wiederum bie 
einzigen Aprifofenbäume geveihen, veren Früchte zu ven köſt— 
lichſten ihrer Art gehören, obgleich ihre verſchiedenen Varietäten, 
obwol von exquiſitem Geſchmack, doch alle nur von ſehr kleiner Art 
bleiben. 

In den öſtlichen Schluchten auf dem Wege nach Karadſchö— 
ren (d. i. ſchwärzliche Ruine, Karaja Euren nach engliſcher 
Schreibart) traten mit dem Baſaltgeſteine auch ſchöne Jaspis— 


97) Eine Skizze dieſer eigenthümlichen Bauart ſ. bei Hamilton I. c. Vol. II, 
p- 254: Turkish house near Karaja Euren, | 
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felfen bevor, die Kegelberge mit ihren Orotten hörten nicht auf 
bis zum Thale Kar In (wol Kara-Inn, d. i. ſchwarze Höhle), 
Bojaly und zum Dorfe Bektaſch (verjchieven von dem Hadſchi 
Bektaſch im Norden des Halys, und von dem Bektis am Halysufer - 
im Süd von Kirſchehr) mit feinen 200 Häufern, ein vollfommenes, 
nur von Türken bemohntes Troglodyten- Quartier, gli dem 
vorigen. Viele ihrer Häufer jehen wie Schwalbennefter aus, vie 
an den nackten wüften Tuffwänden und Bimsjteinfagaden nur wie 
angeflebt erjcheinen, und kaum wie Menſchenwohnungen ausjehen. 
Unter ihnen find die Ställe für das Vieh in den Grottenhöhlungen, 
und aus deren Innern ftiegen die Stufen und Gänge zu’ ven obern 
Stagen hinauf. Neuere Steinbrüdhe, die hie und da zwijchen ven 
alten Grottenwerfen angelegt find, laſſen fich leicht von dieſen Altern 
Anlagen unterfcheiven. Mit dem Dftausgange aus dem Dorfe 
Bektaſch hat man einen fteilen Bergpaß, ver in 20 bis 30 Fuß 
hohe Belfen eingehauen ift, zu dem Tafellande des Argäus zu er- 
fteigen, ver hier in feiner majeftätiichen Erhebung wiederum erblidt 
wird. Das Plateau ift mit Blöcden von Bafalt, Laven und anderm 
plutoniſchen Geftein überjchüttet, die fi von der Plateaudede und 
den Vorhöhen ver Riejengruppe ſeit Jahrtauſenden durch jo viele 
Waſſerſtröme, Erverfhütterungen und Berwitterungen bon ven 
Hauptmafjen abgelöft haben. Kurdiſche Horden machen aber 
diefe Wilpniffe jo unficher, daß man ſich nicht lange in ihnen zu 
verweilen pflegt. Die geologijhen Unterſchiede, melde bie 
öftliche mehr horizontal gebliebene Fläche dieſer argäifhen 
Gentralebene mit ihrem feftern Kern ber Rieſenvulcan und 
feiner compacteren Schmelzungen gleihjam zufammenhält, von ver 
weſtlichen von Indſcheſu bis über ven Tatlarfluß nah Ala- 
dſcha hin fich ausbreitende Schichten ver lodern Bimsfteine 
Ihichten, weihen Tuffmaſſſen und einzelnen Bafaltgänge, 
welche, mehr den -Erofionen « durchziehender jtrömender Waſſer aus 
gejetst, auf die feltfamfte Weife in zahllofe Schluchten und Kegelma 
zerriffen und in tiefe Thäler und nackte Felswände eingeriffen n 
konnten, muß man in der lehrreichen geologiſchen Abhandlung Ha⸗ 
miltons das weitere nachſehen“8). Noch bſtlicher folgt die re 
Umgebung des Städtchens Indſcheſu am Sazlyk, den Sumpf-⸗ 


*»®) W. Hamilton, On the Geology of part of Asia Minor between the Salt 
Lake of Kodji Hissar and Caesarea of mu including a 
de; :ription of Mount Argaeus in Transaet, of the Geol, Soe. ot Bond. 

“ec, Ser. Vol. V. 1840. II. 58359... un 
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vegionen des Karafu, von wo bie Eulturebene von Kaiferieh 
mit ihren Aderfelvern, Anbauten des Rhamnus mit der Gelbbeere 
beginnt, wo wieder Gärten und Bäume in ven bemäflerten Vertie— 
fungen mit ihrem Grün hervortreten, zumal für" die Landſchaft fo 
haracteriftiihe, angepflanzte Pappelreihen, auf denen zahlreiche 
Störche in ihren Neftern ſich angefievelt haben, und überhaupt eine 
andre Strede des obern Halysgebietes ihren Anfang nimmt, von ber 
oben die Rede war, während das eigentlihe Gentralplateau von 
Kaijferieh mit dem Argäns auf der Südgrenze Diejes 
Stromfyftems erft an einer andern Stelle zu genauerer Bes 
trachtung mit feinen ſüdlichern Umgebungen gelangen kann. 
Terier, der den Namen Indſcheſu auf die ganze: Ebene 
ausgedehnt wiffen will und ven Ort für die Station Saccajena 
zwiſchen Dfiana und Cäſarea im Itin. Anton. Aug. ed. Wessel. 
‘ P-206 hält, jagt, daß es zu dem Orte, der in feine Schludt hin 
eingebaut jei, nur einen Eingang von Dft und einen Ausgang 
gegen Weit gebe. In feinen Grotten habe er feine Spur, ihr Alter 
zu beurtheilen, entdecken können; ihre Eingänge hatten öfter bie 
ägyptiſche Pylonengeſtalt, unten weit und oben enger. 


Erläuterung 3. 


Die Gruppe der Troglodytenlandfchaft mit ihren Denkmalen 
am Süpdufer des Halys, von Cäſarea und dem Weſtfuße des 
Argäus bis zum Tatlarfı, zumal über Üürgüb und Newfchehr; 
nach des Architecten Ch. Texier Beobachtungen 
(1833 — 1837), 


Ch. Terier®), ver ſchon in den Jahren 1833 bis 1837 als 
Archäolog und Arditect dieſelben Gegenden durchforſchte, auf 
denen wir bisher die lehrreichſten Touriften begleitet haben, fand auf 
der Strede der großen Hauptftraße zwiſchen den beiden großen 
Metropolen Eonftantinopel in RW. und Antiodia in S. O. 
der Halbinfel, an vielen Stellen Meberrefte früherer Eivilfation und 
größerer Bevölkerung vor, als in der Gegenwart, die auf ganz aus 
dere Zuftände Kleinaſiens zurückſchließen laſſen, als auf die eineß 
Türfenregiment8 in der Gegenwart. Nach längerm Aufenthalt in 


»°) Ch. Texier, Description de l’Asie faite p. Ordre du Gouv. Paris 1339. 
Vol, II. P- 71 -90. 


312 | Klein⸗Aſien Tg 6 


Kaiferieh, ver antiten Metropole, beſuchte er auch die weftlichen 
Gegenden des vulcanifhen Berglandes mit jenen Troglo— 
pytenorten und Necropolen. Vom Indſcheſu gegen Welt 
betrat er durch die wüften Hocebenen des Bimsftein-, Tuff- 
und Lavengebiets, und ftieg in die große Depreffion der Umge- 
bung von Urgüb hinab, veffen Hauptort ohne Wafler, ohne grüne 
Umgebung doch von Wohlhabenheit feiner Bewohner Zeugniß gab. 
Aber auch ihn ergriff ein eigenes Staunen beim Anblid dieſer Stadt 
ver Lebenden in der Mitte ver feltfamften Necropolen, veren 
teoglodytifche Anlagen fich nach vielen Seiten hin durch Schluchten 
(mit eignen Namen, wie Ürgüb, Karadſchören, Karaguren 
auf Bolotows Karte, Keureme bei Terier, Martihianne, Ma- 
tyas bei Hamilton II. 252, Masdjan auf Tſchich. Karte, Dikli 
Tafch u. a.) verzweigten, und überall Hunderte und Taufende von 
Felsgrotten zeigten, die halb mit Anbau von aufen, halb eingegra- 
ben in dem Innern der Kegel mit ſenkrechten Felsgruppen die fon- 
verbarften, bei jevem Schritte des Wanverers wechſelnden Geftalten 
dem Auge des Betrachters vorgaufelten. Nur durch die meifterhaften 
Zeichnungen 500) des Künftlers war e8 möglich, ſich durch Anſchauung 
biefe Formen zu vergegenwärtigen, die von allen andern bekannten 
abwichen. 

Die Straßen der Orte zogen ſich ganz willführlich zwiſchen 
ben ſchneeweißen Tufftegeln hin, vie jo zahlreich wurben, daß 
die Circulation in den Thälern und ihren labyrinthifchen Irrgängen 
dadurch öfter jehr jchwierig:wird. Die Höhe der Kegel wechjelt ab 
von 50 bi8 300 Fuß. Sehr viele haben ganz regulaire Formen; 
mande haben Doppelgipfel. Die Kegel innerhalb des Stabtgebietes 
von Ürgüb zeigen faft alle Spuren von Behauung durch Menfchen- 
band; einige verfelben find zu vierjeitigen Pyramiden erſt hergerichtet. 
Wahrſcheinlich, fagt ver beobachtende Architect, entftand die Stabt ° 


dadurch, daß einige Familien fich zuerft in ſolchen Felskammern ans 


fievelten, die ein bequemes Aſyl darboten. Dann wurden die 
Troglodytenwohnungen in einigen Gemächern durch ven 
Bimsfteinfand im fehr trodnen, weichen, aber doc; feften Boden 
erweitert, Ein Häuptling mochte fie beſchützen, fein Schloß zeigt ih 
Hoch immer in Ruinen auf den benachbarten Felshöhen über ver 


*°) Ch. Texier, Descr, de l’Asie, Fol, T. II. p. 72 u. Planche 89. he : 
Vallee de Keurem& Urgub Pl. 90; Village Martchiane Urgub u 
Dikili Tasch Urgub PI. 93. AT, 
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Stadt, und an vielen andern Stellen: treten ähnliche Schutzruinen 
hervor. Die wüſte Stelle der fo in der Tiefe ver Schlucht erbauten: 
Stadt ift in den fernern Umgebungen meift durd) eine reiche wege- 
tabilifche Erde entfchänigt, und das umgebende Plateau hat treffliche 
Graſung zu BViehweiden und ift aderbaufähig. Der Ertrag ift 
durch das geſchützte Klima ſehr ergiebig an trefflichen Früchten, 
deren Ausfuhr nach Kaiſerieh und bis Conftantinopel Gewinn und 
Wohlhabenheit giebt. 

Die feltfame Bildung der Kegel jelbft giebt Aufſchluß über ihre 
Entſtehung. Diejenigen von geringerer Höhe gebliebenen ſind meiſt 
den nahen zuſammenhängenden Felswänden angelehnt; die iſolir— 
teften und höchften Kegel Liegen in der Mitte ver Thalſchluchten, fie 
find am tiefften durch reißende Bergwaſſer eingeriffen und abgefpült 
und ftehen daher im Erofionsthale ſelbſt. Die Duerftreifen ver 
Schichten von ihren verichievenfarbigen Lagern jegen in gleicher 
Horizontalrihtung durch verſchiedene jetzt iſolirt ſtehende Kegel 
hindurch. Sie müſſen alſo früherhin wol nur eine zuſammen— 
hängende compacte Bergmaäſſe gebildet haben, die nur mit 
dem Fortſchritte der Jahrhunderte erft durch die Waflerriffe getrennt 
wurde, melche den abgelöften Trümmerſchutt immer tiefer hinab- 
führte gegen das Thal des Kyzyl Irmak. Dies betätigt zumal 
der Ueberblid, ven man von den Höhen über das Gefammte des 
unten Trümmerfeldes gewinnen kann. Alle ifolixten Kegel beftehen 
insgefammt aus einer zufammengebadfenen Bimsfteinbafis, 


die ein natürliches Cement zufammenhält, das fi) aber durch das 


Waſſer auflöft und abjpült: Unter ven Felskammern innerhalb der 
Stadt Ürgüb befindet ſich auch eine verjelben mit zwei Etagen 
von Arcaden, die fid) über drei Pforten von gleichen Dimen- 
fionen erheben. Diefe find durch Pilafter getrennt, und durch ein 
Fronton nad byzantiniſcher Art geziert. Jede der Etagen hat eine 
Anzahl von Bogengängen, deren Bogen nad) oben die Form eines 
Hufeiſens haben, ein Ornament, das ſchon an ältern jaraceni- 


ſchen Bauftyl erinnert, und unter vem Einfluß. von diefem aus 


der Periode der Kreuzzüge herrühren fünnte, Andere find älteren 
byzantinifhen Zeiten angehörig, denn fie find durch viele Ma— 
lexeien geziert. Die griechiſche Kirche hatte in jenen Gegenden 
unter, dem Metropolitan von Cappadocien zahlreiche Monafterien 
und Cönobien gehabt, wie die armenifche noch heute ſich daſelbſt 
viele Convente erhalten hat, Die Conobiten lebten dafelbft von 
Almoſen, fie bauten ſich in der wilveften unbeſuchteſten Einſamkeit 


zahlloje Zellen ald Eremiten, und Capellen in die Felswände 
hinein, die leichtefte Art, im völlig holzleeren Lande zu einer 
teodnen Behaufung, die fi immer mehr erweitern ließ, zu gelangen. 
Diefe Capellen bemalten fie im Sinne byzantinischen Farbenftyls 
mit Sceneriem aus dem Alten und Neuen Tejtament auf die trocknen 
Wände, wo fie fid gut erhielten, und der rothe und braune Bolus 
wie ver Röthel, ven die eifenreichern Lager der rothen Sandftein- 
maſſen ver dortigen Thäler, wie anderes Material in Menge liefern, 
auch wol andere rohe Farbeftoffe, die in Gyps- und Mergelichichten 
vorfommen, gaben die Mittel zur zwar rohen Ausführung ihrer 
Kunftwerfe; dennoch, bemerkt Terier, ließe fidy in ihnen Die ganze 
byzantiniſche Iconographie daſelbſt verfolgen. In einigen ber Fels- 
firchen dieſer Gruppen haben ſich Maler jelbft abgebildet, wie fie im 
Begriff find ihre Bilder zu malen. Dft ift dies dem eiteln Werf- 
meiftern auf eine jehr bizarre Weife gelungen, und in dem Diftricte 
von Köreme, der nur 2 Stunden von Urgüb liegt, jah Terier 
die ansgezeichnetften dieſer Schilvereien. Er jagt, daß die viel Zeit 
fordernde Unterfuchung dieſer Denkmale von der Mitte der Stadt, 
wo das fogenannte Schloß Liege, nad allen Divectionen ausgehen 
müſſe. Dft Liegen. die Felsfammern in mehrern Etagen über ein- 
ander, und es wollen ihre Zugänge erjt gebahnt und erftiegen jein. 
Neben einer von den griehijchen Bewohnern des Ortes moderner 
erbauten griechiſchen Kirche des legten Jahrhunderts ftiegen die Fels⸗ 
grotten bi8 über das Kirchendah empor. Hier nimmt die Yels- 
wand eine Rofenfarbe an. Weiter von da werben bie ‚Segel 
immer höher, und jeder hat feine Grabkammer. Manche haben 
Zellen über einander und ftehen durch Brunnenjchachte mit einander 
in Verbindung; die Bewohner müſſen in jeltfame Gebräude und in 
befonvere Ceremonien in diefen Felskammern eingeübt gemejen ein. 

Bei Mondfchein zeigt fich hier ein Land wie voll weißer had» 
auffteigender Cathedralen mit unzähligen Thurmipigen; die Schat⸗ 
tenfegel erfcheinen hinter einander wie lange Procejfionen riefiger 
Mönche durch ein umabjehbares Labyrinth, in dem auch fein Gras- 
halm, kein Bufch, fein Baum wahrzunehmen iſt. Der Boden kracht 
unter dem Tritt der Pferde im Bimsfteim wie im Schnee; das 
Auge kann am Tage faun den nackten Anblid der Yelswände und 
ven Refler ver Sonnenftrahlen ertragen; und doch herrſcht hier eim 
heller reiner Himmel vor. Die Grotten des Derthens Urgüb an 
der großen Landſtraße gelegen zeigen deutlich die oft am ihnen wie 
derholten Zerftörungen durch barbarifche Ueberfälle, Die Eapellen 
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von Köreme dagegen, die fern von jeder Menſchenwohnung liegen, 


ſind weit beſſer erhalten. An einer derſelben war noch ein ſchönes 
Deckengemälde zu ſehen mit einer coloſſalen Chriſtusgeſtalt 


auf dem Thron ſitzend, und die Symbole der vier Evangeliſten um⸗ 


her in ven Eden; der untere Theil ner Mauerwände war mit lauter 
Heiligen im weißen Gewande bemalt, Eine andre Kapelle in 
Kreuzform ift mit einer coloffalen Büfte des Heilandes in Stel- 
lung des Segenfpenvdens gefhmüdt; an der Wand ift die Jungfrau 
mit dem Chriftusfinde von Engeln und Märtyrer umgeben abge 
bildet; wenn ſchon in oft bizarren Geftalten, find dieſen letztern 
doch zur Seite nach Byzantiner Art die Namen in ſenkrechten Co⸗ 
lumnen beigefügt. 

Eine dritte Verzweigung dieſer eigenthümlichen Thalbil- 
dung, meben der von Ürgüb und Karadſchören, heißt Mar— 
Aſchianne. Hier find die Kegel viel ſpitzer, dichter beiſammenſtehend, 
die Orabftätten haben elegantere Façaden, eine derſelben ift fogar 
mit einem Porticns von vier Säulen, mit einem. Ironton geziert. 
Dies Darf Martſchianne ift auf einem Lavafluß bafalti- 
ſcher Art erbaut, ‚ver an der Örenze der Bimsfteinbildung 
binzieht. Auf der Höhe des Plateaus fteht eine Säule, Dikili 
Taſch (richtiger Deliflü Taſch, d. 1. durchbrochener Stein). Sie 
ift von vulcaniſchem Geſtein gehauen, mit doriſchem Capital in 
einem gutem Styl gearbeitet, und das größte und vollftändigft er- 
haltene Denkmal von allen, die Terier hier auffinden Fonnte, 
Davor liegt eine Area mit großen Monolithen, die beſtimmt waren, 
Säulen oder Obelisfen zur Verherrlihung der Grabſt ätte zu tra- 
gen. Die Säulen, die Pforten in Pylonform erinnerten an ägyp— 
tifchen Styl. Das Innere mit drei Sarcophagen in einer großen 
Niſche war ohne Spur von Malerei, ohne Injeription, und ſchien 
fern abgelegen von jedem fpätern Zugange einer vorhriftliden 
Zeit angehört zu haben. Doch waren einige Buchftaben an ber 
Säule, aber unleferliche, bemerkbar. Nirgends ein hiftorifcher Auf- 
ſchluß über die Zeit und die Erbauer dieſer meitverbreiteten Gruppe, 
die aber einer ſehr volkreichen Population längere Jahrhunderte hin- 
durch angehören mußte, um ſolche Werke zu Stande bringen, zu 
fünnen. Zu einer Necropolis für die beveutende Metropole Ca— 
farea liegen fie zu fern ab, auf 12 Stunden von dieſer Stabt, die 
übrigens ihre eigene Necropole in größter Nähe auf ihrer Dftfeite 
befigt. Die Schäte, welche die Pietät ver früheften Jahrhunderte 
den Zobten mit in ihre Gräber übergab, mußten den barbariſchen 
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Ueberfällen Späterer Horven hinreichende Lockung für die Plünderung 
und Zerftörung verjelben werben. Am wenigften befannt geworben 
ift indeß ein enormer Feld, ver fi in der Mitte dieſer weitern 
Troglodytengruppe erhebt, wo nur wenige Häufer unter dem Namen 
Touzegar (Tuzehiffar nad Kieperts Mem. S. 87) beifammen 
liegen; der Fels ift von taufend Sepuleralgrotten durchbohrt, die noch 
fünftiger Erforfhung bevürfen. Texier bemerkte darin einen ſehr 
großen Saal, deſſen Dede von Säulen getragen wurde, die er für 
Römerarbeit hielt. Erzbiſchof Kyrillos bezeichnet ihn, wie auch 
Terier dafür hält, fir labyrinthiſche Windungen, oder 
Gänge und Kefte eines Pallaftes’0). Die Erforſchung dieſer 
Localität möchte vorzüglid künftigen Beobachtern zu empfehlen fein, 
um etwa Infceriptionen und ven bis jest völlig unermittelten 
Namen des antiken Ortes aufzufinden. Nur kurze Streden von 
dieſem Tuz-hiſſar, fagt Terier, verlaffe man gänzlich ven bisher" 
fo vorherrfchenden Bimsfteinbopden, und finde nur noch überall 
ftatt deſſen Lavaſtröme. 

Das Städtchen ürgüb iſt am Oſteingange ſeines Thals ganz 
regellos gebaut, aber in der Mitte mit erweitertem Raume, und 
von einer Plattform dominirt, auf der eine kleine Moſchee mit 
Minaret ſteht, von wo aus die lehrreiche Zeichnung (Planche 
LXXXIX) genommen ift. Alle Häufer find zwar einftödig, aber 
zu jedem Haufe gehören Magazine und Grotten; fie find aus weißen, 
leichten Bimsfteinguadern (mie Neuwied am Rhein) gebaut; ihre 
Dächer mit Erdſchutt überdeckt, der durch Walzen (zahlloſe antike 
Säulen der Umgegend ſind dazu verbraucht) befeſtigt, und mit 
jedem Regenguß erneuert werden muß. Nur Fichtenzweige, die aber 
erſt weit aus dem Süden herbeigeführt werden müſſen, ſind das 
einzige Holz, das zu ihrer Befeſtigung verwendet werden kann. Den 
Häuſern fehlt es an jedem Schmuck, den Bewohnern an jeder Zierde 
der Kleider, das Land iſt arm an Pferden; die Bazare haben wenig 
Verkehr; überall iſt eine ernſte Monotonie vorherrſchend. Die alte 
Befeſtigung der. Stadt zeigt noch Mauerreſte, die wahrſcheinlich aus 
der Römerzeit herſtammen; die Muſelmänner bewohnen den oberen 
Theil der Stadt und das Schloß; die Armenier die Nordſeite 
der Stadt, aber in gutem Einverſtändniß mit den Türken, welche ſie 
an Zahl überbieten; ihre Kirche iſt jedoch klein und ärmlich, ſie 
wollten eine neue bauen. Alle Einwohner ſind Cultivatoren 8 


»oi) Erzb. Kyrillos b. Kiepert Mem. S. 182. hm Br 2, 
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Getreide, etwas Tabaf und Obft; ihre Heerven geben ihnen 
Wolle, melde die Weiber verweben und auch Baumwollenzeuge fer⸗ 
tigen. Die größte Zahl ver Bewohner von ürgüb find Griechen, 
von denen aber Fein einziger mehr griechifch verfteht, nur ihre Priefter 
haben die griehiiche Liturgie beibehalten; fie find völlig verſchie— 
den von den Griechen im weftlichen Kleinafien und jollen größten- 
theil8 von aramäiſcher Abftammung fein, die nicht zu ben 
Ihismatifchen riechen übergingen. Ob vielleicht Bet ihnen, als 
Keften alteinheimifcher Troglodyten-Bevölkerung, noch Spuren 
eined einftigen kappadokiſchen Dialeftes aufzufinden wären, 
worauf Kiepert?), durch das Vorkommen dort fremdklingender 
Drtönamen geleitet, aufmerkfam zu machen gefucht hat, bleibt ver 
Zufunft überlaffen. Auch ihre Kirche ift ein elenves Werf, umd 
merkwürdig, daß grade hier, bei Türfen wie Griechen und Armeniern, 
die Architektur in den allergrößten Verfall und Erniedrigung gera- 
then konnte, wo doc einft ein-ganzes Volk von Baumeiftern ſich 


feine Wohnungen jhaffen mußte. 


Jede der Telspyramiden zu Köreme, fagt Terier, verbienie 
ein eigenes Studium, wozu aber die Anftrengung einer eigenen Ex- 
pebition nothiwenbig jein würde, und was nicht Durch den einzelnen 


Reiſenden gejchehen kann. Biele find durch ihre großen und bis zu 


400 Fuß auffteigenvden Kegel und durch die vielen in ihrem Innern 
ausgearbeiteten Kirchen und Kapellen jehr beachtenswerth. Das Volk . 
nennt fie /Tauſend und Eine Kirchen, und bei Türken wie 
Chriften werden viele Fabeln und Wunder von ihnen erzählt, von 
denen jhon Baul Lucas als Referent mehrere mitgetheilt hatte. 
Die damaligen Gefahren für ven Reiſenden hinverten bet Tourne— 
fort und Paul Lucas gar oft die genauere Unterfudhung, und ver- 
größerten die Wunder der Berichtgeber. In Martſchianne ſchätzte 
Terier manche der Kegelpyramiden der Höhe nad) bis zu 600 Fuß; 


- bie noch ftehenve einfame Säule zu Deliklü Taſch aus Trachyt 
24 Buß hoch, welche er mit den Atrium und den dabei liegenden 
Grotten auf zwei Tafeln (Pl. 92 u. 93) von außen und nad) dem 


Innern abgebilvet hat, hält. er für ven Reſt eines ältern — 
ſoleums. 

Ueber Newſchehr bemerkt Texier noch Folgendes: Hat man 
das Plateau erſtiegen, welches Ur güb umgiebt, ſo hört der Zauber 
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jener phantaſtiſchen Kegelformen mit ihren Schluchten auf, denn der 
Boden wird ebener, milder, man fann die Waſſerſpülung verfolgen, 
welche nad) ver Tiefe zu ftattfand und die Schludten (papayyec) 
erzeugte, die hier jo haracteriftifch find. Das vulcaniihe Terrain 
hört-jenfeit8 Touzegar auf; Bimsftein zeigt ſich nicht mehr; die 
welligen wüften Höhen verjchwinven; bei dem Dörfhen Dmanes 


(Oivanes) vorüber erreicht der Kyzyl Irmak feinen fühlichiten 


Punkt, wo Steinbrüche, aus denen noch Bimsfteine zu Baufteinen 
gewonnen werben. Weiter weitwärts wird Newſchehr erreicht, 
das meift nur Griechen zu Einwohnern hat, die*unter der Yuris- 
diction eines Biſchofs ftehen, der hier noch einen Hauptfig in 


Cappabocien hat, und einer großen, jehr eleganten neu gebauten 


Kirche vorfteht. Seine ſchön erbaute Mofchee war anziehend genug 
für viele Nomaden umher, ſich hier jeßhaft zu machen, die gemöhn- 
liche Methode der Türfen, die Herden zur Anſiedlung zu ver- 
mögen. Die Moſchee fol nad dem Mufter einer Mojchee Selim I. 
in Conftantinopel erbaut fein. Ein Schloß dominirt die ganze Stadt 
von der Süpfeite. Hier lag wol Nyſſa (in Hieroel. Synecd. ed. 
Wessel. p. 699), vie alte Episcopalſtadt, doch zeigten fich Feine 
älteren Baurefte. Texier war erftaunt, bier am 24. Aug. 1834 
der großen Pompa eines Communionfeftes beimohnen zu fünnen, 
zu welchem auch der Metropolitan von Kaiferieh fi in Pontifica- 
libus eingefunden hatte. Die Prachtgewänder der Prieſter und die 
Kirchengaben im Contraſt mit ſo ärmlicher griechiſcher Gemeinde 
zwiſchen Türkengouvernement war ihm eine ſeltene Erſcheinung. 
Aber er erfuhr, daß man alles dies dem ruſſiſchen Einflufje ver— 
danfe, ver bei jeinen Glaubensgenofjen auch feinen politifchen Einfluß 
im Lande geltend zu machen fuche, vor deſſen geheimer Protee— 
tion unter der griechiſchen Bevölkerung jelbft ver Grof-Sultan ſich 
beugen müfje, ein Verhältniß, das wol durch den legten türkifch- 
ruffifchen Krieg und den Betrieb der Weſtmächte eine veränderte 
Wendung genommen haben möchte. Ein Fleiner Teich liegt bei ber 
Stadt Newſchehr, in ven fih ein Flüßchen ergiekt, das mitten 
durch die vulcanifchen Gebilve feinen Lauf über ein Lager von Kall⸗ 
ftein, Gyps und Mabafter nimmt, in deſſen Umgebung mandjerlei 
Schmuckſteine zu Ornamenten gefunden werben; zumal eine Art 
Fade, doch ohne die Härte des jo berühmten chineſiſchen Jade 
zu haben. Man arbeitet Dolchgriffe, Schaalen, Pfeifenröhre, Or⸗ 
namente der Mihrabs (Beieiniläen in den Mofcheen) und Anderes 
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daraus. Die Griechen. nennen es Balgami’®) (MraAyarı, ver 
orientalifche Name für den Chalcedon) es ift milchweiß und geadert. 
Bielleiht, meinte Terier, fer e8 der Aevxog Autos nder Elfen» 
beingleicheu des Strabo (XI. 540), ven Hamilton beim Auffteigen 
von Kodſch Hiffar in den dortigen Alabafterfchichten hatte wieder 
erfennen wollen (ſ. oben ©. 299). 


Erläuterung 4. 


Das rechte Uferland des Kyzyl Irmak in feinem mittleren 
Laufe zwifchen Saiferieh (Caesarea) und Angora (Ancyra) 
nah den Hauptftraßenzügen durch das Gebirgsland. 


Wir haben e8 wieberholentlich zur ‘bepauern, daß Colon. Cal 
liers Keiferoute durch den mittlern Stromlauf des Kyzyl Irmak 
nicht veröffentlicht, auch nicht einmal eine Kartenjfizze über dieſes 
völlig unbefannt gebliebene Terrain zur Verbefferung einer Karte der 
anatolifchen Halbinjel befannt gemacht worden if. Die Worte 
des Berichterftatters Iafjen darüber feinen Ymeifel übrig, jo wie 
unfere eigene flüchtige Einficht im die vortrefflichen Brouillons unfres 
verehrten Gönners, in deſſen Händen dieſe nicht zu feiner Dispo— 
fitton geblieben, ſondern im Depöt de la Guerre verborgen liegen 
‚mußten. M. Rour de la Rocelle jagt *): von Angora aus 
‚stellten fi dem Colonel und feinem Begleiter (M. Stamaty, 
1830—1835) die größten Gefahren und Hinderniffe zur Weiterreife 
entgegegen, zumal. auf dem Wege von Oalatien nad) Cappadocien, 
an den Ufern des Halys aufwärts, in einer langen Suite wilder 

N Thäler, von Defiles durchſetzt, von Strömen durchrauſcht, von Klip- 
‚ penzügen gehemmt, ohne Wege für Saumpferde. Nur auf Pfaven, 
von Hyänen und Öazellen betreten, über die wilveften Precipice, von . 
\ betrügerifchen Guiden geleitet, von Raubhorden bedroht, wurde doch 
eine Karte des Halysfluſſes und feiner Baſſins zu Stande gebracht 
bis zu den Paryadres-Gebirgen, wo er feine Duelle hat. — Aber 
grade dieſe Karte fehlt! möchte fie noch nachträglich der Wiſſenſchaft 
nicht länger vorenthalten bleiben. Wir können daher nur die Kei- 
ſenden auf den Geitenwegen begleiten, bie uns ihre Beobachtungen 
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mitgetheilt Haben, zumal v. Binde, Ainsworth, Rinneir, 
Hamilton u. A. 

Ch. Terier, dem wir jo vieles Lehrreiche verbanfen, war von 
Angora gegen Often zur Auffuhung des alten Pterium und 
Tavium nah Iyzgat und von da direct ſüdwärts nad Kaife- 
rieh gezogen; er hatte alfo ven Mittellauf des Halys nicht 
fennen lernen, fondern an ver Mündung des Melas bei ver gro- 
fen Steinbrüde ven Halys nah dem Süden hin überfest. Auf 
diefem Wege, ſüdwärts von Iyzgat, hatte er®V5) die nörblichen 
Borhöhen und ihre tertiären Thonjchieferberge durchzogen, welche vie - 
Uebergangsftufe zwilchen ven Kalffetten und Sreivelagern ber 
Küftenkette am Pontus und ven höhern vulcanifchen Gebilven der 
mittlern Ländergebiete ſüdwärts des Halys jo vorherrſchend ein- 
‚nehmen. Mit dem Eintritt in dieſes Gebiet hatte ſich ihm die 
landſchaftliche Natur jo jehr in ihrem ganzen Character verändert 
gezeigt, daß auch wir nun, da wir in das Gebiet nordwärts des 
Halys zurüctreten, pafelbft ein Land von ganz anderer Charac- 
teriftif erwarten Dürfen, als dasjenige das wir fo eben verlafjen 
haben. 

1. Obriſt v. Vincke's Ueberſicht des directen Ge— 
birgsweges von Angora nad SRaiferieh, von der 
Tihefhnegiri- zur Boghaz-Kjöprü, den beiden Ueber- 
gängen über ven mittleren Lauf des Kyzyl Irmak (1837). 
Durch unfern verehrten Freund, v. Binde, werben wir zunächſt 
überfichtlih mit dieſem nahen, rechten Uferlande des Halys auf 
dem directen Gebirgswege von Angora gegen S. O. bis nad) 
ver großen Steinbrüde am Halys zu Boghaz Kjöprü befamnt; 
wir folgen feiner Wanderung von N.W. nad) S. O. 

Im SD. von Angora erhält der Landftrich zwiſchen dieſer 
Stadt und dem mur eine Tagereife oftwärts entfernten Laufe des 
Halys feine Geftaltung durch zwei Bergfetten®), die auf der 
Tinten Halysjeite mit jeinem Laufe von ©. nad) N. parallel 
ftreihen. Zwiſchen beiden fließt in ihrem durch fie gebilveten Line 
genthale ver Tabana (richtiger Tabanly-Su), linker Seitenfluß 
des Halys, dieſem in der Strede einiger Tagemärfche gegen N.D, 
entgegen. Die weftlichfte der beiden Ketten beftehbt aus den von 
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Sid nad) Nord fi) durch wellige Lehnen und Sattel an einander 
reihenvden Elma und Disgurt Dagh, die ſich als Walpberge mit 
höhern Gipfeln darftellen, und von mehreren Bergwaſſern in engen 
felfigen Thälern durchbrochen werben, unter denen das malerijche 
Gjök Dere (d. i. Himmelsthal) ſich beſonders auszeichnet. 

Die zweite öftlichere Kette ift ver Küreh Dagh, der öftliche 
Begleiter des8 Tabanly-Su, ver zwifchen beiden Bergfetten in einer 
breiten Thalebene zwiſchen fumpfigem Ufergelände gegen N.O. ab» 
fließt. Der Küreh Dagh ift ein viel nievrigerer Bergrüden als 
ver weftlichere Parallelzug, aus weicherm Kalkſtein als jener beftehend 
und ganz mit Nabel» und Laubholzwaldung beveft, aus ver jid) 
nur einzelne gerundete Kuppen, aber mit vielen Steilfhluchten zur 
Seite, hervorheben. Sein öftlicher Abfall ift gradlinicht, ſcharf mar- 
firt, zu einem offenen ebenen Tafellande ſich ausbreitend, das in 
gleicher Höhe bis zum Kyzyl Irmak fortſetzt. Dieſes Plateau ift 
jedoch von tiefen Schluchten und fteilen Felswänden durchzogen, die 
oft ganz ſenkrecht zum Thale des Kyzyl Irmak abftürzen, zumal 
aud) da, wo die Brüde einen interefjanten Hebergang über ven 
Strom darbietet, die als Tſcheſchnegiri Kjdprü im Lande be 
fannt iſt. Als Ewliya Efendy auf dieſer Tſcheſchnegiri— 
Brücke ven Kyzyl Irmak im Jahre 1647 im December überſetzen 
mußte, ſchwamm der Strom voll Eisſchollen7). Oberhalb der 
Drüde, jagt v. Binde, fließt der breite reißende Strom in Schlan- 
genwindungen durch ein weites Thal zwiſchen Kalkfteingebirgen; fein 
Waſſer ift wol 200—300 Schritt breit, im Sommer aber ‚fehr feicht, 
das Bette fteinig, von Felsriffen durchſetzt und keineswegs ſchiffbar. 
Dftwärts über der Brüde, in malerifchen Formen, fteigt das Syenit— 
gebirge des Begrek (oder Beiref) Dagh mit feinen ſcharfen 
zadigen Spiten empor. Ein Gang dieſes Trachytgeſteins jet quer 
durch den Fluß und bilvet noch auf deſſen linker Uferfeite eine nievre 
Felsgruppe, die den vorher breiten Strom in eine enge Felsſchlucht 
hineinbrängt, fo daß fein weiterer Lauf abwärts hier dem Auge. 
verſchwindet. Nahe oberhalb viefer Schlucht auf feſtem Syenitboden 
ſteht Die alte, aus 6 bis 7 Bogen in verſchiedenen Zeitaltern auf- 
gebaute Brüde. Die rechte Thalwand des Stroms ift hier gleid) 
body, aber weniger fteil wie feine linke. 

Zwiſchen diefer Brüde und ver oben genannten Boghag— 
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Kiöprü am Melas iſt eine direkte Diftanz von 38 bis 40 Stum- 
ven Weges, in welcher ver Gebirgszug zwifchen beiden Brüden- 
enden von SD. gegen N.W. gleihlam ver Sehne des großen 
Bogens vergleichbar it, welchen ver Halys mit jeiner gegen N.O. 
gerichteten concaven Seite zu durchlaufen hat. Längs ver Süd- 
weſtſeite dieſes Gebirgszuges won nur mittlerer Erhebung, ver 
feinen gemeinfamen Namen führt, aber die antike Landſchaft Cham- 
manene durchſetzt, fließt der Kyzyl Irmak im sehr ungleichen 
Diftanzen gleihfalls von SD. nad N.W. vorüber, und der ſüd— 
liche Gebirgsfuß breitet ſich nur allmählıg in die weiteren Flächen 
‚aus, in welde ver große Strom hier fein Bette in dem breiten 
Thale eingegraben hat. Durch vie Thäler des Gebirgszuges gegen 
S. O. zieht die große Straße über Kirſchehr, Mudſchur und 
Hadſchi Bektaſch in geradefter Linie gegen Kaiferieh hin von 
dem nörplichen zum ſüdlichen Brüdenübergange. Kirſchehr Liegt 
ziemlicd) in der Mitte dieſes Weges an dem rechten Zuflüßchen zum 


Halys, vem Kilivfhlü-fu (vn. i. Schwertwafler), dem einzig befannt 


gewordenen auf diefer ganzen Strecke. 

Die- Straße bis Kirfhehr, die erfte Hälfte der ganzen 
MWegftrede, zieht zwifchen Bergzügen und Thälern hindurch, Die ver— 
ſchiedene Namen tragen und aus verjchievenen Gebirgsarten beftehen. 


Zunächſt verläßt fie von ver Tſcheſchnegiri-Brücke aus den nier 


dern Sattelrüden zwifchen dem Begref Dagh (aus Tradyt oder 
Syenit nad) Ainsworth) zur Linken und ver hohen. ijolirten 
Doppelfuppe des Tſchelebi Dagh (Herrenberg) das Thal des 
Kyzyl Irmak und Läuft in ſehr wellenförmigem Terrain über viele 
feine Waſſeradern längs dem nörvlichen Fuße jener Bergfette bis 
Kirſchehr, ſo daß von ihr aus nirgends das Thal des großen Fluſſes 
überjchaut werden fann. Bon da bis zum Kara Boghaz Dagh 
bleibt die Ralffteinformation vorberrfchend; dann treten ‚bie 
vullanifhen Gebirgsarten im Matrak Dagh und Beirek 
Dagh in ihren grotesfen Formen hervor, bis weiter ſüdöſtlich im 
Baranly und Agha Bair, Gneuß-Granit in den befannten 
Formen unfrer deutjchen Gebirge, aber ohne üppige Bewaldung, mit 
kahlen gerundeten Kuppen ſich zeigt, während in dem nd 
Nebenzuge von der Kurt-Beli (Wolfsfpige) bis zum Obrul 
Dagh ftarkes Urkalkgebirge hervortritt.‘ Beide Meben- und 
Hauptzüge werben von dem Thale des Kirfchehr- Su, darin der 
gleihnamige Fluß (auch Kilivfhlü+fu genannt) fließt, der anf ber 
Norvfeite derjelben entjpringt, ſchräg zum Halys hin fübwärts durch⸗ 
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ſchnitten. Kirſchehr, ver bedeutendſte Ort zwifchen Angora und 
Kaiferieh, ift ganz offen und breitet fih, zwiſchen Gärten zerftreut 
liegend, labyrinthifch in den fruchtbaren Thälern verjchievener hier 
zufammenfließenvder Bäche aus. Es hat Auinen alter Mofcheen, 
wol faracenischer Bauart. 

Südöſtlich von Kirſchehr fest ſich die Gebirgsfette in gleicher 
Höhe und Form in dem Kjerwanferai-, Köpeflü- und Karas 
dſcha-Dagh meiter fort, und die Straße nad) Kaiferieh läuft bis 
Mudſchur, einem anjehnlihen Dorfe am Fuße, verjelben, über 
wellenförmige fanft zur Ebene abfallende Lehnen. Bon da weiter 
ſüdöſtlich geht es über ein mehr plateaufürmiges Terrain und 
über jüngere Kalk- und Sandfteingebirge mit tiefern Schluchten 
und einzeln aufgejetsten Bergfuppen, das den gegen Südweſt geöff- 
neten Bogen ausfüllt, welchen die Bergfette von Mudſchur bis 
Hadſchi Bektaſch bildet. - Von hier aus überfieht man einen 
großen Theil der Flächen, durch welche der Kyzyl Irmak feinen 
nordweſtlichen Lauf nimmit, und ſich unmeit Kirfchehr der nördlich 
begleitenden Bergfette am meiſten zu nähern jcheint; Ueber dieſes 
Feld des Kyzyl Irmak hinüber gegen Südweſt erblidt man die 
‚malerifhen Gruppen des Paſcha Dagh, Akadſchyk Dagh 
(j. oben ©. 301) und ſelbſt des Haſſan Dagh, ver ſich in wei— 

teſter ſüdlicher Ferne über demſelben erhoben hat. 
Zwiſchen Mudſchur und Hadſchi Bektaſch, im Thale von 
Ewlak, findet man auf dieſem Wege von N.W. kommend zum erſten 

Male jolhe Höhlen in ven Felswänden, wie fie weiter hin am 
Kyzyl Irmak und jenſeits defjelben in jo großer Anzahl in ven 
großen Troglodyten-Öruppen hervortreten. Sie fcheinen zu Ewlak, 
jagt v. Binde, ven ältejten Einwohnern des Landes zu Wohnungen 
gedient zu haben, und find neuerlich nod den herumfchweifenven 
Räuberhorden bequeme Aſyle. 
In SD. von Hadſchi Bektaſch, das ſchon hoch Liegt 
(3538 Fuß Par. üb. d. M. nad v. Tſchich.), überfteigt man einen 
bedeutend hohen Bergrücken, und tritt zwijchen ven Bergzügen 
Ismael Siwrijji (Ismaels Spige) im Norden und Hirka Dagh 
im Süden in einen ziemlich gejchlofjenen Gebirgskeſſel, aus deſſen 
jehr bergigem Innern verſchiedene Waller durch den Hauptfluß des 
Kifilis in einem tiefen, aber kurzen Durchbruchthale ſüdwärts zum 
Kyzyl Irmak geführt werden. Der Hirfa Dagh ſcheint ver 
Gnueuß⸗Granitformation anzugehören, aber längs der Straße durch 
den Gebirgstefjel ziehen fi nur rothe Sandfteinlager hin, die 
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von hier alſo ihre große Verbreitung weiterhin gegen ven Süden 
einzunehmen ven Anfang machen. Alle Wafler find hier von ihm 
Ihon roth gefärbt, wie ver Kyzyl Irmak felbft weiter abwärts. Erft 
auf dem Scheiverüden, welder dieſen Kefjel von dem öſtlicher fol- 
genden trennt, in welhem Genaſi und Beiram Hadſchi Liegen, 
tritt wieder jüngeres Kalfgebirge ein, welches mit jüngerm Sand— 
ftein vermifcht bi8 zum, Kyzyl Irmaf bei der Fürftenmühle am 
Boghaz Kjöprü herrichend zu bleiben jcheint. 

Auch aus dem Kefjelthal von Genafi bis Beiram Habicht, ke 
aber fehr uneben, bergig und ausgewafchen ift, fließen die Gewäſſer 
noch einen jehr furzen Lauf aud von N. nad ©. durch eine jehr 
tiefe enge Querſchlucht mit ſenkrechten Felswänden zum Kyzyl 
Irmak ab, ver hier auch aus feiner Engfluft, aus dem weiten 
oberen Hochthale in feinen Mittellauf eintritt. 

2. DW. Ainsworths Wanderung von Angora gegen 
&.D. durd die Bergftraße über Denef Maden, Kirſchehr, 
Mudſchur und Hadſchi Bektafh gegen Kaiferieh Hin, 
längs dem redhten Ufer des großen Stromlaufs bis zur 
Fähre von Jarapaſon über ven Halys. 

Ainsworth nennt die unter fid) parallelen beiden Bergzüge 
zwischen Angora508) und dem Kyzyl Irmak, durch welche der Weg 
zur Tſcheſchnegiri Kjöprü führt, mit den Namen Ura und Kura 
Dagh, unter denen er die beiden Geitenfetten verjteht, zwiſchen 
denen ver Tabanlys Diftrict liegt, durch weldhen ver Tabanly 
Sır feinen norböftlichen Lauf zum Kyzyl Irma nimmt. Der Elma 
Dagh Apfelbexg) liegt nod) im Welt des Ura Dagh (Feuerberg?), 
der diefen Namen wol von feiner Kupferhütte führen mag, die an 
feinem Oftfuße zu Karghaly lag, aber nicht mehr im Gange war, 
als Ainsworth den Ort befuchte. Die Kupfergrube lag auf 
ver bewaldeten Höhe des Berges; aber aus ihren veröveten Stollen 
wurde Ainsmworth bei Yadeljchein durch Füchſe, die darin ihr 
Lager genommen, zurücgefcheucht, da er ohne Waffen im fie hinein» 
gegangen war. Bon dem Dorfe Karghaly (Krähendorf), ans 
40 Häufern beftehend, zwifchen ganz verwilderten, aber im reizender 
Umgebung gelegenen Gärten, ritt man durch eine wellige 4 Stunden 
breite Thalebene voll Kornfelder, wo Trappen, — 0 und andres 


| 08) W. Ainsworth, Journey from Angorah to Kaiserieh etc. in Journ. the 
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Geflügel in Menge, zum oſtwärts liegenden Kura Dagh, und noch 
am Abend zum Dorfe Karadſchylar, das zwiſchen 200 Fuß 
hohen Felsklippen eingeengt liegt. An dem Kura Dagh zeigte ſich 
die alte befreundete rothe Sandſteinformation, welche die Nähe 
des Kyzyl Irmak nad allen Richtungen hin fo characteriftifch be— 
gleitet. Hier beftand die Kette ſelbſt daraus, mit Ueberlagerung von 
Sandfteinconglomerat, gelben Mergel- und Gypslagern; ihre Außen- 
jeite dedten andre jüngere Steinfchichten, bei einem Dürfchen waren 
darin Steinbrüche auf rothem und weißem Kalfftein und einem dun- 
kelbraunen Sandftein angelegt. Sp wurde noch zuletzt durch ein 
angebautes Thal über einen ftarfgeneigten Abhang von Kalkftein- 
bügeln das. große Dorf Karadſchylar von 300 Häufern erreicht, 
das blos von Moslemen bewohnt ift. 

Am 30. März. Nur eine halbe Stunde fern von diefem Orte 
gegen Dft Liegt das Kjöprü Kjbi (Brüdendorf), welches von ber 
Brücke Tihefhnegiri (nad) einem berühmten Hofbeamten genannt)?) 
den Namen erhalten haben joll, die hier über ven Kyzyl Irmak 
führt. Sie ift an einer merkwürdigen Stelle erbaut, wo der Fluß 
fein offenes Thal verläßt und aus der rothen falzreichen Sanpftein- 
formation zwiſchen Syenitfelſen abwärts in eine enge Kluft hin- 
durchgedrängt wird, eine Papenge, die faum eine Viertelftunde ab- 
wärts reiht. Die Brücke ſoll von Sultan Murad erbaut fein aus 
rothen Sandfteinguadern. Sie hat einen großen Bogen in der Mitte 
und 4 fleinere niedrigere zur Seite; ihre höchfte Stelle erhebt ſich 
12 Ellen über dem Spiegel des Fluffes, aber fie ift ohne Brüftung - 
geblieben; an ihrer Stelle hat ver Halys nur 31 Schritt Breite. 
Die Brüde bezeichnet die Oſtgrenze des Gebiets des Paſcha von 
- Angora. Der nächte anliegende Diftrict gehört zu dem Beſitzthum 

der Derg- und Hüttenwerfe von Denek Maden. 
| Am 31. März. Statt wie v. Binde von viefer Brüde ven 
gerabeften Weg gegen SD. nad) Rirfchehe zu verfolgen, wid 
Ainsworth, der im Intereſſe Izzet Paſchas von Angora mehre 
Minen in Kleinafien unterſucht hatte, durch einen Ummeg etwas 
gegen N.D. ab, um über die Grubenwerfe von Denef Mapden, 
dann ſüdwärts feinen Rüdweg nad Kirſchehr zu nehmen. * Er 
überftieg daher gegen N.O. die rauhe, aber malerifche Syenitfette 
. bes Begref Dagh, auf deſſen Höhe die Zwergmandelbäume 
Thon in Blüthe ftanden; von feiner Höhe erkannte man in ber 


) Gihan Numa ed. M, Norberg. P. II. p. 40, 


326 Klein⸗Aſien. IE, 


Flußenge des Kyzyl Irmak ein paar Inſelchen mit einem Haufe 
und einer Fähre. Auf dem Gipfel des Begrek fand ſich Granit 
mit Graphit und ein Baſalt im Syenit. Man überſchaut von 
da einen weiten Öranitoiftrift, aus nievern, gerundeten, weißlichen 
Bergen beftehend, die wie niedre Hügel von ver Höhe aus erjchienen, 
aber doch bei dem Eintritt in dieſelben zu wildzerriffenen Schluchten, 
von vielen Bächen durchzogen, fich umgeftalteten, zwiſchen denen nur 
eine ‚ehr ſparſame Vegetation ficy zeigte. Diefe Gebiete wurden 
von dem Dſcherid-Tribus ver Turfomanen bewohnt, deren 
Dürfhen Gotovah nur von 16 Häufern im einem ver Thäler 
paffirt wurde, dann noch ein zweites, Hadſchi Ali. Erft nad) 
4 Stunden Ritt durch diefen Granttdiftrict am deſſen Ende 
gelangte man in die gut bebaute Ebene, Tihapat Dmaffi ges 
nannt, jenfeit welcher ein harter Kalkfteinboden folgte. In 
Sturm umd Regen auf deſſen Höhe, Denek genannt, wurde im der 
Mitte das Dorf der Shmelzhütten, Denek Maden, erreicht. 

Bei der Abweſenheit des Directors der Bergwerke hatte man 
Noth unterzufommen, zumal da die Türken mißtrauiſch gegen die 
Europäer waren, die man als Bekannte des Izzet Paſcha von An— 
gora fürchtete, weil diefer Paſcha darauf ausgegangen war, die Minen 
von Kleinafien in feine Gewalt zu befommen. Die Eiferfucht ver 
Beamten hinverte daher die genauere Beobachtung, und man verließ 
den Ort ſchon am folgenden Tage wieder. Doch erfuhr Ains- 
worth, daß das Metall aus Bleiglanz gewonnen werde, ber 
filberhaltig ift. Die Erzadern in der Nähe waren Ärmlich, die 
reichften follten 2 Stunden fern vom Orte liegen. Bei vollftändiger 
Bearbeitung ſollten möchentlich 1000 Dfen (jede zu 2%, Pfund) Erze 
gewonnen werden, die 2%, Dfen Silber (= 6% Pfund Silber) 
Gewinn gäben. Die Magazine waren gut mit Kohlen verjehen und 
das Werk mit gutem Wäfchereien, 14 Röften, 2 Schmelzöfen, umd einer 
zur Oxydation für Blei und Reinigung des Silbers war im beſſerer 
Dronung wie in allen andern türkiſchen Berg» und Hüttenwerken, 
die Ainsworth bis dahin gefehen. Die moslemiſchen Bergleute hat 
ten ihre Mofchee, die griechiſchen ihre Kirche, und das Dorf, auf 
einet Höhe von 3132 %. Par. gelegen, war, wie Alles, in guten 
Zuftande Zur Erhaltung der Gewerke gehört ein großes Gebiet 
von 7 Kadhilyks oder Diftrieten, welche vie Arbeiter und bie 
Abgaben vem Bey oder Bergwerks⸗Director liefern mir 


müflen, 
der wie ein Mufchir, noch troß des Hatti Scherifs, di über 
Leben und Tod feines Begiris disübte Wenn a. ie 
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von den Landeseinfünften verwendet wurde, jagt Ainsworth, jo 
war‘ e8 bei der rohen Verwaltungsweiſe ein Wunder, daß doch noch 
fein geringer Ertrag für das Gouvernement abfallen konnte. 

Am 1. April, Don Denek Maden flieg man im Thale 
des Denekbaches ſüdwärts hinab’ und erreichte nach) 2 Stunden das 
Dorf Dſchinal Oglu, das dem Stumme der Diherid-Tur- 
fomanen (Dſcherid heißt die lange Lanze) gehört, deren Zelte 
jedoch in den Thälern aufgeſchlagen waren. Drei kleine Stunden 
von-diefen Dorfe fallt ver Denekbach, an dem man hinabzog, in 
einen Strom, der aus S.W. vom Tſchelebiberge herab gegen N.O. 
fließt und dem Stromgebiete des Delidſche Irmak zueilt, welcher 
ſich als der größte Hauptzufluß von der rechten oder öſtlichen Ufer- 
feite weiter abwärts zum Kyzyl Irmak ergießt. Bei dem noch weiter 
im S.O. liegenden Dorfe Merdan Aly wiederholt ſich diefelbe 
Erſcheinung, und ein zweiter von S.W. gegen N.D. fließender Fluß, 
ver fich jenen erſten vereinigt, gehört auc, zu dem Stromgebiete des 
Delidſche Irmak, fo daß alfo die Wafjerfcheide zwilchen dem 
ſüdlichen Hauptfluß des Kyzyl Irmak und jeines nördlichen Zu— 
fluffes des Delidſche Irmak in der diagonalen Gebirgslinie 
over der Sehne de a von N.W. gegen S.D, zu 
Liegen ſcheint (f. oben ©. 322). Diefer, der Fluß von Merdan 
Aly, teitt aus einem fleinen See hervor und fließt ebenfalls gegen 
Nordoſt. Nachdem er gegen Süden überfchritten war, trat man 
über eine Kiesebene am Fuß von Öranitbergen zum Dorfe Ahmed, 
das 2532 F. Par. üb. d. M. liegt. Es ift ganz von Turkoma— 
wer bewohnt, die hier in großer Unabhängigkeit lebten, fich zu dem 
älteften ritterlicd, tapferften Adel ihrer Ahnen zählten, und die Rei— 
ſenden, die ihren Firman des Großſultans vorzeigten, um auf deſſen 
Befehl Pferde und Beiltand zu erhalten, nur verlachten, ſtatt dem— 
felben, wie in andern geregelten. Provinzen der Türkei, gehorfam zu 
fein. Ste zeigten fich zugleich fehr ungaftlich, verjagten Pferdefutter 
und Lebensmittel, 

Am 2. April. Da es hier an Packpferden fehlte, wahrfcein- 
lich weil die Turkomanen ihre Pferde jo lieb haben wie ihre Kinder, 
und ſich daher nicht felten weigern, fie zu Laftthieren von Ungläubigen 
gebrauchen zu laſſen, mußte vie Bagage auf Arabahs, von Büffeln 
gezogen, fortgebracht werden, was den nächſten Berg, den Kara 
Gijðb Schwarz⸗ Auge), hinauf nur ſehr langſam von ſtatten gehen 
konnte. Ainsworth benutzte dies zu einer Seitenexcurſion auf 
einen Höhenpunet, den ein altes Caſtell überragte, das 3981 F. P. 


328 Klein⸗Aſten. $. 6. 


üb. d. Meere (3932 F. nad) v. Tſchich.) doch nur mit zerfallenen 
Mauern nur noch zu Schaf- und Ziegenſtällen diente. Aber die 
Ausſicht von da war weit und großartig; ſie dominirte die ganze 
Gebirgsreihe bis zur Verſperrung des Halys durch Bergketten 
ringsum. Dieſes Caſtell dominirte alſo einſt ſehr gut den antiken 
Straßenzug aus Galatien durch die Chammanene nach Cap- 
padocien, von Ancyra im Weſten nach Tavium im Norden und 
Cäſarea im Süden. Am ſüdlichen Fuße des Kara Gijöz liegt 
das Dorf Iſa Kodſchaly, und von da ſüdwärts über eine ſchöne 
fruchtbare Ebene, die Büffelebene (von Süghür, d. h. Büffel) 
genannt, im welcher der Fluß von Kirſchehr entjpringt, wurde bie 
Station Süghür erreicht, 3320 Fuß Par. üb. d. M. Da feine 
Pferde zur Weiterreife zu haben waren, mußte man hier die Nacht 
herbergen. Die hochgelegene Ebene ift im Süd durch ven Kjer— 
wanferajeDagh begrenzt, deſſen Gipfel verſchanzt find; gegen 
Weit ftieg die hohe, mit Schnee und Wald bevedte Kette des Ba- 
ranly Dagh empor, gegen Nordweſt eine zadige Syenitfette, gegen 
Nord der Kara Gjöz und gegen Dft begrenzte ver Bozof Dagh 
den ganzen Bergzug gegen das Langenthal des Delidſche Irmak. Die 
ganze Landſchaft zeigte einen völlig alpinen, d. i. einen romanti- 
hen Hochgebirgscharacter. Der Boden der Ebene war moorig, die 
Begetation meift aus Binjen, Walpreben (Clematis) beſtehend, ohne 
Kräuter wärmerer Gegenden oder Gebüſch, aber alle Wohnhäufer 
der Ortſchaften voll friedlicher Storchneſte. Im der Naht war 
große Kälte und Froft. 

Am 3. April. Ritt von Süghür gegen Sid über die hohe - 
Thalebene, ven Taſch Kesmeh (d. i. Steinbruch) zu befuchen. Es 
find dies antike jehr große Marmorbrüce, die gegenwärtig nicht 
mehr in Gebrauch find. Sie liegen am Nordfuß der Baranlyfette, 
die an 2000 Fuß über dem Nivenu des Kyzyl Irmak als ein 
Granitfern mit Syenit, Gneuß md Glimmerſchiefer ſich 
erhebt, ver aber aufgerichtete und gewundene Kalkftein- und Sand⸗ 
fteingebilvde auf feinem Nücden mit emporhob. Die Granitfelſen 
herrichen an feiner W.- und N.W.-Seite vor, der Kallſtein im ver 
mehr abgerundeten Mitte. Der Marmorkfalfftein ift ohne 
Petrefacten, rein weiß, aber von groben Korn. Am Südweſtende 
ber Ebene, wo der Kilidſchlü Tſchai (Schwertfluß) und der Fluß - 
von Kirfchehr die Ebene durchziehend ſich vereinen, erweiterte ſich 
ihr Thalgebiet, dem man aber nicht folgte, ſondern weftwärts in 
eins der Seitenthäler eindrang, in welchen das große Dorf Dihe- 
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mala und auf den Granitklippen über ihm die Ruinen eines alten 
und großen Caſtells liegen. 

Das Dorf hat 60 Häuſer, das Caſtell zeigte Ueberreſte aus 
ſehr verſchiedenen Zeiten; zum Grunde lagen Mauern aus wohl—⸗ 
behauenen Granit⸗ und Öneuß-Duabern, darüber war älteres jara= 
cenijches Bauwerk, und diefes in jüngeren Türkenperioden reparirt, 
dann wieder gemaltfam zerftört durch Belagerungen, oder durch Erd— 
beben erjhüttert. Auf einem Gipfel gegenüber lag ein anderer 
‚Steinhaufen, Ketſchi Kaleh, d. h. Ziegenſchloß, am Eingange 
des Kirſchehrthales, der auch eine alte Burg geweſen fein fol. Auf 
diefe alten Schlöffer fpielt eine im Lande berühmte Sage vom 
ritterlichen Helden und Heiligen Huffein Ghazi an, der als 
Bruder seines Seriasfjers in Malatia am Euphrat, in ven Kriegen 
gegen die Rum (Römer) und Chriften im Weften, Angora und au 
diejes Caſtell durch Wunverthaten erobert haben joll, und als Heros _ 
von den Moslemen verehrt wird. Seine feltfame Legende hat 
Ruſſell mitgetheit10). Zwei Heine Stunden abwärts des Zie- 
genfchlofjes wird das Dorf Kiſildſchik Kjbi (d. i. Cornelfirfchen- 
dorf) erreicht, wo ſchon die berühmten Gärten ihren Anfang neh— 
men, bie ein paar Stunden weit bis zur Stadt Kirſchehr anhalten 
und ebert jo weit über viejelbe hinaus viel weiter reichen, als alle 
frühern Berichte fie angaben. Der Fluß von Kirſchehr heikt 
Kilidſchlü Tſchai, ift aber nah Ainsworth weder derſelbe mit 
dem Konak-ſu, noch der Grenzfluß Cappador (bei Plin. VI. 3), 
wofür ihn noch D'Anville, Leake u. A. gehalten hatten. 

Kirſchehr nennt Ainsworth eine traurige Ruine, welche 
durch den Fanatismus verödet ſei. Der Ort war nie ſehr groß, 
reich oder bevölkert, aber berühmt durch die unbeſchreibliche Frucht— 
barkeit ſeines Bodens, der alle Bedürfniſſe und Wohlhäbigkeit des 
Lebens befriedigen konnte, und durch die paradieſiſchen Gärten, die 
ihn weit und breit umgaben. Schon Paul Lucas!l), der fie im 
Jahre 1704 nur flüchtig durchzog, fand in den damals von ihm 
geſehenen Ruinen des Ortes, daß er einer großartigen Vorzeit an- 
gehört haben müſſe. Es fchmerzte ihn unbefchreiblich, fagt er, daß 
die Eile der Karawane ihn nöthigte, dieſen herrlichen Ort fo ſchnell 
wieber zu verlaffen. Der Verfall des Ortes muß aber feitvem jehr 


10) W. Ainsworth, Trav. and Res. I. p. 157—159. 1) Paul Lucas, 
Voyage dans l’Asie Mineure etc, Amsterdam 1714. l,c. T. I. 
p. 121—124. f 
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zugenommen haben. Paul Lucas war aud von Angora aus auf 
dem directen Wege über Karakaja (d. i. Schwarzfele, Caraquichi 
bei P. Lırcas) nah Kirſchehr (er ſchreibt Duicher) auf den Ge- 
birgswegen borgedrungen, in melden Turfomanenraubhorven feiner 
Karawane fehr gefährlich und beſchwerlich wurden, Die er deshalb zu 
ſpeciellen Forfchungen am Wege nicht verlaffen fonnte. Deshalb 
jah er auch nur eine Stunde Wegs von jener Garaquicht genannten 
Stafion in ver Dämmerung am Abend nur bei flüchtigem VBorüber- 
gehen die Ruine eines alten Caſtells, von deſſen noch ſtehenden 
Ueberreften er gern genauere Kenntniß genommen hätte: denn er jah 
dafelbft noch als Eingangsthor eine ſchöne Bogenhalle von weißem 
Marmor, die mit vielen Sculpturen von Löwen und andern Figuren, 
die zum Theil aufrecht ftanden, theil® auf dem Boden ausgeftredt 
lagen, geziert war, und am Enve der weiten Ausdehnung dieſer 
Kırine, von der er feinen Namen erfahren konnte, paffitte er eine 
ſchöne Brüde auf 8 Bogen, genannt Cherchemir » Enprufe. Bon 
da erreichte er durch nächtliche Märiche die Stadt Kirſchehr, 
welche damals die Hauptſtadt einer großen Provinz war, deren Be- 
wohner nad Hadſchi Chalfa zwar Häretifers12) fein follten, aber 
gegen die Keifenden die größte Hospitalität übten und es ihnen am 
nichts fehlen Liegen. Diefe Gaftlichfeit lockte aber fehr viele Schma- 
roßer aus allen Gegenven und aus allen Claſſen ver Derwiſche 
und muſelmänniſchen Bettelorden herbei, die in diefer Stadt unter 
heuchleriſch-römmelndem Vorwand Unterfommen fuchten. Die gut- 
müthigen Einwohner der Stadt mie der 7 umliegenden dazu gehö- 
rigen Dörfer liegen e8 an Schenkungen von Häuſern und Gärten 
zu ihren Gonventen, Gapellen und Heiligengräbern nicht fehlen, fo 
daß diefe Claffe von Faullenzern und Frömmlern bald die wichtig 
ften Befißer der Güter wurden, die fie aber nicht bearbeiteten, fon- 
dern deren Einkünfte nur verpraßteit, wodurch der größte Theil 
davon nur zu Ruinen, Verwilderungen und Einöden geworden, die 
Stadt jelbft völlig verarmt if. 

Als AinsworthP) dort in der Nähe feines Kaffechauſes, 
wo er Unterfommen gefunden, feine aftronemijchen und magnetischen 
Dperationen nun im Freien, auf dem Kirchhofe in der Mähe ver 
Mofchee auszuführen begann, iütberfielen ihn die Derwiſche und 
wollten das Volk gegen den Zauberer aufwiegeln, der dem Lande bie 
ih — 


>12) Gihan Nike ed. M. Noreng — p. 396. 400. ) W. Alnsworth, 
Trav, and Res. |. c. I. p. 160 a 1 3 =, 
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Sonne vom Himmel herunterziehen wolle, und die dergl. Albernheiten 
mehr verbreiteten. Zwar lachten die klügern Kaufleute über ſolche 
antiquirte Fabeleien, die auch bei dieſen Türken keinen rechten 
Glauben mehr fanden, aber deren Zahl war nur gering, ihr Beze— 
ſtein war verödet, leer und zugeſchloſſen wegen des Mangels alles 
Verkehrs. Alle Häuſer waren zu Hütten herabgeſunken, die einzige 
Djamie ſammt ihren Minarets nicht einmal in Baulichkeit erhalten, 
3 Khane, ſonſt ver Sammelplatz vieler Reiſenden, ſtanden verlaſſen. 
Die 3000 bis 4000 Einwohner der Stadt beſtanden größtentheils 
aus den Dreher-Derwiſchen (Mewlewi), aus den Heuler 
Derwiſchen, welche die ganze Nacht durch ihr Geſchrei erhoben, 
den Büßer-Derwifchen, ven Bektaſchi, und noch andern Bett- 
lerorden, und ganze Schaaren der Seyahs (wandernde Betteltribus) 
durdigogen die Straßen. Der einzige Chrift im Drte, der als 
Schießpulverfabrifant unter ven Schuß der Regierung ftand, hatte fein 
Einkommen von Branntwein (Raki), deſſen Hauptabfab, wie von 
Dpium,, vorzüglidh an die Mewlewi ftattfand. Weder Obft nod) 
Gemüfe, nicht einmal Salat oder dergleichen, waren in den ver- 
ödeten Gärten gebaut, und man mußte ſich faft mur mit Dibbs 
(dem eingedicten Weintraubenjafte) zur Nahrung begnügen. Die 
Berge in N.O. der Stadt, ver Khirfah Dagh, follen eine Fels— 
fefte Sefa Kaleh (d. i. Schloß der Luft). enthalten. In der Mitte 
von Kirſchehr Liegt eine Anhöhe, auf ver fich die Ruinen einiger 
älteren Bauten mit Sepuleralcapellen ganz maleriſch ausnehmen. 
Im Welten der Stadt zwifchen einigen Travertinflippen fpru- 
delt eine warme Duelle von 36° Neaumt., welche die Urſache viefer 
Velsumgebung aus ihrem eigenen Kalktuffnieverfchlage ift, der in 
welligen und krummlinigen Schichten ſich angefett, und große Kno— 
ten von Thoneifenfteinnieren mit einwickelte in feine Nieverichläge. 
Die Quelle ift von einer nievern Mauer umgeben. 

Am 6. April, Die Ereurfion nad Utſch Ajak. Auf 
einer früheren Reife W. Hamiltons!*) hatte der Schulmeifter 
eines Dorfes auf dem Wege von Kodſch Hiflar nah Newſchehr 
im Süden des Halys dem Reiſenden über die Ruinen des Landes 
manche Auskunft gebeit können, und auch auf die Ruinen von Ütſch 
Ajak (bie drei Bogen) auf vem Bozuk Dagh, die zwiſchen Kir— 
ſchehr und Newfchehr liegen ſollten, aufmerkſam gemacht; deren Lage 





) W. Hamilton, Researches etc, 1. c. Vol. U. p. 241; deutſche Ueberſ. 
v. Schomburgki IE ©, 237 Not, S, 393. 
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jedoch war, unbefucht. geblieben. Sie war auch falfch angegeben, 
denn der Bozuk Dagh liegt nicht im Süden, fondern im Norden 
von Kirſchehr, wo auch Ainsworth bei jeinem Aufenthalt daſelbſt 
vom Drtsvorftande die Betätigung ihres Vorhandenfeins erfuhr, 
und von ihm Wegmweifer erhielt und fie bei ver Excurfion eines 
Tages 515) gegen N.D. der Stadt auch auffinden konnte. 

Da man jhon unwiffentlih an den Auinen vorübergefommen 
war, mußte man wieder über das Kirfchehr-Flüfchen, ven Kilitſchlü 
tichai, zurücreiten bis zu einer Brücke bei dem Dorfe Dſchemala 
und von da gegen N.D. nah Dſchuhun (over Dihuluf) ablen- 
fen, von wo ein Führer den weitern Weg zum ſüdöſtlichen Abhange 
des Bozuf Dagh zeigte. Nach einer Stunde Aufſteigens über 
den Granitrüden viefes Berges ſah man ein weites Hochfeld mit 
der rothen Sandfteinformation überdeckt vor Augen Liegen, in dem 
man aus der Ferne verfchiedene Gruppen von zerftreuten Turfoma- 
nenlagern bemerkte, die wie ſchwarze Maulwurfshügel ſich in großer 
Ferne ausnahmen; aber dicht vor den Füßen erblidte man am Berge 
bie geſuchte Ruine, die jogleic den Eindruck eines verfallenen by- 
zantinischen Kirchen- oder Klofterbaues machte, der ohne alle andern 
Trümmer in weiter Einfamfeit und Nadtheit bei einer Duelle mit 
einigen QTürfengräbern neben ihnen, ftehen geblieben war; nad 
v. Tſchichatſcheff 4077 F. üb. d. M. Bon ſechs großen, gegen 
ben freien Himmel gewölbt gebliebenen Bogen, aus rothen Bad- 
fteinen mit ſtarken Fugen von Mörtelcement verbunden, hatten ſich 
noch 4 in ihrem Halbfreisrund erhalten!6), um die Domkuppel zu 
bezeichnen, die fie einft getragen. Nur zwei der. Bogen waren ein- 
geftürzt; außer den abgefallenen Trümmern zeigte fich feine Spur 
einer größeren Ortſchaft. Von den drei hervorragenditen der Bo— 
gen hat die Ruine ven Namen. 

Ainsworth hielt es für wahrjcheinlicher, daß hier ein Tempel 
des Jupiter zu Gadaſena (Ptolem. V. 6. 126)17), ven Andere, wie 
Rennell, nad) Hadſchi Bektaſch hatten verlegen wollen, zu fuchen 
wäre und biefem- eine chriftliche Stiftung gefolgt ſei; doch ſcheinen 
auch dafür hinreichende Gründe zu fehlen. Es follte der Tempel 
des Zeus zu Benafa in Morimene fein, von dem Strabo 
(XI. 537) rühmte, daß 3000 Hierodulen ihn bevienten, daf er treff- 





»'°) W, Ainsworth, Trav. and Res. Vol. I. p. 162—164; berf, in Journ. 
of the Roy, Geogr. Soc. London. Vol.X. P. 3. l.e. p. 287—288. 
») Die Skizze diefer Ruinen Ütſch Ajaf f. b. Ainsworth, Trav, and 
Res. I. p.162. *”) Ptolem. ed, Wilberg, fol, 337. 
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liche Aecker hatte, die feinem Oberprieſter jährlich 15 Talente ein- 
brachten, ver auf Rebenszeit diefe Stelle einnehme, welche die zmeit- - 
größte Würde nad) der des Pontifer in Comana fei. Eine befondre - 
Stadt nennt Strabo nicht, bei welcher diefer Tempel gelegen war, 
den er nur den DVenefiern zufchreibt. Ainsworth bedauerte eg, 
daß er erſt viel fpäterhin erfuhr, daß in der Nähe von Dſchuhun 
ſich noch andere Baurefte erhalten haben follten, die von ihm nicht 
gefehen worden. Sollte damit vielleicht die [hon von Paul Lucas 
angeführte Bogenhalle gegen Karafaja hin, von meißem Marmor 
mit Römenfeulptitren, bezeichnet worden fein, jo wäre dieje Localität 
fünftigen Reiſenden, die des Weges kommen, wol zu genauerer Er- 
forihung zu empfehlen. 

Den Bozuf Dagh, deflen Name auf ver Bolotowſchen Karte 
und von Tihichaticheff auf ven großen und langen Waſſerſcheide— 
rüden von SD. gegen N.W., zwifhen dem Kirfhehr- Fluß im 
Süden und dem Delivfhe Irmaf im Norden, ausgedehnt wurde 
(j. oben ©. 38), lernte Ainsworth bei feiner Erfteigung nur als 
einen ifolirten Öranitberg mit einer Steinfefte auf feinem 
Gipfel fennen, der aber vom ſüdlichen Baranly Dagh nod an 
Höhe übertroffen wird. "Die ſüdlich anliegende große Büffelebene 
(Süghür) erregte durch ihre merkwürdige natürliche Verihanzung 
aus früheren Zeiten eine bejondre Aufmerkffamfeit: denn von allen 
Seiten waren die fie umſchließenden Hochgebirge von Felſenſchlöſſern 
gekrönt. Gegen Norden das Caſtell Kara Gjöz (Schwarz- 
Auge), gegen Süd das Caſtell Ketſchi Kale (Ziegenſchloß), in den 
Schluchten der Berge gegen W. die Feſte bei Dſchemala, und 
gleiche Feften auf den Höhen des Baranly und Bozuf Dagh. 


Weit und großartig auf dem Rückwege gegen Kirſchehr war am 
Abend beim Untergang der Sonne der Anblick der in weiter Ferne 


gegen Süd neben und hinter einander emporſteigenden höchſten Rie— 


ſenberge Eentralafiens, die fi mit ihren von der Abendſonne ge 


rötheten wie vergolveten ewigen Schneegipfeln im zmweigipfligen 


- Haffan- und Ervfhifh-Dagh bis zu 10,000 und 13,000 F. 


über das Niveau des Meeres erhoben. Kirſchehr, obwol im Thale 
gelegen mit weit umgebender Plaine, gehört Doc, noch der nördlichen ’ 
Stufe des hohen Gentrallandes, nad) übereinftimmenvder Meffung 
von 3000 Fuß abjoluter Höhe im Mittel an. Die Stadt ift nad) 
Ainsworth 2902, nad) v. Tſchichatſcheff 2883 F. Par. über 
dem Meere erbaut. 


Am 7. April, Bon Kirſchehr nah Mudſchur und 
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Hadſchi Bektaſch. Gegen S. O. über, bald grafige, bald Fiefige 
Ebene, die fi) zur linken von dem Karamanferai Dagh ganz alle _ 
mählig gegen das Halysthal hinabjenkfte, an einem Freisrunden 
40 Fuß hohen fünftlihen Erdhügel mit Ummanerung, Duelle und 
Kuine von 6 Seitenthürmen vorüber, wo ficher einft-ein Schußfert 
für die Reiſenden auf ver Hauptitraße nad Cäſarea errichtet war, 
jest Gjöl Hiffar (See-Caftell) genannt, erreichte man, am Dorfe 
Kuru Gijöl (teodner See) vorüber, in 3 Stunden Wegs den Ort 
Mudſchur. 

Mudſchur ſcheint das alte Mociſſus (bei Procop. V. 317, 
und Steph. Byz. Movxıooog) zu fein. Letzterer jagt, daß ver 
Drt in Cappadocia secunda lag; Procop. nennt fie Mwxı000g, 
ein früheres Cajftell in Cappadocien, das aber zu Kaifer Juſti— 
nians Zeiten jo in Verfall war, daß er es, obwol im der. Ebene, 
auf einer Anhöhe mit jehr ftarfen Mauern verſehen Tief, daſelbſt 
Kirchen, Xenodochien (ſpätere Karawanferai) und Bäder fo 
herrlic) aufbauen ließ, daß die Stadt dadurch zu einer Metropole 
erhoben wurde, welche aud eine Zeitlang nad) feinem Namen auf 
ven Concilen, Juftinianopolis 518), von ihren Biſchöfen betis 
telt wurde. 

Tavernier!?) fam im 3. 1639 auf einem- jeltner betretenen 
Wege vom großen Salzfee, den er Douslag (d. i. Tuzla, Saline) 
nennt, auf dDirectem Wege durch Wüfte ohne Dorf, in 9 Stunden 
Weges am 25. Marjchtage von Smyrna zur Caradachecesme 
(d. i. Karataſch-tſcheſchmeh, Schwarzfteinguelle), am 26. über 
Zihufur Agha (? Tchefenagar), ein wohlgelegenes großes, aber ſchlecht 
gebautes Dorf, und ven da durch ſchönes Weiveland in 8 Stunden 
zum Dorfe Ramkufh (Romcouché); am 27, nach 9 Stunden durch 
eine Ebene voll Gebüſch der Süßwurzel (reglisse) zum Dorfe 
Beſerguenlou (d. i. Bazyrgjanly, Kaufmannsporf), wo Halt gemacht 
wurde, weil hier die jehr lange Steinbrüde über den Halys über 
jet werben mufte, am deren Ende Kizir Kibprü Keſſre Kupri), 
ein großes Dorf unter der Erde, faſt wie in. Felshöhlen erbaut 
war. Don da noch 7 Stunden Weges, auf welchem er das von 
Ainsworth genannte Dorf Emirlar. nicht nannte, wurde das 
große Dorf Moudiour von ihm erreicht, das — der 
heutigen Zeit. 
F BB 
sn Wesseling, Hierocl. Synecd. p. 701 Not. u. p. 699ib. Woeeruien 
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Jenes Emirlar wurde auch im 3. 1834 von Aucher Eloy?0) 

auf feinem Wege von Angora nad) Cäſarea betreten, wo feine Sta— 
tionen mit der Route bei Ainsworth in der Hauptdirection zu= 
fammenfallen, aber doch meist andere Namen der Drte genannt 
werden. Vom Uebergang über den Kyzyl Irmak legte er vom 24. 
bis 30. März in 6 Tagereifen venfelben Weg zurüd, über Orte, 
deren nur wenige auf Karten erwähnt werben. Bon Emirlar geht 
er in einem Tage bis Cäſarea. Dieſer felten betretene, damals 
herkömmliche Karawanenweg konnte mit kritiſcher Berichtigung von 
H. Kiepert auf ſeiner Karte eingetragen werden, wo faſt alle an— 
dern Angaben fehlten. In Mudſchur wohnten damals ſehr viele 
griechiſche Chriſten, welche von den Türken aber Tag für Tag ge— 
waltſam gedrängt wurden, Muhammedaner zu werden. Da dort 
ſehr viele Chriſten in der Gegend wohnen, ſo wird viel Wein ge— 
baut, der auch gut iſt. Auch dieſer Ort iſt gut gelegen, aber ſo 
ſchlecht meiſt unter der Erde gebaut, daß der Reiter leicht durchs Dach 
in das Haus hineinſtürzen konnte. Von Mudſchur ſetzte früher 
Tavernier ſeinen Weg in 11 Tagemärſchen durch ein ſeitdem faſt 
gänzlich unwegſames Gebiet gegen N.O. über Jangy (ſ. ob. S. 143), 
das er nach den erſten 6 Tagen erreichte, bis Tokat fort, wo wir 
ihm ſchon früher begegnet ſind. 
Mudſchur, das heute nur eine Kaſſaba (d. i. Marktflecken) 
genannt wird, hat nach Ainsworth 600 Häuſer und liegt 2945 
Fuß Par. üb, d. M.21) (2947 F. P. nach v. Tſchich.). Es iſt auf 
einem ſehr weichen Kalkſtein erbaut, der leicht zu bearbeiten iſt, und 
daher fangen hier ſchon, wie auch Tavernier bemerkte, die unter— 
irdiſchen Wohnhäuſer an, die ſüdwärts des Halys ſo ſehr überhand 
nehmen. Die Stadt iſt von Gärten ganz umgeben; höher aufwärts 
auf einem wahrſcheinlich künſtlich erhöhten Berge lag das alte Ca— 
ſtell Mociſſus. Eine gute Beobachtung der Sonnenhöhe, bei 
klarem Himmel, gab die Lage des Orts auf 39° 5° 40“ N. Br. an. 
Nach kurzer Raft rückte Ainsworth weiter gegen S.D. am Kara 
- Ggöl (trodner See) vorüber, durd ein Erdhöhlendorf, dann 
jenſeit Kuru Kum (trodner Sand) und einem andern kleinen 
Troglodytendorfe in 4 Stunden in Hadſchi Bektaſch ein, das, 
ziemlich erhaben gelegen, aus weiter Umgebung erblickt werden konnte, 
wo man im Hauſe des Ayan oder Ortsvorſtehers ein reinliches, 


20) Aucher Eloy I. p. 73 -74. 29) Ainsworth, Journ. etc. in Journ, 
of the Roy. Geogr. Soc. of London, Vol. X. P, 3. p. 288. 
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nette8 Quartier fand. Der Ort liegt 3545 F. Par. (3538 F. P. 
nad v. Tſchich.) über dem Meere; ver Argäus von hier gegen 
— ©. 52°D,, ver Haffan Dagh = S. 320 W. nah Winfelmef- 
fung. Neben ihm Liegt ein halbruinirtes Gaftel Kara Kawuk 
(d. h. Schwarzmüte) genannt. 

Der Schußpatron des Drtes, der hier geboren umd auch ge- 
ftorben fein fol, hat ihm feinen Namen hinterlaffen, und feine heilig 
gehaltene Grabcapelle hat ihn zum Pilgerort für viele Wallfahrer- 
weit und breit umher gemadt. Denn Hadſchi (d. i. der Mecca- 
Pilger) Bektaſch ift einer der wunderthätigften Heiligen der Mos- 
lemen. Sein Grab wird aber aud in der Dſchami Beſchik 
Taſch in Conftantinopel bewallfahrtet. Durch zweierlei Einridy 
tungen hatte er ſich bei den fanatifch- gefinnten Türfen für ihre 
osmanifhe Dynaftie einen ruhmvollen Namen erworben: einmal 
durch die Stiftung des Derwiſch-Ordens der Bektaſchi, 
und dann durch die Begründung ihrer Kriegercaſte, der Rotte der 
Jenitſcheri oder Janitſcharen, die leider zum Fluche des Bolfs 
ausgeartet find. Den Orden der Bektaſchi erklärt v. Ham- 
mer?) als die „militäriſche Brüderfhaft der Herren des 
Säbels«, der im Gegenfat des Ordens der Mewlewi, d. i. 
der „bürgerlihen Brüderfchaft,,der Herren der Federn, 
d. i. ver Efendis, der Kanzleien zu betrachten ſei. Diefer wurde 
von Dſchelaleddin Rumi, dem größten Dichter des Morgen- 
Yandes, ſchon unter der Regierung Alaeddins I., des großen Fürften 
der Seldſchuken in Konia gejtiftet, noch ehe dieſes Reich im die 
Gewalt Osmans fiel; vom ihnen war aud die Lichtlehre ver 
Safis, die perfifche Literatur und Sage, die von ihnen cul⸗ 
tivirte Myftit, Ascetif und Poeſie zu den Türken übertragen 
worden. 

Die Jenitſcheri, d. i. die neue Soldateska, melde als 
Zanitfharen für die Osmanly-Dynaſtie zu ihrer Leibwache ſich 
erhob, wurde bald zu dem, was die Prätorianer für die Caſaren in 
Rom, die Turkomanen zu ihrer Zeit für die Chalifen in Bagdad 
gewefen. Die Jenitſcheri nannten ſich Kinder und Familie Bel⸗ 
taſchis, denen er ven Aermel ſeines Mantels als Unterjheidungs- 
zeichen zu ihrer Mützenbedeckung gab. Alle Jenitſcheri waren 
dem Orden der Bektaſchi —— nicht nur als Mönchsorben, 


* * reg, Geſchichte de⸗ oeman. Reiche. I, en og L 
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ſondern auch als militäriſche Brüderſchaft der Glieder, Mönche 
und Soldaten zugleich, den Tempelrittern oder Hospitaliten eini— 
germaßen entſprechend erſcheinend. Dieſe ihre mit den Jahrhunderten 
ſo mächtig gewordenen Rotten waren zu der gräulichſten, bei andern 
Völkern unerhörten wollüſtigen Zuchtloſigkeit und Grauſamkeit der 
Sitten und zu einer Selbſtſchwächung des Reiches ausgeartet, daß 
Sultan Mahmud zum Entſchluß kam, ſie plötzlich durch die blu— 
tigſte Metzelei zu gleicher Zeit in allen Provinzen des Reichs für 
immer zu vertilgen und auszurotten. | 2 

Derfelbe moslemitifche Heilige, Hadſchi Bektaſch, ift es, der 
als Entveder des Steinjalzes zu Tuz-Kjbi (f. oben ©. 294) für 
feine Grabescapelle einen jährlichen Tribut zugefenvet erhält. Dieſer 
für heilig gehaltene Drt gab durch feinen Shmuß, die Armuth 
feiner Bewohner und feinen gänzlichen Verfall zu ver Bemerkung 
Gelegenheit, daß nicht die gewöhnliche Klage über den Drud ver 
Zaren und Abgaben die Haupturfadhe des gränzenlojen Berfalls und 
Herabfinfens aller ihrer Städte fein kann, fondern vielmehr vie 
Faulheit und Abneigung ihter Bewohner zur Arbeit. Schon 
Kirſchehr könnte feiner herrlichen Lage und des Reichthums feiner 
Gärten wegen ver blühendfte und reichſte Stapel für bie Seiden— 
production des Landes fein, wenn feine Bewohner nicht die Hände 
in den Schooß legten, und Lieber ihren fanatifchen Devotionen an— 
hingen, bei denen fie nichts thun; eben jo die Faullenzer von Hadſchi 
Bektaſch, die ftolz auf ven Glanz ihres Schußpatrons lieber im 
Schatten der Bäume an Quellen lagern und ihren Tabak in Uns 
thätigfeit ſchmauchen, als der Arbeit nachzugehen. Dem Heiligtum 
verbanfen fie e8, daß fie gar feine Taxen an das Gouvernement 
zahlen und wenig zur Erhaltung der Örabcapelle beitragen, alljähr- 
lich noch die Zuſchüſſe des Tributs aus den Salzgruben zu Tuzkjbi 
erhalten, und dennoch nur in jämmerlichſter Armuth, Schmutz, Ver- 
funfenheit in einem bloßen Auinenhaufen leben, und alfo ihr Elend 
dem Fanatismus und ihren ververblichen religiöſen Zuftänden ver- 
danken, nicht aber ausſchließlich dem auf fie laftenden Drud ver 
gouvernementalen Taxation zufchreiben fünnen, unter dem fie zu 
erliegen jcheinen. In faft allen ſtädtiſchen Gemeinschaften Klein- 
Afiens wieverholt fich dieſes Zurückſinken in immer größeren Ruin. 
Selbft das Heiligengrab des Hadſchi Bektaſch verfällt, ungeachtet 
feiner Einfünfte, durch die heiliggehaltene Faullenzerei feiner Anbeter 
in Ruinen, Doch ift in andern Fällen der Drud ver Paſcha— 
| Willführ und des Verpachtungsſyſtems ver Abgabenein« 
| Ritter Erdkunde xviu. 
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treibung mit ver unbegrenzten abfoluten Macht des Paſchas über 
Leben und Eigenthum mit dem vorherrichenden ſchmutzigſten Lafter 
des Geizes in den oberen Regionen und die Berheerung durch 
das Truppenwejen, feine Einguartierung und freie Beföftigung 
bei ven ewigen Kriegszügen, als Grund der fürdhterlihen Deprimi- 
rung des Volks nicht zu leugnen, und dieſes Verhältniß ift wol als 
die Grundurſache der religiöfen Auswüchſe und ver Arbeitsfchen 
anzufehen, da der Fleiß dort feinen dauernden Befig giebt und das 
Sprüchwort feinen guten Grund hat: „wo der Osman hintritt, 
wächft fein grüner Grashalm mehru53), 

Am 8. April. Statt von Hadſchi Bektaſch vie große 
Hauptftraße oftwärts über Genafi und Beiram Hadſchi 
zur Boghaz Kidöprü am Melas zur Capitale Kaiferieh, melde . 
ſchon durch viele Touriften vor ihm befannter geworben und aud) 
in v. Vincke's Noutier genauer haracterifiri war, zır verfolgen, 
(enfte Ainsworth feine Wanderung ver Südrihtung nad dem 
Halys zu, um die unbefanntern Wegftreden und deſſen große Süd— 
krümmung?) zu erforfchen, welde die Geographen jo lange irre 
geführt hatte, eben hier einen öſtlichen und einen meftlichen Arm 
des Hauptftroms zu fupponiven. Der Weg wurde deshalb über 
das Dorf Salandah an ver Krümmmmg des Stroms genommen, 
die durch eine Sonnenhöhe auf 38° 48° N.Br. ermittelt werben 
fonnte, wonad die Kartenberichtigung erfolgte. Damm aber fette 
Ainsworth auf der Führe des Halysfluffes nah Sarapafon über 
in die Troglodyten-Diftriete. Ainsworth mußte die gran- 
diofe, ver Ebene Hadſchi Bektaſch vorliegende Bergkette, ven Hirfa 
Dagh, überjchreiten, welchen das Kleine Flüßchen von der Pilger- 
ftätte an gegen den Süden zum großen Strom bier durchbricht; 
erft nad) ihrer Ueberfteigung jenft fich deren Fuß durch Die Hodh- 
ebene in amberthalbftünviger Weite zum gewundenen Thale des 
Halys und zu feinem rechten Ufer hinab. Hier treten die jo cha— 
vacteriftifehen rothen Sanpdfteinlager des Halysſyſtems mit ihren 
Klippen nadt und öde, und je näher dem Strom, deſto zahlreicher 
von Grotten umd Wohnungen einiger Osmanly- und Turlomanen- 
dörfer durchlöchert, hervor, die man bei ver Annäherung faſt nur 
durch ein paar angepflanzte 5 in ihren Garteaale 


°*°) Otter, Voy. II. p. 320. Beaufort, Karamania, p. 79, 1. 
?*) Ainsworth, in Journal of the Lond. Geogr. Soc. Vol. X, Ban 
dei. Trav. and Res. 1. c. I. p. 168, 
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ſolche erkennen Tann. Im Rüden gegen Norden läßt man bie 
zadige Contoure ver gyanitifchen Gipfel der garſauritiſchen Ge— 
birgszüge zurüd, die mit ihren Serraturen an die Sierven ber 
ſpaniſchen Kette erinnerten, gegen Süden aber fieht man von dem 
linfen Steilufer des Halys die jchwarzen Streifen der Bafalte und 
der Lavaflüffe, die fi von den plutonifchen Hochebenen des cen- 
tralen Kleinaſiens einft durch die rothen Sandfteinfchichten hindurch 
in die Tiefe hinabgoſſen und fich ihre Wege bahnen mußten. Ueber 
ihnen, aus dev weiten ebenen PBlateaufläche fteigen die ijolivten, alles 
beherrjchenden, aber in reſpectvollem gegenjeitigem Abjtande von 
einander ſich erhebenvden Niefengruppen des Haſſan Dagh umd 
Argäus mit ihren ſilberſchimmernden Gipfeln in ven blauen, vor— 
herrſchend klaren ſonnigen weiten Himmelsraum empor. 


N | 8. 7. 
Neuntes Kapitel. 


Das Stromſyſtem des Kyzyl Irmak (Halys). Fort— 
ſetzung. Unterer Theil des Mittlern Laufs von der 
Tſcheſchnegir Kiöprü abwärts bis Osmandſchyk. 


Auf die allgemeinften überfichtlihen Verhältniffe dieſer noch 
ſehr wenig befannten Flußſtrecke ung beziehend (j. oben ©. 286), 
die nod) jehr wieler beſonderer Erforfchungen bevürftig bleibt, gehen 
wir hier jogleic, zu den Angaben ver einzelnen Beobachter über, die 
hie ober Da diefes Gebiet immer nur vorübergehend durchſtreift ha— 


ben und uns nur durch Kombination ihrer Einzelbeobadhtungen 


weiter helfen Fünnen, 

Die berühmte Angora liegt außerhalb viefem — da ſie 
mit ihrer Gebirgsumgebung dem obern Laufe des benachbarten 
Sakaria-Stromſyſtems angehört, das wir erſt weiter unten in 
ſeinem Entwicklungsgange verfolgen können. 


Erläuterung 1. 
Die beiven Duerpafjagen des Halys bei Ak Serai umd 
Kaladſchik nah Med. Kinneir und W. Hamilton. 


1, Macdonald Kinneirs Ueberfchreitung des Halys 
bei Ak Serai auf der Duerftraße von Angora oftwärts 
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nach Iyzgat (1813). Bon der uns ſchon bekannten Tſcheſch— 
negiri Kjöprü, der Station Aliaſſus des Itin. Hierosol. (ed. 
Wessel. p. 575)°#), wo der Halys abwärts in der engen Kluft 
der Syenitfeljen unterhalb des Brüdendorfes (Kjöprü Kjdt) dem 
Auge verſchwindet (j. oben ©. 321), tritt er zuerft wieder fichtbar 
bei Af Serai hervor, wo Macdonald Kinneir ihn im Jahr 
1813 überſchritten hat?6). Diefer Uebergang liegt auf der virecten 
Karawanenſtraße von Angora oftwärts nad Amafia, etwa unter 
40° N. Br., aber auch nad) vem modernen Iyzgat, dem Site 
Tſchapan Dglus. 

Am 10. Det. verließ Kinneir Angora und erreichte nad) 
12 Stunden Weges im Thale über einen Angorazuflußg (e8 ift der 
Tabahane Su bei v. Vinde) und das öſtliche öde und men- 
ſchenarme Gebirgsland, die nörbliche Fortjegung des Elma Dagh, 
die kleine Station Aſſi Iyzgat, Doscotta bei Kinneir, im Weft 
des Halys, verjchieven von dem durd feine Denkmale befannten 
Drte defjelben Namens Iyzgat im Dft des Halye. 

Den 11. Dct. von da gegen S.D. über fteile öde Gebirge kam 
er nad 2 ftarken Stunden in die Ebene, und nad einer halben 
Stunde fteil hinab, von wo man den rothen Wafferlauf des Kyzyl 
Irmak gegen NW. fließend erblidte, zum Uebergangsorte At 
Serai over Akſchehr (Uf-fhar bei Kinneir). Der Strom war 
8 Fuß tief und 80 Schritte breit, gegenwärtig aber viel‘ feichter, 
al8 er im Frühling und Winter zır fein pflegt. An feinen Ufern 
waren zahlreiche Viehheerven, aber nur ſparſames Kornland; weiter 
oftwärts lange Baummollfelver., Die beiven folgenden Tagemärjche 
durchzog man ein Heervenland, von Turfomanenftämmen be- 
wandert, bis zum Ort Sangor, wo dann ein 30 Schritt breiter 
Strom, der gegen Nord an Ticharkjdi vorüberfloß, erreicht wurde, 
welcher ſich nach diefer Richtung hin bei Tehun (oder Tagium, jagt 
Kinneir, vielleicht fünlih von Dughan auf Kieperts Karte) in 
ven Kyzyl Irmak ergiefen fol. Es kann diefer Fluf, ven Kin— 
neir, welcher alle Namen in feiner Schreibart unkenntlich zu machen 
pflegt, weil er die einheimifche Sprache nicht verftand, Debſcha 
nennt, fein anderer als der neuerlich befaumter gewordene Delidſche 
Irmak, der beveutendfte rechte Zufluß zum Halys im dieſen 
Gegenden, fein. Kinneir jagt, daß ex hier jenfeit vefjelben in ein 


* n 


**°) Itin. Anton. Aug. etc. ed, Parthey et Pinder. p. 272 u, 300, 
**) Macdonald Kinneir, Journey through Asia Minor etc. 8, p. 80. 
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Land voll niedriger Berge von rother Farbe mit Nitrum (vie falze 
reiche rothe Sandfteinformation) eingetreten fei,'die nur von Tur— 
fomanenhorben durchzogen werde, bis er am 15. Detober, alfo nad) 
5 Tagemärfchen, ven Ort Topaghatſch (Topatch bei Kinneir) 
erreichte, wo er zwar wieder Schaf- und Ziegenheerden antraf, aber 
von Angora aus auf dem ganzen Wege feine einzige Heerde ver 
fo berühmten Angoraziegen angetroffen hatte, die ſich alfo nicht oft- 
wärts über ven Kyzyl Irmak auszubreiten fcheinen. Am 16. Dct. 
von dem genannten Drte, alfo in einer Diftanz von 5 Tage- 
märjchen von der Halysbrücde, erreichte ev an der S.O.-Seite eines 
fteilen Berges, über den aber ein trefflicher Weg gebaut war, ben 
Ort Iyzgat (Ooscat bei Kinneir), die vormalige Reſidenz eines. 
berühmten, ziemlich felbftftändig gebliebenen und ausgezeichneten Für- 
ften, eines Dere Bey Tſchapan Oglu, von hohem alttürfifchem 
Adel, deſſen Familie diefen Ort neu erbaut und durch gerechte Ver— 
waltung zu großer Blüthe und Wohlſtand gebracht hatte. Durd) 
dieſe Landesfürſten hatten auch die Turkomanenhorden, die mit ihnen 
aus gleichen Gejchlechtern ftammten, eben hier eine beifere Ausbil 
dung, Sicherftellung und größern Einfluß wie Anfäffigfeit ſeit einem 
Jahrhundert erhalten?”), obwol fie als gehäffige Gegner wie ver 
Araber früherhin, jo aud der Türken noch gegenwärtig befannt 
waren. Durch Heerdenreichthum behaupteten fie fich faft in voller 
Independenz von ‘den Türken bis zur Zeit, wo Tſchapan Oglu 
im „Jahre 1805 geftorben war. . 

2. Hamiltons Ueberfhreitung des Halys auf ver 
Koute von Boghaz Kjdi und Süngürlü im Often anden 
Steinfalzgruben vorüber, und von da gegen Weft über 
den mittlern Delivfhe Irmak, dann auf der Haly3- 
Fähre zu Kaladſchik nad Angora (1836). Auch dies ift nur, 
eine Querftraße über ven Halys, etwa 7 bis 8 Stunden nörblid) 


der vorhergenannten, die ung aus Beobachtung feiner beiden Ufer- 


feiten hervorgeht, mährend die Zwifchenräume des Halyslaufes an 
‚den dreifachen Uebergängen, ver Tſcheſchnegir Kjöprü, ber 
Paffage bei Af Serai und der bei Kaledſchik, ohne Special- 
fenntniß und genauere Beobachtung geblieben find. Wahrjcheinlich 
ging Schon der üfterreichiiche Geſandte Gislen Busbek?s) im 


2?) Scott Waring, Itineraire d’un Voyage fait par terre de Constantinople 
a Teheran. 1805. Paris 8.  » ?°) Angerii Gislenii Busbequii Omnia 
quae extant ed, Oxford. 1571. 8. p. 76—81. 


342 | Klein-Afien. 7 


Zahre 1554, auf feinem Wege von Angera nad) Amafia (f. oben 
S. 147) hier über den Halys, den er wie die Türfen damaliger Zeit 
Aito-ſu (Aitoczu, Fluß Aito) nannte, Denn dies war damals die 
große Karamanenftraße von Tſchorum nad Amaſia. Bon Angora 
fam er über die uns unbelannten Stationen Balygazar, Zarkuit, 
Zermef Zit ad Algeos zum Ufer des Halys, ver einft Meder und 
Lydier trennte. An deſſen Ufer bemerkte er ein Gebüſch, das er bis 
dahin noch nicht gejehen hatte; am der führen Wurzel entdeckte ex 
bald, daß e8 die berühmte Glycyrrhiza, das Süßholz war, das 
von hier an ein characteriſtiſches Steppengewächs durch das centrale 
Aſien bilvet. Auf feine Frage, ob der Halys Fiſche habe, gaben 
ihm die türfiihen Anwohner zur Antwort nein. Da fi indeß 
dod) in dem Fluſſe welche zeigten und Busbef.weiter fragte, warum 
man feine finge? war die Antwort, weil feine Fiſcher da wären; 
und warum denn feine, die dieſes Gejchäft betrieben? die naive Er- 
wiederung, ‚weil die Fiſche fortihwänmen, wenn man fie mit den 
Händen greifen wollte. Aber fliegen nicht eben jo die Vögel fort? 
Bus beks Leute warfen nun ihre Nee aus und brachten bald Fiſche 
zum Vorſchein, gleid) denen, wie man fie in der Donau fing, 
darunter auch Welfe. Die Türken ftaunten und gaben num zu, 
daß es wol Fiſche bei ihnen gebe, aber feine Fiſcher. Der Bang 
der Heinen Gründlinge, welche die Europäer auch nicht zu eſſen 
verſchmäheten, kam ihmen lächerlich vor; fie blieben, jagt Busbek, 
bei ihrer einfachen täglichen Speife, wo ihnen für. den Tag das 
Brod, Salz, ein Zwiebad oder aud) die ſaure Milch zu ihrem Uns 
terhalt genügt. Vom Halys ging Busbef oftwärts über Gous- 
kourthay und Tſchorum und weiter nach Amafia (j. oben ©. 158). 
Hamilton’) kam von'ven Unterfuhungen zu Iyzgat (f. ob. 
©.154) aus dem Oſten zurüd, und giebt folgende Nachricht über 
ven von ihm in etwas nordlicherm Abftand von Kinneirs Route 
zurücgelegten Weg durch jene ziemlich wüften und wenig befannten 
Ländergebiete ver Dftfeite des Halys und feiner Zuflüffe des 
Delidſche Irmak. 
27. Auguſt. Von dem Dorfe Aladſcha, wo wir ſchon 
Hamiltons Entdeckungen alter Felſengräber und Mauern kennen 
gelernt, ritt ex weftwärts über die Huſſein Owa oder die Ebene, 
deren Wafjer noch zum —* fließt, bis zum Dorf Esli date, 





sw. Hamilton, Res. 1. c. p. 403—416. Deſſ. Ueberf. v. S 
a. 0. D. Th.1. ©.72-38. A 
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1°, Stunden weit, das, auf einer Anhöhe in ver Mitte dev Ebene 
erbaut, au Tepe Kjbi heißt. Nachdem man in ber. Ebene 
4 Stunden gegen Weft aufwärts ‚geritten war, und auf ver Waffer- 
ſcheide zwifchen ven Zubächen zum Iris und Halys, ein Tur— 
fomanenlager vorüber und auch Engihluchten des Paſſes vurchftiegen 
hatte, welche zugleich die Grenzkette zwiſchen dem BPontus und 
Galatien bezeichnen, wurde das große Dorf Suleiman-Kjdi, 
2%, Stunden gegen S.W., erreicht. Bon da folgten viele Turko— 
manenlager mit ihren Zelten, bis zur großen, aber jehr in Verfall 
gerathenen Stadt Süngürlü am gleichnamigen Yluffe, ver von 
Boghaz Kidi herabfommt. Die Confeription folte fie entvölfert 
haben. In ihr zeigte fic) von Antiquitäten nur ein zum Brummen 
teog verwendeter Sarkophag mit ſchönen Sculpturen von Guir⸗ 
landen und Widderköpfen. 

28. Auguſt. Eine bedeutende Salzmine jenſeit — Ka⸗— 
myſch (d. i. gelbes Rohr), 6 Stunden im Norden vom Wege ab 
gelegen, wurde von hier aus aufgefucht. Recht characteriſtiſch für 
das große Halysgebiet lag hier gegen W. und N.W. zur Landſchaft 
ver alten Kimene, am Halys hin, Hügel an Hügel, unabjehbar, 
von rother Sandfteinformation, mit Sandfteinconglomeraten 
von blauen und vothen Mergelſchichten überzogen, ganz venjelben 
Salzregionen in des geognoftifchen Keifenden Heimath, in Eng- 
land, analog. An Sary Kamyſch vorüber folgt jenfeit einer 
rauhen zadigen Sanpfleinfette der Ort Tſchajankjöi, an deſſen 
Nordfeite Die bearbeitete Steinfalzgrube liegt. Die Nei- 
gung der Sampfteinfchichten von NW. gegen S.D. ging von 
mäßigem Ballen zu vollfommen ſenkrechter Emporridtung 
über, die den untere plutonifchen Geröllen ihr Dafein verbankte, 
Das Geftein zeigte fich-aber von einer jüngern Formation als 
ver vothe Sandftein in England: denn fie gehörte der jüngern 
Kreideformation an, da in den Lagern ſich Kiefel von fecundä- 
ven Kreivebildumgen eingebettet zeigten. Die Steinfalzfhidten 
in den ſenkrecht gehobenen Sandfteinfchichten Liegen 6 bis 8 Fuß 

unter der Oberfläche ganz horizontal, von einem Bette blauen 
Thons überlagert, der wieder mit Kies und Pfeifenthon (Clay) 
überzogen ift. Die grünliche Oberfläche ver Steinjalzlager 
zeigte ſich etwas wellig umd eben jo dünnere Streifen im Steinfalz, 
intereffant für feine Bildungsgefchichte; für die Bildungsperiode 
iſt aber das Nichtconforme ſeiner Lagerung zu den ſenkrechten 
Sandſteinſchichten wichtig, ein Beweis, daß ſeine Bildung ſpäter 
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niederſchlug, als die Sandſteinſchichten emporgerichtet wurden. Nur 
unter der Annahme, daß ein Kleiner See, von ſenkrecht emporgerich- 
teten Sanpfteinfelfen umgeben, hier vorhanden war, in meldjem ver 
Salzftein allmählig zu Boden janf, konnte fih Hamilton vieles 
Phänomen erklären. Der Rückweg nad) der Station Süngürlü 
gegen Süd wurde an einer andern Salzmine vorüber getommen, 
die aber nicht mehr bearbeitet wurde. Es find diefe Steinfalz- 
gruben auf ver Dftfeite des Halys gegen das Land der Trocmi 
und in Zimene um fo intereffanter, da fie Shen von Gtrabo 
(XI. 561) al® bearbeitete Gruben erwähnt werben und in ein 
hohes Alter zurückgehen müſſen, va Strabo von ihnen den Namen 
des Halys oder des Salzfluffes herleitet. Wahrſcheinlich find es 
diefelben Salzgegenden, vie Tournefort®) wegen einer 
Flora von Salzpflanzen jo intereffant gefunden hatte. Wir haben 
ſchon oben die Thatſache aufgeführt, daß der Halys hier zwifchen 
zwei Steinfalzgruben in Ximene und auf dem Weftufer des 
Halys bei Tſchangri (Gangra, Germanicopolis)3!) vorüberſtrömt, 
welche Ietstere aber von Strabo nicht genannt wurde. Yeider wurde 
Hamilton durch die damals. an diefem Drte herrſchende Pet ab- 
gehalten, venjelben mit feinen Salzminen zu bejuchen. 

29. Auguſt. Nad Süngürli zurüdgefehrt, wırde an die— 
jem Tage die Reife gegen Weit fortgejegt bis Kütſchük-kjdi 
(d. i. feines Dorf). Um ven Ort fah man den Anbau vieler Sonnen- 
blumen, deren Samen von den Türken gegeffen und zu Del benußt wird. 
Ueber dieſelbe rothe Sandfteinebene ritt man am Dorfe Beſch— 
burum (di. Fünfnaſen) vorüber, dann gegen S. W. durch eine ſumpfige 
Einjenfung in Welt von Aghabunar, die mit falzigen Incrufta- 
tionen überzogen und von dem jehr feichten Strome des Delidſche 
Irmak nordwärts durchſtrömt wurde, deſſen falziges Waffer 
man in einer Fähre überſetzen mußte. Seine Quelle, woher er 
komme, wußte man bier nicht anzugeben (ſ. unten). Dann ritt 
man wieder über den vorherrſchend welligen Gyps- und Mergel- 
boden, in welchem einige Baumwollenfelver bearbeitet waren, dann 
durch einen zweiten Seitenfluß, zum Delidſche Irmak gegen Norden 
fließend, dann wieder über Bergreihen aus gelbem Mergel und 
Sand beftehend, bis man auf höherem Ervritden, auf dem nur 
früpplige Eichen wuchſen, das elende Neft Kütſchük-kjdi erreichte, 


*°) Tournefort, Relat. d’un Voy. du Levant. 1. e. H. p. 176, * A — 
»») J. A. Cramer, Asia Minor. I, p. 237. nl A 
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30. Auguft. Das Dorf lag auf ver Fegelartigen Anhöhe - 
eines Trapp- und Grünfteinfeljens, ver als Dammdurchbruch 
ſich auch noch weiter gegen Weften verfolgen ließ. Er hatte hier 
durch feinen Ausbruch die Sandfteinvede zerrüttet, und am vielen 
Stellen ihre horizontalen Schichten ſenkrecht emporgehoben. Solche 


‚ Bovenverhältniffe mit Trappdurchbrüchen hielten wetwärts bis Se— 


lami fjdi an, von wo man in der Ferne ſchon höhere Bergzüge, 
und an ihrem Fuße die tiefen Thallinien des Halys erkennen 
konnte, ohne jedoch deſſen Waffer zur erhliden. Er hatte aber mit 


feinem Bette die Mitte der rothen Sanpdfteinformation durch— 


furcht, Die jenfeitsS der Trappdurchbrüche wieder vorherrſchend die 
Oberfläche deckte. Durch mildzerriffene, romantiſche Sandſtein— 
ſchluchten, Barſek Dere genannt, die zu beiden Seiten bewaldet 
waren, windet ſich das kleine Seitenthälchen gegen N.W. zum 
Kyzyl Irmak; es war früher ein gefährliches Raubneſt. Mit 
der Annäherung zum Halys verändert fich der Boden; unter der 
Sandfteindedfe treten Nummulitenfalffteine hervor, und bald die 
mannichfaltigften plutonifchen Gefteine in wilder Emporftarrung, wie 
Domite, Trappe, Trachyte, Porphyre in dunklen, Schwarzen 
düftern Farben, und verkünden die Feuerbildungen, die hier dem 
Strom den Durchgang gebahnt hatten, ehe er aus dem Binnenjee 
feiner weiten Hochebene zum Meere abftrömen konnte. Die durd) 
Feuer gebildeten Trappgänge fegen in ver Richtung von OND. 
nad W.S.W. bis 4 Fuß body quer über ven Weg. Die zu beiven 
Seiten nody mächtig anliegenden Mergelfchichten haben fie auf ihrem 


- Rüden bei der Emporhebung mit umgefhmolen. Diefe plutoniſchen 


Gefteine haben den Seitenufern des Halys hier ihre feften Grenz 
wände gejtedt, auf dem Weftufer ftiegen fie fteiler empor, weshalb 
der rothe Strom feine ſchlammigen Waffer mehr auf die Oftfeite 
herüberwälzt. Nur wenige Weinberge verfchönern feine Ufer, an 


denen er reißend vorüberſchießt; einige Trauben waren fchon reif. 


Hier möchte wol auf der Königsſtraße, die Ariftagoras von Milet 
‚auf feiner erften Karte dem König Kleomenes zu Sparta zeigen wollte, 
der Uebergang aus Lydien und Phrygien über ven Halys 
zu fuchen fein, von dem er fagte: an diefem Halys ift ein Thor, 
da man nothmwendig hindurch muß, wenn man über den Fluß nad) 
Sappadocien gehen will, und da ift eine ftarfe Grenzwache (Herod. 
V. 52). Eine halbe Stunde das Halysthal aufwärts gegen S.W. 
reitend, erreichte man die Holzbrüde, die hier über den Strom 
führt; es find nur einige Planfen auf Baumpfoften gelegt; vie 
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Löcher der Brüde find mit Kiefelfteinen ausgelegt, aber diefer ſchwan- 


fende Steg "ohne Geländer ift nur 8 Fuß breit und 30 Fuß hoch 
über dem Waſſerſpiegel. As Tournefort auf demſelben Wege 
- hier ankam 532), ſcheint noch fein Brüdenübergang vorhanden geweſen 
zu fein; er jagt, daß er den Strom durchjegen mußte (a gue), ex 
verglich feine Breite mit der der Seine in Paris.- Auch Busbet 
Ipricht hier noch von feiner Brüde über den Halys. Jenſeits der 
anliegenden Steinfläche liegen die Ervhäufer ver Stadt Kaledſchik 
(von Kale mit Diminutivform, das kleine Caftell; alſo feines- 
wegs3) ein DuAurwv reiyos nady Teriers Hypotheſe)?). Da- 
hinter erhebt ſich ein rother hoher Trachytkegel mit einer Schlof- 
ruine; umber zieht fi ein Amphitheater ganz nadter Berge. Der 
Fuß fol hier, nah Wrontſchenkoss), eine Breite von 120 bis 
150 Schritt haben, die aber jehr oft wechſelt und bei Osmanpfchyf 
auf 70 Schritt fi) verengen joll. Angora liegt 12 Stunden fern 
von Kaledſchik. In Kaledſchik fand Hamilton bei Armeniern 
eine gute Aufnahme; fie haben im Thale die ſchönſten grünen 
Gärten angelegt, wo fie viejelben nur durch Quellen over andre 
Irrigationen das ganze Jahr hindurch befruchten können; wo Dies 
nicht möglich ift, ‚bleibt die Vegetation jehr kärglich. Wo nur wäh- 
vend dem Frühling Irrigation möglich ift, wie auf den Höhen, kann 
nur etwa Korn gebaut werden; wo aber die Frühlingsbewäflerung 
fehlt, bleibt alles nadt und wüfte, kaum ſpärliches Yutter für das 
Vieh. Wenn die Bewäſſerung einmal ausbleibt, jehen auch vie 
Gärten wie verdorrt und verbrannt aus. Auf gleiche Weiſe wirkt 
die Hiße und das Clima durd) den größten Theil von Anadoli. 
Nachdem diefe Strede von Süngurlü bis Kaledſchik von 18 
Wegftunden in 2 Tagemärſchen zurücgelegt war, wurde auch die 
Weftfeite des Stroms gegen Angora hin bis zur Waſſerſcheidelette 
zwifchen Halys und Sangarius in gleicher Breite durchſchritten. 
31. Auguſt. Kaledſchik hat 500 bis 600 Häufer, meift in 
Ruinen zerfallen, do von Türken und Armeniern bewohnt. Bor 
ein paar Jahrzehnden hatte ein Räuberhauptmann mit feiner Rotte 
die Stadt überfallen, einige Wochen fid) in ihr einguartiert umd fie. 
dann ganz ausgeplünvdert ; jeit dieſer Zeit fonnten fid) die Einwohner 
nicht wieder von ihrem Unfall erholen. Das Caſtell ift von türliſcher 


———— — 
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Bauart, einige griechifche Inferiptiönen waren darin eingemauert, 
auch Säulenrefte aus wahrſcheinlich chriſtlichen Gräbern ver erften 
Jahrhunderte dabei benußt; armeniſche Grabftätten Liegen daſelbſt 
umber ; auch ein römiſcher Meilenſtein; das Ganze zeigt wol, daß 
hier einſt eine Römerſtadt gelegen war, die uns aber unbekannt 
geblieben. 

31. Auguft. Der Weg von calebfchit m wurde gegen N.W., 
etwas abſeit vom directen Wege nach Angora, weiter über den 
3 Stunden entfernten Ort Aktſche Taſch genommen, weil hier 
alte Ruinen fein ſollten, die man zu unterſuchen mwünjhte An , 
einem Keinen linken Zuflüßchen zum Halys, der vom nahen weft- 
lichen Gebirge gegen S. O. an Kaledſchik vorbeifließt, ftieg man nad) 
2 Stunden Wegs bis zur Höhe des Bergpaſſes auf, umd dann 
auf fteilem Hinabwege zu einer fruchtbaren Ebene an einem gegen 
ND,, aber damals troden liegenden Flüßchen liegend. Eine ftarfe 
Stunde fern, auf der andern Seite der Ebene, wurde am Südab— 
hange eines Kalkfteinberges das Dorf Aktſche Tafd) erreicht, über 
dem fi eine alte Acropolis erhebt. An vielen Stellen waren 
alte Marmore, Sculpturen und griedhische Infehriften in die Wände 
der Häufer mit eingemauert; man jah das Relief eines römiſchen 
Senators und andre Figuren in der Toga; an einem großen Ge— 
bäude war eine Standarte mit dem Faiferlihen Adler, die ein Mann 
führte, und dergleichen mehr. Auch die Acropole zeigte viele Nefte 
früherer Zeiten, jo daß bier offenbar die Yage einer römischen Stadt 
zu fuchen war. Aus einer Imfeription (101 b. Hamilton) zog 


- Hamilton den Schluß, daß fie Come geheifen habe, da Plinius 


in dieſer Gegend Galatiens36) ein Volk diefes Namens nennen follte, 
das aber ganz unbekannt geblieben. Indeß hat Kiepert gezeigt37), 
daß die Infchrift nichts anders als ein Dorf (xwun) bezeichnet, 
deſſen Name Kloſſame over Klofjamos war, und Kome alſo 
bier nicht als Eigenname verftanden werben Tann. 

Bon diefem Drte wurden am nächften Tage ven 1. Septbr. 


‚über das Dorf Eleidſchik mehrere Bergfetten und Thäler über: 


ftiegen, in welden die Waſſerſcheide zwiſchen Halys und dem 
Fluß von Angora liegt, der zum Sangariug gehört. In einem 
diefer Thäler, der Tf Hibuf Dwa, die nur noch einen lleinen 


* 
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Tatemarſch von der Stadi Angora entfernt liegt, ſoll die große 
Schlacht zwiſchen Timur und Sultan Bajezid (im J. 1402) 
geliefert worden ſein, welche den letztern bekanutlich zum Gefangenen 
des ſiegreichen Wütherichs und Eroberers machte (ſ. unten). 


Erläuterung 2. 


Das linke Uferland des Halys von Kaledſchik nordwärts über 
Kjankari (Gangra) und Iskilib bis Osmandſchyk, nach 
Ainsworth (1837). 


Am linken oder weſtlichen Ufergebiete des Kyzyl Irmak zieht 
ein jehr einförmiges und nur wenige Tagereifen von O. nad W. 
. breites Hochland von mäßiger Erhebung, nordwärts der Brüde 
bei dem Caſtell von Kaledſchik, gegen N.O. hin bis in vie 
Nähe von Osmandſchyk, das nur von wenigen einzelnen Hoch⸗ 
fetten durchzogen ift. Es gehört zu den unbejuchteften, aber aud) 
unbebauteften Gegenden des weftlichen Kleinafiens und zeichnet ſich 
nur durd) jehr ſparſam ertheilte Culturftellen in ven Furzen Quer- 
thälern aus, die von ver Waſſerſcheidekette zwiſchen Halys 
und dem Sangarius im Welt ihm im feinem mittlern Yaufe alle 
von Weit gegen Oft zufließen. Nur wenige beventendere Orte, wie 
das ſchon genannte Aktſche Taſch (Weifenftein) am Kaledſchik— 
Zufluß, wie Kjankaxi (Tichangri), Bejad, Iskilib an ven 
gleihnamigen Bächen, ziehen hier eine beſondre Aufmerkfamkeit auf 
fih. Doch ift diefelbe Gegend eben durch ihre Armutb, wie ihre 
Schwerzugänglichfeit und Abgejchlofjenheit von den übrigen 
benachbarten Gegenden des innern Kleinaſiens beachtenswerth, wes— 
halb fie in den älteften Zeiten ſchon unter ven Nachfolgern‘ 
Aleranders den abgelegten umd flüchtigen paphlagoniſchen 
Königen in den von ihnen hier errichteten Felscaſtellen zu einigen 
Alylen dienen fonnten, aus denen fie weniger leicht zu vertreiben 
waren, wie aud andre verbrängte Heine Dynaſtien fich eben bier 
in den fpätern Jahrhunderten feitfegen konnten. Und aus gleichem 
Grunde der Abgeſchloſſenheit und ſchweren Zugänglidkeit 
wurde diefe Gegend faft von feinem europäiſchen Reiſenden bejucht, 
bie ſich lieber nach andern Richtungen auf den bequemen und ſichern 
großen Heerſtraßen umd zu ben monumentenveichen 
fortbewegten, die hier fehlten, und noch dazu in ein a 
Ipmanen, Kurden umd Mad aa bis heute gefahrvolles 





ne — 


— —— 


Link. Uferland d. Halys v. Kaledſchik n. Osmandſchyk. 349 


Völkergebiet, ohne zu bedeutenden antiquariſchen Entdeckungen geführt 
haben würden. 


W. Ainsworth mit ſeinen Begleitern Ruſſel und Raſſam 


ſind die erſten Entdecker dieſes Uferſtrichs, den ſie zugleich kartogra— 


phiſch durch ihre aſtronomiſchen Ortsbeobachtungen für die fort— 
ſchreitende Wiſſenſchaft niederlegen konnten. Wir folgen daher hier 
faſt ausſchließlich nur ihrem Berichte, wenn ſchon in entgegengeſetzter 
Ordnung, da fie von N.O. von Osmandſchyk gegen S.W. nad) 
Angora gingen, wir aber diefen Weg nad) ihrem Routier auf 
diefer ganzen Strecke auch genau Fartographifch verfolgen und dann 
ihre Refultate auch von SW. nah N.O. Teicht ſtromabwärts 
uns vergegenmwärtigen fünnen. 

Ainsworths Wegroute von Dsmandfhyf den Ha- 
lysſtrom aufwärts gegen Süd über Iskilib, Tſchangri 
und die Salzgrube nad Kaledſchik bei der Holzbrüde 
über den Halys (vom 17. Nov. bis 7. Dec. 1838). 

Am 17. Nov.5%. Die Statt Osmandſchyk wurde ver- 
laffen, in der Abfiht, am rechten Ufer des Kyzyl Irmak den noch 
unbefannten Lauf dieſes Stromes aufwärts genau zu verfolgen; 
man ritt deshalb an 4 Stunden weit an der Oftfeite feines Ufers 
durch Wälder und Bergwegen entlang, wurde aber dann durch die 
felfigen Ufer, durch die ver Halys jeine Bahn gebrochen, und unter 
denen Fein Pfad mehr am Strome für den Reiter übrig bleibt, 


genöthigt, diefe Richtung aufzugeben und gegen Oft landein in Um— 


wegen abzumweichen. Man mufte hier den Heinen rechten Zufluß, 
den Kartſchak Tſchai, der vom Kartſchak Dagh (im Weft 
der Waſſerſcheide bei Merfiman, ſ. oben ©. 179) herabfommt und 
zum Halys fällt, durchſchreiten, und dann in einiger öftlicher Yerne 


vom Halys in das Thal eines zweiten öſtlichen Zuflüßchens, 


des Hammam Gjözü (Warmbads- Auge), das auch von ber 
Südſeite des Kartſchak Dagh und dem daran ſtoßenden Kyrk— 
Delim Dagh herabkommt, eintreten, in welchem ein paar Tur— 
fomanendörfer Liegen, in deren einem, Mudſchtelü, man die Nacht 


zubrachte. Es ift dies eine warme Duelle mit emem Bade, 


das in früher Zeit wol eben fo viel befucht fein mag, als das auf 
der andern Oſtſeite deſſelben Gebirgs Tiegende heiße Bad Kawſa 


bei Merſiwan (ſ. ob. S. 188, Phazemon). Auch hier, wie dort, 


538) W, Ainsworth, Trav. and Research. Vol.I. p. 98--118; deſſ. Notes 
cn London Geogr. Journ, 1839. Vol. IX. p. 263—273. 
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liegen. viele Bauten aus byzantiniſchen Zeiten zerftreut, aber in Ber- 
fall umher,„aber aud) ältere Fragmente wie Marmore, behauene 
Duadern, Säulen u. j. w. Neben ver Babequelle jah man einen 
Grabſtein mit Muſchelſchaale, Pilgerftab und Kreuz, wie ;A nod) 
heute in ver griechifchen Kirche im Gebrauch geblieben, als Orna— 
ment ausgehauen, und nahe dabei liegt das griechiſche Dorf Rum— 
kijbi (d. i. Römerdorf). 

18. Nov. Am Morgen wurde gegen Süd ein enger Felspaß 
zwiſchen ſenkrechten Klippen in dem Kyrk Delim Dagh, der hier 
die Waſſerſcheidekette zwiſchen Iris und Halys gegen Süd 
fortſetzt, durchſchritten, in deſſen Seitenwänden man einige kleine Fels— 
kammern wahrnahm, indeß man beim weitern Fortſchreiten zu jenem 
wahrhaft coloſſalen Felsgrab kam, das aus dem felſigen Rüden 
des Wafferjcheivezuges gehauen war, und als das Ikeſion-Denkmal 
ſchon oben bei Tſchorum näher bezeichnet wurde (j. ob. ©. 150); 
denn es liegt, wie auch Tſchorum, ſchon im Gebiete des Iris, 
daher es, wohin Ainsworth fortſchritt, auch ſchon oben be— 
ſchrieben iſt. 

Bon Tſchorum wurde aber ſogleich am folgenden Tage weſt⸗ 
wärts die anliegende ſüdlich fortjegende Waſſerſcheide zwiſchen 
Jris und Halye im Köſſeh Dagh (vb. i. Eckberg) wieder unter 
40° 33 N. Br. überſtiegen, wo man beim weſtlichen ſteilern Hinab— 
wege zum Halys eine weit ſteilere Bergwand fand, und an ihrem 
Fuße ein Wachthaus mit Beſatzung gegen die hier häufigen Raub— 
horden der Kurden. Die weite, mehr wellige, grafige Ebene, die 
fi vom Fuß dieſes Abftiegs gegen Welt bis zum nahen Halys 
ausbreitet, wurde von Turkomanenlagern benölfert, die in der Som- 
merzeit mit ihren Heerden die Yailas auf den nahen Bergen bezie- 
hen. Am Halys traf man feine Brücke, ſondern nur eine elende 
Fähre aus Häuten gemacht und fo Hein, daß nur zwei Menjchen 
zugleicdy mit ihrem Gepäd hinüber geführt werben fonnten, ein Zei⸗ 
chen des geringen Verkehrs zwiſchen beiden öden Uferfeiten dieſes 
Stroms, den feine Ortſchaften, feine Schiffahrt, Fein Verkehr, fein 
Handel beleben. Mit ven Sätteln, die man mitnahm, ließ man 
fi vom Fährmann hinüberrudern, die Pferde mußten an Geile 
gebunden hinten nachſchwimmen. So blieb dennoch bei vergeblicher 
Bemühung die ganze Strede des Halysflußlaufes von hier bis Os— 
mandſchyk unbekannt. Auf ven Linken Ufer des Halys angelangt, 
hatte man auf gypsreichem Boden ein paar Stunden ( 
Sumpfftrede zu durchreiten, die nur mit Graſungen paar 
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Umbellaten und Compofiten bevedt waren, bis man an ver erften 
auffteigenven Anhöhe in einer Heinen Thalfchlucht zwifchen Wein- 
bergen aufwärts erſt weiterhin um einen hervorragenden Eajtell- 
berg, am deſſen Fuß umher, die Stadt Iskilib (Esfilib) über- 
vafchend herwortreten fah. Hier waren die Gypslager von vul- 
canifhem Geftein überall durchbrochen und mit Tuffen und 
Conglomeraten beveft. Durch viele Gärten windet ſich der— 
Weg zu der Stadt, die mit ihren vielen Minarets maleriſch ven 
Caſtellberg hinauf fich zieht). Als erfte Europäer, die hier ge- 
ſehen wurden, war der Empfang des Gouverneurs voll Mißtrauen, 
da man dem Firman des Sultans, den die Reiſenden vworzeigten, 
nicht traute, und nicht begreifen fonnte, was die Fremden zu ihnen 
führe. In ven Karawanferais ver Stadt waren nur wenige Rajahs 
abgetreten; fein Chrift durfte mit Weib und Kind in der Stadt 
wohnen und nad) einen befondern Gefeß nicht über 9 Monat in 
der Stadt verweilen, feiner darin anfällig fein. So abgefchlofjen 
war diefer von Ainsworth neu entvedte Ort, der früher gänzlid) 
unbekannt geblieben, auch felbft-von feinen eignen Umgebungen ab- 
geſchloſſen und jedem modernen Fortſchritt unzugänglich gewe— 
ſen war. 

Glücklicher Weiſe gelang es, durch ärztliche Hülfe einem alten 


faſt erblindeten Türken fo viel Beiſtand zu leiſten, daß fein ſchnell 


vermindertes Uebel die Sinnesart des Volkes gegen die Fremdlinge 
milderte oder ihnen, was der, Firman kaum gekonnt, das Verweilen 
und den ruhigen Aufenthalt im Orte geſtattete, wo nur Türken in 
1500 meiſt zweiſtöckigen Häuſern wohnen, die viele Moſcheen, Mi— 
narets und gute Khane haben. In den Gärten, welche den Fuß 
des Caſtellbergs umgeben, ſah man mehrere hübſch angelegte Grab— 
ſtätten, zumal zwei mit Pfeilern in guten Proportionen und Orna— 
menten, die aber ſehr zerftört waren, deren Basreliefs mit Engel- 
geftalten, die Gaben in Schalen und Zweigen darbringend, zeigten, 
daß fie hriftliche Gräber ver Biyantiner gewefen. Der Gouverneur 
ver Stadt gab die Zahl ver Häufer auf 1500, der Einwohner auf 


9000 an. Auch das hohe E aftell, auf dem Reifen Felſen gelegen, 


mit 30 Häufern in feiner innern Ummauerung lag in Trümmern. 
Wenn es zur Römerzeit das Caſtell Blucium des Strabo war, 
wie Ainsworth mit einiger Wahrjcheinlichkeit vermuthete, fo war 


3%) ſ. bei Ainsworth I. p. 108 die Bignette: Anficht von Serilib; defien 
Notes 1. c. IX. p. 264. | 
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e8 zu Cicero's Zeit eine Nefivenz des legten Königs der Pa- 
phlagonter Dejotarus, Kaftors Sohn, dem auch (nad Strabo 
XIE. 562) des Morzeos Königsfis, Gangra (Tihangri), gehörte, 
und der durch feine Feinde in Rom verklagt war, feinem Gaftfreumve 
Julius Cäſar nad) dem Leben getrachtet zu haben; weshalb Cicero 
jene Vertheidigung übernahm (Cicero Orat. pro Dejotaro e. 6 und 
ad Famil. 11. 12). Doc nennt Cicero den Ort nit Blucium, 
fondern zweimal Yucejumd#), was bei ven Varianten der 
Handſchrift auch wahrſcheinlicher der richtigere Name ſein mag. 
Alles Land um die Stadt ſchien plutoniſchen Urſprungs zu ſein, 
um den weißen Kalkſteinfels des Caſtells ſtarrten aber viele ſchwarze 
Piks empor, und die verwitterten Strecken dieſes Bodens waren 
daher, wie gewöhnlich bei ähnlicher Beſchaffenheit, won ausgezeich- 
neter Fruchtbarkeit. Nah Ainsworth Liegt Iskilib 2157 8. P. 
üb. d. Ms zur aſtronomiſchen Ortsbeftimmung "war der, Himmel 
zu bewölkt. 

22. Nov. Nach beendigten aftronomischen Geichäften wurde ' 
der Weg gegen SW. aus vulcaniſchem Geftein über ein Faltes, 
gypsreiches Hochland fortgefet, um nach 3 Tagemärſchen Tihangri 
und feine Salzbergwerfe zu erreichen. Zur Linken, over nad) 
Oſten zur fiel ver Blid von Zeit zu Zeit in das tiefer Tiegende Thal 
des Halys; zur rechten aber, gegen Wet, ftiegen die füblichen Fort- 
ſetzungen ver Grenzfette des Kuſch-Dagh (Vogelberges) empor, 
deren innere Bergzüge mit Fichtenwaldungen bevedft ſchienen. Nach 
Durchſchreitung verſchiedener Thäler und Höhen wurde nad) 7 Stum- 
ven Weges das Thal Bejad mit 4 Dörfern erreicht, im deren 
einem, zu Nahaden, man bei einem Mollah, ver fehr Liberale Ge- 
finnungen als Moslem hegte, eine gaftliche Nachtherberge fand. 
Dicht über dem Dorfe zeigte fi) ein roh über einander geworfener 
Haufen von großen Steinblöden, wie fie Ainsworth nm ned 
an einem andern Orte in Galatien, zu Iſchik (mörblich von 
Angora), bemerkt hatte, und welche er den celtifhen Cairns in 
feiner Heimat jo gleichartig fand, daß er fie auch für Monumente 
ver alten Gälatier (Kelten) glaubte anſprechen zu können, Nabe 
dabei war eine Quelle, einft von Chriften zur Taufe benugt, mit _ 
einer Felsfculptur aus Pechſteinporphyr gehauen, ver bie 


u 


») Strabonis Geographica ed. G. Kramer. Vol, II. neh a 
kurd in Strabos ‚Ueberj. Th. I. ©. 512, Net. 000 ? 
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dortigen Bergzüge bilvet; über den Bad des Ortes führte eine jehr 
antife Brücke. 

23. Nov. Ueber ähnliche meift unbebaute, kalte, wellige Hoch— 
ebene, mit einzelnen gegen Dft abſinkenden Thälchen, in venen nur 
ſparſam Dörfer von Turfomanen liegen, die jest in ihren Winter» 
Stationen vafteten, während fie im Sommer ihre höher gelegenen 
Jailas durchziehen, fam man an dem Boften eines einfamen Wacht- 
haujes, dem hier die Sicherheit der Straße gegen Räuber anvertraut 
war, vorüber, denn die ganze Gegend wurde von Kurden beun- 
ruhig. Das Wahthaus diente zugleid als Kaffeeſchenke den 
Vorübergehenden. Am Abend wurde das ärmliche Dorf Oladſchyk 
erreicht, das durch Schmuß und Ungeziefer faft feine Stätte zur 
nächtlihen Ruhe darbieten konnte. Der Weg hatte über abmechjelnde 
Gyps- und Sanpfteinlager geführt, die beide öde blieben, nur 


bei Oladſchyk war der Boden etwas fruchtbar geworben. 


24. Nov. Weber höchft einfürmige öde Hochebene ohne Anbau, 
ohne Baum over Strauch, ohne hervorragende Stellen aller Art, 
zog man weiter gegen S. W. fort; wo etwa ein Steinblod lag, fagt 
Ainsworth, da hatte ihn auch ein hungriger Geier zu feinem 
Späherfit nad) Beute in der Einöde erwählt. So wurbe nad) ein 
paar Stunden Wegs eine Duelle erreicht, von wo man mit den 
Treibern die Padthiere in die gegen N.W. nahe liegende Stadt 
Tſchangri (Kjankari) vorausſchickte, jelbft aber gegen Süd über 


. alternirende Sandftein- und Gypsihichten zum Dorf Belt Bagh- 


in eine Senfung hinabftieg, in welcher die Salzminen liegen 
jollten, von denen’ noch im Mittelalter *) das Salz von Öangra 
(@r25 Tayyonvaı) feinen Beinamen führte. Wie frühzeitig fie zum 


"Ausbau eröffnet worden, ift nicht befannt. Nad) einigem Suchen 


zeigte ſich ein ſchmaler Eingang in ein Seitenthal, aus welchem ein 
mit Salz belaftetes Maulthier den Wanderern entgegenfam. Bald 
ward der Eingang zu einem jehr weiten Naume, und in einer dun—⸗ 
feln Borhalle jah man die Lichter brennen, bei denen die Berg- 


werksleute mit ihren Hammern die ſoliden Steinjalzbänfe loszuhauen 


ſuchten. Ein eigentlicher Bergbaubetrieb. war hier nicht, ſondern 
Jedermann, der Salz haben wollte, kam hierher mit feinen Arbeitern 
und zahlte dem Auffeher ver Mine eine Abgabe, um fidh fo viel 
Steinfalz zu. holen, als ihm genügte und er forttransportiren konnte. 
Für jede Ladung eines Maulthiers von circa 250 Pfund galt vie 


*1) Du Cange, Glossar. II, 1327. 
Nitter Erdkunde XVII. & 3 
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Abgabe 1%, Piafter (damals 5, jest 3, Sgr.). Man erfuhr hier 
nichts über einen frühern Ausbau ver Mine, die auch Strabo 
nicht einmal als zu feiner Zeit ſchon vorhanden angedeutet hatte. 
Die abjolute Höhe diefer Steinjalzgrube 5%) liegt nad 
Ainsworth 2462 F. Par. üb. d. M. Die Schichten find gegen 
Nord geneigt, der Eingang zur Mine ift von Süd her, wo Maul 
thiere einen leichten Zugang haben. Diefer Eingang iſt 7 bis 28 
Schritt breit und 4 bis 6 Ellen hoch; die ganze Länge des Stollens 
iſt 400 Schritt, die Richtung ſehr gekrümmt. Dies Salz, das 
eben jo wie das in Perfien in gleichen Lagern gefunden wird, ift 
beſonders rein und mehr orer weniger durchſcheinend. Dies ift bie 
größte Salzmine unter allen benahbarten am Halys. Auch 
aus einem Salzjee bei Kjanfari wird ed im Sommer gewonnen, 
wenn dieſer evaporirt. Bei einer äußern Lufttemperatur von 12° 
78° Reaum. war die Wärme im Innern der Mine an ihrem 
Boven über 22° 78° Reaum., daher vie Leute faft nadt darin in 
Arbeit ſtanden. Der galatiihe Gyps gleiht dem von Paris, 
mehr nody dem von Mejopotamien und Arabien; er gehört wol zu 
der obern Kreideformation. Dieje jalzführenven rothen Sand» 
fteinbänfe, die unter dem Gyps liegen und die große Mafje des 
Kianfaribergs auf der Weftjeite des Halys bilden, find auch hier 
wie bei Sskilib von Trachytmaſſen und vulcanifden Bils _ 
dungen durchbrochen; daſſelbe rothe Sanpfteingebilde durchzieht 
auch die große Strede im bergigen Oalatien, wie fie Hamilten 
zwiſchen Iyzgat und Afferai bis zum großem Salzjee beobachtete, 
und wie fie au zwiſchen Kaijerieh bis Angora ausgebreitet 
von Kyzyl Irmak durchſtrömt wird. Derjelbe Sanpjtein, jo reich 
an Salzlagern, hat feine over fajt feine Mujcelinfruftate, aber jo 
viele Wechjel mit ven Gypsſchichten, daß beide unftreitig nur einer 
und zwar tertiären Formation angehören, eben jo wie die von 
Mejopstamien und Arabien und einem Theil von Perjien und Sy— 
rien. In melden Berhältniß fie zu dem Vorkommen ähnlicher 
Formation im füpöftlichen Oalatien jtehen, läßt fich ned nicht be 
urtheilen. Von ven Steinfalzgruben jtieg man alsbald wiever zur, 
ven Hochebene hinauf, auf welcher, aber ganz benachbart, um ein 
hochaufſteigendes Vorgebirge mit Felscajtell, die Stadt Angpart h 
erreicht wurde. ; oh 


#2) Ainsworth, Notes I. c. in Lond, Geogr. Journ. IX. p.207—-268. 
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Kjankari, vulgar ausgefproden Tihangri, Gangra der Al- 
ten. Die ganze zurüdgelegte Hochebene von Iskilib an Liegt überall 
mehr ala 2000 Fuß üb. d. M., Iskilib 2615 %. (2157 F. P.n. 
Ainsw.), die Gegend bei Bayad noch 2458, Oladſchyk 2791F., 
der Berg der Salzmine 2831 %. (2462 F. n. Ainsw.) und die Stadt 
Tſchangri noch 2754 F. 9. (2133 F. n. Ainsw.) üb. dv. M. nad 
v. Tſchichatſchefffs und Ainsworths Meſſungen. Das Clima ift 
daher zur Winterzeit ziemlich rauh, ver Boden zeigt feine üppige 
Begetation, aber in ven- geſchützten Thälern gedeihen doch gute 
Gärten. Am Flüßchen, das im höhern Gebirge Kuſch Dagh in 
ND. von Tſchangri bei Japrakly entipringt, und erft gegen S.W. 
an dem Gaftell von Tſchangri vorüberfließt, dann fich aber gegen 
Sid an der Weltfeite ver Steinjalzgrube vorüber zum Halys wendet, 
ift die Stadt mit ihren vielen Gärten in verſchiedenen feiner Sei— 
tenthäler angebaut; nur eine ſchlechte Brüde führt über ihn hin. 
Die Stadt, in enge Straßen zufammengebrängt, nimmt doch einen 
großen Kaum. ein; vie Straßen führen, Haus über Haus fteil 
bergan gebaut, bis zu dem hoher Caftell über ihnen, das wie ein 
Borgebirge aus Breccien fi erhebt. Ein den ſehr unwillkommenen 
Franken vom Gouverneur auf der größten Höhe angewieſenes ver- 
ſchloſſenes Quartier wurde von den fanatifchen Bewohnern ven 
Gäſten nicht einmal geöfinet, und fie mußten froh fein, in dem in 
der Nähe leer ſtehenden Häuschen eines Schneiders, der eben verreift 
mar, ein Obdach zur finden, wo fie aber um jo ungeftörter eine 
Zeit lang verweilen und ihren afteonomifchen Obfervationen ſich 
widmen fonnten, da eine dazu bequeme Terraſſe vor ver niedern 
Hütte zu ihrer Dispofition ftand. | 

Die Stadt follte 3000 Häufer und 18,000 Einwohner haben, 
davon 30 griehifhe Familien im Chriftenquartier, mit einer - 
Kirche St: Obadia gemeiht, und 16 armeniſche Familien, die 
feine Kirche hatten. Die Türken hatten dagegen 8 Dſchamis over 
Moſcheen mit Minarets, mehrere Capellen, 6 Khane, 4 dffentliche 
Bäder und einen ziemlich bedeutenden Handel mit Salz, Wolle 
und Gelbbeeren (Rhamnus tinctorius), die fie erportiren. Die 
dortigen Chriften bringen europäische Waaren zum Bazar. Diefe 
Jetztern zeigten ſich ſehr freumdlich gegen die Franken, waren aber 
höchſt unwiſſend über ihre eignen Angelegenheiten, hatten gar feine 
biftorifhen Erinnerungen und wußten nicht einmal den Unterfchied 
ihrer Kirche von der armenischen anzugeben. Als aber in einem 
Haufe dortiger Derwilche ein Monument, Mesdſchid Taſch (ver 

ie, 32 
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geweihte Stein), beſucht wurde, das Gegenftand vieler Bewall- 
fahrtung dee Mufelmänner ift, und die unwifjenden Derwiſche ihren 
Heiligen dafelbft zu rühmen begannen und die Inſchrift auf dem 
Stein ihrem Khalifen Harun al Raſchid zuſchreiben wollten, 
flüſterte der begleitende Grieche doch Ainsworth ins Ohr, daß 
dies Lügen ſeien; und wirklich ſagte die Inſchrift ganz etwas andres 
aus, daß der Stein unter der Ejubiten Herrſchaft und zur Zeit 
Johannes Lascaris kurz vor dem Sturze der Khalifats durch 
die Mongolen in Bagdad fein Entſtehen erhalten hatte. Die mehr- 
ften türfifhen Bewohner ver Stadt find von turkomaniſcher Her- 
funft, die überhaupt den Neuerungen von Stambul aus wol weniger 
zugängig geworben find als die modernen Türken; die Reformen 
find ihnen verhaßt, fie fehen darin den Verfall des Regiments umd 
find daher leicht zu Wiperfpenftigfeit und Nebellion gegen die Hobe 
Pforte geneigt, die an ihrer altgläubigen Hartnädigfeit die größte 
Oppofition für alle Neuerungen im Innern des Landes finden dürfte. 
Auch Gangra war nad) Strabo (XI. 562) eine Königs- 
ſtadt und Feftungd#) des Dejotarus, während er auch zu Blu- 
cium refidirte (f. oben ©..351) und zu Peium (Ilyior): jeine 
Schätze verwahrte. Bon diefen drei feften Schlöffern iſt Tſchangri 
als iventifh mit Gangra durch mehrere hiftorijche Belege be- 
ftimmt, die beiven andern find aber in ihrer nörblichen und jüd- 
Iihen Lage nur wahrjcheinliche Bermuthung, und Peium für das 
Caftell zu Kaladſchyk von AiySporth in ähnlicher Lage, im 
alten Galatier Lande, nur angefpi An. Alle drei Stäbte konnten 
durd ihre an fich fefte, wie nad außen durch den großen Strom in 
Dft und die wilde Gebirgswand in Weit geficherte Lage wol eine Zeit 
lang, unter ihren Fürften, in den letzten Reften der von ihren Königreichen 
ihnen übrig gebliebenen Provinzen, noch einige Zeit hindurch ſich wie 
in einem Afyle gegen den Andrang ihrer mächtigern Feinde behaup- 
ten, bis aud) diefe Reſte in vie Allgewalt ver Römer kamen, 
Morezus over Morzus, ein paphlagonifcher Fürft und 
König zu Gangra, aus alter Mithrivatiicher Zeit, kämpfte noh 
mit den galliſchen Kriegsihaaren im 9. 191 vor Chr. Geb. gegen 
die Römer unter Conjul Luc, Manlius am Olympus (f. Livius 
XXXVIL 26), Die Stadt Gangra, die Plinius (Hist, N. 
VI. 2) Gangre nennt, ſoll ihre Gründung einer Ziege vervanfen, 
die den guten Ort zu ihrer Nieverkunft auswählte, den man im ver 


°*3) J, A. Cramer, Asia Minor, Il, 91. ° i — | 


Linkes Mferland des Halys; Tſchangri. 357 


Landesfprache nach ihr benannt haben foll (Steph. Byz. s. v. nad) 
Aleranvers Werk über Paphlagenien, unftreitig eine etymologiiche 
Grille nach Nicoftratus). Das Dbft muß hier vorzüglich geviehen 
ſein, da felbft ein Athenäus, der wol darüber urtheilen fonnte, 
die Aepfel ver paphlagoniihen Stadt Gangra ven vortrefflichiten 
Obſtſorten von Aquileja gleichitellte (Athenaei Deipn. Lib. III. XXIII. 
p. 82. ed. Schweigh. I. p. 323), die man nad Kom zu Marfte 
brachte. Zu Juſtinians Zeiten (Novellae Justin. XXIX.1) lag 
bei Oangra eine Germanicopolis oder Öermanopolis, die 
wol zu Ehren des Germanicus erbaut fein mochte, doch ift es un— 
befannt welhen? Auch Ptolemäus nennt fie. Die Münzen diefer 
Start gehen nicht über Kaiſer Marc Aurelius zurüd. Auf ihnen 
fteht ver Name Halys, ein Zeichen, daß fie diefe Gungra am Ha— 
[98 bezeichneten. In dem Concile zu Ephefus unterfchrieb ſich ſchon 
ein Episcopus Bosporius Gangrenus*); im Concil zu Chalcedon 
ein Petrus Episcopus von Gangra; im 5. Jahrhundert wurde in 
Gangra jelbft, nad) Sozomenos, eine Provinzialiynode gehalten. 
In der Eparhie Paphlagonia wir Gangra frühzeitig zu einem 
Episcopat erhoben. Auf vem 4. chalcedoniſchen Concil unter Kaiſer 
Marcianus wurde der Biſchof Timotheus nad) Gangra ins Eril 
gelandt, weil er aber da unter ven Mönchen Conventifel hielt, wieder 
fortgefhiet*). Unter ven Einfällen der Hunnen und Bulgaren in 
Galatien und Cappadocien zu Kaifer Anaftafius Zeit wurde ein 
Tempel des Martyr Callinicus in Öangra ein Aſyl für 
Flüchtlinge Kaifer Conftantin Borphyr.*) nennt die Studt ſogar 
als die erfte Metropolis in Paphlagonien, worauf er erft die zweite 
Amaftris und Tann die dritte Sora folgen läßt; und Nicetas 
Choniata*”) nennt fie, mit Caftamen, die berühmtefte Statt des 
Pontus, die in den Ueberfällen ver Perfer öfter als bedeutende Fe— 
ftung den Byzantinern verloren ging, aber aud) wieder erobert 
werden mußte. Bon ver erften Belagerung, zu der ihm die dor— 
tigen Mönche gerathen hatten, wurde Raifer Johannes Com— 
nenus erft in der Winterzeit zurückgeſchreckt; aber nachdem 
er Caſtamon den Perjern abgenemmen hatte, fehrte er aud) zur 
Belagerung ven Gangra zurüd, deſſen Bewohner er vorzüglich 


**) Wessel. in Hierocl. Synecd. p. 695; veral. M. Leake, Asia Minor. 
1824. p. 310 311. ) Georg Cedreni Histor. Comp ed. I. Bek- 
keri. T. I. p. 609. *) Constant. Porphyr de Thematibus ed. 
1. Bekkeri Bonn. 1840. p 30. ) Nicetas Choniuta, Historia ed. 
l. Bekkeri. Bonn. 1835. p. 28, 4 u. 29, 5. 
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durch große Steinblöcke, die er mit Wurfmaſchinen von der Höhe 
in die Strafen der Stadt ſchleudern ließ, zur Uebergabe brächte. 
Obgleich er nun an 2000 Mann Bejagung in dieſe Stadt legte, 
wurde fie doch bald darauf von ven Perjern wieder eingenonimen, 
Dafielbe betätigt Cinnamusss), ver die große Noth, melde dort 
im Winter bei Mangel an Lebensmitteln und bei ſchlechten Wegen 
zum Transport ftattfand, ſchildert, aber im 7. Buche feines Epi- 
tome jagt, daß unter Katfer Manuel ſowol Gangra wie Au— 
chra ihre eignen Fürften hatten. Dennoch wurde fie öfter ein 
Aſyl für Verfolgte zur Byzantiner Zeit). Unter frühere türkiſche 
Herrschaft Fanı Gangra durch Bajaziv) und muß ein Drt von 
Wichtigkeit geblieben fein; Hadſchi Chalfa widmet ihm unter 
dem Namen Kjanfarıdl) eine umſtändliche Beichreibung, deun 
es war die Capitale einer eigenen Statthalterfhaft, die dur 
das Kuſch-Gebirge in zwei Theile, ſüdwärts und nordwärts, getheilt 
wurde, die in Oſten an Tſchorum, in Süden an Angora, in Weiten 
an Boli, in Norden an Caſtamuni grenzte. Kjankari lag an 
MWiejen af ver Ebene, und ihre Umgebung, fagt Hadſchi Chalfa, 
war gut angebaut. Sie hatte 2 Moſcheen, vie Soliman- und 
Bej-Mofchee, Bazare, Karawanſerais und einen Pallaft, der in ges 
ringer Ferne auf einem Berg erbaut war und die Stadt beherrichte, wo 
ver Statthalter mit feinem Gefolge tefivirte. Die meiften Häufer 
der Stadt find aus Holz non Fichten und Wacholver aufs 
geführt mit Ziegeldächern. Das Caſtell, etwas abwärts der 
Stadt vom Ungläubigen erbaut, liegt auf einem ſehr ſteilen 
Berge, zu dem kaum Laſtthiere hinauf können, denn er iſt 
höher. als mehrere Thürme übereinander geſetzt; es hat feine Mo- 
ſcheen, Wohnhäufer und eme fehr große Eifterne mit eifernem Dede, 
jo daß es niemals an Wafler Mangel hat. Dieje Eifterne fteigt 
man auf einer in Fels gehauenen Treppe fo tief hinab, bis zur 
Stadt. Dafelbft fließt ein Bad) unter und durch den Fels fort, 


der. von dem Fluffe abgeleitet fein fol (wie in andern antifen Bur -· 


gen zu Turkhal, Tofat, Zileh, Amafia u. a., ſ. ©. 136, 169 u.a. D.). 
In diefe fühle. Cifterne gehen die Bewohner des Orts in ber 
Hige des Sommers zum Vergnügen und zur Labung hinab. 
Die Stadt wird von zwei Flüffen, vie fich unterhalb berfelben 





4) Joan. Cianami Epitome ed. Aug. Meineke. Bonn. 1836, p. —— 
u, kib. VI. p. 291,15. ) Pachymeres IV, e. 25. 
mer, Geſch. des gamam. —— l. ©, AB, TR 
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vereinen, bemäfjert: der eine mit bitterm Waller, Adſchi-fu 
genannt, das von dem Salzboven kommt, ver andere mit füßem 
Waſſer, Schirin-ſu, vie beive zufammen nad) 3 Stunden Lauf 
gegen Dit in ven Kyzyl Irmak abfliefen. Anguri liegt drei 
Stationen von da gegen Süd, Ticherfefch zwei in Weft und ver 
Hafen Sinub ſechs in Norden. Dtter?), ver von diefer Stadt 
unter dem Namen Kianguiri fpricht, hat nur vie obige Angabe 
. des Hadſchi Chalfa wiederholt. Erſt im neuerer Zeit fcheint dieſe 
Stadt jo jehr außer dem allgemeinen Verkehr getreten zur fein, daß 
fie mit Kaſtamuni zu den wenigen Städten in Kleinaften gehörte, 
über welche die Europäer gar feinen Einfluß ausgeübt hattem, Die 
noch nicht einmal, wie faft alle andern größern Städte, zu Nieder— 
lagen europäiſcher Waaren geworden waren, ald Ainsworth hin- 
durchzog. 

Nach längerm Aufenthalt, der zu aſtronomiſcher Ortsbeſtim— 
mung, aber bei ſchlechtem Wetter und vielem Schneefalle, verwendet 
war, wurde Tſchangri am 3. December von Ainsworth ver— 
laffen, und ber Weg weiter gegen den Süden bis nad) dem ung 
Ihon befannten Kaladſchyk an ver Halysbrüde fortgefest. Man 
folgte in dem jumpfigen Thale dem Laufe ves Tichangrifluffes 2 bis 
3 Stunden weit, der aus dem nörblichern Bergen von Japrafly 
(d. i. Blätterort) herabfließt, wo im der Mitte des Septembers all- 
jährlich ei großer 8 Tage dauernder Markt gehalten wird, der aus 
weiter Ferne ſehr bejucht??) ift und felbft durch den Paſcha von 
Angora beehrt zu werben pflegt. Die griechiſchen Chriften jagen, 
dort fei das Grab des Propheten Elias auf einen Berggipfel. 
Koch jcheint Ferm Touriſt den Ort befucht zu haben. Er Liegt 
6 Stunden von Tſchangri fern, 1 Stunde von Tuelit und 10 
Stunden von Tufija. | 

Weiter abwärts am Tſchangrifluß über das Beg Tazi (d. 1. 
Fürſtenholz) Thal hinaus, bei dem Dorfe Aghoran frifit man 
den falzigen Fluß, von dem der türkiſche Geograph ſpricht, und 
dann den Tunai, der aud) von dem Japraklyberge herkommen 
ſoll, nur 12 bis 15 Schritt breit ift und fi) in den Halys ergieht. 
Das Gebirgsland ift hier voll kurdiſcher Räuber, melde die Gegend, 
zumal zur Mefzeit, ſehr unficher machen; daher aud hier Wacht: 


52) Chey. Otter, Voy. en Turquie. Vol.T. p. 346. 83) W. Ainsworth, 
. Trav. and Res. II. p. 37; deſſen Notes in Lond. Geogr. Journ. |. c. 
IX. p. 269. Pr 
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poften bei Tunai gegen fie errichtet find, und man nicht jelten den 
Stellen der Hinrichtung dieſer rohen Verbrecher begegnet. Der Weg 
ging immer auf verjelben Weſtſeite, dem Halysitrome entlang, auf 
der offnen welligen Hochebene hin, die, mit Salzboden übervedt, 
ganz holzleere, ganz dürre, oft zerborftene und nur wenig bebaute und 
bevölferte Streden darbot. Nur hie und va tritt eine Veränderung 
ein, wo plutoeniſche Gewalten, vulcaniſche over trachytiſche Trapp⸗ 
dämme das Erdreich durchſtießen und Trümmer aufwarfen. So. 
wurde am 4. December nur noch an einem größern Dorfe 
Tſchandyr vorüber, wo viele Kameele in einem Thale auf die Weide 
gingen, das hohe felſige Caſtell Kaladſchyk (d. h. kleines Caſtell) 
erreicht, das Ainsworth für das alte Peüum im Lande ver 
- Toliftobojer hielt, welches ald Öazophylacion (Schagfammer) 
dem galatifchen Könige Dejotarus diente (Strabo XIL. 567). Der 
hochverdiente gelehrte Kenner des Alterthums, unjer verehrter Freund 
Hajesst) in Paris, war geneigt, diefe Station für Die zweite Etappe 
Sarmalius auf der großen Route von Anchra nah Tavia 
zu halten, die im Itin. Anton. Aug.55) aljo angegeben wird: 
Bon Anchra nad) Bolelasgus XXIV Mil. 
von da nad) Sarmalius XXIV = 
«e,s s Ccobrogis X > 
s ss s MÜrapra XXIV » 
E s . Tavta XXIV .® * 
In großen Verfall war dieſe Stadt erſt im Jahr 1832 zur Zeit 
bes Ueberfalles der ägyptiſchen Truppen unter Ibrahim Paſcha— 
gerathen. Der damalige türfifche Gouverneur reizte durch Erpreſ⸗ 
fungen ſchwerer Taxen die Bewohner zur Rebellion, fie verbrannten 
feinen Pallaft, erichlugen ihn und riefen den fiegend worfchreitenden 
Feldherrn Muhammed Ali's um Hülfe herbei. Dieſer ſchickte Be- 
ſatzung von 4000 Mann, die aber bald wieder durch 10,000 Mann 
des Nachfolgers des türfifchen Regiments verjagt wurben, ber nun 
harte Nache an ven Rebellen nahm, und die Stabt durch Contri« 
bution zu Grunde richtete. Sie hatte bet Ainsworths“6) Beſuch 
nur noch 800 Häufer und ein verarmtes Volt, darunter 60 arme 
niſche Häufer, die eine gute Kirche Yohannes des Täufers befaßen; 
in der Nähe ftand noch die Ruine eines alten Klofters. Ein öfter 


**2) M. Hase, Rapport de M. Texier s. 1. Basreliefs du Village de Bogaz- 
keui de l’Asie Mineure, in Journ, d. Savans 1835. Juin. p. 
°*) Itin, ed. Wesseling. p. 203. °*) Ainsworth, Notes |. c. IX. 
p. 271. aa 
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ſich wiederholender heftiger Erdbebenſtoß erſchütterte am 6. December 


die Stadt durch ſeine undulatoriſche Bewegung vorherrſchend in der 
Richtung von N.O. gegen S.W., in welcher auch dort die pluto— 
niſchen Hebungen ihre Richtung haben; er ſetzte alles in Schrecken 
am Fuß des Caſtellbergs, der als ein Trachytfels wild empor— 
ſtarrt. Ein dicker Nebel hatte die ganze Zeit das Hochland ſo ſehr 
überdeckt, daß man den benachbarten Flußlauf des Halys nicht 
einmal erblickt hatte; erſt am Morgen des 7. December, nach den 
Erdſtößen, die ſich alle Tage mit dumpfem Getöſe wiederholt hatten, 
war der Himmel wieder klar geworden und der Strom lag deutlich 
vor Augen; die Berge gegen Angora bin, das nur 2 feine Tages 
reifen ſüdwärts entfernt liegt, waren dicht mit Schnee überdedt. 
Kaladſchyk liegt, nad Ainsworth, unter 40° 9 N.Br. und 
33° 357 O. L. v. Gr. Ueber Hafjan Dghlan wurte Angora 
erreicht, das mir im Sangariusfyften erſt näher fennen lernen, 
Für jebt ehren wir zur Oſtſeite des untern Halysſyſtems zurüd, 
zu deſſen größtem rechten Zufluß, vem Delidſche Irmak, ver aber 
zu den unbefannteft gebliebenen-Flüffen der ganzen Halbinfel gehört, 
um, jo weit uns die Wege an ihm gebahnt find, ihn von feiner 
Duelle bis zur Mündung zu begleiten. 


Erläuterung 3. 


Das rechte Uferland des Halys mit dem Stromlaufe feines 
Zufluſſes Delivfche Irmak, von deſſen Duelle bis zu. feiner 
Einmündung in den Kyzyl Irmak, dem Strome von 
Tſchangri gegenüber. 


Noch ift ver Delivfhe Irmak von feinem Beobachter feinem 
Stromlaufe entlang verfolgt worden, um die Identität ver ver- 
ſchiedenen, ihm mahrfcheinlid) zugehörigen Verzweigungen zu einem 
Hauptitamm unter diefem Namen feftzuftellen; dent nur Quer— 


reifen von Süd nad Nord haben ihn an feinen obern Duell: 


flüffen auf einzelnen Stationen durchſchnitten, und fein unterer Lauf 
ift nur durch ein paar Querwege von Welt nad Oſt an einzelnen 
Punkten gejehen worden. Darnady konnte der ganze Stromlauf erft 
combinirt und in die Karte eingetragen werden; im untern Laufe 
zuerft auf Kieperts großer Karte von Kleinafien im Jahre 1844, 
in welcher aber deſſen mittlerer und oberer Lauf wegen völligen 
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Mangels an allen Daten ganz hypothetiſch nur in punctirten Linien 
angeveutet werden konnte; dann aber durch v. Tſchichatſcheffs 
wiederholte Querwege über deſſen obere Zuflüſſe, woraus durch die 
von ihm gegebenen Firpuncte ein nicht unbedeutender Fortſchritt für 
die Kenntniß dieſes Nebenfluſſes hervorging, der nun in der Gene— 
ralkarte von Kleinaſien zu Kieperts Neuem Handatlas Nr. 27, 
zum erſten Male mit mehr Kritik als irgendwo zuvor eingetragen 
werden konnte. Nur auf dieſe Flußzeichnung allein können wir bis 
jetzt zum Verſtändniß unſrer Angaben zurückweiſen. Die auf dieſer 
Karte eingetragene Hydrographie entſpricht zugleich auf eine höchſt 
wahrſcheinliche Weiſe der ganzen ſchon oben angegebenen ſy ſtema⸗ 
tiſch vorherrſchenden Parallel-Conſtruction der auf ein— 
ander jo ſtufen weis folgenden obern Flußläufe des obern To— 
kat-ſu (Iris), des oberen Tſchykryk⸗-ſu, des Konak-fu (ein 
Zufluß zum Delidſche Irmak), des obern Delidſche Irma jelbft 
und des obern Kyzyl Irmak, die insgefammt ihrer unter ſich 
parallelen Normalridtung in ver Steihung der Gebirgszüge 
gegen S. W. folgen, bis fie fid) insgefammt in ihren Durchbrüchen 
gegen N.W. und N. wenden. 

Der Delidſche Irmak ſheint, ſagt v. Tſchichat ſcheffe*) 
in ſeiner ſüdlichſten Quelle nur in geringer Entfernung 10 bis 
12 Stunden in N.W. von Kaiſerieh, auf der Nordſeite des Halys, 
bei Horan (auf dem Weſtabhange des Af Dagh und dem Nord— 
abhange des Bozuf Dagh 3147 Fuß Par. üb. d. M.) zu ent- 
Ipringen, von wo er feinen gefrimmten Lauf im xejpectiv immer 
gleichem Abftande vom Kyzyl Irmak und auch befjen Biegungen 
ziemlic gemäß wiederholend, eine Entwidlung von etwa 60: Stun- 
den Meges (nad) Kieperts Karte; nah v. Tſchich. 43 Lieues) 
gegen NW. bis zum Einfluß im bie rechte Uferfeite des Kyzyl 
Irmak gewinnt, immer gegen N.W. am Nordgehänge des ganzen 
Bozuk und Tſchitſchek Dagh.entlang, durch die Mitte der oben 
bezeichneten galatifhen Hochebene (Bozuf- Plateau, ſ. oben 
S.38). Unterhalb bei Tſchereklü Kjöi, wo v. Tſchichatſcheff 
ihn als einen’ breiten, aber noch durchgehbaren Strom: überjeite, ſoll 
er nad) deſſen Angabe 2770 Fuß Par. Meereshöhe haben, dicht Dabei 
am Dorfe Osmankjdt aber wieder 3880 Fuß, eime ber. vielen 
Ungenauigkeiten und Nadläffigkeiten, vie das Wert des ruſſi⸗ 
ſchen Reifenden entitellen. Mehrere rechte Zuflüffe, dom Denen 
— — Be ——7—0p "7, 
»7) v. Tehihatcheff, Asie Mineure. I. p 180 . Pe 
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und nur vier verfchievene namentlich aufgeführt werven, ‚fallen von 
Dft her in dieſen Hauptftrom des Delidſche-ſu, unter denen Die 
jünlichften die bei Urumdſchin, und nördlicher ver bei Tſchandyr 
und Boghazlajan von Reiſenden überfchrittene. Noch nördlicher 
aber ift ner Konakfluß eingezeichnet, der bei Paſchakjbdi nahe 
am feinem Einfluß zum Hauptarm des Delidfche überſchritten 
wurde. Er kommt viel weiter aus dem Oſten her als ver Delidſche 
und legt aus der Nähe der oberjten Halysquelle im Nord von Si- 
was, von Baſchkjöi ſüdweſtwärts, über Muſchalum, Tſchekirdſchi 
bis Paſchakjbi, einen Lauf von 40 Stunden zurück, ehe er ſich 
mit dem Delidſche vereint, mit dem er dann noch eben ſo viele 
Stunden verbunden bis zum Halys zu durchlaufen hat. Bei 
Paſchakjöi hatte der Konak nur 30 Fuß Breite und war noch 
unbedeutend. Ein vierter nördlicherer Zufluß von Oſten iſt der 
Iyzgat Su oder ver Kütſchük Delidſche, d. i. der kleine 
Delidſche, der überall nur ſeicht und durchgehbar, aber ſehr ſalzig 
ſein ſoll, und uns von beſonderm Intereſſe durch die merkwürdigen 
Orte und eigenthümlichen Monumente geworben iſt, Die erſt jüngſt 
in ſeinem obern Quellgebiete entdeckt worden ſind. Erſt unterhalb 
aller dieſer Zuflüſſe zun Delidſche Irmak von der rechten 
Seite, dem nur ein paar auch von der linken Seite zufallen ſollen, 
die wir aber noch nicht näher kennen, gewinnt dev Hauptſtrom 
mit ſeiner Nordwendung eine größere Bedeutung, wird undurchgeh— 
bar und nimmt die Natur eines wilden Gebirgſtroms an, der ihm 
früher in feinem Verlauf durch die hohe galatiſche Plateauebene 
zu fehlen ſcheint. | 
Obriſt Wrontſchenkoẽs) giebt folgende Daten für den Lauf 
dieſes Delidſche an, wonach die Bolotowſche Karte ihre Zeich- 
nung eingerichtet zu haben ſcheint. Ein Kleiner Fluß, Jerek Ufju, 
entipringt am Südabhange des Ak Dagh, ver bis Urum Dili 
(ift Urum Djin auf der Bolotowſchen Karte) in fteiler felfiger 
Schlucht abftürzt, wo ex nur 15 Schritt Breite und wenig Tiefe 
hat. Hier nimmt er den Namen Delidere (vd. 1. tolles Thal), 
ſonſt aber ven Namen Delidſche Irmak an. Statt dieſes 
einen Duellfluffes bat die Karte Drei Quellbäche, den Eren 
Ouzyou, Dudan Ouzyou und noch einen dritten nörblichern bei 
Boghazlajan zufammenftrömen lafjen, dem noch ein vierter, ber 
fünlichite, hinzugefügt ift, welchen v. Tſchichatſcheff von Horan 


> 
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fonımen läßt, ver aber von Wrontſchenko nicht angeführt wird. ' 
Den Konak-Zufluß läßt Wrontſchenko etwa 12 Stunden fern 
vom Dorfe Kara Maghara entjpringen; feine Angabe in ©.®. 
von Kara Maghara umd_veifen Trachytplateau (3662 8. P. 
üb. d. M., ſ. oben ©. 61) ift wol ein Drudfehler und muß S. O. 
heißen, wo er auch nad der Karte, wie Wrontjchenfo jagt, zwiſchen 
der Vereinigung des Iyldyz Dagh im N. und des Ak Dagh 
im S.D., alfo auf ver Waſſerſcheide zwifchen Delidſche umd dem 
Zichefereffiun im Norden feinen Urfprung nimmt, bei ven Dörfern 
Baſchkibi md Mufhalim. Da, wo man den Konak auf der 
Querſtraße von Kaiſerieh gegen Nord nad Iyzgat bei Paſcha— 
kjdi durchſetzen muß, hat er zwar fchen über 30 Stunten Wegs 
durchlaufen, ift aber doc noch ſehr ſeicht und nur 15 Schritt breit, 
und fällt nahe unterhalb in ven Delidſche Irmak. 

Der nörvlichfte Zufluß zum Delidfche, ver, auf dem Sübab- 
hange des Iyldyz Dagh entipringend, bei JIyzgat als Iyzgat— 
Fluß vorüberzieht, iſt ſelbſt nach Verein von einigen Bächen bei 
ſeinem Einfluß in den Delidſche nur ein kleines Waſſer, das alſo 
mit Recht den Namen Kütſchük Delidſche, der kleine De— 
lidſche, führen mag. Der große Delidſche, der überhaupt einen 
ziemlich directen Lauf mit wenig Krümmungen von SD. nach W. 
und eine Strecke von 250 Werft (etwa 35 geogr. Meilen) durch⸗ 
laufen ſoll, fließt größtentheil® in der hohen Plateauebene mit ſanf⸗ 
term Laufe und milden Abhängen zu beiven Seiten; erft unterhalb 
des Einfluffes des Iy zgat, mo er 60 Schritt breit und %, Arichin 
tief ift, erhält ex eine ſchöne große fteinerne Brüde, über 
welche die Strafe von Angora nad) Iyzgat hinüberführt. Der 
Strom ift weiter abwärts nur noch in Furthen bei ſeichtem Waſſer 
zu durchſetzen. Sein Boden ift meiſtens ſandig, Fiſche jollen 
feine in ihm fein; die Bevölferung feiner Ufer ift im obern Laufe 
ſehr gering, unterhalb ver Brücke foll fie ziemlich ſtark werben; aber 
diefer ganze untere Lauf bis zur Einmündung tft, die Stelle wo 
Kinneir und Hamilton ihn durchſchritten haben, ausgenommen, 
völlig unbekannt geblieben. Wrontſchenko fagt jedoch, daß er 
fi) dem Tfhangri»Fluß im Often gegenüber, in ven Kyzyl 
Irmak ergiefe. | k 

Das weitläufige Stromgebiet des Delidſche Irmak ift fei- 
nem größern Theile nad) noch Terra incognita; auf ber frühern 
Karte war es ein leeres Blachfeld voll Hypotheſen; nur eine 
Gegend ift es, bie in neuefter Zeit die Aufmerkfamfeit der Europäer 





— — 


Rechtes Uferland des Halys; Delidſche Irmak. 365 


bewegen konnte, über lauter ungebahnte Wege und auch meiſt nur 
von nomadiſchen Horden durchzogene unwirthliche Wegſtrecken dahin 
ihre Schritte zu lenken; es iſt die Umgebung von Iyzgat am 
unbedeutendſten nördlichen Zuflüßchen des Delidſche, welche durch 
ihre frühern politiſchen Zuſtände, fo lange Tſchapwan Oghlu 
lebte, temporär anziehend wurde, und ſpäter erſt durch Entdeckung 
ihrer uralten gänzlich unbekannt gebliebenen räthſelhaften Denk— 
male der früheſten Vorzeit ſet Macdonald Kinneirs, Brants, 
Texiers und Hamiltons Forſchungen über dieſelben größere 
Aufmerkſamkeit erregt hat. 

Im vorigen Jahrhundert gingen nur die Querſtraßen der Ka— 
rawanen zwiſchen Angora und Tokat, wie von Mudſchur nad 
Tokat im Norden an diefem Gebiete, den Tſchöterlü-ſu über- 
jegend, vorüber, wie wir in Obigem ſchon nad) Taverniers und 
Tourneforts KRoutierd angezeigt haben (j. oben ©. 144), ohne 
anderes als nır Namen von Stationen efwa anzugeben, die aber‘ 
jhwierig wieder zu erkennen find. Tourneforts Route ging zu 
weit nörblich, um diefes Gebiet näher zu berühren, obgleich er auch 
ben untern Lauf des Delidſche in den von Salzpflanzen 
bewachjenen Ebenen durchſetzt haben muß, aber ohne ihn zu nennen. 
Dagegen glauben wir in Taverniers Route zwifhen Mudſchur 
(j. oben S. 145) und von da durch die wüften, von zahlreichen Tur- 
fomanenhorven belebten, von ihm durchzogenen Ländereien, in denen 
er nur die Tagemärſche, aber nicht die Nanıen ver Stationen bis 
zu feiner Jangou, die von und genauer am Tſchöterlü bezeich— 
nete Station Jangy, auf der Route nad) Tofat angiebt, die Stelle 

ſeines Ueberganges über den Delivfhe Irmak nachweiſen zu 
können, von mo er auch noch an Iyzgat vorübergezogen fein muß, 
Tavernierd) Tegte den Weg von Mudſchur gegen N.O. big 
Jangyh in 6 Tagemärſchen zurüd und wird uns durch feine Bericht- 
treue, - obgleich fie vieles zu wünſchen übrig läßt, doch für dieſe 
Terra incognita nicht wenig Iehrreih. Den 1. Tag in 7 Stunden 
duch gutes Wiefenland; den 2. Tag durd) ebenes Land, wo man 
an einem Fluſſe Kara-fu, wol ein öftlicher Zufluß zum Kirſchehr, 
nad) 9 Stunden anhielt; am 3. Tage über ungleiches welliges Land, 
das aber gute Aderfelver hatte, nad 9 Stunden Wegs zu einem 
Fluß, über ven man am Morgen des 4. Tages auf einer Stein- 
brüde weiter zog. Dies kann nur die einzige noch heute bekannte 


*#°) J. B. Tavernier, Les Six Voyages 1. c. Livr. I. p: 102—103, 
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Steinbrüde über ven Delivfhe Irmak fein, vie auch 
Wrontſchenko auf dem Wege nah Iyzgat anführt. Nur 
weites, ebened, hügeliges Land durchzog Tavernier, was ber 
Natur ver galatifhen Hochebene entipricht, im welcher ver 
Keifende während mehrerer Tagemärjche von Strede zu Strede von 
ein paar Stunden künſtlich erhöhte Hügel wahrnahm, welche den 
Byzantinern zu Obfervationspuncten und feften Warten auf der wei- 
ten Ebene gedient haben ſollen. Auch führt er an, daß hier vie 
Turkomanen fi ver Arabahs over Räderkarren, von Ochſen 
bejpannt, zum Transport ihrer Zeltbagage bei ihren Wanderungen 
bedienen. Erft im Norven des Brüdenüberganges, wo man 
aus der großen Hochebene herbortrat, in ver man 18 Tage hindurch 
feinen Wald gejehen (vie Aryla des Strabo), und das Brenn- 
holz auf Kameelen hatte mit ſich führen müſſen, befam man 
wieder die erften bewaldeten Berge zur jehen. - Zwei Tage darauf 
wurde der tiefe Fluß Jangy (es ift ver Zufluß zum Tſchykryk; 
ſ. oben ©. 144), der mit dem gleichnamigen Orte im Often von 
Iyzgat liegt, erreicht. Aber Iyzgat wird in feinem jener ältern 
Routiers als Station mit Namen genannt. 


Erläuterung 4. 


Macdonald Kinneirs Wege nach Iyzgat und von da durch 

das Gebiet des obern Delivfche Irmak nad Kaiferieh (im 

Sahre 1813); und J. Brants Routier von Kaiferieh nordwärts 
nach Iyzgat, und von da gegen N.D. nach Tofat (1835). 


Durch Macdon. Kinneir (1813) wurden wir zuerſt mit 
Iyzgat (Ooscat ſchreibt er)$%) befannter; auch fcheint der Drt 
erſt jüngerer Entjtehung, aus dem vorigen Jahrhundert, zu jein. 
Er ift faft ganz von Tihapan Oghlu erbaut, liegt in einer Tiefe, 
auf allen Seiten von Gebirgen umgeben, joll 16,000 Einwohner 
haben, hat einen glänzenden Pallaſt feines Beherrſchers, und Türken, 
Griechen, Armenier und Juden zu Bewohnern. Er war aus einem 
Dorfe zu einer bedeutenden und einer der blühenpften und nettefien 
Städte in Kleinafien, jo wie die Reſidenz eines ver mädhtigjten 
älteren Turtonanenhäuptlinge in Nleinafie geworben, der ganz une 
abhängig von Stambul in jeinem alten Erbfig lebte, und daher ber 
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auf ihre despotiſche Alleinherrichaft eiferfüchtigen Hohen Pforte ein 
Dorn im Auge, aber zu mächtig war, um ihn fd) ſchnell zu unter- 
werfen. Oghlu's Bater, wie feine Brüder, waren die Fürften und 
Grundherrn von Iyzgat gemefen; er felbft, von befondern Gaben, 
hatte ſehr bald feine Herrichaft ungemein erweitert, durch mildes 
Regiment und feltne Klugheit. Er ftarb im J. 1805 nad) Aucher 
Eloy; feine Nachkommen waren nod) angejehen, aber ohne politische 
Bedeutung und behielten ven Namen ihres Geſchlechts bei. Er hatte 
alle Despotie vermieden, die Agricultur, Induftrie und Handel un- 
terftüßt, und ftand bei allen Nachbaren in größtem Anfehen. Er 
hatte die Chriften als Coloniſten in feinem Gebiete ehr begünftigt 
und dadurd viele verjelben zu feiner Zeit aus Europa nad) Veolis, 
Sonien und Lydien gezogen, wodurd er aber, wie Leake bemerftät), 
eben die Eiferfuht ver Sultane beſonders auf fid) z0g, die feinem 
Haufe endlich doch zum Verderben gereichte. Seit dieſer Zeit war 
Kleinafien den europäischen Reiſenden wieder, nad) Kinneirs Wan- 
derung, wiel jchwieriger und gefährlicher geworben, als e8 zuvor ges 
weſen. Tſchapan Oghlu's Herrfhaft und die feines Häujes, jagt 
Kinneir damals, als er deſſen Nachkommen befuchte und von ihnen 
ungemein gaftfrei aufgenommen wurve (1813), hatte Tſchangri 


auf ver Weitfeite des Halys erreicht, war nordwärts bis Tufia 


und öftlih bis Tofat vorgevrungen. Oſtwärts begrenzten ihn die 
Pajhalifs von Malatia und Kaiſerieh mit dem Fluffe Seihun, 
im Süden hatte fein Einfluß bis nah Akſerai und Tarſus ge 
reiht. Sein Einfommen betrug 90,000 Bentel jährlich (4% Mil. 
Pfd. Sterl.), davon er 20,000 (1 Dill. Pfd. St.) zu Beftechungen 
der Großen der Pforte: verwenden fonnte, und dadurd) feine Macht 
fo erweitern oder erhalten. Dabei hatte er die größten Schätze 
gefammelt und fonnte in wenigen Wochen ein Heer von 40,000 Mann 
in das Feld ftellen; auch dadurch war er gefährlich, aber unantäftbar. 
Indihinfhean®) fagt: das Sandſchak von Bozuf, welches 
fih von TZihorum gegen Süden über Iyzgat und von da bis 
zum Dalys und den Nacbardiftricten von- Siwas erſtreckt, fer ver 


Hauptſitz der berühmten Familie Tfhapan Oghlu's, deſſen Vor— 


fahren früher öfter die Würde eines Turkman Aghafiy bekleiveten. 
Es gehören zu diefem Sandſchak 13 Kadylyks, unter denen aud) 
Bozuf der Sig eines Mütefjelim, Akdagh, Boghazlajan, Huffein- 


ei) M. Leake, Asia Minor. Lond. 1824. Pref. p. VII. *°) Indſchidſchean 
0.0.0.1 ©. 297. 
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abad und andere Orte gehören, fo wie 30 armenifche Dörfer und 
jehr viele Bewohner. "Das Land ift jehr fruchtbar an Weizen, 
Gerſte, Heerden- Der Hauptort ift Iyzgat (armeniſch Jozghath), 
das jehr in Blüthe gefommen, deſſen Bewohner wegen ihrer Gaft« 
freundſchaft berühmt find, die e8 nie ven Reiſenden an Lebensmitteln 
fehlen laſſen. Im Jahr 1805 fingen die Fehden an, auf des Sul- 
tans Befehl, Tſchapan Oghlu durch Tajar-Paſcha von Dſchanik zu 
befriegen. Früher waren Bozuk und Kirichehr die Hauptorte im 
Sandſchak. Durch Tſchapan Oghlu's Begünftigung wurde aber 
Iyzgat die Hauptitadt. 

Tihapan Oghlu war ein Bewunderer von Bonaparte, 
deffen Emifjäre, Conjuln, Aerzte, Kaufleute bei ihm aus⸗ und ein- 
gingen und willfommene Aufnahme fanden. Während der Striege 
zwifchen ver Türkei und Rußland waren viele der ruffiichen Gefans 
genen nad) Rleinafien gebracht, die in JIyzgats mildem Regiment 
häufig zum Koran ſchworen, ſich verheiratheten und als geſchützte 
Unterthanen ihre Geſchäfte erwerbreicher daſelbſt als in ihrer Hei— 
math fortjegen fonnten. So wuchs Iyzgat ſicher und für bie 
Pforte auch drohender empor. So erhielten ſich die Gründer dieſes 
Hauſes ein paar Generationen als einheimiſche, faſt erbliche Dere 
Beys oder Landesfürſten in Unabhängigkeit, während die Macht 
der mehrſten andern in Kleinaſien längſt durch das türkiſche Regi— 
ment nivellirt war. Die Vorfahren hatten die Anerbietungen zu 
Ehrenſtellen an der Hohen Pforte verſchmäht, die dritte Generation 
wurde zu Paſchas erhoben, in Folge deſſen aus ihren erblichen Be— 
ſitzungen removirt, womit ſogleich nach der Politik der Hohen 
Pforte 63) ihr perſönlicher Einfluß aufhören mußte Bon Tſcha pan 
Dghlu’s Haufe blieben nur einzelne zerſtreute und abgeſchwächte 
Glieder übrig, die jedoch immer noch die freunde der Chriften 
geblieben find. Ihre Reichthümer wurden bald die Beute des Sul 
tans und feines Hofes, der alles verjchlingt. Früher wurden bieje 
Güter von dem Erbherren auf den Wohljtand jeiner Untergebenen, 
auf den Glanz feines Hofftaats und auf feine Hospitalität ver- 
wendet. Seitvem Iyzgat in die Gemalt gelpgieriger Mütſellims 
oder wechjelnder Gouverneure der Türkei und ihrer Paſchas kam, 
fanf der Ort zu einer gewöhnlichen Provinzialſtadt herab, die wie 
alle andern Städte der Türkei in ihrem Wohlftande rüdwärts geht. 


ss) W. M. Leake, Journal of a Tour in Asia Minor. ‘London 1824. 8. 
Preface p. VII, 3.458» 
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Diefe Vernichtung und Abſchwächung der mächtigen Dere Beys 
war die Politif Sultan Mahmuds, der mit türkifcher Arglift einen 
Dere Bey gegen den andern aufheßte, und jo einen andern Su— 
leiman Bey von Dſchanik fand, ver fi) zur Vernichtung 
der Dere Beys von Iyzgat brauchen ließ, um fich felbft zu heben. 
Diefer erhielt ſich dadurch in feinem Exrbbefite im Dſchanik, und 
vererbte dieſen auf jeinen Sohn Dsman Paſcha, der jogar, als 
Paſcha von Trapezunt, fich bis in das Jahr 1841 eben fo als un- 
abhängiger Despot zu erhalten wußte, wie feine Vorgänger zu Iyzgat, 
die er geftürzt und verjagt hatte, Er hatte feine Macht von Tra— 
pezunt weitwärts bis zum Halys über das ganze Didanif, bie 
Küftenprovinz, zu erhalten gewußt, und die größte Geldſumme zus 
fammengejcharrt, die er als ächter türkiſcher Geizhals zu nichts an- 
dern verwendete, als fie unbenugt in jeinen Truhen aufzuhäufen®). 
Sp fand der engliſche Conſul 9. Brant diefen Ort Iyzgat, als 
er ihn im J. 1835 befuchte). Die Kurden waren wieder durch 
ihre Räubereien die Veit des Landes geworden; auch in ihrem fried- 
lichen Hirtenzuftande pflegten fie durch ihre Schafheerden die junge 
Kornjaat der armen Bauern abzuweiden, und wuchs diefe aud) zur 
Ernte heran, jo fonnte ver Bauer fie jelten vor dev Beraubung der 
vagabundirenden und oft mächtigen Kurdenhorden ſchützen. 

3. Brant war auf der Südroute von Kaiferieh nad Iyzgat 
gefommen; er ſchätzte die von ihm dahin gegen N.W. zurüdgelegte 
Diftanz auf 19 bis 20 deutſche Meilen. Der Name jollte jo viel 

” wie Hundert Dächer beißen und feine Größe bezeichnen. Bon 
Kaiſerieh überichritt Brant den Halys, und nennt die Station 
Boghazlajan, wo er ven Boden jehr ſalzreich fand, da bier wol 
auch noch die rothe Sandfteinformation vorherrfchen mag. Der 
‚Boden umher ift jehr dürr, er giebt nur vom Weizen fünffältiges 
Korn, und die ganze Strede von da bis Iyzgat leidet nicht nm, 
wie alle Hochebenen Centralaſiens, an Baumwuchs, ſondern iſt über- 

* haupt einer der unfruchtbarſten Theile der ganzen Halbinſel. 
Doch liegt oſt wärts des Weges, den J. Brant von Boghaz- 
lajan nordwärts gezogen, eine filberhaltige Bleimine, Ak 
Dagh Ma’aden, vom Berge genannt, der fi) von ihr gegen Süden 
erhebt. Sie wird wol durch v. Tjehichaticheff befucht fein, ver ihre 


JFallmerayer, Fragm. aus dem Drient. I. ©. 264. 6°) J. Brant, 
' Journey etc. in Journ. of the Roy. Geogr. Soc. of London. 1836. 
Vol. VI. p. 216 — 219. 
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Meereshöhe zu 4185 Fuß angiebt, melde ver Ak Dagh jelbft nody 
um 2586 Fuß liberfteigen fol. Der Director des Bergwerks, ven 
Brant in Iyzgat traf, erzählte ihm, daß daſelbſt 300 Familien in 
Arbeit ſtänden und daß der Ertrag deſſelben ſich ſeit feiner Ver⸗ 
waltung ſehr vermehrt habe; er ſelbſt habe ſchon 300 Oken Silber 
— 825 Pfd., d. i. 3000 Pfd. Sterl. an Werth daraus nach Con- 
ftantinopel gefchidt. 

Bon Iyzgat befuhte Brant an 3 Stunden weit gegen N. W. 

das Dorf Nefestjdi, wo er viele Marmore, die zum Bau der 
Dorfhütten verwendet waren, vorfand, fowie viele Inferiptionen 
und unzählige Bruchftücde von Marmorfäulen und andern Baureften. 
Auf einem Kegelberge, dem Caftell des Dorfes, hatte man einen 
ſchönen antifen Bau ausgegraben, und auch am Fuße deſſelben mit 
Marmor befleivete Wände aufgefunden. Von einem andern Kegel- 
berge, vor dem ganze Maffen von Marmorguadern lagen, hatte man 
viele zum Bau einer Mofchee in Iyzgat benußt. Sehr viele der 
aufgefundenen Münzen waren ftetS verſchmolzen in den Handel ge- 
fommen, ohne die Wiſſenſchaft zu bereichern. 
Nrur 4 Stunden von Nefeskjbi, das am Norbufer des De- 
lidſche Irmak etwa in 3000 Fuß Par. Höhe üb, dv. M. Liegt, 
gegen NW. nad, Süngiürlü zu, beſuchte Brant auch die von 
Ch. Terier früher entvedten vräthjelhaften Welsfculpturen zu 
Boghaz kjbi, die er freilich nicht fo vollfommen erhalten fand, 
wie Teriers ſchöne Abbildungen fie darftellen, deren genauere 
Kenntniß aber doc erft aus deſſen Meifterwerfe hervorgeht.” Er 
fehrte mit der vollen Ueberzeugung von der Wichtigkeit dieſer Denk- 
male nach Iyzgat zurück, um feine Wanderung weiter gegen O. N.O. 
nad) Tofat am Iris fortzufeten, das von da an 20 geogr. Meilen 
entfernt liegt. XYeider hat Brant Fein genaues Noutier über dieje 
Strecke nıitgetheilt, die ihn aber zulegt über die große und an Korn 
gefegnete Ebene, die Ard Ovah, mit ihren 70 Dörfern führte, 
von der wir ſchon früher mit ihm den Tſchamly Dagh (b. i. den 
Fichtenberg) nad) Tofat überftiegen haben (j. oben ©. 111). Das 
Land dahinwärts war eine Reihenfolge von Ebenen, die durch niedre 
Hügelreihen geſchieden waren; zwar nod) ohne Baumwuchs, aber 
jehr bevölfert und reichlich mit Korn bebaut, in einem fehr 


Clima und fruchtbaren Boden, der an ben geringften Stellen. nur 


7 bis Sfältigen, auf den fruchtbarſten Aeckern aber 10 bis 12fültigen 

Kornertrag gab. Hier fand er einige Kurdenftämme, bie nicht 

mehr bios wanderten, fondern vom Frühjahr bis zum Herbſt wol 
\ 4 23317 
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in den offenen Ebenen mit ihren Heerven lagerten, aber im Winter 
fi) in die geſchützteren Thäler und Winkel am Rande der Ebene 
zurüdzogen, wo fie Schugmauern gegen den Abhang des Berges 
aufführten und dort ſich durch überfpannte Zelte ein Schutzdach be— 
reiten, in welchem fie die Kälte des Winters überdauern. Sie plün- 
derten nicht mehr üffentlih wie ihre übriaen Stammesgenofien, 
fondern nur noch verfteft und im Slleinen, offenbar ein An- 
fang zur Civilifation, ver unter dem Schuge des milden und 
Eugen Regiments des Tſchapan Oghlu in dieſen Gebieten möglid) 
geworben war. Diefe Thäler (fie gehören zu den ſüdlichen Zuflüffen 


des Delidſche, oder zu den nördlichen des Tſchötelrek und Iris) 


waren durch viele Heine Flüßchen fehr gut bewäſſert. Diefelbe 
Richtung, welche 3. Brant von Katjerieh über den Halys nad) 
Nord gegen Jüzgat nahm, hatte Med. Kinneir von Jüzgat ges 
gen Süden über Boghazlajan nad) Kaiferieh genommen, und giebt 
darüber folgendes RAoutier, das jedoch nur einen Theil jener Lücke, 
die dort in unfrer Unkenntniß der Localitäten bis heute übrig ge- 
blieben, ausfüllt. un 

Kinneir’6) Hatte nur ein wellenförmiges Hochland ohne Holz- 
wuchs, aber voll reicher Grasmweide und mit gutem Yeldbau, auf 
durchaus ebenen Wegen, die er jogar für Artillerie practicabel hielt, 
zu durchziehen, als er von Jüzgat ſüdlich dem Rieſenkegel des Ar- 
gäus entgegenritt. Noch 6 Stunden von Jüzgat fam er durch das 


Dorf Ingurly (wol Indſchirlü, d. i. Feigenort), 4 Stunden weiter 


über den beveutenden Fluß Konak, ver an diefer Stelle gegen Sü— 
den fließt, daher Col, Leake's Irrthum, ver ihn auf feiner Karte 
in ſüdlicher Nichtung unmittelbar zum Halys leitete, ftatt erſt weft- 
lich und norbweitlih zum Delidſche-ſu, wie jest Wrontſchenko's 


Beobachtung ausweift. Eine halbe Stunde von der Furt entfernt kam 


er an der Schlofruine Batal vorbei (wol ein Legendenname, ver fich 
auf den aus den Kämpfen mit dem Griechenreich berühmten musli- 
miſchen Kriegshelden Seid Battäl bezieht), 3 Stunden weiter zu 
dem von Griechen bewohnten Dorfe Kislan (bei Wrontſchenko Gü- 


zZelik, d. i. ſchöner Ort, geſchrieben, aljo nicht wie die Karte hat, 


Kyzlar) jeinem erften Nachtquartier. Ueber die Dörfer Sarafy 
(Sarykjbi »Gelbvorfa?) 1 Stunde und Jarzun (Yarzoon bei Kin- 
neir, Joguneſe bei Wrontſchenko) 5 Stunden, an einem gegen Norden 
fliegenden Bade — alſo vem legten ſüdlichen Zufluffe des Sonaf ' 


>66) Macd. Kinneir, Journ. 1. c. p. 93—95. 
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und Delivjchesfu — gelegen, wurde dann mit nody 2%, Stunden in 
einem flachen Thale das zweite Nachtquartier, das angeblih grie- 
hijhe Dorf Boghazlajan (Booslyan bei Kinneir) erreicht, von 
wo für ven dritten Reiſetag noch eine Strede von 8 Stunden zur 
Halysbrüde, 2%, Stunden nad Emlan (lies Emirler) und 2%, über 
das Plateau nad) Hiklar (Erkilet vor Kaijerieh, j. zu S.283) blieb. 

Denjelben Weg haben fpäter zwei franzöfiiche Reiſende einge- 
- Schlagen”), ohne daß man viel mehr Detail aus ihren Berichten 
gewinnt. Poujoulat brauchte 1837 von Jüzgat 8 St. nad) Paſcha⸗ 
fjdt, 11 weiter nad) Boghazlajan (er jchreibt Boghos d’Ayan!) 
und noch 3 (wol Fehler für 8) zur Halysbrüde in ver Tieffhlucht 
vor Erfilet; Aucher 1834, ver von dem der Stadt Jüzgat ſüdlich 
benachbarten Serajfjdt ausging, kam ebenfalls mit 8 Stunden nad) 
Paſchakjbi, 8 St. weiter zu dem auf einer Anhöhe liegenden arme- 
nischen Dorfe Tſchakmak (v. i. Feuerftein im türkifchen), 4 St. 
nad Boghazlajan, das er einen bedeutenden Ort mit 120 tür- 
fiichen und 140 armenifchen Häufern nennt, dann no mit 8 Gt. 
zu dem noch 5 St. von Kaiferieh entfernten Emirler (Emlar bei 
Kinmeir), welches fomit von dem von Ainsworth zwiſchen Kirfchehr 
und Mudſchur befuchten gleichnamigen Dorfe (ob. ©. 335, wo danach 
zu berichtigen ift) gänzlich verſchieden ift. 

Genauere Berichterftattungen über dieſe oberen Gebiete der 
Duellflüffe des Delidſche Irmak-Syſtems fehlen uns nod, 
find aber zu erhoffen, da v. Tſchichatſcheffs Routier auf der 
Bolotowſchen Karte mit Ortsnamen und Höhenmefjungen eingetragen 
ift, der daher dieſen num etwas öftlichern Weg von der Kinneirjchen 
Koute, von Urumdſchin in Sid, nordwärts über Tſchekirdſchi und 
Kara Maghara bis Jangyh zurücgelegt haben wird. Die auf 
ber Karte angegebenen Höhen find: 

in N.O. von Urumdjin Iſobabs) 1120 Meter. = 3446 F. P. 
' über dem Meere; 

von ba auf der Route gegen Nord, Ogdaly = 4315 8. $.; 

weiter nördlich, an einem ſüdlichen Zufluß zum Konak bei Men- 
tiſche = 4315 9. P.; ? 

nahe dabei, nördlich Tſchekirdſchi, Station am Ronat, 

von da direct nordwärts nad Kara Maghara auf ver Waffer- 
ſcheide zwifchen dem Konak und dem Tſchykryk⸗ſu ar 
= 3662 F. P. 


»*7) B. Poujoulat, Voyage dans l’Asie Baer. Paris a Vol. uf: 
A. Eloy, Relat. des Voy. p.73. 9%) w 
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Erläuterung 5. 


Die Monumtentengruppe in ven Umgebungen von Iyzgat, nach 
Ch. Texier und W. Hamilton. 


Beide Reiſenden, der Franzofe Terier im Jahre 1834 von 
Angora öftlich ausgehend, der Engländer Hamilton von Tſchorum 
gegen Süden ziehend, haben in ven Umgebungen des öftlichen Halys- 
zufluffes Deliviche-fu nad) den Neften ver alten Hauptorte jener 
früher von kappadokiſchen Syrern, Später von trokmiſchen 
Galatern bewohnten Landſchaft gefucht. Als folche fanden ſich 
aus früherer Zeit das nur von Herodot als Local der Schlacht zwi— 
chen Cyrus und Cröſus genannte Bteria, bei ven fpäteren Autoren 
die Hauptfeftung und Handelsftadt ver Trofmer, Tavia, mit ihrem 
berühmten Zeustempel erwähnt; letztere wird durch Die römijchen 
Stinerarien, die ven Namen Tavium ſchreiben umd viele hier zus 

fanmentreffende Straßen verzeichnen, in ihrer Lage ziemlich nahe 
beſtimmt, fo daß Leake es beim heutigen Tſchorum, Rennell bei 
Tekieh, Cramer bei Iyzgat ſuchte. 

Hamilton ging von Tſchorum gegen Süden nad) Iyzgate0o), 
und langte dort am 20. Aug. an (f. ob. ©. 147), wo er damals noch 
Taviums Auinen zu finden hoffen konnte. Er fah vor den Thoren 
die Straße nad) Amaſia vorüberziehen und fand daſelbſt einen guten 
Thon, aus dem vortreffliche Töpferarbeit gemacht und Ziegeln ge- 
formt wurden, aber feine höhern Alterthümer. Eine ſchöne Mofchee _ 
war etwa vor 90 Jahren aufgeführt, gute Bäder und manches 
andre Vorzügliche zeigte vie Stadt, aber durchaus nichts, was an 
ein hohes Alter wie das von Tavium erinnern fonnte. Die Be- 
wohner jagten jelbft, daß ihr Drt vor 100 Jahren noch ein Som— 
merborf gewejen, und durch Ahmed Paſcha, Vater des berühmt 
gewordenen Suleiman Tſchapan Oghlu erft gegründet fer, der ſich 
da angebaut habe, deſſen Pallaft aber vor 14 Sahren (alfo bald nad) 
Kinneirs Beſuche) nievergebrannt fer. 

Auf die Nachricht, daß es in Welt von Iyzgat, 6 Stunden 
fern, zu Nefesfjdt. am Norbufer des Delidſche Irmak alte 
Ruinen gebe, ritt er in Begleitung eines Hafiz Agha dahin. Man 
ftieg exit gegen N.W. aus dem Thale, in welchen Iyzgat eingeſenkt 
liegt, etwas bergan, von wo fid) eine weite Ausficht zeigte, gegen 


*°) W. Hamilton, Researches in Asia Minor. Voll. p- 386. 
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RS. in ziemliche Ferne auf die Kette des Tſchitſchak Dagh 
(d.i. Blumenberg), der ſich nah N.W. zieht, und auf das Ketſchi 
Kale Ziegenſchloß), das auf ſeinem Rücken liegt. 

Nach ein paar Stunden ſah man das Dorf Keidſchit— Kjöi 
im engen Thale liegen, unter wilden Trachytfelſen, Die von Habat 
Tepe an in N.O. als ein Trappgang ſich gegen N.W. ziehen, an 
dem ſich aud) Bafalte zeigten. Weiter hin über Klippenreihen und 
an einer gelben Ebene vorüber erreihte man das Dorf Muſabei. 
Nach einer Kleinen Stunde wurde ein faft unterirdiſches Dorf Kenek 
Kidi erreicht, von dem man nichts als die Thürme und die Schorn- 
fteine erblicke. Auf Gräbern zeigten ſich einige Säulenftüde von 
einem xothadrigen Marmor. Es war das Dorf Nefeskjbi, das 
aber leer ftand, da die Bewohner mit ihren Heerden in den Yailas- 
zelten wohnten. Nur eine Biertelftunde vom Dorfe fand man viele 
Ruinen einer ehemaligen Stadt mit Marmorn und Säulenjchaften, 
aber nur eine Inſchrift ohne hiſtoriſche Bedeutung. Man hatte 
erft angefangen, einen Bau aus großen Duaberfteinblöden auszu- 
graben, ver wahrjcheinlich dem Caftell einer Stadtmauer anzugehören | 
ſchien. Auc mehrere ornamentirte Marmore und Sculpturen hatte 
man gefunden, und Injchriftblöde mit jehr großen Chavacteren, 
welche zum Theil ſchon zu. Einmauerungen an der Moſchee ver- 
wendet waren. Aber große Ruinen fanden fid, hier nicht, von denen 
man ihm fo viel vorgejprochen hatte. Abermals, wie oft Shen vor- 
ber, durch ſolche Reden in feinen Hoffnungen auch zu Nefeskjbi 
getäufcht, da höchſtens hier nur jpätere byzautiniſche Bauwerke vor- 
lagen, beſchloß Hamilton, über Boghaz kjdi nad Iyzgat 
zurüdzufehren, wo er eher hoffen fonnte, für feine Mühe belohnt 
zu werben. 

22. Aug. Der Weg führte gegen N.N.O.*70) über eine nadte 
trachytiſch-porphyriſche und Tradyt-Conglomerat- Kette 
in ein gut bewäflertes und bewalvetes Thal hinab, veflen Fichten 
bäume aber zu früh zu Brennholz gehauen wurden, um zu einer. 
befondern Größe gelangen zu fünnen. Ye weiter man. im Thale 
abwärts vordrang, wurde es immer pittoresfer und wilder, aus plu⸗ 
toniſchem Gebirge beftehend, bis man die Kalffteinfetten bei Boghaz 
fiöi erreichte. Der Fluß, der diefes Thal nordweſtwãrts durchzieht, 
iſt der Süngürlü tjchai, derſelbe, der im Oſten des großen 


*’°) Hamilton, Res. l.c. I. p. LI; derſ. in Journ, of the Roy. 
Geogr. Soc. VII. p. 74. ——— 
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Delivfhe Irmak bei vem Dorfe Süngürlü von Hamilton 
durchſetzt worden, und felbftftändig abwärts von jenem zum Halys _ 
fallt (f. oben S.141). Hier in deſſen oberem Thale zu Boghaz 
kibi zeigte fi an 100 Schritt in Oft vom Dorfe ein offener Raum 
durch einen künſtlichen Wal eingefhlofen, deſſen nordöſtliche Seite 
maffive cyclopifhe Mauern von ungeheuern Steinen bilden, 
Kur 10 Minuten weiter in SD. ift eine Fefte auf hohen und 
fteilen Seljfen mit Bruftwehr und Eifternen in Fels gehauen. Zwi— 
ſchen diefen beiden Forts, denen nod) ein paar andre gegen Süd zur 
Seite in ihren Trümmern ſtehen geblieben, liegen die Ruinen 
eines großen Tempels, von gradiofen, trefflich behauenen und 
zufammengefügten Quaderblöden aufgeführt. Noch ift ver Grund- 
riß’!) defjelben veutlic, zu erfennen; an den übriggebliebenen Qua— 
dern zeigen fi) die Löcher für Nägel und Klammern von Metall, 
welche die Blöde einft zujammenfügten, aber. die wahrjcheinliche 
Urfache der Plünderung und Zerftörung durch Barbaren, fid) des— 
felben zu bemächtigen, gewejen ware Nur ver nörbliche Winkel 

des Pronaos und der Tempel felbft, 219 Fuß lang und 140%. 
breit in feinen Grundmauern, mit feiner Cella, einer prächtigen 
Treppe und einer Reihe fleiner Gemächer fteht noch. Der ganze 
Tempelveft ift aus Marmor, nur ein Theil des Pronaos aus 
ſchwarzem Trachyt over Bafalt erbaut, und von zwei Mauern - 
- umgeben, am denen nod) ein maffiver Thurm ſich erhebt. Mehrere 
ver coloffalen Steine in ver Grundmauer maß Hamilton von 
17 und 18 Fuß Länge und 6 Fuß Höhe; die Die der Mauern, 
5 Buß betragend, wird ebenfalls von einem einzigen Blode gebildet. 
Ein halbes Stündchen in N.D. von dem Tempel am Fuße fteil 
abſtürzender Kalkfteinfelfenwände ſah Hamilton die merkwürdigen 
‚Selsfeulpturen, welche vor ihm Texier entvedt hatte, der überhaupt 
bier bei einem längern wöchentlichen Aufenthalte die genauern Ver— 
meljungen und Abzeichnungen viefer Denkmale geben fonnte. Es 
ift der jogenannte Jazyly Kaja (ver befchriebene Fels), zu welchem 
von S.W. her ein Eingang nah Norden zu in eine Felſenkluft, 
wie in eine Art Steinbruch, führt, die mit hohen Felswänden 
30 bi8 50 Fuß weit auseinander fteht, an der Rückwand ge 
ſchloſſen und zum Theil von großen herabgeftürzten Felſenblöcken 
gebilvet ift. Hier find die Yelsmände??) mit den Sculpturen vieler 

”1) Hamilton 1. c. I. p. 392. No. 11. Groundplan of the Temple. 


72) Hamilton 1. c. I, p. 394. Plate: Rocks near Boghaz keui with 
very ancient basrelieis. 
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Figuren bedeckt, vie zu den merkwürdigſten und ficher älteften von 
ganz Kleinaften gehören. Eine nur flüchtige Skizze gab Hamilton, 
Terier aber jpecielle Abbildungen. Dbwol mande der Figuren, 
zumal die näher am Boden ftehenven, jehr viel gelitten haben, er- 
kennt man doch in der Mitte der Darftellung an ver Schlußſeite 
ver Kluft, dem Eingange gegenüber, auf der dort ſich zeigenden gegen 
Süd gewenveten Haupttafel die Begegnung zweier Könige, jever 
mit dem Symbol feiner Königshoheit in der Hand, und im Gefolge 
langer Reihen von Kriegern und Dienern, die zu beiden Seiten des 
Felseinganges wie zu einem Feſtzuge in Relief aufgeftellt erfcheinen. 
Die beiden Föniglihen Hauptfiguren find 5 Fuß hoch, die ihmen 
unmittelbar dienenden 3%, Fur hoch, die andern nur 2%, Fuß hoch, 
aus dem Feld gehauen. Die Hauptfigur linfer Hand, vom 
Eingang fommend, ſchien auf einer nicht zu beſchreibenden Thierfigur 
zu ftehen, fie hat Bart und enganſchließende Kleidertracht mit hoher 
Kegelmüte und Keule in der rechten Hand; die andre ihr entgegen 
tretende Königsfigur in Iofen faltigen Kleidern ift bartlos, hält in 
ver Hand einen Stab und fteht, wie ihr Gefolge, auf dem Rüden 
von löwenartigen Thieren, an deren Seite die Sculptur von einem 
Doppeladler Liegt. Texier hatte diefe Figuren für Amazonen 
und Paphlagonier gehalten; - Hamilton glaubte in ihnen die Zu- 
fammentunft zweier etwa lydiſcher und mediſcher Grenzfürften, bie 
einen Vertrag abichliegen, zu jehen, und zwar, da der Grenzfluß ver 
Lydier und Phrygier, der Halys, gegen ven damaligen nod) mediſchen 
- Dften nicht ſehr fernliegt, bei ver Hauptfeſte der öftlichen erft durch 
Cyrus Eroberungen veränderten- älteren Orenznachbaren. Die 
Sculpturen der Löwen umd der Dopyeladler erinmerten Hamilton 
am perfifchen oder perſiſch-armeniſchen Styl; die Abbildungen ſchie— 
nen ihm nichts mit den Amazonen zu thun zu haben; im der Kopf- 
befleivung und Anderem glaubte er die Mütze der Phrygier wieder 
zu erkennen u. a.m. Dod) haben hierüber aud) andre Vorftellungen 
ihre Geltung gewonnen. In verjelben Felsumgebung, wo jener 
Pompzug an den Felswänden eingehauen ift, zeigte ſich noch eine 
andre Figur, 7 Fuß hoch, auf einem Felſen fichtbar, abgeſondert 
von jener Proceifion. Sie zeigte feltfame Embleme, die fie in ver 
Hand hält, mit andern Figuren deſſelben Styls in der Nachbarſchaft, 
die vielleiht Sepulcralftellen in ven dortigen — 2 
vertiefungen anzugehören ſchienen. 

Bon Boghaz Kibi' 8 Ruine ging Hamilt 
gegen S.D. durch eine enge Felsſchlucht an ven: 
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vorüber nad) Iyzgat??),. Die Berge linker Hand gaben gute 
Profile von plutonifchen Gebirgsarten, welche hier nody unter dem 
Kalkſtein lagen, deren Schichten fie an andern Stellen. vurchftoßen 
haben, und Fragmente verfelben, die fie umfloſſen und umwickelt, mit 
auf die Höhen emporftießen. Nur eine Kleine Stunde von dieſer 
Gegend kam man zwifchen Kalkfteinlager von verhärtetem Schieferfelg, 
und dann zu porphyritiſchen Trachyten. Dann erft traf man 
wieder Eichen und Kornfelver, verließ einen Strom, der gegen S.W. 
zum Kütſchük Kilipfhlü Su zufließt, und überftieg die zerrifiene 
Dammhöhe des Habak Tepe, die fid aus weißem plutoniſchem 
Geftein dort erhoben hat, von wo man, vom Südwinde und feinen 
warmen, mit von blühenden Eiftusgefträuchen erfüllten Düften an— 
geweht, gegen Süden wieder die im umſchloſſenen Thale liegende 
Iyzgat erreichte, von der man ausgegangen war. 

Anm. Die Selsburgen, Tempel und Relieffeulptiren 
zu Boghaz Kjdi (Tavia? Bieria?) am Süngürlütfchai 
in NM. von Jyzgat, nad Ch. Texiers Entdeckung 
(1834) und Darfiellung. 


Ch. Terier”) war ven 28. Juli 1834 der erfte Entveder 
der Monumente von Boghaz fjdi (d. i. Dorf der Eng- 
ſchlucht), und hat das große Verdienſt, fie als Künftler während 
jeines- langern Aufenthaltes von 10 Tagen daſelbſt durch feine Stu— 
dien, Aufnahmen und Abbildungen nicht nur der gänzlichen Ber- 
gefienheit entriffen, ſondern auch der wiſſenſchaftlichen Welt befannt 
gemacht zu haben. Da fie zu ven älteften und umfangreichiten 
Sculpturen und Bauten Kleinafiens gehören, welche einen aller: 
dings noch räthjelhaften Blick in die wenig befannte ethnographiſche 
und geographifche Periode Kleinafiens lange vor ver Griechen und 
Römer Zeiten, aljo in eine uns nod) fehr verjchleierte Vorwelt 
diefer merkwürdigen Halbinjel eröffnen, zumal auf dieſem Gebiete 
auf der Dftfeite des Halys, wo das Frühere durch die Meberwucht 
der ſpätern eclaſſiſchen Denkmale dev Griechen und Römer auf ver 
Weſtſeite des Halys gewöhnlich von den Geographen und Hiftorifern 
in den Hintergrund verbringt oder gänzlich überſehen und vergefjen 


573) W. Hamilton, Res. 1. c. I. p. 399, Ch. Texier, Description de 
l’Asie Mineure faite par Öräre du Gouv. 1833—37. Partie I. Beaux 
Arts, Monumens historiques, Plans et Topographie etc, Paris. Folio. Vol. I. 
1839. Pterium p. 207—225; f. Tab. 73 u. 74, wo det Grundplan 
des Ortes mit ſeinen ZTeinpelteiten, 
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wurde, jo iſt e8 wol rathſam, nad) des Entveders Meifterwerfe vie 
hierher. gehörige Hauptthatfahe für bisherige Kenntniß von Land 
und Bölferfchaften wie für fünftige Wanderer zu neuer Auffuchung 
antiker Denkmale auch diefer Art uns zu vergegenwärtigen, und da 
dies nicht ohne Einfiht in die Abbildungen ſelbſt geſchehen kann, jo 
haben wir nöthig gehalten, va das koſtſpielige franzöſiſche Original- 
werf nur wenigen Yelern zugänglid fein dürfte, diefelben in verklei— 
nertem Maßſtabe auf den zu diefem Bande gehörigen Platten I. 
und II. beizufügen, Es find zweierlei von einander ganz verjchievene, 
obwol nahe beiſammen liegende Monumentengruppen zu unter- 
jheiden: einmal die Tempelgruppe zwijchen zwei Flüßchen mit 
der verfchanzten Umgebung ver alten Feſtungsſtadt; zweitens bie 
ganz abgejonvert liegende enge Felskluft mit ven Sculpturen 
eines großen Reliefs. In jener find gar feine Sculpturen, 
ſondern nur Arditecturen; im dieſer find gar keine Ardhitecturen, 
fondern nur Felsfculpturen und Basreliefs, wodurch ſich beide voll- 
fommen von einander unterjcheiven. 

1. Die Tempelgruppe mit den Arditecturen und 
Feftumfhanzungen der alten Stadt bei dem Dorf Bo- 
ghaz Kibi. 

Das Dörfchen Boghaz kjbdi, welches ſich zwiſchen dieſen 
Mauerreſten angeſiedelt hat, deſſen Einwohner von einem Prinzen 
Zizim, der hier einen großen Pallaſt und einen Bazar in ſeiner 
Wohnung erbaut haben ſolltes76), zu erzählen wußten, liegt in dem 
Thale, das fid) von D. nad) W. dehnend von zwei Flüßchen be- 
wäfjert wird, die fich unterhalb zu dem einen Süngürlü tfdhai 
vereinen. Das Plateau, welches beide Flüffe eine Stunde weit 
auseinander hält, ift mit Ruinen von einen jehr hohen Alter bevedt. 
Es ift auf faft allen Seiten von Norden, Oſten und Süden von 
Bergen überragt, deren Gipfel durch mächtige Mauern vertheidigt 
werben, die wol eine Heine Stunde in Umfang haben. Berfchiedene 
Kuppen erheben fich hie und da noch höher, und ihre feljigen Ab— 
hänge find mit -fehr ftarken Befeftigungswerten verfehen. Auf dem 
untern felfigen Plateau zwifchen beiven Flüffen zeigen ſich auch Fels— 
fpigen, die überall Bearbeitung ven Menjchenhand verrathen. Auf 
diefem Plateau und in der Mitte, wie im Schutze diefer ungehenern 


*») M. Hase, Rapport de M. Texier s. 1. Basreliefs decouverts par lui - 
pres du "Village de —5 Keui dans Taste Mineure, in Journ. des 
Savans. 1835. Juin. P- 368 — 376. ae 
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verfchanzten Umgebungen, liegen die Ruinen eines ungeheuern 
Tempels, ver in feinem noch gut erkennbaren Örundplane nicht die ge— 
ringſte Spur vom römischen oder griechiſchen Bauftyl zeigt. Die Con— 
ftruction feiner verfchievenen Theile ift Scheinbar irregulär; die Stein- 
blöde haben bald ihre nad) der Außenfeite roh vom Hammer be 
- Schlagenen Budel beibehalten, find aber in den Fugen forgfältig glatt 
behauen; bald find fie nur rohe Blöcke geblieben, wie fie aus dem 
Steinbruche kamen. Keine Spur von Inſcription zeigte. fich hier 
irgendwo, wie doch faft überall an griehifchen und römischen Mauer- 
werfen. Die Bewohner des Dorfes hatten nie einen Franken bei 
fid) gejehen, und waren daher, ganz ohne Miftrauen, höchft bereit- 
willig, ihm bei allen Erforſchungen behülflich zu fein. 

Man kann zwei Stadttheile, eine untere und eine obere 
Stadt, unterfcheiven, welche lettere von der D.- und N.D.-Seite 
die untere, in deren Mitte die große Tempelruine fteht, überragt, 
während zu der obern die DBefeftigungs- und Schutwerfe hinauf: 
. fteigen, welche die untere im Halbfreife umgeben. Zwei Esplanaben, 
um 15 Fuß übereinander auffteigend und durch eine große Treppen- 
flucht in Verbindung gejegt, die aber jetzt zerftört ift, Liegen zwifchen 
ven beiden Flußläufen, die an ihrer Nord- und an der Süpfeite gen 
Weit mit ihren Betten vworüberziehen. Die untere Esplanade 
oder geebnete Terraſſe ift 430 Fuß von ©. nad N. lang und 340 
Fuß breit. Ihre Stügmauern find an 20 Fuß hoch, aus verfchie- 
denen Kalkſteinſchichten aufgeführt; fie feheint fein Gebäude getragen 
zu haben, und ift gegenwärtig ein grüner Kafenplag. Beim Hin- 
auffteigen zur zweiten Terraſſe zur Linken ftehen ein paar Kleine 
Häuferrefte mit 6 Fuß diden Mauern, die an 33 Fuß entfernt von 
einem ihrer hervorſtoßenden Felſen Liegen, an deſſen Oſtſeite ein 
großer Vorplag, hie und da mit Mauerreften verfehen, von deren 
einer Stelle aus cyclopiſchem Mauerwerk (polygonale Stein- 
blöde) der Eingang zu einem Ueberreft mit zwei ganzen Löwen— 
figuven in Marmor ausgehauen fteht, ven Terier ven Thron mit 
Lömwenbildern 6) nannte. Es war dies wol die große Area, 
bon welcher aus die feierlichen Proceffionen fich zu dem Tempel in 
Bewegung ſetzen fonnten. 5 

Der T&mpel?7) befteht, foweit feine Grundmauern nod) ſtehen 


*9) Texier a. a. O. Pl. LXXXI.; eine Seitenanſicht des Throns f. Pl. 
LXXX. 2) ebendaſ. Pl. LXXX. Geſammtüberſicht des Tempels im 
Aufriß; den Grundriß ſ. b. Hamilton, Research. l. c. I. p. 392, 
eine Skizze. 
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geblieben, nur aus Heinen, aber zum Theil trefflich behauenen Qua— 
dern, von denen aber nur noch ein paar Schiehten aufeinanderliegen ; 
er tft feinen Eintheilungen nad ganz verſchieden von allen andern 
Architecturreſten Kleinafiens. Man tritt durch drei ungleiche 
Pforten in. ihm ein, von denen die größte 12 Fuß Breite bat; 
aus ihr tritt man in den großen innern Raum von 83 Fuß Länge 
und 68 Fuß Breite, wol die einftige Cella, ein; ihn umlaufen ver- 
ſchüttete Corriders oder Säulenhallen, die nur durch Audgrabungen - 
zu ermitteln wären. Der ganze große Tenipelraum, den Hamilton 
auf 219 Fuß Yänge und 140 Fuß Breite angab, ift von mächtigen 
3 bis 4 Fuß hohen und 15 bis 18 Fuß langen Steinblöden um- 
geben, welhe Terier mit ven Quadern des ägyptifchen Pyramiden— 
baues vergleicht. Zur Seite des Haupttempels Liegen links 8 fleine 
Zellengemächer, rechts 5 vergleichen, die durdy Wände aus Mono- 
lithen von 20 bis 21 Fuß Yänge von einander getrennt find, umd 
zu befondern unbekannt gebliebenen Zweden beftimmt gewejen fein 
müſſen. Das Baumaterial ift Kalfftein, Bis auf kleinere Bei- 
werke an der Aufenfeite, die aus einer grünen, ſehr harten Ser- 
pentinfteinart gearbeitet find. Am Nordende der Cella liegt noch 
ein großer Naum von- 30 Fuß Länge und 22 Fuß Breite, von 
2 Fenſtern erleuchtet, und wie die Dauptcella von mehreren 
fleinen Zellen umgeben. In dem ganzen Bau fand Terier nichts 
den römiſchen over griechiſchen Bauten Bergleihbares, vielmehr 
Manches was ihn an die Einrichtungen der Bauwerke zu Perje- 
polis erinnerte Man würde, fagt er, nicht auf den Gebanfen 
fommen, bier einen religtöfen Bau vor fih zu haben, wenn man 
nicht am Nordende ver ganzen Tempelesplanade gegen den tiefen 
Einfchnitt des nördlichen Flußthales, an dem ein Theil des Dorfes 
ift, einen Felſen hervorragen ſähe, deſſen oberer Theil durch Kunſt 
geebnet und zu einem Altare eingerichtet war, am weldem noch 
viele Löcher für die Metallklammern und Stangen zum Zufanmen- 
halten von Quadern zu ſehen waren, die gewaltfam auseinander 
geriffen in Trümmern liegen, Wo hier die Stelle geweſen, am ber 
nah Strabo’s Beriht über Tavia, der Metall»Eolof des 
Zeus (6 Toö Jıög xoAoooög yahxoög XII. p. 567) geftanden 
haben follte, blieb Terier ungewiß; doch Fünnte man ſich die un- 
gedeckte Tempelcella oder einen Raum auf der Esplanade wol als 
dazu geeignet denfen, der den ganzen Temenos als das ** Aſyl 
bezeichnete. 

Mehrere der über dieſer untern Tempelſtätte ſich achebenden 
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Felskuppen zeigten Spuren bearbeitender Menſchenhand. Ein ſolcher 
Fels im S.D. der Tempelruine war durch Kunſt in feiner Mitte 
zu einem Durchgange durchſchnitten, deſſen Wände, man polirt 
hatte. Ganz nahe von ihm ſüdwärts zu einem Bache, der ſich zwi— 
ſchen beiden Flüſſen zum ſüdlichen derſelben fortſchlängelt, traf man 
auf den Eingang eines halbzugeſchlämmten unterirdiſchen Gan— 
ges, der gegen den untern Tempelraum zulief, in welchem man 
aber mit Fackeln nur etwa 300 Fuß weit vordringen konnte, ohne 
ſein Ende zu erreichen, oder ſeinen Zweck erforſchen zu können. 
Aehnliche Stolleneingänge mit polirten Seitenwänden ließen ſich 
mehrere auf der Tempelterraſſe wahrnehmen, alle von ſo eigenthüm— 
licher Conſtruction, daß ihnen Texier den unbeſtimmten Namen 
„pelasgiſcher Conftruction« beilegte, um fie wol nur von 
befannten griechifchen oder römischen Conſtructionen zu unterſcheiden. 
Den Bad) ſüdwärts überſchreitend, gelangte man Auf den Rücken 
- einer Anhöhe, die fidy zwifchen ihm und dem noch ſüdlichern Fluß, 
alſo zwiſchen zweien Waflern, ‚von Weſt nad Oft immer höher und 
höher emporhebt bis zur Lage der oberen Stadt auf der Berg- 
höhe, wo fenfrechte und überhängende Felſen fid) weithin verbreiten. 
Den niebrigften dortigen Felſen nannten die Dorfbewohner Kyz— 
faja, rder Mädchenſtein«, ver wol einer Legende over einer alten 
Göttin als Gegen-Altar dem großen Altar im Norden gegenüber, 
meinte Terier, feinen Namen verdanken mochte. Ihm im SD. 
fteigt eine nody größere Felshöhe auf, mit einem auf dev Höhe jehr 
aut erhaltenen pallaftähnliden Mauerwerk von trefflich ge- 
ränderten Quaderſteinen in einem Vierſeit von 80 Fuß jeder Sei— 
tenwand⸗78); eine wahre Acropolis, zu der ein Felsweg empor⸗ 
führt, ohne alle Infeription und Ornamente, aber mit innern 
Abtheilungen und einer großen Cifterne an einer Ede. Eine zweite 
Acropolis”), deren Mauern nod) von andern Felshöhen überragt 
werben, die aber felbft das Thal, in welhem ver Kyz-kaja fich 
erhebt, dominirt, ift ihrem Innern nad) jo zerjtört, wie fein andres 
der Denfmale, alfo wol bejonveres Ziel der Eroberung von Feinden 
gewejen; ſie Liegt im N.O. ver. vorigen und ift theils gradlinig, 
theils mehr zugerundeter Art. > 

Nur wenige Schritt weiter, jo erreicht man die mächtig große 
Esplanade auf einer Felshöhe, die von 3 Seiten ganz unerfteiglich 
iſt und ber zweiten höhern Acropolis zugehört. Sie zeigt 


ss) Texier I, c. Pl. LXXXIII. 5 ebendaſ. LXXIN. u. LXXIV. 


— Alein⸗Aſien. 8 7. 


weniger Bebauung als nur Verſchanzungen ohne beſonders zu be— 
merfenden Zufammenhang, und ſcheint nur zum Schuß der untern _ 
Stadt beftimmt gewejen zu fein. Der Ueberblid von hier läßt ganz 
deutlich die untere Stadt mit dem großen Tempel in der Mitte 
und den fie umgebenden Wohnungen für die Dienerfchaft won der 
obern mit ihren meitläuftigen Verſchanzungsſyſtemen für jene um 
terfheiven. Die Mauerumſchanzungen, die das Ganze umgeben, 
ziehen fich fehr weit umher; die Mauern‘ haben meift eine Dide vom 
15 bis 18 Fuß, Sie lafjen ſich zu Pferde um ven ganzen Umfang 
ver antiken eigenthümlichen Stadtanlage verfolgen. Sie beftehen aus 
poröfen (pierres seches bei Terier), wol trachytiſchen polygo- 
nalen Steinen an- ven Aufenrändern und find im Innern mit 
Bruchfteinen oder Heinen Steinen ausgefüllt, im fogenannten pelas⸗ 
giſchen Styl meifterhaft ausgeführt; eine Bruftwehrlehne von 60 F. 
Breite, im Winfel von 39° ſchützend, mit Thoren, an denen Lö—— 
wenköpfe die Ornamente bilden, wie fie nie im griechiſchen ober 
römischen Style vorkommen. Das befterhaltene Thor ift am der 
Südſeite ftehen geblieben’), von colofjalen Pfoften und Querſteinen 
aus Breccien-Marmor aufgeführt, und hat jo jehr ven Character 
alter chyelopifher Bauwerke, daß Petit Radel in jeinen 
Recherches sur les Monumens cyclopeens p. 319 mehrere berjel- 
ben mit publicirt hat. 

Nur zwei Thürme zeigten ſich als Wachtthürme gegen bie 
Stadtſeite zu; font finden fic Feine Spuren von ihnen in der gan— 
zen Ummauerung. Dagegen liegt an 100 Fuß jeitwärts eines 
Thors die Deffmung eines geheimen Ausfallthors, deren Eingang 
dem in der Nähe des Tempels der eigenthümlichen Conftruction nad) 
(en ogive) ſehr ähnlich ift, aber unterirdiſch nur 400 bis 500 Fuß 
weit verfolgt werben fonnte und feine Richtung, ver Bouffole nad, 
in die umgebende Wildniß nahm, wo man in dem Walddickichte 
jevod) Feine weitern Spuren von Menſchenhand wahrnehmen fonnte. 

2. Die enge Felskluſt mit den Sculpturen des gro— 
Ben Basreliefs Jazylykaja, di. befhriebener Felfen). 

Eine halbe Stunde fern von Dorfe, fagten die Bauern, follte 
es nod) eine andre beadhtenswerthe Stelle geben, die fie „den be- 
Ihriebenen Felfen (Jazylykaja)⸗ nannten. Der Weg, ven 
fie ihm dahin führten, zog durch eine Wildniß, die niemals bebaut 


»s0) ebendaſ. Pl. LXXXI. *) Ch. Texier, Deser, de l’Asie ——— Le. 
J. p. 2 4-226. «Ft Hr 
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gewefen zu fein ſchien, und in welcher die Führer felbft ſich fürch— 
teten nur eine Nacht darin zuzubringen. Auch zeigte ſich feine . 
Spur von Menſchenhand, bis man um die Ede eines Felſen trat 
und plöglic) der Bli in die enge Schlucht von hohen Felswänden 
fiel, die aud) am Ende ihrer Erſtreckung durch quervorlaufende Yel- 


ſenwände gefchloffen war und das Denkmal ver Barbaren erbliden 


ließ, welches die größte Ueberraſchung hervorbringen mußte. Bor 
Freude gab Terier feinen Führern über die Entvedung ein gutes 
Trinkgeld (Bakſchiſch), was aber leider ven Wahn ver Leute beftärfte, 


daß hier große Schäte zu heben ſeien, weswegen fie nun mißtrauiſch 


wurden und ihm bei feinen Unterfuchungen nicht mehr aus ben 
Auge verlieren wollten. 53 





ii 


Eingang zur Selfenhalfe. 


Der Fels war bis auf theilweife Berwitterung vollftändig er- 
halten, und ftellte eine von allen Seiten von Natur feftungsartig 
umſchloſſene Felſenhalle dar, veren geglättete ſenkrechte Felfen 
mit einigen 60 menfchlichen Figuren in Basrelief bedeckt waren, 
Der natürlich durch zwei lange Seiten und eine kürzere Querwand 
von Felſen geſichert eingeſchloſſene länglich gedehnte vierſeitige Raum, 
mit einem einzigen ſchmalen Felſeneingange von Süden her, ſchien 
auch durch die Kunſt noch in ſeiner Verſchanzung vervollſtändigt zu 
ſein, um unter freiem Himmel einen in ſeiner Art einzigen und 


eigenthümlich geregelten Felſenſaal zu bilden, der dazu beſtimmt 


war, den feierlichen Akt eines Friedens- oder religidjen 
Freundſchaftsvertrages zwiſchen zwei Völferfchaften in ſym— 
boliſcher und Funftreicher Darftellung aus einer früheften, längſt in 
Bergefienheit verſunkenen Vorzeit auf die Nachwelt zu übertragen. 
Die Seulpturen und Yelstafeln mit den Figuren, zum Theil in 
menſchlicher Größe und würdevoller Haltung, follten für ſich ſelbſt 
ſprechen: denn feine Inſchrift begleitet ihren Pompzug, der zu beiven 
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Seitenwänden nad der Mitte zu fich zu bewegen fcheint, wo zwei 
höhere Herrſchergeſtalten (in ver Mitte des Hauptfeldes Nr. 5 Beia u. b.) 
mit ihrem Heofftaat und ihren Attributen an der Querwand anı 
Schluſſe des Felſenſaales einander gegemüberftehen. 

Acht verfchievene, aber zufammenhängende Flächen von Fels— 
wänden von mehr oder minvderer Größe und Negelmäßigfeit, mit 
Sculpturen menfchlicher Figuren in ven verjchievenften Trachten und 
Stellungen bedeckt, welche in verſchiedenen Winfeln und VBorjprüngen. 
aneinander gereiht ſich unterſcheiden laſſen, bevürfen einer beſondern 
Betrachtung. Vier derſelben bilden vom Eingange aus die linke 
Seitenwand, drei die rechte Seitenwand, deren Figuren ihre Rich— 
tung aber beiderſeitig gegen die Mitte zu der Haupttafel auf der 
Querwand (Nr. 5) nehmen, wo ihre königlichen Gebieter ſtehen, 
deren Leibwachen oder Volk oder Hofſtaat in Reihe und Glied auf— 
geſtellt ſich gegenſeitig zum Hauptact in verſchiedenem Ornate mit 
ihrem Hofgefolge begegnen. Auf der Linearzeichnung iſt die über— 
ſichtliche Lage der Anordnung gegeben, auf beiliegenden Tafeln I. u. II. 
mit den zugehörigen, den Nummern der Pinearzeihnung entiprechen- 
ven Seitenflächen die Aufeinanderfolge der Figuren ſelbſt in ihren 
Umriſſen dargeftellt, weldhe zum Verſtändniß der Beichreibung dienen 
mögen. Wenn vabei die Namen Stratioten, Strategen, 
Doryphoren, Pompa der Doryphoren, Hofämter u. A, 
wie fie. Terier nach perfiihen Monumenten in Perjepolis auch auf 
ähnliche Darftellungen dieſes Denfmales anwandte, obwol hier doch 
wieder ganz verſchiedene Berhältnifie in der Darftellung vorliegen, 
vorkommen, fo find diefe Benennungen nur der Kürze, des Ver— 
ftänoniffes und der Bergleihung wegen mit Texiers Driginal- 
bejchreibung beibehalten worden. | en 

Die linfe SeitenwandS%) vargeftellt auf beiliegender Tafel 
mit Copien nad) Texier Taf. II. 1u. 2 Taf. Vol. I. 3, 34). 

1. Die erfte Tafel am Cingange des Felſenſaales, die 
Stratioten bei Terier, zeigt eine Neihe von 13 M 
alle in derjelben Stellung aneinander gereiht, mit zwei Voranſchrei⸗ 
tenden, wie Anführer; Jünglingsgeſtalten, alle in derſelben leichten 
kurzen enganſchließenden Tunica, aber ohne Waffen, im coniſchen 
Helme mit leichter Beſchuhung und zurückgebogener Schnabelſpitze. 
Ihr linker Arm iſt aufwärts geſtreckt in der Stellung von Bogen- 
Ihügen, aber ohne Bogen; eben jo die Rechte, mit etwas zurüd- 
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gehaltenen winkligen Ellenbogen. Alle wie in raſchem Schritte mit 
dem linken Fuße voran, in ſanfter Bewegung ſcheinen wie im vegel- 
mäßigen Tactjchritt oder tactmäßigen Tempo begriffen zu fein, wie 
bei Schnittertänzen noch heute im Lande, oder wie bei der Romeika 
in Jonien, oder wie diefe Bewegungen auch bei Moslemen im fü 
lichen Rußland bei Fefttänzen im Gebrauche find. 

Diefe Figuren ftehen gegenwärtig nur 3 Fuß über dem Boden, 
der aber wol durch den Schutt fo vieler Jahrhunderte jehr erhöht 
ift. Die Wände find mit einer Krufte von Lichenen überwachſen, 
ſehr veraltert; die Gruppe hat mehr durch die Zeit als durch Men- 
ſchenhände gelitten; die Copien mögen von manden der ſchwerer zu 
erkennenden Gegenftände nicht ganz leicht gewefen fein. 

2. Zweite Tafel (Nr. 2), ſ. Tab. II. 2, die Strategen. 
Sie zeigt 3 Figuren mit Bärten, mit verjelben Kopfbevedung ; 
außer der kurzen Tunica ift jede Figur auf der Hinterfeite noch mit 
einem langen Mantel (ob eine olovova, bei Herod. IV. 109 und 
VI. 67, wie Texier dafür hielt, und wie fie die Caspier trugen) 
behängt; eine 4. Figur, ohne dieſen Mantel, jchreitet jenen dreien 
voran. 

3. Dritte Tafel (Nr. 3), ſ. Tab. L.3. Die Pompa ver 
Dorpphoren bei Terier (eigentlich Lanzenträger, die aber hier 
feine Lanzen tragen, oder im allgemeinen Sinne Leibgarden, wie bei 
Herod. 1. 59, 91 a. a. O.). Sie zeigt zunächft 9 bewaffnete Männer- 
figuren, die Geſchenke oder Embleme bringen; die beiven erften 
Männer haben lange Bärte, tragen nad) vorn gebogene barbarifche 
Spismügen, welche Herodot bei ven Safen over Schthen VII. 64 
Kvopooin nennt. Sie tragen ein in die Quere geftreiftes Gewand, 
wie ein mediſches, das unter der Bruft gegürtet lang herabhing 
(Strabo XI. 530), over vielleicht nur, was Herodot bei den Safen 
die dvaSvgidss, d, i. braccae, der Art nennt, wie ſie noch heute 
die Türken tragen. Beide Gebartete halten in ver rechten Hand 
‚Embleme, die Texier dem ägyptifchen Kreuzſchlüſſel vergleicht, 
wie mehre ver folgenden Zeichen, wobei jedoch zu bemerken ift, daß 
das wahre ägyptiſche Symbol (crux ansata; la croix ansde 
egyptienne, nad) Letronne)3) niemals auferhalb Aegypten ver- 
breitet wurde, außer etwa in einigen Fällen bei Perfern. Man 
. fünnte dieſe Zeichen auch für Blumen halten. Der pritte voran- 
gehende bartlofe Mann trägt eine gerumbete Keule (06rruAo0», in der 


°%) Letronne in Reyue archeolog. Annee II. 2. 1845—46. p. 665—675- 
Ritter Erdlunde XVII. Bb 
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aſſyriſchen Bewaffnung bei Herod. VII. 63). Die 4. und 5. Figur 
find unbewaffnet, in kurzer Tunica, die 6. trägt wieder eine Keule 
“ wie die Afiyrier im Perjerheere; Keulen find auch heute noch Die 
Waffen arabifcher Horden in Mejopotamien. Der 7. Mann trägt 
in beiden Händen eine umfenntlihe Gabe; 8 und 9 find mit Keulen 
bewaffnet, der Vorberfte trägt eine Gabe wie ein Gefäß geftaltet. 

Diefer Tafel entipriht auf der gegenüberliegenden Felswand 
zur rechten Seite (unter Nr. 7) eine ähnliche Reihe bewaffneter oder 
Embleme tragender oder Gaben bringender, von denen Drei krumme 
Säbel tragen; fie find nicht genau abgebildet worden. 

Mitten zwiichen dieſem Pompzuge ift ein Bild zweier monftröfer, 
mehr zwergartiger Figuren mit [pigen Ohren angebracht, die eine 
Barke zu tragen fcheinen; fie find die einzigen von der Vorberjeite 
abgebilveten Figuren. Die Barke, welche Terier für das Symbol 
der Seemacht dieſes Volks hielt, fünnte nah Hafe auch ‚ein großes 
Waſſerbecken, gleihfam ein »ehernes Meer« von Statuen getragen 
vorftellen follen, das wie bei andern Feſtzügen zu Luftrationen die- 
nen fonnte, zumal da bier feine Duelle in ver Nähe ſich zeigt. Alle 
andern Figuren find im Profil abgebildet,’ und dieſe bewegen ſich 
nad der Mitte der Querwand zu, während jene Zwerggejtalten 
daran feinen Antheil nehmen. | 

4. Bierte Tafel (Nr.4), ſ. Tab. 1.4. Cie ftellt ſchon die 
Hofämter höhern Ranges vor, die ihre ganze Darftellung be- 
zeichnet. Sechs hinter einander ganz verjchievenartig coftümirte 
Figuren. Die erfte ift eine bis zu den Füßen hinab ganz wie mediſch 
beffeivete weibliche Figur; auf ihrem Rüden find ein paar Flügel, 
wenn es nicht Köcher fein follen, angebracht, wie fie auch auf einer 
andern Denktafeld%) nur vollftändiger abgebildet vorfommen, und 
ihon durch Layard mit den geflügelten Götterbilvern der Perfer 
zu Perfepolis und anderwärts verglichen worden find), Sie trägt 
in der linken Hand einen Kreuzſchlüſſel, in der rechten: einen gebo- 
genen Scepter oder Lituus, gleih dem Stabe römiſcher Auguren. 
Ihr ſchreitet ein gebarteter Mann mit hoher dreiſpitziger Müte 
und etwas anders geforinten Ylügelanhängfeln voran, die noch eher 
fücherartig ansehen; diefen zwei, ob männliche oder wol eher weib- 
liche Figuren, im lange faltige Gewande gefleidet, die auf dem Haupte 
runde Kappen wie Helme tragen, in den Händen aber in ber rechten: 


#9) Texier I. c. Planche LXXIX. *6) A. H. Layard, Nineveh and its 


remains. 2. Ed, London 1849, 8. Vol, I. p. 449. Auote 
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einen runden Spiegel oder eine flache Opferſchaale, in ver linken 
eine Sichel, vielleicht wie Kornähren zum Opfer darbringend, denn 
fie ſcheinen Prieftergeftalten zu fein. Ihnen jchreiten wieder ein 
paar Männer mit ver hohen Kegelmütze voran, von denen ber eine 
geflügelt ift, gleich ven vorigen, der andre nur mit dem Linken Ellen- 
bogen auf einem Stabe, ruht. 

Das iſt das Weſentliche der Darftellung auf der linfen Seite 
des, Felsthales, deren fererlicher. Proceffion an der Spige die größere 
Geftalt eines Prinzen vorangeftellt ift, der ſchon in die Haupttafel 
einjchreitet, dem die genannten Hofchargen, die Gabenbringer, dann die 
Strategen und zulegt die Stratioten ohne Waffen folgen, ein Bolf 
oorftellend, in der taftmäßig fortfchreitenden Stellung eines vielleicht 
nur kriegeriſch georpneten Tanzes. 

Die rehte Seitenwand, ſ. Taf. I. 7u.8. Diefe Wand 
des Felsſaales bei Nr. 8, 7 u. 6 zeigt eine ähnliche Proceffion, aber 
eines andern Volkes, in verſchiedenem Coſtüm, tritt weniger harac- 


‚ teriftifch hervor, daher, nicht vollftändig in allen Einzelheiten copirt. 


Die erfte Tafel der rechten Seite-"am Eingange, bei Nr. 8, zeigt 
aud) 13 Männerfiguren, ähnlich denen der Iinfen Seitenwand ;- dann 
treten ähnliche Gefolge (bei Nr. 7) wie dort auf, aber in Frauen- 
geftalten, 10 an ver Zahl, die eine chlinvrifche Tiara, Ahnlich- einer 
Mauerfrone, als Kopfpuß tragen, lange auf den Rüden herabhän- 
gende Haare haben und in faltigen großen Roben einhergehen, die 
mit einem Gürtel befeftigt find. Ob die Stäbe oder Bogen, die 
fie vor fi) haben, von ihnen getragen werden, oder zu ihrem An- 
zuge gehören, ift nicht deutlich zu fehen. Im einer Heinen Seiten- 
bucht des Felſen find 3 Geftalten in gleicher Tracht ‘(bei Nr. 6), 
welche jene 10 Frauen anzuführen fcheinen®), alſo wieder an 13 
Figuren, mit jenen der vordern Tafeln zuſammen in allem 26, die 
alle ihren Blick gegen das mittlere Hauptfeld der Querwand gerichtet 
haben und fich ihr entgegen zu bewegen fcheinen. 

Die mittlere Hanptwand?”) bei 5, au.b. Taf. I. In 


ihr begegnen fi die Spiten beiver Pompzüge zu einer feierlichen 


Handlung. Auf diefem Basrelief haben die menſchlichen Geftalten 
eine die vorigen weit überragende Größe erhalten; fie find mit be- 
fondrer Sorgfalt ungemein lebhaft dargeftell. Sie dürften bei ge- 
nauerm Studium bejonders geeignet fein, das Räthſel des Monu- 


86) Texier 1. c. I. Pl. LXXV. Fig. 2. #”) Texier Pl. LXXVIN. 
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mentes zu Löfen, über deſſen Entftehung die Geſchichte völlig rathlos 
geblieben iſt. 

Alle Hauptfiguren find auf erhöhte Unterlagen theils wie über 
Berge und Felsſpitzen fortſchreitend, theild auf Rüden von Thieren 
oder Menjchen geftellt, ihnen ein erhabenes herrichendes Anſehen zu 
geben, oder ihre Heimath als Bergbewohner zu bezeichnen. Drei 
gebartete in kurzer Tunica mit krummen Schnabeljhuhen und hoben 
Kegelmüten gefleivete und bewaffnete heldenmäßige, aber barbarijche 
Männergeftalten von übermenſchlicher Größe gegen ihr Gefolge, 
treten von der linken Seite gegen die Mitte ver Tafel hervor, mo 
ihnen eine Gruppe von 4 gleichfalls hochgeftellten mehr weiblichen 
oder priefterlichen Geftaltungen in weitläufigen . Gewändern und 
frievlichen Stellungen entgegentritt, was bei Ter iers erften An- 
blif die Meinung veranlaßte, hier ven Act des Zuſammenkommens 
zwiſchen Safen (d. i. Schthen) mit Perfern oder wol gar mit 
Amazonen dargeftellt zu jehen, während Hamilton im ihnen 
friegerifche Phrygier und weibiſchere Lydier dargeſtellt vermuthete. 
Jede der hier auftretenden Perſonen iſt von der andern durch Co— 
ſtüm und Attribute verſchieden. 

Bon den drei gebarteten auf Bergſpitzen hochgeſtellten wol fürſt⸗ 
lichen Männern ift der erfte mit dem Mantel, der oben genannten 
Sifyrna, auf dem Rüden befleivet, und hat jeinem Ellenbogen des 
linken Arms auf einen Stab geftügt; der zweite trägt in der Rech— 
ten eine Keule, hält in ver Linken ein grades Schwert hoch empor, 
über ihm ſchwebt das Eleine, dem Lotosjchlüffel (erux ansata) ver- 
glihene, ſymboliſche Zeichen mit einem Doppelhenfel in ver Mitte, 
Der Borberfte der drei, ſchon durch feine Größe vor allen andern 
als König hervortretend, zeigt fi) mit der Keule in der Rechten, 
ver hohen Kegelmüte auf dem Haupt und ber Streitart, einer 
Sagara (Zayagıg bei Herodot VII. 64, wie die Salen ober 
Scythen fie tragen) im Gürtel. Er schreitet mit feinen ſtark ge 
frümmten Schnabelfhuhen wie ein Sieger auf den Köpfen zweier 
nad vorn gebücten bärtigen alten Männer, wie Gefangene, einher, 
die mit nach vorn gefrümmten Spitzmützen (Kyrbaſſen) bekleidet 
find und ganz unterthänig erſcheinen. In der. linfen Hand hält 
diefer König das eigenthümliche, dem im Lotostelche ftehenden Nils 
ſchlüſſel ähnlid genannte, aber keineswegs gleiche Symbol, das er 
der ihr gegemüberftehenden königlichen Figur entgegen hält, welcher, 
wie ihm felbft, zu den Füßen das Symbol des —— Baer 
abgebilvet ift. 


# 
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An der Spitze der (bei 5, b) gegenüberſtehenden Grippe ber 
4 Figuren der Haupttafel fteht eine Königin, wenn fie nicht etwa 
die Göttin der aſſyriſchen und andern mediſchen Völker (die Anai- 
ti8 oder Aftarte ſelbſt?) in Geftalt einer Königin vorftellen joll, 
deren Attribute fie als ſolche zu verfündigen fcheinen. Als große 
mweiblihe Figur in ihrer Rechten einen Scepterftab haltend, trägt fie 
auf ihrem Haupte vie befannte Mauerkrone ver Cybele und fteht, 
wie die Mylitta des Tempels zu Hierapolis (in Lucian. de Dea 
Syra 31, 22), auf dem Küden eines Löwen, im langen faltigen 
Gewande, zu dem das lange Haupthaar auf dem Rücken bis zum 
Gürtel herabhängt, gleich den beiden hinter ihr in ähnlichem Coſtüm 
ihr folgenden Begleiterinnen, die aber nicht auf Thieren ftehen, und 
ohne Zeichen füniglicher Symbole, mit Stäben in den Händen, Prie- 
fterinnen oder Hoffrauen vorftellen mögen. Die füniglihe Frau 
aber reicht der fakiſchen Königsgeftalt ein vem Doppelhenfel nad 
gleichartiges Emblem entgegen, das aber ftatt des Lotoskelches 
aus einem Kreuze hervortritt, jo daß beide Embleme ſich wie 
Symbole eines übereinftimmend gemeinſam abgejchloffenen Frievens- 
oder Freundſchaftstractates zu berühren jcheinen, und an ähnliche 
Darftellungen von Friedensabſchlüſſen bei alten ſaſſanidiſchen und 
parthifch-perfifchen Monumenten zu Schahpur und anderwärts erin- 
nern (ſ. Erdk. Weftafien. Th. VIII. 1838. ©. 830 u. f., wenn diefe 
ſchon aus fpäterer Zeit fein mögen). Ueber dem Haupte biefer 


föniglihen Frau ift nad) der Rückſeite daſſelbe zweigehenfelte 


Emblem ganz roh nad unten in ein paar Menjchenbeine auslau- 


fend, aber nach Art ſchwebender Genien angebracht, wie ſolche pex⸗ 


ſiſche Lonigsfiguren in deren Reliefs zu überſchweben pflegen. 

Die einzige männliche der vier, dieſer hohen Frau zugehö— 
rigen Geſtalten, von nur wenig geringerer Größe als der König, 
aber größer als das Gefolge, ſteht ebenfalls erhaben auf dem Rücken 
eines etwas kleinern Löwen; er trägt den Scepterftab in der Rech— 
ten, den Stab mit einem Kreuze endend in der Linken, mit der hohen 


‚ Kegelmüge auf dem Haupt und der Streitart, ver Sagaris, im 


Gürtel, der feine furze Tunica zufammenhält; er ftellt unftreitig vie 
nächfte prinzliche Perfon nad) der Königin vor. Die ganze Gruppe 


becſchließt zu ihren Füßen, wie auf einem Telsgebirge ſtehend, auf 


| 


— — 


welchem die Löwen ihre kühne Stellung erhalten haben, ein Dop⸗ 
peladler mit ausgebreiteten Flügeln, mit dem Rücken an die 
Bergwand gelehnt, in demſelben Styl gezeichnet, wie der am 1 Thor 


der Vogelwächter zu Ujuk (. S. 162). 
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Im diefer für ſich aus einigen 60 Perſonen beſtehenden und auch 
räumlich abgeſchloſſenen Sculpturgruppe iſt die Darſtellung ver hiſto— 
riſchen Bedeutung eines religiös-politiſchen Actes zwiſchen 
zwei verſchiedenen Völkern einer Vorzeit wol ſchwerlich zu 
verkennen, der ihnen wichtig genug war, durch ein dauerndes Mor 
nument auf den Felswänden, da bei ihnen nod) feine Annalen andrer 
Art im Gebrauche waren, venjelben auf die Nachkommen zu übers 
tragen, das auch ohne Schrift, die ihnen wahricheinlich noch 
fehlte, denn nicht die geringften Schriftzüge fommen in ben hiefigen 
Sculpturen und Ardhitecturen vor, doch gemeinverftändlich jein mußte. 
Abgejondert von jener Gruppe, aber doch in ihrer Felsumgebung, 
finden ſich nod einige andre Sculpturen ähnlicher Art, die mit jenen 
in feinem birecten Zufammenhange ftehen,: aber doch aus verjelben 
Epoche ftammend zu ihrer Erläuterumg werden dienen fünnen, wenn 
man bereinft vuch Ausgrabungen an Ort und Stelle auch noch 
andre verjchittete Denkmale auffinden fünnte, von denen mand)e 
Spuren ſchon halb aus dem Schuttbovden hervorragen, und jchon 
von Terier bemerkt wurden. 

Im Süden jener Abbildung ber großen Proceifion, vor dem 
Eintritt zu ihr, unter einer großen ſchützenden Yeldwand, wieder⸗ 
holt fi in colofjaler Geftalt jenes königliche Frauenbild5$), das 
hier noch mehr in hoher Prieftergeftalt oder jelbft als Götterbild 
erſcheint. Nicht auf einer Lömengeftalt, ſondern wie auf zwei Ber- 
gesfpigen ftehend, hält fie ven gefrümmten Scepter in der einen 
Hand, in der andern eine Art Aedicula wie eine Monftranz empor: 
haltend, mit der geflügelten Kugel und verjchiedenen Emblemen, die 
an den großen Schutgenius im Murghabthal zu Berjepolis erin- 
next, deſſen treffliches Abbild Ker Porter) gegeben hat, weshalb 
Zerier diefes Bild den Padiſchah oder Priefterfünig genannt 
bat. Er ift noch viel forgfältiger als Basrelief mit treffliher Po— 
litur, die vielleicht aud den andern nur mehr verwitterten Seulp⸗ 
turen nicht gefehlt haben mag, ausgeführt, und hat ſich vortrefflich 
erhalten. _ 

Ein paar andre Basreliefs®) mit mehr monftröfer Compo- 
fition und einem Gemenge von Formen umd- Poolen vwerfchievener 
Pocalitäten Iuner-Afiens, felbft Indiens, mit Löwen und andern 


x 


ss") Texier, Planche LXXIX. Fig. 4,2 u: 3. Auf beillegender Tafel I. 
Nr. 2. **) Ker Porter, Trar. London822. Tea 
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Geftalten und verſchiedenen Coſtümen, an perfifche oder aſſyriſche 
Darftellung erinnernd, fcheinen es nur zu beftätigen, daß dieſe funft- 
geübteren Arbeiten den’ vorperfiichen, etwa mediſchen Siegern über 
die Safen oder ältern Schthen angehören, die einft eine jo große 
Rolle in Borverafien fpielten, mit denen der Eultus der Anaitis, 
Mylitta oder Göttin von Comana, fi) über Cappadocien durch Vor— 
berafien verbreitet haben mag. . Die regelmäßigen Ueberfälle ver 
barbarifchen nordiſchen Nahbaren, von denen Strabo unter ven 
Namen ver Safen und Schthen in Armenien bis zum pon- 
tiihen Kappadocıen fpricht, venem früher mediſche Inhaber des 
Landes alljährlihen Tribut zahlten, die wieder, mit ihnen in ehe 
geriethen, dann neue Frievensverträge abjchloffen, ehe jene vollig 
aus dem Lande zurüdgefchlagen werben fonnten; dann aber aud) der 
Tempelcultus ver Anaitis, des Omanes und andrer afiyri= 
ſcher und perſiſch verwandter Götter, ver mit den Feſtfeiern ber 
Sacäen in den Ländern oftwärts des Halys allgemein als Bolfs- 
religion Wurzel faßte (ſ. Strabo XI. 511—512), ſcheinen einige 
Fingerzeige zum Verſtändniß "Über diefe monumentale immerhin 
väthjelhafte Gruppe geben zu können, deren Entwirrung wir ben 
Archäologen von Fach überlaffen müfjen. Auf eine Erklärung 
vom rein mythologiſchen Standpunct ift kürzlich Sr. de Rouge— 
mont?) eingegangen, die wir den Mythologen zur Beurtheilung 
anheimftellen. Wir erinnern hier nur, daß in Folge der Einwürfe?), 
welche ‚gegen die ganz unpafjende Identificirung ver weiblichen Fi— 
guren mit den blos mythiſchen Amazonen und des Locales mit dem 
zu Themischra am Pontus, wie gegen pelasgiſche Eroberer gemacht 
werden fonnten, was ganz außerhalb eines hiftorifchen Bodens fteht, 
Texier bald jeine erſte Anficht vom pelasgiſchen und amazonifchen 
Urſprung von felbft aufgab®), worin ihn auch ein feiner Kenner 
des Alterthums, unſer verehrtefter Gönner, der Afavemifer Hafe, 
ſchon aus dem Grunde beftärkte, weil hier feine der für weibliche 
Figuren gehaltenen Geftaltungen bewaffnet und zu Kriegsthaten ge- 


rüuſtet ift, wie doc) die Amazonen überall, vie mehr jedoch der Fabel 


als der Hiſtorie angehören, wo fie abgebildet erſcheinen. 
Manche Einzelnheiten des ſeltſamen Denkmals vorzeitiger, vor 
allem Einfluſſe griechiſcher Kunſt wie vor dem ſpäterhin ſo allgemein 
2) Le Peuple primitif, sa Religion etc, Geneve 1855. 8. T. I. p. 263 u. 
Note B. p. 292. :°°) G. Kramer, Cenno sulle ultime Scoperte del 

S. Texier, im Bulletino dell Instituto di Corresp, archeologic. Nr. II. 

. Marzo 1835. p. 17. *) Texier, Descr. de l’Asie Min, I. p. 219. 
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gewordenen Schriftgebrauche, könnten nur oberflächlich am ägyptiſches 
Weſen wie etwa ven Lotoskelch u. A. erinnern, der aber auch in ver 
Hand des Königs der Perfer und feines Gefolges zu Tſchilminar, 
oder die geflügelte Kugel oder Sonnenfcheibe, die aber auch in Per- 
jepolis und Nakſchi Ruſtan bei ven Saſſaniden nicht: fehlt). 
Eine gewifje mehr aſiatiſche Analogie mit der Anlage perfiicher 
Felsfeulpturen ift im Yazylykaja nicht zu verfennen, die ſich auch 
auf perfiichen Reliefs zu Perjepolis, Nakſchi Ruftan, Bijutun dar . 
durch bewährt®%), daß auf ihnen das Auge in dem Profilfopfe doch 
jtet8 en fage abgebilvet ift, da die Kunſt noch in ihrer eleinentaren 
Entwidlung begriffen war. Doch tritt aud) wieder der große Un— 
terfchied vom altperfiihen Styl dadurch hervor, in Sculptur wie in 
Architectur, daß diefer ſchon weit funftvoller durchgeführt ift, im 
(digen Haupt- und Barthaar, im mediſchen Gewande u, a. m. und 
überall fymmetrifhe Anordnung bat, die hier in ver Seulptur 
von Jazyly⸗kaja wie in der großen Tempelanlage, Architectur und 
Befeftigungsfunft von Boghaz-kjdi, ver Nachbarſtadt, die doch 
wol zufammengehören, völlig vermißt, die Baukunſt und Seulptur 
der Berfer und Meder aber überall von Keilſchrift begleitet wird. 
* Ferner bemerkt Haſe, daß auf ven Monumenten ver Perjer von 
Darius bis auf die Nachfolger Alexanders feine einzige weibliche 
Figur vorkommt, die doc hier ebenbürtige Rollen wie die Männer 
einnehmen. Man könnte bier, jagt verjelbe Gelehrte, wol dem 
hohen Alter und ver Gegend nad) eiwa an einen Triumpbzug ber 
Semiramis venfen, da die mit ihren Namen bezeichneten Dent- 
male dur Klein-Afien jo allgemein verbreitet find (ſ. Malatia, 
Tyana, Zela u. a.); aber mit dieſen find doch meiſt jchriftliche 
Autoritäten over doch Sagen verbunden, vie bier nur ale 
Apotheofe einer Aftaroth, Aftarte, Melitta u. ſ. w. erſt mit dem 
Felsabbilde in Verbindung gejest werden müßten. Zieht man vie 
Auffindung der beiden colofjalen Vogelwächter am Thore zu 
Euyuk mit zu der hier befprodenen Gruppe, fo entſprechen biefe 
dem Sinne und dem Styl nad dem Stierwächter zu Perjepolis mb 
Khorsabad, und dem afiyrich-orientalen Gebraudy der Aegypter, wie 
dem der Bewohner Ninives, Menjchenföpfe mit Thiergeftalten zu 
paaren®), als Symbole ver Seele und ihrer Herrichaft, 


»°) Ker Porter, Travels. I. Pl.XVIL.  °°) M. Hase te. in 
Journal d, Savans. 1835. p. 372 sq. dr’ Adr. de | in 
R—exrue Archeolog, Paris 1 845. IL. p. 79 iu da 
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wo der Stier mit dem Menjchenfopf in ver perfiihen Theologie 
fogar den Keim des Menſchengeſchlechts bezeichnet; hier ftehen Die 
Herrſcher fjelbft noch auf den Löwenleibern. Ein ſehr hohes Alter 
por aller ſpätern orientaliichen Sitte ergiebt ſich auch daraus, daß 
den weiblichen Köpfen die Zugabe des Schleiers fehlt, welcher 
Ihon jeit Cyrus und dann Muhammeds Zeiten eine unentbehr- 
liche religiös fittliche Bekleidung der Weiblichkeit durch den ganzen 
Drient geworden iſt, die felbft fchon im Hohen Liede Salomons 
(5, 7) und in den Prophetenzeiten nicht fehlte (Jeremias 2, 32; 
Jeſaias 3, 22). Der Löwe ift dagegen ver Begleiter der Könige 
im warmen euphratenfifchen Orient, nicht aber ein Gefährte ver 
Safen aus dem Faufafifchen Norven. 

Sollte das Bild vielleicht, jagt der Akademiker Haſe, eine blos 
friedliche Feier einer Bermählungsjcene zwilchen einem Prinzen des 
alten Phrygiens oder Leucoſyriens und einer Königstocdhter des 
Medervolfs jein, das nad) dem Sturz der Aſſyrer Vorderaſien be- 
herrfchte? Das Gebiet der Phrygier reichte zu Anfang der Perfer- 
zeiten, wie wir aus ber Landfafel des Ariſtagoras bei Herodot 
erfahren (Herod. V. 52), bis zum Halys, wo eine gordyeniſche 
Dynaſtie Jahrhunderte hindurch (das Geſchlecht der Gordius⸗ und 
Midas-Könige zu Gordium in Phrygien von 740 bis 570 vor 
Chr. ©.) die Herrſchaft am der Weltfeite des Halys führte, von 


deſſen Oftfeite die Tavium= Gruppe. auf damals ‚mevifchen Boden 


mit ihren Denkmalen allerdings benachbart Liegt. , Aber alle hiftori- 
ſchen Werke aus diefem phrygiſchen Lande, die etwa darüber Auf- 


ſchluß geben könnten, wie die Phrygiaca des Agatharchides Sa— 


minus, de8 Hermefianar, des Demofritus von Ephefus, 
des Metrophanes”) u. A., find uns verloren gegangen, und eben 
fo wenig ift von der. Geſcichi⸗ des Dejoces, Phraortes und 
CHarares, König der Meder, befannt, von dem, jagt Haſe, viel- _ 


leicht hier eine Tochter oder Schweiter das Band der Grenzreiche zu 
inüpfen auftritt, in einer Zeit, die noch ver Injchriftzeit auf den 


- Grabftätten der Midasfönige zu Doghanly vorherging (f. unten 


Rn A zn en ten em 


Öruppe ver Midasgräber) 8). 
Durch diefe Felſenreliefs zu Jazylykaja oſtwärts des Halys 
hatte Texier geglaubt die Lage der alten Pteria bezeichnet zu 


finden, die Herodot J. 76 als Hauptfeſtung im Lande der ſyriſchen 


°”) Carol. Mullerus, Fragmenta Hist. Gr. ed. Paris. III. 197; IV, 427, 
383, 453. *9) Colon. M.Leake, Journ, in Asia Minor l. “ p. 22. 


394 | Klein 7 Afien. | F§. 14 


Kappadoken (Leukoſhrer ver Spätern) nennt, deren Landſchaft Cröſus, 
nachdem er den Halys überſchritten, verheerte, bald darauf aber in 
der Nähe von Cyrus geſchlagen wurde; er deutet unbeſtimmt genug 
ihre Lage an durch die Beziehung auf die nächſtgelegene pontiſche 
Küſtenſtadt Sinope, wordus immer noch nicht auf ummittel- 
bare Nachbarſchaft zu jchliegen fein dürfte, da man das Pokal 
der Schlacht wel eher in der füblicher gehenden Richtung ver 
gewöhnlichen großen Berbindungsftraße zwischen Phrygien und 
Kappadokien juchen folltes®9), wonad) durch die Worte des Autors 
xora Iwwanv nökv uahıora #n zeuevn wol nur die ungefähre 
Stelle, wo die große Heerftraße der als Hafenort den griechifchen 
Lejern befjer befannten Stadt Sinope am nächſten kömmt, bezeichnet 
werben fol. Mögli daß die damals durch Eröfus erfolgte Zer- 
ftörung des feften Pteria Pla geichafit hat für fpätere ganz neue 
Gründungen. Wenigftens hat Hamilton‘%) fi bemüht, durch 
Vergleichung der alten Itinerarien mit den neuerdings ermittelten 
MWegediftanzen zu beweilen, daß dieſelbe Page ber aus fpäterer gala- 
tiſcher Zeit befannten Stadt Tav ia (bei Spätern Tavium) zu— 
fomme, die dann freilich fälſchlich erſt für eine rein galatifche 
Gründung (eines angeblichen Heerführere Tabias nad Apollonius 
von Aphrodifias !), der Toliftoboger nad Memmen) 2) ausge- 
geben wurde: Doch reichen die Itinerare bei ihrer Lückenhaftigkeit, 
wie ſchon Mannert und Kiepert bemerkt haben, eben jo wenig 
wie Plinius und Ptolemäus Anfegungen zu genauer Beitimmung 
der Ortslage aus, und bliebe immer die Möglichkeit der Richtigkeit 
für Teriers Vermuthung, der die noch im chriftlicher Zeit, nach 
dem Zeugniß der Conecilien-Unterſchriften, blühende Stadt Tabia 
vielmehr im den der byzantiniſchen Zeit angehörigen Ruinen des 
benachbarten Nefes-fjvi finden möchte; wogegen die Ruinen von 
Boghaz⸗kjbi, in denen nichts einer fpäteren Zeit angehörige weiter 
vorkommt, ein Recht hätten, als Nefte einer jo früh zerjtörten, 
fpäter gar nicht wieder erwähnten Stadt zu gelten (denn Stephanus 
Byzant. Anführung von ITrlgıov als nolıs Mndwr und nökıs 


59%) Vergl. Kiepert, über die perſiſche Königsſtraße, im Monatsbericht 
der Königl. Akad. der Wiſſenſch. zu Berlin. 1857. Febr. 
600) W. Hamilton, Observations on the position of Tavium, Research, 
I. p. 395-—398, und Journ. of the R. Geogr. Soc. of London 1837. 
Vol. VII. px 74—81. ') Carica Fragm. XVII. 13, in Car, Müller, 
Fragm, Historicor. Graec. Vol. IV. p. 312. ») de u 
fragm. XIII, XIV, ibid. Vol, III, p. 536. Bi 
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Sewwans ſcheint doch nur ein mißverftandenes Citat aus Herodot 
zu jein). | 

Ueber. diefen Namen Pteria und feine wahrfcheinliche Bedeu— 
tung bemerft ver berühmte Archäolog Adrien ve Kongperier?), 
im Anſchluß an das in dieſer behandelten Gegend wiederholt vor: 
fonımende Symbol des Doppeladlers, e8 jer der eigentlich grie- 
Hilde Name des Barrenfrauts, welches daher im Syſtem ven 
Namen Pteris aquilina trage, deſſen Querdurchſchnitt deutlich Die 
Figur des Doppelablers, vielleicht des Symbols von Pteria felbft, 
zeigt. Die fpätere Bedeutung diefes Symbole, das hier ſich als 
älteftes Vorkommen in der elementaren Sculptur zeigt, nämlich 
als doppelter Reichsadler, ift aus der Heraldif befannt; aber 
wie e8 dazu geworden? Im XI. Yahrhundert, jagt Xongperier, 
nahmen die Seldſchuken Befit von Lhcaonien, Kappadocien und 
einem großen Theile Mittelafiens und zeichneten ſich in ihren Re— 
fivenzen durch neue Architecturen und Sculpturen vor andern Mu— 
hammedanern aus. Eins ihrer vielen Yabelthiere, mit denen das 
Volk im Drient ſich herumträgt, ift bei ihnen das Hanca, welches 
dem Doppeladler fehr gleicht, wie er an dem Vogelthore und an 
dem Löwenberge ver Haupttafel zu Jazylykaja wie ein Kraut ange- 
lehnt ſtehend erjcheint. Später verſetzten die türfifchen Stämme das 
Bild des Doppeladlers auf ihre Architecturen *) und ‘ihre Fahnen; 
Hanca war das Symbol ver Allmacht unter den Wundern der 
Katur, und Hambullah Kazwini jagt: ver Hanca hebt ven Elephant 
und den Büffel leicht in die Lüfte, wie die Weihe die Maus. Die 
Häuptlinge der Türkenftämme, welche ven Griechen ein Königreich 
und eine Provinz nad der andern durch Kriegeszüge entriffen, ver- 
glihen ficy in ihrem Stolge gern dem Hanca, und ließen in Pa- 
läſtina und Diarbefir ihre Münzen mit dem Gepräge des 
Doppeladlers ausftatten. Die erfte Bronzemünze mit dem 
Doppeladler, unter Malef es Salah Mahmud gefchlagen >), 
ift vom Jahr 615 der Heg. (d. i. 1217 n. Chr. Geb.); fie ift um 


- 11 Yahr früher als die bei Reife als erfte angegebene, welche aus ver. 


) Reyue archeologique. 1845. p. 77—85. *) Die ſchöne Sculptur 
de8 Doppeladlers an der äußern Stadtmauer zu Konieh unter der 
Seldichufen-Dynaftie Alaeddins in L. de Laborde, Voyage de Syrie 
et Asie Mineure. Livraison IV. Planche:* Faucona Konieh; der Vogel 
Anca nah Garein de Taffy in den Gräbern zu Nigde und Tyana bei 
Br a. 0. O. Tom. II. Planche 95. °) Adler, Collectio nova, 
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Zeit Kaifer Friedrichs II. fein foll, deſſen Reichsadler aber noch feine 
Doppelföpfe zeigt. Das Emblem des Doppeladler® wurde im 
Wappen ver deutfchen Kaifer erft ſeit dem Jahr 1345, alfo hundert 
Jahr jpäter angenommen®%). Im Drient war der Doppelabler 
bei türkischen umd tatarifchen Prinzen ſehr allgemein im Gebrauch 7), 
und deſſen Annahme bei den Sultanen von Conftantinopel kam auch 
als Gebietern zweier Erptheile, eines Orients und Decivents, in 
Gebrauch. In Aſien bis zur Perjergrenze war dieſes Wappen 
längſt einheimifch, ehe es nad Europa fam. Ein umfichtsvoller 
ungenannter Kaufmann, ver im „Jahre 1507 im Perſien fih auf- 
hielt, bejchreibt jehr genau die grandiofen Teftungswerfe ver be— 
rühmten Stadt Amida am Tigris, die zu ven kunſtvollſten aus 
jenen frühern Jahrhunderten (ſ. Erpfunde, Th. XI. ©. 45-62) 
gehören, an denen weder Conftantinus, noch Jovian, oder Yuftinian, 
noch andre Byzantiner Kaiſer Antheil haben konnten, da fie niemals 
im Beſitz von Amida in Diarbefir gewejen, wo aber Merwaniven, 
Ortokiden und andre orientalifche Fürften reſidirten. Er ritt mehr» 
mals um die aus großen Baufteinen funftvoll erbauten Stabtmauern 
mit ihren 300 Thürmen und Thürmchen umber, und bewunderte an 
mehreren Stellen verjelben die eingehauenen Wappen der Doppel-' 
abler mit zwei Köpfen und zwei Kronen (in molti luoghi 
di ⸗ maravigliose fabriche si vede l'arma imperiale scolpita 
con un’ aquila di due teste e due corone) 8), 

Unftreitig fam erft das Symbol des Doppelabler8 mit ven 
Zeiten der Kreuzzüge auf hriftlichen Stanvarten und Wappen ver 
Ritter nad) Europa, wo es, nad) Lelewel, auf Silbermünzen der 
Grafen von Gueldern im Jahre 1229—71, und von Brabant 
im XII. und XIV. Jahrhundert in Gebrauch kam, bei Vermäh— 
lungen aus zweien Herrſchaften zu Einem Hauſe, und dann wol 
auch das Wappen des Königs von Jeruſalem zum einköpfigen 
Be — —— als — Reichsadler der — PWez Zeit. 


#96) Gatterer, Comment. Soc. Gotting. T.X. p. 241, de Origine Aquilae 
Imperialis, ”) Fraehn, Mines d’Orient. V. p. 211. ®) Delle 
Navigationi et Viaggi Raccolto d. G. Battist. Ramusio. Secondo Vol. 
Venetia 1583. Viaggio d'un Mercante, che fu nella Persia. cap. 3. 
fol. 79. 
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S. 8. 
Zehntes Kapitel. 


Das Stromfyftem des Kyzyl Irmak (Halys). Fort— 
feßung. Unterer Lauf von Osmandſchyk bis zum 
Schwarzen Meere. | 


Erläuterung 1. 


Der Kyzyl Irmak mit feinen Verwerfungen im untern Laufe, 
und dem Wege von Dsmandfchyf bis Hadſchi Hamza. 


Kein Gebiet der nur einigermaßen civilifirten Länder der Erbe 
ift von. feinen keineswegs barbarifc gebliebenen Eingeborenen 
geographifch fo vernadhläffigt worden wie Kleinafien, deſſen bedeu— 
tendfter und größtex, jeit den fritheſten Dahrtauſenden ſo berühmter 
Hauptſtrom bis heute noch nicht einmal in ſeinem unteren Laufe 
und feinem Mündungslande genauer bekannt geworben iſt— 
Alſo auch hier müſſen wir und mit bloßen Bruchſtücken der Kennt- 
niß feiner einzelnen Uferftreden und Zuflüffe abwärts der plößlichen 
Weſtwendung des jeltfamen Stroms bei Osmandſchyk begnügen, 
den wir aufwärts von da bis zu. feiner Duelle. durch fein ganzes 
Steomgebiet zu begleiten verfucht haben. Möge es den Nachfolgern 
beſſer gelingen, zu vervollſtändigen, was in Obigem ſo lückenhaft 
geblieben. Noch iſt es nicht an der Zeit, auf dieſem Boden nach 
Art compendiariſcher geographiſcher oder hiſtoriſcher Handbücher uns 
auf generelle Schilderungen im Zuſammenhange einzulaſſen, die, nur 
um nicht in jedem Augenblicke ihre Unwiſſenheit einzugeſtehen, die 
Lücken zu verdecken ſuchen und deshalb voll Unwahrheiten ſein müſſen, 
die auch ohne Frucht für die Wiſſenſchaft und eine fortſchreitende 
Gedankenentwicklung zu bleiben pflegen. 

Was der jüngſte, eifrigſte Reiſende und oft ſo belehrende Beob⸗ 
achter in dieſem ſo inhaltreichen Halbinſellande vom untern Laufe 
des Halys ſagt, iſt jedoch, wie vieles von ihm mitgetheilte, darum 
unbefriedigend geblieben, weil er die unpaſſendſte, auf einem ſolchen 
Boden generaliſirende, gleichſam ſyſtematiſirende Form in ſeinen 
Mittheilungen zu erſtreben verſucht hat, wo eine ſolche noch unmög- 
lich ift, weil ihr die vollftändigen Thatſachen fehlen, aus denen eine 


398 | Klein⸗Aſien. $. 8. 


foldye nur hervorgehen fünnte; dagegen er ſich der befruchtenven und 
lebendig belehrenden Darftellung ver fpeciellen, unmittelbaren Beob- 
achtung und des dadurch jelbjtindig entwidelnden und aud nad 
außen erregenden Gedankenganges entichlagen hat, den das jelbft 
Erlebte, jelbft Gejehene und dabei Empfundene und Gedachte eines 
Reiſetagebuchs in viel höherm Maße geben würde, 

Bon Osmandſchyk, wo der Halys plötzlich feinen langen 
Nordweſtlauf verläßt und im rechten Winfel von ver oſtweſt— 
ftreifenden Kette Tawſchan Dagh fih auf 14 bis 15 Stunden 
gegen Weit nad) Hadſchi Hamza und Kargyn hinüberbrängen 
läßt, um nad) dem Durchbruche durch diefe Hemmung unterhalb 
der genannten Orte eben jo weit wieder gegen Often über Dauran 
(Tahiran) gegen Wezir Kjöprü (Oazelon) zu im die alte Gaze- 
lonitis, alfo in den Normallauf gegen N.D. bis zur Mündung zum 
Schwarzen Meere zurüdzufehren, ift bis zu diefer Mündung nur 
eine fehr kurze Diftanz von etwa 34 bis 35 Stunden, während die 
Stromentwidlung an 50 Stunden beträgt, von denen aber zwei 
Drittheile völlig unbekannter Lauf geblieben, und nur hypothetiſch 
in die Karte eingetragen werben konnten. Die Sehne des Halys- 
bogens, ven fein Yauf im Halbfreis von nahe 30 Stunden zurüd- 
legt, oder die Lanpbreite zwiihen der Stadt Osmandſchyk und 
der Engſchlucht (Kara Tepe Boghaz), wo der Halys aus feinem 
Ihwarzen Felspaß wieder gegen Oft in feinen Normallauf nordwärts 
hinaustritt, bei der Station Bojabula, beträgt nur 10 bis 11 
Stunden, eine weglofe Strede, die aber auf der Straße von Wezir 
Kidprü bie Osmandſchyk mit Umwegen etwas längerer Zeit 
zur Bereifung von einem Orte zum andern bevarf. 

Auf der rechten Uferfeite erhält ver Halys hier nur zwei 
Heine Zuflüffe, die beide auf ver Zwijchenfette des Tawſchan 
Dagh nahe beifammen entjpringen, aber nad) entgegengejegten 
Richtungen abfließen; der eine, der Kartſchak Tſchai, ſüdweſt— 
wärts bis unterhalb fürlih von Osmandſchyk zum Halys fallend, 
der andre, der Wezir Kjöprü, mit feinem rechten Nebenflüßchen, 
dem Iftawlar Tſchai, ſich vereinend, gegen N.O. zum untern 
Taufe des Kyzyl Irmak in noch — gebliebenem Terrain. 

Von der linken Uferſeite erhält der Halys in den beiden 
Winkeln der großen Weſtbiegung zwei bedeutendere Zuflüſſe, die 
aus weiterer Ferne in der Richtung des Parallelismus der 
pontiſchen Küſtenketten ihm von Weſt nach Oſt zufließen. Der 
ſüdlichere dieſer Parallel-Zuflüſſe iſt der Dewrel Tſchai, der 
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von ber Wafferfcheide zwifchen Halys ımd Sangarius, wo die 


Bergketten, ver Ala oder Bainder Dagh (Olympus Galaticus) 
und Alkas Dagh (Olgassys) durd den Tſchik Dagh fid an- 
einander fchließen, feine Duelle erhält, und in directer Linie gegen 
N.O. zwiſchen zwei Parallelfetten an Tuſia (Docea) weiter durch 
Paphlagonien und die Landſchaft Cimiatene zwiſchen Haniht Hamza 
und Kargyn in ven Halys fallt. | 

Der zweite, der nörblichere linke Zufluß ift der Gjst Ir⸗ 
mak (auch Koſtambul Tſchai), der Amnias der Alten, mit jenem 
in ziemlich paralleler Richtung, der ebenfalls von demſelben Waſſer— 
fcheidezuge in Paphlagonia und dem Diftrifte Blaëne entſpringt, 
und von da über Kaſtamuni (Caftamon), Taſch Kiöprü 
(Bompejopolis), durch die Domanitis bei Strabo XI. 562, nad) 
Bojabad gegen N.D. und dann SD. bei Dauran (Tahiran) 
in den Winkel des Halys fällt, der von da einige Stunden weit die 
Ihwarze Felsfluft (Kara Tepe Boghaz) gegen S. O. durch— 
bredien muß, um in feine Normalwendung gegen N.D. zurüdzu- 
fehren, und über Bafira oder Bafta zum Pontus einzuflieken. 
Zu Osmandſchyk in ver latein. Ueberſetzung des Hadſchi Chalfa 609) 
(Dsmangiour ſchon bei le Gouz)10) Liegt ver Spiegel des 


Halys nad) Ainsworth noch 855 Fuß Par. üb. d. M. (nad) 


v. Tſchichatſcheff 923 F. B.); eine der fhönften Brüden im osma— 
niſchen Reich, von Sultan Bajezid II. erbaut, auf 13 Steinbogen 


283 Schritt lang 8 Fuß breit!!) (auf 14 Bogen nah Morier 


und Dupre), auf 19 nad) v. Hammer ruhend, führt über ven 
Halys, der. hier. ein ftattliher Strom (doch hat er hier nad) 
v. Wrontſchenko nur 70 Schritt Breite), aber von fo wechfelndem 
Waſſer ift, daß er höchftens nur Kleine Dampfichiffe und zwar nur 


in Imtervallen tragen könnte, wenn er im weitern Laufe feine 


Waſſerſtürze hätte, die aber nicht fehlen. Ker Porter!2), ein feiner 
Kenner der Architectur, der die Länge der Brüde gegen 300 Fuß 
angab, hielt fie für eine ältere Conftruction als han von Bajezid II. 
angegebene. 
Der Halys ift feine belebenvde Ader des PER gleich vielen 
andern Strömen, er überſchwemmt nur im Herbſt feine Ufer, vie " 
nirgends eingedämmt werden, vient zu Feiner Fünftlichen Irrigation 


60%) Gihan Numa ed. M. Norberg. II. p. 407. 10) Les Voyages et Ob- 
scrvotions du Sieur de la Boullaye le Gouz, Gentiliomme Angevin. 
Paris 1653. cap. 27. ') Ainsworth, Travels and Research. 1. c. 

1. p: 97. '*) Ker Porter, Trav. etc, Lond. 1822. 4. p. 716. 
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feiner uferlandſchaften, iſt ohne Schiffe, ſelbſt ohne Barken, auch | 


ohne Fiſcherleben; er flieht, von Menſchen gänzlich vernachläffigt, 
faft unnüg dahin bis zum Meere, und aud) feine ehemalige poli- 
tiſche Bedeutung als Völfergrenze hat ex feit ver Türfenzeit verloren. 
Nur die Königsſtraße, jagt der türfifche Geograph, geht an ihm 
über die Brüde vorüber nad) Amaſia. 

Aus der Mitte der Stadt, der einzigen, vie ven Namen bes 
Gründers des großen türkiſchen Reichs, ver nad) der Sage hier 
geboren fein fol (nad) andern Angaben aus Adrianopel oder aus 
der Krimm ftammen ſoll)613), auf die Nachwelt gebracht hat ‚(wie 
verjchieden von den 100 Alexandrias, Seleucias u.a.), erhebt ſich ein 
Bergfegel mit 2 Caftellen, davon das eine durch Sultan Bajezid 
gegen die damals im Norbert feindlichen Dynaften zu Kaſtamuni 
erbaut fein joll. Ein Zickzackweg führt zu deſſen Cafematte hinauf 


zwifchen vielen Grabftätten und Felsfammern hindurch, die vielleicht - 


der antifen Stadt Pimoliſa angehören, auf deren Stelle die Os— 
manſtadt erbaut wurde, von ber aber feine größern Weberrefte 
aus alter Zeit befannt ‚geworben. An modern türkischen fehlt es 
nicht, von Heiligen und Stiftern ihrer Schulen und Mojcheen!*), 
unter denen das Grabmal des Sanctus Kojunbaba, d. i. des 
Hammelvaters, eines Gefährten des Scheichs der Janitſcha— 
ren, Hadſchi Bektaſch, das gefeiertfte ift. Ihm baute Sultan 
Bajezid IL, weil er ihm im Traum erjchienen war, ein Fojtbares 
Grabmal und Klofter mit Ställen, Küchen und vielen Kammern 


zur Unterkunft und zum freien Unterhalt ver Reiſenden, eines ver 


fhönften und reichten Klöfter des osmanischen Reiche. Die Hei- 


ligkeit des Hammelvaters, die ihm die Bewunderung feiner 


Zeitgenoffen erregte, beftand darin, daß er nicht ſprach, ſondern 


nur 5 Mal des Tags, jedesmal zur Zeit des Gebets, wie ein 


Hammel blöfte. Ewlia Efendi in feiner Beſchreibung zur Wallfahrt 


zu diefem Grabe des Sanctus (II. ©. 320) fagt, daß ihm daraus 
Moſchus und Ambra entgegen duftete, als er vom Chor der Brüder 


ſchaft ver Bektaſchi fo begrüßt ward, daß ihm, als er das Kopfband 
ver Bektaſchi aufjetste, ihm der Wind in die Ohren faufte und fein 


Auge wie arabifche Fackeln Leuchtete und daß diejes Kopfband ihn 
beim Schiffbruch ih, dem Schwarzen Meer das Leben erhalten 


babe15), 


643) Otter, Voyage en Turquie ]. c. II. p. 342. I. ern, 
Geſch. d. osman. Neiche. I. ©. RN. „ 2 9 Be 
Note zu ©. 230. 
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Schon zu Strabo’8 Zeit war Pimolifa, das er eine könig— 
liche Feftung nennt, zerftört, wahrſcheinlich durch Mithridates 
in feinen Siegen über die Könige von Bithynien und Paphlagonien, 
die zu beiden Seiten des Fluſſes Halys die Landſchaft Pimoli- 
fene beherrjchten (Strabo XII. 562), wie die nod) nördlichern Gaue 
Blaene, Domanitis und Cimiatene bis zum ſchwer zugäng- 
lichen Olgaffys-Gebirge (Alkas Dagh), wo man zu Strabo's 
Zeit von gut bevölfertem Lande umgeben nod) überall von den 
Paphlagoniern erbaute Tempel fehen konnte, obgleich Mithri- 
dates Eupator hier durch feine Generale das Heer des Nico- 
medes, Königs von Bithynien, vollſtändig befiegt, feine Länder 
erobert, und ihn ſelbſt fo in die Flucht gefhlagen hatte, daß er, mit 
feiner ganzen Familie Land und Reſidenz verlaffend, ſich nad Ita— 
lien einfchiffen mußte, um feinem Todfeinde zu entgehen, worauf 
Mithridates den Neft diefes Theils von Kleinafien bis Lydien und 
Carien in Befiß nahm. Der hier bei Strabo Amnias!‘) genannte 
Fluß, welcher Domanitis durchſtrömt, kann wol fein andrer als der 
heutige Gjök Irmak, d. i. der Strom von Kaſtamuni fein, an 
welhem Strabo die neuerbaute Stadt Pompejopolis nennt, bie 
von dem Befieger des Mithridates, dem Nömer Pompejus, dieſen 
Namen erhalten hatte!?). Wo bier zwifchen ven beiden Orten Pi- 
molifa und Bompejopolis ver von Strabo ‚angeführte Berg 
mit der Sandarahgrube (Zurdapaxovoyıor 0005, b. Strabo 
ebend.) Liegen mag, ift uns zur Zeit noch unbefannt. Ainsworth 
hielt ihm für identiſch!s) mit ver Kupfermine von Bakyr Kureffi, 
in welcher heut zu Tage aber von feinem Sandaradı die Rede ift 
(j. unten). Es fei, jagt Strabo, ein Berg von langen Gängen 
ober Stollen durchzogen, um das Mineral herauszuholen. Er ward 
auf Koften der Kegierung von den Verbrechern bearbeitet, die als 
Sclaven dazu verdammt und verkauft waren, da die Bergarbeit fehr 
beſchwerlich und für die Geſundheit ſehr verderblich war. Ueber 
200 Sclaven, die daſelbſt arbeiten mußten, konnten nur ein furzes 
Leben friften, und ihre Zahl ward fortwährend durch ven Tod ge- 
mindert, doch öfter mußte die Grubenarbeit ganz unterbrochen wer- 
den, wenn fie zu wenig Gewinn gab. Sandarad) ber Alten ift 
das rothe Arſenikerz (Rubinſchwefel, Realgar oder Auripigment, 


*0) Appian, de Bellis Mithridat. ed. Tollii. Amstelod. 1670. 182. p. 312. 
7) J. A. Cramer, Asia Minor. I. p. 236. 8) Ainsworth, Notes etc, 
in Lond, Geogr. Journ. IX, p. 247. ; - 
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Zuvdagayn bei Dioscorid. V. 121)69), das durch fein Gift ge- 
fährlih auf die Gefundheit wirkte. 

Bon Osmandſchyk, fagt v. Tſchichatſcheff , habe der 
Halys ein ſehr ſtarkes Gefälle und zeige eine ganze Aufeinander- 
folge Kleiner Wafferfälle über Hadſchi Hamza hinaus bis 
Kargyn. Auch Wrontſchenko?!) jagt, daß abwärts hier zur 
linken Seite felfige Rüden folgen, und zumal bei Kargyn ein fehr 
hohes Vorgebirge herborfpringe, das den Strom wieder gegen Dften 
zurücfwerfe, ven faft überall hohe GSteilufer begleiten. Auf ver 
fleinen Ebene, die fid) an diefer Rückbiegung des Stromes bei 
Kargyn zeigt, bemerkt verjelbe, habe er am Kyzyl Irmak wieder die 
erften wilden Baumwälder gejehen, vie dem ganzen obern Lande 
fehlen. Doch haben Andre ſchon die Ufer des Halys zwiſchen Os— 
mandſchyk und Hadſchi Hamza reichlich bewaldet gefunden. Unter: 
halb Osmandſchyk theile ſich der Halys durch eine zwifchenliegenve 
ſchmale Infel in zwei Arme, und weiterhin wiederholen ſich ſolche 
Stromfpaltungen bis gegen Kargyn, wo mehrere Dörfer am Strom 
liegen, bie weiter unterhalb meist fehlen. Auch V. Fontanier??) 
verfolgte im Sommer bei niedrigem Waflerftande den Weg im wohl- 
angebauten Thale durch die vielen feichten Arme des Fluſſes und 
ſah hoch über ſich die Straße ſich an ber weitlicheren Bergwand _ 
emporziehen. Wrontſchenko beftätigt,. daß zwiſchen Dsman- 
dſchyk bis Kargyn faſt fortwährende Wafferfälle (mol nur 
Stromfchnellen) auf einander folgen, daß der Halys aber auch ſchon 
oberhalb ver Stadt Osmandſchyk in ihrer Nähe einen ſolchen 
bedeutenden Wafferfall (porog) zeige. In der Biegung bei Hadſchi 
Hanıza und Kargyn, fagt Wrontſchenko, fei fein Waſſer orange- 
farben und dann ganz roth. Auffallend war Ker Porter ver 
Anblick des Dsmandihyf-Thales, weil es zum Theil jehr reich cul- 
tivirt und angebaut war, aber dicht an der Stabt aller Baumwuchs 
fehlte, wo nur nadte fteile Felsmaſſen emporftarrten. 

Unvollfommener find die Beobachtungen früherer Reifender über 
diefe kurze Strecke am Halys von 8 Stunden Länge, zwiſchen 
Osmandſchyk und Hadſchi Hamza, als Theil der großen von Con- 


2 J. F. L. ———— Handbuch der —— Goͤtting. —* 
en | 


2. Ausg. Bd. J. ©. 153. °’) v. Tehibatcheff, Asie 
p.172. 9 v —— in Schriften des nn 
von Schubert. 4. Th. I. ©.54. *) Voyages en Orient, entrepris 


par ordre du Gouvernement frangais, 18211829. Targa d’Asie, 
Paris 1829, p. ut sk 
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ftantinopel nad) Armenien über Amafia, Tofat u. f. w. ziehenden 
Straße; von Tavernier (ver die Namen fehr entjtellt Ozeman 
am Fluſſe Gufelarmac und Agienſalou jchreibt), Dtter und. 
Jackſon erfahren wir gar nichts näheres. Di orier?) hatte im 
3. 1808 von Amaſia aus Osmandſchyk durch eine wilngefpaltene 
ſchwarze Felspaſſage am Halys erreicht, die ſich ihm nur als zer- 
riſſene Erdbebenſpalte darſtellte, zwiſchen der der gelbröth— 
liche Fluß ſeinen raſchen Lauf unter der großen Brücke in höchſt 
pittoresker Umgebung hindurchnahm. Majeſtätiſche Wallnußbäume 
erhöhten das Romantiſche der Umgegend. Die enge Felspaſſage, die 
er 2 Stunden jenſeits der Stadt durchſetzen mußte, ſollte, wie man 
ihm ſagte, von Genueſern erſt künſtlich durchgehauen ſein. Da 
es aber ſchon dämmerig war, und viele Fabeleien von den Genueſern 
bei den Türken im Schwange ſind, konnte er darüber ſich nicht ge— 
nauer unterrichten. Auch Dufeley ſchildert dieſen furchtbaren Fel— 
ſenpaß und die auffallende Veränderung in der Vegetation durch das 
ſehr heiße Klima des engen tiefen Flußthals gegenüber den bisher 
durchzogenen Hochebenen. N 
Dupre*) fagte, das Heine Thor auf dem hohen Gipfel über 
ber Stadt fei verfallen, das zweite am Fuß jenes fteilen Felſens, 
von Thürmen flanfirt, fei größer und werde mit jeinem eifernen 
Thore jede Nacht gefchloffen. Die ſchöne Steinbrüde von 14 Bo- 
gen fei von Sultan Bajezid erbaut. (Auch Miorier zählte 14, Jackſon 
und Dufeley 15 Bogen.) Die heutige Stadt ſei vorzüglich. von 
Türken bemohnt,, die Landbau treiben und Gerbereien haben. Die . 
Sommerhite im tiefen Thale ſei unerträglich, das Flußwaſſer zum 
Trinken durch feine Salzigfeit untauglid) und nur durch Schöpfräder 
für Irrigation benußt. 
Ker Borter?) ift von Osmandſchhk nach Hadſchi Hamza 
eine Strecke von 8 Stunden (im J. 1829) meiſt am linken, felſigen 
Ufer des Stroms gegangen, doch mußte er mehrmals wegen der 
hemmenden Felſen über den Strom ſetzen, der hier ſehr reißend war. 
Eine Stunde abwärts bei den großen Krümmungen des Halys zu 
Kargyn (er fehreibt Kargay) ſah er ſehr ergiebige Reisfelder; 
‚ den aufwärts weiter verfolgten Strom nah Tufija nennt er irrig 





2) Morier, Journ. I. c. Lond, 1812. 4. p.351; W. Ouseley, Tray. 1. c.- 


a. a. O. u. Skizze der Stadt Osmandſchyk und ihres Gaftells. I 
©.27. ) Ker Porter, Trav, l. c. II. p. 717. 


&c2 


III. p. 498. 2%) Dupre, Voy. en Perse. L Di 22.0 4er e 
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Daly Dawraz; e8 ift ver Deli Dewerek tſchai; Del bezeichnet 
immer ein wildes, tolles Wafler. 

Ainsworth6) hat auf feiner Nüdreife vom Euphrat (1839) 
von Osmandſchyk in 8 Stunden den Weg am Südufer des Halys 
zurüdgelegt, den er als durch die ſchönſte wildromantiſche waldbe— 
deckte Uferlandſchaft führend beſchreibt, bis Hadſchi Hamza, wo 
nur einzelne hohe Berge mit ihren Felsterraſſen bis dicht an den 
Strom herandringen und den Weg ganz zu verrennen drohen. Das 
Städtchen Hadſchi Hamza, das nach v. Tſchichatſcheff noch 
1076 F. Par. üb. d. M. liegen ſoll (750 Metres), wol ein Drud- 
fehler, da er das doch höher Tiegenve Osmandſchyk um 153 Fuß 
niedriger, nämlich zu 923 F. P. (300 Metres)??) gemefjen angiebt, 
fol nad Ainsworth 500 Häufer haben, zum Theil mit einem 
Erdwalle umſchloſſen und von freundlichen Gärten umgeben fein. 
Jenſeit dieſes Ortes verläßt aber die große Stambulftraße das 
Halysthal und folgt deſſen linkem Zufluffe durch das Dewerekthal 
gegen SW. über Tufija aufwärts, dem auch Ainsworth in 
feiner ganzen Auspehnung bis zur Quelle gefolgt if. Dupre, 
per (1808) 28) von diefem Thale herabfam, in dem er in ver Nähe 
ves Halys eines Waldes von Lerchenbäumen, Kreuzdorn und dornigem 
Eläagnus erwähnt, und den grünlihen Färbungen nad) zu urtheis 
len, dich metallbaltige Felſen gekommen war, von bemen er 
glaubte, daß fie Kupfer und Silbererze enthalten müßten, trat durch 
ein eifernes Thor in das gut mit Mauern und Thürmen ver- 
ſchanzte Stänthen Hadſchi Hamza ein, das jede Nacht gefchloffen 
wurde. Der Weg, den er von da nad Osmandſchyk zurüclegte, 
war zum Theil erft mit Kunft vor 27 Yahren von einem Bezir 
Dender Paſcha eine halbe Stunde entlang der Steilmand des 
Stroms durch die Felfen gefprengt worden und früher ganz ums 
gangbar gewejen, wodurch die neue Route gegen die Ältere, auf — 
man viele Umwege zu machen hatte, um mehrere Stunden verlürzt 
war. Um an ven Yelsengen ven Fluß zu durchreiten, war jein 
Strom zu reifend und gefahrvoll geweſen. Das Geftein des Tel 
war Kalfftein, Gyps und eifenhaltige Lager, bie in langen 
Thalfehluchten bis in die angebauten breitern Thäler von Osman— 
dſchyk Hinzogen. Yrafer?) giebt die Höhe der Felswand 


— — —— 
















2%) W. Ainsworth, Travels and Research. London 1842. Vol. II. p. 35. 
?") Tchihatchefl, Asie Mineure, I. p. 577 u. 578. *) D Voy 
.e 1925. *) A, Winter, Journey from Co { 
Teheran by James Baillie Fraser. London 1888. Vol. I. p, 1 
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1000—1200 Fuß, des in viefelbe in ver Länge einer Biertelftunde 

eingehauenen, nur zehn Fuß breiten Weges an feiner höchiten Stelle 

auf‘4—500 Fuß an, Eli Smith dagegen?!) auf feiner Keife im 
Jahre 1830 jene nur zu 3—400, diefe zu 60—100 Fuß. 


Erläuterung 2. 


- Der Fluß von Zufija, der Dewerek tſchai abwärts bis 
Hadſchi Hamza. 


Dieſes (nad Ainsworth 28 Stunden lange) Seitenthal ift 
wegen der hindurchführenden Hanptftraße von Conftantinopel nad) 
Amafia zwar von vielen Keifenden (la Boullaye le Öouz ſchon 
1623, TZavernier 1631, Dtter 1743, Dupre 1807, Morier 
1809, Dufeley 1812, Ker Borter und Heude 1819, Fonta- 

nier 18277, Eli Smith und Dwight 1830, Fraſer 1837) 
berührt, doch meift zu flüchtig durcheilt worden, um einer genauern 
Beichreibung gewürbigt zu werben, wie wir fie auch noch kaum durch 
bie legten Beobachter Ainsworth, Wrontſchenko und v. Tſchi— 
hatjcheff erhalten haben. Es gehört nad) allen Berichterftattern 
zu den wohlangebauteften in ganz Kleinaſien, es ift voll. Dörfer, 
die oft fehr veizende Lagen in ven Seitenthälern und an den Berg⸗ 
abhängen haben; an einzelnen Stellen iſt es auch eng und klippig, 
und hie und da zerjtört durch wilde Gebirgsftröme, die von den 
Seitenhöhen bet Gewittern verheerend fich herabmwälzen, dann aber 
wieder troden liegen und nur Steintrümmer zurücklaſſen. Am Urs» 
ſprung dieſes Thales, das gegen S. W. fi) einige 30 Stunden weit 
in ziemlich grader Kichtung ohne befondre Krümmungen ausvehnt, 
Tiegt die Duelle des Fluffes nad) Ainsmorth3!) auf ver Waffer- 
ſcheide zwifchen Halys und Sangarins, nur I—10 Stunden N. W. 
von Tſchangri am Aka Dagh; nach den Angaben, die Otter 
erhielt??), der den Namen des Fluſſes Douris (noch abmeichender 
bei Eli Smith?) Deringidz) fhreibt, Tiege fie noch etwas weiter 
füdlich aufwärts bei dem Orte Kary-bazary (d. i. Weibermarkt) 
im Kuſch (er ſchreibt Kius) Dagh, von dem der Fluß durch die 
Ebene Kurſchunlu (d. i. die Blei enthaltende) hinab nach Kotſch 


Smith and Dwight, Missionary Researches in Armenia. Lond. 1834. 
p- 34. 31) W. Ainsworth 1. c. II. p. 35—37. °?) Otter, Voy. 
en Turquie |. c. °°) Smith and Dwight, Missionary Researches. 
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Hiſſar ſtröme, ſo daß das Thal, welchem von dieſer Station die 
große Straße noch weſtlich weiter aufwärts folgt, nur als ein Sei- 
tenthal anzufehen wäre; auch giebt ihm Dupre einen befonveren 
Namen: Deli-derbend, d. i. ver tolle Paß, während er ven 
Hauptfluß Guiok-Soui, d. i. Gjök-ſu (blaues Wafjer) nennt. 
Als der oberfte zur diesſeitigen Abdachung gehörige Ort am dieſer 
Strafe wird ber, nad) Dupre und Smith von 200 Türfenfamilien 
bewohnte, auf einer Höhe gelegene Ort Karadſcha-Wiran (auch 
Karadſchören over nach Smith Karadſchülen geſprochen, d. i. 
ſchwärzliche Ruine) angegeben; der Name, wie der des noch weft 
licher liegenden Dorfes Karauler Toll nad Ainsworth fi) auf die 
Farbe des bafaltiihen Bodens beziehen. Auh Dupre%) bemerkte 
bier an ver Süpfeite der Straße die duch ihre vulkanähnliche Form 
und lavaartige Farbe ſich auszeichnenden ijolirten Bergipigen, um- 
geben von zerftreuten jchwarzen Steingeröllen. Das Thal Bleibt 
eng, zwifchen Fiefigen, aber bewalveten Hügeln (aus Glimmerjchiefer 
beftehend nach Fontanier), hinter denen höhere Berge hervortreten, 
8—10 Stunden weit”), bis zu dem nad) Smith gleichfalls von 
200 türfifchen Familien bewohnten Städtchen Kotih-Hifjar), 
wo orbinäre blaue Stoffe und viel Töpferwaaren verfertigt werben. 
Bon hier an erweitert es fi — doc wieder durch einen Hügelzug 
unterbrochen, den Otter Dgiwa-baghlari (richtiger jiva, nad 
franzöftfcher Art zu ſprechen, daher auf Kieperts Karte Shiwa, 
d. i. Quedfilber- Weinberge) nennt — und bietet durch reiche 
Bewäſſerung und ftarfen Anbau namentlih mit Reisfeldern und 
Weinbergen, aus denen die Griechen ſchon zu Taverniers Zeit einen 
vorzüglichen Wein gewannen, jo wie durch feine herrlichen Baum 
gruppen - einen überaus veizenden Anblid, Kurz vor der Stadt 
Zufia wird (nad) Dupre) auf einer Holzbrüde ein bedeutender aus 
dem nördlichen Gebirge kommender Zufluß von der Strafe * 
die immer der Nordſeite des Hauptfluſſes folgt. R 
Tuſija, auch Toſſia gejchrieben, wird von allen 2 
erftattern als eine gutgebaute, wohlhabende, wolfreiche Stadt —* 


*2) Voyage en Perse. Paris 1819. T. I. p. 20—22. 8 Stunden 
nah Ninsworth, —— Fraſer, 9 nach Jackſon, Sn. wen nach 
Smith. 6) Ganz falih bei Wontanier a. a. 

Koule Hiffar, der hier 3—4000 Einwohner — er —* 
von bier aus thalaufwärts eine andre Station, zu erlü 
(Gumerly S.290), die er 9 Stv. von jener und 1 

Tſcherkeſch angiebt ; ; den Fluß nennt er Karafu. "7 


no 
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dert, wenn fie aud) jet nicht mehr, wie zu Taverniers Zeit, der 
. Mehrzahl nad) von Griechen bewohnt und durd) die Reſidenz eines 
Paſchas in dem feſten Schloffe bevorzugt ift; als Dupre durchreifte, 
gehörte fie zum Gebiete des Tihapan-Oghlu von Iyzgat, veflen 
Grenze gegen die Pafchalyfs von Angora und Kaftamuni fie bildete. 
Dupre37) giebt ihr im J. 1807 eine Zahl von nur 5000 Seelen 
(morunter einige Armenier) und 6 Mojcheen; Fontanier im Jahre 
1827 ſpricht vom 3900 türfifhen, 30 griechiſchen Häufern und 10 
Mofcheen. Auch Smith im Jahre 1830 zählt: 3000 türkifche und 
500 griedhifche Häufer und 15 bis 20 Minaren der Mojcheen, wo— 
nad) die Bemohnerzahl auf wenigftens 15—16,000 zu jhäten wäre, 
eine Zahl, die Ainsworth (1838) auf 20,000 (worunter 3000 Ar- 
menier) erhöht, jo daß in der That die Bevölkerung geftiegen zu 
fein fcheint, eine auf türfifchem Boden immerhin feltene Thatjache. 
Die Stadt Liegt auf der Norbfeite des Fluſſes und zieht fid) ven 
langen Abhang des Berges (Duprs fagt fälſchlich des Kius Dagh, 
da dieſer auf dem Südufer Liegt) hinauf zu dem höher gelegenen 
zerftörten Caftelle, welches wol die Lage der byzantiniſchen Feſtung 
Docea (Nicetas Choniates ed.. Bonn. p. 689) bezeichnet, die unter 
Manuel Comnenus von den Turfomanen, fpäter von Muhammed J. 
erobert wurde, der es dem Fürſten von Kaftamuni überließ. — 
Jetzt vefivirt in der Stadt nach Fontanier3e) nur ein dem Pafcha 
von Boly untergeoröneter Müffellim. Sie hat außer einer größern 
Anzahl von Chanen und Bädern einen wohleingerichteten bevedten 
Marktraum (Tſcharſchy ver Türken) und treibt (nad) Dupre und 
Fontanier) ftarfe Gerberei und Bereitung feiner, beſonders grüner 
Maroquins, und Tabrifation orbinärer blauer Baummollenftoffe, 
ſchwarzer Camelots und feiner, aber ſehr billiger Stoffe (Schali ver 
Türken) aus dem weichen feinen Silberhaare ver AngorasZiegen, deren 
Heerden Ker Porter auf dem Wege durch das ganze Thal in vielen 
Tauſenden verbreitet jah3%); auch ift das hiefige Backwerk In 
Weiße und Yeinheit wegen weit berühmt. 
Die Meereshöhe von Tufija giebt v. Tſchichatſcheff zu 3130 
Fuß Par., die des Flußfpiegeld bei der Stadt aber nur zu 2240 
Fuß (2), deſſelben 5 Stunden weiter thalabwärts zu 1640 Fuß an, 
während er bei feiner Mündung in ven Halys kaum nod 1000 F. 
Höhe zu haben ſcheint (vgl. oben Habicht Hamza). Der Keft des 


27) Voy. en Perse. p. 23. 38) |, c. p. 283. 3%) Ker Porter, Travels 
in Georgia etc, II, p. 720. 
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Thalweges beträgt bis Hadſchi Hamza 6 Stunden nah Dupre, 
8 nah Frafer, 9 nah Jackſon, Fontanier, Ainsworth, 12 nad 
Morier, Differenzen, die ſich ſelbſt durch die geänderte Beſchaffenheit 
des Weges in verjchievenen Jahreszeiten kaum erklären lafjen. Davon 
gehört jevod das legte Stüd von 1 Stunde (Jackſon, Dupre) over 
2 Stunden (Sontanier) Shen dem Hauptthale des Halys an, ver 
hier unterhalb Hadſchi Hamza fid) plöglich im rechten Winfel nörd- 


fi) zwifchen die Berge wendet. Die Berge find hier reich bewaldet 


mit Tarus, Lärchen und dem wohlriechenden Eläagnus. 


Erläuterung 3. 


Der nördliche linke Hauptzufluß zum Kyzyl Irmak, der Gjöf 
Irmak over Fluß von Kaſtamuni (Amnias) über Taſch Kjöprü 
| (Bompejopolis) bis Bojabap. 


Es gehört zu ven Eigenthümlichfeiten der Flußläufe Klein- 
afiens, daß manche Stellen verjelben an ihren Furthen und Brüden- 
übergängen durch Hunderte von Reiſenden jeit Älteften Zeiten ganz 
befannt und populär geworben, während andere Stellen dicht neben 
ihnen, weil eben die Ströme hier feine Communications- 
linien ver Völfer,; wie in andern Ländern ver Erde, bilden und 
weder Thalwege noh Schiffahrt geftatten, durch eben jo viele Jahr- 
hunderte bis im die neuefte Zeit jo unbekannt geblieben find, wie 
nur das Innere von Afrifa. Wenn dieje terra incognita ſchon am 
Ende des vorigen Jahrhunderts von dem eveln I. Banks für eine 
Schande ver europäiichen Wiſſenſchaft gehalten wurde, und ihm vie 
Beranlaffung zur Stiftung ver feitvem fortgejchrittenen African 
Society gegeben hat, fo ift e8 für unjer Jahrhundert nicht weniger 
bedauernswerth, daß eins der ſchönſten Länder der Erde, fo Dicht an 
Europa grenzend umd zu feiner Entwicklungsperiode der Vorzeit fo 
unmittelbar gehörig, in der Gegenwart noch jo verjchleiert und jei- 
nem größten Theile nad) jo umfruchtbar für die fortichreitende Er⸗ 
hebung des Menſchengeſchlechts darnieder liegt, eine Schande, bie 


allerdings vorzugsweiſe das Türfenregiment trifft, das am ſich tha- 


tenlo8, aber auch hemmend für Andre hier durch feine veligiöfe wie 
politiiche Intoleranz, vor deren Einflüffen auf die germanifch- 
europäifche Welt, wie fie unter ver Masfe der Heiligkeit zu ſpulen 
anfängt, uns doch der Allbarmberzige bewahren a 

Ihuld trägt, Ein fchlagenves Pa giebt hier 
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Halys, ver in feinem Laufe von Hadſchi Hamza und Kargyn 
bi8 Dauran (Tahiran), alfo zwifchen beiden Mündungseinfällen 
des Dewerek tſchai und des Koftambul tſchai (Gjök Irmak), 
auch vollſtändig unbekannt und unbeſucht geblieben iſt, und nur mit 
hypothetiſcher Punctirung ſelbſt noch auf der Bolotowſchen 
Karte von Kleinaſien eingetragen werden konnte. Wahrſcheinlich, 
daß auch hier Felsengen und Cataracten die Zugänge bisher un— 
möglich oder doch ſchwierig machten. Indem wir alſo auch dieſe 
Flußſtrecke der Entdeckung künftiger Reiſenden überlaſſen müſſen, 
folgen wir dem Thalgebiete des zweiten weſtlichen Zufluſſes, des 
Gjök Irmak, der bis Kaſtamuni aufwärts ſchon vielfach beſucht 
wurde, weil er in der Richtung der großen, nördlichen Hauptroute 
durch Paphlagonien zum Pontus und Cappadocien nach Amaſia zu 
feinen Lauf zum untern Halys nimmt. 

1. Urſprung des Gjök Irmak. 

Der Gjök Irmak (d. i. blaue Strom)640) hat feine Duelle 
am Nordweſtabhange des Alkas Dagh (Olgaſſys), eine Tagereiſe 
in S.W. von Kaſtamuni, wo er auf einer Höhe von 3078 Fuß 
unter der allgemeinen Benennung eines Schwarzwaſſers (Karaſu) 
ſeinen Lauf gegen Nord nimmt, und bei geringem Abfalle bei 3012 
Fuß Par. in das Thal von Kaſtamuni mit reißendem Laufe im 
Tiefbette einwendet, ſich aber von da bald oſtwärts, mehrere weſt— 
liche Zubäche aufnehmend, an Taſch Kjöprü und Bojabad 
vorüber zieht, wo ſeine ſehr abrupten Felsufer ſich verengen und in 
S.O. von Bojabad, zumal im Defilé Kara Dere, zu einer wahr 


ten Engfluft werben, in ver fich ver Strom zwiſchen Dauran 


im Nord und Beikjöi im Süd zum Kyzyl Irmak ergießt, ver’ 
in gleicher Divection gegen S.O. feinen Rüdlauf durch den ſchwarzen 
und wilden Gebirgsfpalt Kara Tepe Boghaz mit ſcharfem Winkel 
in feiner Normalrichtung bei Bojabufa gegen N. O. zurüdfehrt. 
Diejes fo characteriftiich gebilvete, pittoresf höchſt intereſſante 
Defile ift als Hauptpaffage von der Küftengegend Paphlagoniens 
nad) dem Binnenlande des Bontus und Cappadociens in hi- 
ſtoriſch⸗militäriſcher Beziehung von größter Wichtigkeit, obgleich der 
Fluß ſelbſt kaum 50 Fuß Breite und felten über 3 Fuß Tiefe hat, 
im Sommer. faft überall durchfurthbar ift und feine Brüde zu Taſch 
Kiöprü fat nur im Winter bei Hochwafler benußt zu werben 
braucht. Ber Bojabad erhält ver Gjök Irmak einen rechten Zufluß, 


20) v. Tehibatcheff, Asie Mineure ]. c. J. p. 184. 
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den die Bolotomfche Karte Kara Dere⸗ſu (Schwarzthalmafler) nennt, 
der von großer Höhe aus weiter Ferne des Olgaſſys (Ilkas Dagh 
5727 Fuß Bar. üb. d. M.) herabfommen fol, und zwifchen jenen 
beiden genannten großen Zuflüffen als dritter Parallelftrom gegen 
N.O. fid) nad) längerm Laufe, ald er auf früheren Karten einge- 
zeichnet war, fi) bet Bojabad vorüber zum Gjök Irmak ergieft, 
ehe viefer zur Engfluft des Halys eilt. Nah Hamilton‘) möchte 
diefer Zufluß nach feinem Thale Kaz Dere (vd. i. Gänfethal), in 
welchem Bojabad Liegt, wol richtiger der Kaz Derefu heißen, wie 
er auf Kieperts Karte auch eingetragen ift. 

Wrontſchenko hat dem Fluß von Kaftamuni, den er durch— 
weg nur mit dem Namen Karaſu (Schwarzwafler) belegt, von 
dem aber Hamilton verfichert*?), daß er im untern Laufe nie- 
mals fo genannt werde, eine genauere militäriiche Terrainbejchrei- 
bung®), als wir früher von ihm bejaßen, gewidmet, die für 
ruffiiche Intereſſen bei vereinft möglichen Durchmärſchen berechnet 
fein mochte. Seine Beobachtung giebt Folgendes: er entipringt an 
per Nordſeite des Alkas Dagh (Olgaſſys) im 2 Duellflüffen auf 
vefien Gipfel, und ftürzt anfänglich mit vielen Waflerfällen und 
reißend in eine tiefe Schlucht, die ſich erft nad) und nad) erweitert 
und an der rechten Seite in fanfte Abhänge übergeht. Oeſtlich von 
Kaſtamuni nimmt er ven Scheher tſchai (d. i. Stabtfluf, 
wenn der Name richtia ift), vielleicht ver Dadahi tſchai auf Kie— 
perts Karte, von der linken Seite auf und zieht mit ihm vereint 
in einer weiten, gut bebauten Ebene nad) Taſch Kjöprü. Aber 
hier veränvert fi) die Geftalt feiner Ufer; rechts wird es jehr fteil, 
bewaldet, dicht an den Berg ſich drängend, während auf ver linken 
Seite fid) eine weite Ebene ausdehnt, bis ein hoher walbiger und 
fteiler Rücken, zwifchen dem auch Nieverungen liegen, ſich dem Fluß 
wieder nähert. Bon da bleibt ver Fluß ziemlich entfernt, an 2 bis 
3 Stunden, von Bojabad, wo zerriffene thonige Höhenrücken mit 
vielen Gärten bevedt find: Jenſeit diefer Gegend, bie mit ihrem 
Thonſchlamm das bisher Hare Flußwaſſer ſehr trübt, wird der 
rechte Abhang des Karafu over Gjök Irmak wieder jehr fteil, 
von dem Fleinern Fluffe, dem Kara Dere fu, durchſchnitten, über- 
ſchwemmt vielfach bei Schneewafler feine Ufer, und ergießt fich zum 


x 


‘*1) W. Hamilton, Researches 1. c. I. p. 321.  *°) Ion, Research. 
l.c. 1. P.320. +) Gen. MWrontfchenfo 1.0.0. 1 6,00. 
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Kuzyl Irmak, nährt aber feine Fiſche (?). Seine Ufer find ftel- 
lenweiſe jehr ftark bevälfert. 

Durch E Bore, der im Juni 18385%, und W. Ains— 
worth®), ver im October dvefjelben Jahres das ganze Thal von 
feinem Urfprunge an durchiwanderte, wie durch W. Hamilton, ver 
2 Yahre vorher (1836) in den untern Theil deſſelben Thales, 
von Sinope aus ſüdwärts gehend, bei Bojabad“) einge— 
treten und bis zum Kyzyl Irmak fortgefchritten war, erhalten wir 
eine frifchere Anficht der Natur dieſes Thalgebiets, als fie zuvor 
vorhanden war. Beide erfigenannten Wanderer kamen von Weft 
aus den Thälern des bithyniſchen Küftenftroms Filias Tſchai 
(Billaeus) von Zafaranboly her, und ftiegen durch die öftlichen 
Gebirgsgaue über dem paphlagonifchen Hochlande von Iflani und 
Kara Agatſch über das Scheivegebirge des Uzun Burun (3346 
Fuß Bar. üb. d. M. zwifchen vem Aradſch-ſu zum, Pontus und 
dem Gjöf Irmak zum Halys fallend). Sie ftiegen zu den Quell— 
höhen des Gjök Irmak hinauf, auf das Hochland Dadahi 
(2438 Fuß Par. üb. d. M.), auf dem fich aus verſchiedenen Duell- 
bachen gegen Dften in der Nähe von Kaftamuni ver eine 
Hauptftrom des Gjök Irmak vereint. Im Norden veflelben 
Hochlandes Dadahi fließt gegen Norden ein kurzer Küſtenfluß, 
ver Daurikan Irmak, mit ein paar Seitenbächen, zwifchen denen 
auf einer Berghöhe die Kupfer Bergwerfe Bakyr Kureffi, 
2626 Buß Par. üb. d. M., von Bergleuten bearbeitet wurden, als 
Ainsworth vom 28. October bis zum 2, November dahin vom 
Dadahi Ajan einen Seitenausflug gegen Nord unternahm. Zum 
Gjöf Irmal-Thale nad) Kaftamımi kehrte er aber wieder zurück, um 
dann feinen Weg oftwärts in deſſen Thale weiter fortzufeßen. Der 
hohe Gebirgsrüden des Uzun Burun (d. i. lange Nafe), der von 
SB. nad. DD. ftreicht, war Dicht bewaldet mit Fichten und Tan- 
nen in den umtern Theilen, mit jest blätterlofem Birkengehölz 
auf den hohen Bergfuppen. Beim Auffteigen zu dieſen Walobergen 
hatte E. Boré am Wege, in der Mitte eines grünen Thales, bei 
dem Dorfe Görün ein eigenthümlicdhes rohes Denfmal wahrge- 
nommen, das ex für ein jehr altes paphlagonifches anfprad, 








) E. Bore, Corresp, et Mem. l.c. Paris 1840. T.1. p. 264—290. 
>) W. Ainsworth, Trav. and Res. 1. c. I. p. 71—92; derf. in Lond. 
Geogr. Journ. Notes Vol. IX. p. 244—256. **) W. Hamilton, Res. 
in Asia Minor. I. p. 315—321; deſſ. Ueberf. 1. ©. 293 ff. 
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das ihm aber auch einen vruidifchen (galatifchen) Character zu: ha- 
ben fchien: wenn e8 war nur einaus geglätteten großen Gra- 
nitblöden an 30 Fuß hoch aufgeworfener Steinhaufen mit einer 


Höhle, mit wie im Kreife umbergeftellten Steinblöden, und von . 


einem Tannenwalde umgeben. Ein Monument, das wol mit vem ſchon 
früher im Süden von Iskilib für einzig gehaltenen Denkmale 
galatifher Zeiten von analoger Abftammung fein möchte (f. ob. b. 
Ainsworth ©. 352 und weiter unteh bei Angora). In den Wäl- 
bern wurden noch ein paar andre Denkmale vefielben Styls mit 
unterirdiſchen Gängen angetroffen. | 

Die hiefigen Hochwälder, Kara Agatſch (d. i. Schwarz: 
wald, die gewöhnliche türkische Benennung des Navelholzes) genannt, 
lieferten jehr gutes Zimmerholz, zumal treffliche Maftbäume für den 
Schiffbau der türkischen Kiüftenbewohner, die jedoch wie alle Türfen 
feine großen Seeleute find. Aus ven genannten Waldhöhen des 
Uzun Burun (fein Gipfel ıft 3376 Fuß Par. üb. dv. M.) ftieg 
Ainsworth fteiler abwärts gegen Oft zu dem Ajan von Da- 
dahy (Tadair bei Bore), das an 1000 Fuß niebriger, 2438 
Fuß Par. üb. dv. M. liegt, und ſchon auf feiner Hochebene Mais, 
Tabak und Bohnen zur Keife bringt, und von ven Bewohnern 
der 24 dem Ajan untergebenen Dorfichaften gut bebaut'wird. Bon 
bier fließt der nördliche Quellarım Dadahy Tſchai gegen S.D. 
nad) Kaftamuni zu dem Hauptquellarm des Karafu, der vom 
Süden her über Kaftamuni norboftwärts fließt, wo ſich unterhalb 
diefer Stadt beide Duellflüffe vereinen. Der höchſte der umgeben- 
den Berge heißt Gölgi Bel (wol Gülgen, d. i. Ulme) und war 
Mitte Detober ſchon mit Schnee bevedt. 

2. Ausflug ®. Ainsworths von Dadahy nordwärts 
zu der Kupfergrube Bakyr Kureffi, und wieder zurüd 
nad) Raftamuni (vom 28: Oct. bis 2. Nov. 1838)7), 

Am 28. Detober überftieg man die Berge des Geriſch 
Dagh gegen N.W., ver mit Fichten und Eichen bewaldet und von 
vielen Bügeln belebt war, die fih von den reichlichen reifen 
Preißelbeeren nährten. Bortreffliher Dachichiefer wird hier ge- 
brochen, der für Dachdecker in Conftantinopel ſehr nützlich werben 
fünnte, da man denſelben bisher aus Europa dahin kommen laſſen 
mußte. Man durchſetzte ein offenes Thal am Dau rikan⸗Flüßchen, 
das, nur 13 Schritt breit und 1 Elle tief, bis Dſchuriman führte, 


u), 


7) Ainsworth 1. c. I. p. 7580. — 2 A 
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und ſo voll Fiſche war, daß dieſe ſich ohne alle Scheu, da Türken 
fie nie verfolgen, an der Schnautze oder an den Floßen mit den 
Händen fangen Tiefen. Am 29. verweigerten die rohen Bergbe- 
wohner den Reiſenden Pferde zu liefern, man mußte ſich dieſe erft 
unter der Heerde von Dere Kjbi felbft mit Gewalt von der Weide 
- holen, wo die Bauern des Dorfs in einem tiefen von Felſen um- 
gebenen Thale mit Verfertigung von Feuerſteinen aus den dortigen 
Steinbrüchen befchäftigt waren. Boll Troß waren die Führer der 
gewaltjam entführten Pferde zu feiner Auskunft über Namen ver 
Drte zu bringen, durch die man kam, bis man nad) einem fehr 
beſchwerlichen Tagemarſche erft jpät in ver Naht Bakyr Kureffi 
(d. i. ven Kupferdiſtrikt) erreichte, wo man faum ein Unterfommen 
finden konnte. 

Am 30. Detober. Ungeachtet der Firman der Negierung 
die Keifenden zur Belichtigung aller Minen im türfifchen Neiche 
berechtigte, verheimlichte der Director des ganzen Werkes ihnen 
doch faſt alles bet der Befichtigung der 16 Schmelzöfen, wo freilich) 
an den jchlechten Blafebälgen und Wafjerrävern, die fie betrieben, 
wenig zu lernen war. Bol Mißtrauen gegen ‘die Europäer ließ er 
fie weder friſche Gruben, noch den Erzertrag fehen, der wahrfcheinlich 
in Kupferfiefen beftand, jondern führte fie nur zu ven Schutthalven 
ber tobten Erze, aus denen dabei meift angeftellte Verbrecher und 
Sträflinge das noch jchmelzbare Geftein auslefen mußten. Jetzt 
werde fein frifches Erz gebrochen, fagte der Director, wol nur um 
jeine Schadhte nicht fehen zu laſſen, oder weil fie eingefallen und 
erfoffen fein mochten: denn alles war in jchlechteften Zuſtande. Bei 
Beſteigung einer hervorragenden Berghöhe, Bakyr Sultan, 700 

Fuß über dem Orte, erblidte man gegen S.O. die mit Schnee be- 
deckte Kette des Alkas Dagh Olgaſſys); über das ganze nahe 
Schwarze Meer breitete ſich aber eine dicke Wolkenmaſſe aus, gegen 
N.O. liegen die ſteilen Kalkſteinberge Arſisler(2) Kaja. Die Stadt 
Bakyr Kurejji#) von etwa 200 Häuſern mit einer hübſchen 
großen Mojchee und Minarets liegt unter 41° 47’ Lat. und 33° 50° 
D.2. v. Gr. 2626 Fuß Par. üb. d. M. und ift jest fehr verarmt. _ 
Früherhin müſſen die hieſigen Erzgruben viel ergiebiger geweſen 
fein, da einſt der Turkomanen-Fürſt Ismael von Sinope gegen 
ven Sultan Muhammed II. Krieg führte, feine Reichthümer aus 
den dortigen Bergwerken z0g, welche nach den iberifchen die ergie- 


»®) W. Ainsworth, Notes in Lond, Geogr. J. IX. 1. c. p. 247. 
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bigften von ganz Afien waren, Nah Chalconpylas) und, 
Gibbons Berehnung ſchon ſehr bezweifelter Angabe von 20000 
(oder gar 200,000 Dukaten, ein bloßer Copiſtenfehler nad) v. Hammer) 
Dukaten jährlicher Einfünfte, war aud) diefe Summe unftreitig ſchon 
zu ſehr gefteigert. Die Nücreife nahm Ainsworth am 2. No- 
vernber durch wilde Walpgegenven über den Jeralagos Dagh, 
3038 Fuß Par. üb. d. M., dann über Koir Mudſchu, aud durch 
gut bebaute Thäler; — unter fortwährenden Regengüſſen direet 
nach dem Gjök Irmak-Thale, wobei wenig Gelegenheit zu 
Beobachtung ſich darbot, bis man die Stadt Kaſtamuni am Ka— 
rafu erreichte, die 835 F. tiefer im Grunde lag, auf einer Höhe 
von 2203 Fuß Par. abfolut üb. d. M. 

3. Die Stadt Kaftamuni oder Koftambul (Eajta- 
mon) des Amnias, 

Kaftamuni (Kuorauwv der Byzantiner) kann wol eine alte 
Stadt fein, wenn fie aud weder von Strabo, Plinius, noch 
Ptolemäus erwähnt wird und in feinem der Itinerarien, jondern 
erft jeit vem XI. Yahrhumdert) in ven Kämpfen ver Byzan— 
tiner mit den frühejten Einfüllen der Seldſchuken und Turfoma- 
nenvölfer im pontifchen Cappadocien und Bithynien häufig vorkommt. 
Sie liegt nad) Ainsworths Chronometer-Beobadtungen unter 
41° 21 N. Br. und 33° 56° DL. v. Gr., und in abſoluter Höhe 
von 2251 Fuß Par. Seltſam contraftiren die ſchwarzen primitiven 
Schieferfelſen im Grunde mit den über ihnen gelagerten rothen und 
weißen SKreidelagern, auf denen das Caftell ruht. Schon Edriſi, 
der arabiſche Geograph (1150 n. Chr. Geb.), nennt mit Amafia 
und Kjankari auch Kaftamunis!) als eine Stadt, durch welche 
feiner Zeit Hanvelsreifende und Karawanen zogen, obgleich die Lage 
der in der zweiten Stelle genannten Reifeftation zweifelhaft fein 
kann. Es war dies die Periode, ald Iſaae der Comnene 
(regiert von 1057—59) in feinem Heimathorte (Kaorauwr) bei der 
Öunaria» Ebene, wo fein Stammhaus wahrſcheinlich in ge 
Erbftante (sie appellabatur domus Isaaci Comneni) lagS2), ven 
den Solbaten als Imperator begrüßt wurde, und den Thron ber 


#9) Laoniei Chalcocondylae: de Rebus Turcicis L. IX. 489 ed. I. Bekkeri. 
Bonn. 1843; f. &. Gibbon, Geſch. des 5* .w. des Rom. 
RN. Leipzig 1806. S. 200, Note 89. »») M. Asia Minor, 
London 1824. p. 311. °ı) Edrisi, Geogr. b. Jaubert, Vol. 1. 
.312, 318. °®) Georg. Cedreni Compend, Hist, ed, I. Bekkerl. 

oun, 1839. Vol, II, p. 622,20. Te 
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Comnenen ſchon beftiegen hatte. Bor Edriſi's Beendigung feiner 


Geographie muß die Stadt ſchon zu einiger Bedeutung unter den 


Comnenen gelangt fein, da fie fo oft ein Gegenſtand ver Eroberung 
der feindlichen Perfarmenier geworden war, jo daß Kaifer Jo— 
hbannes der Commene (reg. 1118—1143 n. Chr.) fie wieder 
erobern mußte), und als fie zum: zweiten Male in dieſelbe feind- 
liche Gewalt gefommen war, nur mit großer Anftvengung durch 
Kriegsmafchinen, Anlegung von Sturmleitern wieder gewinnen 
fonnte, als er ſiegreich auch Gangra (Tſchangri) und andre Yand- 
Ihaften bi8 zum Halys wieder eroberte (wol im 3.1131), die aber 
doch wieder in die Gewalt ver Seldſchuken fielen. Als auch deren 
Dynaſtie geftürzt war, hatte ſich der letzte Sprofje verjelben in ven 
Gebirgen der Statthalterfchaft Kaftamuni feftgefetst, wo er aus 
diefem Felfennefte, das mit feinen Leuten jo nahen und verftedten 
Zugang zum Schwarzen Meere geftattete, als Seeräuber die, 
wie Hadſchi Chalfa ausdrücklich jagt, bis Konftantinopel ihre 
gefährlichen Kaubfahrten ausdehnten, das Geſtade in Schreden 
jeßte, und einem einheimischen Prinzen, Isfendiar, die Herrichaft 
dieſes Gebirgsgaues hinterließ, unter deſſen Nachfolgern aber ber 
lahme Bajezids) fid neben dem damals auftaudhenden Herr- 
icherhaufe der Osmanen nicht behaupten konnte. Der berühmte 
Bajezid Silderim nahm fiegreih von Kaftamuni, wie 
von Samjun, Osmandſchyk und gan Dſchanik Befis, fo 
daß dem Befiegten (im Jahre 1392) nur ein Afyl in ver feiten 
Küftenftant Sinope blieb, von wo aus er mit dem Sieger Unter- 
bandlungen anknüpfen wollte, aber auch da in Noth gerathend mit 
“ feinen Söhnen zu dem Weltitürmer TZimur floh, ver bald auch 
ven Sultan Bajezid jelbft zum Gefangenen machte. Das Gebirgs- 
land von Kaſtamuni, das damalige reichſte Erzgebirge feiner 
Herrihaft, gab Sultan Bajezid dem Prinzen Suleiman zur 
Statthalterfchaft. 

Der Ertrag der Bergwerfe, jagt das Dſchihan-Nüma, be- 
trug jährlich allein 10,000 Batman Erz, deren Ertrag verpachtet 
wurde (1 Batman = I Dfa, in Summa 2000 Eentner Erz), davon 
/, auf die Koften ging, 4 (alfo über 6000 8.) an die Kaffe des 
"Sultans abgeliefert wurde; fpäter aber nahm der Ertrag jo ab, 


> Bm re, Historia ed, I. Bekkeri. Bonn, 1835 p: 25,22 — 
28, 3 Di Pte Geſchichte des osman. Reihe. Th. 1. 
S. 997 und ote ©.6 
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daß nur nod) 4000 Batman an das Nerar abgeliefert wurden, die 
an Werth jährlich 80,000 Aspern, d. i. 2000 Ducaten, hatten 
(20,000 bei Gibbon ift ein Schreib» oder Drudfehler,; ein Ducat 
hatte damals 40 Aspern, nad) v. Hammers Berechnung viejes 
Ertrags). Den Hauptertrag gaben wol die filberhaltigen 
Kupfergruben zu Bakyr Kureffi. 

In jener Ölanzperiobe von Raftamuni läßt uns Ebn Ba- 
tuta einen Blick in die Zuftände dieſes Fleinen Reichs thun, das 
er auf feiner Reiſe durch Sleinafien im Jahre 1327 bejuchte, als 
e8 von einem Ali Beg, Sohn des berühmten Suleiman Pa— 
diſchah, ver feine Hofhaltung in Kaſtamunisss) hatte, beſeſſen 
wurde, der zu den frommen Dienern Muhammeds gehörte. Die 
Stadt, jagt er, war groß und volkreich und doch waren alle Yebens- 
mittel wohlfeil. Er Logirte bei einem Scheich, der von der Taubheit 
ſeines Gehörs den Namen führte; feine Schüler ſchrieben ihm alles, 
was fie ihm zu fagen hatten, mit ven Fingern in die Yuft oder in 
ven Sand, umd fo verftand er die Geſchichten vollfommen, die fie 
ihm vortrugen. Bei der Wohlfeilheit der Lebensmittel konnte der 
Pilger AO Tage dort verweilen; aber e8 war ſehr kalt. Drei fromme 
ſehr alte Scheih8 Iernte er dort fennen. Sultan Suleiman Pabi- 
ſchah war. ſchon über 70 Yahr alt, ein Schöner Mann von majeftä- 
tischen Ausſehen mit langem Bart, der bei der Audienz fi vor- 
züglich über die beiven heiligen Städte in Aegypten und Syrien 
belehren Tief. An feinem Hofe war e8 Gebrauch, jeven Tag nad) 
dem Gebete Asr Audienz zu geben, worauf die Thüren geöffnet, 
Speifen aufgetragen wurden und Jedermann, der eintrat, mitjpeifen 
fonnte, mochte er ein Bewohner der Stadt oder ein Fremder fein. 
Jeden frühen Morgen gab er eine Privataudienz, zu der ſein Sohn 
eintrat, ihm die Hand küßte und dann in feinen eignen Pallaſt zum 
Audienzjaal zurückkehrte. Dann traten die Großen des Reichs bei 
dem Padiſchah ein, fpeiften bei ihm und kehrten dann nad) Haufe. 
Jeden Freitag ‚befuchte ex zu Pferde die Mofchee, die drei Stodiwerf 
hoch von Holz erbaut ift. Er nimmt mit feinem Hofe, dem Kadhi 
und den Oberofficieren die untere Etage ein. Der Effendi, Bruder 
des Regenten, begiebt ſich mit ſeinem Gefolge und einigen Bürgern 
ver Stadt in die zweite Etage. Der jüngſte feiner Söhne, ar 


*+s) Voyage d’Ibn Batoutah, texte Arabe accomp. = Traduction par 
C. Defremery et le Dr, B, R. Sanguinetti. s 1854 m. 
p- 341-343. 
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dſchewad, den er zu feinem Nachfolger beftimmt hatte, halt mit 


feinem Gefolge und ſeinen Sclaven und dem übrigen Volke das 
Gebet in dem dritten Stock. Die Lectoren des Koran laſen die 
18. Sure (die Höhle) mit bewundernswerther ſchöner Stimme und 


wiederholten die Paragraphen; dann beſtieg der Kjatib (Redner) 


die Kanzel, predigte und hielt das Gebet. Dann wurden noch 


andre Gebete gehalten und andre Stellen aus dem Koran geleſen, 


und Alle gingen dann nach Hauſe. Dann hält der Redner eine 
Vorleſung aus dem Koran vor dem Bruder des Sultan, worauf 
dieſer mit ſeinen Leuten fortgeht; dann auch eine an den Sohn 
des Sultan. Dann wurden die Verſe in türkiſcher Sprache zum 
Heil des Sultans und ſeines Hauſes recitirt. Hierauf begiebt ſich 


der Thronerbe zum Pallaſt ſeines Vaters, küßt aber zuvor die Hand 


ſeines Oheims, der deshalb ihm am Wege ſtehend aufwartet, und 


ſo treten fie alle ein bei dem Sultan, der ihnen entgegen kommt, 


den ſie nach dem Handkuß wieder verlaſſen und ſich in die Zimmer 
zu ihren Officieren begeben. Zur Stunde des Nachmittagsgebetes 
kommen wieder alle zuſammen. Der Prinz küßt ſeinem Bruder die 
Hand, geht in ſeine Behauſung und kehrt erſt am Freitag wieder 
zu ihm zurück; der Erbprinz aber macht jeden Morgen ſeine Auf— 
wartung. Ebn Batuta erhielt von dem Padiſchah, in deſſen 
Pallaſt er gaſtlich wohnte, einen ſchönen Schimmel, ein Ehrenkleid 
und eine Rente; auch eine Anweiſung auf die Ernte einer ihm ge⸗ 


hdrigen Stadt an Weizen und Gerſte, die eine halbe Tagereiſe 


entfernt lag, aber wegen Wohlfeilheit ver Kornpreife Niemand ihm 
abfaufen wollte, daher er diefe Gabe an andre Pilger überwies, 
In der Nähe der Stadt beſuchte Ebn Batuta die fromme 
Stiftung eines Fakhr-eddin für feine Sünden, die von großer 
Schönheit und von Möndyen bewohnt war, und eine Herberge für 
alle Pilger aus ven beiden heiligen Stäpten in Aegypten und 


Syrien fein follte; ein zweites XLenodochium diefer Art, von 


— line — — 


zwei Brüdern in Kaſtamuni geſtiftet, ſtand noch weiterhin auf dem 
Wege nach Sinope, wohin er ſelbſt ging, um von da zu Schiff 


nach der Krimm überzuſegeln. 


Dieſe einheimiſche Dynaſtie, welche damals auch Sinope beſaß, 


ging zu Grunde, als Conſtantinopel von den Osmanen erobert war 


und der Großfultan Muhammed IL. (reg. 1451—1481) mit der 


‚Eroberung von Trapezunt und Baphlagonien die Hauptftabt 


Kaftamuni mit ihrem Sandſchak und ven, Erzgruben daſelbſt (im 


9 3. 1461) einem eigenen Statthalter yzyl Ahmed, einem Bruder 


Ritter Erdkunde XVIII. Dd 
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Ismaels) gegen eine jährliche Steuer von 50,000 Ducaten übergab. 
Damals, jagt der osmaniſche Hiftoriograph 6), waren die Exrzgru- 
ben von Kaftamuni eben jo wichtig für die türkiſche Finanz- 
fammer, wie für die Literaturgeſchichte dieſelbe Kaſtamuni— 
durch die Aufzählung ihrer Dichter und Dichterinnen, die von 
Latifi, ihrem Landsmanne, patriotiſch in ſeinen Biographien und 
Sammlungen wol zu hoch gerühmt wurde. 

Kaſtamuni iſt der einheimiſche Name, den die Türken in die 
Vulgärausſprache Koſtambul verderbt und mit Conſtantin in falſche 
etymologiſche Verbindung gebracht haben. Nach Kinneir liegt die 
Stadt in einer Felsſchlucht, in deren Mitte ſich ein ſehr ſteiler, mit 
dem alten Schloß der Comnenen gefrönter Fels erhebt, das ſpäter 
zum Hauptfig der Turkomanen wurde Zur Zeit ihrer Blüthe 
war eimft ftarfes Gewerbe im Orte, wo vieles Kupfergeſchirr aus 
dem Ertrag der benachbarten Bergwerfe gearbeitet wurde; die Stadt 
follte 12,000 türkiſche, ‚300 griechiſche und 40 armeniſche Fami— 
lien, zu Einwohnern. haben*7). Die Breite der Stadt nad) des— 
ſelben Reiſenden Beobachtungen ift 40° 29° 30“ Lat., eine Angabe, 
die von Ainsworth berichtigt wurde. Aus einem früher mehr 
ſelbſtändigen Sandſchak ift dieſe Provinz von Kaftamuni, ſeit 
den Reformen unter Sultan Muhammed, unter einem Mütjellim 
(Statthalter) vem Paſcha von Angora untergeftellt5$). Die breite 
und lange Thalſchlucht, in der Die Stadt Liegt, ift ganz mit Häuſern 
erfüllt, die auch gegen Weft mit der Borftadt Hiſſar Ardi zufam-- J 
menhängen, welche von der eigentlichen Stadt nur durch das Caſtell 
abgeſondert iſt. Ainsworth, der einige 20 Jahre ſpäter | 
Kinneir die Stadt befuchte, giebt ihr 12,000 Häufer mit, 48,000 ° 
Einwohnern: davon 110 Häufern der Griechen mit einer Kicche Jos 
bannes des Täufer, und 20 Armenier ohne Kirche. Die Türken 
haben 36 Minarchs, A Derwiſchklöſter und 24 öffentliche Bäder 
Das Caftell ift roh aus Sandftein aufgebaut, aus dem auch 
Fels gebilvet ift, auf dem es ftcht. Bon ven Thürmen, die ) 


dern zu größerer Feſte an ber Außenfeite, und beffer als. nd! 
verfelben aus älterer Zeit aufgeführt. Das Caftell hat nad) einen 
Plane, der Mr. Ruſſell von demſelben aufnahm, 414 Fuß 


*) 5. v. Hammer, Geſch. des osman. Neiche. II. S. 53. 5 | 
donald Kinneir, Journ. thr. Asia Minor. London 1818, p. 2 
»®) W. Ainsworth, Trav. and Res. Vol. I. p. 80-84; vergl, Bord, 


„ Corresp, et Mem. l.e. l. p. 223-2222.. IIBBR . 
fe? ‚11/2 Bir u 
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Länge hä 60 Fuß Breite; vor 100 Zahren wurden alle Chriſten 


aus der Stadt verjagt, ſie mußten ſich in dem benachbarten Thale 


anſiedeln, das noch heute davon das Dorf der Ungläubigen, Gjaur 


kjbi, heißt; ſpäter aber erhielten ſie wieder Aufnahme, Handels— 
freiheit, und durften ſich ſogar eine Kirche bauen und einen Todten— 
ader anlegen. Der Handel der Stadt ift zwar im Ganzen unbe- 
deutend, doch vorzüglic durch eine Wolle aus der Nähe, die fo gut 
wie die Angora-Wolle fein fol. 

Diele Einwohner find Baummollenweber, die verfahievene 
Waaren, zumal aber Segeltudy für die Flotten in Conftantinopel 
liefern. Ihre Baummolle beziehen fie aus Adana und Cilicia. 
Baummollenzeuge werden gedruckt, Yeverarbeiten gefertigt, die aber 
in Taſch Kjöprü ausgezeichneter find; viele ver Männer find nod) 
heute wie vormals Kupferfchmiede. Die Induſtrie fann im Orte 
nicht unbedeutend fein, da Ains worth erfuhr, daß hier 32 Rattun- 
druckereien jede mit 8 Preſſen angelegt fein jollten, und 22 Färbereien 
zumal in Blau, die übrigen in rother Yarbe beichäftigt fein. Die 


enge fhmusige Stadt am linken Fluß des Kaftamuni, ver nur 


BE Re ee 


7 Schritt breit und 1 Fuß tief iſt, in den aller Unrath geworfen 
wird, ift fehr ungefund durch Fieber, Malaria und die Peft, die hier 
häufig einfehrt, troß ver hohen Lage, die Ainsworth hier auf 
2203 Fuß Par. beftimmte, und ven ftrengen Winter, indem bier 
2 Monat hindurd) in der Kegel der Schnee Liegen bleibt; doch find 
die Sommer in der engen Thalkluft jehr drückend, und dieſe Extreme 


der Temperatur tragen mol zu der ungeſunden Yage des Ortes das 


Ihrige bei. Wein fommt hier nicht zur Reife, man führt ihn wie 
Keis von Tuſia und Bojabad ein, aud etwas Seide eben daher, 
Am 6. Nov. ging AinsworthS9) von Kaftamuni durch das 


ſchöne Thal des Gjök Irmak, das ſich bald von N.O. nah Oft 


wendet und voll Dörfer, Gärten, Maulbeerbaumpflanzungen einen 
reizenden Anblid gewährt, bis zu einer Felsſchlucht, welche ver 
Strom zu durchbrechen hat, um welche dev Keiter feinen Weg über 
einige niedrige Berghöhen nehmen muß, bis ex jenfeit verfelben 


wieder in das Thalbecken des Gjök Irmak eintritt, wo das Städtchen 


Taſch Kjöprü eine höchſt malerische Stellung) zwiſchen Wald- 
bergen mit viefigen Eichen, Pappeln und Gärten, die befonders reich 


’ 


e) W. Ainsworth, Trav. and Research. 1, p- 48, Macd. Kinneir p. 287; 
E. Bore, Corresp. et Me&m, I. p. 283. so) Vignette bei Yinsw, 
Taſh Kupri. ©. 70. 
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an großen Wallnußbäumen am rechten Ufer des Fluſſes find, ein- 
nimmt. Cine Brüde von 74 Schritt Länge führt über ven Fluß, 
die auf 4 Steinbogen, von denen die Stadt) den Namen‘ hat, 
ruhet, davon aber nur noch zwei ftehen geblieben, die andern jchlecht 
hergeftellt find. Der Fluß ift hier in 4 Arme getheilt, die jehr 
feicht find. 

Einige Ueberrefte von antifen Bauwerken, wie 10 Säulen, Mar— 
morblöde mit Inferiptionen auf den Türfengräbern, ein prachtvoller 
Sarkophag von weißem Marmor, 7°, Fuß lang, 4 Fuß breit und 
3%, Kr hoch, mit den ſchönſten Stierſchädeln und Feſtons an den 
Seiten mit. Traubengehängen und Widderköpfen geziert, zeigen, daß 
bier eine Römerftadt lag, und auf einem der Marmorblöde fand 
Ainsworth den Namen ver Stadt Pompejopolis®) auf einem 
von Volk und Senat geweihten Denfmale, eine Entdeckung, die ſchon 
im Jahre 1805 ver franzöfifche- Conful zu Sinope, Fourcade, 
gemacht hatte, deſſen Berichte jedoch vollſtändig nie veröffentlicht 
worden find). Dies entipricht der Angabe Strabo's (XH. 562), 
der in die Nähe diefer von Pompejus gegründeten Stadt ven 
Berg Sandarafurgion mit den Arjeniffiefen anfegte, von 
dem ſchon oben die Rede war (j. ©. 401). Noch ift deſſen Lage 
unbekannt geblieben. Die Stabt hatte ihren Biſchofsſitz im ver 
Eparhie Baphlagoniens neben Gangra (Hierocl. Synecd. ed. 
Wess. p. 695). Im zehnten Jahrhundert führte fie noch den Na— 
men Pompejopolis, wie der Kaifer Conftantinus Porphyr. (reg. 
913—959) jagt, ver die Paphlagonier überhaupt zu den dümm— 
ften und veradhtungswürdigften feiner Unterthanen zählte, umd 
Pompejopolis farcaftiich zulett nad den 5 andern Metropolen 
ihres Themas, erſt als die erbärmlichfte von allen, nad Gangra, 
Amaftra, Sora, Dadibra, Yonopolis, als die ſechſte auf- 
zählt (Constantin. Porphyrog. de Thematibus I. 7. ed. 1 Bekkeri, 
Bonn. 1840. Opp. T. III. p.30.). | 

Nah Kinneir fol die Stadt 13 Mofcheen, Bäder, und 4000. 
Einwohner haben, die zumal Baumwollenzeuge weben und Leber 
arbeiten machen, die als vorzüglich gelten; Ainsworth giebt ihr 
nur 1500 Einwohner, darunter gute Gerber und Schmiede. 





66) Gihan Numa ed. M. Norberg l. c. II. p. 454. Lehe die 


b. Ainsworth, Notes 1. c. IX. p. 252; vergl M 
1824, p. 310. 6°) Vivien St. Martin, Histoire 
geographiques, Vol. U. p. 175. ‚ e 
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Am 8 Nov. ſchritt Ainsmworth von Taſch Kjöprit weiter 


| gegen Oft fort über die Ruine eines Caftells, das Kyz Kaleffi), 


d. 1. das Mädchenſchloß, genannt wurde. Dann trat er in das 
Thal eines rechten Zufluffes zum Hauptfluß ein, wo er den Bogen 
Tſchakmak Kjöprüſſü, die Feuerftein-Brüde, zur Bertheidi- 
gung des Engpafjes angelegt, durchritt, und num die Berghöhe des 
Ilik-Dagh überfteigen mußte, ver hier der Südſeite des Gjök 
Irmak-⸗Thales mit feinen nördlichen fteilen Vorhöhen, Hiſſar Irma 
bei Rennell, verengt, die durch ihre herrlichen Hochwälder berühmt 
find, das befte Zimmerholz, zumal Maſtbäume geben, und Fich— 
tenbäume (blos won Pinus pinea) zeigten, die über 100 Fuß hoch 
und 3 bis 4 Fuß im Durchmefjer hatten, und eine Höhe von 4000 
Fuß üb. d. M. bevedten. Auch M. Kinneir maß den Umfang 
mehrerer diefer Pinusbäume auf 16 Fuß, und fand, je höher er 
ftieg, aud) ven Wuchs diefer Bäume höher aufſchießend; fie waren, 
fagt er, in frühern Zeiten auf Flößen abwärts zum Schiffbau am, 
Schwarzen Meere geführt, verfaulten aber jet, bei dem Mangel 


alles dortigen Verkehrs, auf ihren Stämmen. Die Wege über das 


Sciefergebirge Ilek Dagh waren jehr jchlecht, amd das Durchkom— 
men oft durch umgeftürzte und auf der Stelle vermoderte Bäume 
erihwert; Schafale folgten in Heerden am Abend, als die Däm— 
merung heranfanı, mit ihrem Geheul die Keiter, bis das Wal: 
dorf Kawaſche Tefiefji mit feinen 15 Hütten als Nachtherberge 
erreicht war. Boré, ver denſelben Wald, nachdem er wie Rinneir 
4 Stunden zu feiner Erfteigung gebraucht hatte, durchreiten mußte, 
fand hier (Mitte Juni) fein bewohntes Dorf, fondern nur 
Jürüken in ihrer Sommerftation (Jaila), und mußte mit der 
Nachtherberge bei einem Schäfer vorlieb nehmen. | 

9, Nov Der folgende Tag führte in das Thal des blauen 
Fluſſes (Gjök Irmak) zurüd, das ſich in wilderer Landſchaft 


höchſt maleriſch aufthut, vol Dorfſchaften und Anbau vor Augen 


liegt, wo Weinreben den Baumwuchs umſchlingen, wo Mitte 


uni die Kirſchreifezeit jhon vorüber war, als Bore hindurch— 


309, und nur noch nievere Seitenhöhen am Strome zu überfteigen 
waren, als man der Stadt Bojabad nahe fam, die durch ihre 
Gärten und Weinberge reihen Ertrag an Obft und Trauben giebt. 


Sie follte nad) Ainsworth 300 Wohnhäunfer, von 1000 Weibern 


und 800 Männern bewohnt, haben, während das Caftell mit 
—o — 


6%) Ainsworth, Notes l. c. in Lond. Geogr._ Journ, IX. p. 253. 
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feinen 30 Häufern erft jeit 8 Jahren völlig menfchenleer und ver- 
fallen war. . Sie liegt nah Ainsworths Beobachtungen unter 
41° 27° Lat. und feine volle 1000 Fuß üb. d. M,665) 


Erläuterung 4. 


Der untere Yauf des Gjök Irmak over blauen Flufjes, von 
Bojabad bis zum Verein mit dem Kyzyl Irmak. 


Bojabad, nur nod) eine _fleine Tagereife in Welt vom Ein- 
fluß des Gjök tfhai oder blauen Fluſſes zum Kyzyl Irmak 
oder rothen Fluſſe entfernt, Liegt nur 18 Stunden ſüdwärts vom 
Schwarzen Meere, Das durd) die pontijche Küftenfette des Alfar 
Dagh von deſſen Geſtade abgeſchieden iſt. Von dieſer Waſſerſcheide 
zwiſchen dem Zufluſſe des Halys, dem Amnias und dem 
Schwarzen Meere fließen nach beiden Seiten kleinere Flüſſe ab; 
gegen Süd ein geringerer zum Gjök tſchai bei Bojabad; gegen 
Nord ein nicht ganz unbedeutender Küſtenfluß, ver Tſchobanlar 
tſchai, der ſich ſüdlich nur wenige Stunden von Sinope zum 
Pontus ergießt. Durch beider Thäler geht eine Verbindungs— 
ſtraße vom Meere zum Thale bei Bojabad nach dem innern 
Paphlagonien, ein Weg, der uns durch W. Hamilton genauer 
befannt geworben, als er diefen nähern Binnenweg über Wezir 
Kjöprü durd die Öazelonitis nad Amafia verfolgte (am 26. 
und 28. Juli 1836). 

1 W. Hamiltons®), Gebirgsweg von Sinope am 
Pontus nad Bojabad im Thale des Gjök Irmak. 

Am 26. Juli Nachmittags verließ Hamilton die Stabt 
Sinope, und erreichte nad 4 Stunden Wegs gegen SW. am 
Meeresufer entlang das Dorf Deliler (d. i. die Tollen), das 


ganz nahe am der Mündung des Tſchobanlar Su (ded Hirten» 


wafjers«) liegt. 


— — 


27. Juli. Am folgenden Morgen halb 6 Ur wurde der 
Weg am Fluffe über mehrere feiner linken Zubäce durch dichte 


Waldungen von Eichen und ftahligen Steinbuchen (Carpinus) 


— w 


mit dunklem Laube zurücgelegt, bis man den Fluß am feiner Ber- 
einigung an zwei Hauptarmen durchſetzte, davon dev eine, ber — 


**®) Ainsworth l.c. IX. p. 255. — zn * Le WE. 


p- 314—320. on. 
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bular Tihai, aus unbekannter Ferne von W.S. W., ver andre, 
der Kyrkgetſchid (d. i. 40 Furthen) mehr von S. S.W. die wal- 
dige Gebirgskette herabkomme, in deſſen letzterm Thale die Straße 
aufwärts fortführte. Die Berge ſind ſteil abfallend, die Thäler 
tiefe pittoresfe Gebirgsſchluchten; halberyſtalliniſche Kalkſteine, Sand» 
ſtein- und Mergelſchichten fallen in Winkeln von meiſt 40 Grad 
gegen N. ab, und ihre Oberflächen ſind meiſt mit Betten von gel— 
bem Thon oder Mergel und Kalkconcretionen überlagert. Nach ven 
erſten 3 Wegſtunden ſtieg man ziemlich ſteil in das vielzackige Thal 
des Kyrkgetſchid, weil man ihn ſo vielmal durchreiten muß. Gigan— 
tiſche Platanen wachſen in dieſem Tiefthale an ſeinen Ufern, die 
Berghöhen zu beiden Seiten ſind reich bewaldet und geben vielen 
Sägemühlen am Strom zu thun, die ihre Bohlen, Bretter und 
Schindeln über den nächſten Hafenort Gerzeh (Caruſa) auszuführen 
pflegen. Die Profile des Flußufers zeigen blaue Schiefer und ſehr 
verhärteten Sandſtein, die ein Anſehen wie lydiſcher Stein oder 
Jaspisarten mit muſchligem Bruch annehmen. Nach einer Stunde 
Aufſteigens von da traten Gebirgsmaſſen von Trappgeſtein mit 
plutoniſch veränderten Sandſteinſchichten in ſenkrechter Erhebung 
hervor, die fortwährend aufwärts in beſtändigen Wechſeln fortſetzten. 
Wo die Sandſteinſchichten horizontal lagerten, waren ſie in körnige 
Jaspisarten übergegangen; die untern Schichten waren immer ge— 
waltſamer verändert als die obern, wo dann die verticale Säulen— 
bildung an den Stellen der ſtärkſten Abkühlung der plutoniſchen 
Erhebung ſichtbar hervortrat. Die Trappgänge waren auch nach 
unten mehr tafelartig abgeſondert, nach oben rhomböedriſch abgelöſt. 
Auf dem ganzen folgenden Wege des Anſteigens zur Bergkette fand 
- der Beobachter in den verſchiedenen Schichtenabfällen und Wechſeln 
der Gebirgsmaffen, daß hier eine anticlinifche Rinie, d.h. dop— 
pelfeitiges Abfallen der Schiehtungen durch Die Hebung ber - 
Dämme von Trappgeftein aus der Ziefe von unten nach oben bes 
wirft war. Man trat in eine enge Felskluft ein, deren Wände 
mehrere 100 Fuß hoch ſenkrecht emporftarren, oben in ihren Firften 
kaum noch 40 Fuß auseinander fanden, zwifchen denen ver Himmel 
hereinblicte in die Tiefe, wo ein böfer Wafferlauf über Blöcke und 
Klippen kaum für die Pferde zu dircchfchreiten war, Die dann in ver 
wildeſten Alpenfcenerie fürmlich die Felswände emporklettern mußten, 
um die Station des Dorfes Mehmed Bey Oghlu Kjdi (d i. 
Dorf des Fürftenfohnes Mehmer) zu erreichen. Um 4 Uhr Nadje 
mittags zeigte das Thermometer eine Hitze von 24°, um 6 Uhr 
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noch von 17° Reaum.; am Abend ſtiegen aus der heißen tiefen 
Felsſchlucht vide Nebel auf. 

28. Juli. In ſolchem Nebel wurde um 6 Uhr die Dorfber- 
berge verlaffen, und durch ein paar hohe Gebirgsthäler weiter fort- 
gejehritten über nördliche waldreiche Gebirgsabfülle, die mit Navel- 
und Laubholz bewachſen waren, zumal mit wilden Birnbäumen, 
Buhen und Steinbuden, die durch die pontiſche feuchte At— 
mosphäre mit dichten und lang herabhängenden Bartmooſen bewachſen 
waren, während die ſüdwärts gegen das trodene Innere ber 
Halbinjel abfallenden Bergwände ganz nadt und entblößt von Wal 
dung fich zeigten. Mehrere Bergwaffer durchfloffen vie durchzogenen 
Thäler gegen N.N.W. und fielen mahrjcheinlich dem Hauptbette des 
Tſchobanlar tichat zu in den Pontus. Dieje langen Bergfetten, von 
Weſt nad Dft ſich ausdehnend, waren alle’ bis zu den Gipfeln nad) 
der pontiichen Seite zu bewaldet und bildeten hier ein ganz umbe- 
tretenes wildes Waldlabyrinth, vie Peucia sylva ver Alten. 

Gegen 8 Uhr wurde die Culmination der Bergfette erreicht. 
Die wellige Waldhöhe ver Wafferfcheide, die bier mit ihren 
„ Zugängen fo höchſt befchwerlih und während einer großen Hälfte 
de⸗ Jahres ſo unzugänglich iſt, daß kein reger Verkehr auf dieſer 
Wegloſigkeit zwiſchen dem Binnenlande und der Küſte ſtattfinden 
kann, macht, daß dadurch der Hafenort Sinope faſt wie eine vom 
Feſtlande abgeſonderte und mit ihm in keinem Verkehr ſtehende Inſel 
erſcheint. 

Der Blick von der Höhe dieſes Alfar Dagh fiel in weite 
Ferne gegen S.W. auf den hoch hervorragenden Alkas Dagh, 
gegen Süden auf das tiefe Thal des Gjök Irmak, und jenſeit 
deſſelben auf 5 von einander deutlich zu unterſcheidende Parallel- 
fetten, die alle von Weft nad Oft hintereinander fortjchreiten und 
fi nad) dem Innern des Halbinfellandes immer höher emporbeben 
(j. oben ©.19). Um 8 Uhr trat man zu den Heinen Holzhütten 
einer Sommerftation oder Jaila, die Hamilton für nicht jehr 
verjchienen von den bei Kenophon im Lande ver Moſynbken 
vor brittehalbtaufend Jahren beſchriebenen halten konnte, die der 
Grieche nahe der Meeresküſte geſehen, im jenem pontiſ gen Kür 
ftenlande, das ziemlich ftationär ſeit jener Zeit faft im Allem 
geblieben. Sie lagen an einem Bergabhange, waren zweiftödig, 
unten ein Wetterdad) auf hölzernen Pfeilern ruhend, als Stallung 
für das Vieh, oben im zweiten Stod vie Wohnung der Hirten, 
über dem Stall und dem Eingange. 7 552 
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Nun begann ſüdwärts der allmälige Abjturz zum Thalboden 
des Gjök Irmaf, den Hamilton aud wol Giaur Irmak 
(d. i. Chriftenfluß), aber niemals Karaſu nennen hörte. Der 
Wald wird dünner bergabwärts und beftand nod) aus Birnbäumen, 
Eichen und Cornelkirſchen (Kyzyldſchyk) mit einer Heinen rothen 
der Jujube nicht unähnlichen ſäuerlich ſchmeckenden Beere, die von 
den Türken gern gegeſſen wird. Eine Stunde von der Jaila hörte 
alle Waldung ganz auf, und nur an den bewäſſerten Flußufern 
ſtanden noch Bäume, während die Bergabhänge das Anſehn einer 
gelbbraunen, wie von der Sonne verbrannten Landſchaft hatten, und 
im höchſten Grade mit der grünen, ſaftigen, pontiſchen Meeresſeite 
contraſtirten. Bald darauf führte der Weg über eine merkwürdige 
Kette von Kegelbergen, die in grader Linie einer nach dem an— 
dern gegen S.S. O. fortſtreichen und dann an einem Dorfe vorüber 
ziehen zu reichen Kornfeldern, die ſchon zur Ernte reiften. Vieles 
davon war ſogar überreif, aber es fehlte an Menſchen, die Frucht, 
einzubringen: Kein Baum war zur fehen, der bei der Hite Schatten 
hätte bieten, fünnen. Das einzige Grün, was man erblicte, waren 
einige Hirfenfelver; Wiefen fehlten ganz, und Rinder wie Pferde 
konnten nur mit Stroh gefüttert werden. 

Von dieſer Thalebene ſtieg man wieder durch Sandſteinfels in 
eine enge Schlucht, in welcher das Waſſer abfloß zwiſchen ſenkrechten 
Felswänden hin, die AO his 50 Fuß hoch oft kaum 100 bis 200 Fuß 
weit auseinander ſtanden. Dieſe SEN. im Schiefer und 
gelben Kalfmergel, und zumeilen im Conglomerat von weißen Quarz— 
fiefeln und ſchwarzen Schiefern, fielen. gegen S.S.W. ab. Endlich 
führte ver Weg von W. nah ©., die Bergwand zog fid) zurück 
und man trat in eine Ebene ein, vie auf allen Seiten, in Wet 
ausgenommen, von niedern Sandbergen umgeben war. An den 
Zweigen bortiger Sträucher hingen längliche Schnedenmufcheln, eine - 


Art Bulimus, in unzählbarer Menge, die, mit ihrem Schleim an 


den Büſchen in der Sonne am Tage feftgeflebt, erft am Abend 


wieder Iosgeweicht, fich bewegen und ihre Nahrung fuchen können. 
Noch war eine andre Bergreihe zu überfteigen, ehe man in die vom 

Gibok Irmak bewäfferte Ebene eintrat, ver hier fo wenig Waſſer 
in feinen Armen hatte, daß man fie leicht Durchreiten fonnte, Hier 


breitet fi) die weite Ebene aus, in welcher die fiegreihe Schlacht 


des Mithridates ben König Nicomedes von Dithynien und 


feine römifchen Hülfstruppen in die Flucht ſchlug, zu Anfang des 
erſten Mithridatiihen Krieges im Jahre 88 v. Chr., wodurch ver 
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Sieger Herr von dem größten Theile des weftlichen Kiein⸗ Afiens 
wurde (Strabo XII. 562; Appian. de’ Bell. Mithrid. c. 18 ed. 
Amstel. 1670. p. 312). 

2. Bon Bojabad abwärts bis zum Verein mit dem 
Kyzyl Irmal 

Bojabad%67) Liegt auf ver Südſeite des Gjök Irmak, an 
einem rechten Zuflufje vefjelben, am Karadere, durch deſſen enge 
Schlucht, welche der Wildftrom durchſtürzt, man eintritt, hinter 
welcher ſich erft ver fchöne Blid auf das Thal von Bojabad er- 
öffnet. An diefem liegt die Stadt von etwa 300 Häufern, aus 
deren Mitte fich ein Bergfegel an 300 bis 400 Fuß über dem Fluf- 
bett maleriſch erhebt, deſſen Gipfel mit einer Caftellruine gekrönt 
iſt. Das Caftell, wahrjheinlic von Byzantinern erbaut, wird, 
wie gewöhnlich im den pontifchen Gegenden, ven Genueſen zuge» 
ichrieben. Bon feiner Höhe Fonnte man das ſchöne grüne Thal des 
Kaz Dere (d. i. Gänfethal) mit feinen vielen Reisfeldern bis 
zum engen Spalte des Durchbruchs überfchauen. Der Caſtell— 
berg ift eim kühn emporgeftoßener Trappfels oder dunkel— 
grüner Serpentin, ven dünnſchalige Schichten von Glimmer- 
und Talkſchiefer überlagern, iiber denen ſich wieder Kallſteinſchichten 
ausbreiten, die gegen Nord geneigt find. Wührend vie obern 
Schichten des überlagernden Kalkjteins bei der Emporhebung ganz 
ruhig gelagert geblieben, hatten die unterhalb feines Drudes in ver 
Tiefe liegenden fehiefrigen Schichten ſich bei ihrer plutoniſchen Er- 
hebung wunderbar krümmen müſſen, ehe fie erftarren Fonnten. Em 
Borfommen, jagt Hamilton, das er bier jehr häufig zu beob- 
achten Gelegenheit hatte. Die Hige im tiefen Thal von Bojabad, 
das nah v. Tihihatfheif nur 938 Fuß Bar. üb. d M. 
fiegt, war am 28. Juli um 4 Uhr Nachmittags bis 26 CR. 
geftiegen, und hatte fi) auch Abends 10 Uhr nod nicht mehr als 
bis zu 22° 67° Reaum. abgekühlt. Unter folher Temperatur Fonnten 
hier nur die ftark bewäflerten Reisfelder grilmen umd — 
während alles andre unter den Sonnenftrahlen kr . 4 


*0) W. Hamilton, Res. 1, c. 1. p. 321. | — 
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Erläuterung 5. 


Verein beider Flüſſe bei Dauran (Tahiran) in ver ſchwarzen 
Felsſchlucht, Kara Tepe Boghaz, des untern Halys, und 
deſſen Lauf durch die Gazelonitis. 


Bon Bojabad bis Wezir Kjöprüdurch die Engpäſſe, 
welche auf dieſer Strecke durchſetzt werden müſſen, find 18 Weg— 
ſtunden, die von Hamilton und Ainsworth zu verſchiedenen 
Jahreszeiten im Juli und im November zurückgelegt wurden. 

29. Juli. Hamilton‘) kehrte von Bojabad im die große 
Thalebene des Gjök Irmaf zurüd, in deſſen ſüdlichen Gebirgs- 
wänben fi) ihm bie einjtige gewaltigfte plutonifche Hebung der cen— 
tralen Bergmaffen und ihr nördliches und nordöftliches Abfallen 
gegen die pontiſche Seite hin, durch die aus ber Tiefe gehobenen 
Trappgänge und durch Die Neigung ver obern weichen getragenen 
Gebirgsihichten und deren Conftruction für das Ganze, immer 
mehr und mehr beftätigte, was an dem Caftellberge von Bojabad 
fi in der einzelnen Tocalformation ſchon dargethan hatte. 

In der Ebene wurde der Fluß auf einer Holzbrücke überfett, 
und dann Das große und lange Flußthal weiter verfolgt, in dem 
fih viele Reisfelder und Mohnfelder ausbreiteten, auch viele 
Maftirbäume (Sakyz) wuchſen, deren reichhaltiges Gummi aber 
Niemand zu jammeln eingefallen war. Der Sandboden trug hie 
und ba gute Kornfelver; das Flußbett war aber jet im hohen 
Sommer troden, während e8 zu andern Negenzeiten mit reißenden 
Waſſern von den Bergftrömen gefüllt wird. Nach-3 Stunden Wegs 
jenkte fih) das Thal mehr gegen D.S.D., zwifchen Hügeln und 
feinen Ebenen hin, bi8 nad 5 Wegftunden am Nordufer des 
Gibt Irmak das ärmliche Dürfen Duran in ver Mitte einer 
- fruchtbaren Ehene erreicht wurde, mit einer guten Mofchee und 
- einem großen Gebäude aus Backſtein und Steinquadern errichtet, 
ein Khan genannt, an denen eine beſonders forgfältige Steinmeß- . 

- arbeit durch die eigenthümliche Ineinanverfügung der Quadern des 
Bogengewölbes beachtungsmwerth ſchien. Eine arabiſche Inſchrift 
über dem Thorwege zeigte, daß es ein ſaraceniſcher Bau war, deſſen 
Beſtimmung indeß unbekannt blieb. 


a, Hamilton, Res P- 321. 
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Am 30. Juli brach Hamilton®®) von Dauran auf; nach 
einer Stunde war er Am einem natürlichen Engpaß, den Thorfel- 
jen, Kapu Kaja genannt, weldyes ven Gjök Irmak vom Kyzyl 
Irmak oberhalb ihrer Bereinigung jcheivet, an deſſen Fronte einige 
Höhlen fihtbar waren, Der Kalkftein zur linken Seite ruht auf 
Schieferfelfen, vie jenen zu Bojabad glichen. ine Biertel- 
ftunde jenſeits deſſelben wurde die Vereinigung des Gjök Irmat 
mit dem fpärlichen gelben Wafler des Halys, ver hier aus ©.W. 
. kommt, erreicht, und bald darauf erblidte man gegen Sid in ein 
paar Stunden Ferne den Spitfelien Earı Kaleh (d. i. das krumme 
Schloß), auf deſſen Gipfel die Ruinen eines Caftells Tiegen follten. 

Unterhalb des Vereins wendet ſich der Halys plöglic von 
Norvoft gegen Südoſt, zieht eine Stunde weit durch eine 
ſchmale ebene Strede, und tritt dann zwifchen hohe, faft fenf-- 
rechte Kalkfteinfelfen wie in einen Erdjpalt ein, deſſen Wände 
ſich nach oben fat zu berühren jchienen. An ihrem Fuße ging ein 
enger Pfad den Strom entlang; ver dunkelfarbige Kalkſtein, halb- 
cryftallinifch, nach allen Nichtungen von weißen Adern durchſchwärmt, 
hien dem Gerud nad ein bituminöfer Stinffalf zu fein. Auf 
allen Seiten lagen ungeheure Blöcke umher zerftreut, und unten lag 
wieder Schieferfels. Mit jevem Schritte nahm die Wildheit 
und Großartigkeit der Landſchaft in der Engſchlucht zu; Fel— 
fen, Waller und Wald mwechjelten fortwährend in ihrer Form, und 
auf dem Südufer, dem rechten. des Stroms, thürmten ſich bobe 
Berge mit tiefen Waldſchluchten empor, aus deren Hintergrunde zer- 
flüftete Bergfpigen hervorgudten,. die von dem höchſten, dem Egri 
Kaleh, überragt wurden. Der Fluß ſcheint hier, fagt Hamilton, 
an dieſer Stelle feines Laufes einmal eine Reihe von Seen gebilvet | 
zu haben, deren jett troden liegende Beden durch Felspäffe von ein- 
ander getrennt find, die der Strom wieder durchbrechen mußte. Der 
gefährlichite Neitweg führte faft 2 Stunden lang durch diefen Eng— 
paß, bald am Waldgrund entlang, bald über vorfpringende Felfen- 
kämme und über den Fels hängende abſchüſſige Klippen, an denen 
ein einziger Fehltritt in die graufige Tiefe geftürzt haben würde. 
Dann erft trat man aus der Kluft hinaus in eine etwas offnere 
Ebene, die mit Hirfe und Getreide bebaut war, wo ein ifolirter 
Kalkfteinblod von 25 Fuß Höhe mit einer Höhle lag, umd in veffen 
Nähe die Ueberrefte ver Steinpfeiler einer einftigen Brücke über 





“°) Hamilton, Res. 1.c. Vol.I. p.324-327. 20000 vv 
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ven Strom ftanden, den man jet, bei vollerem Waſſer, in einer 
jedoch nur gebrechlichen Fähre überſetzen konnte. Hamilton zog 
e8 vor, an. einer fandigen Uferftelle ſich durch einen Führer durch 
eine reißende Furth; des Stroms geleiten zu laffen, in der man durch 
viele Zickzackwege in langer diagonaler Richtung zwiſchen Felsblöcken 
hin die größern Tiefen des Stroms vermeiden und, meift nur bis 
an die Knie im Waſſer, den feichten, aber wilden Strom durchſetzen 
konnte. Unmittelbar unter diefer Furth; wendet fi) der Strom wieder 
von SD, gegen N.O., wo man aber veffen Lauf bald verließ, um 
über eine bebaute Ebene, in der das Dörfchen Tſchaltyk liegt, 
den Weg zu Lande gegen S.O. am folgenden Tage weiter nad) 
Wezir Kjoprü zu verfolgen. Bon den Anhöhen dieſes Dürf- 
hens konnte man gegen N.O. durch die Tortjegung der pittore$- 
fen Thalfhluht abwärts den untern Yauf des Halys ver- 
folgen, und erblidte zugleic) gegen S.W. den Gipfel des ſchon früher 
gejehenen Spitzkegels Egri Kaleh. 

Es ift wol an diefer jo höchſt eigenthümlich gebilveten Stelle 
des Halysdurchbruches70) der Mühe werth, aud) die genaue 
Beichreibung vderjelben von Ainsworth zu vergleichen, ver nur 
. 2 Yahr ſpäter diefelbe bei vollufrigem Strome in der Winterzeit, 
am 11. November, auf jeinem Wege über Wezir Kjdprü und 
Osmandſchyk nah Angora durchwanderte. Er hatte von Bo- 
iabad venjelben Weg gegen Oft nad) Duran, das er aber Ta- 
hiran ſchreibt, zurüdgelegt, durd) eine fehr angebaute Ebene, vie 
ihn duch die Schönheit ihrer Vegetation erfreute, und in welcher 
er im einem zur Geiter liegenden Dorfe Aly Paſcha Schaly 
herbergte. 

Am Dorfe Tahiran (Dauran), einft ein heruntergefommenes. 
Städtchen, wurde das Thal des Gjök Irmak durch Euphotiven- 
Veljen, die dichten Kalkſtein emporgehoben hatten und in wilden 
felfigen VBorgebirgen (Sara Denin genannt) ſich vorfchoben, fehr ein- 
geengt (wol die Kapu Kaja bei Hamilton). Weiter hin, an 
einer mehr offnen Stelle, vereinen ſich beide Flüfſ ſe, wo der Halys 
aus S. W. gegen Nord ſtrömt, fi aber dann in faſt ſpitzem Winkel, 
gegen S.D. wendet, und ſich durch ven ſenkrechten Kalkſteinſpalt 
hindurchbricht, deſſen Defile Kara Tepe Boghazy, die Schlucht des 
ſchwarzen Gipfels heißt, die Berge an der Südſeite aber Ada Dagh, 


V. Ainsworth, Travels and Research. 1. c. J. p. 22—93; derſ. in 
‚Notes |. c. in Lond. Geogr. Vol, * p. 256-239. 
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d. i. der Inſelberg (wo der Egri Dagh die höchſte hervorra— 
gende Spitze nach Hamilton bildet). Der Verein beider Flüſſe 
liegt nad) Ainsworths Beobachtungen unter 21° 22 N. Yat. 

Ainsworths Abſicht war, die bisher völlig unbefannt geblie- 
benen Ufer am obern Laufe des Halys gegen .S. aufwärts bis 
Hadſchi Hamza, und von da bis Osmandſchyk zu erforſchen. 
Obwol die Eingebornen behaupteten, dies jei nicht möglich, 
ritt er Doch, um ven Verſuch zu machen, am linfen Ufer des Halys 
diefen Strom aufwärts zum nächſten Dorfe Beikjbi, wo aber der 
Strom zwischen jo engen Schiefer- und Kalkſteinfelſen ber- 
vorbrach, daß weder unter deren Fuße hin am Ufer, noch über 
deren Höhen ein Pfad zu finden war. Er mußte aljo fein Project 
aufgeben, umfehren zur Engſchlucht Kara Tepe und durch 
diefe, wie Hamilton, ‚den wilden SR über Wezir Kiöprü 
verfolgen. 

Diefer Pak ſchien, wenn einft Papblagonia nicht etwa noch 
weiter oftwärts- reichte als in ſpätern Zeiten, jener Angabe des 
Hecatonymus, des Öefandten der Sinoper an Xenophon, zu 
entfprechen, der ihm ven Kath gab, nicht zu Lande, jondern zu 
Schiffe von Cotyrora die. Heimfahrt mit. feinen 10,000 über 
Sinope ımd Heraclea zu verfolgen: denn Das Land fei zu jehr 
gefihert durch die Barrieren ver drei vorliegenden Ströme 
‘(oben ©. 97), und in Paphlagonien könne ein Landheer nur 
durch einen einzigen Engpaf”!) eindringen, der, zwifchen hohen 
Bergwänden auf beiden Seiten eingejchloffen, durch nur wenige 
Mannschaft ver Paphlagonier den Durchziehenden undurddring- 
lich gemacht werden fünne. Vielleicht, daß dies derfelbe Eng- 
paß Cappadociens ift, vor dem Cyrus, nad Diodors durch 
Angelo Majo?7?) wieder aufgefundenem Fragmente ($. 29. II. p. 25), 
mit feinem Kriegsheere anfam, und von da and dem Cröfus Ge- 
ſandte gefchiet haben foll, ihn als Satrapen von Lydien beftätigen 
zu wollen, wenn er ihm als jeinem Oberherrn im Zeltlager huldigen 
würde, worauf es exit nad) der Weigerung zur —— in Pteria 
gekommen ſei. 

Der Halys durchſtrömt hier die —— erſt von S. W. 
gegen N.D., läßt gegen Süd einen Kegelfels von 250 Fuß Höhe 
iſolirt fen, und zieht dann durch 1000 Fuß hohe ſenkrechte en 


67 2 
) Xenophon in Anabas. Lib. V. c, 6. 7. A c. ‚F A Herd 
Halic. Musae. Lipsia. Vol. I. 1856. p. 169, Not. 
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wände, Gegen S.O. ſteigen wilde Felszacken empor, auf einer 
einige Auinen, die wie ein Konvent ausfahen, deren Name man 
‚aber nicht erfahren konnte (wol Egri Kaleh bei Hamilton, ober 
das Caſtell Boghaz, das Hadſchi Ehalfa”) an diefer Stelle 
genannt hat). Dies Defile ift in nenern Zeiten dur, die Räu— 
bereien jehr gefürchtet gewejen, daher das Gouvernement hier ein 
Wachthaus im Paffe mit ver Befagung von 2 Veteranen anlegte, 
die freilich nur wenig Schuß. bieten fonnten. In demfelben brachte 
Ainsmworth die Nacht zu, und beftimmte feine Lage unter 41° 21°. 
N. Lat., auf 35’ 14 DR. v. Gr. nad) dem Chronometer, Die ab- 
jolute Höhe des Wafferipiegels bei. dem Verein vom Gjök Irmak 
und Halys hatte das Barometer auf 421 Fuß Bar. (450 3. Engl.) 
angegeben; durch die Felsihluht Kara Tepe beträgt das Gefälle 
des Stroms fiher 93 Fuß Par. (100 F. Engl). Das Wadt- 
haus unter dem Paß lag — 327 3. Par. üb, d. M. (350 F. Engl.), 
auf einer Diftanz von 8 bis 10 engl. Meilen voller Windungen, fo 
daß man auf jede Meile wol 10 Fuß Engl. rechnen konnte; der 
Strom legte 2 Stunden (5 Meilen) in einer Stunde zurüd, 
Die ſehr Starke und schnelle Senkung Des Stromthales vom 
Hochlande Kaſtamuni's, Taf Kjöprit und weiter, über 2000 Fuß 
jenfrechte Tiefe abwärts, bewirkte im Thale des Gjök Irmak große 
Wechjel der Temperaturen und der Productionen. Auf dem Hod)- 
lande des Iflani gedieh nur Gerfte und Weizen; bei Kaſta— 
muni Mais, Tabaf, Surfen, einige Melonen, feine rei 
fenden Trauben. Unterhalb Taſch Kjöprü guter Wein und 
Melonen, alle Arten von Obft und Reis; Wallnußbäume, 
Eichen, Weiden, Pappeln häufig. Die Pinuswälder ſtei— 
gen bis zu 4000 Fuß empor und find die einträglichften im ganzen 
türfifchen Reiche, zumal die des SLif Dagh in Süd von Taf 
Kidprü bis Bojabad, wo außer Pinus auch 2 Juniperus— 
Arten, Cypreſſen und immergrüne Eichen vorfommen. Im. 
Kaz Dere-Thal zu Bojabad werden die beften Obftforten 
gezogen umd etwas Seidenzucht getrieben. Die bewäfjerten Reis— 
felder im untern Thale des Gjbk Irmak verfehen das Land 
mit ihrem Ertrage und geben noch Ausfuhr für den Marft von 
Sinope und EConftantinopel, In dieſen Thälern tritt zuerft 
die dornige Acacte (Acacia spinosa) und die immergrüne Eiche 
auf, die von da an eine Hauptvegetation ver Thäler bilden. 


”3) Gihan Numa ed, M. Norberg. ‚Vol; U: p. 410. 
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Pinus larix, ver Lärchenbaum, zeigt fi) hie und da, Rofen- 
ſtöcke zeigen ſich in Menge, jo wie viele Dornbüſche und Ranfen- 
gewächfe, und Krapp (Rubia tinctoria) wächſt überall unter Heden 
und Bufchwerf wild. Am heißen Halysufer treten Gräfer 
(Dactylaria dactylon) hervor, und Cypreſſen wachſen zu höhern 
Bäumen heran. An die Stelle von Pinus picea folgt hier Pinus 
pinaster, der aus den engften Felsipalten hervorwuchert; Syringa 
argentea und Tamarix verſchönern das Stromufer, wie Dleanver 
und wilde Reben. In den Schilffümpfen am Strome haufen wilde 
Eber. So wie man aber den Stron verläßt, wie dies auf dem 
Wege nad Wezir Kjöprü der Fall war, verſchwindet auf ven 
dürren minder bewäſſerten Boden dieſe Vegetation wieder, und tritt 
Einöde und Einförmigfeit ein. 

Dom Wachthauſe wurde am 13. November nad 4 Kleinen 
Wegftunden abwärts am Kyzyl Irmaf die Fähre erreicht, in ver 
Ainsworth nur bei vollufrigem Strom, denfelben auf die Süd— 
feite überfuhr, wo die von Hamilton erwähnten Brüdenpfeiler 
ftanden, die Ainsworth für ven Anfang eines nie beendigten 
Brücenbaues erklärte. Mach. Kinneir nannte fie die Reſte einer 
ſchönen alten Brüde. An dieſer Stelle der Ueberfahrt war ber 
Strom 80 Schritt (nad) Kinneir 100 Schritt)67%) breit, 3 bis 4 
Fuß tiefz im der Nähe lag die Ruine eines Khans. Unterhalb 
diefer Ueberfahrt zeigten fid) nur wenige Dörfer, aber abwärts jchien 
der Kyzyl Irmak fi) wieder durch eine Felsſchlucht aus Kall- 
fteinfelfen gleich der von Kara Tepe Boghaz gegen N.O. bis 
Bafra fortzufegen. Aber hier führt nicht einmal ein Pfad am 
Stromufer durch viefelbe hindurch. An diefer Stelle ver Ueberfahrt 
verließ auch Ainsworth den Strom bei demſelben Dorfe Tſcheltik, 
das nur 20 Häufer hat und von dem auf dem Wege gegen S. S. O. 
4 Keine Stunden Wezir Kjöprü entfernt liegt. 


Erläuterung 6. e 
Rückweg über Weziv Kjöprü und den Tawſchan Dagh nah 
Osmandſchyk am Halys, 
Bom Dorfe Tſcheltik führt der Weg gegen S. und S.S. O. 9 F 
das Thal aufwärts, zwiſchen Kornfelvern an Felſen von Kalkftein | 


°°*) Macdon, Kinneir, Journ. thr. Asia Minor. 1818. 1. c. p. 293. 
”®) W. Hamilton, Res, l. c. p. 328; W. Ainsworth, Notes in Geogr. 
J. IX. p. 259— 260; der. Tran and Res. I. He 
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und Schiefergebirge hin; dann treten Dickichte von Dornen, Wach— 
holder, Maſtixbäume und Eichen an deren Stelle; es folgen 
wellige Höhen, von deren Bergrande die Stadt Wezir Kjöprü 
nur noch eine Viertelſtunde fern liegt, und halb in Gärten und 
zwiichen Bäumen verborgen einen höchſt maleriſchen Anblid gewährt, 
zumal durch das fie umgebende Grin, im Gegenſatz ver übrigen 
(am 31. Juli) ſchon ganz verborrten und von der Sonne verjengten 
Landſchaft. Hohe Eyprefjen und Pappeln wetteifern mit den 
hohen Minarets, die fid) über die Kuppeln der vielen Moſcheen er- 
heben. Ein Flüßchen, auf der Bolotowfhen Karte Keuprufu 


genannt, das von SW. beim Dorfe Tichehler vom hohen Tam- 


Ihan Dagh (vd. i. Hafenberg) herabkommt, wird durch Irrigation 
auf Stunden Wegs faft gänzlich aufgebraucht, und kann kaum feinen 
Lauf gegen N.D. unterhalb Wezir Kjöprü fortfegen durch vie 
dürren Kalkjteingebiete und Klippen, in die es in ver Nähe des Kyzyl 
Irmak eintreten muß, wenn es diejen erreichen jollte. Die Bolo— 
towſche Karte giebt einem Flüßchen, das ſich von der Oſtſeite mit 
diefem Tawſchan vereint, den Namen Stavros Tſchai (ver- 
ſchrieben ſteht Sftavlar-tfhai auf Kieperts Karte). Im Sü— 
den der Stadt Wezir Kjdprü gegen ven Tawfhan Dagh 


durchfließt ev ein fruchtbares Gebiet. Die Stadt mit ihren 1000 


moslemifchen Häufern, 50 armeniſchen und 20 griechiſchen Familien 
bat mehr reguläre Straßen, als gewöhnliche türkiſche Ortſchaften; 
aber die Häufer find meift in Berfall. Durch verfchtevene Mauer- 
züge ift jie in zwei Quartiere getheilt, eben jo zur Sicherheit ver 
Marktplatz over Bazar, und ver Bezeſtan, das heißt ver bevedte 
Markt für Seidenzeuge und koftbarere Waaren, ift mit 4 Dom— 
gewölben und einem Ziegeldache gut geihüßt und durch 4 Thore 
gefichert. An diefen Thoren find ältere Diraverfteine eingemauert, 
in denen fih griechiſche Inſchriften von Grabfteinen erhalten - 
haben, die Hamilton (Wr. 64 bis 67) copirt hat. Auch andre 
Mauerreite und Säulenfragmente, zumal in türkischen Ruinen, 3.8. 


im alten Bade» (Eski Hammam), in Mofcheen und Privathäu- 


ſern, fo daß hier wol die Stelle einer antifen Stadt vermuthet wer: 


den darf, nämlich von Gazilon oder Gadilon (bei Strabo XIT. 


546; Plin. H. N. VI. 2) in ver Landſchaft Gadilonitis, die 
 Strabo”) glei oberhalb der Mündung des. Halys anfest, und 


fie als produktenreich jchilvert, fo wie den Umftand von der feinen 


76) J. A. Cramer, Asia Minor, I. p. 264. 300. 
Ritter Erdkunde XVIII. Ee 


434 | Klein-Afien. | 8. 8. 


Wolle ver Schafe erwähnt, die man deshalb mit Fellen umgürte, 
um die Wolle zn ſchonen, eine Notiz, die mit obiger Angabe ver 
Ihönen Wolle zu Kaſtamuni übereinftimmt, welde nad Ains— 
worth ver von Angova gleich ift. Früher joll die Stadt bei 
Türken Kedi Kala gebeifen haben, was Ainsworth für eine 
Corruption von Gadilon hielt; wenigitens jagt Hadſchi Chalfa, 
daß die Stadt Kede Kara, eine Stadt mit Eaftell am Tawſchan 
Dagh in einer Ebene gelegen, auch Kjöprü heiße”). Die Stabt 
war früher ſehr ‘bedeutend, ehe fie nur durch Yift von einem Taw— 
ihan Oghlu erobert werden fonnte, nad) dem der Berg angeblich ” 
genannt wurde. Die Stadt liegt nach Ainsworths Beobachtung 
unter 41° 7’ N. Lat. und 35° 3 DL. v. Gr. auf einer abjoluten 
Höhe von nur 750 Fuß Par. (923 Fuß Bar. nad) v. Tſchichatſcheff). 
Baumwolle und Maulbeerbäume zur Seidenzucht werben bier 
gepflegt. Storchnefter finden ſich auf allen Dächern der Stabt. 
Auch grobe Moufjeline werden hier gewebt, die nad Tofat in 
die Druderer geſchickt werden. Als Ewliya Efendi’®) die Stadt 
im Jahre 1650 mit dem Kriegsheere feines Paſchas durchzog, der 
auf Werbung von Truppen ausging, jollte fie 6000 Häufer haben, 
zweiftödige, prächtige Wohnungen, Minarets mit weißen Säulen, 
11 Khane, ſchöne Marktpläte, Obftreichthum, und viele Derwiſche 
zu Bewohnern haben, aber auch Färber und Kaufleute, deren Hafen- 
orte Bafra und Sinope waren, wohin ihre Hauptgejchäfte gingen. 
Bei Ankunft des Paſchas im Orte riefen feine Herolde ald Schreier 
in den Straßen aus: wer Geld und Sclaven, Hoſen und ein Pferd 
haben wolle, folle fi nur beim Paſcha zum Recruten melden und 
einftellen. Dies war die Methode, jeine Macht zu vergrößern. Die 
Stadt hatte eine gute Feſte, die zwifchen dem Berein beider Flüſſe 
lag (wie fie die Bolotowſche Karte auch darftellt), vie Ewliya 
Efendi Boghaz Kidi und Aftavoluz nennt, aber bemerkt, 
fie bei Ueberſchwemmungen die ganze Stadt unter Waffer 
daher die Holzbrüde aus Fichtenftämmen über ven Aftavoluz 
vervoll erbaut fer, daher die Stabt ven Namen Kjöprü, d. 
„die Brüden, erhalten habe. Früher habe fie bei ven Vorfahren 
(er nennt fie Amalefiten) Schebender geheifien, denn Bende 
beige bei Perfern die Brüde. Cine ſolche dortige æ— —* 





*’”) Gihan Numa bei M. Norberg. Vol. II, p. 408. 410. ") Emliya 
Efendi, Narrative etc. l.c. Translat, by J. v. Hammer. 4. Vol. II. 
P- 217. F — 7 Zu 
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ver Ungläubigen fei in ver Nacht, bei des Propheten Muhammed 
Geburt, zufammengeftürzt, und feitvem durch eine Holzbrücke erſetzt 
worden. Beide vereinte Flüſſe ver Stadt fliegen norpwärts nun 
1 Tagemarſch weit zum großen Fluß von Bafra, d. i. zum Halys. 
Zum Difteicte der Stadt Kjöprit gehörten 140 Dörfer mit Gärten 
und der große Flecken Boghaz Kjdi (wol am Halys'gelegen ?) mit 
3000 Häufern. 

Die Stadt ift, nad) Hamilton, gegenwärtig von dem Gon- 
verneur von Amaſia abhängig, dem fie vordem als jährlichen 
Tribut 60 Beutel (300 Pfd. Sterl.) zu zahlen hatte, eine Taxe, die 
bald .auf 100, und im Jahre 1835 jogar auf 200 Beutel (1000 
Pf. Sterl.) gefteigert wurde, weshalb der damalige bisherige ein— 
heimiſche Beamte ver Stadt, bei vem Hamilton als Saft im 
Duartier lag, voll Indignation über zu ftarfe Erpreſſung feine Stelle 
aufgab. Hierauf wurde fie an einen Fremdling verpachtet für die 
höhere Eontribution, unter dem die Bewohner der Stadt noch ftärfer 
als bisher zu leiden hatten, ein willtührliches Verpachtungsſyſtem 
der Türken, das allen Wohlſtand endlich zu Grunde richten muß, 
und bei allem Ueberfluß Thenerung und Armuth unter dem Bolfe 
Kleinafiens erzeugt hat. Das Steinjalz von der Diftfeite des 
Galhys (j. ob. ©.353) ſah Hamilton hier in die Stadt auf Ochſen— 
larren einführen, aber man wußte damals nicht, wo es gebrochen 
wurde (j. oben ©.149), Die Ebene um Wezir Kjöprü fand 
Hamilton mit Kalffteinen, blauen Schiefern und gelben Mergeln 
bedeckt, dazwiſchen Ihonlager, Sand und loſe Konglomerate. Im 
Thon lagen aud große Maſſen von Seleniten over eryſtalliniſchen 
Gypſen, ein Vorkommen, das auch noch weiter gegen Weſten im 
Zunehmen zu fein ſchien. Hamilton verfolgte von Wezir Kjöprü 
feinen Weg weiter oftwärts über Ladik und Phanarda zum Lycus 
nad Nikſar, wohin wir ihn ſchon (f. ob. ©. 228) begleitet haben; 
mit Ainsworth fehren wir aber ſüdwärts nad) Osmandſchyk 
zurück?), von wo wir ausgegangen waren. 

15. Nov. Don Wezir Kjöprü führt ver Weg in der Rich— 
tung des gegen S.W. allmählig auffteigenden Thales durch weniger 
bebaute Ebenen gegen 4 Stunden bis zum Fuß des Tawſchan 
Dagh, von wo man duch die bewachfenen Eichen- und Buchen- 
wälver, über Sandſtein- und Kalkfteingebirge nach v. Tſchichatſcheff, 





79) W. Ainsworth, Trav. and Res. J. c. I, P- 94; deſſ. Notes 1, c. in Lond, 
Geogr. Journ: IX, p. 260. 
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am Dorfe Djabelli zu 3431 Fuß Par. angegeben, allmählig an 
2, Stunden bis zum Rücken des Berges hinaufſteigt, wo die Ge— 
fteine fhiefrig werben und fteil gegen S.W. abfallen. Auf der Höhe 
ftehen nur noch Birkenbäume mit Lichenen behangen, und Bacci- 
nien- Arten auf dem Boden. Eine Stunde Wegs führt auf der 
Höhe von 3460 Fuß Par. üb. d. M. (v. Tſchichatſcheff giebt die 
‚größte Höhe des Bergs über dem Dorfe Schehler am Urjprung ver 
Kjöprüſu zu 5848 Fuß Par. an) fort, bis man wieder nad der 
Südſeite nad) Kozadſchak in einer Schlucht vol Schiefer und Kalkſtein 
hinabfteigt (nach v. Tſchich. 3683 5. P. üb. d. M.), das von Kohlen- 
brennern bewohnt wird, die für die benachbarten Silberminen zu 
Gümüſchkhane (oder Hadſchi Kit f. ob. ©. 181) den Kohlenbevarf 
zu liefern haben. Bei ihnen fand Ainsworth eine fehr ungaftliche 
Aufnahme. Ein großer 300 3. langer, 100 %. hoher, ganz ijolirter 
Kalkſteinblock lag hier auf einer Unterlage von Glimmerſchiefer wie dahin 
gefchneit, ver von feiner größern Höhe da hinabgewälzt, jondern, wie 
Ainsw. fi überzeugte, nur aus der Tiefe durch die plutonifchen Kräfte 
dahin mit fortgeriffen fein konnte, ein jonft unerklärliches Phänomen. 

‚16. Nov. Der Kozadſchak-Bach führte gegen SW. all- 
mählig hinab in das Thal des Kyzyl Irmak etwas oberhalb der 
Stadt Osmandſchyk. In demſelben hinabjchreitend, erreichte man 
nady 4 Stunden die Ebene, von der man gegen S.O. im das 
Defile ver großen Hauptftraße von EConftantinopel hinein 
ſchaut, welches über Hadſchi Haflan und Menzil Aſchiki, 2400 
Fuß hoch (2378 F. P. nad) v. Tſchich.), über die Waſſerſcheide— 
fette des Kartihaf Dagh, die bequemfte und von vielen Wan 
derern durchzogene Verbindungsſtraße bezeichnet, welde von 
Osmandſchyk und durd die Sulu Dva (die fruchtbare Chilio- 
comos bei Strabo, im Terihanfu- Thale) nah Amafia am Jris 
hinüberführt (ſ. ob. ©. 178). Die Mitte viefer Ebene von Habfhi 
Haflan mit einigen Hütten (wahrfcheinlid die Stelle, welche die. 
Bolotowſche Karte mit Gunahoron bezeichnet, 2734 F. P. üb. d. NM) 
liegt nad) Ainsworths Beobachtung 40° 58’ N. Lat. Bon jener 
Paflüde des Kartihaf Dagh noch 2 Stunden fern wendet ſich 
der Weg von da gegen S.W. zum Kyzyl Irmaf über die jchöne 
Bajezid-Brücke von vielen Bogen nah Osmandſchyk, deſſen 
abjolute Höhe über dem Meere (855 oder 923 Fuß Par.) ſchon 
im Obigen angegeben ijt, jo wie alles was und bis jet vom dieſer 
einſtigen Osmanlireſidenz und der alten Pimoliſa re 
(j. oben ©. 398). 
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Wir gehen nun am Schluß unfrer hydrographiſchen Betrachtung 
nod zum Mündungslande des Halys über. 


9, 
Elftes Kapitel. 


Das Mündungsland des Kyzyl Irmak oder Halys; jein 
Deltagebiet mit den Lagunen, und die Küftenftrede von 
Samjun (Amijus) über Bafra bis Sinub (Sinope). 


Nur einen Tagemarſch fern im Norden von Wezir Kidprü, 
jagt Ewliya Efendi, liege Bafra am Strome abwärts, was 
auf unfrer Kartenzeihnung jedoch einer großen Wegftredfe von 9 bis 
10 geographifchen Meilen entſprechen würde; indeß ift uns von 
feinem Wanderer fpeciell befannt geworden, daß er diefen Weg zu— 
rüdgelegt hätte, der zu Emliya’8 Zeiten wol gangbarer als heute 
geweſen jein muß, da er Bafra ven Hafenort von Weir Kjöprü 
nennt. Die ganze Strede durch. die von Ainsworth und Ha— 


milton nur aus der Ferne gejehene dahingehenvde enge Felſen— 


ſchlucht, die fie der des Kara Tepe Boghaz verglichen, wäre demnach 
für die Kenntniß, dieſes Stromſyſtems noch neun zu entveden. In 
diefer Gegend müffen die Ruinen liegen, in denen nad) Dupres 


‚Angabe (Voy. en Perse I. p. 27) ver Name IIMR2AIZEN vor- 


fommen fol, da er fie 6 Stunden ſüdlich von Bafın am linken 
Ufer des Halys anjeßt. 

Bon Bafra (auch Bafira gefprochen), das eine Station in 
Welt von Samfun Liegt, jagt die türfifhe Geographie6®), fliege ex. 
nur nah mehreren Umfchmeifen in wenigen Stunden abwärtd zum 
Schwarzen Meere. Sie ſei durch 2 Mofcheen, 2 Bäder und meh- 
rere Holzbauten ausgezeichnet, wie durch eine Holzbrüde, vie hier 
über ven Strom führe. Erſt unterhalb Bafra tritt ver Halys 
in die wahre Ebene ein, fein Niederland ift aljo ungemein be- 
ſchränkt, er theilt fi, in demfelben, das großentheild mit Sumpf- 


‚flächen bedeckt iſt, in mehrere Arme und ſchleicht nur durch fein 


Deltaland, das er bei dem fteten Wechfeln der Breite und Tiefe 
feines Wafferftandes auch fortwährend verändert und vergrößert, 
und wahrjcheinlich erft nach und nach, feit Jahrtauſenden, fo weit 


‚ 680) Ewliya Efendi 1. c. II. p. 218; Gihan Numa ed. M. Norberg. Vol. II. 
p-403; A, Jaubert, Voyage en Armenie et en Perse. Paris 1821. 
p. 101. 
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gegen den Norden wie ein Horn vorgeſchoben hat, gleidy dem Nil- 
delta der jüngern Zeit. Auch hier liegen zur beiden Seiten ver 
Halysarme weite Sumpflagunen®), wie in Unterägypten; bie 
bedeutenpfte derſelben auf ver Dftjeite feiner Arme ift der Ham— 
mamly Gjöl mit ver Einfahrt Indſchir Burun, wahrjcheinlich 
Nauftathmos, der Hafen ver Alten im Norden von Kumdſchu— 
ghaz (Conopium), und auf der Weitjeite bei dem Küftenorte 
Aladſcham (Zalecus), wo Hadſchi Chalfa im Territorium von 
Bafra noch der großen Segelfloofe gevenft, die hier zu feiner Zeit 
aus Maftbänmen von dem nahen Gebirge zufammengefett und nad) 
Gonftantinopel fortgejchifft wurden. Diefem Drte zur Seite, gegen 
ven Halys zur, liegt ebenfalls ein fleiner See, ver mit Süßwaſſer 
erfüllt ift umd nod) zum Deltaboden des Hauptftroms gehört, ver 
aber feinen Zufammenhang mit dem Meere zu haben fcheint, wie 
die Fagune Hammamly Gjöl (d. i. Warmbad-See) im Dften. 
Die Mündung des Stroms ſoll bei Bafra nah v. Tſchichatſcheff 
153 Fuß betragen, an der Mündung ſelbſt nach den Jahreszeiten 
ſehr wechieln, wie auch die Tiefe, doch immer furthbar bleiben. 
Die Lagune in Oft von Bafra?) ift weit ausgebehnter, als 
fie auf der Karte angegeben ift, da ver Lagunen-See, wie ein 
Haff mit einer langen Nehrung, ſich an der ganzen Küftenftredie des 
öftlihen Deltas 15 Meilen weit von Süd nad Nord bis zum 
rechten Mündungsarme des Halys vorlagert, an dem zwar bei 
6 bis 10 Brafien tiefe Rheden für Hafenftellen ſich befinden, die 
aber den Nord- und N.O.-Stürmen fehr ausgeſetzt find, eine Er- 
fahrung, die Am. Jaubert®) beftätigte, der, im Jahre 1807 auf ° 
feiner Rückfahrt von Trapezunt gegen Conftantinopel hieher ver- 
ichlagen, auf ver Rhede von Kumdſchughaz mit feinem Schiffe 
14 Tage vor Anker liegen mufte, ohne vorwärts und rückwärts zu 
fonımen. Die weite Ebene um die Rhede ift von nievern Bergen 
umgeben, die mit Waldgruppen bevedt find, von Myrthengebüſch, 
Lorbeerarten, Burbaum, Zwergeichen, Nußbaum u. a. 
und die Niederungen mit Mais, Hanf, Lein beſtellt. Die Häuſer 
liegen nur hie und da zerſtreut auf den Anhöhen. Wo Bäche us 
ven Berghöhen in Schluchten hervortreten, wachſen Pappeln, Ul⸗ 
men, Hainbuchen, wilde Reben. Aber die größten — 


“ten 

#*1) y, Tchihatcheff, Asie Mineure 1. p. 172—173. 9— Taitbout — 
Marigny, Pilote de la Mer Noire. Constantin.' 1850. p- 138; Atlas 
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bes nievern Deltabodens find mit Wiefengründen bevedt, darauf die 
Biehheerven wie verwildert umherziehen, und eine Menge von Waffer- 
und andern Bügeln in Schaaren ſich verbreiten, zumal wilde Schwäne, 
Belicane, Reiher, Becaffinen, viele Burteltauben, Heher, 


Amfeln und andre Landoögel, Wachteln, Hebhühner, aber feine | 


Faſanen. Das Meer war hier nur wenig fiſchreich; Die wenigen zer- 
ftreuten Anwohner waren mit ihren Ziegenheerden, mit Wollipinnen, 
Teppihmachen, Holzfügen zu Brettern und Bohlen, wie hie und da mit 
Bau von Filcherbarken befchäftigt, oder Kohlenbrenner. Der Men— 
ſchenſchlag, den Jaubert anfichtig wurde, war ſchön geftaltet. Bor 
‚der Doppelmündung des Halys giebt ‚vie Sundirung des Meeres 
10 Braſſen. , Sieht man die Kartenzeichnung der dortigen Küfte an, 
jo jcheint das ganze Borland vor dem Halys, eben jo wie das vor 
dem vereinten Vorlande zwifhen Iris und Thermodon (f. oben 
&.99), ein nur in zwei Nordhörnern vorgejchobenes Deltaland zu 
fein, wodurch erft längs den graben von S.O. nach N.W. vorüber- 
ziehenven Küftenfetten die Küfte des Schwarzen Meeres zu ihren beiben 
großen halbfreisfürmigen Küſtenbuchten auf der Dft- und 
Weſtſeite des Halys ausgebildet wurde, in deren Mitte gegen Often 
deg Hafen von Samſun (Amiſus), am Ende des zweiten, gegen 
Woeften, ver Hafen von Sinub (Sinope), liegt. Die beiden gegen 
Nord jo weit durch die arbeitenden Schlammftröme glei) dem Nil- 
delta Aegyptens vorgeſchobenen Deltahörner find dadurch von den 
nilotifchen verſchieden, daß fie an einem nörblichern, nebelceichern, 
feuchteren pontiihen Clima zugleich ſumpfige Waldreviere find, 
die hier in der Niederung dem Waldgebirge der Küftenfette gleich- 
artig und unmittelbar vorliegen. Denn es ſcheint wol ziemlich, ficher, 
daß, ehe viefelben aus dem Stromlaufe ſich nieverfchlugen, Ther- 
modon, Iris und Halys fi unmittelbar aus ihren Berg- 
ſchluchten in den Pontus ergoffen: venn allen dreien fehlen weite 
oorliegende untere Thalbildungen, und fie haben alle drei bis an 
ihre Deltas nur die Natur der Küftenftröme, die unmittelbar als 
Dmerthäler von Stufe zu Stufe zum Meere fallen, ganz verſchieden 


von den langgeftredten Tiefthälern ver Weitfeite Kleinafiens, bie 


durch fruchtbare tiefliegende Längenthäler vor ihnen bevorzugt wur— 
den für die frühere Civilifation und Entwidelung ihrer Bewohner. 
Aus diefen allgemein. ſich ftetS verändernden Verhältniffen ver Li— 
neamente am Geftade geht zugleich nothwendig hervor, wie 
ſchwierig es fein müffe, alle Punkte .ver vor Yahrtaufenden und 
vielen Jahrhunderlen einft Iocalifirten Dertlichkeiten heut zu Tage 
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wieder zu erkennen, wo viele Zerſtörungen derſelben vorgingen und 
nur ſelten Monumente, ihre Stelle zu bezeichnen, übrig geblieben. 

W. Hamiltonss) iſt faſt der einzige uns bekannte Augen- 
zeuge, der von Bafra einige Nachricht gab, als er dies Küſten— 
gebiet von Samſun (Amiſus) nach Sinope vom 20. bis zum 
24. Juli 1836 bereiſte, eine Wegſtrecke, auf der wir durch ihn die 
anſchaulichſte Vorſtellung dieſes beſondern Gebietes gewinnen können, 
‚wo ſich der Pontus und Paphlagonia (Strabo XI. 544) in 
ihren Grenzen begegnen, wo, wie noch Arrian ſagte, die Grenzen 
der Reiche des Cröſus und der Perſer zuſammenſtießen (Arriani 
Peripl. P. Eux. p. 16), und noch zu ſeiner Zeit die Territorien 
von Sinope und Amiſus geſchieden waren. Denn das eigentliche 
pontiſche Geſtadeland in feiner ganzen Ausdehnung vom 
Iris oſtwärts bis gegen Trapezunt hin, ſowie das weſtliche paphla— 
goniſch-bithyniſche Geſtadeland bis zum Bosporus läßt fi von 
uns erſt weiter unten im Zuſammenhange durchwandern, oder von 
der Meeresjeite beſchiffen. 

20. Juli. Bon Samfun in 12 Stunden nad Bafra. 
Um 5 Uhr dieſe Hafenſtadt (die wir fpäter genauer fennen lernen 
werben) verlaffend, fam Hamilton an einem großen Hamkar 
(d. i. Magazin) vorüber, welches dem Gouvernement als Kornma- 
gazin diente, dan, über das Vorgebirge Kajaly Burum (b. i. die 
felfige Nafe), das fid) dicht an ver. einftigen Acropole des alten 
Amiſus erhebt, und ftieg von da zum Meeresufer hinab, das hier 
als enger Stric eines Flachftrandes ſich hinzieht, per erft am Fuße 
der Küftenfetten durch Bergftröme und Meereswellen aufgeſchwemmt 
wurde. Es ift. ver Kleine Küftgnftrom Merd Irmak (b. i. der 
Wiejenfluß, Lycaſtus ver Alten), ver diefes Delta angeſchwemmt 
hat, und eine Stunde weiter weſtwärts wieberholt ſich an einem 
zweiten Küftenflüßchen diefelbe Erjcheinung ver Anſchwemmung eines 
niedern Deltas als Borland, das fid zur Anlegung einer Kleinen 
Küftenbatterie eignete, um ruffiiche Ueberfälle von der Küſte zurüds 
zufchreden. Ewliya Efendi$), ver im Jahre 1648 dieſe Küſte 
bejuchte, bemerft, daß die völlige Ortslofigkeit und Wüftenei an 
der Mündung des Kyzyl Irmak daher komme, weil biefe 
Gegenden der Mündungsländer im 17. Sahrhundert jo jeher ven 
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Raubüberfällen ver Corfarenflotten der Saporoger - Kofafen vom 
Dujepr ausgejegt waren, weshalb fich alle Dorfbewohner von da 
zurüdgezogen hätten. Irgendwo hier in ver Nähe, jagt Hamilton, 
müffe Eufene geftanden haben, das nach Arrian (Peripl. 16) 
8 Stunden (160 Stadien) von Amiſus weſtwärts entfernt lag. 
Arrians Angaben find von Sinope, der Milefier-Eolonie, 


nad) Camſa 150 Stadien 3%, Meilen. 
= Bagora 1500 = By, .8 

= der Halys-Mindung 300 = 75 
Nauſtathmos 90 ⸗ ZA 

= &onopium ai 14 08 

- Eufene 120 28 3 5 

- Amifus — rn Eh. 


1020 Stadien 25'/, geogr. Meil. 
Die Mefjung ver Küftenlinie auf Kieperts Karte ftimmt mit 
diefer Ausdehnung zwiſchen Amifus bis Sinope ziemlich gut überein, 
da fie von Amiſus bis zur Mündung, des Halys an 8 geogr. 
Meilen giebt, von der Halysmündung bis Gazorum (Zagorum) 
wiederum 8, und von da ungefähr bis Sinope aud 8 Meilen, 
ohne die einzelnen Krümmungen ver Küfte mitzurechnen. Hienad) 
ließen ſich die Veränderungen der Küftenlinte, mit Berüdfichtigung 
der gegenwärtigen Localitäten verglichen, wol in die Karte eintragen. 
Euſene ſchien Hamilton mehr lanvein, wo Btolemäus fie aud) 
anfeßte, zu fuchen zu fein, als unmittelbar an der Küfte, mo fie die 
Karte bei Kuru Balur angiebt. 

Weiter weftwärts jah man große Streden von Triebfand und 
öfter ganze Bäume durch die wilden Bergwaffer der Küftenflüffe 
herabgeſchwemmt und abgelagert. Dann, zur Linken, breitete fich 
die Ebene gegen die nur eine halbe oder kaum eine ganze Stunde 
fern liegenden Waldberge aus, die aber allmählig fich zurüdzogen, 
ehe die Station Kumdſchughaz (Conopium) 86) erreicht wird. 
Dies iſt jest ein Kleiner Hafen, eine Schiffslände (Scala) für Bafra, 
das hier den Ertrag feines Tabaksbaues nad) Konftantinopel ein- 
ſchifft; die Rhede, in welcher einige Schiffe (20. Juli) auf Ladung 
wartend vor Anfer lagen, fol auch in Wintergzeit einigen Schub 
gegen Stürme gewähren. Nahe einer Lagune, die hier wie ein Haff 
mit einer Nehrung vorliegt, durch die eine Ausfahrt zum Meere 


‚3°, Minas Bihefchkian, Befchreibung des Pontus, in vulgararmenifcher 
Sprache. Venedig 1819. ©. 47 nad) Kieperts Mſer.Meberſetzung. 
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geht, ftand ein Kaffeehaus mit einigen Holzftällen, wo ein Markt ge- 
halten zu werben pflegt, deſſen Bazar eine Heine Batterie zu hüten 
hat. Dies ift unftreitig die [hen von Arrian bei Conopium an- 
gegebene zweite ſüdliche Limne(Haff), weldye mit ver bei Nauftath- 
mos nur 4, Meilen weiter norbwärts angegebenen Limne gegen- 
wöärtig im Jufammenhange ven großen Haff von Indſchir 
Burun (d. i. Feigen-Naſe) bildet, wie ihn der Pilot- Atlas des 
Schwarzen Meeres angiebt. Die Stelle von Kumdſchas Liegt 
nach einer Beobachtung der Sonnenhöhe unter 41° 28° 30 N. Pat. 
Bon da wurde Mittags das Meeresufer verlaſſen, an der Weftieite 
ver Yagunen durd) die fandige und grafige Ebene geritten, die mit 
reihen Waldwuchs bedeckt war. Je weiter landein gegen Bafra 
. zu, deſto dichter und grasreicher wurden Graſung und Holzung; 
parfühnliche Scenerien, durch frei weidende Heerven belebt, verſchö— 
nerten die Landſchaft, die nad einer guten halben Stunde von 
Meere an jener feihten Salzlagune (von N.N.O. nad S.S. W. 
ftreichenp) worüberführte, die mit dem Meere im Verbindung fteht, 
und mwahrjcheinlich Die Yage ver alten Nauſtathmos bei Arrian 
bezeichnet. Aller Boden umher ift nievriges Sumpfland; von eini- 
gen Bavehütten, die am Südende ftehen, hat dieſes Binnenwaſſer 
ben Namen Hammamly-Gijöl, ver Bade-See, erhalten. Nur 
furdifche Reiterhorden, wahrjcheinlid die Befiter der Heerden, 
und ihre unverjchleierten Weiber, darunter mande Schönheit, begeg- 
neten hier ven Reiſenden. Nah 2 Stunden Wegs hatte man eine 
nadte Sanddüne erreicht, ohne Anbau, die gegen Süd ſich an 
ven Fuß höherer Berge anlehnte, gegen Nord aber ſich in die Fläche 
verlor, in welder an einigen Hütten vorüber, die an Zahl mit ber 
Annäherung zum Kyzyl Irmak zunahmen, ‘über Sumpfboden auf lan- 
gen Dammwegen nad) ein paar Stunden um 4 Uhr Bafra erreicht 
wurde. Nur die hohen Minarets, welche aus grünen Gärten em— 
porragten, verfündeten die Annäherung an dieſe bedeutende Stadt, 
bei der man im Haufe eines griechiſchen Papas Ouartier fand”), 

Nah ihm ſollte Bafra 1160 Häufer, davon 1000 türkifche, 
110 griechifhe und 50 armenijche haben; von edlern Ziegen umd 
von ber Schafzucht, von welcher nad) Strabo im Often des Halys- 
Fluſſes in ver Ebene (Strabo XI. 546), in Gadilonitis, die Rede 
ift, konnte Hamilton bier feine Spur finden, daher er * in eine 
Beſtätigung zu finden glaubte, daß die — | 
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öftlih vom Halys Liegen wmüffe (f. oben ©. 398. 433 u. f.). Bon 
dem gegenwärtigen Zuftande von Bafra erfahren wir nichts nä- 
heres, als daß die dortigen Schulen der Griechen die Erlaubniß 


von dem türkiſchen Gouvernement erhalten hatten, ſich der griechi— 


ſchen bisher verboten geweſenen Sprade ftatt der türkiſchen wieber 
beim Unterrichte zu bevienen, was, wie ver Papas verficherte, ihrem 
griechtichen Bifchof zu Cäſarea verdankt werde, den er rühmlichit 
hervorhob. In früheren Zeiten, nod zu Anfang des 19. Jahrhun— 
derts, als noch jelbftändigere Dere Beys das ganze Küftengebiet 
des Dianif beherrfchten, ehe das zerftörende Pafcharegiment dort 
Eingang gefunden, jcheint Diefes ganze Land in größerem Wohl: 
ftande geweſen zu fein, auch Bafra, unter feinem Häuptling Taher, 
als die Hauptftant des Djanik, als blühender Ort eine größere 
Beveutung gehabt zu haben als gegenwärtig. Der mächtiger ges 
wordene Yuſſuf Paſcha in Armenien und Siwas in Cappadocien, 
ein perjönlicher Feind Tahers, beneivete viefen um feine Selbftän- 
digkeit und ven Wohlftand ſeines Djanik (die Küftenprovinz vom 
Halys oftmärts bis Kerefun und Tireboli, der Pontus Polemonia- 
cus). In Fehde mit ihm gerathen, verläumdete er ihn bei der 


Hohen Pforte als einen Rebellen, und erhielt ven Auftrag, ihn zu 


ftürzen. Der Krieg wüthete im Zabr 1806 und 1807, als Jau— 
bertss), an der Küſte vorüberſchiffend, Bafra, die Reſidenz Tahers, 


noch im Wohlſtande beſuchte. Aber Yuſſuf Paſcha ſiegte. Taher 


verlor Alles bis auf das Leben, das er in der Flucht zu den kau— 
kaſiſchen Abaſſen rettete, aber fein ganzes Befitsthum des Djanik, 
der Garten, wurde verheert; die Bewohner, durch die größten 
Grauſamkeiten der Sölolinge der Pforte und Yufluf Paſchas ver: 
folgt, gemartert, nievergehauen. Bafra verfant in Trümmer und 
Unbepeutenheit, und das Land in Armuth und Menfchenöve, ein 
ähnliches Schickſal, wie das, welches bald darauf auch die blühenden 
Beſitzungen Tſchapan Oghlu's zu Iyzgat traf (f. oben ©. 368). 
21. Juli. Am Morgen des Tages war auf dem Marft in 
Bafra ftarkes Gebränge ver Bauern, die ihren Tabak zu Marfte 


‚braten, um ihm meiter zu verfenden. ever ihrer Räderkarren 


(Arabah) hatte nur 4 Bündel gelaben; jedes Bündel zu 28 bis. 
35 Pfund an Gewicht (12 bis 15 Dfen); in folhen Bündeln 
wurde aller Zabaf aus dem Lande nad Conftantinopel ver⸗ 
sa Die getrodneten a wurden hier auch geſondert 


— ss) A, Jaubert, Voy. l.c. p. 100 sq. 
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verkauft. Schon um 9 Uhr verließ Hamilton die Stadt und 
erreichte in der erſten Viertelſtunde den Kyzyl Irmak, der hier 
von SW. nach N.O. in zwei Betten fliegt, die etwa 300 Schritt 
weit auseinander liegen. Den erften Arm überjeßt man auf einer 
Holzbrüde; den zweiten durchreitet man; aber in ver Regenzeit muß 
die Waffermaffe jehr groß fein, da fein Steinbett über eine BViertel- 
meile (engl.) breit war. Sein Waſſer gli an Farbe vem des Ti— 
berftrom8 bei Rom, eher gelb als roth, wie denn auch das türkische 
Wort Kyzyl die gelbröthlihe Farbe (im Gegenjag zu Kyrmyzy 
karminroth, und ſary hellgelb) bezeichnet. Einen hohen Berg, ven 
Nebian Dagh, erblidte man an feiner S.D.-Seite, deſſen be- 
fondre Geftalt als gute Landmarke für die Schiffe dient, die aus 
der Krimm kommen. Nach einer Stunde Wegs gegen N.W. wurde 
eine Reihe niedriger Waldberge erreicht, wo das Waller aus ven 
Ziehbrunnen (wie am Termeh-Fluſſe, j. oben ©.45) an Reben- 
guirlanden, die als gute Stride dienen, heraufgezogen wurde. Die 
einzelnen Nebenzweige erreichten hier oft die außerordentliche Länge 
von 25 bis 30 Fuß, und üppiger als anderswo übertrafen die von 
den Wipfeln ver Bäume herabhangenven Nebengehänge alle früher 
gejehenen. Die Waldung dieſer niedern Küftenberge beftand meift 
aus Eichen, "tiefer im Lande aus wilden Birn-, Aepfel⸗ und 
Mispel- Bäumen; die Wege waren gut zum Gebraud) der Ara- 
bahs, denn der Boden befteht aus Sand, Kies, Thon, wie der auf 
der Dftfeite des Halys, und von dem Strom durch feine eigenen 
Gebirgsſchluchten aus dem Innern herabgeſchlämmt, und bier als 
Deltaboven abgelagert, durch welchen ver Strom ſich dann erft ſelbſt 
wieder fein neues erhöhtes Bett hinpurchgearbeitet haben mußte. 
Bon den niedrigen Höhen, die doc eine gute Ueberficht gewährten, 
trat man in weite ebene Graſungen ein, die zahlreichen Pferbeheerben 


treffliches Futter gaben. Eine Stunde in N.N.W. zeigte man einen 


Süßwaſſerſee zur Linken, ver ſehr fifchreich fein und zum Meere 
Abfluß haben follte. Dann ging. der Weg durch Gärten von Yepfel- 
und andern Objtbäumen und Gebüfch; nod waren die Aepfel nicht 
reif und doch jchon ganz ſüß. Scen zur Römerzeit war Paphlas 
gonien, das Land im Weften des Halys, durch jeine Aepfel 


ver 


berühmt, aber von den Delbäumen, die Strabe bier als allgemein 
nennt (Strabo XII. 546), jcheint feine Spur mehr vorhanden zu fein. 


Der ‚Weg ging immer links am Fuße der Waldhöhen hin, rechts 


blieben anbaufähige Yandflächen gegen die Meeresfeite liegen. Um 
Mittag wurde bei einer Kaffeeſchenle eine kurze Raſt gehalten, wo 


| 
| 
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die Bauern durch ihre nette und einfache Tracht beachtensiwerth er- 
ſchienen. Ste trugen weiße Baummollenzeuge und Sandalen von 
Büffelhäuten, die hoch herauf an den Beinen reichten, an denen fie 
fi weiße Baumwollzenge ftatt der Strümpfe angezogen hatten. 
Weite weiße Bumphofen, ein weißes Hemd, ein weißer Turban und 
ein weißer oder farbiger Shawl als Gürtel machte ihre Bellei- 
dung aus. 

Nachmittags wurde derſelbe Weg über ein weites meiſt einge— 
hegtes Culturfeld fortgeſetzt, das, von vielen Bergbächen bewäſſert, 
reiche Kornernte zu geben verſprach. So kam man in ein paar 
Stunden in einem Thälchen zum Dorfe Alatſcham (d. i. bunte 
Fichte), an deſſen Bachwaſſer die ſchönſten Platanen fanden, deren 
Wipfel aber durch Stürme abgebrochen waren; ihre Stämme 3 Fuß 
über dem Boden zeigten nad; Meffung einen Umfang von mehr als 
30, einer von 35 Fuß. Am Bade aufwärts, eine PViertelftunde 
vom Dorfe zeigte ſich auf ver Spite eines Waldberges die Ruine 
eines alten Caftell8, das nır mit Mühe durch das Dieicht erflettert 
werben Fonnte, ohne daß es durch jeine Architectur belohnte; aber 
die Ausfiht war maleriſch, und bein Hinabfteigen gegen ein andres 
benachbartes Dorf zu, auf einem nievern Hügel, lag die Ruine eines 
viel beveutendern Gebäudes, das aber fo ganz von Waldung und 
Gebüſch überwuchert war, daß ſich fein Plan nicht erkennen ließ. 
Die Mauern aus alternivenden Steinen und Badfteinen erinnerten 
an byzantiniſche Bauten in Conftantinopel; Fenſter und Thüren 
waren nicht aufzufinden, die Lage aber entſprach dem Zalecus (in 
Marciani Heracleotae Periplus 73) und der Mündung des Flüß— 
ben Zaliscus bei Ptolemäus (B. V. 4. fol. 122), 3%, Meilen 
(150 Stadien) vom Halys und 9%, Meilen (390 Stadien) von 
Sinope entfernt liegend. Die Hite war zu Alatſcham mäßig, da 
das Thermometer im Schatten um 5 Uhr auf 22, Reaum. ftand, 
und am Abend 9 Uhr nur um 2%,° gefallen war. 

22. Julieso). Am Morgen ftand das Thermometer auf 15° 
11! R. Erft um 7 Uhr konnte man die Pferde zum Abmarſch 


über das bergige Land 12 Stunden weit: bis Gerzeh in Bewe- 


gung fegen. Die erſte halbe Stunde brachte gegen N.W. über ebnes 
gutes Aderland zu dem jandigen Ufer, auf dem man zur Linken 
noch an Aeckern mit Mais und Gerfte bebaut vorüberritt, die aber 
durch hervortretende Wälder bald verbrängt wurden, Ueber mehrere 


689) W. Hamilton, Res, 1. c. I. p. 299—306. 
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feine Bäche kam man nad 2%, Stunden zur Grenze von Osman 
Paſcha's Territorium, and durchritt hier den Kubea ſi-tſchai, der 
durch ein waldreiches Thal zum Meere fließt. Von hier erblickte 
man ſchon in weiter nordweſtlicher Ferne, gleich einer Inſel im 
Meere, die Vorgebirgsſpitze von Sinope. 

Weiterhin über den Karyndſcha-Su, d. Ameiſen— 
flug) (wol irrig Kara Ondja-Su bei Hamilton), folgten ſehr 
gewundene ſchiefrige Klippenſchichten, die den Weg beſchwerlich mach— 
ten; nur ein enger Pfad, unter den ſenkrechten Klippen am Meere 
entlang, führte zu dem Akſa-tſchai, d. h. Weißwaſſer (irrig 
Chat A Su bei Hamilton), ver plöglid unterhalb dieſer Fels- 
klippe aus waldigem Bergthale zum Meere tritt, von vielen ſchönen 
Platanen beichattet. Eine geſchützte Stelle an diefer Felfenbucht 
bezeichnete wahrjcheinlich die Yage des alten Zagorum bei Mareian 
Heracleota (Gazorum). 

Der weitere zwar bejchwerlihe Weg an der waldigen und fel- 
figen Meeresküſte entlang war von großer Schönheit, durch die 
Belaubung ver Wälder von Arbutus, Myrthe, Lorbeer, 
Eichen und Kazildſchik ver Türken; von Arbutus bemerkte man bier 
verfchiedene Arten, deren eine au um Smyrna von Hamiltor 
geiehen war. Bon hier aus erblidte man wieder das Borgebirge 
von Sinope gleich einer Infel, da ver Iſthmus, der e8 mit dem _ 
Feſtlande verbindet, zu niedrig war, um erkannt zu werden. Etwas 
vor 5 Uhr wurden die paar Häufer des Dürfchens Kuzufet Ova 
erreicht, wo das Zelt für die Nacht aufgejchlagen wurbe, da Ger- 
zeh noch zu erreichen für die ermüdeten Pferde zu weit war. Diefer 
Ort und das benachbarte Gerzeh find Kkerühmt wegen ihres Ge- 
flügels, das von hier jelbft für die Tafel des Sultans nad) Con- 
ftantinopel gejhiet wird. Die Gegend iſt höchſt maleriſch. Um 
5 Uhr ftand das Thermometer auf 23° 11‘ Reaum. und 10 Uhr 
Abends auf 18° 22° Reaum. 

23. Juli. Gleich nah 5 Uhr weiter Marfch gegen N.N.W 
mehr und mehr abwärts vom Meere, vefjen Küfte fich mehr direct 
gegen N. fortzieht, und eine große Bat bildet, aus deren Wald 
diefichte von Zeit zu Zeit die ſchönſten Blicke we das Meer und 
die VBorberge von Gerzeh und Sinope fielen; die ſchönſten Ge⸗ 
wähle von Myrthen, Arbutus, Lorbeeren, Fichten, An» 
drachnes ſchmückten den Weg bis zum Küftenfluß Hiffar-tihai, 
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* jenſeit folgte noch Wald von Eichen, Buchen, Weißdorn, 
bis man in die Gärten und Weinberge von Gerzeh eintrat, das 

nah 4 Stunden um 9 Uhr erreicht war. 
. ÖerzehN), die alte Caruſa, Hat 240 Häufer von Türken, 
25 nur von riechen bewohnt. Es wurden hier ein paar Kauf- 
fahrteifchiffe gebaut, von 100 bis 120 Tonnen (jede zu 40,000 
Biafter an Werth — 400 Pfr. Sterl.); etwas Korn, Obſt umd 
weniges Zimmerholz und Bretter wurde von hier nad Con— 
ftantinopel verſchifft. Nur wenige Kefte antifer Marmore, ein 
paar corinthifche Säulenreſte, eine einzige Infchrift, jenoch mit dem 
Namen des Ortes, waren aufzufinden, deſſen Hafenbejchreibung im 
den PBeriplen aber ver Natur des Hafens entjpricht, der gegen bie 
Weſtwinde gefhüst liegt. Arrian nemt ihn jedoch unficher (Ar- 
riani Peripl. P. Eux. p.15). Bon Caruſa nah Sinope find 
nod 6 Stunden Wegs zurüczulegen, die über ähnliche Wege wie 
die zubor bejchriebenen die Küfte entlang führen, wo Hamilton 
fid) faft in die Natur englischer Landſchaften verſetzt fühlte. Ein 
Heiner, aber Harer Küftenfluß Jaikal tſchai, aus Kalffteingebivge 
fommend, wurde durchritten, dad mehrere Meilen weit fortfegte, big 
"man die größere Niederung erreichte, in deren Thale der größere 
-Küftenfluß Tihobanlar durch die herrlichiten Platanenhaine zum 
Meere hinabftrömt. Es ift ver Euarchus (in Marcian. Heracl. 
_Peripl. 73), 80 Stadien von Sinope und 70 von Garufa, der von 
den Alten, nad) Marcian. Heracl., aud) für die Grenze von Pa— 
phlagonia und Cappadocia angefehen wurde, zu einer Zeit, da- 
Cappadocien noch bis zum Pontus reichte. Den heutigen Namen 
erhält er von einem Dorfe an jeiner MWeftfeite, wo einige Boote 
auf dem Schiffswerft lagen, wo einft wol der unbeveutende Ort 
Cyptaſia bei Ptolemäus (Cloptafa ver Tab.) Liegen mochte. Nach 
einer Wegftunde am Meere hin, immer gegen W. und N.W., wo 
zahlreiche Heerden von Büffeln weiveten, näherte man fich nun 
Sinope immer mehr, deſſen Annäherung durch characteriſtiſche 
wellige, bewaldete auf einander folgende Höhenzüge erkannt wird, 
die man noch bis an das Meeresufer überſteigen muß, bis man an 
die Gärten und Mauerlinien der ſeit der Mileſier Zeiten berühmten 
griechiſchen Colonieſtadt vordringt, die ihren antiken Namen bis 

heute, nach türkiſcher Ausſprache Sinub, ganz erhalten hat. 

So weit breitet ſich das berühmte Mündungsland des 


2) W. Hamilton, Res. I. c. I, p. 305. 
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Halys zwiſchen ver alten Amiſus (Samfun) in Often und ver 
Sinope (Sinub) in Weiten aus, während der Halys jelbft ganz 
unrühmlich feine gelben Waſſer faft namenlos dem Meere am Pon— 
tusgeftade ſich vermifchen läßt, ohne einen Hafenort zu haben, ohne 
aud nur eine einzige Barke zu tragen, over durch eine bewohnte 
Hütte an feiner Mündung belebt zu fein. 


8. 10, 
Zwölftes Gapitel. 


Das Stromfpften des Salaria, Sangarius der Alten. 


+ 


Ueberſicht. 


Der Sangarius, zu dem wir jetzt übergehen, bildet das 
dritte große Stromſyſtem im Norden Kleinaſiens nach dem 
Iris und Halys. Denn es gewinnt erſt weit im Binnenlande 
der Halbinſel ſeine verſchiedenen Hauptquellen, ehe es in ſeinen 
weitverzweigten wunderbar. verſchränkten Hauptarmen, von der een— 
tralen Hochebene an, alle Formen der vorliegenden Gebirgsketten 
und Vorſtufenländer durchbrechen und im Schwarzen Meere einflie— 
ßen kann. Darin iſt es jenen beiden genannten, Iris und Halys, 
ebenbürtig, verdient mit ihnen zugleich als grandioſe Naturform, 
welche weite und große Erdräume ver ganzen Halbinſel beherrſcht, 
und ihnen einen haracteriftiichen Typus aufgeprägt hat gleich jenen, 
ganz beſonders allen andern umtergeorpneten hydrographiſchen 
Naturformen voraus hervorgehoben zu werden. Oeſtlich von 
jenen haben wir zwar im Tſchoöruk und Thermodon zwei unter- 
geordnete Flußformen in ihren Gegenſätzen aufgeführt, und auch bier 
würde, zwiſchen Halys und Sangarius inneliegend, eben fo ein 
untergeorpnetes jelbftändiges Stromfyften bis zum Meere, das 
des Filijas, Billäus der Alten, aufzuführen fein, wenn wir blos 
der räumlichen Aneinanderreihbung Folge leiften wollten; da aber 
dieſes wie jene, und noch viele andre dazwijchen liegende Heinere - 
Flüſſe nur Küftenflüffe, nämlich nur Abläufer vorderer 
pontiſcher Stufenländer, feine großen Stromſyſteme find, die 
nicht aus dem innern Herzen der Halbinfel hervortreten, gemifler- 
maßen nur als accefjorifhe Begleiter der Geſtade angefehen werben 
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können, durch die das innere Wefen des Halbinjellandes feinen Auf- 
ſchluß erhält, fondern nur als verſchiedene Modificationen der Ge—— 
ftaderänder eine Bedeutung haben, ſo werden wir fie erjt weiter 
unten im Zufammenhange mit der Gefammtforn des pontifchen 
Geſtadelandes im engern Sinne fpeciell zu. betrachten haben. 

Inden wir zuc Monographie des großen Sangarius- 
Syſtems fortfchreiten, haben wir nur an die Analogien zu erin- 
nern, welche daſſelbe mit feinen öftlichen Nachbarſyſtemen Hinfichtlich 
der Normaldirectionen feiner obern, mittlern und untern 
Stufenländer, ver Climatif u. |. w. gemein hat, die fich ſo— 
gleih bei dem erſten Blid auf der Karte darbieten, worüber in 
Dbigem das Nothwendige nachzufehen ift, um uns bier vielmehr 
über das Abweichende, das Characteriftiihe und das Specielle 
vejjelben zu verbreiten. Denn dem Raume nad) iſt das Strom— 
gebiet de8g Sangarius nahezır eben fo groß, eben jo mannichfaltig 
in feinen verfchievenen Auen und Gauen, Stufenländern, Gebirgs- 
zügen und Durchbrüchen, wie das des benachbarten Halys, und 
verbreitet feine polypodiſchen Zweigſyſteme nad) den verjchtevenften 
Richtungen, wodurch e8 dem weſtlichen Vorder-Kleinaſien viel 
näher gerücdt und in vielfachere Berührung mit feinen höher civili— 
ſirten umgrenzenden Stromgebteten in mannichfaltigere Verbindung 
getreten ift, als die Stromgebiete des Iris und Halys. Leider 
theilt e8 mit jenen auch die traurige Eigenſchaft, daß es an vielen 
Stellen noch Terra incognita oder kaum erſt kürzlich betretener 
ganz jungfräuliher Boden ift für die wiſſenſchaftliche Erdkunde. 
Dennoch bietet auch diefes Stromgebiet eine Fülle von Erſcheinungen 
der Natur-, Völfer- und Culturgefchichten dar," die wir faum werben 
zu überwältigen im Stande fein. 

Strabo fagt (XII,543), zwiſchen Chalcedon und Heraclea 
fliegen mehrere Ströme zum Pontus, wie ver Pjillis, Calpas, 
Sangarius, deſſen ſchon Homer erwähnt hat. Dieſer letztre 
bat feine Quelle im Gau Sangia, 150 Stadien (7 Stunden) fern 
von Peſſinus. Er durchſtrömt den größern Theil des nördlichen 
Phrygiens und emen Theil von Bithynien, fo daß er von 
Nicomedien nır nod 3 Stunden (wämlich oftwärts) entfernt ift, 
wo der Gallus in ihn einfließt. Diefer Gallus entfpringt bei 
Modra in Phrygia, das gegen den Hellefpont zu liegt, das aud) 
Phrygia Epietetus heißt und einft von Bithyniern bejett war. Der 
ſo an Wafjern bereicherte, zuvor unfhiffbar gewefene („zulzeo 
narcı oawrog”), nun aber ſchiffbar gewordene Fluß San— 
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gärius begrenzt Bithynien an feiner Einmündung zum Pontus. 
An Bithynien grenzten aber nach Strabo (XWI. 563) gegen Dft 
vie Baphlagonier und Mariandyner fo wie einige Phrugier, 
im Norden zieht e8 fich am Pontus hin, von den Mündungen des 
Sangarius bis zu der Meerenge von Byzanz. Die Mün— 
dung diejes Stromes läßt hienad) feinen Zweifel über die Identität 
mit dem heutigen Sakaria auffommen. Anders war ed mit deſſen 
Duelle bei Peſſinus, da die Lage von Peſſinus bis in neuefter 
Zeit unbekannt geblieben, und es aud nad) andern Daten zweifel- 
haft. fein fonnte, ob Strabo bier nur einen ber berühmtern 
Duellflüffe, oder ob er die Hauptquelle oder die äußerſte Duelle des 
längften Stromlaufs damit habe bezeichnen wollen, worüber jchon 
Leakebo?) feine Betrachtungen anftellte. Zwar beftimmte Strabo 
die Lage von Peſſinus, des berühmten Tempelheiligthums ver 
Cybele Dindymene, näher durdy die Angabe, daß der Dinpymus- 
Berg) fi über ver Stadt erhebe, von welchem die Göttin den 
Namen führe, und auch Polybius (XXII. 20,4), der ihre Briefter- 
Proceffion anı Sangarius nennt, bejtätigt dies; aber aud) bie 
Lage dieſes Berges mußte durch neuere Auffuhung der Tempel 
monumente erft feine Localifirung erhalten. Hiezu kommt, daß 
aud die Angabe des Gallus als eines Hauptzufluffes zum San- 
garins weniger zu deſſen Localifirung beitragen fonnte, da derſelbe 
Name in den jpätern Zeiten auch öfter als Benennung des ganzen 
untern Sangariuslaufes in Gebraud) fam. 

Wäre der Name Sangarius wirflid von dem bei Strabo 
genannten Duellgau Sangia, ald eine allerdings etymologifch ver- 
wandte Form, wie dies das Etym. magn. vorausſetzt, herzuleiten, 
jo würde die Specialbenennung diefer Quelle des großen Stroms 
darin auch ihren hiftorifchen Beleg finden, obwol uns ihre Bedeu— 
tung unbefannt geblieben; da aber der Name des Gaues nicht blos) 
als Iayyın, wie der FSayyagıos, jondern auch ald Fayıa und 
Sagra vorkommt, fo bleibt dies noch zweifelhaft, und auch 
Landſchaft dieſes Namens ift bisher nicht befannt geworben ( 
die Duelle, des Safaria nad) neuern Entvedungen j. unten 
Peſſinus). 

Auch Plinius, der den ' Su Sagaris fohreibt wi 
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VI. 1) und zu ven berühmten Flüffen von Afien zählt, fagt, 


daß er in Phrygien entfpringe und weit herkommende Zuftröme 


aufnehme, unter denen er vorzüglid ven Tembrogius (ver am 
Berg der Dindymene bei Herodot I. 80, wie aud) der Hermus 
entfpringen jollte, aljo einen weitlihern Zufluß, ob Thymbres?) 
und Gallus anführe, daß Viele ven Fluß aber auch Sangarius 
nannten. Ptolemäus (V. tab. 1. Bithym. fol. 116) ſcheint die— 
jelbe Duelle im Südweſt von Peſſinus anzugeben (Peſſinus 61° 
10° Long. 41° 30° Lat.; und Fontes fluvii Sangarii 60° 50° Long. 
40° 50° Lat.). Er fennt aber ſchon die großen Krümmungen; 
welche der Strom an 3 Stellen annimmt, die er durch Zmioroopn 
bezeichnet. Er jet fie —J an: 


erſte Biegung 58° 30° Long. 42° Lat. 
zweite = 61° 20% 1. = 142° - 
dritte = 538 RT 2, = 
und die Mündung des Sangarius 58° ur AA 


Auch Ammianus Marcellinus fennt die großen Krüm— 
mungen des Stroms (XXI. 8. 14: per quae littora [scil. Bi- 
thyniae] in sinus oblongos curvata Sangarius, et Phyllis, 
Byzes et Rhebas flavii funduntur in mare). Die Berühmtheit des 
Sangarius, welche ihm Plinius zufchreibt, kann von dem be— 


rühmten Tempel ver Cybele oder Rhea zu Peſſinus gemeint fein, 
| oder weil Homer fhon in der Iliade der gritnen Ufer des San— 


garios (Ilias XVI 717) und des ‚göttlihen Mygdonios Er— 






wähnung gethan hat, der am Geſtade des Sangarios mit feinen 
Bundesgenofjen gelagert war, als die Amazonen über ihn herein- 


' brachen (Ilias II. 184). 


Livius (XXXVIII. 18) fagt, der Sangarius fließe aus dem 


"Berge Adoreus (ex Adoreo monte profluit) zum bithyniſchen 


| Thymbrus (oder Thymbrius, wol Tembrogius bei Plinius, 
ſ. oben) und mit ihm zum Meere, aber Niemand kennt die Lage 
| des Berges Adoreus, nahe dem von Pivins- ebendaf. c. 19 ge- 
‚nannten Berge Magabe, der durch Sextus Rufus Breviar. XI. 
Beiſatz, daß er zu ſeiner Zeit Mordiacus heiße, auch nicht näher 
bekannt wird. dv. Hammer’) hält den Adoreus für den Elma 
Dagh (Apfelberg) in Oft von Angora; wäre dies der Fall, jo. 
hätte Livins ſchon nad) des Manlius Kriegsberichten erfahren fünnen, 
‚daß die fernfte Duelle des Sangarius nicht am Dindymene bei 


») J. 9. Hammer, Gefch. d. osman. Reiche. I. S. 161, Note. 
j Ff2 





452 Klein-Aften. - I. 78.104 


Peffinus, ſondern im Oſten von Angora an jenem Elma Dagh 
(Adoreus), liege, wo wirklich das öſtlichſte Zuflüßchen zum San- 
garius feinen Urſprung nimmt. 
Die einzige Stelle ver alten Glaffiter, die ung noch Aufſchluß 
über den wahren Lauf des Sangarius geben fünnte, wenn fie etwas 
beftimmter gefaßt wäre, ift die ber Arrian, wo er jagt, daß Aleran- 
der M. von Celänä (dem Hellefpont zu gegen N.D.) wegen des 
Drafels nad) Gordium in Phrhgien gezogen fei, daß » Öordium 
am Sangariusu (zeirau de Eri ro Fayyagıim noraun)®6) liege, 
der feine Quelle in Phrygien habe, und durch das thracifche Bithy— 
nien in den Pontus abfliefe. Da von Gordium aus Aleranders 
Marſch am folgenden Tage nad) Ancyra und von da zum Halys 
nad) Cappadocien fortihritt (Arriani Exped. Al. II. 4), um auf „der 
großen Straße nah Aſien« fein Hauptziel, nachdem er das 
Drafel vom gordifchen Knoten zu feinem Vortheile gelöft hatte, bald 
zu erreichen, fo fehen wir, daß außer dem von Strabo genannten 
viel weftlihern Laufe bei Peſſinus noch eim anderer öſtlicher 
Lauf des Sangarius vorhanden fein mußte, an melden - jelbjt 
oder doc in deſſen Nähe (nAnolov nah Strabo's Ausprud, 
und auch Arrians Angaben bleiben unbeftimmf) vie alte berühmte 
Refivenzftant ver Midas- Könige, des Gordius, nämlih Gor— 
dium ‚im Lande der Phrygier gelegen war, die, obwol ſchon im 
Berfall, doc ihres Ruhmes wegen nicht vorüber gegangen werben 
fonnte (Curtius Ruf. III. 2.12; aud Polybius Relig. XXIL. 20 
nennt fie nur noch ein noArouarıov, ein Oppidulum). » Wenn 
Gurtiusfagt: Gordium nomen est urbi, quam Sangarius 
interfluit, jo haben andre Yesarten eben jo praeterfluit, 
wol noch richtiger fein möchte. Der Sangarius (von Belfi 
unter 41° 30° Lat. nad) Ptolem.) mußte alfo erjt eine große Kr 
mung gegen O. und N. machen, um am Gorbium (das mit ihm 
unter gleihem Meridian, aber in jehr viel nörblicherer Breite zu | 
fommt) wieder gegen Weſten zur Einmündung des Thymb 
und Gallus zurückkehren zu können, da Gordium faft umter 
Parallele mit Anchra (nad) Ptolem. V. tab. 2. fol. 123 
42° Lat.) liegt. Wären Polybins Anmalen des Bellum Galle 
Graecum nur nicht verloren gegangen, in denen vom Conful En. 
lins und den Heeresmärjchen feiner Legion nad) Gorbium 
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Ancyra ſo umſtändlich die Rede war, ſo würden wir durch dieſes 
Autors ſtrategiſche — OERNG beſſer über dieſe Gegenden 
orientirt ſein. 
Diie ſüdliche Quelle des Sangarius bei Peſſinus am 
Dindymus-Berge mag zwar die berühmteſte Quelle zu Strabo's 
Zeit im Süden geweſen zu ſein; eine weit entferntere Quelle, 
die ſich vom angoriſchen Oſten her mit jenem Sangarius 
ſchon vereint hat, ehe er noch an Gordium weſtwärts vorüber— 
ſtrömt, hat Strabo wie ſeine Nachfolger übergangen, obwol ſie in 
geographiſcher Beziehung von nicht geringerer Bedeutung als jene 
iſt, wenn wir ſchon feinen gemeinſamen antiken Namen für dieſen 
Oſtzufluß auffinden können, wol aber der neuere Name Engüri ſu, 
der Fluß von Angora, ihm zugehört, und wir ihn als den öſt— 
lichen ebenbürtigen Hauptarm des Stromſyſtems zu betrachten 
haben, der ſchon an 15 bis 20 Meilen von D. nad) Weſt zurüd- 
gelegt hat, ehe ver ſüdliche Arm des Sangartius fi, erft von 
ver linken Seite zu ihm eingießt, um vaffelbe große mittlere 
Langenthal mit ihm gemeinſchaftlich gegen Weften zu verfolgen, 
bis beide vereint num erſt ihren Durchbruch durd) die nördliche 
Kette in vielfach ſich windenden Duerthälern zum Meere erhalten kön— 
men. Die Urſache ver völligen Uebergehung und Ignorirung dieſes 
großen Oſtarms des Sangarius, nämlich des Angora- 
Fluſ ſes, iſt ſehr auffallend bei den Alten, die aber freilich aus 
der Midas- und Perſer-Periode vor der Beſitznahme Alexanders 
und der Öalatier im jener Gegend, wenig Kenntnig von derſelben 
hatten, obgleich Gordium ein alter Orakelort und Ancyra ſchon 
zu Alexanders Zeit ein Emporium war. In der Galatier Zeiten 
| wide ihr Ländergebiet, das weniger Stoff zur Mythe darbot als 
die weſtlichere Landſchaft Vorder-Aſiens, wo Griechen ihre Sitze 
hatten, auch wenig beachtet, und ſelbſt Strabo nennt an An— 
| chra vorübergehend dieſelbe nur ſchlechtweg eine Feſte ver Tec— 
| tofagen (poovgıov Ayzvoa, Strabo XU. 567), daher un— 
ſtreitig bei der ſchweren Bugänglichteit ver galatifchen Lanpfchaften 
zu Antiohus M. Zeit auch die Ignoranz oder wenigftens geringe 
Würdigung des öftlihen Stromarmes. Erft unter Auguftus 
blühte Anchra zur Prachtſtadt auf; aber auch Dionyſius Pe- 
riegetes v. 811 nennt zwar ven Sangarius, aber noch nicht 
einmal Anchra, und eben fo wenig weiß Euftathius von ihm 
zu jagen, der nur Ovids (Eleg. de Ponto IV. 10) Worte -„‚huc 
Lycus, huc Sagaris” anführt, 
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Sp leer der Flufarın von Angora an Nachrichten ausgeht, 
jo reihlih wird ver Weſtarm des Sangarius (ber feine ver— 
fürzte Yorm*Sagaris, die der modernen Benennung Safari, 
Safaria (Gihan Numa p. 443. 476) am  meiften entſpricht, exit 
durch die Dichter6”) um des Versmaßes willen, wie bei Ovid, 
erhalten haben fol, obgleich auch ſchon Plinius und Solinus 
ihn jo nannten) von den weftliden Griechen feiner Mythen 
und feines Tempelheiligthums wegen erwähnt, die Stoff genug 
zu feiner häufigen Nennung gaben, wobei doch aber die geogra- 
phifche Kenntniß deſſelben jehr leer ausgeht, wenn ſchon die Prie- 
ftergefänge ver Cybele, ver Alt-Mutter, Mutter der Öötter 
(Mnrno Zuyyugiov, wie die Anthol. Gr. jagt) in lauten Chören 
rauſchend an feinen Ufern erklangen. 

Auch die Römer mußten viefem weftlihen Strome hulvigen, 
da, wie Polybius evzählt (Relig. Libri XXI. 20 Bell. Gallo- 
Graecum ad An. 565 Urb. condit.)®), vie Priefter - Gejandten 
(Galli Matris magnae), welde von Peſſinus dem mit feinem 
Heere dort im Lager ftehenvden römiſchen Conjul Cnäus Manlius 
am angejchwollenen Sangarius-Strome, den er mit einer Brüde 
überfchreitbar gemacht hatte, von der großen Tempel-Mutter, deren 
Abbild und Zeichen fie auf ihrer Bruft trugen, ven Sieg und bie 
Macht verfündeten, welde die Göttin ihm gegen ven galatijden 
Veind verliehen habe. Die Mythe trug num wenigftens zur Ver⸗ 
breitung des Namens des Sangarius®) das Ihrige bei. Zu dem 
des Sangarius (Iayyaoıos), des Fluſſes in Phrygia, fetst bei 
Apollon. Rhod. ver Scholiaft hinzu, daß er in Asclep. Myrleani 
Bithynica Sangarus heiße, daß aber Hermogenes Tarfenfis 
in einem Buche über Phrygien ihn von dem Jüngling Sangas 
ableite, der ſich an der Rhea verfündigt habe, und daher im den 
Fluß verwandelt und vdiefer Sangarius genannt wurde, bei welchen: 
nad) Kanthus ein YHeiligthum ver Demeter vom Berge 
(ogsius Arunroos ıeo0r) geweſen ſei. Euſtath. in Dionys. Perieg. 
v. 939 jagt, nad) Asclep. Myrleani Bithyn. ſolle Sangarius mit 
der Cybele die Nyınphe Nicäa erzeugt haben?"), nad Arriani 


697) Vibius Sequester de Fluminib, J. J. — Argentorati. 1778. 
p. 18 u. Not. Var. p. 187188. *) Polybii ed. 
J. Schweighaeuser. Lips. 1790. T. IV, p. 223. ) In Carol. Mul- 
lerus, Fragmenta Historicorum Graec, ed. Paris. 1851. 4; Asclepiad, 
Myrl. 111. 300, 3; Apollon. Rhod. Schol. II. 122 b. 1. c. IK 524, 1. 

°°°) C, Mull, Fragm. 1. c. 111. 547, 41; u, All. 592, 31. Er? 
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Nicomed. Fr. aber Bachus an den Ufern des Fluffes vom Zeus 
entjprungen fein. Domitins Galliftratus!) nennt in einem 
Fragmente ein Kaftell am Sangarius, deſſen Lage unbekannt bleibt, 
wahrſcheinlich iventifh mit dem aftell Berecynthium bei 
Bibius Sequeſter (p.18 l.c.). In Hermesianax Cyprius 
Phrygiaca erzählt ein Hermäus ?), daß im Sangarius ein Wun- 
berftein, «orno, ver Stern genannt, wachſe, der in der Nadıt und 
zumal im Herbſt mie ein Feuer leuchte, den die Eingebornen in 
ihrer Sprache BaAınv nennen, was in ihrer Spradie einen König 
(ob Baal?) bedeute. Dafjelbe wiederholte and) Plutard) ?), ver 
aud) einen Berg Ballandus, den königlichen, daſelbſt anführt, ver, 
von Ganymedes und der Medefigiftes ein Sohn, dort feine Feſtfeier 
hatte. Außer vem After nennt er noch einen andern Stein (av- 
zoyAvgos), einen Bildftein im Sangarius; wer in diefem das 
Bild der Mater Deorum erblide,. jehe Wunverdinge, wie dies Are— 
taze8 in Rebus Phrygüs fage. Nach ihm ſoll Sagaris ein Sohn 
des Myndos und der Alexirrhoe gemejen fein, der als Berächter der 
Myſterien und ver Priefter der großen Mutter der Götter vafend 
wurde, und fid) in ven damals Endoßdrns (. h. den trodnen) 
genannten Fluß geftürzt habe, " ber feitvem von ihm Sagaris ge 
nannt wurde; berjelbe habe damals im Sommer troden gelegen. 
Noch fabelhafter ift die feltfame Erzählung bet Paufanias (Achaica 
VI. c.14,5) von der Agdiftis in Peffinus, und der Geburt. 
des Hermaphroditen durdy) Zeus. Am Sangarius fullte auch ver 
Liebling Trajans, Antinous, geboren fein, deſſen Tempel zu Man- 
tinea in Nrcadien deshalb mit Bithyniern als arcadiſchen Abkömm— 
Iingen in Verbindung gefetst wird (Pausanias, Arcadica VII. 94). 
Doch genug ſolcher Sagen, deren nähere Würdigung wir den Ar— 
chäologen überlafien müfjen, da fie uns feine geographiichen Auf- 
Ichlüffe geben, und aud die Stellen ‘ver Geographen *) über den 
Sangariug, wie bei Scylax Caryand. 34, Arriani Peripl. Pont. 
Euxin. p.13, und bei Marciani Heracl. Peripl. 70, nur auf deſſen 
Mündung und feine Diftanzen von andern Mündungen fid) _ 
beziehen, über welche wir durch unfre verbefierte Küſtenkunde feinen 
Zweifel mehr zu hegen haben, wobei ung nur Marcians Beifaß 
(eis Zayyagsıov norauov nAwrov) beachtungswerth erfcheint, weil 


) €. Mull. Fragm, I. c. IV. 554,4. ) ebend. IV: 427,1. 
) Plutarchus de Fluviis ed. Oxon. Gr. Min. II. p. 24. *) Geogr. 
Veteris Scriptores Graec. minores etc. Oxoniae, 8. 1698. 
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er ihn emen fchiffbaren Fluß nennt. Diejes Stromfyftem 
des Sakaria durchſchneidet vie halbe Breite ver Halbinjel Klein- 
Afiens an einer ihrer engſten Stellen von nahe bei 39° N.Br. an 
entjpringend, nordwärts bis über den 41" N. Br. hinaus, wo ſich 
vie Safaria-Mündung in ven bithynifhen Golf ergiekt; 
denn die füdliche Hälfte der Halbinjel breitet fi) von 39° ſüdwärts 
nur bis weniges über ven 37° Lat. bei Adalia im den immerften 
pamphyliſchen Golf aus; fo daß im dieſer Hinficht ſich Die zwar 
nur rhetoriſche Tlosfel des Curtius Rufus in Beziehung auf den 
Sangarius einigermaßen rechtfertigen ließe (Lib. IIL 2, 10: Gor- 
dium nomen est urbi, quam Sangarius praeterfluit pari intervallo 
pontico et cilicio mari distantem. Inter haee maria angustissi- 
mum Asiae spatium esse comperimus, utroque in artas fauces 
compellente terram), wenn man nidjt, wie er, Gordium, jondern 
die ſüdlichſte Quelle des Safaria als ven Mittelpunkt annähme 
und die Uebertreibungen des rhetorifchen Schmuds auf ihr wahres 
Verhältniß reducirt. 

Es liegt in dieſer Darſtellung eine gewiſſe Wahrheit verborgen, 
die dem Feldherrn Alexander für ſeine folgenden Marſchrichtungen 
lehrreich ſein konnte, daß er nun auf ver hohen Central-Mitte 
Kleinafiens nur oftwärts fortzufchreiten hatte mit feinem Heere, 
um bon da dann auch die ſüdliche Hälfte nach Syrien hin leicht zu 
durrcheilen. Und wirklich ift dadurch genau das Verhältniß bezeichnet, 
daß nämlid der Sangarius nur der Ablauf des nördlichen 
Stufenlandes ift, gleich vem Halys, nämlich von der oberften 
Hochſtufe an der Nordweſtgrenze ver alten lycaoniſchen Hoch— 
ebene ſüdweſtlich von Haimaneh bis zum Weftende des Emir Dagh 
und des Mürad Dagh (Dindymon, |. ob. ©. 42 u. 49), den wir 
ſchon als ven Grenzftein der centralen Hohebene umd der 
weftlichen Stromſyſteme Vorder-Kleinaſiens bezeichnet haben. Bon hier 
unter dem 39, Breitenparallel entipringen alle ſüdlichen Haupt» 
quellen ver ſüdlichſten Safariaftufe, die wir die lycaoniſch— 
phrygiſche nennen werben, welche nod) immer von den normalen 
Dftweftzügen des nörblichiten Taurusiyftems abhängig find, wie 
die obere Stufe des Halyslaufs von Siwas bis Cäfaren. Aber 
dieſer obere Lauf des dindy meniſchen Sakaria, ber ſüdlichſten 
Stufe over feines ſüdlichſten Läungenthales in der Direction 
ver Parallelfetten, nur einer entgegengejegten Richtung, da feine 
Neigung nicht wie die des Halys von DO, nah W., fondern ent- 
gegengejegt von Weſt nad) Oft ſich fenkt, bis zu den hohen Quer- 
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fetten des Haimaneh im Weit des Halys und ver Angorafette, 
die, fid) von Nord nad) Süd verbreitend, ihn nöthigen, plötzlich 
im Gebiete von Germa (ver alten toliftobogifchen Galatier) 
im Querthale, wenn auch nur auf Fürzere Strede gegen Nord abs 
zulenfen, wo er nun in feinem zweiten Stadium dem Normal- 


ſyſteme der gefammten Nordhälfte der Halbinjel gemäß feinen Lauf 


gegen Weft erft fortfeßen kann. 

Diejer Weftlauf des Sangariug, meift unter dem Pa— 
rallelfreife AO’ N.Br., vom 51° bis über den 48° Meridian von 
Oft nad) Weit hinaus bezeichnet die größte Entwidlung (von 
nahe 50 Meilen Lange) des Sangariafyftens in deffen nördlicher 
zweiter Stufe, die wir das galatiſch-bithyniſche Stufen- 
land nennen fünnen. Don Angora zieht fich diefes an Gordium 
vorüber, über den Einfluß des Thymbres und Gallus hinaus, 
mweftwärts bi Lefkeh, als wollte ver Strom in feinen hier gegen 


das Ende beginnenden ftürmifchen Durch brüchen nur wenige Stun: 


den vom bithynifchen See von Nicäa in das Marmormeer 
ſelbſt einftürmen. Diefer Weftlauf beginnt aus dem Dften nur 
wenige Stunden vom Halysthale bei Kaladſchyk entfernt, bei 
Haſſan Oghlan (ſ. oben ©. 347), und zieht, ohne feine Normal— 
richtung weſentlich zu verändern, mit vielen Seitenflüffen, unter 
denen der Peffinusarm des Sangaria von der Iinfen ſüdlichen 
Seite her nur der beveutenpfte ift, meftwärts bis zu feiner plöglichen 
Nordwendung. Dem Naturverhältniffe nad) würde diefem 
Normallaufe und ver im Oſten von der Mündung entfernte- 
ften Quelle ver Hauptname des Stromfyftens gebühren; da dieſer 
aber hiſtoriſch als Safaria für ven Südarm fchon feftgeftellt 
ift, fo nennen wir dieſen obern Theil des Laufes den Angora- 
Arm oder Fluß von Angora, der aus gleich hohem Gebirgs- 
ſyſteme mie jener und nad) länger entwideltem Laufe fich erft auf 
halbem Wege in der zweiten Stufenlandfhaft ver galato- 
bithyniſchen, etwa im Meridian von Bej Bazar, mit jenem 


Südarm des Safaria vereinen mag. 


Unterhalb: ver erften und zweiten Stufe des Safarta wendet, 


ſich der Strom plöglicd faſt im fpigen Winkel vom Weftlaufe un— 


terhalb Lefkeh zum N.D.-Laufe hinüber, jchon von Sögüd an 
feine Durchbrüche durch die Duerfetten gegen N.W. be- 
ginnend, dann aber von Lefkeh an gegen NO. über Geiweh 
und Ada Bazar an der Oſtſeite des Sabandſcha⸗Sees dieſelben 
fortſetzend, wo er das ganze Syſtem der Querketten überwunden zu 
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haben jcheint, aber nun auch dem Pontus fo nahe gerüct ift, daß 
ihm fir feinen untern Lauf nur ein paar Meilen unter dem 41" 

N.Dr. übrig bleiben. "Die Querthäler des bithyniſchen Ge- 
birgsdurchbruchs machen alfo das dritte Stufenland ves 
Safaria-Syftems aus, das faft gänzlich ohne Nieterland 
geblieben ift, und nur eine ſchmale Strandküſte erhalten hat, 
mit welcher das pontiſche Stromgebiet überhaupt im Weiten fein 
Ende erreicht. 

Dieſe letzte Wendung” bei Yeffeh in Bithynien muſſen wir 
für die bei Ptolemäus genannte erſte Biegung halten, da er fie 
faft unter gleihem Meridian mit ver Mündung, und 3 Minuten 
ſüdlich der Mündung anfegt; vie zweite unter 3° weiter oftwärts 
und unter ähnlicher Breite kann nur die zwifhen Gordium umd 
Angora bezeichnen, die dritte liegt bei ihm etwas öftlich von ver 
erften, aber einen Grad weſtlich von der zweiten, kann aljo wol nur 
die nächſte bei Peſſinus bezeichnen, da er fie unter 41° Yat. an- 
giebt. Zwar hat Ptolemäus die Duelle des Stromes felbft nicht 
bezeichnet, giebt aber die Breite von Peſſinus = 41° 30° an; 
man fieht daher, daß er hier ganz gut orientirt war, obwol nicht 
hinreichend, um durch feine Daten, ven Scharffinn eines D’Anville, 
der den Zufluß von Angora zum Safaria no ganz ignorirte 
und in einem Kleinen Steppenfee ftagniren läßt, oder eines I. Ren- 
nell, der die Stadt Peſſinus ftatt in das obere Längenthal nahe 
dem Urfprung in das obere Querthal verfeßte, oder eines Leake, 
der, durch die Itinerarien verleitet, Pelfinus am Didymon auf 
die Nordfeite des Sangarius in die Nähe von Bejbazar und 
Gordium in das untere galatifche Stufenland ſetzte, vor irr- 
thümlichen Combinationen zu bewahren, von denen ſich die Kritik 
erſt durch die Ortsbeftimmungen der Augenzeugen zu befreien im 
Stande war. Wir gehen num, mit dem Oftarm des Syſtems 
naturgemäßer, als in ver Normaldirection des Ganzen ge- 
legen, beginnend, zu der Specialunterfuhung des merk 
würdigen Stromgebietes des Sangarius ober — Salaria 
ſelbſt über. 


Erläuterung 1. 
Der dftliche Hauptarm des Safaria, der Fluß von Engürieh 
oder Angora (Ancyra) und bie Gebirgsgruppe von Angora. 


Der Engüri fu entfteht aus einem Zufammenfluß mehrerer 
Bergftröme, die aus der großen galatifchen Gebizgägruppe 


Deitliher Hauptarm, der Angora-Fluß. 


| dicht auf dem Weftufer des mittleren Halyslaufes zwiſchen dem gro» 


gen Salzjee und dem Haimaneh-Plateau Nord-Lycaoniens bis zum 
galatifhen Olympos, dem Ala oder Baindyr Dagh, im Norden 


(von 39 bis über 40%? N. Br.) ihren Urfprung nehmen; eine Ge— 


birgögruppe, die wir die galatifche Angora-Öruppe nennen, 
da ihr ein gemeinfamer Name ſowol in alter als neuer Zeit fehlt, 
und fie nur unter verfchievenen Namen in ihren verfchievenen Rich— 
tungen und Gliederungen befannt geworben. Ä 

Diefr Engüri fu, den Pocode mit Recht aud) ſchon zu 
feiner Zeit (1739) Sakari?66) over Sakaria genannt hat, entfließt 
diefer Gebirgsgruppe von Dft gegen Welt im großen Längenthale 
bi8 zum Verein mit dem dindymeniſchen Sakaria-Arme von Süden 
her. In dem Angora-Öebirge find e8 nad) v. Binde’s Karten- 
aufnahme und v. Tſchichatſcheffs Bericht ©) vorzüglich drei 
Hauptquellflüffe, die ihm fein Waller geben: Tſchibuk tſchai, 
der Tabak ſu und der Murtad ſu. Der Tabak ſu kommt von 
Süden her und ſoll der unbedeutendſte ſein, er tritt aus einem klei— 
nen See, dem Mohan Gjöl, bei Burſſal hervor, durchzieht einen 
zweiten langen und ſehr ſchmalen See, ven Emir Gijöl, und fließt 
unter dem Namen Indſche fu (ſchmales Wafler) an ver Südweſtſeite 
der Stadtmauer von Angora auf abfoluter Höhe von 3318 F. in der 
Ebene der Stadt vorüber, und vereinigt ſich unmittelbar im Weft 
der Stadt mit dem zweiten nördlichen Hauptzufluſſe, dem Tſchi— 
buk ſu, wo die ſchöne Ak Kjöprü, d. i. weiße Brücke, über beide 
vereint hinüberführt. 

Dieſer zweite Fluß Tſchibuk fu (d. i. das Rohrwaſſer) 
kommt aus größerer Ferne von 16 bis 18 Stunden in N.O. herab, 
wo jeine Quelle zwifchen ven trachhtiichen Bergen des Aidos und 
Semir Uſu Dagh entipringt. Seine Ufer find niedrig, er hat 


wenig Zuflüffe, ift nicht tief, durchzieht aber auf halbem Wege die 


weite Ebene Tſchibuk Dvaffy, im der Geſchichte berühmt durch 
den Sieg Timurs über Sultan Bajezid im I. 1402, durch deſſen 
Öefangennehmung das junge osmanifche Reich in große Verwirrung 
geftürzt wurde. Dieſes Schlachtfeld, dafür gilt es wenigftens bei 
den Orientalen, entjpricht auch der Befchreibung des hiftorifchen 
Berichtes von dieſer Begebenheit bei ben RE 7); 88 ift eine 


NR. Bocodke, Befchreibung des J——— Ueberſ. v. Breyer u. 
Schreber. Erlangen 1773. 4. Th. II. ©. 125. °) v. Tehihatcheff, 
Asie Mineure. I. p. 142. ) Michaelis Ducae Nepotis Histor. Byz. 
ed, I. Bekkeri. Bonn. 1834. 61,9. u. 67—68. 
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ringsum von Bergen umſchloſſene fruchtbare Ebene, wo Tſchibuk 
abad, 2791 Fuß Par. üb. d. M. nad) v. Tſchichatſcheff, auf melcher 
nad, v. Binte?”®) 60 Dorffchaften liegen. Der Tfchibuf fu, 
ven man wegen feiner vielen Krümmungen vielleicht mit ver Tſchi— 
bufpfeife verglichen, war, als Ainsworth) ihm unterhalb ver 
Stadt durchreiten wollte, fehr tief und .angejchwollen, ° 

In die Ebene bei Tſchibuk abad tritt von Oft her über 
Kaladſchyk am Halys und Aktiche Taſch die große Karamanenftrafe 
von Iyzgat ein, die bei Cleivihif und Rawli die Waſſerſcheide 
und Kette des Idris und Huffein Dagh überfeßt und weiter nad) 
Angora führt. Ueber den Weg von Eleidſchik bis Angora giebt 
Hamilton folgende nähere Ausfunft. Hamilton!) hatte die Nacht 
in Aktſche Taſch zugebradt, und fchritt am 1. Sept. am Wafler- 
ſcheidezuge zwifchen Halys und Safaria gegen N.W. in einem 
Thale entlang, wo Scyiefergebirge und Kalffteingebivge wechſelten, 
bis zum Dorf Eleidſchik vor. Die fühnen kurdiſchen Raub— 
horden in diefen Bergen waren kürzlich erft durch Reſchid Paſcha 
gebändigt worden, und jo fonnte man es wagen, ihre großen Lager 
an diefer Bergftraße ungefährvet worüber zu ziehen. Ihre wilden 
Jagdhunde jagen ven Pafjanten feinen geringen Schreden durch ihre 
Attake ein; ihre Pferde find in dichte Filze gefleivet, fie ſelbſt haufen 
in ihren Filzzeltem, in denen die unverjchleierten Frauen umd vie 
unverheiratheten Mädchen mit dem King durd ihre Nafenlöcher, als 
Zeichen ihrer Jungfernfchaft, fich gejchäftig umbertreiben. Im näch— 
ften Thale fah Hamilton zum erften Male auf feiner Wanderung 
die fhöne Angoraziege in Heerben, deren Seivenhaar die jeiden- 
artigen Stoffe liefert, Die einzig in ihrer Art find. Hier trat man 
in die Ebene Tſchibuk Dva ein, bei dem Dorfe Ramwli(?), 
einer der 60 Dorfichaften von etwa 5 bis 50 Häufern, die auf dieſer 
Gulturebene Liegen, aber zu Angora gehören. Ewliya Efendi 
(1650)44) fagte, daß 70 Orte, in 7 Diftriete wertheilt, zu ihr ges 
hören; ex führt nody eine zweite Ebene, Yeban (?), mit 100 Dür- 
fern, und eine dritte, Yorba, mit 86 Dörfern an, die alle zur 
Yurisdiction von Angora zu feiner Zeit gehörten. Auch nennt ex 
in diefem Diftricte einen Pilgerort des gepriefenen — c 


0%, Karte der Umgegend von Angora, aufgenommen vom ui Br. 
Major im Oeneralftabe Freiherrn v. Binde. 1839 
worth, Travels and Research. in Asia Minor 1. c. 1. p. * 
20) W. Hamilton, Research. 1. c. Vol. I, p. 415—417. N: 
Efendi, Trav. I, c, Vol, II. p. 228, —* 
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heiligen Höffein von Malatia, Vater des Sidi Battal, bei dem 
Dorfe Höſſein Aga, wo deffen Märtyrer Grab von goldnen 
Leuchtern umftellt fei, zu deſſen Feſtfeier ſich jährlich 40 bis 50,000 


Pilger aus weiter Ferne verfammelten. Das dabei befinpliche Der- 


wilch-Rlofter der Bektaſchi (f. oben ©. 336), das er bejuchte, und 
wo er feine Devotion verrichtete, rühmt er wegen feiner mehr als 
100 Derwifche von diefem Orden, die im der arabiſchen und per- 
filhen Literatur "große Studien gemacht hätten. Hamilton gab 
man 84 Orte an, die in ver Schlachtebene Tſchibuk Ova liegen 
follten. Rawli liegt 6 Stunden fern von Aktſche Taſch; viele 
große Steinblöde, Architrave, Corniſchen, Säulenftüde und andre 
zum Theil mit vem Meißel noch nicht beendigte Kalffteinmafjen, die 
Hier zerftrent umher liegen, jheinen aus ben nahen Kalkſteinbrüchen 
gearbeitet zu ſein, aus denen ein Theil der Bauwerke in Angora auf— 
geführt iſt; vielleicht daß ſie hier nur unbeendigt liegen geblieben, 
ohne eben die Exiſtenz einer antiken Stadt zu bezeichnen. 

Am 2. Sept. legte Hamilton von da den gleich weiten Weg 
von 6 Stunden bis Angora zurüd. - Der Morgen war friih und 
falt; viele Schaaren von Rebhühnern (Bagralalas) wurden auf- 
gejchredt und gejagt; über Sandftein und Schiefertetten verließ man 
das Südende der Tſchibuk-Ebene, und exblidte nun in der 
Ferne gegen S.W. g. ©. zwei wild fid) emporhebenve Piks, Huffein 
Dagh genannt, die ſchon von hier aus durch die fühne Form ihren 
vulcaniſchen Urjprung verfündeten. Von dem hohen Tafellande 
trat man in wilde Schluchten ein, in denen das Plutonifche, mehr 
gramitartige Geftein diefen Character verlor und in Porphyrtrapp- 
Arten überging, die aber ftarf mit Schwefelefflorescenz überzogen 
waren und ftarf in Verwittrung zerfielen. An der norbweftlichen 
Schulter des Huſſein Dagh vorübergehend, erblickte man gegen 


SB. das hohe Kaftell von Engürieh mit feinen zahllofen 


langen Mauern und Thürmen über dem Rücken eines Berges 
ausgebreitet, von dem man nur durd) eine tiefe Felsſchlucht getrennt 
war, während die dahinter liegende niedre Stadt noch verborgen 


blieb. Mehrere Meilen hatte man von den Bergen plutonifchen oder 


vulcanifchen Urſprungs noch hinaufzuſteigen, die verſchiedenfarbig 
bald rothen, bald grünen Anflug zeigen, bis man in der Tiefe der 
ſich zwiſchen pittoresfen Gärten klippiger Porphyrfelſen hinwindenden 
Thalſchlucht endlich die Mauern auch der niedern Stadt An gora 
und ihre Häufergruppen erreichte, durch die man num wieder bergan 


die krummen Gaſſen emporzufteigen hatte, um in ver Caſtellgaſſe 
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das Quartier des Armeniers zır erreichen, deſſen Balkon am 
Haufe einen weiten Blid über die Häufermafien ver Stadt und in 
die Umgebungen gewährte. Als Ainsworth auf gleichem Wege 
bis auf eine Stunde vor der Stadt Angera von Tſchibuk fu 
vorgejchritten war, bemerkte er an deſſen Nordufer die Lage eines 
großen armentjchen Klofters, er fam dann an Mühlen vorüber bis 
dahin, wo der Fluß ein Fleines Wafler, den Indſche jur, aufnimmt 
und mit dieſem vereint die ſchönen im Welt ver Stadt Angora lie: _ 
genden Thalgründe mit ihren jchönen Gärten reichlich bewäſſern 
fann. Seine Breite beträgt hier nah v. Wrontſchenko?12) 
15 Schritt, feine Tiefe eine halbe Ardſchin. 
| Der dritte Hauptfluß und wol der waflerreichfte ift der 
Murtad fu, der in feinem obern Laufe auch Karabazar heißt, 
im mittlern Yaufe von der Ebene Murtad Owajfy feinen Namen 
erhält, ‚aber auch Tſchar-ſu heift; im untern Laufe bei feinem 
Berein mit dem Tſchibuk fu oder Angora-Fluß auch Ista— 
n08 fur genannt wird, weil er hier die IStanos Owaſſhy, vie 
von der Stadt Istanos am AZufammenflug ven Namen führt, 
durchfließt. Er entjpringt am Nordfuß des Aidos Dagh und hat 
nad v. Tihichatfcheff in feinem mittlern Laufe bei Bazarkfjbi 
3025 Bar. Fuß Meereshöhe. Diefen Flug im feinem mittlern 
Laufe lernte Ainsworth3) unter ven Namen Tſchar im einer 
ſehr ungünftigen Jahreszeit, im Winter, fennen, als er vom Izzet 
Mehemet Paſcha zu Angora ven Auftrag erhielt, feine Kupfer- 
" gruben und Schmelzhütten im Sandſchak ver Minen am Iſchif 
Dagh, die am obern Bejbazar-Strome und noch nördlich vom 
Tſchar fu liegen, zu infpieiren. Obgleich es mitten im Winter 
war und ein tiefer Schnee faſt das ganze Land unwegbar machte, 
forderte der Paſcha den britifchen Neifenden zu dieſem Wageſtück 
auf, und gab ihm einen Dfficier und einige Bergleute zur Beglei- 
tung. mit, zu denen fpäter noch andere tiefen. Um bie Gunft des 
rohen Paſcha zu feinen fernern Wanderungen und feinen Schuß 
durch die gefahrwollen Steppen der Kurden und Turkomanenhorben 
im ſüdlichern Haimaneh, die er zur entdecken beabfichtigte, zu gewin⸗ 
nen, unterzog er ſich dieſer ſehr bejhwerlichen Aufgabe, bei ver es 
in jo wilden weglofen Gebirgslanvde ſelbſt an Lebensgefahr nicht 
fehlte, Denn ber Winter war ungemein ftreng in dem 3000 Fuß 
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hohen Gebirgslande von Angora; als man am 9. Januar aus 
ver Stadt aufbrah, hatte es 6 Tage lang unaufhörlich geſchneit, 
dabei war heller ſtarker Froſt eingetreten, und Schneegeſtöber machte 
alle Gebirgswege faſt unzugänglich, und die vielen Ströme ohne 
Brücken ſchwollen bei jedem Thauwetter fo an, daß faſt fein Fort— 
kommen war. Kein Maulthiertreiber konnte ſich entſchließen, ſeine 
Thiere zu vermiethen. Solche ſchneereiche und harte Winter, die 
zwar auf dem hohen und wilden Central-Kleinaſien nicht immer wie 
im Jahre 1839 eintreten, wiederholen ſich aber doch gar nicht ſelten, 
und fünnen zumeilen furchtbar werben, wie ſich dies aus Ewliya 
Efendi’s14) Bericht vom Jahr 1650 ergiebt, in weldhem Winter 
der türkifchen Armee auf dem Marſche durch dieſes Bergland viele 
Hunderte von Menschen und Taufende von Pferven, die im Schnee 
ftedfen blieben, vie Glieder erfroren oder in den angeſchwollenen 
Flüſſen umfamen und verluftig gingen. 

In den Straßen von Angora lagen die Bazarhunde in Haufen 
verredt umher, nur Aasgeier ließen fih auf ıhmen und dem im 
Felde gefallenen Vieh in Schaaren jehen; die Flüſſe gingen alle mit 
Eisichollen oder waren mit Eis überbrückt. Niemand wagte fi) auf 
die ungebahnten verfchneiten Gebirgswege. Am eriten Tagemarſch, 
den 8. Januar, fam man im Thale des Angorafluffes gegen ven 
Fuß des Baulosbergs (St. Baul der Armenier) nur bi8 zum nahen 
Orte Adſchuja, denn der Schnee lag hier 3 bis A Fuß tief. 

Am zweiten Tage, ald man von der großen Route nad) 
Conftantinopel gegen Norden nad) Miranos abweichen mußte, be- 
gann die große Noth auf Schneetiefen und Abwegen. Auf dem 
weitern Wege thalauf am Tſchar fu fah man nur Füchſe und wilde 
Katzen aus ihren Höhlen über die Schneerüden nad Beute umher- 
ziehen, und Schneeammern, die ihre Färgliche Nahrung ſuchten. Jen— 
feit der Eishrüde des Stroms fand man Duartier zu Alkahun 
(Alkawun bei v. Tſchichatſcheff), wo eine Duelle, die ihre mittlere. 
Temperatur beibehalten, mit Dämpfen wie eine warme Duelle emporftieg. 

Am 10. Januar konnte man nur bis Dſchiges (Jighilir 
bei Ainsworth) vordringen. Der unermüdete Ainsworth erftieg 
‚aber bier die über dem Drte fid) erhebenvde Kara Wiran®), d. h. 
Ihwarze Ruine, vie ihm als ein eigenthümlicher vor allen früher 
gejehenen Feſtungs ba uen entgegentrat. Es war eine einzige Mauer 


#) Ewliya ’Efendi, Narrative l. c. by v. Hammer. Vol. II. p. 219 sq. 
15) W. Ainsworth Il. c. I. p. 126. 
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aus colofjalen Steinen ohne Mörtel aufgeführt, einen Raum von 
127 Fuß im Durchmeſſer einfchließend, und unfern davon auf einem 
Velsrüden Tag noch ein Fleines Fort verjelben Art, Die Mauer: 
umzingelung eines leeren Naums war aber das Characteriftifce 
der Öalatier- Feten, wie dies Strabo bei Anchra, Beili- 
nus und Tavia, als den größten verjelben, befonders hervorhebt 
(Strabo XII. 567: Doovoın Ö’ avroic reräiyıoran role 2.7. 1.). 
Manche verjelben konnten leer von Ortſchaften bleiben, während in 
andern jpäterhin Städte hineingebaut wurden, als Afyle. Nichts 
ähnliches war ihm, jagt er, in diefem Theile von Afien vorgekom— 
men; und ganz verjchieden von allen andern antifen und modernen 
Bauwerfen konnte e8 ihm auf altem gallo-gräciichen Boden, im Her- 
zen ver Gebirgsfite der tapfern tectoſagiſchen Galatier, nur an cel- 
tiſche DBefeftigungen erinnern. Ein einziges ähnliches Monument 
diejer celtifhen Art war ihm zuvor mur zu Bejad im der Nähe 
der Steinfalzbrüche auf der Weſtſeite des Halys öftlih von Tſchangri 
(j. oben ©. 352) vorgefommen. Indeß hat auch Hamilton nur 
eine Tagereife im Süden von Angora gegen Haimaneh zu auf 
dem Aſſarly Kaja’6), einem rothen Porphyrfegel, die Ruine eines 
ähnlichen celtifhen Forts vorgefunden, das er für die ijolirte 
Veftung der Tectofagen auf vem Olympusberge anſprach, auf 
dem der Conful En. Manlius die Galatier endlich befiegte, ehe 
er ihre Hauptſtadt Angora einnehmen fonnte (ſ. ımten). Noch 
meiter im nörblic angrenzenden Paphlagonien, im Hochlande 
Iflani, zwiſchen Zafaranboly und Kaſtamuni hatte auch Bore 
mitten im Walde bei Garum eine mauerartige Anhäufung von Gra— 
nitblöcken diefer eigenthümlichen Art in drei verfchievenen Gruppen 
aufgefunden, die vielleicht demjelben Volke, das an alte celtifche und 
druidiſche Denfmale gewöhnt war, angehörten, obgleid) ex fie paphla- 
goniſch nannte (f. oben ©.171). Wir vermuthen, daß, nur eine 
größere Aufmerkfamfeit darauf gerichtet wie zuvor, deren noch meh 
vere vorfinden würde. Auf dem Rückwege von diefer Kara Wi- 
van nad der Station Alfahun kam man durch das Darf A 
Wiran (weiße Auine), wo indeß eine Compagnie Bergleute ein- 
- getroffen war, um die Expedition von da bei ihrer Ueberfteigung 
des nordweſtlichen Gebirges aus dem Tijhar-Thale in das Bey 
Bahar-Thal, wo die Gruben lagen, zu unterftügen. Che wir 
Ainsworth zu diefem vierten Thale begleiten, iſt nur zu bemerfen, 
IT — wur — 
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daß am Ende des Monats, nachdem jene Gruben-Inſpection been- 

digt war, der Rückweg von den Schmelzhütten über die obere Quelle 
des Tſchar-Thales bei Kara Bazar und durch das Tſchibuk— 
Thal direct von ihm auf dem kürzeſten Wege nach Angora 


zurückgenommen wurde. 


Ein dritter von Nordoſten gegen S. W. herabfonmender, mit 
dem Tſchibuk wie mit dem Murtad ſu oder Tſchar paralleler Ge- 
birgsftrom, nur noch nörblicher in Nordoft entjpringend. und durch 
die Kette des Gjök Dagh (Himmelsgebirgs) von legteren geſchieden, 
ift ver Bei Bazar-Fluß, ver in feinem obern Laufe, vom Erz 
gebirge des Iſchek Dagh herabfommend, aud) Kerimis fu (Kyz— 
myzy-ſu, d. i. Rothwaſſer) heißt, und mit noch mehr ſüdweſtlicher 
Wendung fich weiter weftwärts von Istanos bei der Stadt Bei. 


Bazar ebenfalls in den Safaria oder Engürt ju einmündet. 


Bisher war nur der untre Lauf dieſes Stroms von Bei Bazar 
in Seiner Einmündung zum Safaria befannt, wo ihn v. Tſchi— 
chatſcheff auch Emir tſchai genannt und ihn noch von einen fleinen 
Iinfen Nebenflüßchen unterſchieden hat, das unterhalb der Stadt Bei 
Bazar mit ihm vereint zum Safaria füllt. Durch Ainsworth 
haben wir zunächſt feinen obern Yauf als Kerimis ſu fennen 
fernen, der ihn nicht weiter abwärts als bis zu ven heißen Quel— 
len ſah, während v. Tſchichatſcheff, nach der Bolotowjchen Karte 
wegen ver Höhenangaben zu urtheilen, ihn aud im obern und un- 
tern Laufe begangen zu haben fcheint, obwol Text!”) und Karte hier 
nicht übereinftimmen. Er Sagt, dr Emir tſchai ergießt ſich 
6 Stunden fern (?) von Angorafluß in den Safaria; er nimmt 


nad ihm den Eunizi tſchai auf, der 4 Stunden in SW. an 


Bej Bazar vorüber ber 2547 Fuß Par. Höhe in ven Hauptftrom 
einfließt. Im Auguſt fah ihn v. Tſchichatſcheff mur als fleine 
Waflerrinne. Er fommt aber vom Ala Dagh in Nord, wird zur 
Regenzeit reigend zwiſchen Felswänden im obern Laufe, und wälzt 
viele Telsblöde zur Tiefe. Eine Stunde in N.O. von Be Bazar 
fand er deſſen Höhe bei 3053 Fuß Par. üb. dv. M. Die Duelle 
follte wol über 3078 Fuß liegen; bie Bolotowſche Karte giebt ſogar 


beinahe 4961 Fuß Par. an; Bei Bazar, die Stadt, liegt 2615 


Fuß Par. üb. dv. M. Das Gefälle des Stroms muß ehr ftart 
fein; auf 1 Lieue berechnet es fi) auf 123 Fuß. Auch im obern 
Lauf giebt bie Bolotowſche Karte im Thale des Sei ſu (oder des 


27) v. Tehihatchefl, Asie Mineure. 1. p. 143. 
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Kerimis ſu) von den Metallminen am Iſchit Dagh fol- 
gende Daten: bei Seid Hammam, den warmen Bädern zu 
Kurdje, 3652 Fuß Par.; zu Sarai, jenen gegenüber, auf dem 
oͤſtlichen oder linken Ufer 3037 F. B.; zu Dſchelier Kyzyldſcha 
Hammam 3034 Fuß Par. Ueber dieſen obern Theil des Bej 
Bazar-Thales, wie es Ainsworth (auf der Karte Hamiltons 
von Arrowſmith, 1842, ſteht Kerimis ſu) nennt, giebt derſelbe 
auf ſeiner Winter-Excurſion folgenden Aufſchluß. 

Am 11. Januar?!) wurde in Begleitung der größern Schaar 
von Bergleuten- ver Weg von Alfahun über Berg und Thal bis 
zum Marktorte Bazar Kjbi in N.W. ver Gjät Daghkette 
fortgeſetzt, wo ungeachtet des Schnees in der Nähe der Moſchee ein 
Markt im Freien gehalten wurde: Ziegen, Schafe, Korn, 
Gänſe, Holz, Haſenfelle, Hufeiſen und Nägel wurden feil 
geboten. Man zog indeß durch die Schneewüſte weiter, fand wenig 
Bäume, aber ſehr tiefen Schnee, bis man plötzlich zu einem ſteilen 
Abfall des Thales gelangte, in dem der Bej Bazar floß, der aber 
mit Eis überbrückt war, den man alſo überſchreiten fonnte und jo 
zum Dorfe Dſchigher gelangen, wo man die Nacht herbergte, 


Am 12. Januar ftieg man im Flußthale aufwärts zwijchen 


dunkeln Fichtenwäldern, mit denen beide Gebirgswände des Thales 
ftattlich befleivet waren, die mächtige Schueelaften auf ihren ge- 


ſenkten Zweigen trugen und oft ſeltſame Anblide gleich Polarhütten 


vol dunkler Schattenräume unter ihren weiten Schneedächern ge 
währten. Der Fluß zog ſich zwiichen wilden Felsengen hindurch, 
über denen ſich ihre Klippen wie Nadelſpitzen erhoben, unter demen 
man auf der Eisbahn des Fluffes fortſchreiten fonnte. in jelt- 
ſames Vorfommen auf Kleinafiatiichem Boden, ald man nad) drei 
Stunden Wegs in ein plutonifches Gebiet bei der warmen Quelle 
Sei Hammam gelangte, die in großer Fülle dampfend aus einem 
Kiefelfel8 Kar und rein hervoriprudelte, mit einer Temperatur von 


33° Reaum. (bei 3652 Fuß Par. üb. d. M.), und durch ihren 
Niederſchlag, den fie bilvete, zeigte, daß fie eifenhaltig iſt. Eine 


Stredfe abwärts war der Bad), in den fie einflieht, nicht gefroren, 
und diefe Strede war gedrängt voll Fiſche, die hier in Menge mit 
der Hand gefangen werden konnten und ganz bis in die Nähe ver 
warmen Duelle hinaufſchwammen. Neben viefer Duelle ı ftanden 
einige ſchöne Nuinen, deren Fragmente zum Bau einer Moſchee, 
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eines Bades in zwei Abtheilungen fir Männer und Frauen und zu 
Stallgebäuben verwendet waren. 

Schon R. Pocode hatte vor einem Jahrhundert (im Jahre 
1739) 1%) bei jeiner Abreife von Angora auf feiner Rückreiſe nad) 
Sonftantinopel nord mwärts, dieſes Thal der warmen Quellen 
betreten, das er mit den ſavoyiſchen Berglandfchaften verglich, aber 
namenlos ließ. Die erfte warme Duelle nannte er Kyzyldſcha 
Hamman, die im Süden von Dfchigher liegt, lauwarm war, 
Stahlwaffer hatte, zum Baden und Trinken diente, aber wenig 
beſucht wurde. Er fand hier. die Stahelbeeren wild wachſend. 
Zwei Stunden weiter norbwärts im Thale bergan kam er zur 
zweiten heißern und ftärfern Quelle, die er Sha Hammam 
nannte, dieſelbe welche Ainsworth Sei Hammam nennt. Sie 
galt als ſehr heilfames Bad gegen viele Krankheiten, und follte 
zumal gegen die Waſſerſucht von wunderbarer Wirkung fein, und 
wurde deshalb auch viel befucht, zumal aud) von den Europäern, bie 
Angora bewohnten und diefes Bad in der heißen Sommerzeit wegen 
jeiner kühlern Lüfte gern zu ihrer Sommerfrifche wählten. Die 
Freunde Pocode’s, Engländer, Franzoſen und Holländer aus An- 
gora, einige 20, gaben ihm bis hierher bei feinem Abſchiede das 
Seleite. Es war am 2. Mat, ald er dieſen lieblihen Aufenthalt 
wieder verließ, um feine Wanderung nordwärts zum benachbarten 
obern Laufe des Filiasfluſſes (Billaeus) meiter fortzufeten. 

Ganz anders war e8 hier zur Winterzeit. Nur ein Stündchen 
jenfeit des warmen Babes flieht ver Fluß von Bei Bazar durch 
eine jehr merkwürdige Feljenkluft, welche man durchſchreiten mußte20). 
. Zu beiden Seiten des Engpaffes, der faum einen Pfad zum 
Durchgehen geftattet, thürmen ſich viele Taufend ver regelmäßigft 
geformten ſchwarzen Bafaltfäulen in ven wildeften Gruppen nad) 
allen Richtungen hoch empor. Bald fenfrecht, bald horizontal, bald 
diagonal auf- und abwärts, ftrahlenförmig in ven verſchiedenſten 
Winfelrihtungen und Directionen, bis zu den prismatifchen Kegeln, 
. Gipfeln und polyedriſchen Zaden, das Bild der wilvdeften Verwir— 
rung plutoniſcher Gewalt darbietend, gegen welche die Scenerien, die 
Ainsworth am Niefendom in Irland, zu Fairhead oder auf der 
Injel Staffa gejehen, nur Kinderjpiel waren; pie nur mit den 


IR. Be, Befchreibung des Morgenlandes a. a. O. Th. MI. 
&. 1 30) Abbildung derfelben bei. Ninsworth a. a. O. I. 
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grandiofen Hebungen auf ven Infeln St. Helena und Ascenjion 
im ätbiopifhen Ocean ſich vergleihen ließen. Erſt jemjeit viejer 
Zufammenfhnürung des bafaltiihen Engpafies erweiterte ſich wieder 
das Thal, und war mit vielen Dörfern bebaut, in deren beveutend- 
ftem, Sachlun genannt (Ort ver Taren, die bier aus dem Gau 
für das Gonvernement eingefammelt wurben), von ven Beamten 
des Paſcha das Nachtquartier angewiejen wurde. Alle Häufer wa- 
ren bier, nach Art der Alpendörfer, aus übereinanvergelegten Balten 
aufgezimmert. 

Am 13. Januar rückte man nur eine Stunde weiter im Thale 
aufwärts fort, und ftieg durch dichte ſchöne Pinuswälder, mit 
Schneeveden ſchwer belaftet, die aber doch wie in ihrem Element 
bier mächtig emporgewachſen waren, bis zu einer offenen Stelle in 
ver Waldung fort, in welder man Quartier in 4 bis 5 Holzhän- 
iern fand, die zu den Minen’?!) des Paſcha am Südabhange des 
Iſchik Daghs gehörten. 

Die Bergwerke wurden beſucht, vie Stollen — die 
Schachte befahren, alles war nur wie ein Raubbau nah Willkühr 
betrieben; die Erzadern oft irrthümlich verlaflen und anbre taube 
Gänge eingejchlagen; ver Plan des Werks war ſehr ſchwierig auf- 
zunehmen, doch wurde er entworfen, man ließ durch die Bergleute 
neue Erze anbreden, und machte nach Berbefferung und Reparatur 
der Defen damit Schmelzverfuhe, um darüber getreuen Bericht ab- 
zuftatten. An Zeit fehlte es nicht, denn der fortdauernde Schneefall 
und die Schneeftürme machten das Fortfommen jelbft mit der Bei⸗ 
bülfe ven einigen 30 Wegbahnern unmöglid. Man blieb ven 
ganzen Monat jo vollftändig eingeichneit, daß es zulegt ſelbſt mn 
Lebensmitteln gebrach, da jede Zufuhr fehlte und faft ur — 
Zwiebeln und Brot den Hunger ſtillen konnten. Um fo überra- 
ſchender war es, an einem Tage einen friichgeichlachteten — 
im Schnee liegend zu finden, den zu eſſen Frevel geweſen wäre, da 
der Aberglaube ver Bergleute ihn als Opfer für dem E 
Erzgrube dargebracht hatte, wie man ihn einft im alten 
Zeiten den infernalen Dämonen zu weihen pflegte. 7 

Erſt am 25. Januar trat milderes Wetter ein, das bu 
Thierfährten, durch Verſammlung von Krähen und Elftern fid 
kündigte, auch durch die Humde, die ihre Löcher verliefen 
im Schnee wälzten. Nun aber ſchwollen ſchnell die Bergſtt 
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wilden Höhen an, ſo daß man nur auf übergelegten Nothbrücken 
aus Fichtenbäumen ſie zu überſchreiten vermochte. So gelang es, 
am 1. Februar die unfreiwillige Gefangenſchaft im Schnee zu ver— 
laſſen und zur größten Freude Sachlun zu erreichen, bon wo der 
divefte Rückweg nad) Angora noch durch manche gefährliche Strom- 
paſſage über den Murtad ſu und den Tſchibuk ſu erſchwert wurde. 
Die gehabte Bemühung dieſer Expedition wurde vom Paſcha kaum 
durch gleichgültige Anhörung des von den — ihm abgeſtatteten 
Berichtes belohnt. 

Der fünfte Zufluß, der Tabachane ju. Außer ven ge— 
nannten drei nördlichen und dem einen ſüdlichen der Bergwaſſer, 
aus dem der öſtlichſte Arm des Sakaria als Angorafluß feine 
Entftehung erhält, gehört noch ein fünfter Fluß hinzu, der direct 
von Dften fommt und eigentlich die öſtlichſte Duelle von allen 
ift, ver Tabahane ju, der auf der Bolotowſchen Karte im Süden 
der Hafjanberge eingetragen, aber namenlos geblieben ift, wie auf 
der Kiepertichen Karte, aber auf v. Binde’s Plan von Angora 
dieſen Namen führt. Er nimmt feinen Urſprung als entferntefte 
Duelle des Safaria nur ein paar Stunven in Weit des Halys- 
laufes bei dem Uebergang von Akſerai, wohin er direct den Weg 
von Angora bezeichnet bis Aſſi Iyzgat, wo er von der nörblichen 
Berlängerung- des Elma Dagh (Aepfelberg) an weftwärts fliet. 
An ihm nahm Mach. Kinneir feinen Weg oftwärts zum Halys 
nah Akſerai (j. ob. ©.340,367). Er bezeichnet nur den öſtlich— 
ften Anfang ver großen Normalrihtung des Längenthales, 
das ſich bis Lefkeh in gleiher Richtung gegen Weft fortzieht, 
und obwol an ſich hier nod) als Bergſtrom von geringerer Beveu- 
tung, ift er durch die Windungen feines Tiefthales, dem zur vechten 
Seite, ehe er vie Stadt erreiht, ver Bulcanberg Höffein 
Ghazi??) mit einem Derwilchklofter auf der Spite liegen bleibt, 
für die nächte Umgebung ver Stadt Angora plaftiich einwirkend, 
weil er fie auf der Norvfeite umfluthet, und erſt an ihrem Weftenve 
fih mit dem Indſche ſu vereint). Dadurch wird zwifchen ven 
Zufammenfluß beider die enge Lage ver Stadt Angora bejtinmt, 
die auf der hier fich erhebenden Zwifchenhöhe amphitheatralijch em— 
porgebaut ift, jo dar ihre höchſte Spige mit dem Caſtell an ver 


22) W. Ainsworth, Trav. and Res. 1. p. 133. 2°) v. Binde, Karte 
der Umgegend von Angora; deſſen Plan ver Stadt Angora aufge- 
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Nordfeite auf dem Felſen thront, ver gegen Novo ım jteiler Fels— 
wand zum ZTiefthal und ven Windungen des Tabahane-Flufjes 
abfällt, vet hier zu beiden Seiten mit Häufern und Gärten bebaut 
ift. Die Brüde am Nordfuß des Caſtells über den Tabachane— 
fluß liegt in der Mitte ver Stadt nad) Ainsworths Meflung 
2562 Fuß Par. üb. d. M. 

Der Elma Dagh, von weldem dieſe öſtlichen Waſſer des 
Tabachane und andere dem Engürie ſu zufließen, zwar Apfel— 
berg genannt, aber gegenwärtig ohne allen Baumwuchs, tritt 
als ein langer, 3600 Fuß hoher über Angora ſich erhebeuder Berg- 
rüden, nad) v. Binde’s Schätung 7?*) (nad) ver Bolotowſchen Karte 
3797 Fuß Par. üb. dv. M.), mit feinem von tiefen, ziemlidy weiten 
Schluchten und Thälern durchzogenen plateauartigen Fuße bis auf 
eine halbe Stunde an vie Süpvojtjeite der Stadt Angora heran. 
Er zeigt mächtige nadte Rüden und Kuppen, hat zwifchen fich ein- 
zelne Rüden, ſehr wafjerreiche Wiejenthäler und ift nur im feiner 
mittleren Region an ven Thalgehängen fpärlich mit Holzung beftan- 
den. Eine einzelne Gruppe von einigen 30 uralten Fichten oder 
Pinien auf der hohen Kuppe feines weſtlichen Abfalls fteht einſam 
in einer Höhe, wo fonft fein Baum mehr zu finden ift; wahrſchein⸗ 
lich doch wol nur die traurige Reliquie eines früher zerftörten Wald» 
gebirgs, bei vem man heutzutage die Frage aufgeworfen hat, ob 
das ganz nadte Gebirge nicht etwa die Fähigkeit, Bäume zu tragen, 
verloren habe. 

Drerſelbe treffliche Beobachter, ver feinen längern Aufenthalt in 
Angora für Geographie fo lehrreich benugt hat, giebt uns über 

die ganze Gebirgsgruppe von Angora, die vom Elma Dagb in 

SD. gegen N.W. vom Gjök Dagh zwiſchen dem Murtap jun 
und Bej Dazar tſchai natürlid, begrenzt ift, folgende überficht- 
liche Bejchreibung. Der Gjök Dagh, aus Alpenkallſtein gebilvet, 
zieht von N.D.N. gegen S.W,S., verzweigt fi gegen Süd, 
er von der allgemeinen Normalrichtung dortiger Bergfetten 
und zieht in einem Halbbogen jo fort, daß er das jüngere 
Plateauland im Weiten von der weiteren wellenfürmig 
Kefielebene von Angora trennt. Er jcheint länger und tiefer 
Weit, kürzer und fteiler gegen Oft abzufallen. Die Gipfel 
Gjök Dagh find kahl, feine ſteilen zerllüfteten Gänge find mn 
a bewaldet. Der Ort Ajaſch (Mnizus im Itin. Anton. 


* Wr 
0) 4. Vind v. Vinde, geogr. Notizen a. a. D, in Kieperis Den. 8.404. 
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Hieros. ed. Wess. p. 575) liegt in einer waflerreihen Schlucht am 
Weitabfalle des Gjök Dagh mit feinen 600 Häufern ziemlich 
verſteckt; an deſſen öftlihem Fuße breitet ſich feine Bergkette in vie 
weite Ebene von Istanos aus, die in Oft von nieveren Berg- 
fetten eingeſchloſſen wird; ver Tſchar-Fluß durchzieht fie von 
N.O. gegen S.W., verläßt fie aber nah S.O. durch eine enge Berg- 
Ihluht in kurzer Wendung, an welcher das Dorf Istanos romantisch 
gelegen ift. 

Die Umgebung der Stadt Engürieh oder Angora ift eine 
theils ebene, theils wellenförmige oder bergige Hochfläche, veren nie- 
brigfte Ebenen nicht unter 2500 bis 2700 Fuß Par. liegen. Die 
relativ höchſten Bergfetten, die fie umichliefen, find in NRW. und 
N. die ſchon genannten Gjök, Semir Ufu und Aidos Dagh; 
gegen D. ver Idris, Höffein, Disgurt und Elma Dash, 
gegen ©. zunächſt ver Stadt ein niedriger Tſchol Dagh, ve 
nah Ainsworth als Feuerſignal ver Byzantiner viente, wie deren 
im Lande jehr häufig vorfamen; entfernter ver Dolantajd. 
Gegen S.W. nimmt der Fluß von Angora, Engürieh fu, jeinen 
Ausfluß aus diefer Berggruppe zur ofinen Hochebene des Safaria; 
ſchon gegen Süd, von woher die wenigern Zuflüffe zum Sngürieh 
fommen, ift vie Berggruppe am wenigiten geſchloſſen und zerftrent 
ſich mehr in relativ niedrigern Gliederungen, weil die ganze Land— 
ſchaft vajelbft das hohe Blateauland von Haimaneh fi in 
abjoluter Erhebung vor 3000 und mehreren hundert Fuß fich 
bis gegen das Baffin des großen Salzjees, des Tuz Tſchöllü 
(j. oben ©. 18, 36 ff.), ausbreitet, eine wilde und müfte Gegend, die 
zum Theil ven Ainsmworth genauer durchwandert wurde. 

Die höchſten, vie Gruppe von Angora einjchliegenvden Berge 
ſchienen v. Binde alle ver Urfalfformation anzugehören, wäh— 
rend die relativ niedern Bergzüge und Zertainwellen des meiten 
Keſſels nur jüngere Flösformationen enthalten. Dieje werben aber 
von einzelnen plutoniſchen oder vulcaniihen Maflen wie Trapp, 
Trachyt, Porphyr und Baſaltbildungen durchbrochen. So 

jener Baſaltpaß im Norden der heißen Badequelle von Sei 
Hammam, fo die zackigen ſteilen maleriſchen Höhen des Höſſein 
Dagh im Oſten ver Stadt; jo die Felsgruppe ſelbſt auf dem ſüd— 
fichen Regelberge, die unter ver Stadt Angora ſich ausbreitet, auf 
deren nördlicher Kuppe das Caſtell mit der Bergftadt liegt. Jene 
Eruptionen mögen die engen, meift wild fid) windenden Felsipalten 
gebilvet haben, durch melde die Gewäſſer des Engürich-Kefield zu 


⸗ 
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deſſen Hauptftrom zufammenfliegen. Durch ſolchen Tradptipalt 
ftürzt fi aud; der vereinte Angorafluf rauſchend ʒwiſchen 500 
Fuß hohen Felswänden mitten hindurch, ftatt freilich in größern 
Umwegen auf flacheren nievrigeren Boveneinjenfungen die Berggruppe 
zu umlaufen. Dieje ſehr mannichfaltig gegliederte Gebirgsumgebung 
von Angora gehört zu den angebauteren und bevölferteren Klein- 
Aſiens; doch liegen aud) hier noch viele Streden wüſt; auch mögen 
viele derjelben feiner Cultur fähig fein; doch bleibt ver regelloie, 
politifhe Zuftand des Yandes ringsum von zucdtlofen nomadiſchen 
Bölfern wie Turfomanen, Kurden und andern Horden um: 
Ihwärmt, nebft den immer wieder von neuem ſich erhebenven Re— 
bellionen, Kriegsüberfällen oder Avanien des Paſchagouvernements, 
Haupturfahe des DBerfalls. Wo größere Sicherheit des Befites, 
wie in der Nähe ver Stadt, vorherrſcht, find aud) alle Höhen umber 
mit den üppigften Obft- und Weingärten, deren ebeljte Früchte vie 
heiße Sommerzeit zeitigt, und in ver gejunveften Luft mit Land— 
und Sommerhäufern bedeckt und ftarf bevölfert. Die oft ftrengen, 
aber meift kurzen, nur 5 bi8 6 Wochen anhaltenden Winter find bei 
dem Ertrem des Climas dod dem Ertrage nicht nachtheilig, da 
eine reichliche Schneedede vor trodnen, zerjtörenden Bu 
dieſes hohen Klimas zu jchügen pflegt. 


Erläuterung 2. 


Die Stadt Angora, Anchra des griechifch-römifchen 
Alterthums. 


1. Die alte Ancyra, Ayxvoa der Griechen, Gala— 
ter und Römer. 

Strabo nannte Ancyra (XII. 567) nur em blohes Ca⸗ 
ſtell (pooVoıov) ver. Galater, ohne eine Stadt zu erwähnen, was 
ihm ſchon Tournefort??), als Herabjegung ver vielleicht mit 
Amafia in Feindſchaft ftehenden Stadt auslegte, während Werne: 
dorf darin vielmehr eine Anerkennung Strabo's fand für die 
Hervorhebung der ausgezeichneten Feſte im Gegenſatz der umterge- 
orbneten niedern Stadt chen zu jener Zeit, als fie im Befig ver 
Galatier war, die fie — als eine ihrer Hauptfeſten betrachten 


*) Tourneſort, Relat. etc. I. c. Il. p. 178; G. Wernsdorfii de Republica 
Galatarum Liber, Norimbergae 4. 1743, p: 209. | sy 
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mochten (nobilem urbem nennt fie Livius a. a. O. c. 24), obgleich 
fie diefelbe bei des Conſul Manlius Anzuge mit feinen Yegionen 
mit feinem Schwertftreiche vertheidigten. Sie ſcheint nur der Sit 


‚der griechischen Bevölferung im Lande gewefen zur fein, deren Be— 


triebſamkeit dafelbft durch Die geraubten Schäße ver Galater genährt 
und unterhalten wurde, Aber fchon vor ihrer Zeit muß unter der 
Perferherrichaft ver Name Ancyra dort die einheimifche Bezeich- 
nung eines nicht unbeveutenvden Ortes geweſen fein, den Aleran- 
der M. von Gordium aus nicht vorüberzog, ſondern dort zu 
Ayzvoa mit feinem Heere auf dem Zuge nad) Syrien vermeilte, 
um die Gefandten ver Paphlagonier und ihre Unterwerfung entgegen 
zu nehmen. Bon da erft ging er weiter über ven Halys nad) 
Sappadocien (Q. Curtius Rufus II. 1, 22), Das Alter viefer 
Anchra rückt Pauſanias (Attica I. 4, 5) indeß viel höher hinauf, 
in die Zeiten noch lange vor ver Beſitznahme Gallogräcia's durch die 


- Gallier wie die Perfer, in die mythiſchen alteır Zeiten (um das Jahr“ 


620 v. Chr.) des altphrygifchen Reiches, als Midas, Sohn 
von Gordius, des Stifter von Gordium, im Oſten des Sanga- 
rius auch Anchra gegründet haben follte, und führt noch als 
Mahrzeihen der Stiftung im Zeustempel ven Anfer, der bis zu 
feiner Zeit aufbewahrt wurde, auf, den die Legende der Priefter 
dorthin verwieſen. Dieje Legende kann jelbft aber erft von ſpäterm 
Urfprung fein, da Apollonius Aphrodifienfis in Karika Lib. XVII. 
1326) erft ven Galatern die Ehre eines Agyptifchen Flottenraubes 
zuſchreibt, aus deſſen Beute fie einen Anfer im Heiligthun zu 
Anchra bei ihrer Stiftung dev drei Städte Peffinus, Tavia 
und Anchra nievergelegt und danach die Stadt genannt hätten. 
Trogmer ſollten aber dieſe Stifter over Beligergreifer von Anchra 
na Memnon (Fragm. de rebus Heracleae XIII. et XIV. 19) 
fein; richtiger. Tectofagen nad) Strabo und Andern (Strabo 
XI. 567, wie Livius XXX VII. 24). Kiepert hält diefe griechische 
Etymologie ebenfalls für eine erſt fpät aus dem Namen gefolgerte, 
und für die wahre Wurzel des alteinheimifchen Namens das ver- 
wandte armenifche Wort Anfur, d. i. rauh, uneben, was die Dert- 


lichkeit treffend bezeichnen würde. 


Unter perfiicher Herrſchaft und während der Nachfolger Alexan⸗ 


ders tritt nur erſt wieder mit der Beſiegung —— II. Magn, 





1 


2) Carol. Mullerus, Fragmenta Historicor. Graec, IV. p. 312, ebendaſ. 
ul. p. 536. 
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(durch die Schlacht zu Magneſia int Jahre 191 v. Chr), dem bie 
Galater als Hülfewölfer ergeben waren, der Nante Anchra’s 
zum erften Male in ver römiſchen Gefchichte mit der Beſtürmung 
ihrer gallogräciichen Herrichaft in Galatia hervor, Die Galatier, 
jagt Livius (Hist. XXX VII. 16) blieben Feinde der Römer, auch 
nad) Befiegung des Antiohus M.; denn als Bewohner des Binnen- 
(andes hielten fie fich gefichert vor den Römern, die nur die welt- 
lichen Küftenländer Kleinafiens- betreten hatten. Aber Conful En. 
Manlius ſuchte ven Feind auch im Innern des Yandes auf, und 
befiegte die Galater over. Gallier, wie fie Livius ned nannte, 
bis zu dem obern Sangarius, die er in Beffinus, Gordium, 
und zulegt nody die Tectofagen aus ihren fefteften Bergen zu 
Ancyra in die Flucht ſchlug, ja einen Theil verfelben wernichtete 
(im Jahre 189 v. Chr.; über feinen Feldzug f. unten). Zu dieſer 
Zeit nannten die Römer Ancyra nidt, wie Strabo an 200 
Jahre fpäterhin, eine bloße Feſte, ſondern eine in jener Gegenv 
angefehene Stadt (ad Ancyram nobilem“in illis loeis urbem 
pervenit, Livias XXXVIH. 24)727), in welcher die Haupfimacht ver 
Salatier verfanmelt war; auch Plinius V. 41 nennt e8 ein Op- 
pidum der Tectofagen. In der folgenden Zeit ift ver Drt ven 
wechſelnden Schickſalen ver römischen Parteifimpfe im Lande umter- 
worfen, zumal nach den Mithridatiichen Kriegen unter Dejotarne, 
noch vom Fürftengefchledte der Galater, den Pompejus als feinen 
Parteigänger zum König eines großen Reichs erhob, dem noch bie 
Tetrardyie der Galater gehörte. Nach deſſen Tode wurde fein Se— 
cretair Amyntas durch M. Antonius aleichfalls zum König von 
Galatien erhoben und von Auguſtus beftätigt: Da verfelbe aber 
in Gilicien (im Jahre 25 v. Chr.) ftarb, Fam nicht deſſen Sohn 
Pylämenes zur Regierung, ſondern Gallogräcia wurde mit yes 
caonia zu einer Provinz der Römer verwandelt (Strabo XII. 567; 
Eutrop. Brev. VIII. 5, und Sexti Rufi Brev. XI: sub Oefavians 
Caesare Galatia in formam provincide redacfa est). Geit vieler 
Zeit beginnt erft die Glanzperiode Aneyra's als Nömerftabt. Dem 
die drei Capitalen der gewefenen galatifchen Tetrarchie, Peſfinus, 
Tavium und Anchra, wurden durch die Faiferlihen Titel einer 
Sebafte entſchädigt. So heißt feitven auch Anchra Sebafte; bald 











9) 6. Wernsdorf, de Republica Galatarum Norimb. 1743. ri Fi . de 
rebus gestis Gallograecorem. p. 167181. Holjam Kelten u. Geim,. 
p. 125, 127. * 
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"darauf unter Nero ſchon eine Metropolis; die Bewohner der Stadt 


titulirten fidy daher „ Feßaornvoi Texroowyes” auf ihren Dent- 
malen, und nanntenihre Stadt „Ießaorn Tezrooayov Ayzvoo”. 


Die vielen römischen und griechiſchen Inſcriptionen der Architectur— 


refte und Marmore, jo wie die vielen Dort geprägten Münzen, da— 
von die‘ meiften das Zeichen des Stavtwappens, den Anfer 
(ayzvoa) tragen, zeigen ihre Bedeutung unter römischer Kaifer- 
herrſchaft. Diefe galatifchen Städte im öſtlichen Phrygien waren 
die erften?8) im Afien, welche römiſche Beinamen zur ihren primi— 
tiven Benennungen hinzufügten, und dadurch ihre Anhänglichkeit an 
die römiſch-cäſariſche Partei in Kleinafien fund thaten. Ihre gün- 


ftige Yage auf der großen Hauptitraße von Byzanz nad Tavium, 


Sebajte (Simas), Eilieien, Syrien gegen Süden, wie nad) 
Erzerum in Armenien, gegen Perfien und PBarthien im 
Norden machte fie bald zum Mittelpunct des Großhandels 
zwilchen dem Oſten und Welten und zum Knotenpunkt des Durch— 
marjches der römischen Yegionen. Schon unter Kaifer Auguft muß 
fie von ihm viele Wohlthaten erhalten haben, ba ihnen nad) Vor— 
gange ver Bergamener geftattet wurbe, vem Auguftus noch bei 
deſſen Lebzeiten (Tacit. Ann. IV. 37) wie in andern Städten des 
Reichs und Kleinafien (3. B. in Apollonia, jest Olubulu) und fo 
auch in Anchra einen Tempel zu weihen, das Ancyranum 
Zeßaoreiov (Vers. 21 de8 Mon. Ancyr.), deſſen Mauern dann 
das von Anguftus hinterlaffene, bei ven Beftalinnen nievergelegte 
Teſtament, nämlicd das Verzeichniß jeiner dem Reiche erzeigten 
Wohlthaten (Sueton. Aug. 101), unftreitig Schon mit Nero's Er- 
laubniß eingegraben wurde, deſſen Original nad) des Divus Augu— 
tus Willen auf Bronzetafeln an der Fronte feines Maufoleums zu 


Rom aufgeftelt war. Zur Einweihung diefes Sebafteions zu 


Unchra, das fi in feinen ſchönen Architecturen mit ven lateini- 
ſchen und griechiſchen Infchriften wenigftens zu einem großen Theile 
(das Monumentum Ancyranum genannt) 2%) noch bis heute 
erhalten hat, und ver Stadt ihre größte claffische Berühmtheit zu 


?®) Waddington I. c. in Revue numism. Ann, 1853. p. 248. °°) Corpus 

> Inscript. Graecar. Vol, II. 2. Berolini 1853. Fol. p.89—92: Monu- 
mentum Ancyranum Nr..4040: de indice rerum ab Augusto gestarum; 
vergl. Arundel, Discov, in Asia Minor. II. p. 426. W. Hamilton, Res. 
in Asia Min. Vol. I. p.418 -430. Ch. Texier, Descr, de l’Asie Mineure. 
Paris. Fol. I. p. 171—200 u. Planch. 201--206. Monum Aneyran. 
ex Rec; A, El. Egger. 
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Wege brachte, wurden Ludi Quinquennales (Sueton. Aug. 59) 
gefeiert und danach die Magiftvate erwählt, die Chronologie alle 
5 Jahr ermittelt. Aus ven Imfcriptionen, weldye auf ven Seiten- 
wänden der Teftamentsinjchrift des Tempels diefelbe begleiten, ergeben 
fi wichtige fragmentarifche Beiträge für eine nähere Kenntniß der 
damaligen Landeszuftände, veren Geſchichte uns fonft gänzlich fehlt. 
Sp die Benennung der Stadt als Sebafte Tectofagum, als Metro- 
polis, als Antoniniane Anchra zu Ehren Kaifer Caracalla’s, der fie 
während jeiner armeniſch-parthiſchen Kriege vorzüglih durch Er- 
bauung der Stadtmauern befeftigte. Ihre Borftände wurden auf 
ver Infeription no Galatarchen, Tetrarden genannt, und 
genopen ihrer Abftammung von galatiichen Fürftengejchlechter wegen 
noch königliches Anſehen. Sie zeichneten ſich durch Liberalität bei 
ven Feſtfeiern des Sebafteions aus, wobei auch viele ihrer einhei- 
mischen celtifhen Namen, wie Ateporir, Sohn des Albiorir, 
Gezatorir, Amodaft und Gaizatodiaſt (ob von Gaesum, d. i. 
Jaculum die Lanze der Gallier, daher fie Gaefati und Gaefi, die 
. Tapfern, heißen) und andere etymologiſche Erinnerungen an ihre Ab- 
ftammung lehrreid) find. - i 
Die Feftfeiern ver Galater bejtanden, wie die Inferiptionen 
bei ver Inauguration befagen, veren PVorfig der Prätor M. 
Lollius (Eutrop. VI. 5) zu Ehren des Divus Auguftus und der 
Dean Koma einnahm, wober Pyſämenes die Koften zu den Kämpfen 
ver 300 Gladiator: Paare, zu Stiergefechten und Jagden mit wilden 
Beftien, zu Schaufpielen und Anverm bergab, und bei nachfolgenden 
Wiederholungen der Feſte in Gang kam, aus großen öffentlichen 
Scmaufereien. Dieſen folgten gymmnaftische Spiele, Jagden, Opfer 
von Helatomben und Vergabungen, wie die Inferiptionen jagen an 
Del, zu ver unctio athletica für alle drei Völkerſtämme der 
Tectofagen, Toliftobogen und Trocmer, deren Kämpfe ſich 
jehr auszeichneten. Einige 40 in ven heutigen Trümmern und 
Mauern der, außer ver großen berühmteften Tempelinfeription, wie⸗ 
ver aufgefundenen griechiſchen Inschriften machen einen Haupt — 
gegenftand des Intereffes für Europäer in Aneyra aus, ‚Die Daher 
auch in neueſter Zeit auf das forgfältigfte copirt, geſammelt und 
interpretirt find, Der berühmte öfterreichiiche Gejandte Kaifer Fer _ 
dinands II. ©. Busbek, hat das Verdienſt, auf feiner Reife nad) 
Amafia (f. oben S.158) während feines Aufenthalts in Angora 
(er nennt die Stadt Angur) die erften vollftinbigern des 
Monumentum Augusti, das im Prätorium ſich an ben 
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wänben befindet, copiren zu laſſen und mit nad) Europa zu bringen, 
um es der gelehrten Welt als eins ver Lehrreichften Denkmale des 
Alterthums (zumal an Andr. Schott, Juſtus Pipfius und 
Gruter) mitzutheilen. Der obere Theil der Inſchrift, ſagt er, fei 
zwar ohne Dad), aber noch vollftändig an der Wand, ver mittlere 
Theil jehr zerlüchert, der untere dur) Die zu argen Hammerſchläge 
der Zerftörer ganz unlejerlic geworden 30). Er fagte, in allen durch— 
wanderten elenden Türkendörfern auf feiner Eleinaftatifchen Reiſe, 
wo beinahe nichts Merfwürdiges für ihn zu jehen gewejen, fer ex 
immer zwifchen ven Grabftätten ver Türken umbherfpaziert, in der 
Hoffnung, ſchöne Marmore und Säulen mit Infchriften zu finden, 
die leider meist unleſerlich durch ihre Zerſtörung gemefen; feine ein- 
zige Freude im Quartier war e8, nad) Inſeriptionen, Münzen 
und neuen Pflanzen zu forjchen; wie groß mußte daher feine 
Freude über die Auffindung des Monumentum Augusti fein (im 
J. 1554)! Tournefort fagt3t), daß diefelbe Copie Busbefs an 
ven berühmten Botanifevr Cluſius (Charles de !’Ecluse) von 
Fauſtus Verantius durch deffen Oheim, den Begleiter Bursbels, 
Antonius Verantius den Dalmatiner (Anton Wrandt), Biſchof von 
Agria, in ihr Secretariat copirt gekommen jei, der fie dann dem 
Leunclavius und Gronovius mitgetheilt, durch welche fie, wie 
von Gruterus, Chishull w. U. der gelehrten Welt zugängig 
wurde. Ein andres Exemplar wurde im Jahre 1689 forgfältig 
copirt, das in den Papieren Daniel Coſſons, eines holländifchen 


Kaufmanns, ſich vorfand, der in der Gegend von Smyrna ermordet 


wurde. Chishull gab es in feinen Antiquitates Asiaticae Busbek. 
heraus. Tournefort (1701) fügte feine eigenen Bervollftändigun- 
gen hinzu. Zu feiner Zeit ſtanden die Eden des Gebäudes von 
weißem Marmor noch gut erhalten, die Façade war aber zerſtört, 
bis auf ein ſchönes Portal von 24 Fuß Höhe, 9 Fuß Breite, an 
deſſen ornamentirter Seite die Teftamentsinfeription fich befindet; 

die Mauern ftehen noch bis 30 und 35 Fuß Höhe, der Bau habe 
52 Fuß Länge und 36 Fuß Breite, und die Seite 3 offene Fen- 
fterräume, im Innern ftehe eine ärmliche Mofchee an die Seite feiner 


Häuſer und Pferdeftälle angelehnt, die einen Theil der Infchriften 


verdecken. 


73% 


). Aug. Gislenii Busbequii Omnia quae exstant. Oxford. 1771. 
°') P. de Tournefort, Relation 1. c. Il. p. 178—184. 5 — 
Iascript. Graecar. T. II. hat die vollſtändige ne) von Ancyra 
unser 69 Nummern mitgetheilt, Nr. 4010— 4079 
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Eine Injchrift von jo großem Umfange und nur unter großen 
Schiwierigfeiten zu copiven, ‚bevurfte vieler wiederholter Aevifionen, 
um zu einiger Nichtigkeit und Vollſtändigkeit zu gelangen. Paul 
Yucas, ber jie für das jchönfte römiſche Denkmal in Kleinaſien 
erklärte, wurde von feinem Gönner, dem Minifter ve Pont-Chartrain, 
mit einer neuen Copie beauftragt, die er aud) im Monat September 
1704 jo zu Stande brachte, daß er dafür hielt, fie jei, ſowol vie 
lateinifche wie Die griechiſche, exacter als alle vor ihm abgenommenen. 
“ Die größte Schwierigkeit verurfachte ihn die am Tempel angebaute 
vielfach bejuchte Mojchee Hadſchi Beiram und der Yanatismus 
ver Türken. Denn als erft durch medieiniſchen Beiltand, Dann 
durch Geldbeſtechung und Liſt ver Diener der Mojchee zur Gejtat- 
tung der Copie verleitet war, indem P. Lucas dem kränklichen 
Manne wei machte, ev werde nur die guten Recepte copiren, 
die auf diefer Inſchrift Der Nachwelt überliefert wären, ſo ſah dieſer 
doc) noch die große Gefahr ein, vie eine Entweihung des Heilig— 
thums ihm bringen würde, und vollends, wenn es befannt werde, 
daß er ven Ungläubigen jo große Schäße verrathen habe, werde ihn 
als Verräther ficher die Todesſtrafe treffen. Indeſſen dag Geld 
fiegte, und nun durfte die Copie nur in den Zwiſchenſtunden ber 
Gebete heimlich jtattfinden, wenn fein gläubiger Moslem ſich bei 
der Mojchee auf ver Straße oder in ihr jehen lief. So fonnte 
das Gejchäft denn nur jehr unterbrochen und langjam von ftatten 
gehen und nicht ohne Gefahren. Dennoch ward erjt die lateiniſche, 
dann aud) die griechifche Kopie fertig, und P. Lucas bevauerte 
nur, daß ein zweiter Theil der Inſchrift zum Seite durch angebaute 
elende Erdhäuſer verborgen bleiben mußte. Auch der gelehrte Be— 
nedictiner Montfaucon hatte die Inſchrift veröffentlicht, welche er 
durch einen griechischen Priejter in Angora hatte neu copiren laffen, 
der fie aber unvollſtändig und in byzantinischen Characteren nieder 
ſchrieb, ftatt der ſchönen antifen Charactere, woraus mande Irr⸗ 
thümer entjtehen mußten. x 

Ihm iſt zunächſt Ric. Pocode (im J. 1739) gefolgt me), | 
- der den Tempel des Auguft und die Infeription Anchra’s bejchreibt, 
auf jever Seite der Pforte des Tempels die jedesmaligen 3 Tafeln, 
jede zu 50 bis 60 Zeilen, und jede Zeile zu 60 Buchftaben Ya 
jhrift, und die ganze Inſchrift, mit den zerjtörten Wänden umd 


2 e rt Beichreibung des — ad 8. x. In. 
129—1 
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den durch Erdhäuſer bevedten, fie auf 20 folder Tafeln berechnend, 
von denen er nur einen Theil copirte. Die Buchftaben, bemerkte 
er, jeien auf rothem Grund mit Gold überzogen gewejen. Die 
Moſchee Hadſchi Beiram, ließ er ſich jagen, ſei eine Schule 
muhammedaniſcher Sofis. 
W. Ainsworth hat — gleichzeitigen Forſchern die ſpe— 
cielle Unterſuchung dieſes Denkmals überlaſſen, von denen wir 
zumal W. Hamiltons Bemühungen bedeutende neue Bereicherun— 
gen der Inſcriptionen und Ch. Texier viele Ausfüllungen von 
Lücken und als Meiſter in Baufach und Künſtler richtigere archi— 
tectoniſche Beurtheilungen verdanken. v. Vincke's Plan der 
Stadt Angora hat genau die Lage des Auguſtus-Tempels 
im Norden der Feſtung, ſo wie der Hadſchi Beiram in der 
Nähe des Serails des Paſcha angegeben. W. Hamiltons) hatte 
in Smyrna von Zerftörung des Gebäudes durch Türfen gehört, was 
glücklicher Weife ungegründet war, wenigftend fund er nur einen 
fleinen Theil ver Mauer an einer Seite der Cella des Sebafteiong 
abgebrochen, was ihm als fein großer Schaben erſchien, da die la- 
teiniſche Injeription dadurch nicht gelitten hatte; wol aber treten 
bei der Nichtwürdigung des Ganzen von ihrer Seite manche andre 
Beihädigungen ein, daher eine fortgefette Forſchung der Yranfen 
an Ort und Stelle für dies Document von Wichtigkeit bleibt. Dieſe 
wurde demſelben denn auch durch beide treffliche Männer von neuem 
‚zu Theil. Tourneforts und Chishulls Meinung, als hätte 
die Beraubung der Eijenklammern aus dem Gefüge der Steine durch 
die Barbaren auch den Inferiptionen gejchadet, fand Hamilton 
ungegründet, da bei diejen wenigftens fein Eiſen, ſondern nur Mörtel 
die Quadern verband, der aber nad) und nad) herausmwitterte, abfiel 
und zur Zerfiörung der Injchrifttafeln das feinige beitrug. Texier 
> bemerkt jevody, daß die großen Marmorgnadern der Wände 
wirklich durch Bronzeflammern zufanmen gehalten wurden 
(. unten). Auch das Nordende der Wand ver Gella fand er zer⸗ 
jtört, Die im Mittelalter zu einer Kirche verbraudt war, für melde 
man erſt die Seitenftraße, welche ihr urſprünglich fehlte, durchbrochen 
hatte, wie durch Texier als Architect nachgewiejen werden Tonnte, 
Dieſer hatte, wie Hamilton bemerkte, ſchon vor ihm eine grie- 
chhiſche Inſchrift an der Aufenfeite ver Cella, die zwar auch Pococke 


Y 





2, ” Ben Research. 1. c. Vol. I. p.418—424; deſſ. deutſche Ueberſ. 
. 386— 390, Not. und Inferipfionen Nr. 108—138, 


u nn nn nn nm 


— 


480 Klein-Afien. $. 10, 


gejehen, aber nicht copiren fonnte, entdeckt, aber nur ven Schluß 
verjelben, weil der andre Theil derſelben durch Nebenhäufer zugebaut 
war. Terier hatte fie daher auch nicht copirt, weil er fie nur für 
eine griechtiche Ueberſetzung ver lateiniichen ſchon befannten hielt. 
Da Hamilton fie aber beffer erhalten fand, als die lateinische, 
und das ſie halb überdeckende Haus unbewohnt war, ſchloß er mit 
veffen Eigenthümer für eine Geldſumme einen Contract ab, ver ihm 
deſſen Wände einzureigen gejtattete, wodurch num die ganze griechiiche 
Inſchrift neu entdeckt und für die Berichtigung der lateinischen In- 
Ihrift jehr wichtig wurde, fich aber theilweiſe doch auch noch lücken— 
haft zeigte und in einen Theile ganz zerftört war. Aus dem da— 
durch faſt vollſtändigen Berzeihnig der von dem Kaiſer Auguftus 
neu errichteten Gebäude ergeben ſich 3.8. folgende Neubauten deſſel— 
ben: die Tempel des Mars, des Yupiter tonans und triumphans, 
des Apollo, Julius Quirinus, der Minerva, der Juno, des Jupiter 
Eleutherins, der Herven, der Juventus, der Mutter der Götter, das 
Chaleidium, Forum Auguftum, Theater des Marcellus, die Bafilica 
Julia, das Grab ver Cäfaren, der Porticus auf dem Balatinus 
und im Hippodrom des Ylaminius. Außerdem die Reſtauration 
des Capitols, der 82 Tempel, der Dia Flaminia, der Aquäducte, 
vieler Theater, die Anlagen von Städten, die durch Erdbeben zer- 
jtört waren, von Colonien u. a. m." Viele andre Inferiptionen, die 
Hamilton als neue, zuvor unbekannt gebliebene in allen Theilen | 
der Stadt, an ven Thoren und Privathäufern zumal, oder in den 
Mauern der Citadelle copiren fonnte, find bei ihm nachzuſehen. 
Ch. Terier’35) widmete während feines längern Aufenthaltes ' 
in Angora den Architecturen daſelbſt eine beſondre Aufmerkſamleit, 
die ungeachtet ihrer Zertrümmerungen doch noch wiele Ueberrefte der 
Kunft in ihrer fchönften Ausbildung zeigen, wie fie ſelbſt Italien 
nicht ſchöner, wenn ſchon beſſer erhalten, aufzuweifen hat. Denn 
von den ſchönſten Nömerbauten, durch griechiſche Künftler errichtet, 
die meift in dem ebenen Theile der Stadt lagen, und nad den In- 
jeriptionen auch ihre Tempel (3. B. eines umter Kaiſer Mare 
Aurelius errichteten Tempels des großen Sonnengottes Ser 
vapis und der Dioscuren, ſ. Corp. Inser. Gr. 1. ec. Nr, 4042 
Hippodrom, Bäder, Aquäducte hatten, ift nur der Tempel ve 
Auguft noch fo weit ftehen geblieben, daß feine hohe Kunſtvollendung 
an ihm zu ſtudiren möglich war. Ex ftand in der Mitte der Stadt, 


) Ch. Texier, Deser. de Asie Mineure, Paris, fol. Vol, I. p 172—190. 
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und ift eben fo durch feine Conftruction bewundernsmwerth, wie durch 
feine Infeription. Die mehriten ver Prachtſtücke feiner Marmor- 
feulpturen find zwar meggejchleppt und zu andern Bauten verwendet 
over zu Kalk verbrannt, doc) ftehen noch die Hauptrefte in den zwei 
Seitenmanern der Cella, und den Anten oder Pilaftern, die fie enven. 
Die großen Marmorblöde, aus denen fie aufgebaut find, zeigten 
noch bronzene Klammern, die fie bis heute zufammenhielten. Alles 
iſt durch Sculpturen reich) ornamentirt, die Capitale durch geflügelte 
Victorien, die zwiſchen Acanthusblättern auf Laubgewinden ftehen. 
Die große Porta erinnert durch ihren Styl und ihre Pradt an 
die berühmten Tempelthore zu Balmyra und Baalbef), Die 
Façade hatte 6 corinthiſche canellirte Säulen, und war von einem 
großen Porticus umgeben, wie ein folder auch auf ven Gemeinve- 
münzen dev galatiihen Sebajtener abgebildet ſich findet. Die 
Tempelmauer erhielt erſt Yenfterdurhbrüche, ald man das Gebäude 
im Mittelalter in eine Kirche verwandelte. Im 15. Jahrhundert 
ließ ver Mecca-PBilgr Hadſchi Beiram dicht an der Süpfeite des 
Tempels, jener Kirche, und ven Pronaos, ver mit Erde zugefchüttet 
wurde, eine Mojchee anbauen, die aus ven eingerijjenen Mauern 
des Tempels errichtet wurde; den Stirchenplag daneben am Eingange 
des Pronaos machten die Moslemen zur Gräberftätte; fo wurde 
durch die Heilighaltung diefer Anbauungen wenigitens der anliegende 
Theil des noch vorhandenen Ueberreites des Augufteumsg vor 
weiterer Vernichtung gefichert. Auch den Hyänen??), bemerkt Bus- 
bek, verdanfe man einen großen Theil der erhaltenen Inferiptionen 
und großen Marmorfteine und Sculpturen, da es nad) dem türki— 
ſchen Aberglauben wegen der Auferwedung der Todten nicht erlaubt 
fei, fie mit viel Erde zu überjchütten, und deshalb die Hyänen 
in den Nächten ſich auf ven Gräberftätten nur zu häufig einfinven, 
die Eingegrabenen wieder auszukratzen und die Leichen in ihre Höhlen 
zum Fraße zu fchleppen, von denen man gewöhnlic große Haufen 
von Knochen findet. Deshalb decke man gern die Gräber ver Toten 
mit ſchweren Steinblöden und Tafeln zu, um dies zu hindern, wozu 
fi) die Marmore der. claffiichen Bauwerke am beiten eigneten, die 
oft, wenn fie Sculpturen oder Infhriften enthalten, dadurch 
für Die Nachwelt gerettet worden feien, denn die Gräber find ihnen heilig. 


9 Plan des Auguſteum mit den Nebenbauten bei Texier, Planche 64. 
Die Details der Ornamente, Pl. 65—70. _ 27 A. 6. Busbek, 
‚ı -Omn.gqg. et. l. c. p. 71. — 
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Die zum Theil undeutlich gewordenen Lücken ber ſchönen 
antiken Schriftzüge, die auch Hamilton nicht entziffern Fonnte, 
ſuchte Texter durch Ueberſchüttung mit Kalkwaſſer und Abwajchen 
wieder kenntlich zu machen, wobei das Weiß, welches in den Fugen 
ſitzen bleibt, die Grundzüge wieder deutlich hervortreten läßt 28). 
Dadurch konnte ſeine Copie noch vollſtändiger werden, als die ſonſt 
veröffentlichten, wiewol von den noch zu Tourneforts Zeit lesbar 
geweſenen Partien auch ſchon manches zerſtört worden und nicht 
mehr lesbar geblieben. Die Façade der Nordſeite ver Cellamauer 
zeigt die teftamentarifche Inschrift, die, früher nur zum Theil befannt, 
erft durch Hamiltons Entvelung und Einreißung des Ueberbaues 
und durch die Bemühungen der Philologen, wie Dureau de la 
Malle, Egger, Franz u. A. eine vollftändige Keftitution des Gan- 
zen erhalten konnte 39). ’ 

Schon Busbek berichtet von vielen alten Münzen, meift bon 
den fpätern Cäfaren, wie von Conftantinus, Conſtantius, Juſtinus, 
Valens, Numerianus, Probus, Tacitus und Andern, die er in Au— 
gora einſammeln fonnte, welche bei ven damaligen türkiſchen Kauf- 
leuten ganz gemein oft vie Stelle des Gewichtes vertraten, und zu 
1'/, Dradymen in Gebraud) waren. Man nannte fie Gjaur Man- 
ghri (nummos paganorum), und nur zu oft wurden fie in ganzen 
Maſſen, da man fie zu nichts anderm zu gebrauchen wußte, von 
ven Kupferſchmieden eingeſchmolzen und zu Keſſeln verarbeitet. Eine 
‘einzeln ftehende Säule von beſonderer Art hatte ſchon Tournefort 
zu jeiner Zeit als Curioſum abgebilvet*”) und le Minaret de la fille 
genannt, weil man fagte, e8 jollte die Grabftätte eines Mädchens be- 
zeichnen. Sie wurde jpäter eine Triumphſäule genannt, die bem 
Kaiſer Julian Apoftata errichtet fein follte, dem fie von ben 
Heiden der Stadt nad jeinem perfiichen Feldzuge aus Dank 
barfeit gejett ſein jollte, weil er als ihr Patron im Herftellung 
ihrer heidniſchen Tempel und feiner Begabungen verjelben verehrt 


si 


war. Auch Texier hat fie Pl. 70 wieder abgebilvet, und maß 
ihre Höhe ans einem Marmorblod 28 Fuß, mit byzantiniſchem 
Capital und im ihrem ſchlechten Styl mehrfadh an den Perſerſthl 
erinnernd; da fie aber ohne Inſeription geblieben, jo bleibt ihre 
Entjtehungszeit ungewiß. | # 
Die Römer hatten zuvor nur Kriege mit den Galatern —— 

ler 1. c. I. p. 178-182, 2 G. Busbequii i N 

! m p. 73. in) Tournefort, 4 J. c. U. Eu 
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ſeit ver Berwandlung ihres Gebiets in eine römiſche Provinz muß 
dieſe durch Auguftns ſehr begünftigt worden fein, da ihnen ihre Ge— 
fee, ihre Tetrarchen und ihre Berfaflung gelafjen wurden. Die 
Provinz Galatia ftand zwar wie alle andern unter dem PBrätor und 
dem Proconful, aber alle Befehle wurden, wie dies die Inferiptionen 
zeigen, im Namen des Senats und des Populus der Galater ver- 
Öffentlicht. Nun erſt fand ver römische Luxus bei ven früherhin 
rohen Galatern in den bald aufblühenden Emporium ihrer Metro» 
pole Eingang. Ihr Wohlftand zeigte fih in ber Xiberalität bei 
ihren Beftfeiern, die ſchon im zweiten Lufteum nad) ihrer Reduction 
in eine Provinz jo ungemein fplendid ausfallen konnten. Wie lange 
dieſe Herrlichkeit dauerte, wiſſen wir nicht, nad) Inſeriptionen umd 
‚ Münzen aber offenbar noch unter den Kaiſern Trajan, Hadrian, 
Saracalla und ven Antoninen, unter denen Oallier mit Römern 
gleichgeftellt gewefen zu ſein jcheinen, wenn fie auch zuvor gegenfeitig 
jehr geſondert waren. 
Zu welcher Zeit das Sebafteron in eine hriftliche Kirche ver- 
wandelt wurde, ift unbefannt geblieben, aber vie frühe Berbreitung 
des Evangeliums in Galatien ift aus des Apoftel Paulus 
Epijtel an die Galater (Apoſtelgeſch. XVI. 6, und Ep. an die | 
Galater IV. 14—20) befannt, die nur zu geneigt zu Ehrgeiz und 
Werkheiligkeit geweſen zu fein ſcheinen. Eine der älteſten, zuvor 
verſteckt gebliebene chriſtliche Kirche in Angora, Sct. Clemens, hat 
Terier aufgefunden und abgebildet (PL. 71)*), doch ift fie dem 
Styl nad aus fpäterer Zeit als Yuftintans Bauten ; ihre Malereien 
und Mofailen find von ven Türken fehr zerftort. Im Jahr 314 
n. Chr. wurde hier ein Concilium Ancyranum“) zur Berbefferung 
der Kirchenzucht gehalten,” auf den 18 Prälaten unter dem Vorſitz 
von Bitalis, Patriarchen von Antiohia, erihienen. Die Kebereien 
des Plotinus brachen hier aus und Clemens Ancyranus fand hier 
ſein Märtyrerthum. Nah Julianus Apoftata Zeit ſchließt Kaifer 
Jovianus mit den Perfern unter Sapor Friede, beſchützt bie 
Chriften, führt ven erilirten Athanafius®) mieder in die hriftliche 
Gemeinde zu Anchra zurück, Die er befonders begünftigt, ftirbt aber 
daſelbſt ploglid im Jahr 364 n. Chr. ©. Unter Kaifer Aurelian 
hatte die palmyreniſche Königin Zenobia ihre Macht vom Euphrat 





#1) Texier I. c. Vol. I. p. 195. +2) Pococke, Beſchr. a. a. O. Th. IL 
S. 130. > Holhaesntds ed. I. Bekkeri. Bonn, 1840, v. 487. 
- 2.29; Ammian, Marcell. XXIII. 24, 25. R 
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bi8 nad) Tyana und Anchra’*) ausgedehnt; Procopius führt die 
Stadt Anchra nicht an; im Symecd. Hierocl. (ed. Wess. p. 630) 
aber wirdrfie zu Galatia Prima oder Ayzvooyaharım gerechnet. 

Unter Byzantinern blieb fie eine Metropolis und wurde Anchira 

genannt. Als öſtlichſte Grenzfeſte des byzantiniſchen Reichs war fie 

häufig den plößlichen Ueberfällen der ſaſſanidiſchen Perſer ausgeſetzt, 

wie von den nachfolgenden muhammedaniſchen Eroberern bedroht. 

Schon Kaiſer Heraclius hatte ſich aus Syrien zurüdziehen müfjen, 

wurde aber von perfiichen Feinden jo verfolgt, daß dieje ihm im 

Jahr 611 n. Chr. felbft die fefte Stadt Anchra®) in Oalatia ent: 

riffen, die aud in ihren Händen blieb, bis fie von den Arabern 

im Jahr 644 erobert wurde, ai 

Chalif Harun al Raſchid prang im J. 798 bis Anchra%) 
vor; das Gihan Numa fagt, als Sieger habe er die Flügel» 
thüren des Tempels mit griehifher Inſchrift (ob des Augu- 
fteums?) nad) Bagdad im Triumphe geführt, wie nur 100 Jahre nad 
ihm Kaiſer Nicephorus dagegen die Stadtthore der ciliciſchen Städte 
Mopfueftos und Tarfos triumphirend in die Stadtmauern von Con» 
ftantinopel verpflanzte). Daß Sultan Mahmud nad diefer orien- 
talifchen Weife die Sanvelholzthüren von Somnath in Guzerat in bie 
Hauptmofchee feiner Nefivenz zu Ghizni einverleibte," ift befannt (im 
$. 1025, |. Emf. V. 1835. ©. 550), diefelben, welche durch Briten 
neuerlich in das britiihe Muſeum verpflanzt, find, als Sieger über 
Ghizni. 

Ancyra wie Amorium als öſtliche Grenzfeſtungen des byzau⸗ 
tiniſchen Reichs, bis zu denen beiden Harun al Raſchid vorgedrungen 
war, hatte durch das ganze Mittelalter gegen das Chalifat große 
Kämpfe zu beftehen, wie gegen Perjer und Seldſchuken, welche 
(etere Anchra im Yahr 1213 in Beſitz nahmen. Amorium erlag 
ganz, Anchra überbauerte, war aber vielen Zerftörungen unterworfen, 
fo daß ſich von feinen römiſchen Prachtbauten, das Sebafteum aus 
genommen, wie die Tempel zu Ehren Nerva Trajans, Cara ge 
von den Bädern, die in ver ebenen Stadt lagen, wie von 
Anlagen, in denen die Provinzialftadt der Pracht Roms ehr 
nacheiferte, nur ſchwache Reſte übrig geblieben find. Nur wenige 


f 


der Statuen haben fid) in Bruchftücden erhalten, feine einzige gang; 






”*+) Zosimus ed. I. Bekk. 1837. 43,19. _*°). Theophanis Chronogr, ed. 
I. Classeni. Bonn, 1839. 465, 15; G. Cedrenus, Histor. Comp. I. Bekk, 
1. 717, 1. +6) Meil, Geſchichte der hr I, ©. 156. 
+) 3. v. Hammer, Geſch. des osman. Reiche, 160. 


Die Stadt Angora. 485, 


wol bie meiften find zu Kalk verbrannt oder zu Baufteinen zerfchla- 
gen worden. Zahlreiche Inferiptionen zeigen, daß fie hervorragenden 
Männern errichtet wurden, wie häufig den Magiftratsperfonen und 
Andern, deren Statuen in der Area des Tempels aufgerichtet waren, 
Ihre Inferiptionen auf den erhaltenen Piedeſtals bezeugen, daß fie 
Oalatarhen, Irenarchen, Myſtarchen, Agoranomen, Aftynomen, Ar» 
honten, Bontifer, Präfecten, Proconfuln u. a. Titel führten, aud) 
Denkmale zu Ehren Senatus et Populi Galatarum errichtet waren. 
Die mehrften Ueberrefte find zum Bau des Caſtells verbraucht, das 
ſehr viele Injchriften zeigt, wo Ausgrabungen nod, eine reihe Beute 
von Kunftwerfen liefern möchten. Schon Tournefort*) führte an, 
daß eine Treppe, deren Perron aus 14 Zreppenftufen, die zum 
Caſtell führen, ganz aus horizontal über einander gelegten Marmor— 
ſäulen beftehe, und dieſelbe beftätigt auch Terier als noch vorhan— 
‚den, obgleich ihre Konftruction aus. dem koſtbarſten Material eine 
ganz barbarifche fei. 

Im Jahr 1354 fam Anchra durdy die Eroberung Solimans, 
Sohn Orchans, nebft der Stadt, die der Exkaifer Cantacuzenus 9) 
Cratea nennt, an die Osmanen-Sultane in Brufa, da aber dort 
Unruhen von der Ritterbrüderſchaft ver Achi oder Ajan erregt wure 
den>V), jo eilte Sultan Murad, ein jüngerer Sohn Orchans, nod) 
einmal im J. 1359 nad) Anchra, die ihm gutwillig die Schlüffel 
der Stadt übergab, die nun unter dem Namen Engurije den Türken 
geblieben ift. 

2. Die Türkenſtadt Engürieh (Angora), Angurijah 
der Araber, Anfura der Tatarenst). Zwar nennt Edrifi 
bie Stadt noch mit dem an ben antifen Klang erinnernden Namen 
Ankira, wol ein Beweis, daß er feine Nachrichten noch Chriften, 
nicht moslemifchen Autoren verdankte, doc weiß er nichts won dem 
Drte zu jagen, als daß die Karawanenwege hindurchgehen; über das 
gänzliche Verſchwinden ihres gleichzeitigen Emporiums Amo— 
rium iſt er aber viel unterrichteter (ſ. unten). Ab ulfeda iſt ſchon 
beſſer unterrichtet, er giebt die Lage von Ankurija im Lande Rum 
(bei Reiske) oder Angoria, auch Angora (nach dem Mſer. bei 
Reinaud) zwiſchen Jconium und Kaſtamuni, von jedem ber 


| 

| *2) Tournefort, Relat. l. c. II. p. 180; Texier, Descript. 1. c. I. p. 185. 

er *°) J. Cantacuzenus, Histor. ed. Bonn. 1832. Vol, Ill. 284, 6; Gihan 

Muma ed. M. Norberg. II. p. 442. 50) J. v. Hammer, Gefch. des 
osman. Reichs. I. ©. 160; ra der Ilchane. 1843, II. er 323. 
°») Edrisi b, Jaubert, II. p.301 
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Orte 5 Tagereifen entfernt gelegen, an, und jagt: vie Stabt wird 
durch ein Caſtell auf dem Gipfel eines Berges gelegen vertheidigt; 
fie jelbjt Tiegt mitten zwiſchen Bergen. Es fehlen ihr fließende 
Waſſer und Gärten, die Einwohner müſſen ihr Waffer aus Brunnen 
holen, die in einiger Ferne liegen. In dem Autograph feines Co- 
der, ven Reinaud bearbeitete, ftand von des Fürſten eigner Hand 
beigefchrieben: In Angora ift ein großer Pallaft, ver einft der 
Königin von Saba, Belfis, Gemahlin Salomos, zur Wohnung 
diente, — Damit kann mur das Sebafteion gemeint fein, von 
vem ihm irgend einer feiner gelehrten Reiſenden aus dem ihm fremden 
Lande Nachricht gegeben haben konnte. Beachtenswerth ift es, daß 
er doch auch ſchon, nach älteren Angaben, ven Sangarius, ven 
Nahr Angora”), Fluß von Angora over Ancora, nennt, aljo” 
pie Dftquelle als folhe, wie Yivius, anzuerkennen jcheint. Leider 
hat Ebn Batuta’?), ver Zeitgenofje Abulfeva’s, auf feiner Wan- 
derung von Isnik (Micha) den Sangarius aufwärts Angora nicht 
berührt, da er fich weſtwärts des Ortes gegen Norden nach Boli 
zum Pontus wandte. 

Kaum ein halbes Jahrhundert war die byzantiniſche Ancyra in 
der Gewalt der Osmanen geweſen, als Timur auf feinem Erobe— 


rungszuge durch Vorderaſien auch über Siwas bis an den Halys 


vorrückte, und ſo mit ſeinen Elephanten und ſeinem Heere, das die 
Autoren dem des Kerres an Zahl verglichen, in Sultan Bajezide 
Gebiet eindrang, wo es gegen den Sultan, der leichtfinnig mit ſei⸗ 
nem Heere auf Hirſchjagden, fein Yager verlaffend, ausgezogen wars*) 
zu der entſcheidenden Schlacht (am 20 Yuli 1402) in der N 

von Angora auf der Tſchibuk Ovaſy (wo auch Mithrivates on 
Pompejus befiegt fein foll) kam. Deren Folge war nicht nur d 

Gefangenichaft Bajezids, ſondern auch die Einnahme umd Pl in . 
derung der Gegend und Stadt Angora’s55) durd die Tataren 
wie die temporäre Verwirrung der Osmanherrſchaft und die . 
heerung eines großen Theils von Kleinaften bis nad Smyrm 
gegen Weft, welche Stadt damals mit ihren Bewohnern eber alls 
grauſam zerſtört wurde. Indeß blieben nach Timurs ſchnellem ück 

zuge und bald darauf erfolgtem Tode die Osmanen die 










"*?) Abulfedae Prolegomena b. Reinand. Il. p. 64. _ 
Batouta 1. c. Il. p. 337. ) Ducae M 
I. Bekker. Bonn, "834. 70, 14. — 3 
Hunnen, ** und Mongelen. Ueberſ. m. 
1771. 8. IV. ©. 71. 
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Landes, fo daß Angora, nachdem Muhammed I. die ſeldſchutidi— 
ſchen Provinzen mit denen der osmanischen zuſammengebracht hatte, 
unter der aufblühenden Macht des türfifchen Keiches in Bruffa und 
am Bosporus Zeit zu feiner neuen Erhebung gewann. In bei 
Mitte des 17. Jahrhunderts ift Angora der Sit einer Statt: 


halterſchaft (Sandſchaks), eines jehr bedeutenden Handels, großer 


Märkte, vieler Mofcheen und Bäder, und eines feiten Schlofjes auf 
hohem Berge, das nah Hadſchi Chalfa von Conftantinus dem 
Kaiſer zwar erbaut, von den Chalifen Harun al Raſchid (?) und 
Mamım erobert, dann aber von den Türken ftärfer befeftigt ſein 
joll. Der türtifhe Geograph (im 3. 1658)56) rühmt die trefflichen 
Weinberge von Kijaſch (?wol Ajaſch?) bei Angora, vie feinen 
feidenartigen Haare der Angora= Ziegen, wie e8 anbermärts feine ahn⸗ 
lichen gebe, und das Derwiſch⸗Kloſter Höſſein Ghazi (am 
Höſſein Dagh im Oſten der Stadt, ſ. ob. S. 469), den ſehr beſuchten 
Bilgerott. 

Nur ein Sahrzehend vor Hadſchi Chalfa hatte der vielgereifte 
und gelehtte Ewliya Efendi-mwährend feines Aufenthaltes in ber 
Türkenſtadt (im Jahre 1648), von dem Standpuncte eined devoten 
orientalen Moslemen aus, eine belebte Befchreibung verjelben gegeben. 
Schon aus der Ferne, von Norden herfommend, zeigte ſich ihm bie 
auf hohem Felscaftell leuchtende Engiüri mit ihren Mofcheen und 
Minarets in fo glänzendem Lichte, daß fie ihn an die berühmte 
ZFürfenfefte Buda an der Donau mit ihren Wimpeln und drei— 
maftigen Schiffen erinnerte, die mittlere der drei berühmteften 
Feftungen im Reiche jeines Großſultans: Buda, Wan, die er ſchon 
früher befucht und nun aud) diefe, Engürt, erreicht hatte. Dies 
die Drei Hauptfeften der Osmanen, die ſich, wie er dafür hielt, nur 


‚unter einander, aber mit feiner andern vergleichen laffen. Emliya’837) 


erfter Weg war zum, Klofter Hadſchi Beiram, nidt um das 
Denkmal des Auguftus des Unglaubigen zu fehen, vefien er nicht 
einmal erwähnt hat, ſondern um in ver Mofchee jenes Heiligett ein 
Gelübde zu löſen; er wieverholte täglic feinen Gang dahin. Diefe 
Mofchee ſoll, wie die zweitſchönſte Ahmed Paſchas und das Bad 
Ahmed Paſchas in Angera, unter Sultan Suleiman I. dem Öro- 
fen in der Mitte des 16. Jahrhunderts von dem größten Bau— 


56) Gihan Numa ed. M. Norberg I. c. Vol. II. p. 441. 7) Ewliya 


Efendi, Trav. aus dem Türfifchen überf. v. Hammer a. a. O. Vol. II. 
©. 229— 232. 
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meifter ver Türken, dem berühmten Sinan, erbaut jein?), Dann 
wurde das Kaftell Selajil, d. i. das „Caſtell der Kette«, 
befucht, das ver Kaiſer Heraclius erbaut und am Geburtätage 
Muhammeds in ‚ver Ahnung feines mächtigen Andranges gegen 
ihn mit 7 Retten zur Sicherung des byzantiniſchen Reichs, obgleich 
vergeblih, umzogen haben follte; daher nach der moslemiſchen Le- 
gende fein Name, ver in fo fern nicht ohne Anjpielung ift, va He- 
raclius die Keihen jeiner feigen Söldnerknechte in den Schlachten 


gegen die begeifterten Araber durch Ketten aneinander ſchloß, um 


fie undurchbrechbar zu machen (j. Erdk. Th. XVII. Abth. 2. S. 1342). 
Das Eaftell, auf hohem Berge gelegen, jagt Ewliya, jet unein» 
nehmbar, weil e8 in 4 Bergterraffen, veren jede in der Breite von 
300 Schritt von der andern abftehe, fich erhebe, und darum auch 
an feinen fteilen Felswänden nicht unterminirt und in die Yuft ge- 
fprengt werben könne. Es liege in einem länglichen Rechteck auf 
dem Bergrüden von DO. nad W., fei non 60 Ellen hohen und 
10 Ellen mächtigen Mauern umzogen und durch vier eiferne 
Thore geſchützt, veffen äuferftes Thor gegen Wet zum Pferdemarkt 
führe. Die Feftung brauche feine Umzinglung durch Gräben, alle 
Bauten feien über Gewölben errichtet, nur durch Verrath könne fie 
eingenommen werben; verlaffe ver Kommandant das Caſtell, jo ftehe 
der Garnifon das Recht zu, ihn zu tüdten, oder doch zu exiliven, 
feitvem einmal ein Kebellionsfall im Caftell vorgefommen war. Das 
Innere war durch 68 nur Feine Kanonen vertheidigt. 600 Häufer, 
alle in Terraſſen übereinander aufjteigend, find im Caſtell erbaut, 
wo aud ein altes Klofter in eine Mojchee umgewandelt ftand, und 
auf der öftlihen das Ganze dominirenden Höhe das Ziyaret oder die 
Pilgerftätte Khydhyrlyk, richtiger Khidr Iliyas, d.h. Pro— 
phet Elias, der hier wie an vielen andern Orten, z. B. zu Ja— 
praflü (f. oben S. 355), von ven Türken mit einem türkiſchen Hei— 
ligen verwecjjelt wird; gemeinhin wird die Stelle auch Khedreliz 
genannt. Weinberge und andre Gärten find Feine im Caftell, 
aber Magazine und Cifternen im Innern deſſelben. Bon der Oft 
feite des oberften Caftells fteigt ein Pfad hinab in das Thal 
Khydhyrlyk, aus dem man das Wafler hinaufholt. Die untere 


Stadt hat 4 Thore und läßt fih auf drei Seiten mit 6000 Fuß 


Fänge umgehen; die vierte nimmt die nördliche ſenkrechte Felswand 
des Caſtells ein. 





*) J. v. Hammer, Geſch. des osman. Reiche. Ih. J. 161 u. Ill. 261. 
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Ewliya zählt nun nad Art der Orientalen alle die Herrlich 
feiten der untern Stadt auf, ihre 170 Springguellen, ihre 3000 


Brunnen, 76 Mofcheen, 15 Derwilchklöfter mit Moicheen, in deren 


größtem, dem Hadſchi Beiram, 3000 Derwiſche feines Ordens 
feien, wie auch viele in dem Klofter ver Memlewis. Drei Häufer 
der Stadt feien zum Borlefen des Koran (Darul-firajet) bejtimmt; 
fie habe 180 Snabenfchulen, 200 Bäder, 70 Balläfte mit Gärten, 
6660 Häufer, 200 Brunnenanftalten (Seil Chanehs)*69), ein Be- 
zeftan (gevedter Markt) mit 4 SKettenthoren, viele Bazare, bie 
alle erhaben liegen und von vielen vollgevrängten Kaffeehäufern und 
Barbierbuden umgeben find. Die Straßen der Stadt und die gro» 
fen Plätze find mit weißen Steinen gepflaftert, vie Häufer aus 
Badftein aufgebaut. Obwol es eine türkifche Stadt, jagt Ewliya, 
find hier doch fehr viele fromme Männer, Gelehrte, Dichter, und 
man zählt wol 2000 Knaben und Mädchen, welche ven Koran aus— 
wendig herfagen Fünnen, fo wie an 1000, welche auch die Commen- 
tare des Koran, die Muhammedieh, und von anderen Efendis zu 
recitiren willen. Auch Wundermänner find hier, wie ein Nach— 
fomme Hadfhi- Beirams, ver ohne Haare, ohne Augenbrauen, 
ohne Bart und ohne Augenlieder ift und Mirafel verrichtet. Hadſchi 
Beiram jelbft ſollte aus fürftlihen Galatiergefchlechte ftammen; aud) 
jollte feine Zamilie zu Angora, bei Texiers und Aucher Eloy's 
Anweſenheit daſelbſt, fortbeftehen; ein Glied derſelben war im Jahr 


1834 auf den Gedanken gekommen, den Reſt des heidniſchen 


Auguſteums zu zerſtören, um auf ſeiner Villa Bäder daraus zu 


bauen, zum Glück wurden nur wenige Blöcke davon fortgeſchafft, 


weil das ganze Project nicht zur Ausführung kam. Die Einwoh— 
nerzahl giebt Ewliya nicht an (nach der Häuſerzahl zu urtheilen 
etwa 30,000 bis 40,000), rühmt fie aber wegen ihrer Schönheit und 
frifchen gefunden Farbe. Sollte wirklich noch gallifhes Blut in 
ihren Adern rollen, was zumal franzöfiiche Keifende aus Neigung 
zu ihren älteften Stammgenofjen zuweilen anzudeuten fcheinen, melche 
die Helventhaten ver ältern Galatier auch mol mit gewiſſer Vor— 


liebe erhoben haben), fo könnte es einem fcharffichtigen Sprach— 


fenner vielleicht auch heute noch gelingen, galliſch-dialectologiſche An- 
Hänge in der Volksſprache der Angorier zu ermitteln. Sagte doch 


59) 9, Hammer, Gejch: des vom. Reichs. IM. ©. 344. 6°) Ch. Texier, 
La Galatie et les Gaulois en Asie Mineure. Revue des deux Mondes. 
1841. Aotıt. p. 1—44. 
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ihon Tournefort?61), daß den alten Galliern in den Gevennen 
und den Bergen von Toulouſe ihre Heimath für bie Miffion, vie 
fie in der Gefchichte haben follten, zu enge geworben, und daß des- 
wegen im Thatendrange Brennus mit feinen 9000 ſich nad) Delphi 
und dann nad Kleinafien „gewandt habe. Zur Zeit der Occupa- 
tion Aegyptens durch die Neufranfen, deren damals viele im türkische 
Gefangenſchaft geriethen und in die Staatsgefüngniffe zu Angora 
und Zofat eingefperrt wurden, fam dieſe Meinung ven den altgal- 
liſchen Stammgenoſſen zu Gut, venn zumal die hriftlich-arme- 
niſchen Eingeborenen jollen damals ihrer Verwandtichaft mit den 
Neufranken ſich rühmend zur Milverung deren Schidfales fehr vieles 
beigetragen haben. 

Wenn jchon das Lateiniſche und Griechifche in ven Lapidar⸗ 
infchriften der alten Galatier, um ſich ehrgeizig dem ruhmvollern 
römischen Wefen anzufchliegen, vie Oberhand erhielt, jo mochte ihre 
Volksſprache doch noch längere Zeit die galatifche verbleiben: denn 
lange Yahrhunderte vor ihren Nachbarn mehr oder weniger jelbft: 
ftändig und gejonvert geblieben in ihren Berfaffungen, Sitten und 
Einrichtungen, haben fie fih nur fehr ſpät den Türken affimilirt. 
Die Nachkommen ver Fürften und des Geſchlechtsadels der Tecto- 
jagen behaupten lange Zeit ihre antifen Namen umd ihre Tetrar- 
hen ihr Anfehen; Spuren von ihrer Sprache fommen feine vor, 
aber einer ihrer tectofagischen Tetrarchen, ver ſich wol mir nad) 
feinen Patrone Tiberius Severus nannte, wurde wegen feiner. gro 
en Piberalität und feiner Spenden nody unter Kaifer Hadrian von 
demſelben hochgefhätt, und ihm als Wohlthäter des Volls von 
einem M. I. EYEXHMEN, einem Stammgenofjen, ein Denkmal 
errichtet. Auch haben ſich mehrere Inferiptionen von Tectofagen 
und Toliftobojern in Angora erhalten, das in feine drei galı- 
tifchen Stadtquartiere eimgetheilt blieb, Von ven Troemern — 
ſich noch keine Inſcription auffinden laſſen. 

Die Möglichkeit, noch vorhandene Spuren keltiſcher © — 
in den innerſten abgelegenſten Gebirgsthälern und unge; 4 
tiens vorzufinden, hat jelbft ein ausgezeichneter Forfcher im 
gebiete der Galatier nicht aufgegeben, der Die Spuren der Erhal-⸗ 
tung®) ihrer einheimifchen Sprache bis in das 6. Jahrhundert nah 








) Tournefort, Relat. I. c. I. p- 177; Ch. Texier, Deser. de l’Asie Min. 
I. c Vol. 1. p. 184; Aucher Eloy, Relat. 1.p.70w71. | 
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Die moderne Türkenſtadt Engürieh. 491 


Chriſto und ſelbſt noch ſpäter daſelbſt hat verfolgen können. Zu 
fabelhaft möchte eine ſolche Erhaltung kaum erſcheinen, wenn 
man bedenkt, daß die Vivacität und Energie ver Bölferragen 
fi nirgends Länger als in den Sprachen fund thut. Sanct Hiero- 
nymus, früher zu Trier, in ver Mitte des 4. Jahrhunderts lebend, 
ver in Sleinafien bekanntlich ganz einheimifc geworben, fagt von 
den Galatiern in Angora, daß fie ihre eigenthümliche Sprade 
mit weniger Veränderung erhalten hätten, als die Tre- 
pirer, ihre Landsleute, obgleich alle andern Völker in Aften nur 
die griechische Sprache reveten (unum est quod inferımus Galatas 
excepto sermone quo omnis Oriens loquitur, propriam lin- 
guam eandem paene habere, quam Treveros ete.)&), , Auch 
ftimmt damit, daß Ewliya Efendi noch im 17. Jahrhundert 
verwundert ift über die helle Schöne Farbe ver dortigen Lan— 
deseinwohner, und ihre ſchöne Geftalt rühmt (ganz wie Livius 
XXXVIM. 17, 21 fie ſchildert: procera corpora, promissae et 
rutilatae comae, candor corporum etc.); au Terierdt) fagt, 
daß er unter den Hirtenſtämmen in Angora nicht jelten altfranzd= 
ſiſche Geſichtsbildungen vorgefunden, mehr blondhaarige in Galatien 
als irgendwo in Kleinaſien, blaue Augen und viereckige Köpfe, die 
ihn an die Bevölkerung des weſtlichen Frankreichs erinnerten, die 
ihm beſonders entgegentraten, wenn er die dortigen Jailas beſuchte. 
Ob die durch eigene Mauern von einander abgeſonderten vier 
Bergterraſſen des Caſtells, wie ſie noch Paul Lucas in ſeiner 
rohen Skizze abgebildet hat, etwa eine Beziehung auf die vier 
Stämme ver Galatier haben mochten, laſſen wir dahin geſtellt fein. 

Ewliya ſagte, in Angora ſeien viele Juden, aber wenig 
Griechen und Kopten, die Einwohner ſeien ſehr gaſtfreundlich; 


er beſchloß feinen Aufenthalt daſelbſt mit einer Pilgerfahrt bei allen 


N Heiligen und ruft aus: möge dieſe unvergleichliche Stadt doch nod) 
lange in den Händen der Osmanen: bleiben. — Wir möchten das 
Gegentheil münchen. — Bet feiner Abreife weſtwärts nad) Bej- 
bazar fam er über ven Angorafluß zum nächſten Sleden Iſta— 
n08, zum romantiſchen Teljenthale, das ſich Durch feine großen 
Grotten auszeichnete und durch feine berühmtefte Schule dev Rin⸗ 
ger, Kämpfer, Seiltänzer, veren Gefchidlichkeit zum Sprid)- 
worte geworden war, wie „die Feſtigkeit des Mörtels von 


vb) Holzmann, Kelten und Germanen. Stuttg. 1855. 8. ©. 56, 88, 89. 
°*) Texier 1. c. I. p. 191. 
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Angoran (die jevoch nicht weit her iſt). Emliya bewunderte hier 
die Runftftüde?6) von 76 Meiftern, die mit ihren 300 Schülern 
eben jo wie die berühmte Stadt Kodoz damals das ganze türkische 
Reich mit diefen Luftipringern verjorgte. 

Der Efendi rühmte insbejondere den Segen der Yandesproducte 
von Angera, feine trefflihen Weintrauben, ven perfiihen En- 
guri gleich, die feiner Meinung nad der Stabt ihren berühmten 
Namen gegeben und fi) auch an ven Weinreben jehr lange erhalten. 


e 


Auch W. G. Bromne®) jagt, daß er jeit Damascus in Syrien 


feine bejjern Weintrauben genofjen als die zu Angora und weſtwärts 
des Sangarius bis Turbaly; das Land ſei an weißen köſtlich duften- 
den Trauben eben jo reich wie an edlen Birnen. Das Obft ward 
bis Stambul von Angora aus verſchickt. Die ſüßeſten Melonen 
werden zu Bejbazar gezogen, deren 4 bis 5 Stüd auf eine Dfa 
gehen”), deren jährlich viele taufend Stüd in Kiften verpadt nad 
Sonftantinopel verfchieft wurden, um zu Gejchenfen an die Großen 
des Reichs zu dienen; denn nur Perfien liefere noch dieſen vergleich 
bare Melonen. Bor allem find aber die dortigen Birnen berühmt, 
deren e8 nad vem Dſchihan Nüma dort 36 verſchiedene Sorten 
gebe, die beften heißen Abbaſi und Beg-armud (d. i. Fürſtenbirne, 
daher der Name ver europäiſchen Bergamotte), eben jo Aepfel 
zu außerorventlicher Größe‘) merdend, die dort wie auch der Birn- 
baum in großen Walvdungen wild wacjen, wie einjt auf dem 
Elma Dagh (Aepfelberg). Schon Tournefors®) rühmte bie 
Birnen von Angora als vorzüglid), die aber jpät zur Reife fonımen, 
in Gonftantinopel jehr beliebt find, und Macd. Kinneir beftätigt 
es, daß fie auch heute noch vorzugsweiſe in N.W. der Stabtebene 
gebeihen. | 

Auch die Thierwelt ift hier zu Yande ausgezeichnet. Die 
Hafen haben hier ein vorzüglic, feines Haar, Haſenhetze mit Jagd⸗ 
bunden ift ein Hauptvergnügen der Türken; jährlich, verfihert Auer 
Eloy, würden an 60,000 Stüd auf dem Bazar in Angora ber 
fauft, ihre Felle geben eine Hauptausfuhr für bie Hutfabrifation 
nad) Marfeille. , Die Kälber, und zumal die Schafe mit ihren Fett⸗ 


’6#) Ewliya Efendi, Trav. 1. c. Il. p. 232—235; 9. v. Hammer, Gef. 
des osman. Reichs. I. ©. 161, Note. 6) W, G. Browne, Trav, 
in Africa, Syriaetc. Lond. 1799. 4. p. 415, 417. ke: | 
Efendi 1. c. I. p. 240. 6%) Aucher Eloy, Relation de Voy. en 
Orient ed. p. Jaubert. Paris 1843. 8. I. p. 68. 9 Touraefort, 
Relat. |. c. II. p. 186; Kinneir, Journ. p. 65. try Pa 
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ſchwänzen haben ihres Gleichen nur in Kjutahia. Die Teftek 
Ketſchi oder Tislik Ketſchi bei Corancez, d.1. die Angoraziege, 
mit ihrem feinen, feivenartigen, ſilberſchimmernden Vließe findet fich 
nad) Ewliya's Meinung fonft nirgends auf der Erde. Die daraus 


‚geflochtenen von ihm fo genannten Schallun und Sofs find durch 


die ganze Welt berühmt und machen ven Reichthum der Einwohner 
von Angora aus, die diefe Gabe ihrem Wunderpatron, dem Hadſchi 
Beiram, wie ihrer Föftlihen Luft und guten Waſſern verdanken. 
Mit diefer ihrer Waare machen die Kaufleute von Angora ihre 
großen Reifen nad) Aegypten, nah Conftantinopel und nad) 
Frankiſtan, um fie dort den Sultanen, Königen und Fürften zum 
Verkauf zu ftellen. Denn obwol eine angoriſche Ziegenheerde, 
bie von den Bergen herabtrabt, im Sonnenſchein?0) dem Silber- 
ſturze eines Waſſerfalls oder einer von Sonnenftrahl gerötheten 
Feuerwolke (wie in Gilead over Galiläa, Hohes Lied Salom. 4, 1; 


6,4; ſ. Erdk. Th. XVI ©. 799—800) einen glänzenden Anblid 


gewährt und ver weiße Glanz an fich ſehr ſchön ift, jo giebt er doch 
auch ven Stoffen, die daraus gewebt find, durch Färbung einen 
eigenthümlichen Lüſtre, in dem ihm feine andern gleichfommen. Die 
Värbereien von Angora find daburd berühmt und in Schwung 
gefommen, weil bei ven Türken aud die Farben Symbole und 
Dmina, wie fhon Busbef?t) beobachtete, enthalten, die duch 
das ganze Bolfsleben hindurchgedrungen find; wo aud) das Alter 


andre Farben trägt ald die Jugend, ver Moslem andre als ver 


Chrift und der Jude. Busbek hätte bei feiner Audienz zur Frie- 
densunterhandlung bei Sultan Soliman I. in Amafia (f. oben 
&.158) feine günftige Aufnahme erwarten bürfen, wenn er es ge- 
wagt hätte, in ſchwarzer Tracht, welde vie des Unglückbrin— 
gers oder des Nievrigen ift, nod) in grüner Tracht, welde nur 


dem ‚Nachfolger ihres Propheten geftattet wird, zu erfcheinen, noch 


in Burpur, weil dieſe als blutiges Zeichen des mit Krieg Dro— 
benven angejehen wird. Weiß, gelb, blau, fagt er, und andre 
Farben find mehr die eines guten Auguriums. Die foftbarften 
edelſten Stoffe des reinften Ziegenhaares wurden daher nur in Grün 


für die Großfultane und ihr Haus gefärbt; das rohe Haar und die 


Dliege auszuführen war verboten, um den Einheimischen des Ge- 
winns der Verarbeitung nicht zu. berauben, worin freilich in ven 





”) Paul Lucas, Voy. I. c. 1714. p. 120. I: 6. Busbek, Omn. q. 
eat. l.c. p. 7%. | 
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_ Spätern Jahrhunderten manche Veränderungen vorgegangen umd bie 
Induſtrie im Lande ſelbſt zurückſchreiten mußte. 


Erläuterung 3. 


Die neuere Angora, nach den Berichten’ der europätfchen 
Beobachter. 


Diefe Berichte fallen freilich weniger glänzend aus, als die des 
Drientalen, dem die ftillen, aber ftetigen harmonischen Fortſchritte 
ver Civiliſation unbefannt bleiben, wenn nicht außerorventlihe Be- 
gebenheiten ihn aus feinem ſtationären Traumleben mit Gewalt 
heransprängen. Tournefort ift einer ver erften Franken, ver 
einige Auskunft über Angora giebt; nad) ihm liegt die Stadt 
4 ftarfe Tagereifen vom Schwarzen Meere, 20 Tagereifen von 
Smyrna, 10 von Drufia, 10 von Sinope, I von Nicomebien, 12 
bis 13 von Stambul und 10 von Cäſarea entfernt. Er giebt ihr 
40,000 Einwohner Türken, 4 bis 5000 Armenier mit 7 Kirchen 
‚und einem Klofter St. Maria; nur 600 Griechen mit 2 Kirchen, 
eine in der Stadt und eine im Gaftell. Der Paſcha habe 30 bis 
35 Beutel Einkommen, die Zahl der Janitſcharen betrage 300 umter 
einem Sardar. Unter ven vielen Marmorreften tm Orte, die fi) 
in allen Mauern und Häufern in Trümmern vorfinden, fand er- 
auch einige Arten von Porphyr und rothen Jaspis, die er 
ven bei Marſeille und in Languedoe vorkommenden vergleicht, jo 
wie ihm vorzüglich unter den Sculpturen aud) die verftümmelten 
Figuren von zwei Yöwen mit Snferiptionen an der Porta Cäfaren 
auffielen (Macd. Kinneir fand 6 Yöwenftatuent i in Angora auf); 
zwei biefer Löwen von weißem Marmor, einer in Lebensgröße, ein h 
anderer coloffaler, lagen auf dem Gipfel ver Felſen über dem Ca— E 
ftell und fchienen ihm antife Monumente zu fein, und die drei in 
gutem Styl gearbeiteten Löwenfiguren am ſmyrnaiſchen Thore?%). 
R. Pocoder) zählte in Sewihiffar allein 5 Statuen von Pöwen. 
Lowenornamente find bei Perfern, Armeniern, Seldſchukiden jehr 
häufig; in ven Mauern zu Jcontum zählte Terier”?) allein ei 
20, und in der Weſtmauer 3 coloſſale Löwen in Stein, 







79 Macdon, Kinneir, Journey 1. c. ) R. Pocode, weit: 
des Morgenlandes a, a. O. zh u ©. 125, | ER Ch. 
Deser. de l’Asie I. c. Il. p. 145. f 
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Conſolen geftellt; auch im Lycien find fie allgemein in Marmor- 
jenlpturen und auf Münzen. ‚In Seulptur vorkommend „find fie 
Zeichen ver Herrſchaft, obgleich feit jenen Zeiten Feine Löwen 
im öſtlichen Kleinaſien mehr bekannt find”). 

Die älteſte Angabe eines Löwen in Cappadocien-iſt 
aus Polybius Fragmenten befannt (Polyb. ed. Schweigh. T. V. 
p. 56), der von einem Artarerres oder andern alten Perſerkönige 
erzählt, daß er auf einer Jagd zwilchen dem Halys und Taurus 
gegen den Pontus hin von einem Löwen angefallen worden, ber jein 
Pferd ſchon ergriffen hatte, durch einen vorübergehenden Perfer 
aber von dem Tode errettet fer, indem dieſer die Beftie niederſtach, 
wofür ihm zur Belohnung das Land, wo dies geſchehen, ſo weit 
geſchenkt ward, als er es von einem hohen Berge, auf den er geführt 
wurde, überſehen konnte, eine Hiſtorie, die in Constatin. Porphyr. 
de Thematibus Lib. I. 2. p. 19 ed. Bonn. 1840. T. III. wiever- 
holt it. Noch Lebende, aber nur vereinzelte und nur furchtſam 
fid) zeigende Löwen ’6) kommen noch heute am Kanthus in Lycien 
bor, aber feine bei Smyrena’), wo man fie fälſchlich mit Pan⸗ 
thern verwechſelt hatte. * 

Paul Lucas”), der nur ein paar Jahre ſpater, 1704, die 
Stadt beſuchte, fand dort ſehr gaſtliche Aufnahme bei den —— 
päern, zumal Franzoſen und Holländern, deren damals eine 
beveutende Anzahl als Kaufleute angefievelt waren; ev nennt bie 
Firma Palmier u. Daignan, melde das jchönfte Haus in Angora 
beſaßen und feine gütigen Wirthe-waren, mit denen er aud) das 
armenifche Kloſter, eine Stunde im Norden von der Stadt, 
beſuchte, wo ein armeniſcher Erzbiſchof reſidirte; er beſchreibt die 
Kirche mit hohem Dom, aus Quaderſteinen aufgeführt, als ſehr ſchön 
und die Mefje darin feierlih. Hiernach und nad) Tourneforts 
Angabe muß damals die armenifche Gemeinde daſelbſt ſehr anfehn- 

lich und in Blüthe geſtanden haben, Im Caftell ließ er fich eine 
Rüſtkammer mit alten Waffen, Kriegsinſtrumenten und Schuppen- 
panzern zeigen, -die auch Ainsworth neuerlich ſah; Aucher 
Eloy”) jagt, daß es nur ein verächtlicher Haufen von zerlumptem 
Kriegsgeräth, Pfeilen ır. |. w. fe, welche aus der Zeit der Türken 
herrührten, ehe dieſe das Feuergewehr zu ihrer dahin an⸗ 


) Spratt and Forbes, Trav. in Lyeia. I. p. 268. *0) Fellow, Sec, 
Exc. in Lycia. p. 153. '?) Arundell, Discov, I. p. 1%: 
> ah Lucas, Voy, op — 9) Aucher am: Relat, 
p | 
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nahmen. Paul Lucas hörte von geheimen Gängen, die von ihm 
an den Fuß des Bergs zum vorüberfließenden Fluffe führen jollten. 
Viele Diebesbanden und Raubvolf_machten Stadt und Land fehr 
unficher, jelbft die Geldtransporte an den Sultan wurden damals 
geplündert. { | 

R. Pocode giebt einige beftimmtere topographiſche Details 
(im J. 1739)7%0) von der Stadt als feine Vorgänger, die aber 
durch v. Vincke's Plan erft verftändlich werden. Er wundert ſich, 
daß ver. vielen Zuflüffe ungeachtet die Bewohner ver Stadt doch 
nur Schlecht mit gutem Waſſer verfehen find, das man ſich erjt weit 
berholen müſſe; in ven außerhalb ver Stadt vielfältig bemerkten 
Anlagen ‚oder Reften von fteinernen Nöhren und Wafferleitungen 
jah er wol noch Ueberbleibjel der von Ewliya gerühmten Hunderte 
von Sebildhanehs, die auch. in andern Fleinafiatiichen Städten 
fi) vorfinden. Die Häufer feien im Innern ganz behaglich, aber 
nad außen nur ſchlecht von Luftbadfteinen aufgeführt, die leicht zer- 
fallen, wie denn aud die Stadtmauern in ſchlechtem Stande aus 
Lehm errichtet waren, aus alten eingematerten Bruchftüden. Die 
Straßen der Stadt waren frumm und fhmußig; man jagte, zum 
Schuß gegen die häufigen Kurbenüberfälle und Plünderungen in ber 
Stadt ferien alle Hausthüren mit Eifen beſchlagen. Die Straßen 
ver Stadt fand Browne gut gepflaftert. Die Klagen über vie 
Unficherheit wiederholte auh Pococke; nah ihm follte jedoch die 
Stadt jogar 100,000 Einwohner haben (wol um das Doppelte zu 
hoch angegeben, gegen alle andern Schägungen)®!), davon an 10,000 
Ehriften, von denen die meiften Armenier, nur 1500 Griechen, deren 
Erzbifhof damals fih Primas von Oalatien nannte, aber 
feinen Biſchof in feiner ganzen Dibceſe beſaß. Jüdiſche Fami- 
lien, die überhaupt in ven kleinaſiatiſchen Städten feine rechte Wurzel 


faffen, wurden nur 40 angegeben. Vom Handel erfuhr Pocode 


nur, daß damals die Franzoſen vorzüglid die Wolle, die Eng» 
länder aber die Ziegenhaare und ihre Fabrikate nad England 
überführten, daß die ‘Hügel um Angora einen guten rothen 
Wein erzeugten, in den benachbarten Ebenen an den Flüſſen aber 
Reis gebaut werbe. 

W. Hamilton, Macd. Kinneir und Ainsworth ver 


— 


”) R. Pococke, Beſchreibung des Morgenlandes a. a. O. IM. ©. 127. 
2) 9. Kieperts Bevölferungs-Tabelle, in deſſen Memoir. ©. 132; 
W. G. Browne, Trav. 1. c. 12 
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danken wir die Nachrichten über die nenern Zuftände von Angora, 
Kinneir (im 3. 1813) im Auftrage feiner Kegierung, die mög- 
lichen Heeresftraßen durch Vorderafien nad) Indien. für eine Armee 
zu erforfchen, mit welcher ihre indische Colonie eine Zeitlang durch 
Napoleoniſche Projecte einer Invaſion bedroht ſchien, hatte auch Die 
Hauptſtraße von Conftantinopel nah Angoras?) bemandert 
und am 20. September Angora erreicht, als einen wichtigen Kno— 
tenpunkt auf jeiner Route. Die Yage der Stadt, mit ihrem Ca— 


ſtell auf dem Gipfel eines hohen Telfens, der an drei Seiten 
faft jenfrecht abfällt, gegen Süden nur allmählich fich fenkt, 


’ 


vergleicht er mit der von Edinburgh, deſſen romantijche 
Lage bekannt if. Er ſchätzte die geſammte Einwohnerzahl ver 
Stadt nicht über 20,000, davon er ein Drittheil für Armenier 
hielt, die den ganzen Handel mit Tuch und Colonialwaaren ala 
Einfuhr, und die Ausfuhr der Landesproducte in ihren Händen 
hatten, welche vorzüglich in feinen Cameloten und. gefärbten Zeugen 
aus dem feivenartigen Ziegenhaar beftanvden. Aber die eigentlichen 
Lebensbedürfniffe wie Korn, Salz, Reis und Brot hatte ſich 
der Paſcha jelbft im Handel als Monopol vorbehalten, daher fie 
jehr theuer waren, obwol fein Paſchalik fi über 100 Meilen in 
die Länge und 60 in die Breite ausvehnte, und reich an Werben 
und Obft war, jedoch weniger Öetreiveüberfluß hatte als das be- 
nachbarte Kornland im Tſchagra⸗Gebiete. Zum Ritt um die Stabt- 
maner brauchte Kinneir zwei Stunden Zeit, wobei er unter den 
vielen Fragmenten aus alter Zeit auch Die zeritörten Reſte eines 


Amphitheater wahrnehmen Tonnte. 


DB. Hamilton), der fein Hauptaugenmerk auf die Antiqui⸗ 
täten Angora’s richtete, fand im Jahre 1836 den frühern Handel 
Dortiger europäiſcher Yactoreien, wie er noch zu Pocode’8 und 


Kinneir's Zeit beftand, und zumal den ver englifchen Kauf- 
leute gänzlich erlofhen, und aud) den der Armenier, vie früher 


| 
— 





vorzüglich die Zucht der Angora-Ziegen und die Erporte in Wolle, 
Haaren und Geweben betrieben, durch die Eiferfucht ver türkiſchen Pa— 
ſchas ſehr geichwächt, da ihnen diefes Gewerbe, wie man es nannte, 
mit Tſchiftlik völlig verboten worden war. Die ganze Zudt 
fammt dem Gewerbe war dadurch gegen frühere Zeiten in Berfall 


22) John Macdonald Kinneir, Journey |. c Töndon 1318. 8. p. 64—75. 
) y s P- 
- #3) W. Hamilton, Research, l.c. I. p. 418—429; W. Ainsworth, Trav. 
and Res. I. p. 120—135. — 
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gefommen. Andre Handelsartifel, wie Hajenfelle, Honig, 
Wahs, Gummi Maftir, Gummi Tragant (ober Traga- 
fant), wovon zu Belons 8) Zeit große Confumtion für ven 
Lüftre der Seivenzeuge ftattfand, wie an Gelbbeeren, Krapp 
und Andren fonnten als Exporte feinen Erja für jene Verluſte 
eben. 
i Die Gelbbeere oder Kreuzbeere (Yellow berry ber Engländer, 
Rhamnus tinctorius oder infectorius) von Angora war weit vor: 
züglicher als die von Cäſarea, daher dieſer Handel neuerlich auch 
nach Aucher Eloyss) fehr geftiegen war. Im Jahre 1839 hatte 
Ainsworth$) die Production der Gelbbeere aus Angora nad) dem 
Exporte auf 25,000 Pfund angegeben. Dieje Gelbbeere, fagt 
v. Tſchichatſſcheffs“), Dſchebri (Oſchechri nad) Kotſchy) genannt, 
zieht überall ven felfigen Boden aus verwittertem Feldſpath, Talt 
und Hornblenvegeftein jedem andern vor, gedeiht auf dieſem vor— 
züglich, daher find aud alle Trachytfelfen von Konia, Cäfaren und 
zumal auch von Angora mit dem Dichebri-Straudye bewachſen, wes⸗ 
balb die Berge felbft Dihebri Dagh genannt werden. Die Zucht 
ift wegen des beſondern Climas, deſſen die Zeitigung der Frucht 
bedarf, bei neuen Anpflanzungen manden Schwierigkeiten unter 
worfen. Die Nachfrage diejes Farbeſtoffs, der außer der gelben 
Farbe auch ein fehr ſchönes Grün giebt, ift jo groß geworben, daß 
die Anpflanzung des Gewächjes manche andre Pflanze verdrängt hat. 
Ueber Samſun ımd Sinope findet die Hanptausfuhr ftatt; Cä— 
ſarea fcheint aber das Hauptvepot dieſes Productes zu fein, aber 
Angora wetteifert in neuefter Zeit darin mit jenen. Aus des Bo— 
tanifer8 Th. Kotſchy's DBeobadhtung®) im. Bulghar Dagh in 
Gilieien geht hervor, daß aud) dort die gelbe Kreuzbeere einen wid 
tigen Handelsartikel ausmacht, daß der ſehr gefuchte Farbeſtoff aber 
durch Veredlung des Gewächſes einen jehr erhöhten Werth erhält, 
Im den dortigen Weinbergen überwuchert das Strauch werk des 
Rhamnus oleoides die Kebftiele; wird dies mit Rhamnus infecto- 
rius gepfropft, jo "wird die Mutterpflanze ein jo ganz werebelte 
Straud, daß ihre Beeren um jo viel trefflicher werben, als etw 
die verebelte Birnenart über der gemeinen Holzbirne ſteht. An ven 


ei 


'**) Belon du Mans, Observat. etc, ed. Paris 1554. II. p. 207. 
*9) Aucher Eloy, Relat. Il. p. 382. **) Ainsworth, Trav. and Res. 
I, p. 134. »") v, Tehihatchefl, Etat actuel ete, Extr, de la Revue 
des deux Mondes, 15. Mai 1850. p. 12—13, ) TG, Roticho, 
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Stellen, wo die Traube nicht mehr geveiht, werden dagegen die Berge 
jehr vortheilhaft mit dieſer Dſchebri bebaut, die nur befondrer 
Hütung gegen die Ziegenheerden bedürfe, denen fie ein Lieblings- 
futter ift. Die Mutterpflanze fommt am Südfuß des Bulghar 
Dagh in dichtſchattigem Unterwald als Halbbaum auf deſſen Nord- 
ſeite nur vereinzelt vor, aber aus dem Innern Karamaniens kom— 
men bie größten Duantitäten dieſer gelben Beere in den Handel 
für Europa. 

Die Summe der Häuſer von Angora giebt Hamilton auf 
11,000, der Einwohner auf 50,000 bis 60,000 an; davon gehören 
1600 Häuſer den katholiſchen Armeniern, 300 den ſchismatiſchen, 
von denen ſich bei der letzten Verfolgung in Conſtantinopel viele 
hieher geflüchtet hatten; 300 gehören den Griechen, die übrigen den 
Türken, die aber größtentheils der Altern turkomanniſchen Abſtam— 
mung angehören. Die katholiſchen Armenier hatten gegenwärtig 
hier ihren Hauptſitz, ihre Zahl gab man auf 4000 an. Die 
ſchismatiſchen Armenier haben im Norden am Tſchibuk ſu, 

- eine Stunde von der Stadt, ihr altes Kloſter, das ihre Le— 
gende. dent Apoftel Baulus zufchreibt; früher war es das Refugium 
aller europäiſchen Kaufleute und auch ver englifchen Yactorei in 
Angora; daher auf dem dortigen Kirchhofe viele der Leichenfteine 
Dort Berftorbener, zumal engliſcher auch franzöſiſcher, holländiſcher 
und andrer europäiſcher Geſchäftsführer und Reſidenten in Angora 
Zeugniß von den früheren Zuſtänden dortigen Verkehrs geben, der 
mit der Aufhebung des engliſchen Conſulats in dem zweiten Jahr— 
zehend des Jahrhunderts faft ganz aufgehört hat. Auch die fran- 
zöſiſchen Kaufhänfer, die bis vor der Revolution, dort anfällig 

geweſen, waren zur Zeit von Aucher Eloy's Befuh im J. 1834 
ſchon gänzlich ausgeftorben. ‘Früher mögen auch Venetianer dort 
Handel getrieben haben; von ihren Münzen aus älterer Zeit werden 
von den unwiffenden Mönchen mediciniſche Eigenjchaften gerühmt®9). 

Nach Hamilton foll der Haß dieſer orthodoxen Armenier gegen 

die von ihrer Kirche abtrünnigen päbftlicd) gewordenen Neulinge fo 
groß fein, daß fie vorzüglich durch ihr früheres Anfehen und ihre 

Intriguen in Stambul die Haupturſache der dortigen Verfolgung 

ihrer Glaubensbrüder waren. Die Autorität des orthodoxen oberen, 
| jet Ichismatijch genannten Erzbiſchofs, melde durch ganz Klein- 

Aſien (wie auch in Tofat, |. oben S. 124ff.) immer in großem An- 


| 9) Aucher Eloy, Relat. I, p. 72. 
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ſehen gewefen, ſcheint durch die armeniſchen Römlinge allerdings fehr 
in Gefahr gefommen und zu ſchwinden. Im ſchismatiſchen Klofter 
führten die Priefter ein gemächliches bequemes Leben, blieben aber 
in der alten Rohheit und Ignoranz; die Priefter der Fatholiichen 
Armenier erhielten aber eine feinere Bildung und Kenntniß in den 
römischen Seminarien, feitvem die im Libanon aufgehoben wurden 
(Erdk. XVII. 1. 797); fie hatten die Erlaubniß von Ländereibeſitz 
zur Erhaltung ihrer Convente erlangt, während dieſes Land— 
eigenthum jenen verfagt war, wie allen Nichtmuſelmännern in 
‚ganz Galatien. Bei den fortdauernden Aushebungen des Volks 
durch die neuere Confeription, deren Individuen in der Regel nie 
wieder in die Heimath zurüdfehren, muß die Bevölferung jehr ge- 
ring und ver größte Theil des Landes ohne Arbeiter wüſte liegen 
bleiben. Die Altarmenier hatten einjt 7 Kirchen in Angora, 
von denen aber nur die zum heil. Kreuz und ©, Gergius (ver 
oft mit S. Georgius verwechſelt wird) in Gebrauch blieb, während 
die armenifchen Katholiken Feine Kirche hatten; die Griechen 2 Kir— 
chen, S. Georg und heil. Dreieinigfeit. Mit dem ſchönen durchſich— 
tigen orientalifhen Aabafter, den man als Schmud in dieſen Kirchen 
in einigen ſchönen Fenſterſcheiben findet, wird für die Abergläubijchen 
mander Spuf getrieben. Die Glaubensvifferenz der beiden arme— 
nifchen Secten revucirt Hamilton nur auf vier Puncte, unter 
denen das Supremat des Pabſtes ftatt des armeniſchen Pa- 
triarchen hauptfächlich die Galle beider erregt; die Verwerfung des 
Fegefeuers und andre dogmatiiche Streitigkeiten find doch nur Ne 
benfachen. Die fanatiihen Türken in Angora waren in großem 
Berfall; ihr Imam juchte damals ven Armeniern ihre Söhne 
wegzufangen, um fie mit Gewalt durch die Befchneidung zu Proſe— 
lyten zu machen. Der Paſcha ftand unter dem Einfluß europäifcher 
Aerzte. Die Berrohungen des Vicefünigs von Aegypten machten, 
daß feine Truppen von europäischen Officieren dreffirt wurden 
Der Erercierplag mit der Caferne liegt auf der Norbfeite der 
ftung gegen das ſchismatiſch- armeniſche Kloſter zu. 
Die Citadelle iſt durch eine dreifache Fortificationslinie — 

theidigt, deren Thore jede Nacht zugeſchloſſen werden; innerhalb dieſer 
Feſtungsſtadt wohnen 4000 bis 5000 Seelen, imei viele Armenier. 
Die äußere Mauer umſchließt das Ganze; die zweite oder mitte 
tere heißt Itſch Kaleh (v. i. inneres Schloß), welche durch — 


quadratiſche Thürme verſtärkt iſt, die wie ihre Zwiſ > 
Eourtinen — von oben bis unten aus lauter Fra -j 
“ 
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Marmore aufgemauert find, jo daß die vielerlei an ihnen befinplichen 
Basreliefs, DInferiptionen, Grabfteine mit Gtier- 
föpfen, Öuirlanden, Saryatiden, Arhitraven und Säu- 
len oft eher das Anfehen eines -Mufeums abgeben, als das einer 
Teftungsmaner. - 

Die obere Feſte auf der Felsſpitze heißt Affalch, weißes 
Schloß; es enthält nur wenig Marmore, ift meift aus dem dunfeln 
vulcaniſchen Trappgeftein, aus dem der Fels jelbit befteht, aufge- 
führt, aber einzelne enorme Blöcke darin angebracht fcheinen einem 
weit Altern Baue, wahrjheinlid der alten Galater, angehört zu 
haben, veren characteriftiicher Feftungsbau in ven leeren Um- 
manerungen beftand, die hier in dem großartigften Mafftab ver 
älteften Tectoſagen-Feſte noch characteriftifch hervortraten; da— 
her aud in Conful Manlins Berichte feine Stadt genannt wird, 
bie er eroberte, fondern nur die Vernichtung des Tectoſagenheeres, 
nad) deſſen Flucht mit Weibern, Kindern und Gütern die leere Fe— 
ſtungsmauer aud) feine Öelegenheit zu großer Beute over Plünderung 
gab, wovon nirgends die Rede ift. Auf dem Gipfel dieſes Weiß— 
Caftells lag aud die Marmörgeſtalt des coloffalen ruhenden 
Löwen. Zu den größten Merkwürdigkeiten in der Stadt Angora 
rechnet Hamilton die vielen unterirdiſchen Paflagen, die nad) ven 
verſchiedenſten Richtungen unter verjelben hinziehen, deren eine auch 
vom Fluß bis zur Gitadelle führen joll; fie folle von hohem Alter 
fein; leider konnte er fie nicht beſuchen, obgleich er die Erlaubniß 
dazu erhalten hatte, denn die Schlüffel zu den eifernen Thoren der— 
jelben follten verlegt fein; ein Armenier und der Doktor des Paſcha 
verficherten zwar, einer der Gänge, der auch in ver Stadt als ein 
von Ziegelfteinen errichtetes, aber eingefallenes Gewölbe zu fehen war, 
ſolle 8 Meilen weit unter der Erde fortführen; aber ſolchen Ueber- 
treibungen, in denen die Goldſchätze und hindernden Satansfniffe 
nicht unberüdfichtigt blieben, war wenig Glauben beizumefjen. 

Die Climaertreme des hochgelegenen Angora-Gebiets, große 
Kälte im Winter, Hite im Sommer und vorherrihendes Troden- 
elima das ganze Jahr hindurch, find von allen Beobachtern beftä- 
tigt; Ainsworth lernte wie Wenige aud) die Winterertreme fennen ; 
diefe üben denn aud) auf die Thiere des dortigen Hochlandes einen 
eigenthümlichen Einfluß aus, wie auf Schafe, Ziegen, Kagen, 
Hunde und andere Thiere in Bezug auf ihre eigenthümliche Beklei— 
dung, die an die Daunige Bildung des Seidenhaares ver— 
wandter Thiere und jelbft des Yaks auf dem tibetischen Hochlande 
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erinnert. Jagdhunde und Kameele verfieht man dort mit Win- 
terfleivern "®%). Doc bemerkt Ainsworth, daß dieſe Ertreme wol 
vie mitwirfende, aber nicht die einzige Urfache dieſer zoologiſchen 
Erjcheinung fein können, da ſich auch in andern Gebieten Kleinafiens 
diefelben climatifchen Extreme wiederholen, ohne jedoch Diefelben z00- 
logiſchen Berhältniffe zu erzeugen; daß daher auch Boden und Er- 
nährungsverhältniffe ihren Beitrag dazu abgeben werben, da die 
Eigenthümlichfeit dieſer zoologiſchen Erſcheinung nur auf einen ge 
willen landſchaftlichen Raum eingefchränft fei. 

Während Hamiltons länger dauerndem Aufenthalt in Angora 
war vajelbft fein Wölfchen am ganzen Himmel zu ſehen. Es zeigten 
fi) aber außerordentlich ftarfe electrifche Phänomene bei ver jehr 
trocknen Luft an leinenen, wollenen und zumal an den ſeidenen Zeu- 
gen. Am Abend, jagt er, im Bette Tiegend, zeigten ſich ſeidene 
Tücher oft wie Blätter vaufhend und ganz mit fenrigen Flächen 
überzogen; die Hände waren oft ganz mit einem electriſchen Fluidum 
auf eine überrafchende Weile umgeben. Das Clima um Angora 
ift jevoch zu vauh, fo daß weder Feigen- noch Nußbäume dajelbft 
reifen fönnen; an ven Bächen und Waſſern bemerkte Auer Eloy?) 
noh Maulbeerbäume, fogen. wilde Delbäiume (Elaeagnus 
orientalis), Eſchen (Fraxinus parviflora), Bappeln und auf ven 
Bergen vorherrſchend Juniperus hispanica. Doch find die mehrften 
Berggehänge ohne Wald, oft ganz nadt, und ſchon Busbef bemerkte, 
daß die Flora von Angora ärmlich ſei, wenigftens habe er nur wenige 
von den heimifchen Gemwächfen verjchtevene vorgefunden. Auch Tours 
nefort giebt nur wenige Ausnahmen hiervon an. Der genannte 
Juniperus, der Sebenbaum (Sabina) ift überhaupt weit und breit 
auf ven nadten, rauhen Höhen ver centralen Platenuebene bie und 
da, zumal an geſchützten Stellen, an den Ufern der Bäche mit wer 
nigen anbern Gewächſen das characteriſtiſche Strauchwerk * 
Landſchaften. | 

Den größten Reichthum des alten hochgelegenen Landes Ge 
tias und feiner Bewohner, jowol der Städter wie des Yanbbe 
machen die Heerden aus, die zugleich die verſchiedene Lebenswe 
ver Hirten, des Hauptftandes der Gejammtbevölferung, im be 
weiten Plateau» und Gebirgs-⸗Gruppe Angora’s, wie das Gewerbe 
(eben der Stüptebewohner, zumal von Angera, felbft bet 4 
Sarten- und Obftbau giebt zwar faft allen Dorf- und Stät 

I» d — 
0) Aucher Eloy l. c, °4) Aucher Eloy, Relat. * p. 66, —— er £ 
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Bewohnern auch reichlihe Nahrung und Unterhalt, Aderbau aber 
ift fparfam, und nur auf das Nothwendigſte beſchränkt und giebt 
nirgends Ueberfluß. Im Gegentheil, der öfter eintretende Mangel) 
muß aus den fornreichern Provinzen ver Nachbarichaft, durch ven 
dabei nicht wenig profitirenden Wucher der Pafchas und ihrer Mto- 
nopoliften, wie aus den bebautern Ländereien von Simas, Tſchangri 
und andern Orten durch die Einfuhr erfeßt werben, und nur Reis» 
eultur, wo fie hie und da an den wafferreichern Ufern ver Flüffe, 
zumal des Sangarius, vorkommt, giebt Weberfluß, wo fie eifrig be— 
trieben wird. Das Weideland und die natürlichen Graſun— 
gen. nehmen bei weitem den größern Theil des faft ganz baum- 
loſen Plateaulandes ein, deſſen einzelne Gebirgsftellen nur in 
ven Bertiefungen größere Waldungen haben, während der größte 
Theil der Bergrüden nadt iſt. Es bleibt alfo der größere Flächen- 
raum den Heerven übrig, deren Hirten aber meift nur in ven 
Winterdörfern angefievelt find, wo fie auch etwas Ader im Frühjahr 
wie zur Ernte in den Ebenen durch die Alten beſchicken. Das frifche 
Hirtenvolf aber, halb Bauer-, halb Hirtenleben führend und dabei 
der Jagd obliegend, beſteigt mit feinen Heerden die bei weitem größere 


- Hälfte des Jahres die Berge und bringt dort auf den Sommer: 


frifchen, ven wechſelnden Jailas zu. Das Schäferleben, denn 
Rinderzucht ift nur untergeordneter Art, die Pferdezucht ift mehr 
in Cappadocien und unter Turkomanen verbreitet, fpielt alfo im 
Lande ver alten Öalater vie Hauptrolle; ihr Ertrag von Ziegen 
und Schafen giebt den Spinnern, Webern, Färbern und Handels— 
leuten der Städter den Hauptftoff zu ihren Gewerben, und ihnen 
jelbft ihre einfache Hauptnahrung. 

In dieſer Beziehung nimmt das obere Stromgebiet des 
Sangarius in feinen öftlichen und ſüdlichen Verzweigungen, wel« 
es dem größten Theile nad das alte Galatien umfaßt, und 
noch oftwärts über den Halys hinaus bis zum Iris und nad) Ta— 
vium weicht, ein beſondres Intereffe in Anſpruch, als antifes 
Hirtenland und dur feine eigenthümliche Heerbenwelt. 
Eine von allen. übrigen: Theilen Kleinafiens verfchievene Erſcheinung 


darbietend, in ver ſich feine älteſte wie jüngfte menſchliche Be— 


völferung, aus dem Außerften Weften mit dem Dften, auf eine 
jo jeltfame und faft einzige Art begegnet, wie fie ſich vielleicht nur 
noch einmal. im indiſchen Afien durch Afghanenftämme aus dem 


»2) W. G. Browne, Trav, l. c. p. 414 
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Decivent zum Orient wieverholt - haben möchte (f. Erdk. Afghanen. 
Th.8. ©. 191-206). 

Hier die älteſten Galaterftämme in ihren mehr ober meniger 
verbefferten und vermifchten Ueberreiten mit den vom fernen Oſten 
her eingewanderten älteren ſehr rejpectabeln Turfomanenftäm- 
men ber arabifchen, atabefiihen, ſeldſchukiſchen Zeiten, welche die 
Hauptmaffen der Bevölferung ausmachen, vor denen Die modernen 
Türken fehr zurückweichen; denn jene Turfomanen find die noch von 
Ewliya Efendi?®) genannten Dghuz, die er durch alte türkische 
Einfalt haracterifirt, die auch von Hadſ hi Chalfa%) als vie 
Hauptbewohner von Angora angegeben werben. Es ift ver thättge 
Hirtenftand umd ver Pandbauer, wie der Gewerbetreiber der Städte. 
Eine geringere Zahl der hier zurücgebliebenen gedrückten Byzantiner, 
oder die jüngere Zahl der neneingewanderten Griechen, hat nur ihre 
hriftlichen Cinrichtungen beibehalten, aber ihre eigene griechifche 
Sprache, die türfifche annehmend, vergeffen und fich jenen ange- 
ſchloſſen. Die jüngften türkischen Befitergreifer und Eroberer des 
Bodens find die müßigſten und feparatiftifchen Herren des Landes 
geblieben, die Nichts producirenden fruges consumere nati, Die ſich 
fanatifch und gebieteriſch nur hemmend den Uebrigen entgegenftellen 
‚und die Armenier als Gejchäftsführer für ſich arbeiten laſſen. Dieſe 
jeit den älteften Zeiten und während aller Jahrhunderte, häufig 
eingewanberten, angefievelten und thätigiten, faft überall hin, vor— 
züglich aber in ven größeren und Hleineren Städten troß aller Ber- 
folgungen und Bedrückungen fortvauernden Colonien machen 
die ahtbarfte, induftriöfefte und intelligentejfte, wenn ſchon 
die geringere Mafje ver Bevölferung aus, als die Geſchäftsführer 
der Großen des Yandes, die Finanziers, die Kauf- und Hanvels- 
leute. Vielleicht daß dieſem merkwürdigen Volke, bei veränder⸗ 
ten Zuſtänden, noch einmal eine wichtige Rolle zufällt. Juden 
haben weder in der Stadt Angora, noch in Galatien über— 
haupt Eingang gefunden, und in manchen Gegenden war ihr 
Aufenthalt (mie z. B. in Torbaly)%) jogar verpönt. ı Die jüm: 


gern ſtets und regelmäßig alljährlich einwandernden nenern Tur- | 


fomanen- und Kurden Horden find nomadiſche Barbaren, 


Hirtenwölfer geblieben und zumal die letztern als Räuber und 


4) 
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Plünderer der Fluch des Landes; nur bie und da (mie auf 
Tſchapan Oghlu's Territorien) find einzelne ihrer Stämme zu 
fefter Anſiedlung und einzelnen ab sie der Civiliſation gebracht 


worden. 


Anmerkung. 


Die —— und Schafheerden und ihre Hirten im galati— 
ſchen Hochlande am obern Sangarius, "zumal die Zucht der 
Ziegen von Angora. 


Das eigenthümliche Vorkommen der Angora-Ziege (Capra hircus 
angorensis) hat feit Jahrhunderten die Aufmerkſamkeit der Europäer er- 
vegt, und den Bewohnern des Landes einen eigenthümlichen Nahrungs- 
zweig gefichert, der fir fie won der größten Bedeutung ift; aber. auch 
andere Thiere theilen das Abjonderliche diefes Kocales. Kälber und 
Schafe von Angora rühmt Ewliya Efendi’‘) als vorzüglich, denen 
der phrygiſchen Hochebene von Kjutahia gleich zu ftelen; die Zie- 
gen aber als weit vorzüglicher, womit auch Hadſchi Chalfa wegen 
der feinen feidenartigen Hagre, die fonft nirgends gefunden werben 
jollen, übereinftimmt. Auch die Angora-Katze ift hier als eigenthüm— 
lich befannt geworden ?’). Einer der erften Europäer, der Nachricht über 
die angorifhe Ziege gab, ift der forgjam beobadhtende Busbek 
(im 3. 1554), auf feiner Wanderung duch Augora nah Amaſia. 
Bon Nicäa den Sangarius aufwärts-immer an deffen Nordufer hin 
auf der Bergftraße bis zum Eingang in die Hochebene bleibend, um 
die große Hitze zu meiden, traf er beim erften Eintritt in die weite 
Ebene, ex nennt den Drt Tſchauſch-ada (Chiaufada), 5 bie 6 
Zagemärjche in Weft von Angora und vielleicht halb jo weit weſtwärts“ 
von Beibazar (denn die Lage ift nur nach feinen Tagemärfchen zu er- 
mitteln), auf die erjte Ziegenheerde mit dem Seidenhaar und 
das Schaf mit vem Fettſchwanz, von Nomadenhirten gehittet, bie 
in Zelten lebten”). Aus dem Vließ oder Haar werden die gemellten 
Zeuge (Cymatiles, von zuue, die Welle) gemacht, die man alfo nenne, 
Das Haar jet der Seide faft gleich, von größter Feinheit, voll Glanz, 
hänge bis am den Boden herab; es werde von den Hirten nicht ge- 


Ihoren, fondern abgefämmt Man waiche fie oft in den fließenden 


Bächen; ſie weiden auf dem kargen dürren Boden, wo nur ein feines 


—2 Ewliya Efendi 1, c. I. p. 231; Gihan Numa ed. M. Norberg. II.‘ 

p- 441. °”) WV. 6. Browne, Tray. in Africa, Syria etc. Lond. 4. 

1799. p-414.. °®) A, G. Busbequii Omn. q. ext. I. c. p: 68—69 
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kurzes Gras wachſe, das viel zu der Feinheit des Haares beitrage; denn 
es fei befannt, daß anderwärts ein Wechjel des Bodens und dev Nah- 
rung auch Die Ziege jo.ausarten made, daß man fie kaum als folcher 
Race angehörig wieder erkenne. Das auf dieje Weife vom Bließ gewon- 
nene Haar bringe man aus diefem Gebiete nah Augora, wo es bie 
Weiber fpinnen, verweben, färben und zu Zeugen werarbeiten, die 
durch den ſchönen breitwelligen gleichmäßigen Stoff wie Färkung und 
Glanz den Namen Cymatilis verdienen und bei Sultanen zu ben 
liebſten Kleidungen gehören. Die Schafe, melde Busbef bier von 
Zeit zu Zeit in Heerden antraf, überraſchten ihn durch ihren Fettſchwanz, 
der von 3 bis 4, aber auch bis zu 8 und 10 Pfund fohwer war, jo daß 
man ben alten Schafen, denen er zu ſchwer geworben, ihn zurtragen, ein 
Wägelchen von 2 Rädern zum nachſchleppen defjelben anhing. Dies muß 
wol damals an der Donau wenig befannt geweſen fein, da fi) der Ge- 
fandte bei feinem Gebieter, dem er dieſes meldet, ausbrüdlich. wer- 
wahrt, daß dies feine Uebertreibung fei. Der berühmte P. Belon , 
ber nur wenige Jahre vor ihm (im J. 1548) Kleinaſien durchwanderte, 
hatte zwar von ber feinen Ziegenwolle und dem großen Handel ihrer 
daraus gefertigten Camelotte (Chamelots), aber von Angora (Ungouri) 
nur reden gehört, von ihm felbft nichts geſehen, und auch von den Schafen 
in ber Landſchaft Pamphylien nichts derartiges erfahren, Der Fettſchwanz 
des Thiers habe, führt Busbek fort, feinen gutem Nuten, aber das 
Fleifch des Schafes fcheine ihm härter und weniger ſchmackhaft als das 
der deutſchen Schafe zu fein. Mit ſolchen Heerben ziehen die Hirten mit 
Weibern und Kindern in ihren Zelten weit und breit im ande umber, 
bald in der Ebene, bald auf den Bergen, wo fie dem guten Weidelande 
für die Heerden nachgeben. 

Auh Tournefort (im J. 1701) °°), der die erſte Abbildung ber 
Angora-Ziege gab, und felbft durch das galatifche Land zog, wo er 
die Angabe Busbeks beftätigt fand, hielt das Ffurze feine Gras 
für die Bedingung der großen Feinheit und des Seidenglanzes biejes 
Ziegenhaars, das im jchönen gefräufelten Loden 8 bis 9 Zoll lang vom 
Felle in feiner blendenden Weiße herabhänge, das aber nicht roh ansge- 
führt werben dürfe, um mur im Lande veriponnen zu werben, von wo es 
erft verarbeitet ausgeführt werben könne, um ben Bewohnern Angoras 
nicht ihren Hauptverdienſt zu fehmälern. Er hält dafür, daß Strabo 
ſchon (XII. 546, Aogxds, Antilope dorcas, die gemeine Gazelle, Herod. 
Iv. 192) diefer angorifhen Ziegen auf der Oftfeite des Halys in 
Sazelonitis erwähnt habe. Die lateiniſche Ueberſetzung giebt das grie- 


bi 33. Belon du Mans, Observations de plusieurs Singularites etc. 
1554. 4. Liv. II. ch. 114. fol. 169. 9— — “er Ss 
Vol.II. p. 185—186. 
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chiſche Wort Looxes auch als Caprea wieder, aber ohne hinreichenben 
Grund), da es fonft etwa auch Rehe beveuten könnte; hätte e8 aber 
die angerifche Ziege bezeichnen follen, jo würde Strabo fiher auch won 
ihrem feinen Haare, wie unmittelbar im der vorhergehenden Stelle von 
der feinen Wolle der Schafe, etwas hinzugefügt haben. 

Auf der Oftfeite des Halys hatte Tournefort Feine angorifche 
Ziege gefehen, da waren nah Konia (Cougna bei Tournefort) zu alle 
Ziegen nur von dev gemeinen Art, braun oder ſchwarz; im Weften 
aber zeigte fich ihm "bie weiße angorifhe Ziege nicht weit über 
Beibazar hinaus in zahlreichen Heerden. Zu Siwrihiffar') gegen 
SB, traf Pococke ihre erfte Heerde an; Busbek war die erfte Heerde 
weiter in Weft bei Chiaufada (im Weft von Karalha) begegnet’), Ains- 
worth?) fand die Zucht dev Angoraheerden noch weiter verbreitet gegen 
Weft über den Verein beider Safaria-Arme hinaus, jenfeit Sarrubas, 
und Auer Eloy*), vom Weften fommend, jah Die erfte dieſer ſchönen 
weißen Heerden beim Eintritt in die, galatiihe Hochebene zu 
Nallychan. Das Vorkommen diefer Heerden war aljo auf eine engere 


Landesſtrecke, doch weiter als Paul Lucas’) dafiir gehalten hatte, 8 bis 


10 Zagereifen im Umfreife der Hauptftadt verbreitet, von ber fie den 
Namen führt, Auch Paul Lucas war der Anficht, daß ihre Schön- 
heit von der eigenthümlichen trodnen Grafung abhängig ſei. Es gelang 
ihm, einige Vließe der Angoraziege mit nad) der Heimath zu bringen, 
wo das Haar in England und Frankreich zu den jchönften Allongeper- 
rüden jener Modezeit dienen Konnte, die, bei dem Verbot jeder rohen 
Ausfuhr aber fehr Eoftbar waren. Die Spinnerei und Weberei gefchah 
noch ausihlieklih in Angora felbft, wo Tournefort die dafelbft ge- 
machten Zeuge mit dem Namen der feinften Kamelote belegt, die in ihrer 
größten Reinheit ohne alle Beimifhung nur nad) dem Serail des Groß— 
ſultans ausgeführt würden. Die geringere Sorte des feinen Ziegenhaars 
galt in Angora die Oka 4 bis 12 oder 15 Livres, die befte Sorte 20 
bi8 25 Thaler. Sie mahen den Keichthum der Bürger von Angora 


aus, die fich alle mit ihr bejchäftigen. Was man in Brüffel unter dem 


Namen der Kamelote verkaufe, fer immer mit Wolle vermifcht. 
PocodKe fonnte nichts Neues hinzufügen und die Meinung der Ein- 

heimischen nur beftätigen, daß jede Verpflanzung der Angora-Ziege ins 

Ausland nur ausarte, eine Anficht, welche der Naturforfher Schreber‘) 


00) Strabon, Traduct. franc. ed. Coray. Paris 1816. 4. T. iv. 2. p. 35. 
IR. Pococke, — des Morgenlandes. Th. III. S. 125. 
) Busbek 1. c. p. 68. ) Ainsworth, R. Geogr. Journ, London. 
Vol.X. P. 3. p. — 8 *) Aucher Eloy, Relat. I. p.66. °) Paul 
Lueäs l. c. p. 120. °) J. Chr. D. Schreber in Pococke, Befchr. 
des Morgenlandes. — 1773. 4. Ih. II ©. 131, 
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mit einigen Verſuchen glaubte wiederlegen zu können, welche mit folder 
Ueberfiebelung nad Schweden und Deutjhland mit günftigem Er- 
folge jhon gemächt jeien. Die Ausfuhr der Angorageipinnfte war aber zu 
Pocode’s Zeit, zumal nach England, Frankreich und Holland, ſehr ge- 
ftiegen, da jährlid 500 bis 600 Kameelladungen, jede zu 150 Ofen, alfo 
75,000 bis 80,000 Dfen Erport angegeben wurden; jede Dfe hatte 3 bis 
6 Thlr. bei der Ausfuhr an Werth, brachte aljo der Stabt ein bebeu- 
tendes Kapital ein. 

Macdonald Kinneir‘’), der viel in Kleinafien umberzog, ſah 


im Oſten des Halys-Fluffes viele Ziegenheerden, aber nie eine angoriſche 


Ziege; er ſah alfo diefen Strom des Kyzyl Ir mak heutzutage als die 
Dftgrenze der Angora-Ziege an, was ihm ber dortige englifche 
Conſul beftätigte, der al Weftgrenze ihres Borfommens die Gegend von 
Nallyhan angab. Ainsworth‘), vom Halys fommend, ſah bie 
angorifhen Ziegenheerden zum erften Male, als er am 8. Dezember vom 
Zurfomanendorfe Haſſan Oghlan auf die Weftfeite der Gebirgsfette 
eine Kleine Tagereife noch fern von der Hauptſtadt zu ihr hinabftieg. 
Ueber die Berbreitung ihres Vorkommens gegen Nord und Süd fehlen 
nod manche Beobachtungen, aufer den einzelnen oben ſchon angegebenen. 

Die Zucht der AngorasZiege und die Berarbeitung ihres Er- 
trags fand Hamilton?) (im 3. 1836) fehr rüdgängig gegen frübere 
Zeiten, weil die türkiſche Eiferfucht gegen die Armenier, die Hauptbetreiber 
der Gejchäfte, diefen den Verkehr verboten, und das Monopol der Er- 
porte nur auf Muhammedaner übertragen war, Die befjere Einficht 
eines Paſcha hatte zwar nad, einiger Zeit Die Zucht wieder freier gegeben, 
aber die Zahl der Ziegen war ſchon ehr berabgefunfen gegen den Um- 
fang des Gebietes, auf dem die Zucht hätte ftattfinden fünnen; ber ganze 
Ertrag der Erporten betrug nur noch 20,000 - Ofen, und nur wenig Fa— 
brifate wurden noch in Angora jelbft zu Stande gebradt. Drei Jahre 
jpäter giebt Ainsworth'") jedoch die Summe der Erporfen weit größer 
an, wobei aber, wie e8 fcheint, in der Angabe der Ofen fein Unterjchieb 
von Ziegenhaar und Schafwolle gemacht jcheint; doch mag ber Verkehr 
bier fehr großen Abwechslungen unterworfen fein, 

Emwliya Efendi (im J. 1648) dankt jeinem Allah dafür, daß es 
den ungläubigen Franken nicht gelingen könne, das geſegnete Thier ſeines 
Patrons, des Heiligen Hadſchi Beiram, in ihre Länder zu verpflan- 
zen, ohne auszuarten, denn natürlich hat es diefer nur feinen bevoten 


Gläubigen vorbehalten. Die Stoffe, welche daraus filr ihre Sultane 


gearbeitet werben, nennt er Schallun, davon unftreitig der im Handel 


*°°) Macd. Kinneir, Journ. in Asia Minor. Lond. 1818. pn 76. 9 W.Ains- 
worth, Trav. and Res. Vol. I. p. 119. °) W. v c. 
1. p.Al8. ..°) W. Ainsworth, Trav. and Res, 1 “ 


* EI PR | [2 





Die Angorasgiege. 509 


gefommene Ausdrud der alten Zeit Chali bei den Franzofen, fpäter 
verdrängt durch den indifhen Shawl der Engländer. Geſchorene Haare, 
jagt der Efendi, feien grob, die ausgeriſſenen jo weich wie Seiden Hiobs. 
Da die Ziegen aber fehr laut und ſchmerzhaft jchreien, wenn ihnen die 
Haare ausgeriffen werben, fo wachen fie Die Hirten mit Kalf und Ajche, 
wodurch die Haare ohne Schmerz ausfallen, und das Thier nadt wird, 
Es ift merkwürdig, daß ſchon M. Terentins Barro die Wolle der 
Schafe auf diefelbe Art gewinnen Yäßt, welche Die einen Vellera, bie 
andern Velamina nennen, woraus fich ſchließen Yaffe, daß erſt das Aus— 
reißen, dann das Scheeren in Gang gekommen jet (prius lanae vulsuram 
quam tonsuram inventam, M. Terentius Varro ‘de re rustica. Lib. II, 11). 
Die Tonſur fer erft ans Sicilien in Stalien eingeführt, wobei er auch 
der Vließe der Schafe wie der Ziegen gedenkt, und jagt, daß die Tonfur 
in einem großen Theile Phrygiens bei Den langen Zotten der Thiere 
gebräuchlich, aber erft aus Cilicia eingeführt jei, Daher man die Tracht 
daraus Cilicia nenne. Dies konnte dem franzöfiichen Reiſenden einige 
Beranlafjung geben anzunehmen, ſchon zur Römerzeit möge die Zucht der. 
angorifhen Ziege in Phrygien beftanden und Barro davon Kenntniß '') 
gehabt haben, obwol dieſer hiervon nur in feinem Kapitel de pastoribus 
vorübergehend fpricht, in dem de"Capra (II. 3) nirgends diefe Sorte er- 
wähnt, obmwol er auch verjchiedene Arten derjelben unterjcheidet. Weder 
Strabo noh Varro und auch Plinius wiſſen noch nichts won der 
angoriſchen Ziege. Wir halten es für viel wahrſcheinlicher, daß fie über— 
haupt im Altertyum der Weftfeite des Halys fremd war, und ihre 


‚ Berbreitung bis nad dem galatifchen Angora erft aus fpäterer Zeit 


ſtammt, und mit der Einwanderung ber Turfomanenhorden, 
die ihre vorzüglichen Hüter find, in Verbindung ſtehe. Aucher Eloy'?) 
theilt während feines Aufenthaltes in Angora die, wie er jagt, aus der 
Geſchichte befannte Erzählung mit, daß vor-der Einwanderung. der Os— 
manen in Kleinafien aus Chorasmien vom DOrus her ein bortiger 
Häuptling, mit Namen Soliman Shah, fi habe dem Einfluffe der 


Dſchinghiskhaniden⸗Herrſcher entziehen wollen und deshalb ſein Heimath— 


land im Oſten des easpiſchen Sees mit feinen Zelten verlaffen babe. 
Dies beftätigt auch die Geſchichte )Y. Aucher fügt noch hinzu, daß fie 
als Ziegenhirten ihre Heerden, als ihre Hauptnahrung, in Heinen Tage 
märjchen wor fich her getrieben, und daß dies die ſchöne ſeidenhaa— 


rige Biege fei, die fie vom Oxus mitgebracht. Beim Durchgang 


über den Euphrat ſei Soliman Schah bei dem Schloffe Dichaaber er- 
trunken, aber fein Sohn Ertroghrul, der Erbe feiner Tapferkeit und feines 


+2) Ch. Texier, Descr. de l’Asie. T.I. p. 91. ‘?) Aucher Eloy, Relat. 


l, c. I. p. 68. EN I Ger Geſch. d. osman Neiche. 1. 
©. 44 —43, 


510 Klein-Afien. $.10. 


Unternehmens, jei nach der Abzweigung Anderer feines Stammes in 
Syrien mit den Seinigen bis nah Kleinafien vorgedrungen. Dies 
geihah zur Zeit Algeddins, Sultans der Seldjhufen, dem er als 
damaligem dortigen Herrſcher fih mit den ihm noch übrig gebliebenen 
400 Gliedern feines Stammes anſchloß. Für die ihm geleifteten Dienfte 
jei er zuerft mit dem Gebiete gegen die Weftgrenze Angora’s belehnt 
worden, und dann noch weiter weitwärts am Purſakfluß (am Thymbrus) 
und Sangarius, um den Winteraufenthalt in der Sögüds⸗Ebene zu 
nehmen, den Sommeraufenthalt in den Jailas auf dem Karadſcha Dagh 


(hmwärzlier Berg) oberhaib Angora, So jeien Die transcaspijden. . 


Racen der Seidenhaarziegen erft zu angorifhen durch Einwan- 
derung im 13. Jahrhundert geworden, eine Angabe, die für uns viel 
Wahrjcheinlichkeit hat, obgleich wir nicht wiffen, wodurch diefer Zufag zur 
Erzählung begründet iſt. Wir erinnern bier nur daran, daf die ango- 
riſche Ziege aus ihrer frühern Horasmifhen Heimath und um- 
herichweifenden Lebensweife, wie ihr entiprechendes climatifches Gebiet in 
dem mittelyohen Galatien, jo auch ähnliche Hirten gefunden haben mußte, 
um gerade hier als eine ifolirt bleibende Colonie zu gebeiben, die 
weiter gegen Weften hin feine analogen Berhältniffe vorfindend, fih auch 
deshalb nicht weiter weitwärts habe ausbreiten können. Dagegen aber 
bat man überjehen, daß diejelbe Ziege mit dem lodigen, langen, 
glanzvollen Seidenhaar fidh viel weiter gegen Often hin in einem 
großen Kreife der vorderaſiatiſchen Landichaften an gar manden Locali- 
täten noch heute in einheimiſchen Heerben wirklich worfindet, welche, ihrem 
Vließe nach zu urtheilen, der Angora-Race völlig gleich zu fein ſchei— 
nen, wie dies ein fchöner, zu einem paar Staatshandſchuhen im öſtlichen 
Kurdiftan verarbeiteter Vließ beweift, welcher ganz neuerlich vom Prof, 
Petermann in Bagdad erfauft, von ibm mit nach Berlin gebracht 
worden. Schon Ainsworth*'*) fand diefe Ziegen nebft andern Barie- 
täten in Afiyrien und in den oftwärts des Euphrat liegenden Bergen 
des Taurus, wo er außer der gemeinen braunen Ziege auch die jogenannte 
Angora-Ziege (die er von jeinem Aufenthalte in Angora jehr gut 
fannte) einheimifch fand, mit demfelben feinen, gelodten, lang berab- 
hängenden. weißen Seidenbaare, mit gelben Hörnern, neben ihnen aber 
auch mit eben jo gelodtem feidenartigem Vließ große Heerden, aber mit 
Ihwarzem Haar, das lang herabhing. Statt alles andern Borkommens 
gleichartiger oder ähnlicher Rasen weiter im Often vielleicht bis zu den 
ſchönen Ziegen in Bolhara!’) bei den Wanberfirgifen, worüber man bie 
Regifter früherer Bände der Erdkunde nachjeben kann, führen wir bier 
nur das Vorkommen derſelben in Galiläa an, wo Stepb. Schul; 





) W. Ainsworth, Research. ia Assyria, Lond. 1838. p. RE ) Alex. 
Burnes, Travels in Bokhara, Lond. 1834. Vol. U. p. 4 J— 
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fie in den Bergen norbmweitwärts des Galilier- Meeres im Dſchebel 
Dſchermak!“) antraf, wo der Seidenglanz ihres Vließes von eben fo 
großer Schönheit, wie der von Angora und Gilead war, wo er fie 
an allen beiden Orten wie in Gilead ganz gleich mit denen in Angora 
‚gefunden. Dort fertige man ebenfalls die Shönften Teppiche und 
Zeuge daraus, welche Beranlaffung zu der falfchen Benennung Kam eel- 
haar gegeben haben, da die Wolle des Kameel8 nur grob und ohne 
Glanz blos rohe Stoffe gebe; das feine Gefpinnft diefes Ziegenhaars aber, 
dort Seil el Kemmel genannt, Die zarteften glanzreichiten Gewebe 
gebe, und Die Ziege felbft ven Namen Kemmel führe Unftreitig hängt 
damit auch der Name der Kamelote zufammen, womit Tournefort 
und die ‚älteren europäiichen Autoren jene Gewebe der Angoraziege be- 
legten. Bor der Angoraziege ift aber die nad) dem innern Hochaſien 
in Berfien, Kafhmir und Tibet im trodnen falten Elima, immer 
höher auffteigende berühmtere Shawlziege (Sa-ha=la der Ehinefen 
im Kouang ju fi 1. XXIV. p. 12) nicht fowohl durch das lange Sei- 
denhaar, ſondern Durch Die weichen Daumen oder das feinfte Woll— 
haar an der Wurzel des Haares ausgezeichnet und von ihr werfchieden 


 (Capra laniger). Ueber den Einfluß der. abfoluten Meereshöhe und Die 


daburch bebingende Natur der Nahrung und Climatik auf den Wechfel 
des Ziegenhaars der Himalaja-Ziege find Aler. Gerards Beobachtun- 
gen um Shipfe zu vergleichen '”). | 

Eorancez hat während feines Aufenthalts im J. 1800 bis 1812 
in Borberafien dem Studium der Angora-Ziege eine befondere Auf- 
merkſamkeit zugewendet, und v. Tſchichatſcheff hat die neueften Nach- 


richten aus den Berichten der Kaufleute von Angora und andern Han— 


delsftädten * Kleinafiens (im Fahre 1854) veröffentlicht, die wir bier 
folgen laſſen. | 

Die Hirtenvölfer Kleinafiens nehmen einen großen Theil der 
Bevölkerung der Landſchaften ein, ſowol die Schäfer wie Die Ziegen- - 
bivten. Zweierlei Ziegen-XArten find nah Corancez') in 


‚Kleinafien zu umterfcheiden: die gemeine Ziege (Capra hircus, Chevre 


noire, die Kara Ketſchi oder Seys in Kleinafien) im Gegenfaß der 
Angora-Ziege oder Kämel-Ziege (Capra angorensis), Tislif 
Ketſchi, oder, wie Ewliya Efendi fie nannte, Teftek Ketſchi, in 
Angora,. Beide leben oft nahe beifammen, aber vermifhen fi 


1%) Erdk. Th. XVI. 1852. S. 799-800. 17) Al. Gerard, Joürnal of 
an Excursion through the Himalaya Mountains from Shipke to the 
Chinese Tartary, in Brewster, Edinb. Journ. 1824. Nr. 1. p. 42. 
) Itineraire d’une Partie peu connue de l’Asie Mineure..1812 (par 
Corancez). Paris 1816. 8. p. 395—406; und deffen Memoire 1803 
pour la Societe d’Agriculture de Lyon in Moniteur 28; Juin 1804. 


a 


512 Klein-Afien. $.10. 


niemals. Hamilton?'?) jah die erften Ziegenheerben vom Norden 
ber fommend in der Tſchibuk Ova, wo beide Arten unter ein- 
ander ihrer Weide nahgingen. Die Angora-NRace ift alſo feines- 
wegs erſt eine werebelte Art der gemeinen Ziege, wofür man fie früberhin 
öfter gehalten, jondern eine verſchiedene Species beffelben Genus. 
Die erftere ift aber- über ganz Kleinaſien verbreitet, Die zweite hat 
aber nur ein beſchränktes Borfommen, zumal, aber dod nicht aus- 
jchließlich, auf dem Boden des alten Galatiens im Weft des Kyzyl 
Irmak, in der heutigen Angora-Gruppe und ihrer nädften 


Umgebung; ihre wahre Herkunft ſcheint eine viel öſtlichere zu ſein. 


Die gemeine Ziege Kleinafiens und aud die in Angora ift ber 
europäifchen Hausziege jehr nahe verwandt, wahrſcheinlich dieſelbe Spe- 
cies, und audh in Syrien, Perfien, Kurdiftan und dem weiten 
Orient in großen Heerden verbreitet. Ihr Vließ ift meift ſchwarz ober 
dunkelbraun, in verfhiedenen Abftufungen, das Haar lang, aber gerade, 
die Wurzel’ jehr fein am Fell baftend, nad den Spiten zu aber fteifer 
und dunkler. Sie wird alljährlich gejchoren, das grobe Ziegenhaar wird 
nicht ausgeführt, jondern zu Zeugen, Säden, Filzen, Zelten u. j.w. verar⸗ 
beitet, und ift am Orte nicht gefehätter al8 anderwärts; die Dfa (von 
400 Dramen) im Preis zu 30 Para. An der Wurzel dieſes fteifen 
Haars liegt eine kürzere Daune over Wolle von 1 bis 1% Zoll 
Länge, baummwollartig, gelblichgrau, und diefe hat größeren Werth. Ein 
jaturirtes Kalkwaſſer Löft fehr bald beides, Haar und Daume ab, melde 
Iegtere (poil de chevron im Handel) nah Europa, zumal früber nad 
Marjeille, dann anderwärts nad Holland, England u. f. w. exportirt, 
zu leichten Hüten und Manufacturwaaren verarbeitet wird, aus Kameel- 
garnen, die unter dem Namen Ramelotte z. B. von Tourmefort zu 
feiner Zeit in den Niederlanden eingeführt wurden. Dieſes ift ber koft- 
barfte Theil des Ziegenertrages, der von jehr verfchiedener Qualität und 
Werth ift (mah Al. Gerard nimmt feine Feinheit mit ber größern 
abjoluten Höhe des Nahrungsortes zu), und häufig, zu Cerancez 
Zeit wenigftens, hauptfählih als Tauſch gegen europäiſche Fabrikate 
duch viele Erzerum-Karawanen nah Smyrna in den Hanbel 
fam und fo nach Italien und Marfeille vwerjchifit wurde. Diejes Pro» 
duet von Angora war vorzüglich geſchätzt, höher im Preife ale das 
von Erzerum und Nordperjien. Nur die, Nachfrage der Europäer 
im Orient gab diefem Product einen immer böhern Werth, da es im 
Lande fir Manufactur unbenutzt blieb und nur zu gemeinem Verbrauch 
in Polftern oder dergleichen dienen mochte. Nur in gewiffen Gegenden 
Perfiens wurde diefe Ziegenwolle oder Daune (poil de chevron) 

nen, und zu feinen, ben indiſchen ähnlichen, aber‘ weniger BER 
TOAT wm | er 

»ie) W, Hamilton, ‚Res: 1, c. 1. P-Ald. 0.000000 
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Shawls, Teppichen u. ſ. w. verwebt; häufig aus Kerman und Iran 


auch unverarbeitet nad) Europa ausgeführt. iu mittler Preis, zu 
Eorancez Zeit, war im Handel für die Dfa 4 bis 5 Piafter. 

Die jeidenhaarige Angora-Ziege, Tislik Ketſchi, ift 
von jener ganz verſchieden, und als ſolche fhon von Buffon anerfannt 
(Chevre d’Angora). Ihr Haar ift immer blendend weiß, lang, fein, 


+ jeidenartig gelodt, hat nichts von der Härte des gemeinen Ziegen- 


baars oder Pferdehaars, fondern gleicht, Der Weichheit nach, der. der 
Merino-Wolle. Dieje Lode bildet das ganze Vließ, von der Spike bis 
zur nadten Wurzel, die ohne Daune bleibt; daher hierin ein wejent- 
licher Unterfhied beider Arten zu beftehen jcheint, und won ber 
Natur ſchon der Verbreitung des Thiers ein Ziel gejeßt zu fein, ſcheint; 


da die Angora— Ziege nur in wärmeren Temperaturen gedeihen wird, 


ohne höhere Kältegrade auf alpinen Höhen erreichen zu können, da ihr 
die Anlage zum Daunenpelze fehlt, der ſich bei andern Ziegen— 
arten mit ZuUnahme von Kältegraden bis über Alpenhöhe hinaus 
(nach Gerards Beobachtungen) zu ſteigern vermag. Hierin liegt un— 
ſtreitig ein Hauptgrund der beſchränkten Localverbreitung der 
Angora-Ziege, die uͤberhaupt feiner und zarter gebaut ift als die 
übrigen, und auch durch harte Winter weit mehr leidet als jene. 

Die Angora-Gruppe hat eine Geſammterhebung von meiſt 2000 
bis 3000 Fuß, aber feine relativ hohen Gebirgsfetten, die nach bisherigen 
Mefjungen eine um etwa 1000 Fuß größere Höhe nicht zu überfteigen 
feinen; daher ein gemäßigteres Klima, kurze 2 Monate Winter- 
ſchnee, mit nur zuweilen ſehr harten Wintern, welche den Ungorasgiegen, 
wie dies Hamilton?) in dem Falten Winter von 1835 bis 1836 zu 
beobachten Gelegenheit hatte, weit verderblicher find, als den gemeinen 


Ziegenheerden. Auf diefen mittlern Berghöhen und Hochebenen, meift 


mit an Mergelarten reihem, jandigem Boden überzogen, 
auf kurzen Raſen und trodnen feinen Wiefen, die aber von zahl- 
lojen Duellen und Bächen bewäffert find, wandern die Tislik Ketſchi 
im Heerden von 200 bis 800 Stück, von ihren Hirten geleitet, bergauf 


und bergab, Tag für Tag ihre Standorte wechfelnd, von einer Gegend 


zur andern, und bringen die lange jhöne Sommerzeit Tag und Nacht 
immer in freier Luft zu, jelöft Die furzen Winter nur die Nacht 
in jhüßende Ställe eingepfercht. 

Die Ziegenböde find größer und höher als die Ziegen; beider 


‚Fell ift glänzend weiß und gefräufelt; das Haar der Böcke weniger fein 


als das der Ziegen; auch das Fleiſch der Angoraziege ift delicater, als 
das der gemeinen Hausziege, aber mit dem Alter derjelben nimmt die 
Feinheit des Haares ab, daher werben die mehrſten ſchon nah 3 Jahren 


2°) W. Hamilton, Res. I. c. I. p. 415. 
Ritter Erdkunde XVIII. Kt 


514 ‚Klein -Aften. $. 10. 


gefhlachtet. Sie werben, nah Coraneez, alljährlih in fließenden 
Waffer gebadet, dann mit Tangen Scheeren gejhoren; die Ziege giebt 
befjeres Haar als der Bod, in der Schwere von 350 bis 400 Dramen 
eine jede, und dies wird nie roh ausgeführt, weil dies werboten ift, 
um am Orte verfponnen zu werden, was den Wohlftand der Einheimi- 
ihen begründet. Nah Durchkämmen und Reinigen mit langen eiferuen 
uud dichten Kämmen wird das Haar in 2—3 Faden zufammendrehend als 
das feinfte Gefpinnft von den Weibern wie Baumwolle, Haar an 
Haar anreihend, gejponnen, das 1 Drachme an Gewicht, 12 Paras im 
Preis ftehend, jehr koftbar ift; während mehr Faden zu ftärferem Garn 
geiponnen weniger Werth hat, die Drachme nur zu 1 Para im Kauf 
fommt. Ohne alle Appretur in feinem natürlichen Glanze geiponnen 
und vwerwebt, fommt Garn und Gewebe zu Angora jelbft in die Färberei, 
und wird dann als Chalit d'Angora (Schallun bei Ewliya Efenbi), 
Angora-Shawls, weit und breit verführt. 

Zu Angora, fagt Eorancez (im 3. 1812), zählte man 1000 
MWebftühle, jeder gab 5 bis 18 Webern (aljo wenigftens nad) einer Mit- 


telzahl 10,000 Menſchen) Beichäftigung und Erwerb, Ihre jchmalen , 


Zeuge, zu 28 Pids Länge und /, Pid Breite, erhielten alle Arten von 


Farbe, die hellrothen und violetten waren am höchften geihätt, wie 


früher die grünen zu Busbels Zeit. Das Chalit von Angora über- 
trifft alle andern feinften jogenannten Kamelote an Leichtigkeit, Reinheit 
des Stoffes, Weichheit, Feinheit, und fteht daher in viel höherem Preife; 
die gemeinfte Art, die Pid (ob Elle?) zu 15 Piafter, die feinfte bis zu 
150 Thaler 1 Pid; dieſe letztere werde nur nach Aegupten, vorzüglich 
aber mach Eonftantinopel ausgeführt. Von der Angeragiege kommt alſo 
nur das Chalit D’Angora, von den anderm Ziegen ihrer Art auch 
wol vom fogenannten Kämelgarn aus Perfien umd Syrien gefertigte 
Zeuge von geringerm Werth oder Reinheit als Kamelote, zu denen auch 
die Daune (duvet), das poil de chevron im In und Auslande gemengt 
wird, Uber nur die eblere Art der gemeimen Ziege des Orients, bie 


ihwarze Ziege, Kara Ketſchi oder Seys, konnte durch Zucht nah 


Frankreich (Rambouillet) und Weftenropa verpflanzt und einheimifch ge- 
macht werben. , Gegen die Berpflanzung ‚ver Augora-Ztege blieb das 
Borurtheil ihrer Ausartung auf [remdem Boden, das aber nad Cor 
vancez’8*?) Anfiht, wie das gleiche früher herrſchende alte Vorurtheil 
der fpanifchen Merinofhäfer von der Ausartung ihrer Trashumantes 
auf außerfpanifhem Boden, durch Zucht und Studium exft noch im 
Großen zu überwinden fein würde, um die Angoraziege auch aber 
wärts, im Weften Europas gebeihlic und nutzbar zu machen; was aber 
big jetzt noch nicht geſchehen. Dagegen bat man in der Krimm und im 


en) Corancez |. c. Tau 
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Algier Verſuche gemacht, von denen die letzteren nach den neueſten Be— 
richten der Acclimatiſationsvereine die günſtigſte Ausſicht zur Erhaltung 
der echten Angora gewähren. 

v. Tſchichatſcheffs?) neuere Angaben (von 1850) zu Obigem be— 
zeichnen das Locale des Vorkommens der Angora-Ziege zwijchen 
Halys im Oft und Sevrihiffar bei Peſſinus an den Sangari- 
quellen in Südweſt und von da norbwärts bis zum Ufer des Schwarzen 
Meeres auf etwa 500 Quadratmeilen geogr. Ausdehnung; innerhalb 
welches Raums diefes zarte Thier jedoch keineswegs ſich überall gleich 
heimathlih und wohl fühlt, fondern auch innerhalb diefer Region bei 
unpafjenden, Iocalen Berpflanzungen nicht frei von einer Art Heimweh 
zu jein fcheint. Sie bedarf Feiner bejondern. Pflege, nur flagnirende 


Waſſer, geſchloſſene Stallluft »und ertreme Climawechſel find ihr ge— 


fährlid. In den oft ftrengen Wintern wiffen die angoriſchen Hirten fie‘ 
bei Einfperrung in meift fchlechten Stälfen jelten Iuftig und warm genug 
zu erhalten, jo daß bei 8 bis 13°. Reaum. Kältefroft gewöhnlich ſehr wiele 
dieſer Ziegen zu Grunde gehen. Durch Beipringen von Böden der ge- 
meinen BZiegenrace jucht man dieſe Berlufte zu erjegen, wodurch eine 
Shlechtere Brut erzeugt wird, die aber in der dritten Generation wieder 
zu der urjprünglichen Keinblutrace zurückehren fol. Auf eine halbe 
Million bis 800,000 Einwohner ſchätzt man den Diftriet, in welchen die 
Angorazucht ftatifindet, die aber bei einiger Sorgfalt in wenigen Jahren 
eine wierzehnfache fein und dem Lande die größten Reichthümer einbringen 
fönnte, Die rüdjchreitende Zucht und Induſtrie in Angora, und das 
Beftreben europäiſcher Manufacturiften und Vereine hat mit dem Product 


von Angora jhon manches Ctabliffement in Holland und England berei- 
chert; was aber hier in DBerarbeitung- des Seidenhaars der Angoraziege 


erft im Keinen Maßftabe im Einzelnen gefchehen ift, Fünnte im Großen 
viel weiter und umfafjender werden. Ä 

Die Angora-Ziege giebt nah den Angaben der armenifchen 
Kaufleute und Wollhändler in Angora, Sevrihiſſar, Kaftamuni 
und Tihangri (bis wohin die Zucht fich verbreiten mag) im Mittel 
in einem Jahr eine Dfe, d. i. faft 1 Kilogramm Seidenhaarz die Schur 
geihieht im April. Der Ertrag des ganzen Diftricts beträgt mit An- 
gora jährlich 350,000 bis 400,000 Dfen (d. i. 450 bis 500,000 Kilo» 
gramm). Davon werden 8000 bis 10,000 Dfen im Lande felbft zu 


Chalit und Teppichen verwebt, deren RN jedoch nur theilweiſe erlaubt 


u P- WW. Tehihatcheft, Etat actuel et richesses naturelles de l’Asie Mi- 
neure, in Extr. de la Revue des deux Mondes 15. Mai 1850. Paris. 

p. 13 u. 14. Vergl. auch Jul, de Hagemeister, Essai sur les Res- 
sources territoriales et commerciales.de l’Asie Occidentale. 8, St. Pe- 
tersbourg 1839, p. 55. N | 
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ift. Dagegen follen des Verbots der rohen Wolle (7 wahrſcheinlich ift 
hier fein ftrenger Unterjchied zwifchen Seidenhaar und feiner Wolle der 
Ziege, poil de chevron, gemacht) ungeachtet 300,000 ausgeführt werben; 
‚gegenwärtig meift nah England und nur eine ſehr geringe Qualität 
nah Trieft und Marfeille. Dies Product ſoll in England unter 
dem allgemeinen Namen Caſchmirwolle faft mit Gold aufgewogen 
werben. 

Wir überlaffen die Critik dieſer letztern Angabe einfichtigern Kennern 
der Handelsverhältniffe, und verweilen noch als Bervollftändigung un- 
jerer blos die geographiſche Berbreitung der Angora-Ziege be- 
treffenden Bemerkungen auf ein paar umfangreichere Abhandlungen *9. 
Wir bemerken hier nur, daß außer der Angora-Ziege auch goch die 
Angora-Katze dies eigenthümliche ſchöne weiße lodige Seidenhaar mit 
der Angoraziege theilt, und wie Browne?“) meint, auf denfelben Diftrict 
wie jene befhränft jei. Aber Blumenbach nennt ſchon die angoriſche 
auch die perſiſche Kate mit dem langen feidenartigen Haar, die ge- 
wöhnlich ſchwer höre, die aljo weiter im Orient verbreitet fein muß, was 
die Anficht über die urfprüngliche Heimath der Angoraziege unterftütt, 
obgleich uns über die genauere Heimath der perfiichen Katze, die auch am 
Irtyſch zu Buchturma worfommt?°), fein genaueres Datum bekannt ift. 
Den Namen perſiſche Katze gab Blumenbach wol, weil fhon C. Nie— 
buhr?) bemerkt, daß eine beſondre Art großer Kate mit ſehr Tangen 
Haaren als eine Seltenheit aus Kerman nah Abuſchähr am Perfer- 
Golf komme, diefelbe Art, die Niebuhr (im I. 1765) in Conftantinopel 
aus Angora gejehen hatte, und erfuhr, daß diefe Katzen ſich nirgends 
anders fortpflanzen als nur im ſolchen Gegenden, wo die Ziegen mit der 
feinen feidenartigen Wolle fih finden, die man Kämelhaar nente, 
Nah Aucher Eloy?) nehmen die reihen Mecca-Pilger in Angora 
gern Angorafagen mit auf ihre Wallfahrt, weil ihnen die Vorliebe 
Muhammeds ihres Propheten für die Raten befannt ift, woburd ſich 
die Vorliebe für das Katengejchlecht unter allen Mufelmännern verbreitet 
bat, Worauf diefe Neigung Muhammeds beruhen fol, ift uns unbekannt, 
aber ver Mahi Hadſchi Haly, Sultan von Bornu im Inner 
afrika, der fich jelbft mit Sultan el-Gatons, „der König Raben als 


23) L. Arthur Conolly, on the white haired Angora Goat etc, in Journ. of 


the Roy. Asiat. Society of Gr. Br. Vol. VI. 1841. p. 159—172; 
P. de Tchihatchefl, Asie Mineure, P. II. 1856. Zoologie „ IV. 
Chövre d’Angora. p. 689— 725, und des Ncademifers Brandt 
ebend. ©. 700—705. ?*) W. G. Browne, Trav. in Africa etc. 
Lond. 1799. p. 414; Blumenbah, Handbuch der Naturgeſchichte 
1807. ©. 107. ?°) P. de Tchihatcheff, Asie Mineure, 1. 722. 
20) C. Niebuhr, Reifebeichr. nad Arabien. Copenhagen 1778. 4 
Th. I. S. 95, Note. ?") Aucher Eloy, Relat, 1843. I. P. 69. 
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Ehrentitel belegte, der für einen großen Zauberer galt, und fich gleich 
einem Wehrwolf in eine Katze verwandeln fonnte, hatte als Gläubiger 
des Koran dieje große Gabe, nachdem er feine Wallfahrt 4 Mal zurüd- 
gelegt und zu einem Heiligen geworben war, als Gnade von feinem 
Propheten Muhammed ?) verliehen erhalten. Bei den Negern in 
Tripoli hatte diefer Sultan el-Gatous eine entjcheidende richter- 
liche Stimme. Nur muhammebanifhe Dichter, durch die Vorliebe ihres 
Propheten zu Katzen verleitet, Tonnten auf den Gedanken fommen, erichla- 
gene Katzen in Trauerliedern ihre geliebten Kinder zu nennen und 
zu beweinen?) wie Ibn Alallaf. 

Was nun die Schafe mit dem Fettfhwanze in den galati— 
{hen und cappadociſchen Landſchaften betrifft, von denen Busbek 
die erfte genaue Beobachtung auf dem Wege nah Angora mittheilt, fo 
ſcheint fie auch für diefe Weftfeite Mleinafiens ein erftes Vorfommen zu 
bezeichnen; gegenwärtig aber ift es befannt, Daß die cappadociſchen 
Schafe dur den enormen Fettfchwanz, den fie nachfchleppen, und der 
zuweilen, nad Terier’‘), bis zu 20 Pfund Schwere zu 6 Kilogr. an 
Gewicht hat, berühmt find. Allerdings hat ſchon Herodot II. 113 von 
ihnen bei den „Arabern« gefprodhen, und fogar zwei Arten mit lan- 
gen und mit breiten Schwänzen (die eine habe zas ovpas uaxgas, 
die zweite ras oVods Areas, cf. Baehr ed. Herod. II. p. 206, wozu Hees 
ren und Leudart in Not.) genauer bezeichnet, aber Strabo hat feine 
derſelben in Kleinafien Fennen lernen. Es wäre wol möglich, daß fie 
auch erft in den Jahrhunderten des Mittelalters durch ſeldſchukidiſche oder 
turfomanifche Einwanderer aus dem öftlihen Afien, wo dieſe Ausar- 
tung in die Länge und Breite (ovis longi- et laticaudata) durch Perfien bis 
nah Cabul und Indien “) hinaufreicht, erft fo jpät nad dem Weſten 
eingeführt worden wären, wie die Büffel auch aus dem fernen Often 
erft im Jahr 596 nad Italien kamen (tunc primum bubali in Italiam 
delati Italiae populis mirazula fuere, Paul. Warnefr. de Gest. Longob. VI. c. 7). 
Aber hiergegen, fprechen wol nah Fellows °?) Beobachtungen die ein 
halbes Sahrtaufend oder doch wenigftens einige Sahrhunderte vor Chrifti 
Geburt alten Kanthus-Monumente in Lycien, auf denen das 
Schaf mit dem Fettfhweif abgebildet fich findet, dieſe Varietät alfo 
auch im Süden der Halbinfel ſchon Yängft verbreitet fein mußte, wenn 
fie auch im Norden derfelben auf dem Hochlande nicht befannt gemwefen 
fein ſollte. Daß Schafheerden indeß durch ganz Kleinafien einen Schaf 


22) Bulletin de la Societe Geogr. de Paris, 1849. T.XI. p.258. ?°) Weil, 
Geſch. d. Chalifen. Th. II. Anh. zu 2. ©. IV, V. 3°) (h. Texier, 
Descr. de l’Asie Mineure. T.I. p. 91; II. p. I0. *9) B. H. Hodgson, 
on the tame Sheeps and Goats of the Sub-Himalayas and of Tibet, 
in Journal of the Asiatic/Society of Bengal. Vol. XVI. 1847. P, 2. 
p. 1004—1016. 22) Ch, Fellow, Sec, Excurs. p. 186. 
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des Landes ausmachten, ift aus wielen Stellen der Alten befannt; ins- 
befondre aud auf dem centralen Hochaſien von Strabo mehrmals er- 
wähnt. Sehr viele Schafe, fagt er (XII. 546), giebt e8 in Gazelonitis 
(aljo am mittlern Halys), deren Vließ man forgfältig mit Deden ver- 
wahrt, weil fie eine jehr feine Wolle haben, an welcher ganz Pontus 
und Cappabocien großen Mangel leiden, womit nur die feine Wolle 
gemeint fein kann, nicht Die Schafe ſelbſt, da die Cappadocier, zur 
Perfer Zeit, ihrem Könige jährlih außer andern Abgaben auch einen 
Tribut von ‚50,000 Schafen abzuliefern hatten (Strabo XI. 525). Ob 
dies aber cappabocifhe Schafe mit dem Fettihwanz gemejen (wie fie 
Terier’”) in Koniah und in Perfien mit dem Appendir der Räder— 
farren fab, den Herodot bei Arabern anführte), die damals erft nad 
Perſien übergefiedelt und urſprünglich in Kleinaſien einheimiſch geweien, 
wie Texier dafür hielt, iſt wol mehr als zweifelhaft. Doch Schafe wa- 
ven es allerdings, welche ſchon den Reichthum Ariarathes, des erften 
Königs der Cappadocier, ausmachten (Strabo XI. 534), und Amyntas 
in Lycaonien bejaß 300 ſolcher Heerden (XII. 568), 

Auch Phrygien war fehr reih an Schafen mit feinfter Volle, die 
jelbft die von Milet an Weichheit übertraf, und brachte den Bewohnern 
von Laodicea und Coloſſus, da fie von der ſchönſten ſchwarzen Farbe 
war (Strabo XI. 578: eis nv zooafnv xo0«v, ad corvorum nigredinis 
aemulum colorem, ed. Tzschukke. T. V. p. 236, von forarijdem Far- 
benglanze, überjest Großkurd II. 533, worunter er den GSeidenglanz der 
Wolle verfteht), große Neichthümer. Vielleicht, meint Coray, habe 
Strabo damit die ſchönſte Wolle der Korarer im weftlichen Kaukaſus 
(Strabo IM. 144) bezeichnen wollen, die nah Turditanien eingeführt 
wurde, und bie ihm wol durch den Handel befannt geworben fein mochte, 
Doch ſtellt es fich heraus, daß auch in neuer Zeit die Zahl jchöner 
Ihwarzer Schafe in Kleinafien nicht gering ift; denn Bocode ver- 
fihert, daß er im Phrygien noch zu feiner Zeit drei Viertheile der Schafe 
von [hwarzer Farbe angetroffen babe, und Ritter Prokeſch) ver- 
fihert, daß er die Schafheerden der heutigen Turkomanuen in 
Kleinafien fehr häufig mit dem fchönften ſchwarzen und ganz gläms 
zenden Vließe angetroffen habe. Ainsworth fand auf der Plateau» 
fläche Galatiens um Eski Schehr und Seid el-Öhazi von 3000 
Fuß abfoluter Höhe Schafheerden mit einem jehr reinen und hellem 
Wollenvlieh, und Ziegen, zwar noch feine angoriſchen oder furbiftanifchen, 
wie er fie auch nennt, aber doch mit einem feinen Untervließ, wenn au 
das obere Vließ noch nicht ganz feidenartig genammt werden konnte ). 


kan 


9) Ch. Texier, Deser. de lAsie, T. U. p.10. ) v. Vrofefch, Dent- 
würdigfeiten. 1836. Ih. II. ©. 152. », etc. 
in Roy, Geogr, Journ. Lond. 1841. Vol. X. P. 3, p 49 
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Es ift merfwürbig, Daß das Wort önv, 6nvos, d.i. Schaf oder Lamm, 
in ber Form Rheno, onis (Caes, de Bell, Gallic. VI. 21), der Wollpelz 
oder Schafpelz, ſich auch: bei den Öalliern findet (reno, rheno est 
pellieium vel vestis facta de pellibus, pendensque ad umbilicum glossa Isidori, 
der e8 für ein deutſches Wort, Varro für ein galliiches Wort hielt. 
Alſo Schafpelze waren die natürlichſte Traht der Galater ober 
Galli, nad denen man fie bezeichnen konnte, und zwar daſſelbe Volk, 
das ſchon T. TerentiusBarro als die beften Hirten genannt hatte 
(Galli appositissimi maxime adjumenta, dere rustica II. 10). Im Gegenfat 
des bejondern Gebeihens der Schaf- und Ziegenheerden in den galati- 
hen und phrygiſchen Gebieten in älteren und neueren Zeiten, fteht 
die Race der Rinderheerden?‘) hier fehr zurüd; fie find Hein, ja 
unförmlich, ihre Zucht ift viel bejchwerlicher als die von jenen. Dieſe 
Degeneration der Ninder auf dem trodnen Hochlande Centralafiens ift 
- die Urfadhe, daß jehr wenige Der dortigen Horden und Hirten fih Diefer 
Zudt widmen, während Schäfer und Ziegenhirten eine große Claſſe 
der Bevölkerung ausmachen. Wie verichieden von den Ländern der Une 
gebung, wo in Aegypten die kuhköpfige Iſis, der Apis, in Indien bie 
Kuh, in Perfien der Stier zu Göttern und Götterfymbolen erhoben 
wurden, und auch in dem Niederlande des weftlichen Kleinafiens das 
Rindergeſchlecht. Die Kuh ver Eybele und Ceres, wie der'ader- 

bauende, den Pflug ziehende Stier fpielt auf dem Marmore von 
Kanthos feine unbedeutende Rolle. 

Wie verſchieden mußte das Hirtenleben ber Rlein- ⸗Aſiaten 
ſchon hierdurch von dem Leben der Hirtenvölker in dem europäiſchen 
helvetiſchen Alpenfyfiemen ausfallen, die einer andern Naturwelt ange- 
hören, wo Die Rinderheerden, die naturwüchſig ſchönſte Ausftattung jenes- 
alpinen Bodens, auch die edelfte Ausbildung des Hirtenlebens der 
‚Völker bedingen follten. Der Schäfer des Hochlandes am Sanga- 
rius und der Angora-Gruppe ift der arcadifhe Schäfer Klein- 
afiens, in jeiner Einfachheit und Unabhängigkeit, ſeit den alten Zeiten 
Galatiens geblieben bis heute; er trägt das Schaffell roh oder bear- 
beitet, die Diphthere (Ap9eoias bei Varro de re rustica I. 11) von 
Schafpelz oder Ziegenfell, wie der Hirte der Normandie 
oder der Bretagne, auch heute noch um Angora aus zwei Ziegen- 
häuten zufammengenäht, als sagum oder Sad, blos mit Löchern, 
um Kopf und Arme durchzufteden. Er trägt den pedum oder ge- 
Trümmten Schäferftab, den er zum Halten beim Melfen gebraucht; 
fein Shuhmerf ift Ziegenfell mit Riemen befeftigt, feine Nahrung 
it Jughurt, ſaure Milh, und die werfchiedenartigfte Bereitung von 
Milch und Käfe mit Mehl von Gerfte und Reis. Dies ift die Haupt- 


36) Ch. Texier, Descr, de l’Asie Min, T. I, p. 91. 
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nabrung der Hirten; ihr Lieblingsanfenthalt ift die Faila auf 
wilden Bergeshöhen zwijchen Alpenweiden. Sein tägliches mäßiges Be- 
bürfniß befriedigt die Schafheerde, die Wohlftand und Reichthum giebt, 
die mweißlodige aageerige Ziegenheer de befriebigt auch ben Städte» 
bewohner. 


8. 11. 
Dreizehntes Capitel. 


Das Stromſyſtem des Safaria, Sangarius der Alten. 

Fortfegung. Der obere Lauf als Angora-Arm mit fei- 

nen Zuflüffen bis zum Berein des Peſſinus-Arms und 

durd die Haimaneh zum Kurvenpdiftricte, an der Örenze 
der lycaoniſchen centralen Hochebene. 


Ueberſicht. 


Der weitere Verlauf des Angora-Fluſſes oder öſtlichen San⸗ 
garius- Arms weftwärts bis zum Berein mit dem ſüdlichen 
Pejfinus, dem berühmtern, wenn aud) nicht eben Hauptarme bes 
Sangarius und ihren gemeinfamen VBorüberlauf bi Gordium 
gegen ven Weften nad) Nicäa zu, bis zur Einmündung des Gallus, 
gehörte zu den in fpätern Zeiten unbefannteften Gebieten des cen- 
tralen Kleinafiens, obgleidy der fiegreiche und berühmte Kriegszug _ 
des römiſchen Conſuls En. Manlius gegen die Galater ſeit Livius 
Zeiten in allen Geſchichtswerken ver folgenden Jahrhunderte wie- 
derholt wurde, ohne genauer die Wege angeben zu fünnen, auf denen 
er feine Legionen geführt haben mochte. Auch heute bleibt uns noch 
manches auf diefem Gebiete unbekannt, indeß haben doch Mach. 
Kinneirs, Hamiltons und Ainsworths Forfhungen in jenen 
Gegenden, zumal ſüd- und ſüdweſtwärts von Angora, andre frühere 
weftwärts, wie Tournefort, Paul Lucas, und neuerlich 
Terier, Aucher Eloy, v. Binde und einige Andere, über den 
mittlern Lauf des Sangarius durch das galatiſch-phry— 
giſche Stufenland einigen Aufſchluß gegeben, die wir zur ge- 
nauern Kenntniß des Stromſyſtems auf ihren Wanderungen gegen- 
wärtig in ber Atem. des — von OR * a zu 
begleiten haben. 
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Erläuterung 1. 


Wege von Angora an der Süpfeite des Sangarius durch das 
weitliche Haimaneh bis Sevrihilfar und zum Güneſch Dagh 
(Dindymon=Berg). 


W. Hamilton bahnte fi den Weg nad) eilftägigem 
Aufenthalte in Angora gegen SW. (im Jahre 1836) durch fehr 
ſchwerzugängliche Wilpniffe, um den ſüdlichen Arm des San- 
garins, die Tage von Sevrihiſſar und ver benachbarten alten 
Stadt Peffinus am Dindymosberge fennen zu lernen, ein 
Meg, den vor ihm nur R. Pococke (im J. 1739) und Mac. 
Kinneir einmal (im 3.1813), aber nur flüchtig zurückgelegt hatte, 
und der Fartographifch gänzlich unbekannt geblieben war. W. Ains- 
worth folgte ihm zwar 3 Jahre fpäter ein paar Tagereifen weit 
in ähnlicher Richtung durch die Landſchaft Haimaneh, wid dann 
aber öftlich von verjelben ab, um zum Halys-Fluß zurüczufehren. 
Folgendes ergiebt fih für das Stromgebiet des Sangarius aus 
ihren Tagebüchern. 

1. ®. Hamiltons Weg von —— über die Gala— 
terſtraße Aſſarly Kaja und über ven Sakaria nad Mulk 
und Sevrihilfar (im 3. 1836). 

Den 13. September. Statt von Angora®7) die gang- 
barſte Straße zu gehen, die im Flußthale direct gegen MWeften 
fortführt, nahm Hamilton einen weniger bejuchten mehr ſüdli— 
hen Weg vom Angora-Fluß, duch den weniger befannten Diftrict 
Haimanehs, ver zu dem 24 Stunven fernen Sevrihiffar füh- 
ren follte. Bon der ſüdlichen Stadtmauer Angora’s folgte er 
den ganzen Tag vderjelben Richtung gegen SW. über einen meift 
uncultivieten Boden. von abwechfelnden Erhöhungen und Einfen- 
fungen, in welchen nur in den tieferen Einfchnitten der Bäche, vie 
fi nordweſtwärts zum Angora-Fluß wendeten, etwas Anbau zeigte. 
Hie und da fam er an Felſen worüber, deren trachytiſches Ge- 
ſtein aus plutonifcher Tiefe die oberen Schichten ver blätterigen 
Kalkfteinlager durchbrochen hatte, bis er nach 7 Wegſtunden das 
Dorf Baluf bar Se 


SW: Hamilton, Researches 1. c. Vol. I, p. 430—438; deutſche Ueberf. 
v. Schomburgf. I. ©. 396 —404. 
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2. Zag (14. Sept). Früh am Morgen juhte Hamilton 
ven eine Stunde gegen Süd ſich erhebenven Bergfegel zu erreichen, 
auf dem eine Ruine Afſarly Kaja ſich über dem Dorfe Aſſarly 
Kijdi erhob. Es war ein Felskegel von rothem Porphyr, mit 
einer eigenthümlichen Feftungsanlage von fehr hohem Alter auf 
jeiner Höhe. Eine nod 10 Fuß hohe Mauer aus ganz rohen 
Steinblöden umgab das Ganze, eine zweite Mauer erhob fi an 
ver Süivoftfeite, Das Innere diefer Ummanerung war mit einem 
Labyrinthe Kleiner Abtheilungen von Mauern, Gemächern und Kam- 
nern bevedt und durchzogen, ohne daß Strafen oder Gänge von 
einer derſelben zur andern führten. Es hatte fein türfifches, fein 
byzantinifches Anfehen; hatte ven Namen von dem Dorfe erhalten, 
das ſich eine BViertelftunde davon in Oft auf großer Höhe exhob, 
welche das Centrum ver plutonifch = trachytiſchen Ocumniahdien; 
des Bodens geweſen zur fein fchien. 

Die eigenthümliche Befeftigungsweife, blos durd eine rohe Um⸗ 
mauerung auf ſchwer zugänglicyer Höhe, entſprach der Art der alten 
Galater, die fidy, wie Livius fagte, auf die Berghöhen mit ihren 
Borräthen zurüczuziehen und deren Gipfel mit Gräben und Ber- 
Ihanzungen zu umgeben pflegten, ohne große Bertheivigungsanftalten 
zu treffen, jchon von der Unzugänglichfeit der Felsmaſſen, veren 
Zugänge durch wenige Mannfchaft zu vertheivigen waren, die Si— 
herheit ihres Alyls erwartend (Livius XXXVIH 19 .... Is 
haec maxime belli ratio sumendi fuerat, quod cum montes edi- 
tissimos ejus regionis tenerent convectis omnibus, quae ad usum 
quamvis longi temporis sufficerent, taedio se fatigaturos hostes 


censebant .... et quum ipsa altitudo locorum eos tutaretur, 
fossam quoque et alia munimenta verticibus iis, quos insederant, 


circumjecere.. Minima apparatus missilium telorum cura fuit, 
quod saxa affatim praebituram asperitatem ipsam loeorum ere- 
debant. —). So hatten, fagt Yivius, die Toliftoboger den 
Berg Olympus zu ihrem Sit genommen, die Tectofagen hatten 
einen andern Berg Magaba (j. ob. ©.459,461) befett, die Trocmer 
hatten ihre Weiber und Kinder bei dieſen in Sicherheit gebracht, 
und fich als Kämpfer ven Toliftobogern angefchloffen. Ortiagon, 
Combotomarus und Gaulotus hiefen ihre damaligen Fürften. 
Am Olympos wurden die Galater zuerſt beftürmt und befiegt, 
10,000 von ihnen follen, nach Valerius Antias, erichlagen, 40,000 
‚von ihnen follen gefangen fein (Livius 1. c. cp. 20-24). Dan 
erſt konnte der zweite Krieg gegen bie Tectoſagen und 


Dberer Lauf des‘ Angora-Arms. 523 


Trocmer beginnen, als ver Eonful in drei Märjchen bis zum 
Hauptort ihrer Macht nah Anchra kam, von wo der Feind nod) 
2 Stunden fern (wahrfheinlih am Magaba -Berge, der aber von 
Livius nicht bejonders genannt, jondern nur durch „in monte” 
bezeichnet wird) poftirt war, um num durch Liftige Unterhandlungen 
feiner Abgejandten in dem Lager der Römer, Zeit zu gewinnen 
feine Weiber, Kinder, Hab und Gut über ven Halys zu flüchten, 
aber gelegentlic), bei ven verabrevdeten Beſprechungen feiner Fürſten 
oder Herzöge mit dem Conſul, am abgereveten- Drie im Freien 
denſelben zu überfallen. Da dieſer Verrat mißlang, rüdte ver 
Eonful nun gegen den. Feftungsberg vor, den er eben fo wie ven 
Diympus erft einige Tage zuvor recognoscirt hatte, dann angriff 
und den Feind fo befiegte, daß ein großer Theil deſſelben fiel, vie 
übrigen auf der Flucht über ven Halys ihre Kettung in das Land 
der Trocmer juchten, wo die Römer ihnen nicht weiter folgten, weil 
der Conſul fein Heer nad) gemachter jehr reicher und an feine 
Truppen vertheilter Beute in die wärmern Winterlager nad) Ephejus 
zurücführte, 

Hamilton glaubte in der Verſchanzung des Aſſarly Kaja, 
weil er von bedeutender Höhe und einen vor allen Umgebungen weit 
hervorragenden Punct bildete, auch ein iſolirter Berg iſt, die Lage 
des verſchanzten berühmten Berges Olympus ver toliſtobogiſchen 
Galater wieder aufgefunden zu haben, ver gewöhnlich weiter im 
Norden des AngorasFluffes gejucht wurde, wo aud) die Karte ven 
galatifhen Olymp mit dem heutigen Ala Dagh over Baindyr 
Dagh iventifieirt, Daß auch nordwärts Angora: im Peftungsbau 
zu Kara Wiran eine ähnliche Bergverſchanzung über ven Tſchar-ſu 
fi) erhebt, die eben jo große Anfprüche auf einen ſolchen galatifchen 
Dlympus und in noch höherem Gebirge (editissimi montes, wie 
Livius jagt) machen dürfte, ift ſchon früher nah Ainsworth an- 
gegeben (j. oben ©.463). Obgleich, diefer tiefer im hohen Gebirge 
der Angabe des Livins mehr entiprehen mag, lag ex doch weniger 
auf dem ebenen Wege, ven Manlius mit feinen Legionen genommen 
haben möchte. Doch ver Olympus ſcheint jenem als Wahrzeichen 
aus einer Galaterperiode geblieben zu fein. 

“ Bon dem galatiichen Feftungsbau Aſſarly Kaja Re ki 
nördlichen Nachtquartier Baluf Kujundſchy zurüdgefehrt, wurde 
. bon da an ver Weg in gleiher Richtung W.S.W. bis Beidſches' 
. (Beyjayes bei Hamilton) fortgefegt. Man kam über ſchwarze 
Trachytmaſſen, die in Säulengeftalt gleich Bafalten die Kalkftein- 
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Ihichte quer durchſetzt hatten. Rechter Hand waren fie zu 200 bie 
300 Fuß hohen jenfrechten Felſen emporgehoben, zumal mit 2 Kegeln, 
auf deren einem der Gipfel ein caftellartiges Anfehen hatte. Man 
war hier in die Nordgrenze der öden Landſchaft eingetreten, die den 
Namen Haimaneh führt und am Nordweſtende ver Iycaoniichen 
centralen Hochebene Tiegt (j. oben S. 35), eben jo gefürchtet wegen 
der fie durcchftreifenden wilden Horven der Turfomanen wie ber 
räuberiſchen Stämme der Kurden. Die wenigen in ihr liegenden 
geringen Dorfſchaften mit ihren Heerden werden ſehr häufig von 
Wölfen überfallen; das ihnen von den Plünderungen der Raub⸗ 
horden übrig bleibende Korn bergen ſie wo möglich in ihre Silos 
oder Erdgruben. Die monotone, weite, dürre, holzloſe Ebene, 
die auch ſchon Conſul Manlius auf ſeinem Durchmarſche zu den 
Holzkofen (per Axylon quam vocant terram, Livius XXVIII. 
18) rechnete, bot im September nür ven Anblid einer Wüfte dar, 
die nur von magern Abjynthien oder Wermuth (Artemisia absin- 
thia) überwuchert war, welche alle Lüfte mit ihrem bittern aroma- 
tiſchen Dufte erfüllten. Nur in weiter Ferne gegen S.O. und O. 
ſah man ijolirte Kalffteinterraffen, kurze fteile Abfälle des hoben 
Tafellandes bie und da jenfeit des Pils von Aſſarly Kaja fich zu 
mäßigen Höhen erheben. 

3. Tag (15. Sept.). Ueber vafjelbe wellige von Säulenbajal- 
ten durchſtoßene wüſte Gebiet der Hochebene, immer gegen 
SW., mwurde.nad 7 Stunden Weges das Duartier von Mulf 
erreicht. Aber ſchon nach den erften paar Stimden von Beidſches 
fam man zu einem jehr ſchmalen, jedoch tiefen Strom, der fi ganz 
langſam ſchleichend durch die Oftfeite einer fumpfigen, mit Binjen 
bewachſenen Ebene windet, wo fein Hauptlauf gegen Nord, oder 
genauer am dieſer Stelle von S.S.W, gegen N. N.O. ſich wendet. 
Es war der ſüdliche Arm des Safaria, der erft feine Ver- 
einigung gegen Norden mit dem Arm von Angora fuct, 
Seine weitere Herkunft war wenig, feine Quelle gar nicht bekannt; 
alle früheren Kartenangaben waren höchſt falih, die Umgebungen 
ohne Ortjchaften ftanden meift nur den Durchzügen der Hirten 
ſtämme mit ihren Heerden ‚offen, zumal der Turfomanenhorben feit 
der Beſitznahme dieſer Einöven durch die Osmanen, die feit dahr⸗ 
hunderten nichts zu ihrer Cultivirung beigetragen. 

Am Weſtufer dieſes noch ganz anſpruchsloſen Sangariuee 
Arms, wo ſich einige Kalkfteinklippen mit Gypslagern erh 
ſtand ein Wachthaus zur Sicherung gegen die gerer und 
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Streiflinge, deſſen Wächter auf Befragen des Reiſenden, ver fid) 
nad Erfundigungen umſah, jelbit Feine Auskunft zu geben wußten, 
als daß e8 durch ganz Haimaneh feine Wege und Dörfer gebe; 
daß nur Kurden darin umberzögen, und aller Berfehr zwifchen 
Angora und Konieh (Iconium) könne nicht Direct (von Nord 
nad Süd durd die Iycaonifche Hochebene, |. oben ©. 33), ſondern 
nur auf dem Umwege gegen SW. über Sevrihiffar und Bul- 
wadın (Polybotus) betrieben werben. Die Duelle des Safaria 
jolle 12 Stunden von Siwrihiſſar entfernt liegen, wo der Fluß 
plöglicd aus vielen Quellen ſchon als fertiger Stromlauf hervortrete, 
Nur mit diefem unbeftimmten Nachweife wurde nad) der Mittags- 
ftunde, um halb 2 Uhr, vie höchſte Stelle des meiten faft völlig 
ebenen Tafellandes erreicht, von wo ſich ein lehrreicher Umblick -über 
die Natur diefes-jo wenig erforjchten Bodens zeigte. Steilabfälle 
mehrerer Plateauftufen vehnten ſich gegen N.W. in weite 
Ebenen aus; gegen W.S.W. aber in 4 Stunden Ferne hob fid) 
eine zadige DBergfette, gleich einer Inſel aus weiter Meeres- 
fläche emporfteigend, maleriſch empor. Gegen Süd und Südoſt 
lag eine vollftändige Ebene wie unabjehbarer Dcean ausgebreitet; 
feine Erhebung, fein Hügel war dahinwärts am fernen Horizont 
(gegen das lycaoniſche Plateau) wahrzunehmen. Nur hie und da, 
bei Fortfegung des Wegs gegen S. W., durchſchritt man von Zeit 
zu Zeit jene zahllofen Bafaltgänge und niedern plutoniſchen 
Dämme, die nad allen Richtungen das Hodland durchjegen und 
wahriheinlich in ihren zufammenhängenden Tiefen ven Grund ver 
gefammten plutonifhen Aufblähung und Erhebung der 


centralen Hochebene bedingten. Che die Station des Dorfes 


Mulk erreiht ward, kam man, nur eine Viertelftunde fern von 
demjelben, an einer großen Höhle vorüber, die in einer obern Schichte 
ver Kalkfteinlager durch drei Eingänge ohne alle Aegularität zu 
freisrunden Kammern führt; von der Höhe über diefen Höhlen 
fonnte man die weite Strede des zurücgelegten Weges überjchauen, 
und die vielen Stellen der Erhöhungen, welche die frühern, fer es 


plutoniſchen oder ſelbſt vuleaniſchen (mit Feuereruption verbundenen) 


| 
h 
| 


| 
j 
h 


j& 


Ausbrüche und Durchbrüche aus der Tiefe nach oben bezeichneten. 
Gegen SW. und S. S.W. aber über Alles erhob ſich die hohe 
Gebirgsgruppe des Güneſch Dagh (Dindymos der Alten, 
3271 F. P. üb. d. M. nach v. Tſchichatſcheff) mit dem Caſtell 

von Siwrihiſſar auf hohen zackigen Piks an feiner S.W.- 
Seite, während an feiner ©.D,-Seite am ganzen Horizont feine 
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Spur von Bergen zu eripähen war. Alle von den Bauern des 
Dorfes Mulf genannten Orte umber ſchienen türkifhe, von den 
Plünderungen der Turfomanen oder Kurden ruinirte Fleden 
zu fein. Bon denen, die früher ſchon Kinneir hier bei jeinem 
Durchzuge genannt hatte, ſchien nur der einzige Ort Arslanly 
(d. 1. Löwendorf) 3 Stunden weiter in SD. dur feine Ruine 
beachtungswerth. 

4. Tag (16. Sept.). In Mulk ſtand eine plumpe Marmor- 
jäule mit Iateinifcher Inschrift, darin die Namen Cappadocia, 
Pontus, Piſidia, Paphlagonia, Lycaonia md Armenia 
Minor, ein römischer Meilenstein von einer der alten Straßen, 
die hier von Ancyra nah Doryläon over Germa durchging, 
und melche die Namen der Wieverherftellung verjelben enthalten hatte. 
Weitwärts Mulk, 2 Kleine Stunden weit, ändert ſich das Land in 
ein fruchtbares Thal um, dag mit wilden Birnbäumen bewachſen 
war, an deſſen Hügelſeite die Ruine eines alten türkiſchen Ca— 
jtells; gegen S.O. von da, ebenfalls 2 Stunden fern durch ein 
Thal, das in ftufenformig auffteigenden Terraſſenabſätzen wieder auf 
die Höhe der monotonen Hochebene führte, zeigte fih bald an ver 
Stelle von Arslanly die Ruine‘ einer verfallenen Stabt mit be- 
hauenen Marmorblöden und Gräberftellen, an deren fragmentariſch⸗ 
erhaltenen Injchriften aber fein antiker Name des Ortes ſich 
erhalten hatte, jo wie manche andere Reſte nicht errathen Tiefen, 
was ihre Beitimmung gewejen, Hier zeigten ſich viele Schaaren 
großer Trappen (Otis tarda), die auf diefen Hocebenen gar wicht 
jelten jein ſollen. 

Nah Ortu zurüdgefehrt, wurde an demſelben Nachmittage 
nad) 2 Wegftunden an einem Büchlein vorüber, das norbwärts zu 
fließen ſchien, jene zadige Berggruppe von Siwribijjar er- 
veicht, die man längft aus der Ferne gejehen hatte. Sie beftand 
aus einen feinförnigen ſchwarzen und weißen Granit, Eine ftei- 
nige Felsſtraße führte um die Wejtjeite der Verggruppe durch gut 
bebaute Weinberge zu der Stadt Siwrihiſſar (p.i. ſpitzes Schloß), 
vie höchſt maleriſch am weſtlichen Fuße zwiſchen zerklüfteten Sl 
erbaut ift, Die fie im Halbkreis umftehend gegen die Winde fügen, 
aber den Nefler der Sonnenftrahlen ſehr fühlbar machen. Die Hige 
war prüdend, alle Vegetation vertrodnet und fein Fluß erfrifcht die 
Landſchaft over die Stadt, die einen großen Flächenraum mit ihren 
2000 — — und 300 armeniſchen Häuſern bedeckte, die mit ihren 

platten Lehmdächern laum vom dem umliegenden Lande E: 
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werben konnten. Hier mar ber Berg Dindymon der Alten er- 
reicht, an deſſen Süpfeite in 3 bis 4 Stunden Ferne, bei Bala 
Hiffar, die Auinen des berühmten Peſſinus ſchon früher von 
Terier entvect waren, zu denen wir fpäter wie zum vorüberflie- 
Benden ſüdlichen Duellacm des Sakaria zurüdfehren werben, wenn 
wir zuvor erſt Ainsworth auf feiner Wanderung durch einen an- 
dern Theil des üftlihen Haimaneh begleitet haben. 

2. R. Pococke's Weg von SW. nad rent 
(im J. 1739). 

R. Bocode auf feiner Wanderung, von Sudbeſt kommend 
(er kam von Afium Karahiſſar), ſagt, daß er von Alekian 
(Dreiftus) nad) 1 Stunden die Brücke eines großen Stroms838) 
überjchritt (e8 war der obere Sangarius), bei ver ſich einige 
Grabfteine mit Inſchriften vorfanden; daß er ferner von da am 
27: Mat 1739 nad) kurzen 4 Stunden bi8 Siwrihiſſar fort- 
ſchritt, das an ver Norvfeite eines langen Granitberges gegen 
‚die Ebene hin angebaut ſei. Auf der Höhe fand er einige Ruinen, 
auf Grabfteinen armenifhe Inſchriften, und vafelbft 3 bis 4 
Sceulpturen von Löwen, die auf armeniſchen Trümmern ſehr häufig 
vorkommen, deren er aud) 4 bis 5 in ver Stadt vorfand. Diele 
Stadt hielt er irrig für die alte Abroftola. Er fand hier an 
500 angefievelte Armenier mit einer Kirche, die unter dem Erz— 
biſchof von Angora ftand. Stadt und Diſtrict war damals einem 
Berjchnittenen, einem Günftling aus dem Serail des Großfultans, 
als Gouverneur verliehen. Aus den Erkundigungen, die Bocode 
bei ven Bewohnern einzog, ging zwar hervor, daß viele der zu 
Siwrihifjar befindlichen Baufteine und Marmore erft aus ver 
Umgegend zufammengejchleppt waren, daß e8 in diefer daher viele 
Kefte aus dem Alterthum geben müſſe, die er aber unbeſucht laſſen 
mußte Borzügli im ©.D. ver Stadt follten große Trümmer 
fiegen bei dem Orte Balahiffar (Balahazar bei Pococke); 
hätte er dieſe aufgefucht, jo würde er der Entveder von Peſſinus 
gewejen fein. Dies gejhah aber nicht. Als er am 30. März kaum 
2 Stunden weiter gegen N.D. fortgefchritten war, fah er die erfte 
Heerde ver ſchönen angoriſchen Ziege; er war alfo im gala— 
tif hen Hohlande Am folgenden Tage, 31. März, während es 
des ganzen Morgens noch ſchneite, erreichte er nach 3”/, Stunden 


ku; 2 nee Beireibung des Morgenlandes a. a. O. Th. HI. 
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Weges zum zweiten Male ven fchon früher gefehenen Fluß, ven 
er Safari nennen hörte, alſo nun für den Sangarius aud 
anerfannte, welcher alfo hier feinen Yauf zuvor noch gegen Nordoft 
nimmt, ehe er ſich wie an dem Wachthauſe, wo ihn Hamilton 
durchritt, gegen den Norden wendet. Auch hier, wo Bocode ihn 
traf, war er noch jehr jchmal, weil er noch nicht jehr weit von 
jeinem Urfprunge herfommen ſollte. Dod war ber Fluß ange- 
ihwollen, jo daß man erft am 1. April, dem folgenden Tage, ihn 
auf einem Flooße überjegen fonnte, die Pferde mußten ihn durd- 
Ihmwimmen. Im Fluß fing man jehr große Karpfen, die zur 
Speije dienten, denen die Türken aber die Köpfe abichnitten und 
die Haut abzogen, ehe fie ſich diefelben zubereiteten. Am 2. April 
rückte Bocode nah 7 Stunden Weges über unebenes, baumlojes | 
Land zu einem Flecken vor, der nur noch 5 Stunden von Angora 
entfernt lag, den er aber nicht mit Namen nennt, jo daß er, ohne 
nähere Localbeobachtungen zu machen, am 3. April im der alten 
Anchra eintreffen konnte. 

3. Macdonald Kinneir über Germa und die war- 
men Quellen durch Galatia Salutaris nad Angora 
(im 3. 1813). 

Macd. Kinneir, auf einem andern Wege von N.W. fom- 
mend, bat aud im Herbft des Jahres 1813 vie Stadt Siwri— 
biffar®9) (er ſchreibt Sever Hiffar) erreicht, der er nur 1500 
Türken und 400 Chriften zu Einwohnern giebt. Sie liege, jagt er, 
an der Seite eines Felsgebirges, aber freier gegen Süven, am einer ' 
offenen Ebene. Im Caftell ſah er einige alterthümliche Refte, wie 
3 colofjale Löwen von Marmor, die ihn auf den Gedanken brachten, 
bier, obwol irrig, die alte Abroftola zu vermuthen. Er hatte ſchon 
vergeblich fich nach Ueberreften der alten bis dahin noch umbefannt 
gebliebenen Orte Amorium, Synnada, Pejfinus, Gordium 
und anderer einft berühmter antifer Städte umgefehen, ohne ſich 
von ihrer Oertlichkeit durch Denkmale überzeugen zu können. Er 
ahnte nicht, daß er nur wenige Stunden nördlich an ven Pracht 
ruinen der alten Peſſinus (Balahiffar) vorüberritt, ala er 
feinen Weg von Stwrihiffar 10 bis 12 Stunden weit gegen 
ND. fortjegte, um die Station Germa aufzufuchen, welde nad 
den römiſchen Ytinerarien auf der großen Heerftraße von 





*54 Macdonald Kinneir, Journey through Asia Minor etc. Lond, 1818, 8. 
l. c. p. AB—64. A 
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Peſſinus nah Anchra die erfte Station war, auf welcher die 
andere Station eben jo unbekannt geblieben, die wie Vindia und 
Papira bis Anchyra folgten®). 

Kinneir erreichte nad den erften A ftarfen Stunden von 
Siwrihiffar gegen SD. Aber das Dorf Jazyr, das höchſtens 
ein paar Stunden öſtlich der Ruinen ‘von. Peffinus. liegen Tann, 


- warme Mineralguellen, Sammam Aida der Türfen. Germa, 


unfern von diefen Thermen gelegen, wurde von M. Kinneir von 
da bald in einer milvern Landſchaft am Safaria-Fluffe erreicht. 
Nah Kieperts Bermuthung dürfte felbft ver, wahrſcheinlich doch 
phrugifche, Name des Ortes mit den heißen Quellen zufammenhän- 
gen, wie die Stammverwandtichaft zwiſchen Sansfrit gharma, Zend 
gher&ma, altperſ. garma, neuperſ. germ, armen, dscherm, griechiſch 
Feouös, unferm warm, wahrſcheinlich macht. Unzählige Quellen 
waren hier, die viele ſchmale Bäche in reichen Thälern bildeten, 
deren allmählicher Abfall zur Ebene gegen S.W. von Anhöhen be- 
grenzt war. Ruinen und Gärten umgaben vie Stabt, die Ptole— 
maus im Lande der Toliftobojer als Eolonie der Römer 
nennt (Ptolem. V. tab. 4, Galatiae Teguo Kolwrıa) ‚ die aber 
nebft andern in der Nähe gelegenen Ortſchaften untergingen. Kin— 
neir jchreibt den Drt zwar Yerma, aber daß dies iventifch war 
mit Öerma, ver Colonieftadt, hat ſchon Colon. Leake“) ge 
zeigt. Germa war ein Episcopalfig in Galatia Salutaris®); 
Theophanes jagt, zur Zeit des Kaifers Juſtinian führte derſelbe 
den Namen Myriangelos (Thermis angelorum coetui dicatis) 8). 
‚Der Kaiſer felbft befuchte diefe Thermen um feiner zerftörten Ge— 
jundheit willen. Diefelben lagen aber, fagt Procop, in Bithy- 
nia, wurden damals Pythia genannt und fehr häufig von ven 
Kranken aus Byzanz befucht. Der Kaifer baute) an der Stelle, 
wo bie warme Quelle hervorbrach, einen prachtvollen, feiner würdigen 
Pallaſt und öffentliche Badehäuſer. Die früherhin zu große Hitze 
des Ortes mäßigte er durch ſüße Waſſer, die er in Canälen herbei— 


*°) Itiner. Anton. Aug. ed. Wessel. p. 201: von Peſſinus nach Germa 
i 16, nad Vindia 24, nah Papira 32, nach Ancyra 27 röm. Meilen. 
Sie find nach diefen Diftanzen auf Kieperts Karte eingetragen. 
*') M. Leake, Journal in Asia Minor I. c. p. 70; J. A. Cramer, Asia 
Minor. II. p. 88. *?) Hieroclis Synecd. ed. Wessel. 698 u. Eccle- 
siast. Not. *°) Notae Alemanni in Histor. Arcanam Procop. IH. 
382 u. Hist. Arcan. Procop. 9. **) Procopius de Aedific. V. 3. 
ed. G.Dind. III. 315; Jacob Goar Not. ad Theophan. Chronographiam, 

ed. I. Bekkeri Theoph. Chorogr. 1841. Vol, II. p. 458 ad 371, 6, 
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leiten ließ, erbaute auch dem Erzengel eine Kirche, und verjchönerte 
das für die Kranken beftimmte Hospital. Schon Weſſeling be- 
merkte, daß Theophanes dieſe Germa in Oalatia mit jener Therme 
Pythia in Bithynien Vorderaſiens verwechjelt habe, was auch durch 
Steph. Byz. durch Pythia am Aftacenus Sinus fid) beftätigt. Doch 
ſcheint es immer nod) zweifelhaft), ob Procop "oder Theophanes 
ver Dorzug gebührt. Kinneir fand wenigſtens aud bei Germa . 
noch den Reſt eines ſchönen quadratischen Gebäudes, das ihm eine 
Kirche geweien zur fein jchien. Den Namen einer Oalatia Salu- 
taris (ſchon im dritten Concil zu Conftantinopel und bei Hieroel. 
Synecd. ed. Wessel. p. 697), zu welcher aufer Germa aud Pej- 
finus, Petanifjus, Amorium, Trocnada, Eudorias und 
Myrikion, wie es jheint das Bad neben Germa (ibentijh mit 
Myriangelon?), gezählt wurden, ſchien Kinneir wenigftens dieſe 
Landſchaft mit Recht erhalten zu haben, wegen ihrer heilfamen Bäder 
und ihrer vielen Brunnen und jhönen Gärten, obwol dieſe gegen- 
wärtig jehr vernadhläffigt find. Auch war die ganze Gegend fo mit 
Ruinen bevedt, daß fie einft jehr bewohnt und bewölfert geweſen 
jein mußte; die Einwohner jagten, die Turkomanen verachteten 
e8, hier in feften Ortfchaften zu wohnen, und würden nicht einmal 
zugeben, daß in dem von ihnen eingenommenen Gebiete ſolche An- 
ſiedlungen ftatt fanden. Das Aderland war daher im jchlechtejten 
Zuftande; alles roh und vernadhläffigt, ver Pflug von Holz; ohne 
Eifen mit 4, 6, 8 bis 10 Ochſen beipannt; das Korn wurbe aus- 
getreten von Pferden umd Ochſen, wie bei ber Ernte von Weizen 
und Gerfte, die bier erft im September, bei Kinneirs Durchreiſe, 
ftattfand. Bei dem fteten Wechfel ver Despotie türkiicher Paſchas 
und ihrer Pächter ver Einfommenfteuern und der Abgaben war fein 
dauernder Beſitz oder Wohlſtand möglih, ſondern fortwährende 
Fluctuationen der Zuftände, des Befigthums, der Emigration oder 
wechfelnder Anſiedlung. 

Auch die Turfomanen- Bevölkerung, welche bier gegen bie g 
der Griechen vorherrichte, die Kinneir*) weniger entartet als die 
weftlichern Griechen vorfand, und welche damals die Uebermächtigen 
in dieſem Theile des galatijchen Landes waren, hatten ihre Länder 
veien nicht als damernden Grundbeſitz, jondern nur gegen Tribut 
an Vieh, Pferden u. ſ. w., die fie, wenn man fie — 








29 J. A, Cramer, Asia Minor, I. p. 182. Ye —* le 
p. 57, 76. 
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konnte, was bei der Schwäche ver Paſchawirthſchaft keineswegs ver 
Fall zu fein pflegte, an die Pforte zu Kiefern hatten. Jeder ihrer 
Tribus ift in beftimmte Familiengruppen unter Begs getheilt, welche 
den Tribut am die Beglerbegs, die Häuptlinge der Horden, abzu— 
liefern haben. Kinneir fand in ihrer Pebensweife nur wenig Un— 
terſchied von denen ihrer einftigen Stammgenoffen, die auch heute 
noch Perfien unter dem Namen der Ylijät bewohnen. Ihre zelt- 
artigen Hütten hatten die Form einer Glode von 10 Fuß Durch— 
meſſer und Höhe, der untere Theil war aus Matten, der obere aus 
Flechtwerk gemacht; fie lebten von ihren Heerden und deren Verkauf 
an Pferden, Schafen, Kindern, in Unwifjenheit und Stolz; aber 
fühn, tapfer, dabei gaftfrei, ganz verfchieven von den Kurden. Den 
Gaſt, der mit ihnen Salz genofjen, vertheidigen fie mit ihrem Blute; 
in den Städten verbirbt das Geld ihren Character, Sie find vie 
trefflichften Reiter. Bon Zeit zu Zeit ragen unter ihnen unterneh- 
mende Anführer hervor, die, dur) ihr Geſchlecht, Wohlftand und 
Anhang jelbftändiger geworden, ven Tribut zu zahlen verweigern, 
jo lange fie fi unabhängig zu erhalten vermögen, deren Schidjal 
aus Tihapan Oghlu's Haufe in Iyzgat, auf ver Oftfeite des 
Halys, befannt ift. 

Bon Öerma erreichte Kinneir“) nach einem Marſche von 
‚6 Stunden gegen N.O. plötzlich den Safaria-Fluß, ver hier 
nur 30 Fuß Breite hatte, aber zu tief und veißend zum Durchreiten 
war, jo daß er nur auf einer Holzbrüde zu paſſiren war, von 
wo die Weiterreife nah Augora fortgefegt werden Tonnte, die 
ohne neue Ergebnifje geblieben. 


Erläuterung 2. 


W. Ainsworth8 Wanderung über Sftanos zum Zuſammenfluß 
der beiden Angora-, d. i. Engürieh- und Pefjinus-Arme des 
Sakaria⸗ oder Sangarius-Stroms, und von da ſüd- und 
— durch die Kurdendiſtricte von Haimaneh bis 
zum Karadſcha Dagh. 


W. Ainsworth verließ Angora nach ſeinem dortigen Win⸗ 
teraufenthalte, um von da mit einer Escorte, die ihm vom 


) Macd. Kinneir li. c. p. 57; M. Leake, Asia Minor. London 1824, 
P 82—84. 
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Paſcha für feine Dienfte bei Beſuchung feiner Minenbiftricte 
zugeftanden war, die Kurden-Diftricte von Haimanch%) 


nod weiter —ſüd- und jüdoftwärts als Hamilton zu durch- 


wandern, wobei er ein bis dahin fat gänzlich unbefanntes 
Ländergebiet im obern Sangariusjyftem in ven Umge— 
bungen ver Angora-Gruppe zu entdecken Gelegenheit hatte, die 
wir durch feine Berichte zum erjten Male näher kennen Ternen. 


Sein Weg führte ihn, nachdem er von Angora aus mehrere Er- 


curfionen zur genauern Kartenzeichnung ver Gebirgsgruppe beendigt 
hatte, von Angora gegen Welt, dann gegen Süd auf eine Strede 
von Hamiltons Weg, dann aber von dieſem oftwärts zum 
Halys zurüd. 

1. Tag (19. März). Don einigen Kawaflen des Paſcha als 
Escorte begleitet, z0g Ainsworth mit Mr. Rufjell und Raj- 


ſam nur 4 Stunden im Thale des Angora-Fluffes gegen Weft bis 


Emir Jaman, einem fleinen Orte aus 26 Häufer beftehend; vie 
Wege dahin waren, da die Viehpeft im Lande wüthete, mit zahl- 
Iofen Stüden verredten Viehes beveft, die man zum großen Nach— 
theil der Geſundheit ver Ueberlebenven, da wo fie gefallen waren, 
liegen ließ, wodurch in ganz Kleinafien, bei ſolchem Gebraude, viele 
andre Seuchen nachfolgen müſſen. Ob dies aus blofer Faulbeit, 
oder in Folge vielleicht eines religiöfen Vorurtheils der Gebraud) 
war, konnte Ainsworth nicht ermitteln. 

2. Tag (20. März). An einem Fleinen See vorüber durch 
den untern Theil der Ebene am Tihar-fu, die ſchon früher im 
obern Laufe als Murtad Owaſſhy erforfcht war, wurde am Süd⸗ 
ende der Trachytberge, weldhe der Gjök Dagh hier vom Norden 
herab ap der Weltfeite des Tſchar-ſu ſüdwärts bis zum Angora- 
Fluß vorfchiebt, der dadurch gebildete Engpaf durchſchritten, an 
deſſen wejtlihenm Ausgange das Städtchen Iſtanos (oder Iſtenaz) 
erbaut ift, mit 400 Häufern, davon nur 50 türfifche, 350 von Ar— 
meniern bewohnt wurden. Am Eingange des Pafjes liegt eine Brücke 
über den Strom, auf welder ſich die Hauptftraße nach Conſtanti- 
nopel von der gegen Iſtanos abzweigt. Die Stadt liegt maleriſch 
am echten Ufer des Tſchar-ſu entlang, in einer Häuferreibe an 
einem Quai aufgebaut, und ift ausgedehnt. Ueber ihr fteigen wild- 


») W, Ainsworth, Travels and Research. etc. Lond. 1842. 8. I.c. T.I 
p. 137—150; deſſ. Journey from Angora etc. in Journ. of the Roy 
Geogr. Soc. of London. Vol. X. P, 3. 1841. p. 275—283. 
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zadige Trachyt- und Conglomeratfelfen empor, die von alten Auinen 
gekrönt find, auf deren Spigen voll unzähliger Storchnefter ganze 
Scaaren von Störchen ihre frievliche Heimath gefunden, die -von 
Muhammedanern niemals geftört wird. Der langen Stadtgaffe 
gegenüber auf dem Oſtufer des Fluſſes liegen die vielen Gärten der 
Stadt, und zwifchen ihnen eine neue Kirche, die von den fehr flei= 
Bigen und wohlhabenden armenijchen Einwohnern erbaut ift, die hier 
mit Weben und Spinnen von Kameloten, Merinos, Twiſt u, f. w. in 
Fabriken befhäftigt find. Der ſchwer zu erreichende Gipfel des 
Kuinenberges im untern Theile der Stadt ift Durch viele Höhlen 
und Grotten ausgezeichnet, die aud in den andern Höhen vorfom- 
men. Eine ver Örotten hatte 9 Fuß Länge und 7 Fuß Breite; 
eine zweite 34 Fuß Lange und 10 Fuß Breite; eine andre von 
3 Etagen über einander fonnte nur durch verfallene Felsftufen und 
übergebaute vermoberte Holzbrüden erreicht werben. Diefe führen 
zu langen Velsfammern, die in einer Strede von 145 Schritt ſich 
aneinander reihen, faſt alle mit Brunnen und Feuerheerden verfehen 
find, und unter ſich ſolche Abtheilungen zeigen, daß fie meift für 
verichienene Familien zu Wohnorten beftimmt waren. Ihre Be— 
wohner find unbekannt, fo wie die Zeit ihrer Ausarbeitung, wozu 
auch Feine Inſcription Anleitung giebt. Den Einwohnern von 
Iſtanos ſchien e8 nicht geheuer, die Fremdlinge in ihren Durch— 
forfchungen zu begleiten; die Höhlen mochten Aſyle unglücklich Ver— 
folgter in jehr alten, vielleicht hriftlichen, Zeiten geweſen fein. 

3. Tag. Am 21. März wurde gegen Norden über Mergel- 
boden hinauf die trachytiſche Gebirgshöhe des Gjök Dagh erftiegen, 
wo man nad) 2 Stunden über wildes Bergland zu einer Vorhöhe 
mit einer der galatiſchen ähnlichen Mauerumſchanzung fehr 
großer Steinblöde fam (Ainsworth nennt fie hier pelasgifch), die 
einige Kegelmäßigfeit in» vem Aufbau zeigten, ähnlich ven jchon 
früher genannten zu Kara Wiran, zu Aifarly Kaja (f. oben 
©&.523), in Iflani und in ver Nähe ver Steinfalzgruben zu 
Bejad (f. oben ©. 352), jo daß fich die Zahl der haracterifti- 
Shen galatifhen Feftungswerfe ſchon in vier einander jehr 
analogen Denfmalen auf galatiihen Völfergebieten nachweijen läßt, 
von denen man früher feine Kenntnig genommen hatte. Sicher 
werden nod andre Denkmale folher Art bei genauerer Beachtung 
q derſelben nad) und nad) hervortreten. Ueber dieſer Mauerumſchan— 
zung hatte das Dorf Gjöklü, mit einigen 40 Häufern, fi) ange- 
fiebelt, und nod) höher hinauf eine halbe Stunde weiter wurde Die 
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Saila der Dorfbewohner bejucht, ungeachtet noch beſtändig auf 
biefer falten Höhe Schnee nieverfiel. Ganz in ihrer Nähe, in ber 
Borderwand einer Felsklippe, die mit ihrer ſenkrechten Felswand bis 
zum höchften Gipfel des Berges emporjteigt, ſah man ſchon aus ber 
Ferne den Eingang zu einer berühmten ſehr großen Höhle, vie 
wahrſcheinlich einft auch in Beziehung zu ven galatiihen Fe— 
ftungsmwerfen geftanden haben mochte. Sie konnte aud ein ab- 
gelegenes Aſyl zahlreicher Bewohner gegen Verfolger fein, da fie 
50 Schritte breit, 20 Schritte tief ift und mehrere Geitengänge hat. 
Sie liegt in Kalfftein mit breiten Gängen von Kalfipat und Tra- 
vertin. Eine große Steinmauer umgab ihren vordern Eingang, der 
jegt nur zum Zufammenhalten der Viehheerven ver Jailas diente, 
die in der Höhle felbft ber böſem Wetter ihren Schuß fanden. 
Unter dem ungünftigen Schneefall ımd nachfolgenden Regen mußte 
der Rückweg ohne weitere Beobachtung zu den gaftfreien armenifchen 
Chriften nah Iftanos angetreten werden, wo zu Ewliya Efen- 
di’8 Zeit freilich eine ganz andre Seiltänzer-Bevölkerung einheimiſch 
gewejen fein muß, als in ver Gegenwart bei der ſoliden Armenier- 
gemeinde (ſ. oben ©. 491). . 

4. Tag (22. März). Bon Iſtanos aus wurde ber Zufam- 
menfluß des Tihar-fu zum Angora-Fluß zwifchen fteilen, 200, 
Fuß hohen Trachytwänden beſucht; dann am Norbufer des fo ver⸗ 
größerten öſtlichen Angora-Fluſſes gegen S.W. an der Dorf- 
ruine Tatlar vorüber geritten. Am dortigen kleinen See erhebt 
ſich ein Berg vulcaniſchen Urſprungs, Ada Tepeffy (d. h. Inſel⸗ 
berg), von jeltfam conifcher Geftalt, der fid) weit gegen den Süden 
als ein Bergrüden fortzieht, und fo auch den Angorafluß weit gegen 
Süden drängt, bis dieſer deſſen ſüdlichſten Vorberg nun erft um- 
laufen und jo feinen Normallauf gegen Welt durd die vorliegende 
weite Hochebene fortſetzen kann. Dieſer lange Rüdgrat wurde von 
der Oſtſeite her quer überftiegen, und fo konnte man an deſſen 
Weſtſeite den Fluß wieder treffen, an. deſſen Südufer fih in 
ſüdlicher Streihurgslinie die Fortſetzung des Ada Tepe» Zuges 
unter dem Namen Germeſch Dagh nod weit hin gegen Sür 
den verfolge ließ, auf deſſen mächfter Höhe ein Caftell Ger- 
meſch Kaleh liegt, 800 bis 1000 Fuß hoch fich über die anliegende 
Ebene erhebend. 2, Ve 

Dieſem Gaftell gegenüber, noch auf vem No 7 des Anger 
Fluſſes, Liegt die Meierei Kara Kojunly (d. h. vom. I 
zen Schafe) von mur 20 Dei mit- einer Um 
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ein arabiſches Dorf. Die Bergzüge, die in NW. der Meierei 


vorüberſtreichen, beftehen aus Kalk, Kreivemergel, vothen und ocher- 


gelben Sanpfteinlagern; fie heißen Ajafh Dagh. 
5. Tag (23. März). Am Morgen früh follte das Germeidh 
Kaleh am Süpufer des Angora-Stroms erftiegen werden, deshalb 


‚mußte der Strom durchſetzt werden, was in feiner Furth jehr be 


Ihwerlic war, obgleich ev in der trodnen Sommerzeit fich mit feinen 
dann etwas falzigen und ſehr geringen Waſſern in dem weichen 
Sandboden, ven er zu durchziehen hat, faft verlieren fol. Am 
nördlichen Abhange des Eaftellbergs, dicht am Strom, springt 
eine warme Quelle von 23° 11° Reaum. Wärme hervor, über 


welcher ein Badehaus mit einer Kuppel erbaut ift, das den Genue- 


fen zugefehrieben wird, aber offenbar aus muhammedaniſcher Zeit 
ftammt, und in feinem Namen, an die antike griechifche Benennung 
einer Therme, wiebei Germa oder Öerme, erinnert. Die Ruine 
des Caſtells auf der 700 Fuß großen Höhe des plutoniſchen Bergs 
ift offenbar römiſchen Urfprungs und mar einft aus Duadern mit 
gutem Mörtel aufgeführt, darin fehr große Blöcke mit eingemauert 
worden. 

Bon da nördlich nad) Sara Kojunly zurückgekehrt, wurde 
das nördliche rechte, mehr ebene, gegen Weſt in pittoresken Win- 


dungen fortziehenve Ufer des Angorafluffes weiter begleitet, bis 
zu von Nord hevabziehenven ſchmalen und nievern Sreiveflippen, 


zwilchen denen das Jokara Turkhaly, d. h. das obere Dorf 
Turfhaly liegt, wo über die Windungen des Flufies eine Holz- 
brüde führt. Die Berge werben weiter hin größer, mit gerundeten 
Kuppen, aber mit Steilabhängen, an denen die Kalkfteinfchichten in 
großen Krümmungen übereinander gelagert erſcheinen, und bei ihrem 
Veftwerben offenbar vielen Berfchiebungen unterworfen waren. An 


einem ihrer Durchbrüche, den man hier durchſchreiten mußte, und 


der einft erſt durch Felsſprengungen gangbar. gemacht war, fprang 
wie am der Süpfeite des Fluſſes, fo auch hier auf deſſen Nordſeite 
eine warme Quelle hervor, eine Beitätigung, daß man ſich aud) - 
hier. auf plutonifhem Boden befand, durch welchen der Fluß feinen 


Weſtlauf genommen. Eine große Grotte, in einer Höhe von 400 Fuß 


über dem Thale, mit einer Fortification im Felfen liegend und weit 
fihtbar, nannte man eine Räuberhöhle, die zur Beherrfchung _ 
des Pafjes gevient habe, Nahe am Ausgange des Paſſes ruhet ver 
Kalfftein auf Schiefer und Duarzfeld, von dem er emporgehoben 
worben. Jenſeit, im Weiten, liegt das Dorf Aihagha Turkhaly 
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(das untere Turfhaly), in N. und W. durch eine lange Reihe 
einförmiger Gypshügel begrenzt, mit denen nım die weite Ebene 
beginnt, durch welche ver öftlihe Sangarius oder Angorafluf 
feinen Lauf mehr vireit als bisher gegen Weit fortzieht bis zum 
großen Dorfe Sarrubas, das von da in 2 Heinen Stunden er 
reicht ward, wo ein Ajan frische Pferde für den folgenden Tages 
marjch ftellen konnte. 

6. Tag (24. März). Während am folgenden Tage die Ba- 
gagez Pferde direct gegen Süd über den Fluß nah Masly fort 
fchritten, blieb Ainsworth noch am den Gypsbergen hin auf dem 
rechten Ufer des Angorafluffes, um bis zu deſſen Berein mit dem 
füblihen Safaria-Arme, von Peſſinus herfommend, vie 
Thalbildung zu verfolgen. Nach 2 guten Stunden Weges ſüdweſt⸗ 
wärts von Sarrubas, an vielen Gypsjchichten voll Höhlen vor: 
über, die ſich gegen die Fluffeite öffnen und gewöhnlich zu Fühlen 
Ställen für die Schaf- und Ziegenheerden in der heiken Sommerzeit 
dienen, erreichte man den Berein beider Hauptarme des 
Stroms, deſſen bisheriger Namen Engürieh over Angora von 
bier an in den alleinigen Namen des Safarija over Safaria 
übergeht. Die Viehſeuche Hatte aud hier viele Verwüſtungen 
unter den Heerden angerichtet, viele der zarten Angoraziegen lagen 
verreft umher und dienten zahllofen Geiern zum Fraß. Merkwürbig 
mar am tiefen Defile des Vereins beider Ylüffe, die bis dahin 
durch die Gypshöhen von einander gejchieven geblieben waren, 
der plötzliche Wechjel des Gefteins, in milden, flippigen Gra— 
nit- und Syenitfelfen ſich erhebend, die dem Gypsgebiete folgten. 
Der Safaria-Arm von Süden, in vielen Krümmungen mit 
einigen Zuflüffen und Seebildungen herbei fommend, tritt hier erft 
in die Syenite ein; nachdem er fie mit einigen Wafferfällen 
und Stromſchnellen zwifchen Yelsprecipicen ein Stündchen weit 
durchbrochen hat, vereint er fich unter ven legten plutoniſchen 


Klippen mit dem Angora- over Engürieh- Arme und tritt 


dann mit feinen Waffern bereichert in eine offnere Ebene ein, 
die aber weiter abwärts bald wieder, der Ausſage nad, von andern 
Bergzügen gefchloffen werben foll. Indeß diefer weitere Lauf ift 
Terra incognita geblieben. Ainsworth bat das Verdienſt, ben 
Derein beider Haunptarme zum großen Sangarins- 
Strom entvedt und genau beftimmt zu haben, wodurch frühere 
Hypotheſen von er; und davon — — 
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gen, wie bei D’Anville, Rennell, Leake, Reichardt, aus ver 
Kartographie von Galatia und Phrygia verdrängt worden), 

Die Schmale halbinfelartige Landzunge zwifchen dem Flußverein 
mit öden welligen Gypshügeln durchzogen, in welche ver Germeſch 
Dagh weſtwärts ausläuft, wurde in einigen Stunven ſüdwärts 
durchritten, 6i8 zum blühenden Dorfe Masly, das gegen das 
Süpende des genannten Gebirgszuges in einer Paßlücke deſſelben 
liegt, wo die plutonifhen Trappgefteine vefjelben, auf deren 
Nordende fi) das Caſtell Germefch erhebt, Hier ſich nur in den 
Kuppen erhalten haben, während ver Fuß in Streivemergel übergeht. 
Die reiche ummanerte Gartenumgebimg von Masly, melde wahr 
ſcheinlich eine antike, aber noch unbekannt gebliebene Drtslage be— 
zeichnet, Kiegt im Weiten einer Berghöhe, an deren Weſtfuße ver - 
Safaria-Arm nordwärts vorüberzieht. Der einft große Ort ift 
jest, wie alle im Lande, nur ein Dorf in Verfall, von dem nur 
20 Häufer bewohnt waren; der Boden war reih durch Duellen 
bewäſſert, von vielen Jerboas belebt; die in Höhlen haufen, und 
voll von Schaaren ver Rebhühner, die gute Jagd boten. 

7. Tag (25. März). Statt von Masly dem jchon befann- 
tern Wege gegen Welten zu folgen, wandte fih Ainsworth gegen 
Süpdoften ab, die Duerwege feiner Vorgänger Pococke, Kinneir, 
Hamilton durchkreuzend, durch Haimaneh und feine Kurben- 
diftriete ſüdwärts bis zur teoftlofen Wüfte von Kyzyldſcha 
Kale (d. i. dem vöthlichen Schloß), wo der gemaltige Trachhtfegel 
des Karadſcha Dagh den nördlichen Grenzftein bildet gegen das 
füdlihere, Iycaonifhe, baumloje, jalzreihe Plateau- 
land mit dem großen Salzjee, dem Tatta der Alten. 
Ueber ven Paß im Germeſch Dagh erreihte man bald gegen 
S. W. ein fruchtbares Thal mit dem großen Dorfe Schaban uzi 
und einem gleichnamigen dahinter auffteigenven Berge, von deſſen Höhe, 
die man nad) einer Stunde Auffteigens erreichte, man einen weiten 
Blick über ven welligen Diftrict des fünlicd, anliegenden Haimaneh 
erhielt. Auch das weite Thal des Sakaria, mit den Ajafch- und 
Gjbklü-Bergen gegen N.W., den Bergen von Siwrihiſſar 
gegen S.W. und dem Elma Dagh wie vem Idris Dagh in 
SD. und ND. ver Stadt Angora, konnte man hier überfchnuen 
und durch Winkelaufnahme ihre Lage beftimmen. 

/ 


#9) W. Ainsworth, Trav. and Res. l. c. I. p. 1425 in Journ. L. G. Soc, 
l.c. X. P.3. p. 279. 
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Beim Hinabſteigen gegen Süd, an einigen kleinen Quellen mit 
eingehauenen Gewölben vorüber, erreichte man die Sommer-Jaila 
Saghmum Baba (d h. Regenvater); dann ein Thal mit Wei- 
zen- und Gerftenfelvern und das Dorf Karghaly (d.h. Krähenert), 
wo der Sit de Woimwoden over Statthalter von Hai— 
maneh lag, in veffen Gebiet man alfo hier eingetreten war. Man 
hatte hier die Querroute Samiltons nur weniges oftwärts ver 
Station Beidſches gefreuzt. 

Der Woimwode, dem Befisthum nad ein — Turkomane, 
voll Stolz in ſeiner Würde und ſeinen Manieren als Landesfürſt, 
ging in ſchönſten Kleidern einher, zeichnete ſich durch die ſchönſten 
Kameele aus, war von zahlreichen ſchwarzen Selaven bedient; ver 
Ort war wohlhabend und einige Chriften mit langen Reihen von 
Maulthieren ftanven bereit, das durch fie von den Ortsbewohnern 
erhandelte Korn weiter zu verladen. Bon ihnen erfuhr man, daß 
nur in > Stunden Entfernung gegen Süden in Haimaneh vie 
Biehpeft auch ſchon wüthe; am ein tieferes Einbringen im jenes 
Land konnte alſo nicht gedacht werben. 

8. Tag (26. März). Das bebaute Aderfeld um Karghaly 
blieb auf ven engen Raum einer kleinen fruchtbaren Dafe bejchräntt, 
“an deren Grenze der troftlofe, wellige Kreideboden ohne alle Ab- 
wechslung, ohne Baumwuchs, ohne Agriculture, nur von wenigen 
holzartigen Kräutern, Oramineen und Wurmfraut (Artemisia ab- 
-sinthium, Wermuth) überwuchert. Nach vielen Beobachtungen betrug 
‚die mittlere Erhebung der Hochebene 3000 Fuß Engl. oder 2814 
Fuß Bar. über dem Meere. Nach einem Ritt von 7: Stunven 
Weges gegen S.D. kam man zu einer in ʒwei Theile geſonderten 
Hügelkette aus dichten Kalkſtein und zu einem Bach, der ſich 
gegen Nord zum Angorafluß zu ergießen ſcheint. Durch einen Eng- 
paß aus dem nörblichern niedlichen Thale mit ein paar Döürfchen 
in das füdlichere etwas höher gelegene Thal eindringend, erreichte 
man Adſchuk, und ſüdlicher von ihm, aber benachbart, das Turtles 
manendorf Alif von etwa 20 Häufern und Zelten, das durch eine 
alte Ortslage von byzantinifcher Bauart ausgezeichnet ift, weil 
in ihm fich manche Säulen- und Cormijchen- Fragmente wie 
Baufteine und Gräberftätten vorfanden. Von dieſem lag ein 
Dorf, mit etwas öftlicher Wendung, welches früher der Richterſi 
des Gouvernements von Haimaneh gewefen war, und daher Kadhi 
Kidi, Richterdorf, genannt wurde, Seine 40 Häufer ‚ waren an 
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die nackten Hügel der Kreide- und Lallſteinſchichten angebaut, die 
alle mit 15° gegen N. fielen. 

9 Tag (27. März). Nur , Stunden von Kadhi Kijbi 
juchte man warme Quellen auf, die mit wahrer Hiße von 41° 
33° Reaum. jehr reihlih aus dem Gipfel eines runden abgeglät- 
teten Hügels in einer Höhe !von 300 Fuß über der Ebene hervor> 
traten. Ein modernes Domgemölbe bilvet ein Doppelbad für Weiber 
und Männer, das aber zum Theil eingeftürzt und ganz vernach— 
läſſigt war. Es hatte gewölbte Pforten im ſeldſchukiſchen Hufeijen- 
ſtyl, wie die mehrften Bauten in Koniah, ſchien aber durch ein 
Erdbeben zerfprengt zu fein. Ein Theil der Mauern war aus 
Bruchſtücken eines antifen Tempels zufammengeflidt, von dem 
man aber feine Infchrift vorfinden fonnte.. Die Bäder waren in 
einen Kaum von 400 Schritt Länge und 300 Schritt Breite ein- 
geihloffen, und von vielen byzantinischen Häuferreften und Grab— 
ftäiten umgeben. Das Ganze, verfallen. und verarmt, wurde mit 
dem Namen des Japak Hammam over auch Sanina belegt. 
Hier oder in Alif möchte aud) einer der Orte der Galatia Salu- 
taris zu fuchen fein, die (jetzt eine Wüſte) ein wahres Land ver 
warmen Quellen genannt zu werben verdiente 880). Durch ein 
enges, etwas blumenreicheres Thal zwiſchen fteil emporgerichteten 
Kaltfteinchichten wurde das Auffteigen zum Ardidſch Dagh be 
gonnen, der unmittelbar im Süd über ven heißen Quellen em- 
porfteigt. Obwol er Wachholderberg (Juniperus sabina over 
hispanica, Ardidſch der Einwohner, d. i. Sevenbaum, ver auf 
dieſem dürren Hochlande noch hie und da vorfommt), genannt wird, 
it er doch Feineswegs jehr bewachſen. Sein Boden ift Sanpftein 
und ſchaliger Kalkſtein; er fteigt nur 600 Fuß mit feinem Ruͤcken 
über die jünliche Ebene von Haimaneh empor, an 300 Fuß mehr 
oder 900 Fuß über fein nördlich anliegendes unteres Tiefthal, ab- 
jolut aber nur 3370 Fuß Par. (3671 Fuß Par. nad) v. Tſchich.) 
über die Meeresfläche. Die Ausfiht von feinem Gipfel war höchft 
monoton. Südwärts flieg man zu geringer Tiefe hingb zum Tur— 
fomanenborfe Kyzyl Kjdi (Rothdorf), das einft fehr groß ge- 
weſen. Bor allen Thüren ver Häufer meideten Kameele, vie 
Weiber gingen ohne Schleier, waren zutraulic und auch die Kinder 
des Ortes, voll Unbefangenheit und Neugier, verfanmelten ſich von 
ihren Spielorten, fo feltne — in ihrem Orte Eſigunen. 
wer 
“ 9°), Aueher Eloy, Relat. etc. I. p. 66. 
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Der Aufenthalt war nur furz, denn mit frifchen Pferden ritt man 
über grafige Anhöhen weiter gegen Süd zu einem Berge, ven 
Gjökdſche Bunar (d. i. bläulihe Duelle) hinan, an deſſen 
Fuße Zelte von Kurden aufgeichlagen waren, die ihre Früh— 
(ingswanderung ſchon feit wenigen Tagen hieher begonnen hatten. 
Bon da erreichte man in furzer Zeit das Kyzyldſcha Kale (röth- 
liches Eaftell; bei v. Tſchichatſcheff, der e8 zu 3270 Fuß Par. 
Meereshöhe beftimmt, Güzeldſche, d.i. ſchönes Schloß), wo aber 
fein Caftell war, wie man es angefündigt hatte, ſondern bloße An- 
häufung von vielen Steinen, wie fie in jenen Gegenden gar nicht 
jelten vorfommen, und die das Volk mit dem Namen eines Kale, 
d. 1. einer Steinburg, belegt. Getäufcht in ver Erwartung, hier 
Ruinen einer alten Stadt zu finden, mußte man fi von da mit 
dem Anblid des wild aus der Ebene ſüdwärts auffteigenden hohen 
Trachytkegels des Ka radſcha Dagh begnügen (3600 Fuß Par. 
nach dv. Tſchich.), denn die Nachricht, daß auch dort die Peft herrſche, 
ſchreckte alle Begleiter des britifchen Reiſenden zurüd; fie wollten 
nicht weiter gegen den Süden in der Wüfte von Haimaneh 
vordringen, bie von da in weiter Monotonie und Armſeligkeit ſich 
durch "die baumlofe lycaoniſche Hochebene bis zum großen 
Salzjee gegen S.D. und gegen S. und S.W. nad Konia, Ak— 
ihehr und Bulwadin ausvehnt (j. oben ©. 34). Auch neigte 
ſich Schon ver Tag, und man mußte hier, am ſüdlichſten Puncte 
der Expedition, gegen ven Norden zurüdeilen, um über das Dorf 
Tihaltis noh das Dorf Dſchuluk zu erreichen, das auf der 
Strafe von Konia durch jene Wüſte nordwärts am Wege nad) 
Angora liegt, wo man erft wieder friiche Pferde erhalten Fonnte, 
10. Tag (28. März). Das trübe Wetter machte aftrono- 
mifche Beobachtungen unmöglich, man mußte fi mit Winfelmej- 
jungen nad ven ſchon früher bejuchten Höhenpuncten zur Berid)- 
tigung der Karte begnügen. Von dem Poftvorfe Dſchuluk mit 
faum 20 Häufern wurden die Padpferve direct gegen Nord nad 
Kara Gedif (vem ſchwarzen Spalt) einer engen Thalfpalte idt, 
aus welcher der Tabak fur gegen Norden nad) der Stabt a { 
fließt. Ueberall war die Peft in ven Ortichaften ausgebrochen, der 
man nur noch gegen N.D. ausweichen wollte. Die leichten Reiter 1 
nahmen einen oͤſtlichen Seitenweg durch eine weite Ebene, um in 
der Nähe eines Kurbendorfes Kyrkly vorüber die Ruine eines for 
genannten Klofters zu befichtigen. An einigen Gep 2 
vorüber, die ohne Intereſſe waren, erreichte man bie an 
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einer Engſchlucht, in welcher fich viele Grotten in verfchtedenen Stod- 
werfen im Sreivefelfen über einander eingehauen zeigten. Unten 
waren e8 große Felskammern mit Pfeilern, und durch einen Bogen 
in der Mitte geftügt, mit Hallen und Gemächern zur Seite, die 
einft wol für eine ganze Mönchsgeſellſchaft zu Kefectorien 
und Dormitorien hatten dienen fünnen. Zur rechten Seite fah man 
eine Kleine Kapelle, nır 7 Schritt lang und 5 Schritt breit, und 
zur Linfen einen Yelfengang, der durch einen Umweg zu einer ganz 
engen Yeljenzelle führte, im ver vielleicht einft ein. einfamer Büßer 
fein heiliges Leben vertrauen mochte. Das Ganze ſchien einem 
Heinen. Eonvente, vielleicht nur einem halben Dutend von Asceten 
zum Aufenthalt gedient zu haben. Es war in demfelben Styl in 
die Felſen eingearbeitet, wie Ainsworth weiter im Often des 
Taurus, zwifhen Euphrat und Tigris zu Marvin, am Maftus- 
Gebirge vergleichen jhon früher, nur in größerem Maßſtabe, für” 
zahlreiche Convente zu Deir Zafaran (Erdk. XI. 368, 383—396) 
gejehen hatte. 

Don diefem Felſenkloſter aus alter byzantimiſcher Asceten⸗ 
periode eilte man über Kara Gedik und einige Dörfer, in denen 
alles voll Peſtleichen lag, hinweg, um das große Bergdorf Banam, 


zwiſchen dem Ura Dagh und Elma Dagh gelegen, zur erreichen. 


| 
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Hier jollten am Ura Dagh vie Bergwerfe des Izzet Paſcha 
von Angora bejichtigt werben; bei ihrer gänzlichen Vernadhläffigung 
waren die Stollen aber ſtatt der Betriebſamkeit der Bergleute zu 
Höhlenlagern der Füchfe geworden, die man bei Befuchung verfelben 
erſt aus ihren Winkeln aufjagen mußte. 

11. Zag (29. März). Die Kette des Ura Dagh ftreicht 
hier im Süden des uns ſchon früher befannt gewordenen Elma 
Dagh (Apfelberg, |. oben ©. 451) von SW. gegen N.D., ihr 
Centralfern ift Serpentingeftein und Talkſchiefer mit Gängen 
von Duarzftein, Chalcevon und aufgerichteten Felſen von Kalf- und 
Kreivdeformation. An feiner Nordſeite find noch andre Gefteinsarten 
wie Bafanit, Hornftein, Yeuerftein und rothe Duarzite in merf- 
würdige Verbindung getreten; am ſüdlichen Abhange deſſelben zieht 
ein großes Gypslager hin; fein Rüden erhebt fi 807 Fuß Par. 


über der Ebene und 4343 Fuß Par. üb. d. M., er war noch ſtark 


mit Schnee bevedt. Die Bolotowfhe Karte nennt ihn Dira 
Dagh, und giebt ihm 4539 Fuß Par. abfoluter Höhe. Der Süd— 


abhang des Bergs war nod mit einigen Fichten bewachfen, die an 


der Nordſeite faft gänzlid) fehlten, wo aber noch niedriger Eichenwald 
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ſteht. Der Berg ift von Heinen, aber. ſehr zahlreichen Gängen 
von Kupferkieſen durchzogen, deſſen Betrieb war aber damals 
ganz in Verfall. Bei dem Dorfe Karghaly vom 40 Häufern, 
zwiſchen ſchönen Gärten hund Quellen gelegen, ſtanden einft bie 
Hütten, im denen das Kupfer geihmolzen wurde, daher wol ver 
Berg den neuern Namen Ura Dagh, d. i, Feuerberg (?), erſt 
erhalten haben mag. An vemfelben‘Tage konnte ver Uebergang über 
ven Halys bei Kjöprü-Kjöi, dem Brüdendorfe, bei der Tſcheſch— 
negiri Kjöprü erreicht werben, die wir aus obigem jchon kennen. 


8. 12. 
Bierzehntes Kapitel. 


Mittler Lauf des Safaria, Sangarius, in feinem gro- 
Ben Längenthale von O. nah W. vom Berein der beiden 
Hauptarme des Angora- und Pejfinus- oder Germa- 
Arms, durch das galatiſch-bithyniſche Plateau und durch 
die nördlich-weftlihe Gebirgsummallung bis zu dem 
nörbliden Querdurchbruche bei Lefkeh und Geiweh 
und zum Sabandſcha See, 


Wir haben-nun einen ver gefährlichiten Pfade in der Mitte 
Kleinafiens zu durchwandern, auf dem wir nicht ſowol Turko— 
manen oder Kurdenraubhorden zu fürdten haben wie mol 
anderwärts, fondern vielmehr die vollitändige Ignoranz über den 
mittlern Lauf des Sangarius, von dem wir uns alſo leicht 
auf die eine wie die andere Seite verirren können, da nirgends ge— 
bahnte Wege an ihm hingehen, faft fein ganzer Kartenverlauf x 
punctirt fein follte, da er nur ganz hypothetiſch eingetragen werbe 
kann, und wie die befjern Karten zeigen, ihm zu beiden Seiten ei 
weit ausgebreitete völlige Terra incognita liegt, eim weiß⸗ 
gelaſſener Fleck in der Mitte der Halbinſel, über den noch jede ſp 
cielle Beobachtung fehlt. Ganz weiß iſt dieſer Fleck auf Kieper 
Karte gelaſſen, auf der Bolotowſchen Karte, die ſonſt jo manche 
Vervollſtändigung ver frühern enthält, ohne irgend eine einzig: 
Beobachtung, blos mit nichtsſagenden Strichen ſchraffirt, die offenbar 
nur die Ignoranz zudeden jollen. | inf 
Wir würden e8 gar nicht wagen können, dieſes Gebiet 
ſchreiten, wenn wir nicht wenigftens ven Anfang um 
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des mittlern Sangarius-Lauf es nad) pofitiven Angaben känn— 
ten und wenigftens, freilich nur in größern oder geringern Abſtänden 
von feinem rechten und linfen Ufer an ver Nord- und Südſeite 
feines Stromgebiets, einige Seitenwege mit mehr Sicherheit verfolgen 
Könnten, die und wenn aud) nur Anhaltspuncte zu Schlüffen auf den 
Zufammenhang des Ganzen geben. Wir folgen erſt ver Norbjeite 
und gehen dann zu ven wichtigen nenern Entdeckungen ver Südſeite 
über, von wo wir uns vorzüglich an die fühlichern Zuflüffe und an 
die Monumente zu halten haben, die und über die dortigen Lands 
ichaften des Stromgebiets Aufjchluß geben können. 

Die feftern Ausgangspuncte am Dftende wie am Weft- 
ende des Sakarialaufes in der weftlihen Normalrihtung 
feines großen mittlern Längenthales, bis zu denen feiner 
weitlichen Durchbrüche gegen Norven (f. oben ©. 457), das wir, 
im Gegenfaß ver fünlihern Sakariaſtufe auf dem Iycaonijd- 
phrygiſchen Hochlande, die nörblidhere zweite Safaria- 
finfe over das galatiſch-bithyniſche Stufenland von An- 
gora, Gordium bis gegen Nicäa hin nertnen fünnten, haben wir 
ſchon oben bezeichnet. Es find folgende Hauptpuncte: Iſtanos, 
der Zujammenlauf beider Hauptarme am Germeſch Dagh im 
Süden, nad) Ainsworths Beftimmung, und die Lage von Bej- 
bazar gegen ben Nordweſten auf der großen Straße von Angora 
nad Conſtantinopel; im fernen Weſten ift es die Lage von Lefkeh 
und dem etwas nördlichen Geiweh gegen Isnik (Nicäa) hin. 
Zwiſchen dieſen Punkten Liegen alle uns bekannt gewordenen Dert- 
Lchfeiten, von denen auf der Nordfeite dieſer Sangariusſtufe nur. 
etwa Die Rede fein Tann. 

Zwar mußte in der älteften Periode des phrygiſchen Reichs 
und gu Cröſus Zeiten dieſes ganze Sangariusgebiet nad) allen 
Richtungen hin: vielfach durchwandert fein, als König Midas in 

Gordium an ver Norvfeite des Sangarius refidirte (Strabo XII. 
568) und dies von allen Seiten als Emporium befudht war, bie 
MWauſoleen ver phrygiſchen Könige aber auf der Süpfeite des Stroms 
errichtet wurden, und auch. zu Cröſus und der. Perfer Zeiten hier 
viel Verkehr und Handel war. Der Heereszug Aleranders ging 
quer durch die Mitte dieſes Stromgebietes, von Celaenae über 
den Sangarius nad) Öordium (Curt. Ruf. II. 2, 12); aber 

leider geben weder Arrian (deExped. Alex. I. 30), nody Curtius 
die geringfte Auskunft dieſes Weges, der von Süden nad) Norboft 
viele Terra incognita. des Stromgebiets durchzog. Des Conſul 
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Moanlins Feldzug gegen die Galater ging an ver Südſeite des 
Stroms hin; die Norbfeite ift in den frühern Jahrhunderten we- 
niger beſucht, doch finden wir in ven jpäteren römischen Stinerarien 
Stationsverzeichnifje mwenigftens der großen Hauptitraße vom Bos— 
porus ins Innere, die wir mit den andern Angaben zu vergleichen 
im Stande ſind s81). 

Diefe Bergleichung, früher auf Grund unzureichender neuerer 
Hülfsmittel von Rennell und Lapie ausgeführt, feit v. Binde’s 
genanerer Wegeaufnahme mit mehr Zuverläffigfeit in Kieperts 
Karte von Klein-Afien eingetragen, wodurch wenigftens die Haupt- 
ftationen Tatium, Dablae, Dadaſtana, Lagania, Mnifus in ihrer 
Lage gefichert find, zeigt, daß die alte Strafe weſentlich der Ric. 
tung der heutigen durd nördliche Nebenthäler des Sangarius folgte, 
und diefen Fluß ſelbſt, außer dem Uebergange feiner untern Thal- 
bette (bei TZataium), nur an einer furzen Stelle feines obern Laufes, 
abweichend von der jegigen Straße berührte, bei Juliopolis, 
dem alten Gordium, deſſen genaue Lage eben deswegen bis jetzt 
nod) nicht wieder aufgefunden: ift. 

Unter den neuern Itinerarien nimmt ver Bericht von 
Busbef im „Jahre 1554 die äÄltefte Stelle ein; dieſem folgen 
Ewliya Efendi 1648; Tournefort 1701; Paul Lucas 1704; 
Pocode 1739; Niebuhr 1766; Browne 17%; Scott War- 
ring 1805; Macd. Kinneir 1813; v. Binde 1836; Aucher 
Eloy 1834 und 1837, welche in jo verſchiedenen Zeiten auch ver- 
ſchiedenen Wegen folgen, und durd die verjchtevenen Stationen, an 
denen fie halten, wie durch die verfchtevenen Namen, melde fie öfter 
venjelben Stationen, Flüſſen, Bergen und Durdhgangspuncten geben, 
manche Zweifel erregen; doc, laſſen die Hauptrichtungen einiger 
maßen fi) ermitteln, bis einmal ein Augenzeuge als Beobachter und 
Forſcher jener Landſchaft hervortritt, dem ficher eine reiche Ernte 
von Entdeckungen zur Belohnung der Mühen vorbehalten bleiben 
möchte, wenn er den Yauf und das Stromgebiet des Sangarius⸗ 
ſyſtems gründlich aufnehmen und durchforſchen wollte und könnte, 
Wir müfjen uns bis jeßt nur mit chronologiſch und topographiſch 
etwas geordneten Fragmenten begnügen, und dürfen dabei nicht 
vergeſſen, wie ſchwierig es war, auch nur dieſe wenigen — 

—1 


— —— 


38 


) Yon Micia (Nicäa) bis Ancyra ſ. Itinerar. Anton, Aug. ed. Wessel, 
p. 141-143; ed. Parthey et Pinder. p. ZZ u. _ Biero- 
— ed. Wess. p. 573—575; ed. Parthey et Pinder, 
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auf einem jo ungaftlich geworvenen Boden zu ermitteln. Wir geben 
bie Driginalnamen ver Autoren in Klammern beigefügt zu den Na- 
men der Kiepertſchen Karte, wo fie fich erfennen lafjen. 


Erläuterung 1. 


Die älteren Neiferonten durch ven Mittelauf des Safaria- 
ſyſtems; nach Busbek, Ewliya Efendi, Tournefort, Paul Lucas, 
| | Newbery und Niebuhr. 


1. 4. ©. Busbekss) Reife von Nicäa nah Angora 
im 3. 1554. 

Bon Nicäa, dem heutigen Iſsnik, nimmt Busbek einen etwas 
ſüdlichern Ummeg als feine meiften Nachfolger, ehe er den Sanga— 
rius⸗Fluß jelbft erreicht; Leider bleiben viele jeiner Stationsnamen 
unermittelt. Don Nicäa geht er gegen Süd über Jeniſchehr (er 
ſchreibt Jenyſar) nad) Akbijik (Ackbyuck), wo er ven Gallus-Fluß 
überjegt haben muß, ohne ihn jedech zu nennen, nad Bazardſchyk 
(Bazargyck) an einem linken Zuflüßchen des Purſak Tſchai over 
Thymbres der Alten. Dann nad) Bözüjük (Bofovid), auf Kie- 
perts Karte eingetragen, auf dem Wege von Jeniſchehr nad In 
Ongü und Esfi Schehr (Dorylaum). Auf Bofovid läßt 
Busbek ven Ort Eofjumbaja folgen, ver unbelannt if. Diejer 
legte Ort, ſagt er, Liege in einer Engſchlucht, denn von Nicäa bis 
hierher ſei er faft immer zwifchen ven Bergen des Olymp, d. I. 
die öftliche Fortſetzung des Gebirgszuges von Bruffa, gereift. Hier 
ſei er in einem Xenodochium, d. t. in einem Karamwanferaj ein- 
gekehrt, ven gegenüber ein hoher Feld mit einer quabratifchen Höhle 
fi erhebe, aus ver eine Wafferrinne herab zum Wege angebracht 
ſei. Die Höhle werde im Winter mit Schnee vollgepadt, damit im 
Sommer das abjchmelzende Schneewaffer zum Labjal ver Vorüber- 
reifenden diene, eine jehr löbliche Wohlthat für den Wanderer. Da 
ver Ort In Ongü, d.h. Höhlenort?), auf diefer Strede liegt, 
‚der von feiner großen Höhle den Namen hat5%), in deſſen Nähe 
nad) Fellows eine Grabmalftätte mit mehreren Säulen, Care _ 


s2) A. G. Busbequii Omn. q. ext. I. c. Oxford. 1771. p. 67—70. 
53) Fellows Ausflug in Kleinaften. Ueberf. v. Th. Zenker. Leipzig 
' 1843. ©. 64. 5*) Gihan Numa ed. M. Norberg. II, p. 438 u. 440. 
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nießen, Piedeſtals und reichen Sculpturen geflügelter Figuren gezeigt 
wird, ſo wäre es nicht unwahrſcheinlich, wenn eine jener Höhlen die 

von Coſſumbaſa wäre, da Busbef bemerkt, unfern feines Ka— 

rawanferai habe man ihm rechter Hand ein Grab, wie er vermutbe, 

Dsmans, des erften Sultans der Ditomanen, gezeigt. Wahr- 

ſcheinlicher war e8 das Grab Ertoghruls®s), Osmans Vater, der 

hier unter einer Kuppel beigejeßt wurde. Doch Busbef feste feine 

Reife aus diefen Engpäſſen, wie er.jagt, weiter fort im eine weite 

Ebene, wo er die erfte Nacht, um die Hite zu meiden, unter feinen 

Zelten zubrachte. Er nennt diefe Station Chiaufada, wo ein 

Haus umter der Erde lag, in welches das Licht nur durch den Hof 

einfiel. Hier fah er die erfte angoriſche Ziegenheerde und 

das Schaf mit dem Fettſchwanz, deren Hirten in Zelten cam- 

pirten, Bon Chiaufada fanı er nad Karalha, von da zu ben 

ganz unbekannt gebliebenen Stationen Hazdengri und Mazot-- 
thoy, wo er den Sangarius vom linken zum vechten Ufer über 

fette. Seine folgenden 4 Stationen bis Angora bleiben ebenfalls 

unermittelt, er nennt fie Zugli, Chiloncyd, YJalandid und 

Potughin, wie er jagt, alles nur Dörfer ohne Merkwürbigfeiten, 

bis er in Anchyra eintrat. 

2. Emliya Efendi's Reiſe von Angora nach Con— 
ſtantinopel im J. 1648. 

Ewliya geht über Iſtanoz?6) gegen Weit nach Bejbazar, 
wo ein Wochenmarkt für Ziegenhaar und Gewebe gehalten wird. 
Die Stadt liegt am Fuß eines Heinen Caſtells und ift in 2 Quar- 
tiere getheilt, darin 3060 gute Häufer und 40 Mofcheen erbaut find; 
fie hat Säle zur Lefung des Korans und 70 Knabenfhulen; man 
zählt im diefer frommen Stadt, deren Einwohner noch vom alten 
Schlage find, Oghufen nemt fie Ewliya (weil der ältefte Stamm 
vater der Türken und Selvfhulen, Oghuz Chan, diefen Namen 
führte)5”), 700 Knaben, die den Koran auswendig herfagen fünnen. 
Ein Gebirgsftrom durchzieht die Schlächterftätte ver Stabt, der um 
terhalb verfelben in den Safaria füllt. Im ver Stabi‘ 
7 Khane, 600 Kaufbuden; fie hat in ihren Gärten bie jüß 
Melonen und größten Birnen. In der Ebene wird viel 


»20) J. 9. Hammer, Geſchichte des osman. Reiche. Th. 1: S. =... 
9 — Efendi, Ueberſ. aus dem Türkiſchen von J. v. Hamme 
Purgſtall a. a. DO. I. S. 239-243. ) I. v. Ham Geſch. 
des coaman. Reiche. 1. S.6—8; ? 
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Gerfte zu Pfervefutter gebaut, und viel Reis am Safaria. Um 
Bejbazar, fagt Hadſchi Chalfa 5), feien heilfame warme 
Bäder. 
Bon Bejbazar zog Ewliya Efendi 9 Stunden weit nord— 
weftwärts durch ein Culturland mit mehreren Dörfern bejett, big 
nad) Sary=beg (Sarhylar ver Karte), wo er nur von einer’ gie 
gantifchen Mauer zu berichten mei, die fein Heiliger, ver Hadſchi 
Begtaſch, dahin gezaubert haben foll, um fich auf fie zu fegen. 
Es ift dies unftreitig das Promachon bei Procopius, die große 
Schußmauer, welde Kaiſer FJuftinian am Fluſſe Siberis in 
Salatien bei dem jogenannten Sykeon, wie die Eingeborenen den 
Drt nannten, erbauen ließ, um den furchtbaren Zerftörungen und 
Ueberſchwemmungen diefes Gebirgsftroms, die er alljährlich anzus 
richten und daburd) die Stadt in große Noth zu verfegen pflegte, 
zu begegnen. Der Kaiſer ließ nicht nur, als ex von diefer Gefahr 


für die Stadt hörte, eine große Brüde bauen, ſondern aud noch 


an deren Oſtſeite eine Schutzmauer, welche man ein Promachon 
nannte; in Welten davon baute er eine Kirche daran. Auch die 


Mauern der Stadt Juliopolis (früher Gordium), fagt Bro- 


copius (de Aedific. V. 4), die 10 Meilen weiter weſtwärts liegt, 
wurden von den großen Wallern des Stroms (hier unftreitig nicht 
ber Siberis, heute Ala Dagh fu, weil er vom fchneereichen 
Aa Dagh herabfommt, jo genannt; jendern, wenn e8 nicht ver 


Scopas ift, vielmehr. ver Sangarius, der an Gordium, wahrs 


ſcheinlich im Süden ver Stadt, f. oben bei Curtius ©. 452, zu 
Aleranders Zeit vorüberfloß) untermwühlt; ver Kaiſer ſchützte auch 
fie durch vorübergezogene bi8 50 Fuß hohe Mauern, und erhielt 
dadurch ven Boden der Stadt trocken. Selbſt die albernfte Legende 
des unwiſſenden Efendi fonnte uns zum Beweiſe werden, daß das 
große Werf Kaiſer Yuftinians nod) in der Mitte des 17. Yahrhun- 
derts, jeit einem Jahrtauſend, beftanven hatte. 

Bon Sarybeg kommt der Efendi in 7 Stunden nad) Kö— 
ftefbeg, einem Dorfe mit 100 Häufern, zwiſchen vielen Thalein— 
ſchnitten gelegen, deſſen Einwohner fteuerfrei find, weil der Ort an 
der Stelle eines frühern Raubneftes, wo Plünvderer waren, mit einem 
geoßen Karawanſerai erbaut und, mit einer Colonifation 
nen begründet worden, nachdem er eine. Zeit lang verödet geweſen. 
Er fand dort trefflihe Trauben, vie fid) lange erhalten, und ver 





ss) Gihan Numa I. c. II. p. 443. 
Mm? 
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Khan, jagt er, fei der prächtigfte in ganz Afatolien, nur dem zu 
Saja bei Damascus (Erdk. XVII. 2. ©. 1328) zu vergleichen. 
Man fände in ihren Ställen an 1000 Pferde und Kameele für vie 
Keifenden, und alle Dächer feien mit Blei gebedt. 

8 Stunden weiter gegen N.W. kam ver Efendi nad Nally⸗ 
chan, wo ebenfalls ein trefflicher Khan und ein Ort von 100 Häufern, 
7 Stunden weiter nad) Turbaly Kjbilük. Im dieſem Dorfe 
ift der heilige Ak Schems-ed-din begraben. Er war ein großer 
Arzt, und fein Sohn Tſchebeli einer ver größten Dichter. Daf er 
ein Nachkomme Abubekrs ift, wird dadurch bewielen, daß ihm und allen 
Gliedern feiner Familie der Feine Finger wie jenem fehlte. Oghu— 
fen nennt der ftolge Osmane verächtlic die Ufen oder Ghuſen, 
d. i. Kumanen over Turfomanen der ältern Zeit, die vor ben 
Dsmanen hier eingewandert waren, mit ihnen ebenbürtig find, nur 
nicht zur Herrſchaft gelangten. Bei den Ruſſen heißen fie Po— 
lowzen, die aus Kiptfchaf8s9) zu verjchiedenen Zeiten gegen We- 
ften vorjhritten, zumal auf der Norvfeite des Schwarzen Meeres 
durch Südrußland, und wol auch hie und da in Kleinafien auf ver 
Süpfeite des Pontus fich angefievelt haben werben. Gufie heißen 
die Oghuſen bei Iſthakri (j. Mordtm. S. 1. Anm. 6. ©. 139), 
die Bewohner des truch meniſchen Iſthmus zwifchen dem kaspiſchen 
Meer und Aralfee zu Abulfeda’s Zeit (im 9. 1330) ebenfalls 
Guſie. Das Schloß im Orte wurde durch die Kaifer von By— 
zanz gebaut, aber. von Ghazi Osman im Yahre 1312 erobert. 
Auf beiden Seiten des Ortes find Felſen, aus denen das Wafler 
des Lebens durch Holzröhren herbeigeleitet wird. Obgleich die Ein- 
wohner Türken (der Efendi meint wol von altväterifchen Oghufen 
herfommend, nicht Osmanly) find, ift es doch eine Fiebliche Stadt von 2000 
Häufern mit Fichtendächern, 18 Mofcheen und 8 DQuartieren. Ueber 
den Häufern hängen die Kalffteinflippen drohend herab, es ftürzen 
auch zuweilen Stüde davon ab, die aber weder Menfchen, noch 
Mäufen Schaden thun follen. Unmittelbar über 200 Häufern hän- 
gen ſolche Felsklippen; im. Orte ift feine Mebrefje, aber er hat 20° 
Knabenſchulen. Auf dem Marktplatz ftehen 3 Khane, die mit Bad- 
fteinen gebedft find; auch ift ein Bad da, mehrere Mühlen und 75 
Buben, in denen Sattelzeuge und Bferbevedfen verfauft werden. Juden 


können hier nicht wohnen, weil fie ſogleich fterben, jagt ber Autor. J 


4 





9— * — in Wlen. Jahrb. d. eiterat. Bd. LXV. 1834. Rec 
. a | sähe 2 
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Bon diefem Turbaly erreichte der Efendi, immer gegen 
N.W. weiter reifend, ven Ort Tarakly (Tereflü) mit 1500 Häu- 
fern, einem Bad, 6 Schulen, 5 Khanen, angeblich von einer Prinzeffin 
erbaut, von den Osmanen erobert. Der Ort habe feinen Namen 
»Kammorts, weil feine Einwohner vorzüglich Arbeiter von Löffeln 
und Kämmen aus Burbaumholz jeien, das auf den Bergen 
umher in Menge wachſe, und daß ihre Kämme in großer Menge 
nad Aegypten und Arabien verſchickt werden. Es ergiebt ſich dar— 
aus, wie leicht die Altern Namen ver Ortjchaften in ven Gebieten 
der Türfen unkenntlich werden müffen durd) die neue Namengebung _ 
nad) den allerverſchiedenſten Zufälligkeiten, die oft ſchwer zu ermits 
teln find. Hier hat die Gefchichte der Stiftung des türfifchen Reichs 
unter Osman, dem Begründer, ven Aufſchluß dieſes Namens ges 
geben: denn einer der erſten Raubzüge diefes tapfern Bergfürften 
am Olymp über Bruffa war nah Modra im Norven, wo die 
berühmteften Nadelmacher wohnten, und nad) Tarafly im Often, 
das durch feine berühmteften Löffel- und Kammacher ſchon 
‚gegen das Jahr 1299) die größten Reichthümer erworben hatte, 
und ihm auf feiner kühnen Streifparthie durch raſche Plünderung 
die »erwünjchtefte Beute mit in fein Bergihloß abliefern mußte. 

Der Bergſtrom, welcher durch Tarakly hindurchfließt, jagt 
‚Emliya, heiße Harmen, und ergieße ſich mit dem Sakari in den 
Pontus. Acht Stunden von Tarakly liegt Geiweh (Kiva ges 
ſchrieben in der Ueberſetzung des Ewliya), ein kleines Caſtell für 
die Schafheerden einer griechiſchen Prinzeſſin, deren Einkünfte zur 
Erhaltung der berühmten Brücke beſtimmt find, die von: Sultan 
Bajezid II. hier über den Safaria erbaut worden. Die Stabt war 
früher jehr groß, die aber unter Sultan Murad IV. durch eine 
Ueberfhwemmung des Safaria verheert wurde. Site hatte, jagt 
Ewliya, nur noch 300 Häufer, Mofcheen, Bäder, 3 Khane, 
7 Knabenſchulen. Die Stadt Liegt jet einen Bogenfhuß fern vom 
Fluſſe, und hat einen großen Khan mit 20 Kaufbuden. Die Trau- 
ben und Melonen der Gärten von Geiweh find berühmt; die 
letstere Frucht werde fo groß, daß zwei derſelben ſchon eine Pferde— 
ladung ausmahen. Der Fluß von Bejbazar, d. i. ver Salarta, 
fließt hier unter der Brüde hindurch zum Schwarzen Meere. 

Meber die Brücke gegen Nordweſt fortfchreitend, fam man durch 
ben großen Wald Aghatſch Denifi (d. h. Baummeer, ein ge- 


°) 3.0. Hammer, Geſch. des osman. Reiche. I. ©. 57 
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wöhnlicher türkiſcher Name großer Wälder) Bl), der vol Wild, aber 
auch vol Räuber war, an vielen Gräbern ver Erſchlagenen vor- 
über, Diele Waldungen gaben aud durch ihre hohen Fichten 
und Finden trefflichen Schatten: gegen die Hige des Semnenftrahls 
und erfüllten die Luft mit ihren ſüßen Düften, Die Berge umber 
waren zu Ewliya's Zeit von einigen Taufenden von Holzhauern 
bewohnt, ein rohes Türkengeſchlecht, das die Baumftämme zu Holz 
flooßen zufammenband und zum Pontus hinabjchiffte, aud wel, wenn 
fi, günftige Gelegenheit dazu bot, die durdziehenden Karawanen 
erſchlug und fie plünderte. Dieſer große Wald, zu befien Um— 
wanderung man wol einen Monat Zeit gebrauchen müßte, der vie 
Sandſchaken von Boly, Ismid und Brufa bevedt, war nur an 
einzelnen Stellen für den Durchgang der Karamanen zu Wegen aus» 
gehauen, wie ein folder von Geimeh (Kiva) drei Stumven lang 
bis zum Tihoban Kalefji, zu vem Schäfer-Schloß, führte, 
das auf himmelhohem Gipfel jenen Engpaß am Safaria zwijchen 
bem Berg und dem Strom beherrſchte, umd daher mit Gewalt ven 
Zoll von ven Borüberziehenven zu erprefien im Stande war. Bon _ 
da wurde in 7 Stunden gegen Welt ver befamte Sabandſcha— 
See erreicht, von wo ver Efendi nad Conftantinopel fortjchritt. 
Die hier am nörblihen Durchbruch des Safaria in feinem wunder- 
lichen Zickzacklaufe gegen fein unteres Stromland bezeichnete Wald- 
region befteht auch heute noch, wenn jchon in weniger weitem und 
unterbrochenem Umfange, wie wir aus Fellows) jüngfter Wandrung - 
(1838) von Nicäa am Sakaria über Yeffeh erfahren, ver ven Wald 
fih aud noch bis zu den Küften erftreden, aber aus Fichten, 
Eichen und Platanen beftehen läßt, und im Frühling (20. März) 
bei feinem Durchzuge einen blumigen Wald nennt, voll Schnee 
glöckchen, Primeln, gelben und violetten Grocus, Cyelamenarten 
und Zwerghyacinthen. Dieſes ganze Gebiet der ſo eigenthümlich 
geſtalteten Durchbruchländer im Sakariaſyſteme, voll 
Grenzſchlöſſer, des alten byzantiniſchen Reichs, auf dem eben 
bier zuſammenſtoßenden autiken Grenzgebiete von Galatien 
Bithynien, Phrygien (ein Sandihat von Sultan Ongü, d. 
ver Höhlen-Vorderſeite) gegen die mongholiſchen, ſeldſchuli 
turkomaniſchen und türkiſchen Ueberfälle im —— Wr 


5 3. v. — Geſch. des osman, Reichs. II, &.137, * —* 
h Gellome Zogebuß, über. von ‚Senfen deipie 
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clafjijher Boden für die Entſtehungsgeſchicht der Anfänge 
des türfijhen Reichs in Kleinafien unter Toghrulbeg, Os— 
man und jeinen Nahfolgern®), wovon erft weiter unten die Rede 
fein fann. 

3. Bitton de Tourneforts Reife von Angora nad) 
Bruſſa (im 3. 1701)%), 

Nur die erfte Hälfte viefes Routiers bleibt auf dem rechten 
Ufer des Safaria; die andre Hälfte überfett ihn, und geht auf 
dein Süpdjeite, mo man ihn damals Aiala genannt zu haben 
fheint, über Eski Hiſſar (Dorylaium) gegen ven Weften fort. 

1. Tag. Don Angora (Angria bei Newbery) ging Tour- 
nefort nur 4 Stunden weit über ein qut angebautes Land fort 
gegen Welt bis zum Dorfe Sufuz fjei fd. 1. waflerlojes Dorf), 
das auf dem Nordufer des Angorafluffes no öftlih von Iſtanos 
liegt, wo einige. Gefährten, die auch nad) Bruſſa wollten, mit an 
feine Karawane fi anſchloſſen. 

2. Tag (3. Nov). 7 Stunden weit ſchritt man mit Ueber» 
fteigung eines Berges auf ebnem Boden fort, bis zur netten Stadt 
Ajaſch (Aa bei Newbery, 1582), die jchön zwifchen Gärten ge- 
legen, nicht ohne alte Marmore mar. 
© 83. Tag. Diefer 4. Nov. führte in 9 Wegftunden nad Bej- 
bazar, im engen Thale zwiſchen und auf einigen Hügeln gelegen, 
durch welche ein Fluß, nachdem er einige Mühlen getrieben und 
Gärten befruchtet hat, in ven nahen Aiala, d. i. ven Sanga- 
zins einfließt, der bier ſchon in ven Fluß von Angora, wie ber 
Emir tſchai (oder Kerimis fu, ſ. oben S.465), in dem aud) der 
Fluß von Ajaſch aufgenommen iſt, einfließt. Da -jehr häufig bei 
den Türken die Namen ihrer Flüſſe von ven Ortichaften, an denen 
fie vorüberziehen, hergenommen find, möchte verjelbe dieſe Benen— 
nung vieleiht von ver Stadt Ajajch- erhalten haben, wie meiter 
Abwärts auch der Name Duirmir bei Baul Lucas vorfommt, 
vielleicht von Kerimis ſu, wenigftens ift uns die Urfache diefer 
beiden nur vorübergehend vorkommenden Namen fonft unbefannt 
geblieben. Doch nennt Tournefort weiter-abwärts ven Fluß aud) 
Sangar, der von da an in einem ganz baumloſen dürren Lande 


63) 5. 9. Hammer, Gefh. des osman. Reichs. I. ©. 44,74 u. v. a.O. 
vgl. deſſelben Karte, Stammgebiet der Osmanen in den Sandſcha— 
fen x. Sultan Dni oder Dai, +) P, de Tournefort, Relat. d’un 

0 Noy. au Levant I, c. Il, p. 186. i 
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fließe, wo man. nur Kuhmiſt zur Teuerung habe, da Holz gänz- 
lich fehle. .. 

4. Tag. Am 6, Nov. nad einem Nafttage rüdte Tourne- 
fort von 9 Uhr Morgens bis Nachmittags 4 Uhr durch niedre 
Bergfuppen bis zu einem leeren Haufe fort, wo man den Aiala— 
Fluß (Sangarius) in einer tiefen Furth durchſetzte, ven man 
bier durch Ueberſchwemmung auch zu Anbau von Reis benußen 
fonnte, welcher hier gut gedieh. Der Strom ift derſelbe, ven 
Tournefort, wie er fagt, ſchon bei feiner Vorüberreife am Pontus, 
nämlich an feiner Mündung zum Meere, paffirt habe, alfo fein 
anderer als ver Sangarius, der ihn alſo demnach identiſch auch 
mit Aiala bezeichnet. 

5. Tag (7. Nov.). Nun wurde alſo der Weg auf dem Süd» 
ufer des Sangarius fortgefett, wo die Karawane von 6 Uhr 
am Morgen bis halb zwei, alfo in 7', Stunden, den Khan bei 
dem Dorfe Kahé erreichte, aber nur einen großen Stall zu ihrer 
Herberge fand. Hienach ift diefe Station, von der aber ſonſt Nie- 
mand Bericht giebt, in der Karte bei Kiepert eingezeichnet. Doch 
bat Terier feinen Weg von Pejfinus auch über diefes Kahé 
nad) Angora genommen, wie wir aus einer handjchriftlichen gütigen 
Mittheilung veffelben jehen, welche Straße alfo auch heute noch 
gangbar ift, obwol fie jonft von Niemand erwähnt wird. Hier fing 
der Boden an, jagt Tournefort, wo Anhöhen fich zeigten, einige 
Pinus- und Eichenbäume zu nähren, die man aber immer füpfte, 
wodurch fie nur niebrig-gehalten wurden, weil auch der Boden fehr 
unfruchtbar war. 

6. Tag (8. Nov.). Bon Kahe wurden 10 Wegftunven über 
eine vollfommene Ebene zurückgelegt, die bis auf einige niedre Hügel 
und fumpfige Stellen völlig troden und unbebaut lag; zwar fam 
man an einigen Marmorfteinen auf Gräberſtätten vorüber, die viel- 
leicht auch Imferiptionen enthalten mochten, aber die Furcht, von 
" Räubern überfallen zu werben, geftattete feinen Aufenthalt, bis man 
die Station Caragamous (ob Kara-Kamyſch, d. i ſchwarzes 
Rohr?) erreicht hatte, die in S.W. einer andern Station Ra 
ralla liegen muß, welche aus einem andern Itinerar des englifchen 
Raufmanns John Newberysés) (im J. 1582) von Rennell®) 


#*s) John Newbery, Sec. Voy. 1852. Purchas, his Pilgrims. Lond. fol. 
1625. T. II. fol. 1419. ) Karte von Phrygia, entworfen und 
gezeichnet von Kiepert 1840; u. deflelben Karte von Kleinafien 1854. 
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in feiner Karte von Rleinafien eingetragen wurde. Auch Busbek 
fam über Karalla. ; 

7. Zag(9.Nov.). Durch diefelbe Ebene an mehrern Dörfern 
vorüber, deren Felder durd einen fleinen Fluß (ob der Purſak, 
Thymbres?) bemäffert find. Anftatt in der gröfern Stadt Esfi- 
hiſſar (e8 ift richtiger Esfi Schehr, das berühmte Dorylaium) 
einzufehren, die am Thymbres-Fluß nur eine Stunde füdlicher Liegen 
blieb, und Schöne Marmore hat, die aber Tournefort nicht be= 
ſuchen fonnte, hielt feine Karawane eine Stunde nördlich von ihr 
im Khan Mutalyk (Mounptalat bei Tournefort), der nur eine 
elende Herberge gab, aber dicht auf der directen Straße von da nad) 
Bruffa lag. 

8. Tag (10. Nov). Bon da durch eine fchöne Ebene mit 
Wäldern bevect wurde Bozüjük (Boutdouc bei Tournefort, Bou— 
ſejue bei Newbery), das auch Busbek paſſirt hatte, erreicht, ein 
gutes Karawanſerai, mit einer Bleikuppel gedeckt, wo es auch Säu— 
lenreſte und Inſchriften gab, das Zeichen einer ältern Stadt. 

9. Tag (11. Nov.) Nach 12 Stunden wurde jenſeit eines 
Heinen Fluſſes am Eichenwald ein ſchönes Karawanſerai zu Kour— 
founon (Korfchonnon bei Newbery, richtiger bei Aennell Kur— 
ſchunly, d. i. Bleiort) erreicht. Der folgende Tagemarſch, ver 10, 
(12. Nov.) führte über Akſu (Weißwaſſer) in 5 Stunden zur be- 
rühmten Stadt Bruſſa (Borfa bei Nembery). 

4. Paul Lucas Reife von Eski Schehr nad) Angora 
(im Yahre 1704) 67), 

Obwol denfelben Weg wie Tournefort zurüdlegend, fommen 
doch manche Abweichungen in feinen Namen und Stationen vor. 
Er verließ erft am Nachmittag den 20. Auguft die Stadt Eski 
Schehr mit einer gut vewaffneten Karawane, und war den Abend am 
Fluß von Esfifchehr, den er ftatt feines eigentlichen Namens Purfaf 
nach der oberhalb gelegenen Stadt Kiutahia Coutays ſchreibt er) 
benennet. 

2. Tag (21. Aug.). Vom frühen Morgen 4 Uhr bis 9 Uhr 
wurde eine ſchöne Ebene durchwandert und nach kurzer Raſt, um 
ber Hitze in einem Dorfe Dueur (wahrſcheinlich das türkiſche Kjöi, 
die Bezeichnung aller serie auszuweichen, um 2 ws der. Weg. 


en Paul Lucas, Voyage en Greᷣce, Asie Mineure etc. Amsterdam 1714. 8, 
5, 104—108, 
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weiter fortgefeßt, bi8 in die Nacht zu einem andern Dorfe, deſſen 
Namen nicht genannt wird. | 

Am 3, TZagemarjdhe (22. Aug.) von 2 Uhr am Morgen 
bis 11 Uhr Mittags erreihte man das Lager an einem großen 
Fluſſe Zarcafou (d. i. Sakaria-Fluß), den man um 3 Uhr zu 
durdpreiten hatte, und fam 2 Stunden fpäter zum Fluß Duirmir 
(d. i. dem Kerimis Tſchai), in den jener fid) eingoß, die nun von 
da, im einiger Yerne zufammmengeflojien, vereint ven Fluß bilden, der 
bei Nicomedia*(öftlih) vorüber zum Meere fließt. Daß auch 
Edriſises) den Safaria, und zwar an feiner Mündung in ven 
Pontus Zarka jchreibt, hat vielleicht feinen Grund in dem Streben, 
dem Namen eine (natürlich faliche) arabiſche Etymologie, da jenes 
Wort im Arabifchen gelb beveutet, unterzulegen. 

4. Tag (23. Aug.) Schen um 1 Uhr in ver kühlen Nadt- 
zeit wurde aufgebrochen, und bei Sonnenaufgang die Stadt Bej- 
bazar (Bechazor bei Yucas) erreicht, in der alle Sonnabend ein 
großer Markt gehalten wurde. Im ver angenehmen Stadt, bei guter” 
Aufnahme der Einwohner und bei dem Woiwoden des Ortes, wurde 
ein Ruhetag am 24. Aug. gehalten, am weldem man gute autife 
Münzen zum Einkauf fand. 

5. Tag (25. Aug.). Von da durchſchritt man in einer ſchönen 
Ehene ven Fluß Quirmir (db. i. der Kerimis⸗ſu). Er lieh 
rechter Hand eine ſchöne Brücke, die über ihn hinwegführte, die aber 
nur bei Anjhwellung des Stroms benugt zu werden pflegte. Die 
Gegend war voll Räuber, veren mande ſchon ihre Schuld hatten 
büßen müffen, da man an mehreren ihrer Erecutionsitellen, wo fie 
auf Pfähle geſpießt waren, vorüber fan. Ueber ſchöne Wiejen und 
fanfte Erhöhungen wurde um 9 Uhr am Abend die Stadt Ajaſch 
(Ajaffe) erreicht, die aud Tournefort furz zuvor paffirt hatte, 
und am folgenven Tage den 26. Auguft, alfo in 6 Marſchtagen 
(Tonrnefort hatte 7 Tage dazu verbraucht), in die Stadt An 
gora eingezogen, und bei franzöfiihen Landsleuten Quartier ger 
nommen (ſ. oben ©. 495). 

5. Sohn Newbery’s, des Engländers, im Y. 1582 ſelb | 
gewanderte Route, und Carften Niebuhrs Routier (im 
J. 1766)®), das er nur von andern Neifenden durd das Safariae 









*68) Edrisi, Geogr. b. Jaubert. II. p. 392. ) 6. Niebubr, 
beſchreibung nach Arabıen u. a. TH. 1. 4. er 
Entfernung verfchiedener Städte in Natolien u 





Mittler Sakarialaufz; C. Niebuhr’s Routier. 555 


Gebiet erkundete (denn er felbft nahm eine viel ſüdlichere Straße 
“ auf feinem Rückwege in die Heimath), führen wir nur der Voll— 
ftändigfeit wegen an, da e8 wiederum zwifchen mehrern bekann— 
tern auch einige unbefannte Stationen zu beiden Seiten des 
Flußlaufes angiebt, Niebuhrs Erkundigungen meift fehr forgfältig 
eingezogen zu fein pflegen, und aljo für fünftige Reiſende zur 
Drientirung auf diefen Gebieten dienen fünnen. Selbſt ein trodnes 
Namen» und Diftanzenverzeihniß, wie gegenwärtiges, kann für die 
Nachfolger Iehrreich werven. Niebuhrs Routier geht von Angora 
bis nah Smyrna (Ismir), weicht alfo in einer Diagonale gegen 
SB, bald von den oben angeführten ab, ift aber leiver das lebte, 
wag wir im biefer Richtung mitzutheilen haben; denn alle andern 
Koutierd, die wir zunächft noch der neuern Zeit verdanken, bleiben 
auf dem rechten over nördlichen Ufer des Safaria- Strems 
zurück. 

Im Ganzen ſind es nach Niebuhr 9 Tagemärſche für Kara— 
wanen, in welchen die ganze Diſtanz von 120 Wegſtunden zurück— 
gelegt zu werden pflegte, von denen jedoch nur die 10 erſten Sta- 
tionen, von Angora bis Dſchaurkoi, zum Stromgebiete des 
Safaria gehören, die 9 folgenden von Uſchak an aber zu dem 
Hermusſyſtem. Die Stationen heißen nad Niebuhrs Schreibart 
von Angora alfo: 1. nad Emir Imam 4 Stunden; 2. nad) 
Ajaſch 4 St; 3. nad) Dejbazar 8 St.; 4. nad Tſchokure— 
jen 8 St. (ganz unbefannt); 5. nad) Bozan 3 St.; 6. Dogan 
Usli 3 ©t.; 7. Araburen 9 St. (Harabewiran nah M. Fiſcher 
auf Kieperts Karte); 8. nad) Ilme Bojas 6 St.; 9. nad) Du⸗ 
gar (ob Duglär am Purſak?) 7 St. (beive find gänzlich unbefannt) ; 
‘10, nad) Tſchalkoi (Zal Fi) 8 St.; 11. Dſchaur- (richtiger Gjaur-) 
tjbi 8 ©t.; 12. nad) Uſchak 7 Stunden u. |. w. (Dieſe Strecke bes 
trägt 75 Stunden, die übrigen Stationen f. unten). 

‘ Hohn Newmbery’s Kontier vom Jahr 1582 im Februar”), 
das in Rennells Karte eingetragen und befprocdhen wurde, giebt 
folgende Stationen an, deren Namen zwar für die Topographie 
jener wenig befannten Landſchaft intereffant, wenn ſchon wol oft 
jehr entftellt find. Er reifte in 11 Tagen mit der Karawane von 
Angora (Angria, wo er angiebt, daß die meiften Grograns und 
‚Chamblets gemacht würden), den 1. Tag nach Aaſch (d. i. 


0) Purchas, his Pilgrims Collect. Lond. 1625. fol. Vol, II. John | Nenbery, 
Sec. Voy. 1582. fol. 1419, 
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Ajaſch); ven 2. zum Cafal Ahmet Shalla, von wo ein Fluß, wahr: 
ſcheinlich der Safaria, gegen Weit flieht; ven 3. Tag nad) Garachan; 
ven 4. Zap nad Caſal Gaye; ven 5. Tag nah Carralla; ven 
6 Tag nad) Sowdegan, wo er einen Strom pajfirt, der gegen Oft 
fließt (ob ver Purſak over Thymbres?); ven 7. Tag nad) Eou- 
ſcherdenom; den 8. Tag nad) Boufejuc (Bozüjuf), die auch Baſerrich 
heißen foll (wol Baſardſchyk in ver Nähe gegen Süd gemeint); 
dann den 9. Tag nad) Korſchonnou; ven 10. Tag nad Actfau (un- 
ftreitig Akſu); und ven 11. Tag nad Borfa (d. i. Bruſſa). An 
den meiften Stationen waren gute Crouanſales, d. i. Karawan- 
ferais, unter denen mehrere ganz neu gebaut waren, was auch feine 
Nachrichten von dem damals dort belebten Hanvelsverfehr auf dieſer 
Strafe durch Karawanen, deren ihm mehrere begegneten, beftätigt. 
Ueber dieſes ganze Gebiet der unfihern Routen im Safaria-Gebiet 
ſ. H. Kieperts fritifh»topographifche Nachweiſungen in deſſen 
Memoir über die Conftruction ver — von Klein Aſien, zumal 
S. —R. 


Grläuterung 2 


Die Durchwanderungen der neuern Zeit auf der großen Haupt 

jtraße, auf der nördlichen Uferfeite des Safaria, von Angora 

nach Leffe und Geiweh zum Sabanpfcha-See; nach v. Vinde, 
Scott Warring und Aucher Eloy, 


Die neuern Reifeberichte, welche in ihrer Darftellung die Strede 
zwifchen Nicka over Sabandſcha am untern Safaria, bis 
Angora nur an der Nordfeite dieſes Stroms, bis zu feinen 
Gebirgsdurchbrüchen gegen Norden zurüdlegen,. geben alle von 
Weften aus gegen den DOften, aus den Niederungen Vorder: 
Afiens gegen die höhere Angoraftufe des centralen Hochafiens 
hinauffteigend, dem Stromlaufe des Safaria entgegen. Den am 
vollftändigften in fi zufammenhängenden Bericht verdanken wir: 
unferm verehrten Freunde Herrn Obriftlieutnant im Königl. Preus 
ßiſchen Generalftabe, Freiherrn v. Binde (vom 9. 1838); wir 
folgen ihm vollftändig zuerst; dann die fragmentarifchen, aber wies 
verholten Beobachtungen einzelner Anderer, vervollftändigende Ber- 
hältnifje hinzufügen nah Scott Waring im Yahre 1803 und 
Aucher Eloy in den Yahren 1834 und 183738. * u 
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1. v. Vinde’8 Bericht über das Auffteigen vom Sa, 
faria am Sabandfha-See bis nad Angora (im Jahre 
1838) 871), 

Der Sabandſcha-See (Sophon der Byzantiner), nahe an 
dem Weftufer des untern Safaria mit feinem öftlichen Ablaufe 
zu diefem Strome, bezeichnet deſſen Uebergang von feinen mitt- 
lern zum untern Laufe; er liegt auf ver natürlichen Grenze des 
bergigen Stufenlandes im Innern des Safaria-Stromgebietes und 
feines untern pontifhen Borlandes.ı Bon feiner eigenthüm- 


lichen Stellung zu dem Pontus und Marmora-Meere, wie zu dem 


zwiſchen beiden liegenden propontifhen Halbinfellande wird 
weiter unten die Rede fein. Hier, ihn nur zu feinen Verhältnifien 
zum genannien Stromfpftente beachtend, ift zu bemerfen, daß 
feine Thalfohle nur wenig erhöht über dem Meere ſchon im 
Tieflande liegt, von wo man am Safaria aufwärts zum Hoch— 
lande emporfteigt. Nach v. Tſchichatſcheff liegt ver Spiegel des 
Sabandfha-Sees nur 307 Fuß Par. über dem Meere, und das 
Niveau des Safaria nur ein paar Stunden im Often deſſelben 
nod) ein weniges tiefer, da des Sees Ablauf von W. gegen N.D. 
in denjelben einfällt. Am Südufer des Sees erhebt ſich auf dem 
Iinfen Ufer des Safaria ver von W. gegen D. ftreichende Gjök 
Dagh, welder aud) auf vefjen öſtlichem Ufer im Karafaja, 
Karmaly Dagh und Abbas Dagh (öftliher Olympus) das 
Stromgebiet des Safarig gegen Nord zum Stromgebiete des Bo— 
Iyfu (Filijaz Tſchai, Billäus der Alten) begrenzt und die Waj- 
ferfheidelinie zwifchen Salaria gegen N.W. zu den propon- 
tiſchen Flüſſen, wie auf der rechten Uferfeite die zu den pontifchen 
Küftenflüffen bildet. Der Sakaria durchſetzt alſo hier am Nord— 


ſaume jeines Stufenlandes die große weithin im Parallelismus 


gegliederte nordiſch-pontiſche Tauruskette in ihren nördlich— 
ften, hier oft noch hohen, in ven Gipfeln ganz nadten, aber in ven 
nörblien zum Meere fallenden meift reichlich bewaldeten Abhängen, 
von denen nad) allen Seiten fehr zahlreiche Wafferquellen ablaufen. 
Der Sakaria jelbft aber durchſetzt dieſen quervorliegenden Ge— 


birgsdamm, ver vom Sabandiha- Einfluß nah v. Binde an 
3 Stunden aufwärts aus Gneußgebirge befteht, in engem - 


— 


971) 9, Binde, Geogr. Notizen über Kleinaften, in Kieperts Memoir 
2° die Tonftruction der Karte von Kleinafien. Berlin 1854. 8. 
. 33 —41. 
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felfigem Querthal, an dem älterer wie jüngerer Sandjtein zu 
Tage liegt. 

An ver fchmalften Stelle einer alten, wol römischen Klauſe 
führt eine alte Steinbrüde aus mehreren Bogen über’ ven Gafaria- 
fluß, und am Fuß des rechten Ihalranvdes, wo ein einzelner Berg 
fih ablöft, Liegt die Stelle, welche Kjöprü Baſchi, d. i. ver 
Brüdenfopf, genannt wird. Bielleidyt die Brücke, welche zur Zeit 
der Comnenen unter Raifer Michael bei ven Meberfällen ver 
Saracenen, wenn Faiferlihe Truppen im Often des Sangarius auf 
der Ebene von Doryläum gejchlagen waren, ihnen zur Retirade 
diente, und von Joan. Schlitzes Curopal. einmal bei einer 
folden Gelegenheit mit vem Namen Zompi (Tod Zöunov) 
belegt wirds2). Auch möchte mit ihr die Steinbrüde iventifch 
fein, die Macdonald Kinneir?) eine von Sultan Ba- 
jezid erbaute, ober vielleicht nur veftanrirte Brücke nach einer 
dortigen Infeription genannt hat. Im Süden dieſes Tetsten 
nördlichen Durchbruchthales liegt Geiweh (Kiva) in einer Kefiel- 
ebene, in Geftalt eines ftumpfwinfligen Dreieds, aus deſſen mweft- 
licher Spite ver Safaria aus einem engen Tiefthale heraustretend, 
am Fuß der nördlichen Berge fortfließt und deſſen Nordweſtſeite 
bezeichnet. Von Oft her fließt der Heine Bergſtrom Rarafafa fu 
in ihm ein, am welchem die öſtliche Bergftrafe nad Angora em- 
porfteigt. Ein niederer bewalveter Bergrüden bilvet die Südſeite 
des Dreiecks; an der Norboftjeite jeßt der Gjök Dagh als Karmaly 
Dagh weiter gegen Oft bis zum Sn und Abbas Dagh und 
andern Bergzügen fort. 

Geiweh (Kiva) ift nur ein Feiner üerfallener Ort von eini 
60 Häufern, in einen ungeſunden Clima der Keſſelebene liegend, 
der aber vem Seidenbau günftig ift, von dem fidh vie Einwohner 
nähren. Im Dften des Städtchens erhebt ſich der ſüdliche Berge 
rüen mächtiger zu hohen madten Gipfeln mit ſenkrechten Fels: 
töpfen, Karakaja, d. i. ſchwarze Felſen genannt, auf denen einft 
die Burg Kiva ftand, über dem Melas-Fluffe (. i. —— 
zen), die zu den früheſten Eroberungen Dsmans’*), des 
des osmanifchen Neiches, gehörte. im fteiler Felsſchlund 
ſchneidet den ſchwarzen Felſen, Karakaja, darin ver 








») Joann. Curopalatae Hist. ed. G. Cedrenus ed. I. Bekk. I. p. 709. 10. 
”?) Maed. Kinneir, Journ. through Asia Minor, Lond. 1818, in 261. 
) J. v. Hammer, Gefd). des osman. Reiche, .®© 72%. 
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nad Angora fi mühſam hinaufwindet. Es ift Dies die erſte 
maſſige Stufe, der erſte Gürtel zum Plateau Kleinaſiens, 
wie ſich Aucher Eloy ſehr paſſend ausdrückt's). Hinter jener 


Schlucht, durch eine höher liegende breite Thalmulde auf weitem 


Bergrücken, niedriger als der Karakaja, aus jüngerm Sandſtein, 
gelangt man auf einen zweiten ebenfalls niedrigern Thonſchiefer— 
rücken, deſſen Boden ſehr weich iſt, und durch ein ſehr tief ausge— 
ſpültes enges Querthal ſüdwärts ſich mündet in ein Längenthal. 
Dies nennt Aucher Eloy den zweiten-Gürtel des Central— 
Plateaus, ven man hier nach Tereklit zu überfteigen hat. Im 
nordöſtlichen Winkel diefer Vereinigung beider Thäler, jagt 
v. Binde, liegt Tereflü (Dables der Alten), theild auf einem 
Dorfprunge des nördlichen, theils auf einem DVorfprunge des 


üdlihen Thalrandes. Der Gjönek fu fließt gegen Welt hin- 


dur zum Safaria. In Tereflü nennt Bromwne die beften 
Trauben, die er von Damascus an durch ganz Kleinaften am 
duftenpften fand, aber vor Angora an bis dahin waren überall treff- 
liche Trauben ”?6), 

Bon Tereflü oftwärts Bis Gjönek Baghtſcheſſi, ven 
Gföneffluß aufwärts, bleibt die Straße in einem ziemlich offnen 
Langenthale zwifchen zwei waldigen Bergfetten aus Thonfchiefer, der 


ſehr weich und ausgefpült ſich zeigt. Im S.O. hinter Gjönek tritt 
die Straße in ein fteiles, tiefes, höchft grotesfes Felsthal, und windet 


fi) an deffen rechtem Abhange zwiichen ausgewafchenen Thonjciefer- 


- Töpfen hindurch bis Torbaly, das in alter Zeit Gjönek hieß. 
Dieſes Torbaly (Sackort) mit 150 Häuſern liegt am Verein 


gungspunct mehrerer Felsthäler, darin die Häuſer wie eingeſchachtelt 
zum Theil in ven Felshängen ſelber eingehauen find, wie dies ſchon 
Ewliya Efendi als nicht felten gefährlich und doch unſchädlich 
Darftellte. Nicht von feiner eingeengten Page Hat verfelbe feinen 
modernen Namen erhalten, ſondern von feinem Hauptgewerbe, 
denn hier werden, wie Aucher Eloy berichtet”), die beften Haar— 
ſäcke (Zorba) von Pferdes oder andern Haaren gemacht, vie für den 
Transport der Waaren auf Saumthieren. im Orient jo un— 


entbehrlich find, und dieſen zu beiden Seiten mit der Laſt überge- 


hängt zu werben pflegen. Auch Dupré 78) hat im 3. 1807 wenigſtens 


8) Aucher Eloy, Relat. de Voy. I. p. 378. 6) WG. Browne, Trav. 


l. c. p. 417. ) Aucher Eloy l. c. II. p. 379. 8) Voyage en 
Perse. 1. p. 10—13. YA 
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dieſen Theil ver großen Straße berührt, indem er von Leffeh am 
Sangarius dur die Flußebene bis zum großen Dorf Indſche 
Pungar (d. i. Heiner Duell) zog, dann einen hohen Berg über- : 
fteigend. in das Thal von Gjöf-bazar (7 Stunden von Leffeh) 
gelangte, und von hier der Straße über Tarafly, wie er fchreibt, 
und Torbaly, welches damals unter einem Dere Be ftand, folgte, 
über welche beiden nicht ganz unbeveutenden Orte er diefelben Nach— 
richten wie die übrigen Reiſenden giebt. Hier jedoch verläßt er die ° 
Angora-Strafe, um durd die waldbedeckten Höhen im Norden über 
Mudurly die große nördliche Straße über Boly zu gewinnen. 

Auf der Süpfeite der Stadt beginnt das Kaltjteingebirge, aus 
dem Quellen, entfpringen die alles incruftiren, wie die Carlsbader, 
was man hineinlegt. Durch eine hohe Bergfette aus Alpenkalk, 
die ſich öftlih bis zum höchften Zuge des Ala-Dagh amreiht) 
fcheivet das nördliche Längenthal den Gjönef-fu von dem ſüdlich der 
‚ Kette im „gleicher Normaldirection liegenden Längenthale des AL- 
lan-ſu, der auch gegen Weit zum Salaria fließt, aber oftwärts 
in demſelben Yangenthale von einer Waflerjcheivehöhe an mit öft- 
liher Senkung den Keſſe fu jeinen Ablauf gegen Oft nehmen 
läßt. Die Strafe von Torbaly nad Angora hat dieſe Bergfette 
von Alpenkalf am rechten Thalrande in ver feljigen Schlucht des 
nördlichen Meipler ju über einen hohen Sattel zu überfteigen, 
ehe fie auf ver Südſeite durch eine felfige Schludt am Nerdiwen fu 
(d. i. Treppenwaffer) in das Thal des Allan fu eintritt. Die 
nördliche Uferwand viefes Thales ift mit Wald bevedt, feine ſüd— 
lihe Felswand befteht nur aus Felswänden des Quaderſandſteins, 
deren Schutthügel an ihrem Fuße nur mit Laub: und Nadelholz be 
vet find. Diefes mühjame Auffteigen von Torbaly über dieſe 
quer vorüberziehende Kalkfteinfette, welche die nun mehr gleich⸗ 
artige centrale Hochebene von dem nördlich anliegenden ge» 
birgigern Stufenlande ſcheidet, nennt Aucher Eloy bie 
dritte Umgürtung ober oberfte Umwallung des Central« 
plateaus von dieſer Nordweſtſeite deo). Unfern ver Waſſ erſ cheid 
in der Mitte des ſüdlichen Längenthals der Parallelkette, im 
die Strafe am Allan fu eingetreten ift, zwiſchen ben beiden 
Gegenflüſſen nach Weſt und Oſt (dem Allan ſu gegen Weſt und 
dem Fluß von Nally⸗Khan gegen Oſt), erhebt ſich an ber Südwand 
des Thales der Shahun Kajaſſy, d. i. der Königftein, dem 






J 


*'9) Aucher Eloy l. c. IL. p. 380. — 


# 
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der ſächſiſchen Schweiz an der Elbe in Namen und Form ähnlich. 
Die alte Dadaſtana lag im dieſer Gegend, wahrfcheinlicd auf ver 
Höhe der Waſſerſcheide im Nord diefes Königsbergs, an deſſen 
Fuße, wo die Grenze von Bithynien und Galatien nad) ber 
fpäteren Keichseintheilung der Nömer und den Stinerarien nad) 
Ammianus Marcellinus (XXV. 10, 12) vorüberzog, und mo » 


Kaiſer Jovianus, Nachfolger Kaifer Julians, auf feinem Rückwege 


von Juliopolis (Gordium) plöglic feinen Tod fand. 

Bier Stunden weiter in Oft fteigt aus verfelben Bergfette auf 
der Süpdfeite der Karaſer-kajaſſy (Schwarzherrenfpis) kahl 
und ſchwarz empor. In ihm tritt das Alpenfalffteingebirge 
in jeiner herrſchenden Normaldirection mit größerer Erhebung auf, 
in der nadten und mächtigen Velswand des Dawran Dagh (uns 
geheurer Berg), defien Weftfeite von dem Köſſeh-ſu (Eden-Wafler), 


"der die jüngern Sanpfteinberge des Mudurly Derbend durch— 


ſtrömt hat, nun aud in einen: tiefen Felſenthale die Kalkjteinwand 
des Dawran Dagh gegen Süd durchbrechen muß, um in die vor- 
liegende Hocjebene einzutreten. An der ſüdlichen Deffnung dieſes 
Durchbruchthales Liegt Nallyhan-(v. i. Hufeiſen-Chan) 2350 
Fuß Par. üb. d. M. Der Drt ift an einem nievern Bergzuge aus 
jüngerm Kalfftein, ver gegen Norven im jteilen Felſen ſich abſetzt, 
jo angelegt, daß zwifchen feinem Parallegzuge und dem Damwran 
Dagh ein mäßig breites Thal bleibt, dem fich der Köſſeh fu (ver 
von da an Nally Su heißt) ſüdwärts wendet, um in einiger Di- 


ſtanz in den Safaria zu fallen. An dieſem abwärts laufenden 


nn en > men 1 oo 


Fluſſe, nad; Strabo XII. 568 nahe am Sangarius (nAnolov de 
6 Zayyagıos), jo wie nad) den Angaben der Itinerarien, ift die 
Lage von Suliopolis, das alte Gordium (T'odıor), zu fuchen, 
das noch fein neuerer Reiſender wieder aufgefunden hat, werm ſchon 


wahrſcheinlich noch antike Ueberreſte von ihm wieder zu erkennen ſein 


werden. 

Gordium mit ſeinem Orakelweſen, mit dem Urſprung des phry—⸗ 
giſchen Reichs beginnend, war uraltso), und als Reſidenz ver antiken 
phrygiſchen Könige Gordius und Midas Etrabo XII. 568) 
berühmt. Noch beſtand es als Orakelort älteſter Periode zu 


Alexanders Zeit, und mußte unter Perſerherrſchaft feine große 


) J. A, Cramer, Asia Minor. I. p. 212—214; zumal M. Leake, Asia 
Minor. Lond, 1824. p, 78—82; Letronne, Rec. in Journ, des Savans, 
Juin 1825. p. 324 sq. 


Ritter Erdkunde XVIII. Kon 
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Bedeutung fi erhalteh haben. Alerander verftand es, durch das 
Zerhauen des myſteriöſen Knotens ſich deſſelben als eines guten 
Omens gegen die Perſer im Volkswahn zu Nutze zu machen. Von 
der Sage und dem gordiſchen Orakelweſen hat Juſtinus Histor. 
XI 7 umſtändlich Bericht gegeben. Alexander jcheint etwas im 
Gordium verweilt zu haben, um dort fremde Truppen zu empfangen. 
Zur Zeit, da der römische Konful En. Manlius im 3. 189 
vor Chr. (Tit. Livius XXX VII. 18), alſo anderthalb Jahrhunderte 
fpäter, nah Gor dium fam, das im Befite der toliftobogiichen Ga- 
later war, ift vom Drafel feine Rede mehr, obgleich die Stadt noch 
ein ftarf befuchtes Emporium für das ganze mittlere, Yandgebiet 
war. Der Conful fand den Drt zwar voll Waaren zu veicher Beute, 
aber er war von Menfchen leer, denn alle Einwohner waren aus 
Furcht vor den heranrüdenden Nömern mit Weibern und Kindern 
in das Gebirge des Olympos geflohen, dort in ihrem feften Aſyle 
die Angriffe ver Römer abzuwarten. Seitvem fommt Gordium 
nur noch als unbedeutender Drt vor. Doch vermeilte Con). Man« 
lius etwas in feinem Standlager zu Gordium, um die Berichte, 
über die Pläne der weitern Kriegführung abzuwarten, die er vom 
dem Regulus Eposagnatus, dem Freunde der Toliftoboger, und deſſen 
Kundſchafter, dem Geſandten von Orvanda, erhielt. Später zu 
Strabo's Zeit, war Gordium zu einem nur kleinen Flecken herab⸗ 
geſunken. Erſt durch Cleon, der aus Gordium gebürtig war (dx 
Toodov zung bei Strabo XII. 574), bob ſich die Stadt zu neuemn 
Glanze empor, da fie durch ihre centrale Lage zum Binnenhandel 
jehr geeignet war. Cleon, durch Räuberei bereichert, hatte: ſich bei 
Marc. Antonius und auch bei Auguftus einzujchmeicheln ges 
wußt; er war: von ihmen zu den noch immer fetten Pfründen als 
Priefter des Jupiter Abrettenus in Myfia, wie zu Comana 
im, Bontus erhoben, und noch dazır mit ven Diftricten von Morene 
und Abrettene in Myſien von ihnen belehnt. So blühte fie jeit 
Auguſtus Zeit unter dem neuen Namen Juliopolis wieder 
einige Jahrhunderte auf, fo daß fie bei Plinius, Ptolemä 
und in den Ftinerarien wieder unter den Städten des Landes 
aufgezählt wurde, x 
Aus der oben ſchon angeführten Stelle Bei: Q.Curtius Ru 
fus ergiebt fih, daß der Sangarius wenigſtens nahe an 
Stadt vorüberfloß, und aus Procopius, daß ein Fluß 10 röm. 
Meilen in Welt des Siberis vorüberflog, der der bie Stadt öfter 
unter Waſſer fette. Da Procopius ihn nicht Fr 


* _ 
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auf ven Münzen von Juliopolis aber ver Fluß Scopas vor- 
kommt, jo jchließft man, daß der heutige Nally fu der Scopas 
der Münzen, und der Scopius bei Plinius V. 43 fer, ‚ver aber 


gleich darauf noch einen andern Fluß, den Hieros oder Hiera, 


nennt, welcher Bithynien von Öalatien ſcheide. Gordium over 


Juliopolis liege alfo nahe dem DVerein des Scopas und San: 
garius, wahrfcheinlich dicht bei ihrem Zufammenfluffe Aus neuern 
Zeiten ift nichts näheres von dieſen Localitäten befannt geworben; 
über die weitern Bermuthungen über ihre Lage ſ. bei Leafe a. a. D. 
Zu Nallyhan, ſagt v. Binde, fieht man zum erften Male, 
von Welten kommend, die ganz platten mit Lehm bedeckten Dächer, 
Dam genannt, die von da an ganz allgemein werden. Bon hier 
oftmärts bis zum Fuß des Gjök Dagh hinter Ajaſch find 16 Weg- 
ftunden ; diefe ganze Strede gehört ver Flözformation an, meift 
von einem jungen Kalfftein mit Sandftein, Mergel und Thonſchie— 
ferfchichten in horizontalen Lagern bevedt, was ſich in den 
terrafjenförmigen Bildungen der ebenen Plateaug und 
ihren häufig jenfrecht abfallenden, wenn Schon niedern Felswänden 
der Flözichichten der Thäler ausjpricht. Hier ift man auf ven 
ebenen baumlojen Boden des centralen Hodhlandes, in 
welchem auch der meitefte Blick gegen Süden feine Gebirgszüge mehr 
eripähen läßt, wenn jchon die Flüſſe in tief eingefchnittenen Thälern 
laufen. Nur gegen Nord ziehen höhere Bergfetten weiter fort. Piele 


im Sommer troden liegenden Flußrinnen fenfen ſich von da gegen 


ven Safaria zu abwärts, der fih im tief eingefhnittenen 
Thale im Norden, bis auf eine Stunde der Stadt Bejbazar nä- 
bert, die 2550 Fuß Bar. üb. d. M. liegt. Die von der rechten 
Ceite, d. i. von Norden herabfommenden bedeutendern Zuflüffe find: 


der Ala Dagh ſu bei Tſchair Fidi (Wieſendorf), Sarybeg bei 


EwliyaEfendi oder Sarylar, in einem Thale mit fenfrechten nicht 
jehr hohen Felswänden; dann der Jartichai zu Bejbazar, aus einem 
engen Felsthale hervortretend, und der Kirmis oder Kirmir fır, 
der auf einer Brüde von 300 Schritt zu überfchreiten tft; alle drei 
plötzlich aus Engichluchten hervortretend und nicht ſelten Verheerun⸗ 
gen anrichtend, Die letzte dieſer Engſchluchten, welche, um Angora 


zu erreichen, durchſetzt werden muß, iſt der Durchbruch durch einen 


baſaltiſchen Damm, der unter dem Namen Kara Boghaz ſu, 


das nme Schlund. — bekannt iſt. 


ed ⏑⏑ 


An2 
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2. Das Routier nah Scott Waring im Jahre 
1805881), 

Sebtt Warings Route fügt faſt nichts Neues zu dieſen 
Daten hinzu, beftätigt aber mande ver angegebenen Berhältnifie. 
Don Nicäa kommend überftieg er in ein ‚paar Tagen die beiden 
vordern Gebirgsummallungen des Hochlandes bi8 Torbaly, wo er 
zum Bazar fam und ſich aud von der Waare ver vielen Säde 
von Pferdehaaren (Torba), die dort zu Markte ftanden, über- 
zeugte. Dann nennt er bis zum Drte Nallydan no eine Zwi- 
fchenftation, dieſelbe welche Ewliya Efendi angeführt hatte, nämlich 
Köſtebek, die auch Aucher Eloy nennt, worauf er um Nally- 
han die Pinuswälder, die reizenden Gärten, ihr Obft, Gerfte, Reis 
und Baummolle rühmt, die da gebaut werden. Aus diejen ſchönen 
Umgebungen zunächſt der Stadt tritt man plößlich wieder heraus 
in das öde Hochland der baumlojfen Ebene, wo nur noch ba- 
rocke Felsklippen hie und da aus dem Boden wie durch bloße Caprice 
hervorzutreten jcheinen. Am Abend dieſes Tagemarſches wurde 
Siwrihiſſar erreicht (nicht mit dem ſüdlichern Orte gleiches Na— 
mens bei Peſſinus zu verwechſeln), wo nun die Plattdächer von 
Holz und Erde-Aufſchutt allgemein werden. Ueber Bejbazar 
wurde ber Fluß von Ajaſch erreicht, ver in vielen Krümmungen 
in ven Safaria füllt. Ber Ajaſch find heife Mineralbäver, viel 
Baummwolläder und zahlreiche Ziegenheerven; von da führte ber Tob 
gende Tag nach dem befannten Angora. 

3. Aucher Eloy's zweimalige Routiers, von Nice, 
(Isnik) im Jahr 1834 und von Nicomedia (Islimid 
oder Ismid) im Jahr 1837 bis 38 nad Angora. J 

Nur der Anfang beider Routen ward auf verfchievenen Wegen 
zurüdgelegt, die aber fi) bald zu Torbaly in eine umd dieſelbe 
große Hauptftraße zufammenfinvden. Von Nicomedia führte 
der Weg in 6 Stunden bis zum Sabandfha-See meift durch 
Waldung. 

Den 22. März). Bon dem See Eintritt durch das 
Sakaria-Thal, das ſich aber bald verengt und an Reften 
Thoren und Thürmen vorüberführt, die einft als Pforten die, 
Thäler ver en byzantinischen Provinzen von — 


**1) Itinéraire d'un Voyage fait par Terre ET Constantinopel j 
Teheran, in Scott Warings Voy. de l’Inde. Paris 1813. 8. p. a7 280, 
»2) Aucher Eloy, Relations de Voy. ed, Paris 1843. 8, II, p. 378. 
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und Nicäa, gegen die beftändig von Oſt andringenden Feinde durch 
viele feite Schlöffer und Verſchanzungen ſchützen jollten. Hier wurde 
die ſchöne Brüde über ven Safaria palfirt, die auf das Oftufer 
nad) Geiweh (Kiva) führt, das ſchon oben bezeichnete Dorf, von 
‚ vielen Maulbeerpflanzungen umgeben. Den Ort bewohnten Tür- 
fen, die Umgegend aber Griechen, die nicht türkiſch, auch nicht 
ihre eigene, ſondern nur die armeniſche Sprache reden jollten, 
was fehr auffallend zu fein ſchien. Auch Ebn Batuta$), ver den 
Drt Kawia (Caouiyah) nennt, wo er bei einem Ordensbruder 
Herberge fand, der arabiſch verftand, aber türfifch antwortete, 
erfuhr von ihm, nur der Fakih daſelbſt ſolle arabiſch ſprechen. 
Aber als verfelbe kam, ſprach er perfifch, weil er fein arabiſch 
fonnte. Um feinen Ruf zu retten, fagte er, der Gaft fpräche nur 
die alte arabifche Sprache, er aber nur die modern=arabijde, 
daher verftände er ihn nicht; doch müfje man die Säfte ehren, melde 
die Sprache des Propheten ſprächen. Daher fand Ebn Batuta 
bier doch als Araber eine gaftliche Aufnahme. Von da weiter gegen 
Norden machte dem Pilger die völlige Unkenntniß des Arabifchen 
bei den dortigen Bewohnern mancherlei Schwierigkeiten." Von 
Aucher Eloy wurde nad) einigem Aufenhalt, der zu Herbarifa- 
tionen verwendet wurde, von der erften bald die zweite Berg- 
Umgürtung auf ſehr jchlechten Wegen nad) Tereflü, dem Kamm- 
macher⸗Orte, überftiegen. 

Den 27. März wurde von da Torbaly erreicht, das rings 
von felfigen Abgründen umgeben ift, veflen Fluß zum Safaria 
fällt. Bon Nicäa war auf der erften Tour im Jahre 18348), 
am 5. März, ver Weg nad) Lefkeh am linken Ufer des Safaria 
zurücgelegt, wo fid) 50 türkiſche Häufer mit 400 türkischen Bewoh— 
nern vorfanden, die zwiſchen nadter Felsumgebung mit‘ Cultur der 
Baummolle und der Seidenzucht im Thalboden des Fluſſes beichäf- 
tigt waren. Bon Leffeh wurbe ver Safaria am 6. März über- 
fett, wo aber noch heute feine Brüde ift, fondern nur eine Fähre, 
die auch ſchon zur Zeit, da Ebn Batuta (im J. 1328)8) hier 
überfuhr, in jchlechtem> Zuftande war. Sie beftand damals nur aus 
4 mit Striden verbundenen Balfen, auf die man die Waaren ftellte 
und fih an Striden hinüberziehen ließ; die Pferde mußten durch— 


#9) Ebn Batouta, Voy. Trad, p. p. Defremery et Sanguinetti. Paris 1854. 
ll. p. 326. ®*) Aucher Eloy, Relat. de Voy. |, c. I. p. 64. 
39 Iha Batouta |. c, Paris 1854. II. p. 326. 
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ſchwimmen. Sie war jo fchleht, daß eine Frau mit ihrem Diener 
auf ver Ueberfahrt im Waffer ertranf. Bon Lefkeh hatte Aucher 
Eloy in”4 Stunden das Dorf Sudſchar Bunar im ver Ebene 
erreicht, dann einen hohen Berg überftiegen, an veflen Fuße ein 
Wildſtrom über Felfen durch fehr pittoresfe Gegend ftrömt. Noch 
3 Stunden. von da murde Gjöl Bazar (Seemarft) erreicht, wo 
ein Keiner See in fubalpiner Region wahrfcheinlid von einem einft 
weit größern Seebeden ſich erhalten hat, ver. feinen Namen nebft 
dem daran liegenden Dorfe von etwa 400 Häufern, die von Türfen 
bewohnt werben, dadurch erhalten hat, daß daſelbſt alle Dienftag ein 
Markttag gehalten wird, Hier entdeckte Aucher Eloy eine neue 
Species ver Zeitlofe, die er Colchicum caucasicum genannt hat. 
Bon bier traf der Reifende nad) 12 Stunden Weges durd Ge 
birgslanıd mit der Nieomedia-Straße in Torbaly, dem Saddorfe, 
zwiſchen wilder Telsumgebung zufammen, ein Ort, dem er 500 
Häufer im einer jehr romantifchen Yage gelegen giebt. Er wurde 
durch einen Bergſtrom, ver zum Sakaria fließt, in zwei Theile ge 
.theilt, davon einer eine ausſchließlich türkiſche Bevöllerung bat, 
zwischen weldyer nur ein paar griechtiche Bäder wohnen. Auch über 
Torbaly fan Ebn Batuta auf feinem Pilgerwege von Geiweh, 
von wo ihm ein Neiter zum Schuß mitgegeben war zu feiner Nord⸗ 
wanderung über Boly nad) Paphlagenien und Sinope. Der 
Keiter führte ihn über die große und ſchöne Stadt Jenidſcha 
(Senivfcheh auf Kieperts Karte), wo man fein ara biſch veritand, 
und von da nad Keinoucbdsb), ‘ven Sadort Torbaly, der, wie 
wir buch v. Binde wiſſen (j. oben ©. 599), auch Gjönüf heißt. 
Im 14. Jahrhundert war er von Griechen unter dem Schutz der 
Muſelmänner bewohnt, aber noch beſtand daſelbſt erſt ein einziges 
Haus von Türken bewohnt, zur Zeit da Orchan Begs d 
herrſchte; die türkiſche Herr ſchaft drang hier erſt viel ſpäter 
Der Pilger fand hier feinen Weinbau, aber Safran,: ver 
Berkauf von feiner Wirthin, einer Griehin, ausgeftellt war. - 
nächften Tage war fo viel Schnee gefallen, daß man fih aus 
Berirrung auf dem Wege nad dem nörblihen Orte Mothor: 
(es ift Mudurly ver Karte, Modrenä der Alten) Be 
in der Nacht bis zur Station leuchten laſſen mußte. 

‚ Bon Torbaly führen beide auf dem einen 3 
,—, ‚0? j we Be 
***) Ebn Batouta I. c. I. p. 328-337. u. 
) A P Fin. 00: 2er 1 ) ebendaf. za Y 
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Routiers eine Strede von 8 Stunden über wildes Gebirge, das am 
9. März noch mit Schnee bedeckt war, nad) dem hochgelegenen elen- 
den Dorfe Köftebeg, wo ſelbſt am 30. März nod viel Schnee fiel. 
Auch Browne nannte die Stadt Koftabec®®) im Dt von Tobarly. 
Bon da an wurden aber die Wege auf weiten flachern Streden weit 
bequemer, und indem fih Aucher Eloy immer der Bergfeite wegen 
der noch vorhandenen Wälder nahe hielt, um ver Vögeljagd und 
dem „Injectenfang nachzugehen, wurde von ihm Nallydan in 
8 Stunden erreiht. Hier war endlich jenfeit der nadten Berg- 
züge das ebene völlig baumlofe Hodland erreicht, wo man fogleich 
die erfte Heerde ver Angoraziegen meiden Jah: Nun waren 
alle Bäume wie verſchwunden, nur hie und da trat noch) ein Se— 
venbufc der Wachholder-Art, Juniperus sabina, hervor; fonft 
nahm die thonige Ebene bei Ichredlicher Mittagshige ven Character 
einer ägyptiſchen Wüfte an. An den überſchwemmten Ufern einiger 
Flußläufe waren Reisfelder angebaut, wie beim Austritt des 
Kallyhanflufjes in vie Ebene; jo auch bei vem von da 5 Stunden 
meit entfernten Sarylar, wo einige Obftanpflanzungen. Der 
Ihieferhaltige Boden der Ebene, Jo wie der nächſten Anhöhen gegen 
die Bergfeite, jagt Aucher Eloy, gebe durch die Zerftörung, 
welche der Keygen und das Schneewaffer auf dieje leicht verwitternde 
Dberfläche ver baumloſen Landſchaft ausüben, ein höchſt zerrifienes, 
wüſtes Anfehen, das bei dem jchattenlofen, heftig zurüditrahlenden 
Sonnentefler ſehr beſchwerlich werden kann. Auf dieſem Boden 
zeigt das Pflänzchen der überall vorherrſchenden Androsace rotundi- 
folia ein characteriftifches Vorkommen. 

Nach 6 Stunden Weges von Sarylar (Sarybeg oder Tſchair— 
si der Karte) wurde Bejbazar, d. h. Fürftenmarkt, erreicht, 
deſſen Häuferbau aus Zimmerholz auf den Keifenden ven Eindruck 
eines chineſiſchen Dorfes mit feinen Pagoden machte. Am 
‚13. März wurde Ajaſch von da in 6 Stunden auf ebenem Bo— 
den mit feinem Caſtell erreicht, und ver Kermirfluß (Kerimis) 
paffirt, der in den Sakaria bei Gairé einfließt. In dieſer Gegend, 
wo e8 am 14. März des einen Jahres noch ſchneite, am 3. April 
‚eines andern „Jahres aber in den dortigen Obftgärten und Wein- 
bergen ſchon die Flora vorgejchritten war, fanden fid) unter den 
Kräutern, die Aucher Eloy hier einfammeln konnte, aud) Arenaria 
umbellata, Alyssum strigolum und ein Cytisus ponticus vor. 


#8) W. 6, Browne, Trav, 1, c. p. 416. In 
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Ienfeit nah Angora zu wurde der Weg über das Dorf Emir 
Ainlar genommen, in dem man Halt madte, ehe man nad) 
4%, Stunden in die Stadt einzog. 


5.38, 
Vünfzehntes Capitel. 


Der obere Lauf des Sangarius auf der ſüdlichen Stufe 

oder dem Iycaonifdh =» phrygiihen Hodlande, vom 

Burfat (Thymbres) oftwärts bis Germa an der Nord— 
wendung der pefjinuntiihen Sangarius- Arme, 


Indem wir auf die ſüdliche over linke Seite des mittlern 
Salaria= over Sangarius-Fluſſes übergehen, haben wir nur 
obige Bemerkung zu wieberholen, daß wir uns aud) hier noch auf 
einem fehr unfichern Boden befinden, in welchem erſt ſeit ein paar 
Sahrzehenven Pfade gefunden wurden, die wenigftens vor den gröb— 
ften Verirrungen der frühern Zeit in den Stromgebieten viejes 
Fluſſes bewahren, ohne uns in ihren einzelnen Stromläufen überall 
ficher ftellen zu fünnen. Nur einer ver weftlichern, größern Zu— 
flüffe vom Süden her, ver Purſak (Thymbres), oder der Fluß 
von Kjutahia (Cotyaium) und Eskiſchehr (Dorylaium), war 
Schon früherhin in feinem mehr direct gegen N. oder N.O. ges 
henden Laufe einigermaßen richtiger in die Karten eingetragen und 
genauer befannt worden. Aber das ganze Zwiſchengebiet feines 
Laufes mit den ihm anliegenden größern Ortichaften von ihm oft» 
wärts bis zur ſchon in obigem bejprodhenen Norpwendung bes 
obern Salaria bei Germa war ein Yand der Hypotheſen 
geweſen, in welchem vie meiften bie und va beachteten Flußläufe 
nur etwa in der Nähe ihrer Quellen, wie die Quellarme des jübe 
lichen Sangarius felbft, bemerkt oder eingezeichnet waren, Da⸗ 
her ihr weiterer Verlauf aber bei allen nur durch Conjecturen 
oder Analogieen mit punctirten Linien angegeben werden fonnte, 
wo man dann, was ald das Wahrfcheinlichfte erjchien, fie dem 
mittlern Hauptlaufe des Sangarius in feiner Wegftrede zwiſchen 
Angora oder Bejbazar und Lefkeh durch die unbelannten, früher 
fo reich bewölferten, feit den jammervollen VBerheerungen des Mittel- 
alter8 durch die andringenden Völferhorven gegen das bygantiniſche 


\ 


Der peffinuntifihe Süd-Arm des Sangarius. 569 


Reich aber ganz wüſte gewordenen und verddeten Länder— 
räume (Georg. Pachymeris de Michaele Palaeol. Lib. VI. ed. 
Im. Bekk. T.I. p. 502) zuzuleiten verjuchte; wie dies noch auf 
Kieperts Karte von Kleinafien im J. 1844 mit fritifcher Unter: 
ſcheidung des Belannteren und Unbefannten gejchehen war. Ganz 
anders die Karten deſſelben Kritifchen SKartographen zehn Jahre 
jpäter, von 1854 und 185589), mit einer völlig veränderten Zeich- 
nung des Stromlaufs de8 obern Safaria, der nun in feinem 
feüherhin kaum angeveuteten, nun aber entjchieven weit aus dem 
Weften herfommenvden widerfinnigen Stromlaufe gegen 
Dit, im Gegenſatz des mittlern Stromlaufes von Dft ge— 
gen Weft, mit vielen Seitenflüffen eingezeichnet werben konnte, 
deren Gebiete und Umgebungen wir demnächſt zu verfolgen haben; 
denn an ihnen treten merkwürdige Denfmale einer hiſtoriſchen Vor— 
zeit hervor, die für das hohe Alterthum centralaftatifcher Civilifation 
von Bedeutung und in jüngjter Zeit auc näher erforjcht find. 

Das nächſte Verdienft um die Berichtigung dieſes obern San— 
garia⸗Flußlaufes verdanken wir den ruſſiſchen Reiſenden v. Wront⸗ 
ſchenko und v. Tſchichatſcheff, deren Darſtellung wir hier nach 
den Angaben der Bolotowſchen Karte voranſchicken, der auch die 
Kiepertſche Zeichnung zum Theil gefolgt iſt, ehe wir zu der Spectal- 
erläuterung ver einzelnen Zerritorien und Ortslagen übergehen, bie 
wir vorzüglich Texier und Hamilton verdanfen. 

Der Sangarius, fagt v. Wrontfhenfo®), ———— 9 
bis 10 Stunden (30 Werft) ſüdweſtlich (öſtlich im Text) von Seid el 
Ghazy, am Fuße eines runden ziemlic) hohen Erdberges, welcher 
faft einzeln in der Ebene liegt, die mit ven Oftabhängen des 
Murad Dagh (des Dindymon) in Verbindung fteht. Die Quelle 
des Sangarius ift wafjerreih, daher wird der Fluß ſchon in Ver— 
bindung mit dem Fleinen Fluſſe von Seid el Ghazy bedeutend 
breit. Anfänglich fließt er oſtwärts zwiſchen ſchwachen Abhängen 
in ſehr niedrigen Ufern. Sein linkes Ufer wird aber ſüdlich von 
Siwrihiffar an etwas fteiler; von da ab werden aber beide Ufer 
jehr fteil und hoch und ver Fluß tief. Den weitern Verlauf kennt 
der Derfafler nicht genauer; ex weiß nur, daß im Süden von 


989) Kieperts Karte von Kleinaften, im Mafftab von 1558057 1854; 
deſſ. Karte von Kleinafien und Syrien, 1855, Nr. 27 im neuen 
a er Reimer. 5 Wrontfchenko a. a.O. Th. III. 
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Siwrihiffar auf vem Wege nah Bulwadin (PBolybotus) eine 
Steinbrüde über ihn führt, wo ver Strom 20 Schritt Breite 
hat, daß er weiter abwärts an jchilfigem Ufer bei einer anvern 
Holzbrüde, die auf einer Infel in ver Mitte des Fluffes ruht, auf 
dem Wege nach Angora zu, 30 Schritt Breit fei. Wrontſchenko 
jagt, daß der Sangarius aber von da an einen großen Halb- 
freis bejchreibe, der erft norbwärts, dann mweftwärts bis zu feinem 
Durchbruche ende, wo er feinen Nordlauf beginne. Dies geichieht 
an der Vereinigung des Purſak (Thymbres) mit ihm, wo er ſchon 
bis zu einer Breite von 15 bis 20 Sajen (105 bis 140 Fu) an- 
gewachſen fei. 

Hier fei ver Lauf des Sangarius-Stroms, welder von 
jeiner Quelle an bis hierher am Bergrüden Tihurulun At 
Ailer, der uns unbekannt, wahrfcheinlich nordwärts von Eskiſchehr 
liegend, 30 Meilen betragen fell, faft nad) drei PViertheilen einer 
Kreislinie feiner Duelle wieder jo nahe gerüdt, daß er nur im Ab⸗ 
ftande von 6 bi8 7 Meilen von ihm im Norden vorüber fliefe. 
Seinen ganzen Pauf hätt v. Wrontichenfo auf 64 Meilen, feine 
Quellhöhe auf den Abhängen des Murad Dagh auf 1400 Fuf Bar. 
üb. d. M. Die Krümmung des Sangarius ift daher wol 3 Mal 
jo lang als der directe Abftand feiner Duelle bis zur Mündung). 

Bon den ſüdlichen Seitenzuflüffen zum obern Gangarius 
fennt er nur den von ©.W. kommenden Heinen Seid el Ghazy— 
Fluß, ver, nur 11 Meilen weit im Thale Doghanly entfpringend, 
anfänglich nur zwifchen flachen Abhängen und Hügeln, dann zwijchen 
fteilen Ufern und zulett in der Ebene vem Sangarius zufliehe. 
Oſtwärts vefjelben führt ev nur noch zwei geringere Bäche an, die 
vom Emir Dagh nordwärts in den Sangarius fallen. Nur 
vom Purſak umd ven weftlichen ſüdlichen Zuflüffen zum Sangarius 
bat Wrontfchenfo fpeciellere Kenntniß; von den Zuflüfen oſt⸗ 
wärts des Purſak zum Sangarius feine genauere Angabe. | 

v. Tſchichatſcheff hat die Angaben feines Borgängers ver⸗ 
vollſtändigt, da er, wie es ſeine vielen Höhenmeſſungen nach der 
Bolotowſchen Karte erwarten laſſen, weit mehr Specialbeobachtungen 
(die aber bis jetzt noch nicht veröffentlicht find) im obern Laufe 
dieſes ſüdlichen Sangarius-Arms angeftellt haben wird, als 
feine Vorgänger. Das Nefultat feiner Beſchreibung ift fol- 
genbes%): 

197 


°) x, Tchibascheßl, Asie Mineure 1. c. I. p. 136.) ebembafe 
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Der obere Safaria over Sangarius hat zwei Haupt- 
quellen; die eine entfpringt in N.O. von Afium Kara Hiſſar 
(Synnada), nahe dem Dorfe Bejad, auf vem Bejad Jai— 
laſſy Dagh, der von mäßiger Höhe ift und eine Gruppe in ver 
weftlichen Fortſetzung des Emir Daghs bilvet; fie ift jchon auf 
Kieperts frühefter Karte daſelbſt mit nordöſtlichem Laufe einge 
zeichnet. Aber die zweite und an Waſſer beveutendere Hauptquelle 
liegt nad) v. Tſchichat ſcheff weiter in N.W., 9 Lieues entfernter, 
im Süden von Seid el Ghazy (Prymneſſus), am Doghan 
Arslan, in vemfelben Maſſif des Gebirgszugs, der fich gegen 
NW. vom Bejad Jailaſſſ Dagh zum Murad Dagh (vem Din- 
dymos) hinzieht und eine abſolute Höhe von 4618 Fuß erreichen 
mag. Diefer Quellarm ift verjelbe, den Wrontichenfo nur ven 
Heinen Fluß Seid el Ghazy nennt, v. Tſchichatſcheff als ven 
weſtlich ſten Quellarm des Sakaria, der auch Seid genannt werde, 
Er fliegt erft von S. nad) N. durch die Stadt Seid el Ghazy 
(unter 39° 26’,02 Lat. und 31° 45° Yong. von Paris, einer der von 
Wrontihenfo®) aſtronomiſch beftimmten Puncte) hindurch; dann 
wendet er fich gegen Oſt bis in-ven Meridian von Siwrihiſſar, 
wo er ſich ſüdwärts dieſes Ortes bei dem Dorfe Tſchandyr mit 
dem Bejad-Arme vereinigt. Auf ſeinem Oftlaufe dahin fliegt er 
am Dorf Harab-ören, 3185 Fuß Par. üb. d. M., dann an 
Tſcherkes kjöi, 2800 Fuß Par., und bei Tſchandar an 2754 
Buß Bar. nach v. Tſchichatſcheffs Meſſung vorüber. Bis in ven 
Meridian von Siwrihiffar hat der obere Safarialauf eine Strede 
von 16 bi8 17 Meilen zwifchen nievern Ufern, aber auf einer Hoch— 
ebene zurüdgelegt; bei Tſchandar ift er ſchon reißend umd nicht 
. mehr furthbar, daher, man ihn hier auf einer ſchönen Stein- 
brüde von hohem Alter überfchreitet. Der bei Tſchandyr ein- 
- fallende öftlihe Hauptarm ift weit fürzer, denn er entjpringt im 
Süden des Drtes, nur etwa in 12 Stunden Ferne von Bejad, 

Ehe viefer obere Safaria unterhalb Germa feinen entſchiedenen 
Nordlauf zum Angoras-Arme nimmt, wo ex feine Phyfiognomie 
ganz verändert und in bie einfürmige Plateaufläche eintritt, nimmt 
er von der Oftfeite noch einen Zufluß in der Nähe abwärts ver 

Stadt Germa auf, den auch Kieperts Karte, aber namenlos, 


°°) Defien Net der vom Obrift v. Wrontfchenfo in Kleinaften aſtro— 
nomiſch aufgenommenen Punkte 1835—1838. Kartenffizze am an— 
geführten Drt TH. IE Der Name des Beobachters ift bei 
v. Tſchichatſcheffs Tabelle S. 20 nicht angeführt. 
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mit einem noch öftlichern Gjök fu vereint, eingezeichnet hatte. Er 
eriftirt wirffih und wird Kütſchük Safartia®%), d. i. der Fleine 
Sangarims, genannt. Seine Duelle jcheint nur wenig fern von 
der Hauptquelle des Tſchandar-Zufluſſes im Often des Bejad Yai- 
laſſy Dagh zu Liegen, nahe vem Dorfe Hamza Hadſchi, das am 
Norvabhange des Emir Dagh liegt, wo v. Tſchichatſcheff die 
Höhe zu 2883 Fuß Par. üb. d. M., und auch nody von 3 andern 
in gegen Südoſt liegenden Punkten: bei Tuluf zu 2523, bei 
Tſchaltik zu 2615, und bei Hafjan Tſchiflik zu 2754, aljo in 
ziemlich gleichen Abhängen des Emir Daghs liegend, gemeſſen 
hat, fo wie unmittelbar über ver Quelle des Kütſchük Safaria zu 
Mehemmed kijbi bei 3078 Fuß Par. üb. d. M. Weiter abwärts 
an vemfelben Flufie fand er die Höhe bei Tatar-Dorf 3225, 
die des von ihm befpülten Dorfes Tſchakmak auf 2245, und nod) 
weiter abwärts gegen N.D. die Lage des Dorfes Tadſchik ver 
Karte (Tadſchyr richtiger bei Kiepert) in ©.D. von Germa 
2572 Fuß, bier auf der wüſten Hochfläche dicht die Grenze ber 
anliegenden Kurdendiftricte von Haimaneh bezeichnend, die wir 
in Obigem mit Ainsworth durchwandert haben. Hier, jagt 
v. Tſchichatſcheff, hat das Gefälle dieſes Seitenftroms ſchon jehr 
abgenommen, wie alle Flüſſe, welde in die centrale Plateau- 
fläche eintreten. , Schon zwiſchen Tatar und Tſchakmak treten 
ftatt der Walobäume nur Binſenwälder (Cyperaceen) und 
Schilfwälder (Typhaceen) hervor; ver zwifchen dieſem Schilfe 
ſich verſteckende frumme Yauf bilvet oft nur ftagnirende Flächen, 
von dem er nur hie und da die niedern Stufen in kurzen Cata- 
racten abftürzt. Bei Tadſchyr hat er fih in Sumpfboden ziwie 
chen mehreren Armen mit ſchilfbewachſenen Ufern verlaufen. Seine 
Ufer find Schon ganz flach; doch ift er ſo tief, daß er nicht durch— 
reitbar ift, und daher eine natürliche Grenze des weſtlichen 
Galatiens gegen die öftlihen Diftricte ver — 
Kurden bilden kann. 


#°*) v. Tchibatchefl, Asie Mineure. I. p. 140. 
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Erläuterung 1. 


Machonald Kinneirs Weg von Weit nach Dit, von Eskiſchehr 
(Doryläum) über Seid el Ghazy (Prymneſſus) und Keimaf 
(Tricomia) nach Siwrihiffar. 


Nächſt jenen jüngften Wanderungen der ruffiihen Beobachter, 
denen wir jedoch bis jet nur erſt topographifche Details in hydro— 
graphiſcher und hypſometriſcher Hinficht verdanken, lernen wir dies 
obere Sangarius-Gebiet oftmärts des Thymbres, jeßigen 
Purſak-Fluſſes, nur durch dreierlei Keiferouten und 
Beobachter fennen: dur Macdonald Kinneir, ver von Weſten 
her die Bahn brach; durch Ch. Terier, der ihm von SW, als 
Arhäolog folgte, und W. Hamilton, der von Often her als 
forſchender Geograph und Antiquar diefelbe Landſchaft durch— 
zogen. Durch fie werden einige Localitäten näher beftimmt, fo daß 
wir auf fie zurüdzugehen haben, ehe wir dann weiter gegen ven 
Weiten zum Ihymbres-Fluffe fortichreiten, an welchem Kjutahia ein 
wichtiger Mittelpunct zur weitern Erforſchung des Landes fein wird. 

1. Macd. Kinneir legte jhon im September 1813 feinen 
Weg ziemlich flüchtig vom Durchbruch des Sakaria bei Leffeh 
(ev jchreibt Lowka, es ift Leucae der Anna Comm.)%) auf dem 
Wege von Eskiſchehr (Dorylaium) nah Siwrihiffar fort®), 
wo wir ſchon in obigem ihm begegnet find (f. oben ©. 528). Er 
. nennt Xeffeh ein Stäbthen im engen Thale am Sakaria gelegen, 
ben er aber noch irrig mit dem Namen Gallus bezeichnet, weil die- 
- ‚fer Name nad) dem Vereine mit dem linken Zufluffe, dem Seiten- 
arme Gallus, aud dfter auf ven Hauptftrom des Safaria 
und feinen weitern untern Verlauf übertragen wurde”), wie 3. B. 
bei Ammian. Marcel. XXVI. 8, und felbft ver obere Lauf des 
Sangarius zuweilen jo genannt wurde, wie 3. B. von Herodian, 
der jogar den Fluß bei Peſſinus Gallus nennt. Rinneir betrat 
hier noch die Strede einer alten Römerftraße, die 20 Fuß breit 
mit großen Platten belegt war, und ſich unftreitig von dem antiken 


Wege, der einft nad) Dorylaium führte, erhalten hatte. Sollte dies 


nicht ein Heft der Straße fein, melde die Kaiferin Iheodora, 


»°) Macd, Kinneir, Journey through Asia Minor l. c. Lond. 1818. p- 31 —45. 
>°) J. A. Cramer, Asia Minor. I. p. 182. °') M, Leake, Asia 
Minor 1. c. p. 83, Not. e 
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Gemahlin Fuftinians, zur Verbefferung des früher fehr beſchwer— 
lichen Weges aus Bithynien nah Phrygien eine halbe Tage- 
veife weit mit ſehr großen Steinplatten (Aidoıg nauneydtenn 
bei Procop. "de Aedif. V. 3. 8. p- 315 ed. G. Dind.) belegen ließ, 
was ihr als eine große Munificenz von Procopius gerühmt wurde. 
Der Ort Lefkeh ſcheint nur von einer Station an diefer Strafe 
erſt im Mittelalter feinen im Orinkilpen Weißpappel beveuten- 
ven Namen erhalten zu haben. 

Ueber Wezir Khan erreichte Kinneir in 14 Stunden die 
Ufer des Sangarius über Sögüd bei Eskiſchehr. Hier trat 
er auf der Grenze von Bithynien und Phrygien, auferhalb 
der Walpdgebirge des Weſtens und Nordens, "in den dürren Boden 
ein, der ihm jchon der centralen Ebene anzugehören jchien. Nur 
an ven Berggehängen ſah er noh Eichen und Fichten wachen, 


- 
— 


nicht mehr aber auf dem trodnen, durch die Sonnenhitze aufgebor- ° 


ftenen Boden der Ebene. Er erkannte die Stadt Eskiſchehr für die 
alte Dorylaium an. Die Stadt beftehe aus zwei Theilen, einem 
obern und untern, nur as elenvden Hütten an zwei Ylüffen, dem 
Purjaf (Thymbres) als dem größten, der in den Bergen im Sü— 
den der Stadt Kiutahia entipringe und unfern der Stabt, d. h. 
einige Stunden abwärts gegen Nord in den Sakaria falle; ber 
zweite Hleinere Fluß von W. gegen DO. in den Purjaf fallend, fei 
nur unbedeutend. In der untern Stadt entjpringen nad ihm vier 
warme Mineralquellen, die zu mehreren Bädern eingerichtet 
waren. Den Weg von Conftantinopel bis Esfifhehr, die alte 


berühmte Hauptftraße nad) Syrien, fand Kinneir noch leivlich ge- 


gen andre Paffagen in Borverafien. Da fein Zwed eigentlich) war, 
zur Napoleonifchen Zeit die Zugänglichkeit von Kleinaſien für eng- 
liſche Heere im Fall eines Panpfrieges mit den Neufranten in In— 
dien zu erforfchen, jo bemerft er, daß auch für Artillerie dieſe 
Strafe leicht werde zu bahnen fein, weit ſchwieriger würbe es aber 
fein, bei dem dürren Boden der nun folgenden Ebene binveid 


Pfervefutter für die Cavallerie in Kleinafien aufzubringen. | 5 
mochte.wol an die Noth der Kreuzfahrer denken, die fie r 
erlebt hatten. —— 


Noch war es ihm nicht möglich, am Orte Erkundi 







die antiken Ortslagen Amorium, Synnada, P Bee ha ; 






über die Quelle des Sangarius einzuziehen. Cr ſchlug ve 
gradefte Strafe von Esfi Hiffar nad Siwrihiff: 


In 9 Stunden Wegs gegen S.D. über dürres Mippigee ſ 
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land erreichte er Seid el Ghazy, das alte Prymneſſus, 
und paffirte auf diefer Strede das Schlachtfeld, auf dem einft 
Gottfried von Bouillon den Sieg über das übermächtige Seld⸗ 
ſchukenheer des Sultans von Ikonium im Jahre 1097, am ſchwülen 
Sommertage des 1. Juli davontrug®®). Die Gefahr, mit Bären 
zu kämpfen, wie jener tapfre Feldherr, hatte er auf dieſem verödeten 
Boden nicht mehr zu beftehen, aber die dürre Hitze und Wafler- 
mangel war. geblieben. 

Kur wenige Marmorfragmente waren e8, die ihn in Seid. el 
Ghazy auf die Spur leiteten, daß hier einft Prymneſſus gelegen 
war (Ptol. V. 2. 120. Prymnesia). Gleich zweifelhaft blieb ihm 
TIrieomia®) bei Ptolemäus, das nad Tabul. Peuting. noch 
7 Stunden (28 Mil.) fern von Peſſinus Tiegen. fol, und von 
Kinneir für die Station Keimaf (oder Keimas) gehalten wurde, 
ein iſolirtes Dorf an einem Zufluffe zum Sangarius (unftreitig 
ſüdwärts gehend) im der ſich immer gleich bleibenden Einöde des 
Hochlandes gelegen, von dem er nod) 9 Stunden bi8 Siwribiffar 
am Nordfuße des Güneſch Dagh (Dindymos) zurückzulegen hatte, 
wovon ſchon oben die Rede mar. 


Erläuterung 2: 


W. Hamiltons Beſuch der Ruinen von Bala Hiſſar (Beffi- 
aus); Weg von Siwrihiſſar gegen S.W. über ven Safaria 
bei Tſchandyr nach Alekjan (Dreiftus), Hadſchi Hamza, 
Hergan Kaleh (Amorium), nach Afium Kara Hiſſar 

(Synnada), im J. 1836 W), 


Von Siwrihiſſar eilte Hamilton am 17. Sept. (ſ. oben 
S. 526) gegen S. S.O., um die etwa 4 Stunden von da entfernten 
Veberrefte des berühmten Peſſinus aufzufuchen, deren Trümmer: 
vefte Furz zuvor erft von Ch. Terier entdeckt waren. Er verließ 
ven leßten gramitifchen Borfprung der ifolirten Gebirgsgruppe von 
Siwrihiffar, um über die wellige Ebene des weiten Hochplateaus 
fortzuſchreiten, welcher hier, nur in weiter Ferne gegen S. W. ſichtbar, 
der hohe Emir Dagh, gegen SD. ver hohe Sultan Dagh 
bei Alſchehr (Philomelium) eine Grenze fegen (ſ. oben ©, 48). 


ee) dr. Wilken, Gefchichte der Kreuzzüge. Th. I. S. 154-159. 
KA) Ju A, Cramer, Asia Minor. H. » 21, 89. 900) W, Hamilton, 


Researches in Asia Minor etc: 1. c. I. p. 438 — 446; deutfche Ueb 
S. 404—409. a 
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Nach 2 Stunden allmähligen Abwärtsreitens von der Hoch— 
fläche nad) der weiten Einjenfung des Safaria zu blieb der hobe, 
fühn emporfteigende Bil des Dindpymosbergs im Abftande einer 
guten Stunde zur dftlihen Seite und im Rüden liegen, an vefjen 
Südfuße einft die berühmte Peſſinus lag. Nach vrittehalb Stun- 
ven war am Südende des Platenus, wo es plößlicdy an einer ver- 
engten Stelle nad) allen Seiten fteil abfällt, ver Punkt erreicht, wo 
einft die Acropolis von Peſſinus ſtand. Nur Reſte jchöner 
Marmormanern und neben ihnen einiger andern jpäteren, aber 
mit alten Fragmenten aufgebauten Mauerungen bezeichneten ihre 
einftige Lage. Bon da gegen D.S.D. liegt das türkifche Dörfchen 
Bala Hiffar von geringem Umfange, aber an der Nord» und 
Dftfeite von weitläufigen Ruinen einer frühern Prachtſtadt umge- 
ben), die noch heute, obwol alle in Trümmern liegend, durch die 
Menge dieſer Trümmermaſſen in Erftaunen fegen. , Die Ab- 
hänge der Höhen find überveft mit Haufen von Marmorblöden, 
zerbrochnen Säulen, Briefen, Marmorjculpturen, voll Zeichen zer- 
ftörter Tempel, Triumphbogen und anderer üffentlicher Bauten. 
Nabe am Dorfe find noch Reſte eines großen Porticus mit auf— 
rechtftehenden Säulen, eben jo gegen S.W. nod) 6 cannelirte Säulen- 
in der Fronte eines Tempels. Drei Bäche bewäſſern das moderne 
Dorf, und eines dieſer Wafler fommt vom Didymus; fie fließen 
vereint gegen Süden zum Sakaria. Auch oſtwärts fieht man 
viele Ueberrefte von Häufern und ganzen Strafen, die eines Thea- 
ters, und nod eine halbe Stunde ſüdwärts nad dem Flußthale 
zu ift der Boden überall mit Marmorblöden und Sarkophagen über- 
det. Die Ruinen find von großem Umfange, aber fo zerftört, daß 
fie weniger antiquariſch als topographiſch interefjant find; die In— 
feriptionen find ſehr häufig nur zum Theil Ieferlich 2), diejenigen 
ausgenommen, die mit der Inſchriftſeite in der Erde lagen, da fie 
an der Luft weit mehr verwitterten. Doch ift die Entvefung einer 
Inſchrift von Wichtigkeit, welche die Identität diefer Ruinen mit 
der alten Peſſinus entjheivet. Sie war von Bala Hiffer 
wie viele Marmore zum Bau der Burg nad Siwrihiſſar ver⸗ 
ſchleppt, wo fie Kinneir zuerft copirte, aber mit Auslaffung eines’ 
Theils der Inſchrift, welche die Erde zudeckte. Der Scharffinn von 





”"') Ch. Texier, Descr. de [Asie Mineure. T. 1. Planche LXII, mit Grunds 
plan von Peffinus.  *) Corpus Inscript. Graecar. Vol, Il, 1. 1844. 
p. 100—104: Pessinus et vicinia. Nr. 4081 —4098, 4 
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- oh. Franz?) entdeckte zuerſt in ihr ven Beweis, daß fie in 


Peſſinus geftanden %), und feine Conjectur wurde durch eine ſpäter 
an Ort und: Stelle vollftändiger aufgenommene Abſchrift 5) von 
Hamilton beftätigt. Die Infhrift wird von der „BovAn za 
Anuos Zeßaoınvov Toluoroßwyiov ITLeooıwovvrior” dem Ty- 
rannos des Drtes geweiht, und beftätigt 6) einmal, daß fie eine ver 
3 Capitalen ver Oalater und zugleich die Hauptſtadt ver Zolifto- 
boger war. Denn alledrei Capitalen, Anchra der Tecetofagen, 


Tavia der Trocmer und Peffinus ver Toliftoboger, hatte 


Auguftus, der eine bejondre Zuneigung zu biefem ven Römern 
früher feindlichen, num aber jo ergebenen Volfe gefaßt haben mußte, 
zur Ehre einer Zefaorn erhoben, wie dies num durch Inſchrif— 
ten und Münzen bewiefen, und dadurd ein wichtiger Punkt zur 
Drientirung in dem bisher jo unfichern Gebiete des obern San— 
garius feftgejtellt werden Fonntee Siwrihiſſar, eine moderne 


- Stadt, hat feine eignen antifen Denfmäler. Die benachbarten bis 


dahın unbefannt gebliebenen Drtslagen ver antiken Städte Tri- 
comia, Midäum, Germa und anderer fonnten nad) den Ans 


. gaben der Itinerarien und denen des Ptolemäus nun mit größerer 


Sicherheit in ihren Situationen "eingetragen und irrige Stellen bei 
Livius, Ammianus Marcel. u. A. in ihren Angaben berichtigt 
werben, was kartographiſch in den beifolgenven Erläuterungen und 
der Karte von Kiepert 6) vielfach geſchehen ift. 

Zwei wichtige geoaraphiiche TIhatjachen fügte Hamilton fei- 
nem Berihte vom Beſuche ver Ruinen von Peffinus bei ”): daß 


- die Bewohner von Bala Hiſſar ausfagten, 3 bi8 A Stunden im 


D. oder S.O. von ihnen liege ein Ort Jerma mit großen Bau- 
reiten, wodurch die ſchon oben angeführte Entvefung der -alten 
Germa mit ihren Badeftellen durch Kinneir, deren Lage zuvor 
unbefannt geblieben war, beftätigt wurde (f. oben ©. 530); und 
daß es nun entſchieden war, der Safaria fliefe an 2 Stunden 
ſüdwärts diefer Auine der alten Peſſinus von Weſt nad 
Dft vorüber,.da man zuvor nur;den Borüberlauf des mittlern 


°) W. Hamilton, Researches. I, p. 443, und deutfche Meberf. Note von 
Kiepert zu ©. 409 u. 514, A) Fünf Inſchriften und fünf Städte 
in Kleinaſien von Joh. Franz, mit einer Karte von Phrygien ꝛc. 
Berlin 1840. 4. S. 21—23, nebſt einer von Kiepert conſtruirten 
Karte und beigegebenen Grläuterungen. 5) Corpus Inser. Gr. 
lc. Nr. 4085. ) Kieyerts Erläuterungen ©. 24—40, und die 
Karte Bhrygia. 1840. ”) W. Hamilton, Res. l. c. I. p. 442. 
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Sangarius im Norven von Peſſinus, von D. gegen W. vor- _ 
überfließend, angab, wie er zuvor auf allen Karten von D’Anville, 
Rennell, Leake u. A. dargeftellt war. Er entfließe, fagten bie 
Eingebornen mit. Beftimmtheit, 8 Stunden n SW. von Siwri- 
bifjar einem See, und auf dem Wege von Siwrihijiar müſſe 
man den Safaria überichreiten, wenn man nad Afium Kara 
Hiſſar (Synnada) gehe. Diefer Strom fehlte auf allen frü- 
bern Karten, jelbft bei R. Bocode, ver ihn nit einmal nannte, 
obwol er ihn nahe bei Alekian (Dreiftus) überfchritten haben 
mußte; es war daher aud der berühmte Mari des römiſchen 
Conſuls En. Manlius in dem Krieg gegen die Galater nad Au» 
cyra bei jeinem Webergange über den Sangarius (Tit. Li- 
vius, Hist. XXXVIII. 18) unerflärbar geblieben (j. unten ©, 580). 
Denn die directe Marſchroute des Confuls mußte, da er von Süden 
fam und eine Brücde über ven Sangarius hatte jchlagen laſſen, 
über die er jeine Yegion führte, deſſen zu hohes Wafler er nicht 
hatte durchſchreiten können, an beffen Norpufer gegen Oſten vorüber- 
ziehen, wo ihm die Procejjion der Cybele-Prieſter feierlich mit 
ihren Siegesverheißungen entgegen fam. Bon da fonnteer nun, ohne 
Peſſinus jelbft zu beunruhigen, am folgenden Tage weiter ziehen 
Gordium erreihen. Auch mit dem Berichte bei Ammian. Marcel, 
(XXII. 9) von Kaifer Sultans Marſche ftimmte dies num, ber 
von Nicomedia fan, um nad) Ancyra zu gehen, und auf dieſem 
Wege, ohne den Sangarius zu überjchreiten, von dem graben Wege 
etwas rechts abwih, um Peſſinus und ven alten Tempel der 
Sötter-Mutter (visurus vetusta matris magnae delubra) zu be- 
fuchen, ihr jein Opfer und Gelübde darzubringen, 

Wenn Strabo fagte, daß der Sangarius im Gau Saugia 
an 150 Stadien (7 Stunden, ſ. oben S. 450) im Weit von Bej- 
jinus feine Quelle habe, fo hatte man in neuerer Zeit dieſe Angabe 
mit Unrecht für irrig gehalten, denn fie mag ziemlich correct jein, 
und wenigſtens einer nörblichen Seitenguelle des Hauptftroms ander 
hören, der vielleicht wegen feiner Seebildung eine befondre Ber 
deutung für die mythiſche Entitehung des Sangarius haben mochte, 
da auf diefem urälteften Boden Alles in Mythe gehüllt war. Leider 
bat noch Fein Reiſender dieſen See aufgeſucht, wo vielleicht auch 
noch der Name Sanga aufzufinden wäre Die weſtlichſten und 
ſüdlichſten Arme hat v. Tſchichatſcheff angegeben. 

Bon den NAuinen von Pejfinus febrte W, Hamilton) 


*%) W. Hamilton, Research. 1.0. p. 445. 
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gegen Norden nad Siwrihiffar zurüd, wo er noch mehrere 
Inſchriften auf dem alten Türkenſchloß und ſchöne Münzen aus ven 
Kaiferzeiten von Peſſinus, Amorium, Suliopolisu A. zum 
Einfauf bei feinen dortigen armenifchen Freunden vorfand. Das 
Schloß war lange Zeit von einem Tyrannen des Orts, von Ja— 
ſydſchy Oghlu Bej (d. i. Schreibers-Sohn Fürft), beſetzt gemefen, 
bis ihn Tſchapan Oghlu gefangen nahm und als Räuber köpfen 
ließ; ſeidtem blieb der Ort dem Gouvernement von Bruſſa unter—⸗ 
geben. Der hohe Granitberg über der Feſte von Siwrihiffar 
war ſchwer zur erflettern, bot aber eine meite Ausficht gegen S.D. 
über ven Dindymus, gegen S. S.W. nad) nem höchſten Gipfel 
des Emir Dagh dar. 

Am folgenden Tage, ven 19. Sept, feßte Hamilton jeinen 
Weg gegen S. W. über ein welliges ebenes Land, meift aus weißem 
Kreidefalkftein, fort, in dem große Lager von Selenit vor- 


- Samen, die mit ihrem nächtlihen Glanze bei Mondfchein ſchon 


manche Veranlaſſung zu Yabeleien von Diamantlagern gegeben hat- 
ten. Nad) 6 Keinen Stunden ſenkte fich ver Weg von ver Hoch— 
ebene zu einer. tiefern flachern Ebene hinab, melde ver Safaria 
von W. nah O. durchfließt. Nach einer Biertelftunde wurde er bei 
der Raramanenftation Tſchandyr (2754 Fuß Par. üb. d. M. nad) 
v. Tihichatfcheff), einem elenden Drt, ver an feinem Nordufer Liegt, 
erreicht, wo er tief und klar worüber zieht und jehr fijchreich fich 
zeigte. Er zog reißend unter einer Brüde von W.N.W. nad. 
D.S.D. hindurch, die von Stein, aber auf ältern Pfeilern von 
Steinveften aufgebaut war, aud) mehrere Marmorfculpturen zeigte, 
unter denen auch eine ganz jchön erhaltene ein Weib auf einem 
Stuhle ſitzend darftellte, mit 2 darüber befindlichen Inferiptionen, 
die jedoch unlesbar waren. Hamilton hielt dies für ven Haupt- 


arm des Sangarius, erwähnt aber nicht eines ſüdlichen Zu— 


flufjes zu demjelben, ven die Bolotowſche Karte aud) als einen 
Sakaria⸗Arm eingetragen hat. Er wundert fih 9), daß Pocode 
bei jeinem Durchmarſche durch dieſe Gegend bei dem Orte Alekjan, 
den er nannte, des Sangarius nit erwähnt habe. Er irrt aber 
darin, denn Pocode!!) jagt, daß er 36 Meilen von Karahiſſar 


N W. Hamilton, Research. lc. I. p. 446. Diefe Stelle ijt daher mit 
- Recht in der Ueberſetzung ausgelaffen. 10) R. Pococke, Beſchr. 
des Morgenlandes. Th. IN. S.124—125; M. Leake, Asia Mi- 


nor. p. 85. 
902 
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(Synnada) kommend ven Fleden Alekjan erreichte, wo er Raſt 
hielt. Hier waren-einige Trümmer und etliche Inſchriften, eine 
davon lateiniſch aus der Zeit Conftantins; er glaubte, obwol irrig, 
darauf das Wort Amorianorum gefunden zu haben, und hielt ven 
Ort für das alte Amorium. Vier Meilen oder 1%, Stunden weiter 
fam er über die Brüde eines [ehr großen Stromes mit einigen 
Grabfhriften, und von da den folgenden Tag in 3 Stunden nad) 
Siwrihiffar. Er erkannte aljo nur den Strom nod nicht als 
den Sangarius an. 

Auf der Süpfeite des Sangarius am Rande der Ebene 
gegen SW. hatten Turfomanen im Dorfe Alekjan ihre Zelte 
aufgeichlagen, in deren Mitte auch Hamilton feine Stelle einnahm; 
fie waren in ihrem Sommerlager, ihr Winterlager lag 3 Meilen 
in N.W. Ihre Zelte beftanven aus ftarfem Flechtwerf, die mit 
Teppichen und grauem Filz (Numud) überzogen waren, und ſtanden 
gruppenweis zu 10 bis 20. Der Begräbnifplag ganz in der Nähe 
hatte viele Säulenftüde und Marmorfteine, darauf ein Pieveftal dag 
Wort OPKIETHNOI enthielt, ein andrer Stein eine lange Ins 
fhrift zu Ehren Kaiſer Hadrians. Nur eine Bierteljtunde gegen 
&.D. waren dieſe Steine herbeigeſchleppt, und dort lagen die Reſte 
einer alten Stadt bis 1, Stunden in ©. vom Dorfe Alekjan, 
die nur Oreiſtus gewefen fein kann, von der jevod von Strabo 
bis auf Steph. Byzanz fein Autor?!!) Nachricht giebt, die aber ale 
Episcopaljik Galatia’s in der Geographia Sacra genannt 
wird. Der Boden war ganz mit Nuinen bevedt, noch erfannte 
man die Grundmauern mehrerer großer Gebäude, Tempel over Kir 
hen, dazwiſchen einige Aeder urbar gemacht, und in ver Nähe lag 
eine Mühle. Am Abend zu ven Zelten zurüdgefehrt, war durch Die 
Heimfehr ver Heerven aller Art zu ven Zelten ein — 9— 
Leben von großem Intereſſe erweckt. 

20. Sept. Nach einer ſehr friſchen Nacht, in der das Zei 
mometer ſich faum über dem Gefrierpunft erhalten hatte, 
ftatt direct gegen S.W. nad) Bejad und Afium Kara Hiffar 
gehen, ein Seitenweg gegen S.D. nad) Hamza Hadihil) ei 
geichlagen, um die Ruinen von Hergan Kaleh over Affar 
zu befichtigen, welche am äuferften Süpdrande des Sangargebietes 
dem Kütſchük Sakaria oder der Quelle des Heinen Salaria 


>41) Cellarius, Notit. Orb. Antig. II. p. 184; J. A. Fre Asia Minor, 
I. p. 91. '*) W, Hamilton, Res. 1. c. I. p. 448. 
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genäherter liegen. Schon Bocode hatte hier von einem Klofter 
Herian jprechen hören 3), Ueber vie fortvauernde einfürmige Ebene 
und einige aneinandergereihte Kieshügel fortziehend, die als Schutt— 
gerölle von dem füplicher fi) erhebenvden Emir Dagh herfommen 
mochten, die einft von größern winterlichen Bergwaffern herabgerifien 
und in die vorliegende Fläche hinabgeſchwemmt zu jein jchienen, 
wurden bei dem wenig entfernten Hamza Hadſchi auch viele Grä- 
berftätten mit Sand und Kies überfchüttet, dann das ‚große Winters 
dorf Purnek erreicht, wo der Häuptling der Turfomanen den Kei- 
jenden in feinem gaftlihen Zelte bewirthet. Nur 1’, Stunden 
weiter gegen S.S.D. Liegen die Ruinen Hergan Kaleh oder 
Aſſar Kidi ver Türken. Hier in der Nähe lag das Winterquar- 
tier der Turfomanen, wo einige Bauern mit Ausprejchen Des 
Korns bejchäftigt waren und nur ein paar Stüd Vieh zwiſchen 
Ruinen grafeten. Im größter Einfamfeit und Einöde lagen hier 
die Ruinen einer weitläufigen Stadt am Zufammenftoß zweier Thä- 
ler, aus deren Mitte ſich ein ifolirter Berg ven einer Biertelftunde 
Umfang erhob, mit Mauern umzogen, einft die Acropole ver Stadt. 
Bon einer großen Stadt erfannte man in ihrer Zerftörung nur nod) 
die Straßenlinien, Reſte von Thürmen und einzelne Bogen, unter 
benen zumal ein noch aufrechtftehender, wahrſcheinlich der Weberreft 
einer einftigen Kirche, durch die eigenthümliche Ineinanderfügung 1*) 
der Quaderſteine eine bejondere Aufmerkfamfeit erregte. Die mehr- 
ften Ueberrefte der Stadt fah man an ver ©.- und S. W.-Seite 
der Acropolis. Auch Ueberrefte von andern Kirchen, Gräber- 
ftätten, in Felſen gehauen, waren bemerkbar; nicht jowol althelle- 
niſchen Ueberreſten jchienen fie anzugehören, fondern aus dem 4, und - 
5. Jahrhundert einer großen Marktſtadt der Byzantiner Zeit. Kein 
entjcheidender Name ließ fih an den Trümmern oder in einzelnen 
unlesbaren Inſchriften auffinden; eine lateinische hat Hamilton 
mitgetheilt (II. Nr. 155), aber Alles ftimmte dafür, daß hier bie 
Ruinen des alten berühmten Amorium, das bisher noch unentvedt 
geblieben, an dieſer Stelle aufgefunden jeien, welche durch wieberholte 
Meberfülle der Araber zur Zeit der Chalifen und jpätern Saras 
cenen zerftört und faft ſpurlos untergegangen war. 

Die höchſte Wahrjcheinlichfeit der Identität von Hergan 
Kaleh mit Amorium im weftlihen Salatia hat Hamilton 


3) R. Pococke, Befchreibung des Morgenlandes a. a. O. II. ©. 124. 
=) f. die Zeichnung bei Hamilton a. a. O. I © 450. Nr. 13. 
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nad den Diſtanzen und Itinerarien nachgewiejen?!), womit auch 
Waddington nad) Münzen übereinzuftimmen ſcheint. Amorium 
wird von Strabo (r& neoi Auöoıov, XII. 576)16) noch innerhalb 
der Grenze Groß-Phrygiens gelegentlich angeführt; auch bei 
Ptolemäus Ausoıor, in ver Notit. eccles. als Amorii Episcopatus 
an der Grenze von Galatia (0 od Aumgiov) genannt, und 
in ver Tabul. Peut. Amurium ,gefchrieben, die fie auf der Route 
von Peſſinus, Abroftola, Amurio nad) Laodicea Com— 
bufta liegend angiebt, was mit der Localität von Hergan Kaleh 
gut übereinftimmt. Nach einer von Waddington“) mitgetheilten 
Münze nahmen die Einwohner von Amorium dem Schwiegerjohn 
und Freunde Kaiſer Augufts, vem M. Dipfanius Agrippa zu Ehren 
ven Namen Bipfanier an, wie andre Städte zu Ehren von Kai- 
fern ; wahrſcheinlich hatte der Feldherr Agrippa während ſeines 
Aufenthalts in Kleinaſien ihnen eine beſondre Gunſt erwieſen, wo— 
gegen ſich die Stadt dankbar beweiſen wollte, von der ſonſt nur 
wenig bekannt iſt. 

Erſt unter den Byzantinern erhält Amorium eine größere 
Bedeutung, hat zwar ſchon frühzeitig Biſchöfe, da ein Ablavius 
Amorii Episcopus im Nicäifchen, und ein Myſterius desgleichen 
beim Chalcevonifchen Goncil fich beide als aus Oalatia unterfchrieben. 
Aber als Metropolis Novae Galatiae tritt Amorium erſt nad dem 
6. Jahrhundert hervor!3). Vom Kaifer Zeno dem Yfaurier (reg. 
474—491) jagt zwar Cedrenus, er habe Amorium gegründet, was 
jedoch nur fo viel al8 neuer ausgebaut heißen kann. Der Ort foll 
unter Kaifer Leo (reg. 457—474) der Sig vieler jüdiſcher Sec 
tirer!?) gewefen fein (Albinganen genannt), die viel Unruhen vers 
anlaften, unter Kaiſer Conftans II. (reg. 642—668) mieberholt 
durch Ueberfälle öſtlicher Völker überfallen, aber von den By⸗ 
zantinern wieder erobert worden ſein. 

Mit dem ruhmvollen Namen des Chalifen Harun al Ras 
ſchid (r. 786—808), des Zeitgenofjens Karls des Großen, tritt 
der Name Amorium feitvem rühmlicher als zuvor in den Küı 
mit den Drientalen hervor, venn diefer Chalif drang bis Ancht 
mit jeinem- Heere vor, und ſoll durch feine Feldherrn Almalil 






»16) W. Hamilton, Research, 1; c. I. p. 451—455. »6) M. Leake, * 
Minor. p. 86—87. —2* W. H. Waddington in Reyvue Ni 
Ann. 1851. p. 157. '*) Carol. a Sct. Paulo, 
Amstelod. 1704. fol. 234. '°) G. Cedrenus, Hist. ed, I. 
Bonn, 1838, I. p. 615, 625. H. p. 69. un 
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Salih auch Schon Amorium (im I. 798)20) in Schrecken gefekt 
haben, von wo aus er durch feine Geſandtſchaft mit vem letten 
feiner Elephanten und ver Waffermühle ven großen Kaifer 
int Abendlande zu feinem Bundesgenoſſen aufforvern ließ. Unter 
Raifer Theophilus (veg. 829-842) erreichte Amorium den 
höchften Glanz; aber es traf fie auch das größte Ververben. Die 
Stadt war unter den Byzantinern zu bedeutender Größe und einem 
großen Emporium herangewachſen; ver Kaifer, deſſen Geſchlecht 
dort heimiſch und Amorium ſeine Vaterſtadt war, hatte ſie durch 
Vorrechte gehoben und durch Palläſte und Bauten ungemein ver— 
ſchönert. Er Hatte durch feine ſiegreichen Feldzüge bis zum Euphrat 
und zumal durch ſeine Eroberung Sozopatra's, der Vaterſtadt des 
Chalifen, und deren grauſame Zerſtörung den Chalifen Al Mu— 
taffim zum Rachekrieg im Jahre 838 aufgereizt. Mit einem 
furchtbaren Heere?t), 250,000 Mann ſagt Cedrenus, über Tarſus 
in Cilicien eindringend, und in drei Abtheilungen, deren mittlere 
er ſelbſt befehligte, vor Amorium?) rüdend, wurde dieſe Stadt 
belagert. Auf dem Marſche dahin mar Che ophilus kaiſerliches 
Heer, das ihm entgegen getreten war, zurückgeworfen, und der Kaifer 
hatte Faum Dorylaium zur Sammlung feiner zerftreuten Truppen 
erreichen können, das nur 3 Tagereiſen jenfeit Amorium lag, als 
die arabifchen Hülfsheere über Cappadocien und Anchra ihm folgten, 
bon wo Amorium tur noch 7 Tagemärfche für daffelbe entfernt*?) 
lag. Der Chalif hatte feinen Truppen geboten, auf ihre Schilve 
ven Namen Amorium zu fehreiben, weil die Rache an dieſer das 
mals blühenden Kaiferftadt ihr Hauptziel fein follte. Die Freunde 
des Kaifers, ſchon früher, als fie bei ver Nachricht von des Chalifen 
Küftungen die Gefahr für feine Baterftadt ahneten, hatten ihm ges 
rathen, dem furchtbaren Schlage dadurch auszuweichen, daß er die 
Einwohner von Amorium in einer andern Colonie anſiedelte, 
und den Barbaren nur die leeren Häuſer überlaſſen möchte, dies 
war ihm aber zu feig und nicht ehrenhaft erſchienen; er hatte viel- 
mehr die tüchtigften Truppen umter ihrem tapferften Feldherrn 
Astius, dem Patricier des Orients, zur Bertheidigung auserjehen, 
die Stadt ftark verfhanzt und mit allen Vorräthen verforgt. Ein 


20%) Meil, Gefchichte der Chalifen. Il. ©. 156; 21) Gregor. Abul 
Pharag. Histor. Dynastiar. ed. E. Pococke. Oxon. 1663. p. 166: _ 
22) Cedrenus, Hist. I.c. und Theophil. Contin. p. 131. 2?) Edrisi 

B. Jaubert. IL p. 311. 
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Gefecht vor dem Heranrücken zur Stadt war für Theophilus 
ſiegreich ausgefallen, aber nur durch ſeine Miethstruppen, 30,000 
perſiſche Reiter, welche dem Lagerwalde der Araber Widerftand lei⸗ 
ſteten und viele Moslimen "nieverfäbelten, ver griechifche Theil feiner 
Armee war zurücdgewichen und feig in die Flucht geſchlagen, jo daß 
nur der einfallende Regen, ver die Bogenjehnen der Feinde erjchlaffen 
machte, fie noch rettete, ſonſt hätten die Griechen alle und der Kaifer 
jelbjt vem Negen ver feinplichen Pfeile erliegen müfjen. Für Amo- 
rium war fein Erſatz mehr möglich. Als fie in große Noth durch 
die Uebermacht der Saracenen gerieth, ſchickte Theophilus jeine 
Geſandten und Geſchenke, um friedliche Bedingungen für die Erlö- 
fung feiner Heimathftadt zu gewinnen. Aber voll Beratung 
ließ der Chalif die Gefandten in Feſſeln jchlagen, fie jollten Zeugen 
ver völligen Zerftörung von Amorium fein. Die Einwohner 
zeigten aber die tapferfte Gegenwehr, und ſchon 50 Tage hindurch 
waren viele Belagerungsmafchinen zu ihrer Eroberung in Thätigfeit, 
täglich flogen dichte Wolfen von Pfeilgeſchoſſen aller Art auf ihre 
Bewohner und Bertheiviger herab, als Aëtius mit feiner Bejatung 
fih in einer Naht durch die Feinde muthig durchzuſchlagen beab- 
fihtigte, aber verrathen ward. Bielleiht wäre das große Heer ver 
Saracenen dennoch genöthigt geweſen, die Belagerung aufzuheben, 
wenn ſich nicht ein Ueberläufer gefunden, ver ihnen den ſchwächſten 
Theil der Stadtmauer an einer Stelle nachgewieſen, die mit ben 
Bildfäulen eines Löwen und eines Stier geſchmückt war, und fo 
durch Verrath die Stadt ind DVerverben ſtürzte. Motaſſems Rache- 
Gelübde wurde durch Blutvergiefen und Brand nur zu grauenvoll 
erfüllt; alle Befatung nievergehauen, alle Weiber und Kinder mit 
ihnen, oder als Sclaven abgeführt; die große ſchöne Stabt in 
einen Ajchenhaufen verwandelt, Die lette Vertheidigung der tapfer« 
ften Chriften hatte in einer Kirche ftattgefunden. Die Belagerung 
hatte auch an 70,000 Mufelmännern das Leben gefoftet, 30,000 
Shriften follen in ver Stadt nievergemeßelt und eben fo viele in 
die Gefangenſchaft gerathen fein, von denen man Löfegelver zu ges 
winnen hoffte, unter denen aud) 42 der vornehmften Männer ver 
Stadt, die mit nah Bagdad in die Nefivenz geführt, in die Kerler 
geftedt und da auf Befehl des Chalifen nah 7 Yahren geföpft 
wurden. So erzählt die Legende von diefen 42, die ald Märtyrer 
von Amorium fpäter in der griechischen Kirche anerkannt wurben, 
Die Unruhen, welche der Chalif bei feiner Heimkehr am Euphrat 
fand, follten den Friedensſchluß und die Auswechslung der Gefan⸗ 
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genen verjpätet (von 224 bis 231 der Heg.), d. i. vom „Jahre 838 
bis zum Jahre 845 gehindert haben. Dei der Auswechslung fönnte 
es wol gejchehen jein, hält Weil dafür 24), daß einige 40 der an—⸗ 
gejehenften Chriften fehlten, die im Kerfer umgefommen oder jonft 
geftorben waren, woraus die Legende der 42 Märtyrer entjtehen 
mochte. Doch find diefe nicht zu verwechjeln mit den viel frühern 
XL Märtyrern Yegionis XII. aus Galatia, denen Schon Kaifer Ju—⸗ 
ftinian in feiner Kefivenz einen Tempel erbaut hatte (j. Procop. - 
. de Aedif. I. 7. 12). Bon der Art, wie foldhe gegenfeitige Aus- 
wechslung ver Gefangenen damals im Jahr 231 der Heg. am Fluß 
Lamus bei der gleichnamigen Stadt (f. Erdk. XVIL 2. ©. 1818) 
in der Nähe von Tarſus, wo wir ihrer ſchon vorübergehend erwähnt 
haben, geſchah, giebt Abul Faradſch?s) eine merfwürdige Nachricht, 
aus der man ſich jenen Vorgang wol vergegenwärtigen. fünnte: 
4460 Mufelmänner, 800 Weiber und Kinder und 100 Berbündete 
wurden, fagt der hriftliche Annalift, gegen eben jo viele hriftliche 
Gefangene ausgewechſelt. Sie zogen mitten anf einer Brüde von 
dem Schiffe ver Ehriften Mann für Mann an einander zum Lande 
der Saracenen vorüber, und im Augenblide, da fie ihre gegenfei- 
tigen Freunde erreichten, riefeh die fo befreiten Moslemen ihr 
Allah, die Ehriften ihr freudiges Kyrie eleifon, „Herr er— 
barme dich!» ven Anfang der Mefje, ihren Glaubensgenoſſen 
entgegen. 

Man darf wol vorausjegen, daß von den frei gewordenen 
Gefangenen viele wieder in ihre Heimath zurüdgefehrt fein werben, 
und Amorium allmählig wieder aus feiner Ajche erftanven fei, 
wenn die Stadt auch zu feiner glänzenden Nolle wie vormals ſich 
zu erheben vermochte. Und wirklich giebt hiervon die Gefchichte 
auch ihre Beweiſe?s). Denn im Fahre 1068, als Kaifer Diogenes 
Romanus wieder in Kriege mit der vorbringenden Macht der Seld— 
ſchuken gerathen war, vrangen wiederum arabifche Heere in Oalatien 
bis Amorium vor, und auch fpäter im Jahre 1110 giebt Anna 
Eomnene?) vom Feldzuge ihres Vaters Kaiſer Alerius (XV. 470) 
Nachricht, der über Nicäa an Armeno-Caftrum und Leucä (Leffeh 
am Sangarins) vorüber in ver Ebene von Dorylaium Heerichau 
hielt, dann eine KHeeresabtheilung über Santabaris gegen Polybotug 


92) Weil, Gefch. d. Chalifen a. a. D. ©. 316, Note.  .?°) Greg. Abul 

Pharag. Hist. Dyn. 1. c. p. 167—168. 20) Meil, Geſch. d. Cha: 
lifen a. a.O. Th. II. ©. 111. 27) W. Hamilton, Res. I. p. 454; 
N. Leake, Asia Minor. p. 88. 
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(Bulwadin) und Cedrea fandte, die andre nach Amsritim ſchickte, 
das wieder in die Gewalt der Saracenen gekommen war, wo vie 
Griechen bei,einer Brüde Zompi (mol über ven Sangarius), bei 
Amorium, einen Sieg davon trugen, und dann gegen Philome- 
(tum (vasähentige Af Schehr) nahe vem See ver 40 Martyrn 
(die aljo damals ſchon ihre Weihe erhalten hatten) ziehend, viefe 
Stadt durdy Sturm eroberten. 

Dieſe Nachrichten von Amorium hatten fi bis an den Hof 
des Normannenkönigs in Unteritalien verbreitet, da Edrifi dort 
Amuria als eine große und bei den Chriften wie bei den Mufel- 
männern durch ihre Kriege berühmte Stadt im jeine Geographie 
eintrug, die unftreitig nach Altern, von ihm erhaltenen Nachrichten 
ein großes 8) Em porium fei, von dem er auch Karawanenrouten 
in die Nachbarſchaft angiebt, aber doch über ihre Lage ſchlecht orien- 
tirt ift, da er fie an einem großen Fluß liegen läßt, der in den 
Euphrat fließen joll, ein allerdings bedeutender Brrthum 29), wenn 
er auch den freilich benachbarten Sangarins (vem er am einer 
andern Stelle II: 392 Zaghra nennt) darunter verftehen fjollte; 
denn die Meinung diefen in ven Euphrat fließen zur laffen, kann 
ihm nur aus feinen arabijchen Kriegsberichten zugefommen fein, 
die alle von Euphrat zum Sangarius vorrüden und deſſen obern 
Lauf gegen ven Dften flieken jahen, woraus. bei der damaligen 
großen Unfenntnig über Kleinafien jener Irrthum leicht hervorgehen 
konnte, Was er Fluß Kobakeb bei Amurija nennt, könnte höch— 
ftens nur ein ſüdliches Nebenflüßchen des Sangarius bezeichnen. 
Eine ähnliche Verwechslung mag dem arabiſchen Geographen auch 
begegnet fein, wenn er die Grotte der Siebenjhläfer?) und 
ihre Legende bei Ephejus nicht zugeben will, ſondern fie in die 
Gegend zwifhen Amurija und Nicäa auf einen Berg vom 1000 
Ellen Höhe verlegt, und über ihr Inneres Nachricht giebt. Vielleicht 
daß er die Legende der 40 over 42 Märtyrer am See, der Anna 
Comnene, mit der durch Aſien mweitverbreiteten Legende ber Siebe 
fchläfer verwechfelte. Auch Abulfeda hatte wol nur durch 
flänge von frühern Siegesnachrichten feiner Glaubensgenoſſen 
hatte die Erſtürmung A Mutaſſims in feiner Chron. II. 170 ve 
— die Nachricht ver Exiſtenz von Amurija in — 





a" Eirisi, ı Göogr. b. Jaubert. Il. p. 307. N T 2 
Minor. I. p. 152. 0) Edrisi II. p. 299. 
Geogr. Tab. XVII. ed. Reiske, in Büſchings au Th. — im. 
S. 305; Reinaud, Abulf, Trad, Mscr. 
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Geographie aufgenommen; oder fie mochte ſich wieder zu einigem 
Anfehen durch Turkomanen-Anſiedlung erhoben haben, die dort ſich 
zahlreich nievergelaffen hatten, am der Duelle eines Fluſſes. Er 
weiß wol, daß der Chalif Al Motafjem fie erobert hatte, jagt aber, 
noch ſchließe fie ein Eaftell in ihre Mauern ein, und ein großes 
Gebäude ftehe da, das man die Wohnung der Belfis, Gemahlin 
Salomons, nenne, Und auch heute find Turfomanen die zahl- 
reihen Bewohner der verödeten Stätte bei Hergan Kaleh over 
Affar kjbi, der antifen Amorium, wie wir durd) Hamilton 
erfahren, der von hier feinen Weg aus dem Gebiete des Sangarius 
ſüdwärts über ven legten Ort veflelben, Bejad?”), nah Afium 
Kara Hiffar (Synnada) fortſetzte. 


Erläuterung 3. 


Die Ruine von Peifinus zu Baal Hiffar, nach Ch. Texiers 
Entvedung am Dindymon. Der Zempel ver Magna Mater 
Deorum, Sybele; die Bergmutter und ihr Cultus. 


R. Pococke hatte zueft in Siwrihiſſar den Ort Bala 
Hiſſar nennen hören, wo e8 Ruinen geben jollte, von denen man 
einige in das Caſtell von jener modernen Stadt verfchleppt Hatte, 
aber weder er, nod) andere vor ihm hatten diefen Trümmerort be- 
ſucht. Woher Wernspdorf?) feine Nachricht genommen hat, daß 
der Drt vor 100 Jahren unter dem Namen Peſſin oder Boffene 
befannt war, ift uns unbefannt geblieben. Ch. Terier ift der 
erjte, der die Kuinen von Peffinus wieder auffand, vie nad) ihm 
W. Hamilton bejuht hat. Texier hat den Plan ver alten 
Römerſtadt topographiſch aufgenommen und ihre Ueberrete genauer 
erforicht. 

Eh. Texiers) mußte länger nad ihren Auinen fuchen, ehe 
ex fie auffand; denn alle umgebenden antifen Orte waren gleich 
unbefannt geblieben, und ſeit den erften hriftlihen Jahrhunderten 
war alle Kunde von dem einft jo berühmten Site der Magna 
Mater Deum, wie fie Livius nennt (XXXVII. 18), ver- 


92) Tit. Livius XXXVIIN. e.15. . °°) G. Wernsdorf, de Republica Ga- 
latarum. Norimb. 1743. 4. p. 231. »*) Ch. Texier, Descript. de 
YAsie Mineure. Fol, T.I. p. 164—170. Planche LXII. Grundrig 

von Peffinunt. | 
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ſchwunden; denn ihr Einfluß mußte in die dunkle Nacht zurüdweichen, 
als das Licht des Evangeliums ſich in SKleinafien ausbreitete. Rei— 
ſende ‚ver letten Jahrhunderte juchten die Reſte von Peſſinus in 
der Nähe des Sangarius, deſſen oberer Yauf aber völlig unbekannt 
geblieben. Wie Kinneir in Seidel Öhazi und Siwrihiffar, 
jo ſuchte auch Terier die alte Tempelftadt an viefen beiden Loca— 
(täten, ohne fie zu finden. Strabo hatte vie Yage ver Stadt be- 
ſchrieben (Strabo XHU. 567), von der er fagte, daß ver Berg 
Dindymos fid, über ver Stadt erhebe, und deshalb fonnte man 


Siwrihiſſar am Nordfuße des Dindymus dafür halten; aber er 
hatte auch hinzugefügt, dag der Fluß Sangarius benadhbart 


(zI.nolov) daran vorüberfließe. Dies ftimmte nicht mit der Page 
von Siwrihiffar, denn diefer Fluß zieht im Hauptarme, ven man 
zuvor nur allein fannte, nod) eine gute Tagereife (20 Meilen nad) 
Texter) fern im Norven vorüber; der allerdings bei Peſſinus 
ganz nahe ſüdlichſte Arm, der noch 5 bis 6 Stunden ſüdwärts 
Siwrihifjar fließt, war aber völlig unbefannt geblieben. Alle an- 
dern Verſuche, ven Angaben der Itinerarien zu folgen, führten zu 
feinem Reſultat, und vie Lage des Sangarius war auch ſchwierig 
zu ermittelu, weil die dortigen Bewohner denjelben Namen Safaria 
ben verfchiedenften Eleinen Zuflüffen ver Gegend zum noch unbe» 
kannten Hauptjtrome, wie Terier erfahren mußte, beilegten. Siwri— 
hiffar, von dem hohen Dindymon aus Granit oder Syenit über- 
ragt und mit einem modernen Gaftell gekrönt, zeigte feine antifen 


Grundmauern von Marmorbauten; was fich in einzelnen Blöden 


von Grabfteinen oder Duadern, die zu einem Bade verwendet, vor— 
fand, follte aus den Steinbrühen‘®) vom Süden, von Bala 
Hiffar, d.i. der obern Stadt, herbeigeführt fein. Diefe mußten 
alfo aufgejucht werben. 

Diefesg Dorf wurde im S.D. der Stadt nad) ein paar guten 
Stunden erreicht; es liegt auf einem kreideartigen Kalfftein, der ſich 
unter der Oberfläche des ganzen Thalbodens hinzieht, und nur am 
verſchiedenen Stellen von dunkeln Trachhytdämmen durchbrochen wird. 
Alles Sand weit und breit umher war unangebaut, aber von wielen 
Bachrinnen durchzogen, die jet troden lagen. Der große Umfang 
der Ruinen, die man plöglic von dem Vorfprunge der Plateauhöhe, 
der in die Thalebene ausläuft, erbliden konnte, feste in Erſtaunen. 
Bom nadten Dindymosberge war es ein auslaufender Berg 


»29) Ch. Texier, la Galatie, in Revue de deux Mondes. Aoüt 1841, p. 13. 
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rücken, der ſich in eine Wüſte voll Trümmer ausbreitete. Der 
Boden blendend weiß vom zurückprallenden Sonnenſtrahl war nur 
von wenigen elenden Hütten zwiſchen ihm beſetzt, und von ein paar 
Menſchen in zerlumpten Kleidern bewohnt, welche zwiſchen den 
Trümmern in der weiten Einſamkeit hie und da ſich zeigten, wo 
einſt ſo viele Tauſende in ſtolzem Prunke und Feſtgepränge heimiſch 
geweſen, und zahlreiche Pilgerſchaaren zugeftrömt waren. Weitläu- 
fige Lager von gerundeten over geglätteten Kreivefiefeln zeigten, daß 
hier die Winterftröme zur tiefern Einfenfung des noch anderthalb 
Stunden fernen Sangarius mande PVerheerung anrichten fonnten. 
Dom Weft her fommend fteht man auf einem gleich hohen Boden 
mit der Acropole ver alten Stabt, von der nod) bedeutende Ueber— 
refte vorhanden, colofjale ganz weiße Marmorquadern von ber 
größten Schönheit und Pracht, venn alle Mauerwände find nod) 
glatt und polirt. Leider werben fie nur als bequeme Steinbrüche 
für die umliegenden türkiſchen Ortſchaften und Dörfer benugt; eine 
Plünderung, die allerdings, feit anverthalbtaufend Jahren fort- 
geſetzt, vieles zerſtören und unkenntlich machen mußte. 

Die große Einſamkeit und Unſicherheit des Ortes nöthigte zu 
einer nur eiligen und flüchtigen Aufnahme; die Triangulation wurde 
von der Acropolis, die das Ganze überſchauen ließ, zu Stande 
gebracht. Der weitläufige einſtige Umfang der Stadtmauern zeigte 
ſich nur noch mit Hausreſten beſetzt. In einer viereckigen Ruine 
im Innern der Stadt lagen noch viele Säulen. Ein Weg führte 
von der weſtlichen Acropolis gegen Oſten hinab zur Stadt, an einer 
türkiſchen Gräberſtätte vorüber, die ganz mit Leichenſteinen aus 
griechiſchen Marmorſtücken bedeckt war. Der oſtwärts ſich hinab— 
ſenkende Weg führte zu der großen Tempelruine der Mnrno 
zwv Feov bei Polyb.36), der Magna Mater Deorum, oder der 
„großen Erdenmutter», ver Idäiſchen Mutter von Peſ— 
jinunt (Mater Idaea a Pessinunte bei Livius), deren Priefter, 
die Galli, melde durch ihre Hugen Oberpriefter (fie hießen 
damals, wie Polybius berichtet, Attis und Battacıs) dem Conful 
Sn. Manlins mit Chorgefang entgegen geſchickt wurden, ihm ven 
Beiftand der Göttin zum Siege vorher zu verfünden, was ihnen 


felbft nur zum Gewinn gereichen konnte. 


Schon der gewaltige Haufen von Marmorftücden bemeift noch 
heute die ehemalige Größe des Tempelgebäudes, denn mm weniges 


*0) Polybius, Histor. XXI. 20. 
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ift aufrecht ftehend erfennbar geblieben. Mit feinen Temenos, 
d. i. ver heiligen Ummauerung feiner weiten Vorhöfe, erhebt er fi 
auf dem ſüdlichſten Borjprunge des Dindymos, umd zeigt noch 
die Terraſſe jeines prachtvollen Unterbaues von weißen Mar- 
morquabern .gegen die Seite des Sangariusthales hin, der zum 
Theil noch Stehen geblieben. In dem innern Tempelraume, ver 
Gella, liegen Maſſen ver Portifen und Säulen, darunter viele can- 
nelirte, die noch Schätze von Sculpturen unter ihren übereinander- 
geftürzten Marmorhaufen verbergen. Was erfennbar blieb, zeigt, 
daß Alles im Prachtbauſtyle der attalijhen Könige zu 
Pergamus errichtet war, die dieſen Tempel herrichteten, als jein 
Cultus noch im höchſten Schwunge war. Die Capitäle ver 
Säulen find faft alle mweggejchleppt, weil fie fih für die Türken 
vorzüglich dazu eigneten, fie in Mörjer zum Stampfen des Korns 
umzugeftalten. Türkiſche Steinhauer waren aud jest hier beichäf- 
tigt, die Marmore mit Keilen zu zerjpalten, die zu Grabfteinen 
dienen follten, welche man auf Kameelen nad) Siwribiffar verladen 
wollte. Seit einem Jahrtauſend fortgehender Zerftörung dieſer Art 
fonnte vieles vernichtet werben, wenn auch feine plögliche Zerſtörung 
der Prachtgebäude durch Barbarenüberfälle eintrat, worüber fein 
hiſtoriſches Zeugniß befannt ift; eben jo wenig von dieſem Tempel 
ver phrygijhen Magna Mater, wie von dem des galatiſchen 
Zeus zu Tavium (ſ. oben ©. 380), Mit der Erbauung des 
Augufteums und der Erhebung von Ancyra, Tavium und 
Peſſinus zu Sebaften oder Kaiferftäbten wurbe zwar ber 
finfende Glanz dieſer Capitale erneuert, und einige Zeit auch ber 
Cultus ihrer alten Götter durch die Spenden der Herricher wie ber 
Nero, Trajane, Antonine geſchützt, aber allmählig mußten doc 
die Heidenzeit und ihre Tempel im fich jelbft verfallen, wenn ſchon 
ein Kaiſer Julian ſich einbilvete, durch feine Machtgebote, Berfol- 
gung, Verachtung der Chriften und Unterftügung des Tempels 
zu Peſſinus (f. j. Epistola ad Arsacium Pontificem Galatiae, 
aud) Sozomen. V. 15)%7) fie aufrecht zu erhalten. Doch auch bier 
trug, wie fi an den vielen Löchern (wo früher Klammern von Eiſen 
und Blei die Quadern zufammenhielten) zeigt, die Habſucht nad 
den. Metallen das Ihrige an der Zerftörung der Baumerfe bei, und 
die ſchon zurechtgehauenen Marmorquadern waren zur Benutung 





»27) Juliani Imperatoris Opp. ed. P. Martino Morentino. Paris 1583. 
p. 323. ze 
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bequemer als Bruchfteine, die aus den Steinbrüchen hätten gewon- 
nen werden müſſen. Wo aber vie Marmorbrüche lagen, aus 
denen diefe Tempelpracht erbaut werben fonnte, ift noch unbefannt 
geblieben; vom fchönften Weiß, war diefer Stein zur Architectur 
vortrefflih, zur Sculptur aber weniger brauchbar, weil er ſich ab» 
ſchuppt und im Bruce ungleich ift. Doch hat ſich aus der Zeit 
des phrygiſchen Tempelcultus ein ſchönes Grabrelief mit Blumen- 
gewinvden auf vem Sarcophag des Sagarius erhalten, das von 
Terier PL. LI. abgebildet ift; ſonſt find hier, gegen andre Tempel- 
zefte, nur wenige Seulpturen bemerkt worden. Bon den Tempel 
mauern jelbft ift kaum eine Spur geblieben; aber die flachen, ap- 
planirt erjcheinenden Wege zeigen wol die Strafenlinien und 
Gaſſen der antiken Stadt au, von der tim der Umgebung des 
Haupttempels innerhalb feines großen Temenos noch viele andre 
große Baureſte ſich verfolgen Taffen. So Liegen am Weftabhange 
der Berghöhe die Trümmer eines großen Theaters mit feinen 
noch vorhandenen Stufen, jo wie ein Hippodrom. Noch weiter 
weitwärts liegt ein Tempelrveft, der wol einft vem Aesculap, 
im Norden ein anderer Tempel, ver ven attalifhen Königen 
geweiht fein konnte, die große Verdienſte um den Prachtbau von 
Peſſinus hatten. Im Dften des Dürfchens und im ©.D. des 
Haupttempels führte ein langer Porticus mit feinen Säulenreihen 
zur einftigen Agora, und rund umher um vieje geheiligten Tem- 
pelräume liegen die Trümmer der einft weitläufigen Stadt. Eine 
graue Marmortafel hatte den etwas verftümmelten Namen 
MIECCINOYNTI2N echalten. Obwol in faft allen Kleinafiati- 
ſchen antifen Städterninen ſich auch Spuren fpäterer chriftlicher 
Anſiedlungen und Anbauten zeigen, jo ift es merfwürdig, obwol 
Peſſinus in Hierocl. Synecd. p. 697 ed. Wessel. eine Metropolis 
heißt, daß fie hier gänzlich fehlen, der Cultus ver Magna Dea 
Mater mit ihrem einftigen fo berühmten Walfahrtsorte alfo wol 
in ſich jelbft verfanf, jo daß der bauluftige Kaiſer Juſtinianus 
88 nicht einmal der Mühe werth fand, an ver Stelle diefer Lügen: 
mutter, wie Dod an jo vielen andern Stellen antifer Tempelorte 
duch Das ganze Reich auch hier der triumphirenden Kirche einen 
Tempel, ein Xenodochium oder ein Convent zu errichten. Doc) eben. 
fo find zu gleicher Zeit auch die beiden Gränelorte Comana’s, die 
Zempelculte zu Ephefus, — Aezani, Perga und andere in 
ihr Nichts verſchollen. 

Nur ein uralter Wahn und ſpäter geheiligter Glaube der frü— 
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heiten einheimifchen Bevölferung an dieſe peffinuntifhe Berg- 
mutter, an ihre Macht und ihre Wohlthaten, deren meitverbreiteter 
Cultus und Priefterbienft einer großartigen Wilvheit ver Bere- 
fynthier der Vorzeit durch einen großen Theil von Kleinaſien vom 
Ida an durch ganz Phrygien bis zum Halys (Strabo X. 469) 
angehörte, fonnte mit dem Verlauf vieler Jahrhunderte zu einer fo 
erhabenen priefterlichen Würde heranreifen, daß jelbft die gebilvetften 
Bölfer der damaligen Zeit, wie die Römer, durch ihr ausgebilvetes 
bierarchiiches Prieftermejen und die damit verfchmolzenen politischen 
Ideen ſich berüden liefen, fie zu ftaatsmännifchen Einrichtungen 
ihrer eigenen Nepublif zu verwenden, woburd der Glanz von Pej- 
finus erft feine höchſte Stufe erreichte. 

Aus einer früheften Naturverehrung der Waldgebirge und ihrer 
hohen Berggipfel, die ihren Älteften Anwohnern bei vielen, auch den 
weftafiatiihen Völkern eigenthümlich war, weil fie ihnen Schuß 
und Segen oder Drohungen und Gefahr durch ihre großen Natur- 
gewalten und wechjelnden Naturereignifje varboten, ftammen die ur- 
fprünglihen Namen dieſer alten phrygiichen Bergmutter (Ma), vie 
von den verjchiedenften Berggipfeln fih im ihrem Tempeldienſte 
erhalten haben, wo fie /wdvunvn vom Berge Dindymon an ber 
Duelle des Hermos%8), oder Ileoowovvria von Pelfinus am 
Dindymos des Sangarius, oder Iızvinvn vom Berge Sipylus 
am Mäanver, oder Beoszurdla einem Berge am Sangarius, ober 
Tdala vom Berge Ida, wo fie eben fo einheimijch war, ober 
Kvßdrn, was in phrygiſcher und lydiſcher Sprache aud) nur Marne 
ooeia, d. i. die Bergmutter, hieß, ihre Benennungen hatte. Im 
wilden Geklüft der Feljen und in Berghöhlen zunter düſtern Fich— 
ten, dem ihr beſonders geheiligten Baum, wie in den hochragenden 
Eichen, in welche die Gewitter einſchlagen, die Donner wiederhallen, 
und im Gefolge von Pardeln, ſtolzen Löwen und andern wilden 
Thieren begleitet, war fie heimiſch und gehörte zum geheimnißvollen 
Urfprunge der Dinge der tellurifchen Productionskraft als Gebä- 
rerin der Dinge überhaupt, und ihr Cultus (Cybele und Attie) 
mit Winter- und Frühlingswechjel, durch das Verſchwinden der 
Attis umd Wiederfinden erzeugender Kraft in Feſten gefeiert, 
In jener früheften Zeit, ald noch die Göttin am phrygiſchen Berge 
Koößera ihre heilige Fichte im ihre Felsgrotte trug, umb andre 


*»%) Fr, Creuzer, Symbolif und Mythol. 3. Aufl. Th. I. ©. 364-372, 
und &, Preller, Griechiſche Mythologie. 1854. I. S. 402—412. 
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Höhlen ihre heimlichen Site waren, aus denen manches wunderbare 
Wort wie ein ſibylliniſches Orafel für die Umwohnenden hervortönen 
mochte, war der Hauptſitz ihrer Berehrung??) im phrygiſchen 
Dberlande am Sangarius in der Gegend von Peffinus und 
dem weitwerbreiteten Gebirge Alvövuor, deſſen äußerſtes Weſt- und 
Dftende diefen Namen nod) bis in fpätere Zeiten beibehielten, und 
daher der allgemeinfte Gultusname der Göttin Dinpymene Der 
felfige Scheitel diefes Gebirges, Agdos, gab erſt Beranlaffung zu 
dem fpeciellen Namen ver Agditis over Agdiſtis, an ven fi 
ſehr viele dort eigenthümliche Sagen und Legenden anreihen. Auf 
demfelben Berge war die ältefte heilige Höhle der Erdenmutter, v« 
Kvßera genannt, daher ihr weitverbreiteter Name Kvßdin, Cy⸗- 
bele, und dafelbft ein Stein, ver als ihr älteftes Bild galt, das 
jpäter na Rom fam und von Arnobiug®), der es daſelbſt jah, 
wie ein Meteorftein bejchrieben wurve, an dem manches Eigen- 
thümliche, aber fein eigentliche Bildmerk zu finden war, denn man 
konnte ihn, in Silber gefaßt und dem Munde einer Statue der Roma 
eingefügt, auf dem Capitol jehen. 

Bon der Zeit, als unter ven altphrygiſchen Königen 
Gordias und Midas (wol im 7. und 8. Jahrhundert v. Chr.), 
deren Gedächtniß nad) des Mythologen Ausdruck, dem wir hier vor- 
züglich folgen, von der Religion der Kybele ganz durchwachſen ift, 
am Sangarius eine neue Macht und ein neues Leben erwachte, 
datirt audy die Gründung eines Heiligthums zu Peffinus, vie 
aber einer nur mythiſchen Zeit angehört, in welcher das Königthum 
und das alte Prieftertyum in jenen centralafiatifhen Staaten noch 
kaum zu unterjcheiven ift*!). Von beiden, wie -Bater und Sohn in 
ven Traditionen vorkommend, jagt diefe, jei Gordias ver erfte 
König und Pfleger des Landes, aud der Gründer von Gordium 
mit der alten Königsburg und dem dortigen Symbole der Königs— 
würde gemejen; Midas aber habe für den Sohn der großen 
Mutter umd des Gordias gegolten. Midas fei des Gordias 
Nachfolger, und wie Diodor Sicul. (II. 57 und 58) fagt, aud 
Stifter des Heiligthums zu Peſſinus geweſen. Dadurch und weil 
er mit ven Wallfahrten auch Meffen und ven Inftitutionen dama— 


39) Preller a. a. O. ©. 404. *°) Arnob. VI. 11; VI. 19; Note bei 
Preller ©, 404. +) Fr. Chr. Schloſſer, Gejch. der alten Welt. 
1826. Th. 1. 1. ©. 245—247, Note, 
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liger Prieſterherrſchaft gemäß auch ven Gang des großen Handels⸗ 
verkehrs durch ganz Vorderaſien in genaue Verbindung gebracht, 
habe er dem Lande Macht, Reichthum und Ruhm geſchaffen. Dieſer 
Cultus verbreitete ſich auch durch ganz Lydien über Sardes nach 
dem Sipylos, Magneſia, Troja, von wo einſt ein Palladium durch 
die Jonier zu den europäiſchen Griechen, nad Athen das Mr- 
ToWov fan, Pindar, ver große ımd fromme Dichter, jette 
ihr in Folge eines gefallenen Meteorfteins zu Thebä vor jeinem 
Haufe einen Altar, woraus ſich allerdings wol ſchließen ließe, daß 
in dieſem Cultus zu ſeiner Zeit auch wol einſt eine beſondre Kraft 
und Bedeutung habe liegen müſſen. So ging ver Ruhm des Got—⸗ 
tesbildes auch in die Sibylliniihen Bücher des römiſchen Staa- 
tes über. 

Es ſcheint feinesmegs unwahrſcheinlich, daß vie fpäterhin durch 
etymologiſche Grübler hervorgehobene Erklärung des Ortsheiligthums 
Itouoſũc ano Tod neoeiv, vom Fallen) ſchon eine ſehr früh— 
zeitige, vom griechiſchen Volkswitz ausgegangene Deutung ſei. 
welche die einheimiſche völlig verdrängt habe. Denn ſchon in 
den Sibylliniſchen Büchern zu Rom war das Bild der 
Magna Mater als ein vom Himmel gefallener Meteorſtein 
anerkannt, weshalb auch Ammian. Marcell. XXII. 9 dieſe Etymo⸗ 
logie aufführte (Deae coelitus lapso), die wenigſtens eben jo gut 
wie die Benennung von einem Erbauer Peſſinus ſich Geltung ver- 
fchaffen fonnte. Auch Livius jest ja das Nol zu Peſſinus in 
offenbare Verbindung mit den beängftigenden Wundern des Stein. 
regens. Als Italien im zweiten punifchen Kriege durch Hannibal 
und vielfadhe anpre Gefahren geängftigt war (im J. 205 v. Chr. ©, 
ſ. Livius Hist. XXIX. 10), und die Decempirn fih Natbs in 
ven Sibylliniſchen Büchern fuchten, weil in diefem Jahre jo 
viele Steinregen gefallen waren (Civitatem eo tempore 
repens religio invaserat invento Carmine in Libris Sibyllini 
propter crebrius eo anno de coelo lapidatum inspectis ete.) 
fanden fie darin ven Sprud: „wenn ein auswärtiger Feind de 
Krieg im Italien führe, jo fole man, um ihn aus Stalien | 
treiben und zu befiegen, die Idäiſche Mutter von Peſſinu 
(sacrum lapidem) nad Nom bringen“. Und dieſe höhere U 
jung wurde ausgeführt. Kom hatte noch feinen — Berbündeten 
jagt Livius, in Afien, hoffte aber auf die 5 dönig 
Attalus I. in Pergamus gegen den gemeinſamen ins Boll | 
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pus, und mit deſſen Beijtand, ver die römiſchen Gefandten felbft 
nad Phrygien geleitete, gelang e8 ihnen, den heiligen Stein, 
den die Eingebornen für (das Bild der) die Mutter der 
Götter hielten, nad Kom zu überbringen (Rex Attalus.. 
legatos comiter acceptos Pessinuntem in Phrygiam ae: 
sacrumque iis lapidem, quem Matrem Deüm incolae esse dice- 
bant, tradidit ac deportare Romam jussit; Livius XXIX. 11). 
Attalus hatte Schon einige Jahre vorher (im J. 239 v. Chr.) 
die Salatier, welche die Herren von Peſſinus geweſen waren, 
beſiegt, fein Einfluß auf das Tempelheiligthum war daher fo be- 
deutend, daß man ſich den heiligen Stein, wie es jcheint, ohne Wi- 
derjpruc entführen lief. Da ver Tempelbau zwar (nad) Diodor. 
Sicul. III. 58) ſchon von Midas herrlich ausgeführt fein follte, 
nah der Beurtheilung Teriers des Arcitecten aber dem Styl 
der pergamenijhen Bauten entſpricht, fo fcheint die Aus— 
fage bei Strabo (XI. 567) wol bejtätigt, daß bie attalifchen Könige, 
zunächſt Attalus J. ven Prahttempel zu Peſſinus mit Porticus 
und Säulenhallen aus ganz weißen (Marmor) Steinen auf das 
herrlichſte aufgebaut habe; derſelbe König, der durch ſeine Liebe zu 
den Künſten und Wiſſenſchaften, zumal auch durch ſeine ſonſtigen 
Prachtbauten bekannt genug iſt. Sollte er die Volksmeinung 
der Peſſinunter für eine ſolche Entführung ihres koſtbarſten, wenn 
ſchon altväteriſchen Götzenbildes nur etwa dadurch haben beſchwich- 
tigen können, daß er ihnen für ihren alten, gewiß ſchon obſoleten 
Bau (follte ihn Varro de Ling. lat. 5, 3 etwa mit dem Namen 
Murus Megalesius Pessinunti bezeichnet haben?) die Auf- 
richtung eines Prachttempels verfprochen hätte? „Dies wäre wenig- 
ſtens ein größerer Bewegungsgrund geweſen, das Heiligthum fort- 
ziehen zu laſſen, als der von Herodian angegebene, es fei den 
Peſſinuntern die Trennung davon leicht geweſen, weil ja die Römer 
durch Aeneas ihre Blutsverwandte ſeien. 
Die feierliche Aufnahme des Heiligthums in — wo der 
„gerechteſte Mann der Republik⸗ nah dem Ausſpruch des 
Drafeld zu Delphi, das Bildniß in Empfang zu nehmen hatte (e8 
war P. Cornelius Scipio Africanus), mußte den Peffinuntern deſſen 
Werth noch doppelt erhöhen, aber auch den Ruhm ihres neuen 
Tempels. Der altväterifche Glaube an jenes Bild fonnte bei ihnen 
auch ſchon durch andre Umſtände abgeſchwächt ſein, denn an ſich 
war es ja ganz ohne Bedeutung. Die fortgeſchrittene Bildnerei 
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konnte fie dann leicht durch ein kunſtreicheres Bild tröſten für ihren 
Verluſt. Denn es war ja nur ein kahler Stein, dem nur der 
Wahn etwas höheres abgewinnen konnte; denn er wurde eben ſo 
von Herodian, dem getreuen Verehrer feines frommgläubigen heid⸗ 
niſchen Kaiſers M. Aurel. Antoninus, mit Wahrheit wie von 
dem chriſtlichen Gegner Arnobius unverkennbar als Meteorſtein 
beſchrieben 22). Bei Arnobius: „Lapis quidem non magnus, 
„ferri manu hominis sine ulla impressione qui posset, coloris 
„furvi atque atri, angellis prominentibus inaequalis: et quem 
„omnes hodie ipso illo videmus in signo (scil. Matris Magnae)“ 
„oris loco positum, .indolatum et asperum, et simulacro faciem 
„minus expressam simulatione praebentem”. Und bei Hero— 
dianus I c. 11: „Ipsum simulacrum, dıorer&s, coelitus demis- 
„sum neque qua sit materia, nec a quo fabricatum artifice satis 
„eonstat; neque plane manibus hominum cereditur factum. Hoc 
„igitur olim decidisse coelitus ferunt in quendam Phrygiae 
„agrum, cui nomen Pessinunti, a casu ejus simulacri factum 
„putant: ubi enim primum comparuisse ete.”. Auch Pruden— 
tius beftätigt e8, daß der Stein (nigellus lapis) in Silber gefaßt 
dem Munde ver weiblichen Statue eingefügt war; das Welt ber 
Translation®) dieſes Heiligthums, des Baetylus, nad Rom wurde 
alljährlih in der Capitale gefeiert. Derjelbe Baetylus wurde von 
Heliogabalus mit dem heiligen Teuer der Veſta zur Zeit ver 
Palladien in den von ihm erbauten Sonnentempel übertragen. 

Daß die Priefter zu Peſſinus wie in andern Ähnlichen Ten 
pelftaaten, mit den Oberprieftern (Pontifices) an ihrer Spite, im 
faft föniglihem Anjehen und Würden (Strabo XII. 559 nennt fie 
reguli) ftanden, große Reichthümer aufgehäuft hatten, und die Teme 
peldiener unter dem Namen ver Gallen (TaAroı, nad) Thomas 
Magifter ein bithyniiches Wort, over evirati, Entmannte, 
Herodian 1. e.), oft im fanatifcher Wuth zu Ehren ver Göttin 
jelbft VBerftümmelnde, ihre Orgien feierten umd ihre fanati 
wahrfagenden Chöre fangen (Livius XXXVII. 18: vatieinant 
fanatico carmine), ift befannt, und erinnert an die bamaligen b 
heute im Driente fortvauernden, oft feltfamen eben fo ausf 























’»*?) Arnobii Afri adversus Gentes ed. J. Maire. Lugd. Bat. 1051. 4. | | 
VII. fol. 253. *°) Pausanias, Achaica cap. XVII; Aelii Lam 
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fenden Orgien. So bei den ZTodtenfeften Ali's und Huffeins, 
wie bei denen des Attig in Kom, am Tage des „Arbor intrat”, 
d. i. der Selbftverftümmelung*), und dem „Dies sanguinis”, 
wo Blntvergießen nothwendig war. Es erinnert an die noch heute 
bei Moslemen fortbeftehenvden milden Horvden der Derwiſche und 
deren Convente bei ihren fanatifchen Feftfeiern, die nicht felten wie 
jene in größtem Unfinn, ja in Selbftverftümmelungen und Vernich— 
tung von Menfchenleben und blindefte Wuth ausarten. Damit 
war das Hierodulenmwefen ebenfalls verbunden, wie in Comana Pon— 
tica und Cappadocia. Ueber die hiftorifchen Beziehungen dieſer 
verſchiedenen Culte ſ. Dunkers lehrreihe Forihungen*). 


Anmerkung. 


Die Gallier in Kleinaſien. Galater. Galatia. Gallogräei. 
JIhre Einwanderung und ihre Einrichtungen. Des Conſul 
En. Manlius Ueberfall in Galatia im J. 189 v. Ehr. ©. 


Die keltiſchen oder gallifhen Stämme, welche, nad) der grie- 
chiſchen Spradform Galatae (Takcıaı)*°) genannt, auch Galatia 
(Teklarle und Galatogräcia) den Namen gaben, haben auf die Gefchide 
von Klein-Afien, jeine Länder-, Völker- und Staaten-Berhältniffe einen 
jo großen Einfluß ausgeübt, wie Dies ans obigen localen Angaben hin- 
reihend hervorgeht, daß hier das außerordentliche Erſcheinen von weft: 
lihen Bölfern auf orientaliihen Gebieten und ihr Einfluß auf diejelben, 
wenigftens in jo weit die Localverhältniffe dadurch auf eine characteri- 
ſtiſche Weife berührt und umgeftaltet wurden, ſchon der Verftändlichkeit 
der damit zufammenhängenden ürtlihen Vorkommniſſe wegen, in einer 
Anmerkung zu berühren fein wird. Schon daß ihr täufchender, 
aber ehrenvollerer Name in Gallogräci bei den Römern (j. Livius 
XXXVIIL cap. 45) in fpätern Zeiten überging und endlich gänzlich ver— 
ſchwand, ohne daß von ihrer Vernichtung irgend eine Spur vorhanden, 
bemeifet, daß fie nach und nach fich der einheimiſch vorherrſchend werden— 
den Völkerſchaft und ihren Sitten allmählig anfchloffen. Und Diefe 
Alfimilation ging auch nachher mit Römern und Byzantinern vor 
fi, wie mit Annahme des Chriftenthums wie des Koran und ber 





++) Preller, Mythologie a. a. O. ©.409. +5) M. Dunker, Geſch. 
des Alterthums. 2. Aufl. Berlin 1855. I. Die Völker Kleinaſiens. 
S. 229— 263. + 2. Dieffenbach, Geltica II. Stuttg. 1840. 
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Bermifhung mit türfifhen Stämmen, fo daß wir in dem jpätern 
Jahrhunderten außer Stande find zu beurtheilen, wieviel der Elemente 
von den Nachkömmlingen oder ihren Spuren jener anfänglich fo zahlreich 
und mächtig gewordenen Anfiedlungen noch heute in der Gegenwart fich 
als einheimifche Bevölkerung oder in Gebräuden vorfinden möchten, ba 
diefes Verhältniß noch durch feinen längern Aufenthalt in jenem ga— 
latiſchen Ländergebiete Gegenftand der Beobachtung und Erforjhung hat 
werben fünnen 87). ü 

Zu einer Zeit, als nach dem Beſitzthum Klein-Afiens unter Perjern 
und Alerander M. viejes Yand in die Gewalt der ſyriſchen Könige ges 
fommen war, welche aber fortwährend auch mit den ptolemäifchen Köni- 
gen in Aegypten über den Befis Klein-Ajiens in Fehde ftanden, und 
zumal mit vielen Kleinen Dynaften und Herrſchaften zu ihrer Unter- 
johung in Klein-Afien zu thun hatten, das in unzählige freie Städte, 
in Tempelftaaten mit Briefterherrihaft, Iyrannien und mehr oder we- 
niger herangewachſenen Fürftenherrichaften getheilt war, die aud häufig 
unter fih in Fehde ftanden, ergoß ſich ein ſehr zahlreiher Schwarm 
wandernder Keltenborden von der untern Donau über Thracien * 
kommend bis an die Wejtküfte Klein-Afiens. Aus Mangel an Land oder 
aus Sudt nad Beute, jagt Livius (Hist. XXXVIII. 16), drangen fie, 
von ihrem Heerführer Brennus, der Delphi geplitudert hatte, ſich 
trennend, bi8 Thracien und an den Hellefpont unter ihren Anführern 
oder Herzögen Leonorius und Lutarius vor, die Orte, die fie durchzogen, 
brandſchatzend oder plündernd. Die jchmale Meerenge und das jchöne 
gegenüberliegende Land lodte fie zur Ueberfahrt; ein paar Schiffe, die am 
Ufer lagen, riffen die Einen an fih und fetten in ihmen mit ihrer Mann⸗ 
[haft mit Weibern und Kindern mehrere Tage und Nächte hindurch nah 
der nahen Küfte von Klein-Aſien über, und die Andern wurben burg 
Schiffe des Fürften der Bithynier, der fie als Hülfstruppen herbeiholte, 
herübergeführt, ſo daß an 20,000 Krieger bald demſelben zu Gebot fan 
ben. Es geſchah dies im Jahr 280 vor Ehriftt Geburt. Nicomedeh, 
der Fürft der Bithynier, benußte fie zur Befiegung feines Br 
Zybötes, ber eben gegen ihn fich empört hatte, befeftigte ſich dur 
ihren Beiftand auf feinem Fürftenthron in Bithynien und Phrygien, ıı 
gegen die mächtigen fyrifchen Könige, Nicomedes ſchloß mit 1: 
und ihren 17 Herzögen, unter denen Leonorins und Lutarius bie angı 
ſeheuſten waren, als tapfer Soldtruppen einen Bund, daß fie 
Freunde feiner Freunde, aber auch bie Feinde feiner Feinde fein, unb 
mit ihm gegen diejelben zu Felde ziehen, aber feine andren Bundniſſe ene 








7 
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’»*7) Ch. Texier, La Galatie, les Gaulois en Asie, — in Bitte des deu 
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feine Einftimmung eingehen follten (Memnon de Reb. Heracleae Pontic. ap. 
Photium) *°). Dafür erhielten 10,000 von ihnen, die ohne Nüftung 
waren, von Nicomedes die Waffen und Sold. Bald verbreiteten fie 
fi) indeß über die Grenzgebiete des damaligen Bitbyniens hinaus, und 
wurden auch dem nächſten Nachbarn der Bithynier, dem Dynaften von 
Pergamus, durch beftändige Ueberfälle beſchwerlich, bis auch defjen 
Fürft Gallier in Sold nahm und diefe jelbft gegen ihre eigenen Lands— 
leute ins Feld ſtellte. Wo fie hinkamen, unterwarfen fie ſich das Land 
und brandfhatten die Völker, denen die barbarifchen Krieger überall 
großen Schreden einjagten. Als Soldtruppen gingen fie bald aud in 
Dienfte andrev Fürften, die fie zu Fehden gebrauchten. Bei den dama— 
ligen Wechſeln geſprengter Oberherrſchaften und den fortwährenden poli« 
tiſchen Gährungen und Zerjpaltungen der verjchiedenen innern Fleinern 
Machthaber der Halbinjel, Die zu ihrem Emporfommen nur kräftiger Arme 
bedürftig waren, fanden Die Gallier als tapfre Kriegsfnechte leicht Ein- 
gang. Sie halfen, gegen Sold, eben fo den freien Städten zur Erhaltung 
ihrer Selbftändigfeit, wie den größern Fürften, und kleinen Dymaften 
gegen die Dberherin des Landes, dienten aber auch den ſyriſchen Königen 
gegen ihre Bajallen, und wo e8 Beute gab, plünderten fie aud) auf eigene 
Hand, Sp drangen fie bald fiegreih und von den Kleinafiaten als um- 
herftreifende immer mächtiger werdende Wanderhorde gefürchtet, Durch 
das Innere der Halbinjel bis zu den Provinzen ſyriſcher Könige und 
Syriens, wie Ciliciens vor, wo ägyptiſche Könige 4000 ihrer Krieger in 
Sold mit nach Aegypten überführten. 
Ganz Klein-Afien dieſſeit des Taurus war ihnen tributär ge- 
worden‘). Schon viele Tandichaften waren während 25 Jahren durd) 
ihre Raubzüge gejhredt und geplündert worden, al8 der dritte in 
der Reihe der pergamenifchen Fürften, König Attalus I., Vater von 
Eumenes II, aber unter den Zeitgenofjen der Erfte, im J. 239 v. Chr. 
es wagte, der geforderten Tribut zu verweigern, und fo glücklich war, in 
einer Feldſchlacht einen Sieg über die Gallier davon zu tragen, wodurch 
er den Grund legte zu feiner größern Macht und feines königlichen Ans 
jehens wor den andern Fürſten in Border-Aften, dem auch die Gründung 
der Refivenz Pergamus gefolgt if. Dem Herrſcher Bithyniens hatten 
fie zur Königskrone verholfen, obgleich er ihnen durch Sold und Tribut 
verpflichtet war. Ihrer Uebermacht in den vorderſten fchon mehr unter 
griechiſchem Eultureinfluß stehenden Küftenftaaten war aber jo jhon bie 
- Grenze gejegt; zumal da e8 den Pergamenern auch gelungen war, noch 


*3) Fragmenta Historica Graecor. ed. Mullerus. Paris 1849. 4. T. IH. 
p- 535, 19. +9) Ir. Chr. Schloffer, Gefhichte der Alten Welt. 
1826. Ih. I. ©. 2224; I 1. ©. 148--157; 11.2, S. 95—123 
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andre frifche gallifche Stämme aus dem gegenüberliegenden Thracien, wie 
ſehr wahrfcheinlich die Aigofagen (bei Polyb. V. 77—78, bie man wol 
irrig bei Cafaubonus und Schweighäufer verichrieben hat) *9), als Sold- 
truppen in ihr Land zu ziehen, und fie näher am Hellefpont mit Weibern 
und Kindern, die ihnen auf ihren Kriegführungen immer nadzogen, wie 
Polybius berichtet, anzufiedeln gelungen war. 

Die drei Volksſtämme, jagt Livius, hatten fih in drei Ge- 
biete Afiens getheilt, die fie fich zinsbar machten; es waren bie Toli— 
ftobojer, Trocmer und Tectofagen. Die Trocmer hatten vom 
Hellefpont, die Toliftobojer den Tribut von Aeolis und Jonien an 
fi gezogen, die Tectofagen nahmen das Mittelländifche Klein-Afien 
dieffeit des Taurus in Anſpruch. Nachdem fie aber die Schlacht 
gegen Attalus verloren hatten und das pergamenifhe Reich mit 
feinen Verbündeten, wie das bithyniſche an Macht und Selbftändigfeit 
zunahmen, mußten fie ihre Streifzüge und Brandſchatzungen in bie weft- 
lihern Gebiete aufgeben; fie zogen ſich nun gegen den Often auf bie 
beiden Seiten des Fluffes Halys zurüd, wo fi ihre Bolkszahl durch 
vielen Nachwuchs und ihr Anjehen jo vermehrten, daß jelbft die Könige 
von Syrien ſich zur Abtragung einer Steuer an fie verftehen mußten. 

Früher war der Halys als die Völkerſcheide der öfllichen und 
weftlihen Völker und Staatenfyfteme in Klein-Afien angefehen worben; 
ein Berhältniß, das nun ganz zurüdtreten mußte, ſeitdem die Gallier- 
ftimme das Mittelland zwifchen beiden, in den Gebieten des San- 
garius und mittlern Halys, als Galatia einnahmen und bald als 
Gallogräcier auf demfelhen durch ihre Herrihaft in beiden Strom- 
gebieten die Vermittler der Bevölferungen, Sitten und Herrichaften bes 
Weftens und Oftens von Central-Aſien wurben. Hier Iernte 
Strabo fie in ihren heimathlih gewordenen Sitzen nicht mehr ala 
berumziehende Raubhorden, jondern in ihren ſchon fortgeſchrittenen Eivi- 
Tifationszuftänden kennen, auf welche griechiiches Weſen der weftlichen 
Klein-Afiaten den größern Einfluß auf barbarifches Keltenthum ausgeübt 
hatte (Strabo XII. 566— 567). Attalifche und bithyniſche Fürften, bie 
lange Zeit durd fie bedrängt gewejen waren, hatten ihnen dieſen Länder⸗ 
befig überlaffen. Dreierlei BVöllerftimme, jagt er, bie aber nur 
einerlei Sprade rebeten, auch ſonſt in allem andern übereinftimmendb 
waren, bilden eine Bierfürftenherrfchaft, die fie Tetrarchie nem 
nen, deren Abtheilung je ihren Tetrarden und einen Richter 
(Sıxaormv), einen Stratopbylar, d. i. einen obern Heerführer, 
und zwei Unterftratopbylalen als Stellvertreter bat, die unter bem 
Tetrarchen fanden. Den zwölf Tetrarden ftanden 300 Männer ale 


»®°) Polybius, Historiar. ed. J. " Schweighäuser. Lips. 1789. T. I. 
p. 381, Not. 
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Kath zur Seite. Der Grofrath verfammelte fih in Erinnerung an ihre 
Väter im Eichenhain, dem Drynemetum (Sovv&uerov, bei Strabo 
X11. 567), wo fie über Tod und Leben Beichlüffe faßten. Ein Eihen- 
hain, Nemet, hieß auch das Heiligthum des Tempels bei Burdigala in 
Südfrankreich (nomine Verne-metis .... Gallica lingua etc. b. Venantius 
Fortunatus I. 9). Alles übrige blieb dem Tetrarchen und dem Dilaftes 
zur Entſcheidung überlaffen. Sp war die Berfuffung der Galater, fagt 
Strabo; als Freunde der Römer hatten fie in den pontifchen Kriegen 
durch Mithridates vieles zu erbulden, und waren fehr abgeſchwächt wor— 
den. Don dreien zu zweien Oberherren waren fie zuletzt nur noch zu 
Einem, dem von Julius Käfar eingefegten Könige Dejotarus°'), 
dem letten ihrer einheimifchen Stammesfürften vom galatiſchen Gefchlechte, 
herabgelommen. Und nicht feinem Sohne Pylämenes überließ die 
römifhe Politik feine Erbfolge, ſondern übergab das Reich feinem 
Schreiber Amyntas zur Verwaltung (11 Jahre hindurch) mit weniger 
Macht und nur über einige der Diftricte, bis nach deſſen Tode fie ganz 
Galatien in eine Provinz des römifhen Reichs ummandelte 
(a. 25 ant. Chr. n.; Eutrop. VII). Die aus der Heimath mitgebrachte 
Berfaffung, welde die Eingewanderten auch auf Galatien übertragen 
batten, zeigte, jagt der Hiftorifer’?), viel Aehnlichkeit mit den Deutj hen 
Gaueinrichtungen; auch blieb ihnen die Abtheilung in Völferfchaften. 
Eine jede der Tetrarchien hatte im Tetrarchen den Vorſitzer des Obere 
gerichts, Gaugerichts, als Ehrenperfon den Herzog germanifcher Nationen ; 
die Dreifundert find das gräflihe Gericht im Gegenjat des Centgerichts; 
ihr Senat von 300 Berfonen wurde. der Rath der Zwölf Bierfürften 
genannt. Diefer hielt feine Berfammlungen im Freien in Eichenhainen 
(im Drynemetum). 
Die Troemer, jagt Strabo, melde von jpätern Autoren auch 
Trogini genannt wurden, befaßen das Ländergebiet gegen den Pontus 
und Kappabocien, den beften Theil Galatiens, wo fie drei mit Mauern 
umgebene Caftelle hatten: Tavium, den Handelsmarft, wo die coloffale 
Metallſtatue des Gottes (Aıös) und der heilige Hain mit dem Aſyl fir 
Verbrecher; dann Mithridatium, das Pompejus vom Pontus losriß 
und dem Bogodiatarus gab°’), das aber feiner Lage nach unbekannt 
ift, und Danala, die eben jo unbekannt geblieben, wo Pompejus und 
Lucullus bei ihrem Wechſel des Kommandos im mithridatihen Kriege 
zufammentrafen. Das Gebiet der Tectofagen nahm einen Theil 
‚von Groß-Phrygien ein, wo Peſſinus liegt und die Orcaoryeci °*) 


5) G. Wernsdorf, de Republica Galatarum |. c. p.171. ) Fr. Chr. 
Schloſſer, Gefbichte der Alten Welt a. a. O. IL.1. ©. 155. 
°3) G. Wernsdorfii de Republ. Galatar. p. 223. °*) Wernsdorf 
l. c. p. 225; J. A.-Cramer, Asia Minor. II, p. 91, 95. ide 
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wohnten. Ihr Eaftell war Ancyra in Galatia, das aber micht mit 
dem Meinen phrygiſchen Städtchen gleiches Namens zu verwechſeln ift. 
Die Toliftobojer grenzten an Bithbynien und Phrygta Epicte- 
t08; ihre Eaftelle find Blucium und Pejum, wovon jenes die Reſi— 
benz des Dejotarus, diejes fein Schatzhaus ift (f. oben ©. 356). 
Der Tempelftaat Bejjinus hatte fih in Blüthe unter dem 
Einfluß pergamenifcher Könige auch während der Herrſchaft der Galater 
bis in die Römerzeit erhalten. Der Zulauf des Volls zum Tempel 
batte jedoch jehr abgenommen, wie Strabo jagt; doch war die Stabt 
noch immer das größte Emporium geblieben. Ancyra war bedeutungs- 
[08 feit den Weberfällen des Conjul Manlius geblieben, und wurbe 
erft durch Auguftus wieder gehoben. Tavium, zu Strabo’& Zeit, 
war noch ein großes Emporium, jcheint aber weder eine große Stadt, 
noch eine Reſidenz galatifcher Herzöge oder Tetrarchen geweſen zu fein, 
die überhaupt feine großen flädtifchen Hofhaltungen geführt zu haben 
fcheinen. Selbft Dejotarus’°°), ihr Tegter König, der als Souverain 
den Titel Rex von den Römern erhielt, hatte im feinem der Hauptorte 


feine Refivenz genommen, und lebte, nad Cicero’s Schilderung we⸗ 


nigftens, mehr nad einfacher patriarchaliſcher Sitte als roher Kriegs- 
mann und nac Art der Hırten von jeinen Heerden. In wie weit bie 
Entartung der Gallogräcen in ihren neuen Sigen ging, von ber 
Florus jpricht, haben wir feine Gründe dieje zu beurtheilen (. ... itaque 
ut frugum semina mutato solo degenerant, sic illa genuina feritas eorum, 
sc. Gallograecorum — Asialica amoenitate mollita est; L. Ann. Flori Lib. 1], 
ec. 11). Florus folgte darin wol der Anklagerede des Luc. Furius 
Burpureo im Senat gegen Manlius, der behauptet hatte, daß bie 
Gallogräcen durchaus nicht mehr die tapfern Gallier feien, welde bie 
Römer einft aus Stalien, und Julius Cäſar in Gallien haben taufendmal 
mit größter Anftrengung zurüdichlagen müfjen; von Manlius jeien fie 
als Raubhorden leicht in die Flucht gejagt, und dem Conſul fei — 
fein Triumphzug zu geſtatten (Livius XXXVII. 45). 

Ueberhanpt hatte das Volk der Galater fi wol nur ſebt fprübe 
in der Annahme der griechiihen Civilifation gezeigt, wie aus Linins 


Schilderung ihrer Kriegiührung gegen den Conful Manlius hervorgeht, 


und in Sprade und Eitten (in der Schlacht fochten- fie mit. nadtem Leis 
bern) im feiner Nehheit erhalten. Auch in feinen jpätern Dentmälern, 
in den Prachtwerken Ancyra’s und allen andern Monumenten Gas 
latia’® zeigt fich dies. Denn wenn dieje gleih voll Infcriptiomen 
in griechiſcher und lateinifher Sprade auf ihren Tempeln, Bauten 
und Örabftätten find, fo ift doch Feine einzige Spur vorgefunden, baf fie 
re 
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in nattonal-Feltiiher Sprache ſich felbft ein Denkmal gefegt, oder auch 
nur einen Act ihrer Herrfchaft niedergejchhrieben hätten. Im Namen 
des Senatus und Populus Galatarum werben die Acten ihrer Verwaltung 
in griechiſcher Sprade veröffentlicht; alle Decrete der Cäfaren und 
Militär-Magiftraturen für die Legionen in lateiniſcher Sprade ab» 
gefaßt; die Gewalt ift aber in den Händen römischer Proprätoren, und 
auch in der chriftlichen Zeit der Metropole zu Ancyra tritt Fein Ga— 
Yater als gelehrter Kirchenferibent hervor. Keine chronologiſche oder 
genealogiihe Aufzählung ihrer Herzöge oder Tetrarchen, oder ihrer Hel- 
denthaten und Einrichtungen ift durch fie feldft von ihrer drei Jahrhun— 
derte lang dauernden Herrjhaft aufbewahrt, und von zahlreichen Yiteraten 
Bölfern rings umgeben, ſcheinen fie fih ohne eigne Schrift erhalten 
zu haben. 

. Den Namen Oallogräci verdankten fie jchwerlich ihrer eiguen Grä- 
eifirung, fondern vielmehr den vielen in ihren Gebieten ſchon angefiedelt 
geweſenen griechifchen Bewohnern, mit denen fie fih in Oalatia vermifcht 
hatten, was deutlih aus den Senatsreden des Luc. Furius Pur— 
pureo in ber Anklage gegen Conſul Manlius hervorgeht (Livius 
KXXVIM. 45). Nur Namen ihrer vielen fürftlichen Gefchlechter und reichen 
Nachkömmlinge, die fi nah Auguft’s Zeit als römifche Beamte, oder 
in Priefterwürden (eine Tochter des Pylämenes, Carachylä, tritt ala 
Großpriefterin der Ceres in ancyranifchen Inſchriften auf), oder auf Grab- 
fätten, zumal in und um Ancyra's Baumerfen, in jenem griechifchen 
und lateinifhen Lapidarſtyl erhalten haben, find auf Die Nachwelt ges 
fommen, aber immer nur als Betheiligte griechifhhen oder römiſchen We— 
ſens, ohne nationale geiftigere Selbftändigfeit; nur Die einzige hochge— 
priefene, allerdings kühne, aber barbarifche Heldenthat der tremen 
Chiomara, Gattin des galatifchen Herzogs Ortiago ausgenommen, 
eine hohe Frau, die Polybius (Histor. XXI. 21) perſönlich in Sardes 
kennen lernte und bewunderte, deren Ruhm auch Livius (c. 21 1. e.), 
Plutarch (de virtut. mul. c. 34) und Andere übereinftimmend aufbe- 
wahrt haben. N ? | 

Die Tempelceremonien zu Peſſinus werden die Galater ſchon 
begünftigt haben, weil fie ihnen große Einfünfte durch die Pilgerſchaaren 


und deren Opfergaben brachten; zur der rohen Tempelweihe des Augu- 


fteums, im Sinne der ſchon entarteten ſchwelgeriſchen Römerwelt, durch 
biutige Gladiator» und wilde Thier- Kämpfe, wie durch Schmanfereien 
fpendeten ihre Fürjten und Fürftenföhne, wie ihr zahlreicher Adel aus 
Ehrgeiz jehr bedeutende Summen, die fie aus ihren Raubzügen (‚‚avidis- 
sima rapiendi gens”, haracterifirt fie Livius XXXVIII. 27) zujammengehäuft 
hatten, wozu auch die vielen Tempelorte und freien Städte der Paphla- _ 
gonier, die fie fich zuletst noch unterworfen und ihrer Freiheit beraubt 

hatten, das Ihrige beigetragen haben werden, Den Römern blieben die 
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Galater fpaterhin mit ihren Truppen in allen Kriegen gegen bie 
Perfer treu, und mit den Byzantinern fcheinen fie ganz wie ver- 
ſchmolzen gewejen zu fein. 

Was wir von ihnen feit den Gnadenbezeugungen Auguſt's, zumal 
von Anchyra erfahren, denn Peſſinus und Tavium verjanfen bald 
in Dunkel, fo daß ihre Lage felbft gänzlich in Vergeſſenheit gerietb, ift 
ihon bei der Monographie diefer Capitale erwähnt; bier find nur noch 
die Umftände aus des Conſul En. Manlins Feldzuge gegen bie 
Salater zu erwähnen, infofern diefe noch einigen Auffchluß über ihr 
Land und ihre Leute geben fünnen. 

Der von Tit. Livius (XXXVII. e. 12—25) erhaltene Bericht über 
diefen Feldzug mit feinen römischen Legionen gegen die Galater ift eins 
ber wichtigften uns erhaltenen Aftenftüce jener Periode, fir die Zuftände 
von Klein-Afien überhaupt, insbefondre auch für die von Gallo— 
Gräcia. Antiohus M., der König in Syrien und Klein-Afien, 
war in Folge des erften maceboniihen Kriegs von den Römern unter 
8, Cornelius Scipio Ajiaticus bei Magnejia in einer Feld— 
ſchlacht im 3. 190 wor Chr. ©. vollfommen befiegt, und zu 15,000 Ta- 
lenten Kriegskoften werurtheilt worden; ſeine Uebermacht war aus Vorber- 
Aſien zurücdgedrängt, die Legionen ber Römer überwinterten in Mag» 
nefia. Scipio’s Nachfolger, der Conſul Enejus Manlius, erhielt 
vom Senate in Rom Befehl, den Frieden mit König Antiohus 
berzuftellen, aber feinesiwegs die Gallogräcen mit Krieg zu überziehen. 
Dies that er fogar gegen den Willen des Senats, wie ihm dies von 
feinem eignen Legaten im Senate vorgeworfen wurde (Livius c.45u.46). 
Manlins gab zu feiner Rechtfertigung an, daß auch die Alliirten 
und die Hülfsvölker des Antiohus, die ihm in den worigen Feh— 
den gegen die Römer beigeftanden, zu denen vorzüglich die drei Bölfer- 
ftämme ver Galater gehörten, und deren Macht hätte vernichtet werben 
müffen, um den Einfluß der Syrer aus Borber-Afien jenfeit bes 
Taurus vollends zurüdzuweilen. Die Legaten warfen ihm vor, au® 
Raubjuht nah reicher Beute feinen jo eigenthümlich eingerichteten 
Feldzug ausgeführt zu haben. Statt von Magnefia und Epbefus, 
wo der Eonful das Commando übernahm, auf gradem Wege gegen bie 
Galater zu ziehen, wählte er allerdings große Ummege gegen den Sü— 
den und Often, über Cibyra, Sagalafjus, Syunada, dur Ly⸗ 
dien, Carien, Piſidien, Phrygien, ehe er am Gangarius bie 
Grenze der Galater bei Pejjinus betrat, um in ben vielerlei Heinen 
Staaten und Städten, die er dabei wie ihre Dynaften brandſchatzen 
konnte, ſich große Beute zufammenzuraffen, was dem Habfüchtigen auch 
fpäter bei feiner Rückkehr vom Senate in Rom zum Vorwurf gereichte, 
Die frühere Marſchroute wird für jene Länder manchen Aufſchluß 
geben und ihre damaligen Zuftände; bier aber begleiten wir den Conſul 
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nur von da an, wo er nahe den Duellen des Alander, des füldlichen 
Zufluffes zum Sangarius, fi den Grenzen der Toliftobojer und 
Peſſinus näherte (Livius XXXVIII. cap. 18). Ueber die Ieere Stadt 
Synnada Afium Kara Hiffar), die aus Furcht vor dem Römer— 
heer und ihren Plünderungen von allen ihren Bewohnern werlaffen war, 
zog der Conſul wegen der von ihm mitgefchleppten Beute fo langfam 
fort, fagt Livius, daß er an diefem Marjchtage nur 5000 Schritt vor- 
rücken fonnte und bei Beudos Vetus Halt maden mußte. Von da 
fagerte er bei Anabura, am zweiten Tage; den dritten erreichte er 
die Quelle des Alander, und am vierten Tage von Synnada 
ihlug er zu Abbaffus fein Lager auf, wo die Grenze des Gebiets 
der Toliftobojer erreicht war (ad Tolistobojorum fines, Livius XXXVIH. 
15 u. 18). Diefelbe Gegend ift e8 wol, welche in Tabul. Peuting. noch 
den Namen Tolofocaria beibehalten, d. i. Tolıoroywo« bei Ptolem., 
richtiger Toliftohora, d.i. die Stadt der Toliftobogii’’*). Diefe 
neuerlich völlig unbekannt gebliebene Localität konnte erft durch W. Ha- 
milton, der denfelben Weg im September des Jahres 1836 zurücklegte, 
auf folgende Weife erläutert werben °'). 

Bon Synnada nad Abbafjus ift der einzige Punct, der fi) 
genauer feftftellen Yäßt, durch Alandri fontes gegeben. Dies muß ein 
Fluß fein, der nah Salatia hin fließt; es kann nur der Strom fein, 
der heut zu Tage das Thal des Ortes Bejad an 2 Stunden ſchon 
oberhalb deſſelben bewäſſert. Bon dieſen Duellen, die offenbar die des 
Alander find (bei Hamilton wie auf Bolotows Karte ift der Strom 
namenlos geblieben), rüdwärts, d. i. nad) Süden gerechnet, won woher 
das Heer mit feinem ſchweren Gepäde nur etwa 2 Stunden weit vor- 
rüden konnte, würde bei dem heutigen Dorfe Kyrk Im zu der Station 
Anabura des Confuls bringen; von da ging e8 nah Esfi Kara 
Hiſſar, d. i. das alte ſchwarze Eaftell, im Gegenfat zu der Stadt 
Afijum Kara Hiffar (Synnada) benannt, Doch geht der Erflärer 
wol zu weit, wenn er noch im heutigen türkischen Namen den Bei- 
ja Esfi, alt, als Argument für die Identität mit Beudos Betus 
bei Livius geltend macht 5). Nur 2 gute Stunden Tiegt dieſes 
Eski Kara Hiffar im Norden der großen Plaine, der Phrygia 
Pororeus, auf der fich viele alte Denfmale mit Inſchriften auffinden 
laffen, wie auf faft allen dortigen Gräberftätten, welche nahe der Stelle, 
wo der Fluß von Eski Hiffar in die Ebene eintritt, die Tage von 
Synnada bei Tivius bezeichnet; fo daß alſo diefe Strede ver 4 Tages 
märjhe nad ihrer Localität bis „ad Tolistobojorum fines” gut ermittelt 
erſcheint (von Synnada's Lage ſ. unten). Die Lage von malaıov Beüdog 
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ſetzt auch Ptelem. V.5 nach Phrygia Piſidiä; fie ift eine phrygiſche Stadt 
und wahrfcheinlih die Bovdar« nolıs bovyias bei Steph. Byz. in NO. 
von Afium Karahifjar, von wo Waddington eine Münze des [orbeer- 
gefrönten Apollo mittheilt ?°®). 

Am Tage vorher, ehe der Conſul Manlius die Duelle des 
Alander erreicht hatte, hielt er_die aufmunternde Rede an feine Legionen, 
nun auch die Helfershelfer des jchon befiegten Antiohus ebenfalls zu be- 
fiegen, die nur darum auf der Seite des Feindes geblieben, weil fie der 
feften Meinung feien, die weite Entfernung ihrer Wohnung vom Weft- 
meere werde feinem der Römer geftatten, bis zu ihnen vorzudringen. 
Dies werde den Legionen, welde die Gallier ſchon in Gallien 
befiegt hätten, auch hier, wo berjelbe Feind in der Ferne gegen fie auf- 
trete, wol gelingen. Er jhidte dann Boten an den galliſchen Haupt- 
fürften, Epoſſognatus, der einzige Gallierfürft, welcher dem Autiochus 
Hülfsvölker gegen die Römer verweigert batte, aud) ſchon zuvor dem 
Eumenes von Pergamus befreundet geblieben war, und ſich auch den 
Römern ergeben gezeigt hatte. Von ihm erwartete er Wegweiſer in 
das Gebiet feiner Stammesgenofjen zu erhalten. Durch Mangel an 
Einheit unter den Galliern, welche der Conſul nad Römerart zu be- 
nußen wußte, war ihm dadurch nun jhon ein Weg in Feindes Land 
gebahnt (Livius XXXVIII. c.16 1.17). Auch die andern Stämme trennten 
fih von einander und festen fi an den olympijhen Bergen wie 
an andern hinter Anchyra feft, wo fie dann im Einzelnen leichter 
befiegt werben fonnten, als wenn fie zufammengehalten bätten. Der 
Conjul brah nun von dem Fluß Alander mit feinem Heere auf und 
erreichte am zweiten Marjchtage den Fleden Tyscos. Hier famen Ge 
fandte der Bürger von Oroanda (in Pifidien)*"), baten um Freuud- 
{haft der Römer, die ihnen gegen Zahlung von 200 Talenten zugeiagt 
wurde. Bon Tyscos ging der Zug nah Plitendus und Alyatti; 
bier famen die ausgefandten Boten in das Lager des Confuls zu- 
rück, und auch Geſandte des Herzogs oder des gallifchen Fürſten, 
welche den Conful baten, die Toliftobojer nicht zu befriegen (bierim 
ſtimmt Polybius XXIL. 20 in feinem Berichte über dieſen Felbzug mit 
Livius a. a. O. Cap. 18 überein). Epiffognatus felbft wolle zu ihnen 
geben und fie bereden, fi) den Korderungen des Confuls zu fügen. Dies — 
wurde ihm bewilligt, indeß zog das Römerheer von Alyatti weiter, 
durch die Landſchaft, welche man Arylos, „die Holzlofeu, und, wie 
Livius fagt, mit Recht jo nenne (j. oben ©.31); denn ohne 
ſelbſt ohne Dorngefträud, ohne alles Brennmaterial mufte man ſich bier 
zur Feuerung des Kuhmiftes bedienen (Umo bubulo pro lignis zes. * 


J 
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Als die Römer bei der Fefte Cuballum (mol eine andere Form des 
bier einheimiſchen Kybele-Namens) der Gallogräcen im Lager ftanden, 
zeigte fi) alsbald ein Haufen laut lärmender feindlicher Neiterei, deren 
plößlicher Meberfall einige der römischen Soldaten tödtete, Die aber fogleich 
von römiſcher Cavallerie, die gewaffnet aus dem Lager hervorbrach, mit 
vielen Berfufte zurücdgemorfen wurde. Bon nun an rüdte der Conſul 
im Feindeslande nur mit größter Vorſicht weiter und fam fo in fortges 
jesten Märihen an den Sangarius, wo er, da der Fluß zum durch— 
gehen zu tief war, beſchloß, eine Brüde über ihn zu ſchlagen. 

Der Sangarius, fagt Livius, fließt wom Gebirge Adoreus 
aus Phrygien (alfo aus S.W.?), vereinigt ſich bei dem Eintritt in 
Dithynien mit dem Thymbres (oder Thymbretes), um zum Pontus 
(wrig Propontis) zu fließen, und ift nicht durch feine Größe, fondern 
Durch die Menge feiner Fiſche merkwürdig. Als nun die Römer nad 
vollendeter Brüde und ihrem MUebergange über diefelbe am Ufer des 
Fluſſes (alfo am nördlichen Ufer des pefjinuntifhen Sangarius) 
binzogen, famen ihnen die Priefter der großen Götter-Mutter von Peifi- 
nunt entgegen und verfündeten mit ihren „Liebern voll Seherwuthu 
(vaticinantes fanatico carmine) in ihrem Priefterfgmud den Rö— 
mern für dieſen Krieg die Leitung der Göttin, den Sieg 
und die Herrschaft in dieſem Lande (Deam Romanis viam belli et 
vietoriam dare Imperiumque ejus regionis, Liv. l. c. vergl. Polyb. XXU. 20). 
Der Conſul hieß Die gute Borbedeutung willfommen, und nahm an 
biefer Stelle fein Lager. Am folgenden Tage fam er nah Gordium 
(f. oben S. 4523. = 

Sp meit Livius Bericht, der zuvor ganz unerflärbar geblieben 
war, fo lange der füdliche Lauf des Peſſinus-Arms unbefannt blieb. Die 
Hiftorifer gingen an dieſer dunfeln Stelle ftillichweigend worüber, bie 
Geographen, wie Rennell, Zeafe und andre, verjchoben willführlich 
nad ihren Conjecturen die Drtslagen und den Flußlauf auf ihren Karten; 
jelbft Terier, der nicht von der Süd⸗, fondern von der N.W,-Seite 
über Siwrihiffar nah Beffinus fam, und aljo den Lauf des Fluffes 
am Süden von Bala Hiffar gar nicht kennen lernte, Sprit nur bei Gor— 
dium vom Uebergange‘') des Conjuls über den Sangarius, den der 
Bericht des Livius aber bei Gordium eben gar nicht erwähnt; wahr- 
ſcheinlich weil da jchon eine Brücke worhanden war, deren Uebergang 
keine Schwierigkeit darbot. Terier übergeht Dagegen die vom Conful 
erſt geihlagene Brüde über den Südlauf des Flufjes bei Peſſinus ‚gänzlich 
mit Stilljhweigen, Daher auch feine Angaben nicht ausreichend find. Erſt 
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Hamilton, ber defjelben Weges fam wie das Eonfularheer, konnte 
über benjelben hinreichenden Aufihluß geben. 

Bon derfAlander-Duelle, fagt Hamilton’), folgte Sonfuf 
Manlius aus feinem Lager von Abbafjus nun dem Thale, in welchem 
er mit größerer Schnelligkeit hinabftieg als zuvor; doch folgte er nicht 
dem Laufe des Alander (der links geblieben fein muß und gegen N.W. 
zog), da er jelbft gegen N.O. hin aufftieg zu einem andern Thale von 
Gemik (oder Gemi?) Kjöi (Guemef feui bei Hamilton), aus dem er 
in die Ebene hinabfteigend das Land der Galater erreichte (perventum 
erat ad Tolistoboiorum fines, Liv.)., Abbajjus muß alfo am Eingange 
diefes Thales gelegen haben, und daher idventijch fein mit den Ruinen, 
die fih dafeldft 2Y, Stunden (6 Meilen) unterhalb des Dorfes Bejad 
befinden. Bon da entſpricht Livius Beihrabung vom Alander über 
die genannten Stationen bis zur Arylos genau der Natur und ber 
Beichaffenheit des darin unverfennbaren fo eigenthümlihen Central- 
plateaus, welches dajelbft der obere Sangarius-Arm von W. nad 
D. durchfließt, an deſſen Südfeite aus der erften Fefte der Galater, 
Cuballum, ein Ueberfall fam. Zu Tyscos, Plitendus, Alyatti 
war das Heer noch nicht in die Arylos eingetreten, die Feſtung Cu— 
ballum mußte aljo irgendwo an ihrem Eingauge liegen, und zwar auf 
einem ber erften Grenzhügel der Ebene, ſüdwärts des heutigen Brüden- 
ortes bei Tſchandyr. Die Lage diefer Fefte Cuballum könnte man 
nur ſüdwärts Peſſinus auf der Süpfeite des Stroms vermutben. Im 
diefer Südſeite lernte Hamilton die Umgebungen von Hergan Kaleh 
(das alte Amorium), öftlicher noch die wahrfcheinliche Lage von Abroftola*?), 
die er jedoch nicht felbft befuchte, weiter in Welten aber den Ort Gemi 
tjöi (Abaffus) perfönlich fennen, in deſſen Nahbarichaft auch die Grenz- 
fefte Euballum am wahrſcheinlichſten liegen mochte, da bie Brüde bei 
Tihandyr wol mahezu den Uebergang des confularifhen Heeres be 
zeichnet. 

Bon des Conful Manlius weiterm Marſche, der nur am Tem⸗ 
pelorte von Peſſinus, ohne ihn zu beunruhigen, vorübergezogen zu jein 
ſcheint, und auch feinem großen Tempelſchatze feine Contribution auflegen 
fonnte, da die Magna Mater auch die Bejchiigerin des Capitols in Rom 
geworden war, wird nur gejagt, daß er direct nah Gordium fortſchritt. 
Ein genauer Bericht ift Teider nicht gegeben, Nur die Botfhaft bes 
Herzogs Epofjognatus wird genannt, die dort im Lager eintraf mit 
der Nachricht, daß er durch feine Hinveife zu den gallifchen Herzögen feine 
billigen Bedingungen habe auswirken können; die Gallier verliefen mit 
Weib und Kind und aller Habe die Ebene mit allen ihren Ortfchaften, 
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und fetten fih im Gebirge Olympos feft, um von dort, Durch bie 
Bortheile der Lage geſchützt, fihmitäden Waffen gegen die Römer zu 
vertheidigen. Noch beftimmtere Auskunft gaben die Spione der Geſandten 
von Orvanda; fie berichteten, daß die Toliftobojer den Olympos 
bejetst hätten; die Tectofagen feien auf die entgegengefete Seite zum 
Berge Magaba (f. oben ©.451) gezogen; die Trocmer hätten ihre 
Weiber und Kinder den Tectofagen zum Schuß anvertraut, und würden 
mit ihrer waffenfähigen Mannſchaft den Zoliftobojern beiftehen; die 
drei Herzöge der drei Stämme, welche das Commando hatten, waren 
DOrtiagon, Cambolomenus, Gaulotus, Den Plan ihrer rohen 
Bertheidigungsmweife gründeten fie auf die Vorausfegung, daß fie die Römer 
durch Ueberdruß ſchon ermüden würden, wenn fie, im Befi der höchſten 
Berge diefer Gegend, auf denen fie ihre Heerden und allen Vorrath an 
Lebensmitteln zufammenhäuften, ihnen auf lange Zeit Widerftand leiften 
fönnten. Die Römer, dadten fie, würden es nicht wagen, über fo 
fteilen unzugänglihen Boden gegen fie anzurüden, von dem fie mit 
wenig Mannſchaft und durch Herabftürzen von Felsblöcden die Zugänge 
leicht zu fihern bofften. Auch die Kälte und Mangel an Lebensmitteln 
würde die Römer bald zum weichen bringen. Ihre Berggipfel juchten 
fie duch Mauern und Felsblöde zu umſchanzen, und glaubten, die 
rauhen Höhen würden ihnen hinreichende Mengen von Steinen zur Ber- 
theidigung darbieten. 

Aber Conſul Manlius, fagt Livius c. 20, forgte für vieles 
Geſchoß aus der Ferne; nicht auf eine Schlacht in Reihe und Glied 
war er gefaßt, jondern auf Beftürmung bedacht, und hatte eine große 
Menge von Wurfgefhofjen, leihten Spießen, Bogen und 
Pfeilen, Bleieiheln und mäßig große Steine zu den Schleudern 
zufammengebradit, und jo zog er Direct den rohen Verfchanzungen des 
Olymps der Toliftobojer entgegen, feine Elephanten und feine 
Reiterei in der vorliegenden Ebene zurücklaſſend. Nach jorgfältiger Re— 
eognoscirung der rohen Feljenburg am Olympos (f. oben ©. 522) 
jehritten die Yeichtbewaffneten zu ihrer Erftürmung, von den Bogen- 
ſchützen der Creter und den berühmten Schleuderern der Trallen 
und Thracier unterftüßt, gegen die ungeordneten Haufen der Gallier 
vor, die zwar mit ihren nadten Leibern, da die Gallier im Gefecht 
ihre Kleidung abwarfen und nur von ihren zu kurzen Schildern geſchützt 
waren, wüthend ſich zur Wehr fetten, aber von den geübteften und beften 
Truppen der damaligen Welt mit furchtbarem Verluſte verjagt und zer- 
jprengt, gänzlid überwunden, die vollfte Niederlage erlitten. Die unge- 
heuerſte Raubbeute umd viele Gefangene waren der Gewinn diefes erften 
Sieges. Nah 3 Tagemärfhen von da über Ancyra zum zweiten 
ganz ähnlichen Standorte der Gallier, nämlih der Tectofagen am 
Berge Magaba (j. oben S. 451) im Often von Ancyra, wo auch bie 
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treuen Verbündeten des Antiochus, Ariarathes, König von Eappa- 
docien, und Morzes, König von Paphlagenien, noch 4000 Mann 
Hülfstruppen geftellt hatten (Livius a. a. O. e. 26), wurde bald ein 
gleiher Sieg über die dortigen Gallier davon getragen, zu deren 
Rettung der Uebrigbleibenden fih nur die Oſtſeite bes Halys 
darbot, über welchen die Römer fie nicht weiter verfolgten. Auch bier 
war, jagt Livius, die aus den Raubzügen von ganz Aften jenjeits des 
Zaurus von den Raubhorden zufammengejchleppte und aufgebäufte Beute 
unermeßlih, mit der der Conjul Manlius nun, da die Jahreszeit 
Ihon jpät im Herbfte war, in feine wärmeren Winterquartiere nad 
Ephejus zurüdzog, wohin er auch die Gefandten der Galater beichieb, 


die nun um den Frieden mit den Römern in Unterhandlungen zu treten 


ſuchten (Livius a. a. O. c. 25). 


Die Macht der Galater war zwar gebrochen, aber vernichten 


wollten fie weder die pergamenifchen Könige, noch die Römer, denn biefe 
fahen wol, daß fie als Freunde an ihnen tüchtige Hülfstruppen gegen 
ihre mächtigen ſyriſchen Gegner in Vorder-Aſien befiten konnten. Bei 


dem Friedensvertrag mit Rom erhielten die Galater auch einen 
ehbrenvollen Frieden; des Königs von Pergamus, Eumenes, 
Reich, das ihm bei der Befiegung der Gallier duch Prinz Attalus treu- 
lich beigeftanden, ward nun duch beide Phrygien, am Hellefpont und 
Großphrygien vergrößert. Die Herzöge (reguli nennt fie Livius XXVIII. 
c. 40) der Gallier wurden zur Zujammenfunft am Hellefpont beſchieden, 
wo ihnen das Gebot von Conful vorgehalten wurde, im Frieden mit 
dem König von Pergamus zu verbleiben, fi innerhalb der Grenzen 
ihres Ländergebiets ſeßhaft zu halten und die umberjchweifenden be- 
waffneten Raubzüge einzuftellen. Ein Tribut wurde ibnen aber nicht 
auferlegt; die Geſetze und Einrichtungen ihrer Tetrarchien wurden 
ihnen gelaffen, ihre Unabbängigfeit vom Senat in Rom beftätigt, 
und diefe Milde machte fie für die Folgezeit zu dem treueften Anhängern 
der Römer, wodurd ihnen auch unftreitig der Schutz des Kaiſer Nuguft 
zu Gute fan. 


Erläuterung 4 


Der Lauf des Thymbres, des heutigen Purſak von feiner Quelle 
am Murad Dagh (Dindymene Mons) bis zur Mündung in 
ven Sangarius. Kotyaium, die heutige Kiutabia. 


Uns bleibt noch in der weſtlichen Hälfte des mittlern 
Sangariuslaufes an ſeinem linken oder ſüdlich die 
Landesſtrecke zu betrachten übrig, welche von den Peſ⸗ 
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finns-Stroms von der Brüde bei Tihandyr und dem Alander 
des Livius weitwärts von Bejad ſich über eine wenig befannte 
Landftrede bis zu der Duelle des Thymbres am Dindymon— 
Berge, oder dem heutigen Burjaf am Murad Dagh aus 
behnt, der nordwärts zum Hauptarm des Safaria fließt (Sangarius 
. miscetur ad Bithyniam Thymbri fluvio, Livius XXXVIIL 18), 
fo wie von ihm noch weiter weftwärts bis zu feinen nordweſt— 
lichen Nahbarzuflüffen zum Imfen Ufer des Sangarius, unter 
denen ver Gallus der Alten als der weftlichfte erjcheint, der fid) 
bei Lefkeh zwiſchen ven dortigen Gebirgsengen zum Hauptſtrom 
von der Südweſtſeite ergießt. | 
Der größte und beveutendfte dieſer Hauptzuflüffe von der Süd— 
feite, der au) der befanntefte geworben, ift ver Thymbres, 
Thymbretes, Tembrogius bei Plin. VI. 2, over ver heutige 
Purſak, von dem wir daher aucd an feinen rechten und Linfen 
Uferfeiten zur Specialbetrachtung der anliegenden Landſchaften über— 
gehen fünnen, die unter der Phrygia Epictetus ver attalifchen 
Könige zufammengefaßt wurden, weil fie das von den pergamenifchen 
Königen zu ihrem Reiche zuerworbene oder wiedereroberte 
Gebiet bezeichnete (Strabo XII. 564 u. 576)%%%). Sie lag zwiſchen 
Bithynien und Myſien, ohne daß die Grenzen genauer anzugeben 
wären, worauf ſchon Strabo bei allen feinen Provinzialabtheilun- 
gen in Kleinaſien Verzicht leiften mußte, ein Uebelſtand, deſſen ge- 
nauefte Erforfhung wir der alten Geographie von Kleinafien über- 
lafien müfjen. Aber er zählt. in diefer Provinz am Thymbres— 
firom die Städte Eotyaium und Dorylaium, auf deſſen 
Weſtſeite Aezani (Tſchandyr Hiffer) und Cadi (Gediz), im Oſten 
deſſelben Midalum und Nacolea auf, obwol er wenig von dieſen 
Orten zu ſagen weiß. Wir haben ſchon oben des Murad Dagh, 
Dindymon der Alten, in ſeiner Streichungslinie von ©.D. 
nach N.W. und als Waſſerſcheidezug in der Mitte zwiſchen 
Sultan Dagh (Paroreos), Olympus und der Ida-Kette 
gedacht (ſ. oben ©. 42), wodurch derſelbe einen fo bedeutenden 
hydrographiſchen Knotenpunct zwiſchen dem Stromſyſteme des 
Sangarius, des propontiſchen Rhyndacus und Hermus der 
Alten einnimmt. Von dieſem Murad Dagh, ver von 2850 bis 
zu 3262 Fuß Par. abſoluter Höhe, nad) v. Tſchichatſcheffs Meſ— 
ſung, emporſteigt, fliegt ver Purſak-Flußsbs) (Purſuk bei Norberg) 
*) J. A. Cramer, Asia Minor, II. p. 14.  °°) Gihan Numa ed, M. Nor- 
berg. I. p. 441. 
Dq2 
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von Süd direct nordwärts mit mandherlei Windungen über 
Kiutahia (Cotyaium) und Eskiſchehr (Dorylaium) verüber zum | 
Safaria, den er etwa nad) 45 Stunden feines Laufes erreichen 
mag%). Er ift der größte der ſüdlichen Zuflüffe zum Sakaria. 
Auf Münzen aus Trajand Zeit wird er Timbris genannt, bei 
Livius Tymbris, falſch Thymbris. Von feiner Duelle bis Kjutahia 
erreicht er nach den erften 16 Stunden ſchon eim flaches Uferbett, 
hat aber doch, ehe er in die vollflommene Ebene von Eskiſchehr 
eintreten kann, noch felfige Thalmege zu durchbrechen; unterhalb ver 
letztern Stadt theilt er fich in mehrere Arme, die im Sommer ſehr 
jeicht find, jo dak das Waſſer beim Durchreiten den Pferden kaum 
an die Knie geht. Doc ift er gegen feine Einmündung zum Sa=- 
faria ziemlicdy reifend. Seine Einmündung jelbft ift noch un— 
befannt; aber an ihr Scheint nach Waddingtons“) Forſchungen die 
Sapitale Midaium (Mygpus bei Procop ?) gelegen zu haben, wenn 
nicht die Lage am Bathys- Fluß (auf Kieperts Karte) durch eine 
Infeription und Ruinen bei dem Dorfe Harab ören geficherter jein 
follte. Alle jeine Zuflüffe find unbedeutend; feine mittlere Breite 
ſchätzt v. Tſchichatſcheff auf 46 bis 76 Fuß Breite, während 
‚der Sangarius unmittelbar oberhalb des Purjal-Einfluffes nah ihm 
92 bis 124 Fuß Par. Breite haben fol, die Breite des Sangarius 
unterhalb feines Einfluffes bei Geimeh 153 bis 184 F. P. bat. 
v. Wrontſchenko jagt, der Purſak entipringe am Nordabhange 
des Murad Dagh 50 Werft (14 bis 15 Stunden) im Sid von 
Kjutahia, und foll erſt eine enge Schlucht durchfließen, bis dieſe ſich 
in ein offenes Land ausbreitet. Die Ebene, in welder Kiutahia 
liegt, wurde von v. Tſchichatſcheff auf 2862 Fuß Par., die von 
Eskiſchehr auf 2770 Fuß Par. gemeffen. Da an der Weitjeite 
des Murad Dagh die Wafler des Hermus entipringen, jo ift. 
diejer Berg offenbar verjelbe, ven Herodot (I. 80) ven heiligen 
Derg der großen Mutter Dinpymene nennt, der aber ver 
jhieden vom öftlihen pejfinuntifhen Dindymon, jedoch gleiche 
Verehrung. befigen mußte, was aud von Strabo beftätigt wird 
(XU. 626 und X. 469), 

Cotyaium oder Cotiaium (Korıseor b. Strabo XIL 576; 
Korvaeıov b. Steph. Byz.; Cotyaion b. Plin. V. 41; Korrvaıor 
bei Cinnamus, Hist. 191. 2) nad) Münzen, vie beweifen, daß 





»*00) y, Tchibatcheff, Asie Mineure. I. p, 146. °’) Waddington in Revue 
numism, |. c. Ann. 1851, p. 76. Is 
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bier einſt auch ein Oberprieſter der Magna Mater, alſo ein 
Tempelheiligthum der Kybele war, wie in Peſſinus, Comana 
u. a. Orten, deſſen Ruhm nur nicht wie der andrer auf die Nach— 
welt gekommen iſt. Leider hat Waddingtons Münzſammlung hier 
feinen neuen Zuwachs gegeben), Es iſt das heutige Kjutahia 
der Türken, das bis in das 12. Jahrhundert eben fo wie Dory- 
laium feinen antifen Namen beibehalten hatte, Es fol nad Suidas 
die Geburtsftant des Fabeldichters Aefop, nach Socrates (Eccles. 
Hist. IV. 5) aud) ein Biſchofsſitz gewefen fein, obwol Hierocl. 
Synecd. ihn nicht nennt, falls e8 nicht, nad) Kieperts Vermuthung, 
in dem wahricheinlich verfchriebenen Namen Tovyaparas verftedt 


biegt. Die Stadt wird zur Zeit des Kaiſer Andronicus im 


Jahr 1390, als Sultan Bajezid fie in Beſitz nahm und ihren 
Fürften Kermiam zum Gefangenen machte, der aber zu den Per- 
fern entfloh, eine Metropolis genannt (Ducae Mich. Duc. Nep. 
Hist. Byz. ed. I. Bekkeri. Bonn. 1834. 18, 6). Bald darauf 
(70, 14) im Jahr 1401, nad) der Befiegung Sultan Bajezids 
durch Timurs Raubzug von Angora nad) Bruffa, wurde fie völlig 
zerftört, nievergebrannt, aller ihrer Schäße und Einwohner beraubt, 
die als Sclaven entführt wurden. 

3. Rennell®) hat dieſes Cotyaium als die Station nachzu— 
werfen gefucht, welche Kenophon in feiner auffallend rückwärts 
fchreitenden Marfchroute von der pifinifchen Grenze mit dem Heere 
des jüngern Cyrus, als Ceramon Agora (Keoauwv ayogd, 


di. ein Markt ver Töpferwaaren?)70 bezeichnet hatte, bie 


er die letzte Grenzftant in Myſia bei dem Einzuge in Phrygia 
nannte (Xenoph. Anab. I. 2. 10); ein Name, der fonft bei feinem 
jpätern Autor vorkommt. Das Heer fam von Celänäſin 2 Tage- 


märſchen (12 Parafangen) über Peltae nad) diefer volfreichen Stadt, 


und brauchte von da wieder 3 Tagemärfche zu dem Cayftrifchen Felde 


‚ (Caystriı Campus), wahrfcheinlichft gelegen bei dem heutigen Bul— 


wabin näher gegen Tyriaium, welches lettere in 4 Tagemärſchen 


von da erreicht wurbe. Dies war bie erfte ‘große Ebene auf dem 


Wege nad) Iconium (Koniah), womit Rennell die Diftanzen nad) 


3), Nach Frölich, in Tr. Creuzers Symbolif und Mythologie. 3. Aufl. 
Th. I. ©. 365; Corpus Inscr. Graecar. Vol. III. Nr. 3810—3830; 
W. H. Waddington, in Revue numismat. Annee 1851. p. 168. 

69) J. Rennell, Illustrations of the Expedit. of Cyrus etc. Lond. 4. 
1816. p. 26—32. 70) Herod. V.88, wie in Athen, ſ. W.M. Leake, 
the Topography of Athens. Sec, Ed. Lond. 1841. T.I. p. 144, Not. 4, 
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den Itinerarien in Uebereinſtimmung zu bringen ſuchte. Allerdings 
ein großer, aber abſichtlicher Umweg gegen den Norden, um durch 
Liſt den König in Suſa zu täuſchen und ſeine feindliche Abſicht 
gegen ihn zu verbergen. 

Dieſe Ceramon Agora ſah Rennell als einen Sammelplatz 
an, von dem aus der Zug erſt in feiner ganzen Ausrüſtung begin- 
nen follte, da auf der Ebene am Cayſtrus auch die erfte Heerfchau 
über das ganze Armeeforps gehalten werven fonnte. Nach Kieperts 
Berehnung?”!) würde dieſer Ort nicht jo weit nordwärts wie bei 
Kennell, jondern ziemlich in die Gegend des heutigen Uſchak (Tra— 
janopolig) zu liegen fommen, was noch befier mit ven 3 Tagemär- 
ihen (30 Paraſangen) von da auf ver Ebene oftwärts nad) dem 
Cayſtri Pedion (Kavorgov nedior, identiſch mit Bulwadin) zu 
ftimmen jcheint. Was aber Nennell ferner zu Gunſten feiner An- 
fit anführt, daß der türfifche Geograph ver Phrygia Pacatiana, 
welche ver Umgegend von Kjutahia entipreche, ven Namen Kermian 
noch von ihren alten Beherrichern gebe??), ift ohme Gewicht, Da jener 
Namen, urjprünglid einer türkiſchen Dynaſtenfamilie angehörig, 
mittelalterlicher Zeit feine Entftehung verdankt. Ohne hierüber be 
ftimmt entjcheiven zu wollen, da ung vie Art der ſeldſchukiſchen 
Beſitznahme dieſes Yandes unbefannt geblieben, liegt doch in dem 
Bodenverhältnif felbft eine, mögliche Beftätigung der Iden— 
tität beider Yocalitäten, an die man früher nicht gedacht hatte, die 
es aber wahrjcheinlich macht, daß bier in ältefter Zeit [hen Töpfer— 
waaren eine nicht unmwichtige Rolle jpielen fonnten, woher ver 
Name einer Keramon Agora in der Gegend von Kjutahia oder dem 
eines ſüdlichen Uſchak zu Theil werden konnte. Denn beadhtens- 
werth ſcheint e8 doch, daß ſchon Niebuhr?) bei feinem bloßen 
Durdfluge durch diefen Ort einer Fayencefabrik erwähnt, ver 
einzigen, deren er auf feiner ganzen Reife gedachte, welche das 
ganze Land mit ihrem guten Geſchirre, zumal zu Kaffeetaſſen 
uf. w. verjehe. Nah Ainsworth 87) geognoftiichen Beobach⸗ 
tungen ift aber grade in dieſen Umgebungen des eigenthümlichen. 
plutonifchen Gebietes der Meerſchaum einheimiſch, ver hier als 
feinjtes Material zur Verarbeitung aus Gruben gewonnen wurde, 






9’), Kieperts Note in Anabaſis, überf. von Hertlein. 9 1854. 
2. Aufl. S. 26. 2) Beftätigt durch J. v. Hammer, Geſch. des 
osman. Reichs. I. ©. 39. ’) 6, Niebubr, Reiſebeſe g. 4 
1837. Th. 11. ©. 135. ”*) Ainsworth, Notes a Jour- 
ney etc. in Roy, Geogr, Journ, Lond, Vol. X, P.3.p.490. 
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vom dem zumal im benachbarten Eskiſchehr nod heute die tür- 
kiſchen Pfeifenföpfe im Berfehr kommen. Nicht unwahrſcheinlich 
alſo, daß auch ſchon zu Kenophons Zeit folche vielleicht erſt durch 
Perjer in Schwung gefommene feinere Fabrifate dem großen Bazar 
jener Gegend, fei es in Kjutahta oder dem nahen Uſchak, einen 
rühmlichen Namen gegeben hatten, da das Fabrikat in andern Ge— 
genden noch nicht in Gebrauch gekommen fein mochte. Genauere 
Nachforſchungen hierüber wären fünftigen Reiſenden zu empfehlen, 
denn bei der Unbeftimmtheit älterer Angaben hat man auch andre 
Rocalitäten für ven Markt der Keramier gehalten, wie Cramer”) 
das Ceranä bei Plin. V. 32, Hamilton aber Uſchak, das fpätere 
Trajanopolis, womit auch Kiepert übereinftimmt, u. A. m. 

In den vortürfiichen Zeiten, vor der Zerftörung durch Timur 
(im 3. 1400), war Kjutahia unter den einheimischen ſeldſchukiſchen 
Fürften von Kermian eine bedeutende Stadt?6). Siehatte, am Purfaf 
gelegen, 7 große Moſcheen, 7 große Bäder, davon das berühmtefte 
Balykly hieß, d. i. das filhreiche, weil in deſſen Mitte ein 
Baffın mit faltem Wafjer voll Fiſche war. Die Bäder waren von 
Kranken ehr ftarf befucht, und zumal gegen Gliederſchmerzen heil 

ſam befunden. Der Berg über ver Stadt trug in boppelter Höhe 
ein inneres und ein oberes Schloß, welches letztere Dſchewhari 
Nidſchin, d. i. die Juwele des Ringes, hieß. Die Annehm- 
lichkeit der heutigen Stadt, deren Häufer zwar nur von Yehm, aber 
mehrftödig erbaut und mit Holzziegeln gevedt find, fagt Dlivier, 
wird durch viele Springbrunnen des beiten Waſſers jehr erhöht; Die 
Dbftgärten, welche die Stadt umgeben und durd) treffliche Aepfel 
und Birnen berühmt find, bieten ſchöne Spaziergänge dar 77), 

In neuern Zeiten ift die Nahbarihaft um Kjutahia mehr be- 
ſucht als ihre unmittelbare Nähe; die Quellen des Purſakfluſſes, 
die in der Nähe von Altyntajch Liegen ſollen, find noch von Nie- 
mand erforfcht. Der Ort ift nur zumeilen durch Zufammenfünfte 
hei ihm in ver Nähe von Conni genannt”), C. Niebuhr’) war 
zwar ſchon im Jahr 1766 des Weges von Karahiſſar (Synnada) 


76) J. A. Cramer, Asia Minor l. c. II. p.26; J. W. Smith, Dietionar 
of Greek and Roman Geogr. I. p. 589— 590. 6) Hadſchi Chalfa 
ſ. J. v. Hammer, Geſch. des osman. Reichs. I. ©. 184. 
””) Oliviers Reiſe, Ueberſ. Weimar 1808. Th. III. ©. 387. 
”®) J. A. Cramer, Asia Minor. II. p. 25. ) C. Niebuhr, Reife: 
beſchr. 1834. 4. Th. DL. ©. 134—135. 
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nad Kjutahia gefommen, war aber oftmärts an den Duellen des 
Purſak verübergegangen, daher er ihrer nicht einmal erwähnt. Er 
brauchte 3 Tage, um vom 5. bis 7. Januar mitten im Winter auf 
ſchlechtem Wege von dem einen Orte zum anbern zur gelangen. Den 
erften Tag legte er die 3', Meilen "von Karahifjar bis Eiret 
in 5 Stunden über die große Ebene zurüd; ven zweiten Tag in 
8 Stunden die 5%, Meilen nady Duwartor, den dritten Tag 3, 
Meilen in 5 Stunden über drei heiße Duellen, wo viele Marmor: 
trümmer einftiger Prachtbauten, die nicht näher befannt geworben, 
bis er Kjutahia erreichte. 

Auch Dlivier®) kam im 3. 1798 auf feinem Rückwege aus 
Perfien am 9. Dectober von Karahiffar in 4 Stunden nad Altyn 
tafch, das er ein großes Dorf auf der Ebene nennt, ohne ber 
Duelle des Purfaf zu erwähnen, ven er erft am folgenden Tage 
8 Stunden unterhalb Altyn Taſch traf und ein Flüfchen nennt, das 
er auf einer Bogenbrüde überfette und von da in 1, Stunden bie 


Stadt Kjutahia erreichte. General v. Kochlers Route im Jahr. 


1800, ver Colonel Leake begleitet hatte®!), aber allein von Adalia 
in Pamphylien direct gegen Nord über Kjutahia nad) Conftantinopel 
zurüdfehrte, paffirte das Duellgebiet des Purſak eiligft, da e8 am 
Ende des Monats März noch ganz mit Schnee bedeckt war. Er 
ging vom Dorfe Sitjhanli im fruchtbaren Thale in S.D. des 
Murad Dagh etwas mweftlih von Afium Karahiffar (Synnada) 
gelegen aus, und erreichte in 9 Stunden Weges am Abend des 
28. März die Station Altyn taſch (d. h. Goldſtein). Er Fam 
dahin durch melliges Land, durch wenig Wald, traf in mehrern 
Dörfern mande zerftörte alte Reſte, aber feine Ueberbleibfel einer 
größern Stadt. Aus dem Schnee ragten hie und da bei der Station 
gelbe Klippen hervor, denen fie ihren modernen Namen wahrſcheinlich 
verdankt. Sie liegt, fagt er, auf dem linfen Ufer des Purfal, ver 
bier entfpringt; ein rebellifher Häuptling war eben hier durch den 
Paſcha von Kiutahia befiegt und der Ort geplündert worden. Bon 
da Fam er am folgenden Tage nach Kjutahia. Bon Ueberfchreitung 
eines hohen Quellberges ift hier feine Rede; er kam nur über eine 
ſchlammige Ebene, die von der Schneefchmelze und dem Purſak unter 
Waſſer gefegt war, und hatte mehrere Brüden über deſſen Krüm« 
mungen zu überfchreiten, ehe er zur Stabt fam. Gegen Altyn tafch 


”) ©. A. Dliviers Reife. Weimar 1808. III. ©.386. *') M. Leake, 
Asia Minor 1, c. p. 139—141. 
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hatte er nur nievere Berge und ein liebliches Land paffirt, war auch 
an, einer Duelle vorübergefommen, bei weldyer die Ruinen einer 
Moſchee und von einer alten Kirche halbwegs nad) Kjutahia lagen. 
Bon da überfhritt er auf guten Kieswegen durch gute Grafungen 
bi8 zum reißend ſtrömenden Purſak eine Brüde, und fam fo zur 
Stabt, die im Bogen vom Fluſſe umgeben an dem Berg empor- 
gebaut ift, auf deſſen Vorſprunge ein Caftell liegt, gewöhnlich die 
Refivenz des Beglerbeg von Anatolien, und dadurch die Capi- 
tale des Landes. Der berühmte Quellberg des Dindymon ift 
von den Wanderern auf diefen Wegen nicht einmal genannt, feine 
Gipfel nie beftiegen, feine Höhe nicht gemefjen; die Lage ver Duelle 
wurde dem Major ©. KeppelS?) nur aus der Ferne gezeigt, als 
er gegen Welt über die Berge von Kiutahia nad) Aizana hinüber: 
ftieg, und gejagt, dort habe ein Paſcha über die Duelle ein Kiöſchk 
erbaut. 

Der Purſak jheint wol der öftlihen Seite des Berges zu 
entquellen, wie ver Hermus der Weitfeite, welcher dort ald Mu— 
rad Dagh fu jeinen Quellarm vom alten Dindymene-Berg 
erhält, ver nach Strabo (XII. 626) ver heilige Berg heißt, von 
dem der Hermus durch Katafefaumene fließe. Auch der. moderne 
Name Murad ift vem Türken durch feine Altvordern ein heiliger 
Name; mit vem Ak Dagh ift er nicht iventifh, wie man früher 
wähnte, von dem nur die Norpquelle des Gediz tfhai zum 
Hermus herabfließt. Schon Plinins hatte irrthümlich den Her- 
mus bei Esfifchehr (juxta Dorylaium, Plin. H. N. V. 31) ent- 
Ipringen lafjen und wahrfcheinlic ven Thymbres mit dem Hermus 
verwechfelt, was durch Hamilton) berichtigt werben fonnte. Die 
nah M. Fiſcher auf Kieperts Karte mit Tſchalkjbi bezeichneten 
Ruinen auf der Oftjeite, vielleicht das alte Conni der Itinerarien, 
Conium bei Plin., Conna bei Ptolem., Coniopolis der Biſchofsſitz 
bei Hierocles, an der Süpfeite die Ruine wahrſcheinlich von Alydda 
und am der Weftfeite die zu Gjökler am Hermus, bemeifen wol, daß 
dieſer heilig gehaltene Berg einft von größerer Bedeutung und be- 
_ völferter war als gegenwärtig, 

Keppel fand bei Armeniern) in Kjutahia gaftliche Aufnahme, 
am Thore ſah er eine ſchöne Löwenſtatue von weißem Marmor; 


22) Maj. G. Keppel, Narrative of a Journey across the Balcan etc. and 
Asia Minor. Lond. 1831, Vol. II, p. 194. 2) W. Hamilton, Res. 
l. e. Vol. I. p. 107—108. ®*) Keppel 1. c. II, p. 181. 
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aber in 2 Stüde zerfpalten eine andre vergleichen; in ven Mauern 
ſah er wol eftige antife Marmore eingefügt, aber feine Infcrip* 
tion, wo jedoch Dr. Hall ſchon vor ihm einige bemerkt hatte. 
Die Gärten brachten treffliches Obft und Gemüfe, zumal Kohlföpfe 
von aufßerorvdentliher Größe Einen Plan von Kjutahia hat 
v. Fiſcher aufgenommen). Zu Kjutahia war nad G. Keppel 
ein Gouverneur vom Paſcha von Aleppo eingefegt, dem der Ort 
untergeben jein folle; zum Territorium ver Stadt wurden 32 Dörfer. 
gerechnet, und die Armenier, deren ficher übertriebenen Nachrichten 
er gefolgt zu haben ſcheint, gaben der Stadt 8000 Häufer, davon 
jollten 300 ven katholiſchen, 280 ven ſchismatiſchen Armeniern ge- 
hören, 400 den Griechen, die übrigen von Mufelmännern bewohnt 
fein. Die Centrallage ver Stadt verfchaffte ihr einen bedeutenden 
Handelsverkehr mit Konftantinopel, Bruffa, Smyrna, ver nel 
Cypern und oftwärts mit Aleppo und Bagdad, daher auch ihre 
ftarfe Bopulation wol entftanden, während andre weit beventenvere 
Städte der ältern Zeit gegen diefen früher geringen Ort zu bloßen 
Dörfern zurüdfanfen. Zu Niebuhrs Zeit$6) muß indeß ver Dit, 
deſſen Breite er auf 39° 25° N.Br. beftimmte, noch weit blühenver 
gewejen jein, wenn er zur Zeit, da er nod) die Kejivenz eines Pa—⸗ 
has mit 3 Roßſchweifen war, der hier ein präcdtiges Palais er- 
baut, 11,000 Häufer hatte, wovon nur 1200 von Armeniern bewohnt 
fein. Dod war das Gaftell im ſchlechtem Stande, aber Niebuhr 
führt die Namen von 91 Ortſchaften auf, welche damals zum Ge- 
biete der Stadt, aljo faft das dreifache von der Keppelſchen An— 
gabe, gehörten (im 3. 1766), woraus wol ver Berfall des ganzen 
Landes fich deutlich heransftellt. Daß es nur wenig jhöne Gebäude 
in Kleinafien giebt, zu welchen, nad) Niebuhrs Berficherung, dieſer 
Pallaft zu Kjutahia gehörte, jagt derſelbe ſcharfblickende Reifende, 
fomme daher, weil niemals ein Paſcha Sorge für feine Nachfolger 
trägt. Unter dem Regiment ver alten Selvjchufen-Dynaftie muß 
ein andres Verwaltungsſyſtem herrſchend gewefen fein, da aus 
dieſer Zeit die ſchönſten Bauwerke fich bis in meuerer Zeit erhalten 
haben, von denen auch das Schloß im Kjutahia herzuftanımen 
ſcheint. Denn ſchon im Jahre 1432 ftand es in feinem reis 
fachen Mebereinanverbau, wo e8 de la Brocguiere bei feiner 


»»s) Dir, v Ziſcher, Plan von Kjutahia und 25 —1 Kie⸗ 
perts Dem und Atlas bei Schropp. tab, 13, *) br 
a. a. O. I. ©. 135 —137. 4 N 
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Durchreife87) als eins ver ſchönſten Schlöffer nennt, die er gefehen, Bau- 
werke, wo ein Sohn des Großtürken feine Kefivenz genommen. Er 


hatte aud) den Weg von Karahifjar nad Eotyaium genommen, 


ben er noch mit feinem alten Namen (Eotthay jchreibt er) nennen 
hörte. Er kam am Purſakfluſſe vorüber, dem er aber leider nicht 
feinen damaligen Namen beilegte, 

Einfuhr waren neuerlich, zu Keppels Zeit, sc 
und englifhe Waaren; Ausfuhr dagegen, wol meift Durch ven 
Betrieb der armeniſchen Kaufleute: Wolle, Ziegenhaar zu Shawls, 
Hafenfelle und jehr viel Opium, der fchon hier, zumal aber ſüdlicher 
um Afium Kara Hifjjar gebaut. wird, das den Namen von der 
ftarfen Opiumcultur erhalten hat. Im Yahre 1830 hatte e8 


‚3000 Dfen Opium exportirt. Die Stadt und Umgegend von 


Kjutahia hatte durch die Recrutenftellung in den legten Keihen 
von Jahren außerorbentlid an Entvölferung gelitten, durch Die 
Kriege mit ven Auffen und die unbarmherzige Art ver Willführ, 
mit der alles junge Volk weggefangen und gefelfelt zur Armee ge- 


‘führt wurde, fo dag meift nur Weiber und Alte und Kinder zurüd- 


blieben, die das Land nicht mehr zu bauen fühig waren. 25,000 


Mann waren hier jeit dem legten Kriege gepreßt; anfangs hieß es 


nur junge vom 14. Jahre an, feine Bartmänner; aber da diefe 
Jugend bald erihöpft war, "wurden auch die Safally (Bart- 
männer), Darunter man, im Gegenſatz ver bloß ſchnauzbärtigen 
Unverheiratheten, die Bamilienväter verfteht, denen man, 
um dem Worte des Geſetzes gemäß zu bleiben, mit Gewalt” vie 
Bärte abſchnitt und dann meift gefeffelt davon führte. So fah 
Major Keppel bei der allgemeinen Wiverfpenftigfeit gegen die neue 
Methode der Confeription Haufen 88) von A400 der Recruten mit 


gebundenen Händen und Halseifen zur Armee treiben. Die Dörfer 


ftanden daher meift leer, die Aeder blieben unbebaut und alle Ge- 
werbe ftocten in den Städten; ein Zuftand, der im ven lebten Jahr- 
zehnden Kleinaſiens Zuftände immer tiefer heruntergebracht hat. 
Um von Kjutahia gegen Welten nah) Tſchawdyr Hiffar 
Aezani) am Rhyndacus-Fluß, der von der nörblichen Vorhöhe 
des Murad Dagh und Ak Dagh norbwärts zum Propontis 


7) Lee Grand d’Aussy, Itineraire du Voy. de Bertrandon de la Brocquiere 
en terre d’Oultre Mer, 1432, in Mem. de I’Institut National des 
Sciences et Arts. Paris An XII. p. 546. 55) M. G. Keppel,. Nar- 
rative ]. c. II. p.190. 
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abfließt, und nach Baſardſchyk zu fommen, mußte Keppel eine 
beventende Gebirgshöhe überfteigen, che er ven Iegtern Ort durch 
meift entvölfertes Land in 5 Stunden erreichen konnte. Bon der 
S.D.-Seite von Kjutahia ergiekt fid) ein vechter Geitenarm zum 
Purfaf, an welchem nad 3 Stunden Wegs von der Stadt das 
Dörfhen Agha kjbi (?Arrafui bei Fellows) erreicht wird. 


Ch. Fellowms®) auf feinem erften Ausfluge (im Yahr 1838) in 


Kleinafien hatte in Kjutahia fidy nad) der Lage von Doghanly 
erfundigt, aber feine Nachricht darüber erhalten fünnen; er ritt in 
gleicher Richtung noch 8 Stunden weiter über eine öde Hochebene 
fort bis zu auffteigenden Bimsfteinfegeln; dann noch 3 Stunden 
weiter fort bis in eine Gegend, wo der felfige Boden von taufen- 
den von Höhlen und Grabftätten durchlöchert war, und eine Gruppe 
von folhen Kegeln unter vem Namen Gurdſchare Kaleffi mit 
Trümmern aus der Ebene hervorragte. Im einigen ver Felshöhlen 
ſah man arditectonifhe Ornamente eingehauen, und in den Zwi— 
Ichenthälern lagen Trümmer von Säulen, Thürpfoften, Pieveftalen 
und andre Spuren älterer Bewohnung zerftreut. Noch 2 Stunden 
weiter hin follten viele Sarcophage liegen bis nah Duaslu zu 
(was auf Leake's Karte mit Doganlı bezeichnet war). Noch weiter 
hin gegen die Station Chosrew Paſcha Chan follten noch mehr 
Ruinen liegen, die man Jazyly-Kaja, d.h. befhriebene Fel— 
jen, nannte. Doc fonnte der flüchtige Ritt zu feiner Entſcheidung 
führen, da man den Ort Doghanly nit fand und Fellows 
deshalb, ohne große Entdeckung gemacht zu haben, noch am Abend 
bis Agha kjbi zurüdritt. Wäre er etwas weiter nordwärts vor— 
gerückt, fo würde er Doghanly und die berühmten Königs- 
gräber des Midas, die ſchon von Leake entdeckt waren, wieder 
aufgefunden haben, von denen weiter unten die Rede ift. Doc 
war menigftens ermittelt, daß jene Gegend auf der Dftfeite des 
Purfaf wegen ihrer Bimsfteinfegel einft aud zum gevgno- 
ftifchen Bereiche ver Ratafefaumene, der verbrahnten Sand» 
ſchaft, gehört haben müſſe, die fid) weftwärts des Purfaklaufes 
in fo merkwürdiger Weife ausdehnt. Es ergab ſich, daß auch bier 
wol einft ein ſehr bevölfertes Gebiet Tag, welches durch feine 
Necropolen bezeichnet ift, wie durch viele Marmortrümmer, bie 
nad) wahrfcheinlicher Conjectur einft zu Lyſias gehörten, und bie 


») Ch. Fellows, Tagebuch auf einem re nach Kleinafien. Ueberſ. 
von Dr. Jul. Th. Zenker. Leipzig 1843. ©. 70. 27 
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bei Gurdſchare Kaleffi zu Metropolis”) Conſul Manlius auf 
feinem Feldzuge gegen die Galater durchzog (Livius XXX VII. 15)9). 
Es ift wahrfcheinlich, daß in dieſer Gegend ver Kleine Ort Meliſſe 
lag, wo Alcibiades, den Lyſander auf Pharnafes Betrieb ermordet 
hatte, begraben warb, wo Raifer Hadrian dem ausgezeichneten 
Manne eine Statue aus weißem Marmor. errichtete und ein jähr- 
liches Opfer ihm zu Ehren ftiftete, ein Monument, das Athenäus 
bei feiner Durchreiſe von Metropolis nad) Synnada noch geſehen 
zu haben verfichert?). 

Wenn auch unfer geehrter Freund Fellows von feiner Excur⸗ 
fion gegen ven Oſten in antiquarifcher Hinficht unbefrievigt nad) 
Kjutahia zurückkam, fo ift und in geographiſcher Hinficht 
dadurch doc, das Ergebniß geworden, daß aud) von S.O. her dem 
TShymbres ver Alten ein rechter Zufluß zufließt, der von den 
Höhen von Seid el Ghazy (Prymneſſus) herab gegen Weſt ober- 
halb und bei Kiutahia im den Purfaf einfließt, venfelben Höhen 
alfo entjpringt; dann auf der Nordſeite ein anbrer Fluß ent- 
fpringt, welcher eine öſt liche Richtung zum obern Laufe des Peſ— 
ſinus-Arms des Sangarius nehmen wird und wahrjcheinlich dem 
Alander ver Alten zugehört. 

Bon Kjutahia fette General v. Koehler®) feinen Marſch 
am Burfaf abwärts bis nad) In Ongü 12 Stunden fern fort. 
Sein Weg. führte ihn über eine vom waflerreihen Strom über: 
ſchwemmte moraftige Ebene, wodurch die erfte Hälfte feiner Wande— 
rung jehr öde und traurig war. Nur hie und da ragten Felsklippen 
von DBreccien hervor und zeigten pittoresfe Partien; hie und da 
war ein Ader angebaut. Dann ging es fteilab zum Purſakfluß, 
der zum zweiten Male überjegt werden mußte An feinen hohen 
beöufchten Klippenufern führte nun der Weg entlang. An einer 
Stelle jtiegen die Felſen wie gothifche Thürme empor, darin Nifchen, 
Sepuleralfammern mit Thüren und Fenftern und allerlei Crypten 
wahrzunehmen waren. Das Thal wurde dann wieder offener, 
wandte fid) rechter Hand, während ver Weg links vom Fluſſe ab— 
lenkte, über Berge führte, die mit ihren Wäldchen oft ſchöne Park— 
landſchaften darboten, deren Hocdrüden alle noch mit Schnee (am 


0) Kieperts Karte von Kleimaften, und deflen Karte von Borygia zu 
Franz, Fünf Infchriften und fünf Städte. 29) J, A, Cramer, 
Asia Minor. II. p.28—30. °?) Athenaei Deipnos, T. V. ed. Schweigh. 
1805. Lib. XII. 574. p. 76; Plutarchi Aleibiad, 39. >32) M. Leake, 
Asia Minor 1. c. p. 142144, 
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31. März) bedeckt waren. Ein langer Hinabweg von dieſen führte 
zur Station In Ongü (Dgbi), d. i. Höhlenort. Dies ift ein 
großes Dorf am Rande einer Heinen 5 bis 6 Stunden langen und 
5 Stunden breiten Ebene, auf ver Weftfeite des Purfaf gelegen, wo 
diefer fi) gegen Dit zum Hauptarm des Safaria hinwendet. 
Nadte Felsklippen überragen das Dorf, die voll Sepulcralfam- 
mern find, .veren mehrere damals den vielen umberjchwebenven. 
Adlern zu Neftern dienten. Eine ver großen Höhlen hatte im ver 
Front eine Mauer mit Baftionen und Thürmen, und fonnte eine 
Art Citadelle bilden. Im Jahre 1830 war der Ort durch die 
Conjeription fehr verödet, und alles junge Volk mit Gewalt zur 
Armee abgeführt. Inſchriften konnte Major Keppel Feine auffür- 
den’), Bon In Ongü führt noch weiter nördlich der Weg 
auf vem linken Ufer des untern Purſak in 5 Stunden nad) Sö— 
güd (Shughut bei Koehler). Hier war man ven den hohen Tafel- 
flächen und Bergen in janftere Hügel und Thäler eingetreten, die 
gut bebaut waren, voll ſchöner Eichen» und Buchenwälder; man 
näherte fich jchon bedeutend ven tiefern Thälern des untern 
Safarialaufes; hier zeigten ſich die erften Spuren des Früh— 
lings, der aber noch feineswegs jo weit vorgefchritten war, wie 
ver Frühling an der cilicifhen Südküſte zur Zeit des Fe— 
bruars, als General Koehler dieſe dort verlaffen hatte. Hier um 
Sögüd war die Saat hervorgefproßt, Primeln, Veilchen und Erocus 
waren die einzigen Blumen in Blüthe; die Baumfnospen waren 
aber noch nicht aufgebrochen. Der ferne Olymp war nod am 
1. April tief mit Schnee bedeckt. Nur 2 Stunden unterhalb Sögüd 
mag fi der Purſak in ven Safaria ergieken. 

Sögüd (vd. i. Weidenbaum), das Col. Leakes) beſucht hat, 
nennt er einen elenden Ort von 900 Häufern, mit großen Maul— 
beerpflanzungen umgeben, in dem viel Seide gebaut wird. 
Als er im 3. 1800 hindurchzog, war der ganze Ort in Rebellion 
und 300 der Empörer wurden hingerichtet, weldye man durch Trup⸗ 
pen von Gonftantinopel befiegt hatte. Im Yahre 1830 bei Major 
Keppels%) jpäterm Durchmarſch ftand ein Drittheil ver Häufer 
durch die Gonfeription leer, die Bevölferung war auf 700 Seelen 
herabgeſunken und von diefen war ein Drittheil ohne Arbeit, der 
Drt im größten Verfall. So find fortwährend die Bußlaugipieie: 

Al 


JE 
»*) Maj. G, Keppel, Narrative l. c, U. p. 178. ) M. Leake, Asia 
Minor. p.15—16. *0) M. 6, Keppel, RN. c. 1. p.176. 
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Landſchaften, die einft die Wiege der osmanifhen Gräfe 
waren, von der nur no) das Grab Aly Osmans, des Grün— 
ders der osmanischen Dynaſtie, hier ein beveutenver Ueberreſt 
ft. Es liegt am Ende des Thales und wird ſchon aus der Ferne 
erblickte,“), wenn man den Weg von. Leffeh hieher fommt. Es 
gleicht den ſchönen Grabmälern älteften Styls in Conftantinopel, tft 
in der Mitte eines immergrünen Haines von Cypreſſen und Eichen 
aufgeführt. Die Gebeine Osmans wurden hier zur Seite feines 
Baters Ertoghrul, in deſſen Geburtsftadt, beigefeßt. Zwar wird 
auch ein Grab Osmans in Bruffa gezeigt, dem Hauptort jeiner 
Eroberumgen, aber e8 wird von ven Türken nur als ein Cenotaph 
deſſelben angejehen. 

Einft war das benachbarte In Ongüss) von Griechen be- 
wohnt, vie ven Sultan Alaeddin, ven Seldſchuken, als ihren 
Dberherrn anerkannten. Deſſen Rriegsfnedit war Ertoghrul, der 
für feinen tapfern Dienft von Alaeddin als fein Vaſall zu Ehren 
fam. Für eine gewonnene Schlacht gegen die Griehen und Tas 
taren, über die er bei Dorylaium (Eskifhehr) am Thymbrus 
teiumphirte, übergab Alaeddin dem Ertoghrul als feinem Va— 
- fall das Gebiet von Sultan Ongü.zum Winterfis, als fein 
und jeiner Söhne Eigenthum, und fette fie zu Grenzvertheidi— 
gern des Seldjhufenreihes gegen die Griechen an dieſem 
Winkel zwiſchen dem Burjaf und vem Safaria ein. Denn das 
bezeichnet die diefer Grenzmark gegebene Benennung Sultan 
Ongü, d. h. die Vorderfeite des Sultans, vie allerdings 
gegen jeinen Hauptfeind, ven byzantiniſchen Kaifer, gerichtet war. 
Zu ihren Sommerlagern (Yailas) wurden ihnen die Alpen 
Tumandſchy (Dumanidſch) und Erment (wo Ermeni Bazar) ®), 
auf der Karte das Gebiet zwiſchen der ftlichen Quelle des Gallus 
und der oberſten Duelle des Tſchaltylyk Dere, wo der Ort auf dem 
Norvabhange der Dumandfch-Kette Liegt, angewiefen; in N.W. von 
Kjutahia, wo ſich der Dumandſch gegen den Purſak und Safaria 
hinabſenkt. Diefe Dumandſchy (jene hohen Berge, welche Nie 
bubr Damaludfd) nannte, als ex fie auf feinem Wege von Kur 


2) Leon de Laborde, Voy. en Syrie en Asie Mineure etc. Fol. Paris 
1337. Livr. X u. XI giebt eine Vue generale de la Ville de Chougout, 
d. i. Sögüd, und eine Vue du Tombeau d’Ali Osman, jo wie eine 
Vue de la Porte d’Entree sur le tombeau, >») 3. v. Danıner, 
Geſch. des osman. Reichs. Th. J. S. 43h. "5, v. Tifcher, 
Geogr. Notizen in Kieperts Mem. ©. 19. 
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tahia gegen N.W. nah Bruffa überftieg) bezeichnen die öſtliche 
Fortjegung der waldreichen Gebirgszüge des hohen Olymp gegen 
Purjaf und Safaria zu, die auch heute nod) venjelben Namen tragen. 

Auh Ch. Fellows fam im März 1838 durch Sögüd und 
In Ongü (bei ihm irrig Sohut und Onjojnu). Er fand, daß 
Ihon in Sögüd die vulcanifhe Region beginnt, die fi von 
da immer breiter umd mächtiger gegen Süd, nad ihrem Producte 
zu urtheilen, bi8 in die weite Katafefaumene ausvehnt. Nach 
den jhönften und wildeſten Eichen-, Fichten» und Platanen-Wälvern, 
die man, von Propontis durch Bithynien kommend bis hierher 
zu durchwandern hat, betritt man bei Sögüd die erften Bajalt- 
gänge und LavazügelW0), und nun folgen ſchon nadtere 
Telshöhen. Im tiefen Sumpfthale ver Stadt Sögüd, nahe 
dem AZufammenfluß des Purſak und Safaria, war alles voll 
Waffervögel, zumal Entenjhaaren und Kiebitze, woran auch die 
Thüler des Hermus und Mäander ſo reich zu fein pflegen. Den 
um die Felſen in langer Reihe angebauten Drt überragen zwei un- 
geheure Höhlen, die zwiſchen rothadrigen Marmorflippen 
liegen, und das Thal als Feſtung beherrſchen; denn fie ftehen unter 
einander in DBerbindung und find durch Vormauern, die jchon 
Koehler bemerkte, befeftigt. D. v. Richter !) hat fie mit ihren 
Befeftigungen etwas genauer unterfucht und bejchrieben. Die meiften 
Häufer des Orts find nur mit buntfarbigen Lavafchladen aufgebaut, 
dazwiſchen einige antife Marmore eingemauert find. 

Bon Sögüd ritt Fellows am folgenden Tage (22. März) 
an einem fleinen See am Fuß der Berge hin, ver von heifen 
Duellen gefüllt wird, und erftieg dann die Berghöhen, von denen 
er in der Ferne gegen Welt die Schneegipfel des Olymp erblidte, 
und auf der erftiegenen Plateauhöhe, die von da größtentheils bis 


gegen Kjutahia auffteigt, kaum einige Crocusblüthen entfaltet br 


merken konnte; jo falt und öde erfchien ihm das Hodland, das mit 
Kreidelagern und wechſelnden Schichten jehr ſchöner Ach ate und 
Ehalcevonlager überzogen war. Nur an einem Grabmale 
fam er vorüber, an dem er ein paar geflügelte Figuren und jonftige 
reihe Sculpturen für chriftliche Arbeit hielt. Die Dede und 
Kälte des Bodens, der geringe Vorſchub der Yahreszeit verleiteten 


‚oo, Eh. Kellows, Tagebuch auf einem Ausfluge u.a. O. ©. 65 
2 — Fr. v. Richter, Wallfahrten im Morgenlande. Berlin 1822. 
. ©. 375. 





Der mittlere Safarialauf; Bimsfteinfegel. 625 


ihn, das Plateau, über welches er hinſchritt, für doppelt ſo hoch 
zu halten, als es wirklich ſich erhebt, während es höchſtens nur zu 
3300 Fuß aufſteigen mag ?). 

In der Nähe der Stadt fielen dem Reiſenden Fellows die 
vielen zuckerhutförmigen Kegelſpitzen auf, die den ſchon oben beſchrie— 
benen am Halys (ſ. oben S. 312 u. f.) ſehr ähnlich waren; ber 
ganze Boden ſchien ihm vulcaniſcher Natur zu ſein, aus weißen 
Kalk- und Kreidemaſſen beſtehend, darin Schichten von Chalcedonen 
lagerten. Unten war reiner Tuff, darin ein zerbröckelter Boden ver 
Trümmer verſchiedener Geſteinsarten und der verſchiedenſten Find— 
linge, vorherrſchend darin aber der Bimsſtein; alles von 
Waſſerrinnen durchzogen oder angefüllt. Die Kegelſpitzen beſtanden 
meiſt aus reinem Bimsſtein, unſtreitig weil ſie als die leichteſte 
Maſſe bei dem Niederſchlage oben aufſchwammen. Die 
Spitzen dieſer Kegel waren oft von Grabhöhlen durchlöchert wie 
Honigwaben, und Treppen und Stufen bildeten die Verbindung von 
einer zur andern. In der Nähe der Stadt Kjutahia war der 
Fuß der Kegel meiſt zertrümmert, oder die Höhlen waren verſchüttet. 
In mehreren der Kegel zählte Fellows mehr als 20 ſolcher Höhlen, 
die einſt zu Gräbern oder Wohnungen gedient, von denen aber 
gegenwärtig viele zu Stallungen benutzt wurden, in denen wol 50 
bis 60 Stück Vieh Schutz fanden. Fellows kehrte von einem 
Ausfluge gegen Weſt zu den Ruinen von Aezani nach Kjutahia 
zurück, und verfolgte von da ſeinen Weg gegen Süd auf derſelben 
Route, die General v. Koehler nordwärts gegangen war, nämlich 
über Altyn taſch nach Sytſchanly, und auch in derſelben 
Jahreszeit. 

Am 27. März wanderte Fellows ſüdwärts über weite und 
bi8 3000 Fuß hoch Liegende Flächen, auf denen fein Baum zu 
fehen, und ver, Frühling noch nicht angebrochen war, die aber 
von vielen Bögeln, zumal von Kebhühnern, Kiebikarten, 
Enten, Öänjen, Schnepfen und Waffervögeln aller Art 
durchzogen wurden. Auch der gemeine Kukuk ließ fich fchon hören, 
und auf einem Flecken konnte er 108 Störche beifammen zählen. 
Es jheint die Zugzeit ver Bögel gewefen zur fein. -Der Boden 
ſchien zur Viehweide jehr geeignet; derſelbe Boden führte aud) jen- 
jeit Altyn taſch noch eine Tagereife von 13 Stunden Weges 
weiter hinaus, mo es eben fo dürre war umd nur hie und da 


2) v. Fiſcher a. a. O. u. Note von Kiepert. S. 19. 
Ritter Erdkunde XVIII. Rr 
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Achatger ölle mit gebrannten fchiefrigen Gefteinslagerm'äfter wech⸗ 
felten und bis zum Dorfe Sytihanly auch Anſchwellungen von 
grauen Lavazügen ſich zeigten. Dafjelbe plutonifhe Gebiet, 
das von Sögüd begonnen, ſetzte aljo hier über bie Hochebene 
fort und verbreitet ſich von ba weiter oft- und weſtwärts im die 
große Katakekaumene. Weder der Quellen des Purſak— 
fluſſes, noch des in Weſt gelegenen Dindymene oder Murad 
Dagh erwähnte der Reiſende, dem hier Tagereiſen weit (30 Miles) 
in Oſt wie in Weſt alles Land als unabſehbare Hochebene 
erſchien, von der erſt weiter ſüdwärts die Kette des ſüdlichen 
Taurus hervortrat. Es ſcheint demnach, daß der Murad Dagh 
durch keine hohen Kegelgipfel ausgezeichnet iſt, und wahrſcheinlich 
nur feinen Höhlenbildungen feine mythiſche Bedeutung verdankt, 
von denen auch mehr als von feinen Gipfeln bei ven Alten amt 
Dindymene die Rede ift. Eine genauere Erforſchung des jo ge 
feierten Bergs ift nenern Keifenden wol zu empfehlen. 

Kjutahia ift in neuefter Zeit in politischer Hinficht ein Gegenftand 
größerer Aufmerffamfeit geworden, weil in ven Kriegen des Vicefünigs 
Mehmet Ali von Aegypten gegen ven Groffultan (im I. 1833) 
das Kriegsherr Ibrahim Paſchas, des Eifernen, bis zu dieſer 
Hauptitant Vorderaſſiiens, "einft das Hauptlager Timurs, 
ſiegreich vorgerückt war und die Hohe Pforte mit dem Umfturze 
ihres Throns bedrohte, wenn;nicht die europäiſche Diplomatie den- 
felben gerettet hätte, Denn es wäre Ibrahim eim Leichtes ge- 
wefen, von Kjutahia aus, wo ihm hinreichende Mittel zur Berpfle- 
gung feiner Truppen von allen Seiten reichlich zuflofien, auch bie 
Sonftantinopel vorzurüden. Der europäiſche Einfluß nöthigte ihn 
aber, hier feine Kriegsoperationen einzuftellen. Schon hatte er aus 
feinem Hauptquartier in Kjutahia feine Befehle?) zur Meformi- 
rung der Gouvernements nad. Güzel Hiffar, Magnejia und 
Smyrna geſchickt, wo die Statthalter des Großſultans die Flucht 
ergriffen hatten. Der Amerifaner Cohen (in naher Verbindung 
mit Baron Rothſchild ſtehend) war damals Ibrahim Paſchas 
Heereszuge bis in fein Hauptquartier nad Kiutahia gefoigt 
Bei den warmen Bädern, 2, Stimden im Norden ber Stabi, 


°») F. v. J. Arundell, Discoveries in Asia Minor etc. Lond. 1834. Vol. Il. 
p- 220 u. 229; IR. Stewart, Descr. of,some ancient M 
Lond. 1842. p. 4. *) Mendes J. "Cohen, Notes le duty 
tour through Asia Minor in 1833; als — in — F der 
Roy. Geogr. Soe. in Lond, 
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ftanden Ibrahims Zelte bei Geudſchelü, die auch ſchon Chevalier 
Diter als heiße Bäder (er nennt fie Jundſchaly, Youndgelu) 5) 
gerühmt hatte. Es war das Quartier ver Diplomaten, von wo 
täglich die Couriere nad) Conftantinopel wie nach Alerandrien ihre 
Depeſchen hin und her zu bringen hatten. Am 21. Dechr. (1833) 
war die entſcheidende Schlacht zwifchen ven Aegyptern und den Trup- 
pen des Großſultans bei Koniah (Iconium) vorgefallen, welche Die 
ganze türfifche Armee vernichtet und ven Großvezier zum Gefangenen 
Ibrahim Paſchas gemacht hatte, Das ägyptiſche Heer war am 
1. Februar 1834 bis Kjutahia vorgerückt, als ein ruffisches Heer 
bom Bosphor zu Hülfe fam, die Empörung in Conftantinopel ges 
dampft ward, und der Friedenstractat der Hohen Pforte ihr Su: - 
premat über ven Vicefönig von Aegypten und ihre Erijtenz ficherte 6). 
Cohen brachte eine Woche in Kjutahia zu, dem man 20,000 
Einwohner gab, zu denen aber damals nod 20,000 Mann Einguars 
tierung der ägyptifchen Armee zuzufügen waren, die aber nur an 
50 Kanonen mit ſich führten. Das Caſtell Eonnte feinen Widerſtand 
leiften; deſſen Grundmauer war von Duaderftein, die Thürme von 
Daditein aufgeführt; der Umblid von der höchſten Höhe war meit 
und umfaſſend. 


Erläuterung 5. 


Die Oſtſeite des Purſak (Thymbres) bis zu den obern San— 
gariuszuflüſſen, dem Alander, dem Seidfluß mit Eskiſchehr 
(Dorylaium), Seid el Ghazi (Prymneſia) und ven Königs— 
gräbern des altphrygiſchen Reiches. Die Necropole, das 
| jogenannte Grabmal des Könige Midas. 


1. Eskiſchehr, die alte Stadt Dorylaium. "Eine 
Tagereife abwärts am Purſak von Kiutahia liegt auf dem Oft- 
ufer dieſes Fluſſes die heutige Stadt Eskiſchehr, das berühmte 


 Dorplaium ver frühern Zeit. Der Name Eskiſchehr, d. h. 


bie Altjtadt, wurde ihr von den Türken beigelegt, wie Otter fagt, 
als frühere Reſidenz türkischer Herrſcher, im Gegenſatz ver fpäter 
von ihnen benannten Reſidenz Jeniſchehr 7), d. i. die Neuſtadt, 


) Otter, Voy. II. p. 345. 0) Voyage du Maréchal Duc de Raguse 
(1834) en Syrie etc. Bruxelles 1837. T. II. p. 278—280. ?) Otter, 
Voy. en Turquie I. c. I. p. 5l. i 


Rr2 


— 
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pie näher gegen N.W. nad Nicäa zu gelegen ift. In Eski— 
ſchehr waren, nah Otter, fehr heiße Quellen, und aud 
Kinneir führt in der untern Stadt Mineralguellen und 4 
warme Bäder an. Otter hatte bemerkt, daß auf der Oberfläche 
der heißen Quellen eine ölige Materie (mol Naphtha ?) ſchwimme; 
die Umgegend war voll Gärten und Weinberge. Col. Leake ritt 
am 25. Januar 1800 von In Ongü, aljo von N.W. gegen S. O. 
nad Eskiſchehr, und mußte daher, aus der Ebene kommend, erft 
die vorliegenden Bergrüden überfteigen, welche dort am linken Ufer 
des Purſak diefen Fluß fih gegen N.O. zu menden nöthigen. 
Auf einer Anhöhe verjelben fanden ſich zerftreute Fragmente von 
Säulen und andre Ardhitecturrefte; auch mehr als 5 quadratische 
Pieveftale oder Stelen mit verftümmelten Infchriften, darin das 
Wort zödız, aber fein Name der Stadt übrig war. Die Türken 
nannten fie Beſch Kardaſch, die 5 Brüder; aber es ftehen nod) 


mehr als nur 5 Stelen da. Bon da wurde am Purfal-Fluffe die 


Stadt Eskiſchehr erreicht, die Leafe als das alte Dorylaium 


am Thymbresfluffe erfannte, der von hier nur im wenigen 
Stunden, nachdem er bei der Stadt einen Mühlbach aufgenommen 
und ſich in 2 Arme getheilt hat, die reißend mit ftarfem Gefälle 
wieder in einen Arm von nur 70 bis 80 Fuß Breite fich vereinen, 
welche aber diejenige bei Kjutahia nur wenig übertreffen joll, ven San- 
garius erreidit. Ueber ven Purſak, fagt v. Wrontjhenko®), 
find 6 Brücken gebaut, ein Beweis, daß viele Paſſage über ihn, von 
W. nad) Oft dies Bedürfniß erzeuge, da die Türfen feine unnö- 
thigen Brüden zu bauen pflegen. Obwol feine Infcriptionen 
nit dem Namen des Ortes gefunden wurden, aber doch ſchon von 
Paul Lucas in der Nähe auf Dörfern und von Rinneir in 
der Stadt mehre griehifche und Iateinifche Infchriften, die einen 
antifen Ort bezeidinen, fo wird dieſe Lage doch auch durch bie 
heißen Bäder daſelbſt bejtätigt, die fhon von Athenäus (Lib. 
II. p. 43 ed. Schweigh. I. 163) auch als fehr- angenehme dorh⸗ 
laiſche Trinkquellen angegeben wurden. Unter den byzantini- 
{hen Kaifern behielt die Stadt ihren antifen Namen, bis in bie 
fpätere Türkenzeit. Sie lag in ber Epardhie von Phrygia salu- 
taris, die ſchon durch ihre vielen Heilbäder mit Recht dieſen 
Namen führen konnte (Wessel. Hierocl. p. 678). Im Itinerario 
— — 
Kir 


*) v. Wrontſchenko a. a. O. Th. Ill. ©. 69. — 


— 
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‚Proyinciar. ed; Parthey find die Routen a Dorylaeo Aneyram und 
nad) Peſſinunt gegeben (201 u. 202). 

Auf der Ebene von Dorylaium trugen befanntlid) Die 
Kreuzfahrer unter Gottfried von Bouillon in der größten 
Hite des Tages, am 1. Juli 1097, den erften glänzenden 
Sieg über das zahlreiche ihmen entgegentretende Heer des Sul- 
tans Kilidſch Arslan davon, der ihnen dann einen fichern 
Durchmarſch durch die Mitte Kleinaſiens über Koniah (Ico— 
nium) bis nad Cilicien und Tarſus bahnte. Das Heer der 
Wallbrüder hatte fich auf dem Wege von Nicäa gegen DOften in, 
zwei Züge getheilt 9), davon der eine unfern Dorylaium das lieb- 
liche Thal Gorgoni erreichte, wo e8 am durchſchlängelnden Strom, 
dem Thymbres, ſich lagerte, deſſen reiche Weiden am Ufer entlang 
ihren Laftthieren treffliches Yutter zur Erholung darreichten. Aber 
am folgenden Morgen vom furchtbar zahlreichen Feinde der ſeld— 
Ihufifhen Türken, an 150,000 Mann Keiterei und ihrem wis 
thenden Feldgeſchrei » Allah Akbar« überrafht, und von Pfeil: 
regen überfchüttet, veihten fie fich doch ſogleich in Schlachtordnung, 
um dem Feinde Widerſtand zu leiften, der aber erſt nad) großen 
Berluften, als ihnen die zweite Abtheilung aus dem benachbarten 
Lager unter vem Herzog von Bouillon zu Hülfe fam, möglid) 
wurde, worauf fie als Sieger den Feind in die Flucht ſchlugen 
und Herrn feines Lagers- wie feiner unermeklichen Beute blieben, 
bei der fie zum erften Male in Befig von großen Kameel- 
heerden famen, mit denen fie bis dahin unbekannt geblieben 
waren. 

Anderthalb Yahrhunderte fpäter traf auf vemfelben Boden 
von Dorylaium (im 3. 1147)10) die Wallbrüder unter Kaiſer 
Conrad das große Unglüd beinahe völliger Vernidjtung, da fie, 
durch Verrat) des griechifchen Kaiferd Manuel Comnenus (reg. 
1143— 1180) zwiſchen Engpäfjen von Feinden eingefchloffen, ven 
ſchimpflichen Rückweg fuchen mußten, auf dem ver größte Theil fei- 
nen Tod fand. So blieb der Ort im traurigen Andenken ver 
Chriften, ven die Kaifer von Byzanz auch gegen die Perferüber- 
fälle wie gegen die Seldſchuken als eine ihrer legten Haupt- 
feften zu ſchützen hatten, welche aber öfter zerftört ward. Cinnamus 
‚bei Gelegenheit eines Kriegszugest) deſſelben Kaiſers Michael 

) Fr. Wilfen, Gefhichte 9 Rreuszüge, Th. J. ©. 154—159. 


0) Wilfen a... O. Th. III. ©.1 *1) Joann. Cinnamus, Hist. 
ed. Bonn. A, Meinecke, 31, 10. \ 
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gegen Perſerüberfälle, welche die ganze Gegend verwüſtet und alle 
Heerden weggetrieben hatten, ſagt, daß die Stadt Dorylaium an, 


| 


zwei Flüſſen gelegen fei, deren einer Bathys, der andre Thym⸗ 


bres heiße; ob ein befondrer Zufluß oder nur zwei Arme 


vefielben Fluſſes, ift uns unbekannt geblieben, Derſelbe Autor 


(294, 12) rühmt jedoch nad) ihrer Neftauration!?) durch den Kaifer 
Dorylaium nod als eine der größten Städte in Kleinaſien. 
Das milde Clima, die ſchöne Umgegend, die reichen Saaten, vie 


fette Weide machen fie zu einem jehr Lieblicyen Aufenthalt. Der 
Fluß, mit feinem Waffer von gutem Geſchmack, habe-ungeachtet des 
fortwährenden Fifehfanges immer großen Ueberfluß an Fiſchen; die 
Bäder feien beſucht und heilfam, ver Kaifer habe vafelbft einen 
fhönen Pallaft, Portitus und Bäder gebaut. Nur von ven Ber- 
fern habe die Stadt viel zu leiden gehabt; fie hatten viele Häufer 
niebergeriffen umd die Umgegend entvölfert. Nach ihrer Vertreibung 


habe der Kaifer die Stadt in 40 Tagen wieder ganz ambers, ver- 


ſchieden von ihrem frühern Zuftande aufgebaut, etwas entfernter 
vom Berge, wo einft das Schloß geftanden, und habe fie mit einer 
Mauer umgeben. Daß die Lage von Eskiſchehr vem alten Do— 
rylaium in jeder Hinficht entipricht, hat Colon. M. Leake hin. 
reichend bewiejen'3). Zu feiner Zeit hatte fi) der Agha des Ortes 
erſt feit einem Jahr aus einem Räuber zum Haupt der Stadt 
emporgefhwungen, und die Hohe Pforte, in ihrer Schwäche, hatte 
ihn, ven Rebellen, als Oberherrn anerfennen müffen. 

Im Oſten von Eskiſchehr breitet fi nun die hohe baum— 
(ofe Ebene!) in ihrer weiten unabjehbaren Monotonie mit allen 
ihren Schredfen durch das centrale Klein-Ajien bis Koniah 


aus, wo die zahlreichen Heere der Kreuzfahrer durch Hige, Waſſer⸗ 


Lofigfeit, Mangel an Lebensmitteln, Ermattung, Krankheiten und 
Gefahren aller Art viele Tauſende ihrer Wallbrüber, von denen 
öfter 500 an einem einzigen Tage tobt liegen blieben, bei ihren 
vielen Durchzügen durch Feindesland verlieren mußten, wovon ihre 
Berichte ve find an Sammer und Noth, bis fie wieder in lieb- 


fichere Gegenden, wo Bäche, Wälder, Weiden, Heerden und Ort⸗ 


Ichaften waren, eintreten und fich ‚erholen konnten. 


*?) Manuel Comnen. b. Nicetas Choniat. ed. Bekker. — 






227, 21. '3) M. Leake, Asia Minor l.c. p 18-20; vergl. 
Franz, ** Inſchriften und fünf Stätte m ©. 4 


8 Br. (it en, ea ber Kreuzzüge an Nin 


1. Th. p 
©. 157—159 n. 
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Durch Ainsworth!s), der die Stadt Esfifhehr (im Jahr 
1839, 7..Nov.) faft ganz von ihren Einwohnern verlaffen und den 
untern Theil der Stadt in allen Straßen und Höfen wie Gärten 
mit Grabftätten bevedt fand, erfahren wir, daß hier eine Yabrif 
von Meerihaum, einer Art Kaolin, Porzellanerbe, ift, die eine 
plutonifche, zu Geſchirr und Tabafspfeifen fehr anmenpbare 
Maſſe giebt, welche von dortigen Chriften theils verarbeitet, theils 
als Waare in das Ausland geſchickt wird, um in andern Fabrifen 
bearbeitet zur werden, um bie befannten jchönen Formen und Poli- 
turen zu erhalten, die bei den daraus gefertigten Pfeifenföpfen aus 
dem Orient befannt genug find. Die Gruben, aus denen dieſe 
Maſſe gewonnen wird, liegen meiter gegen Süd auf dem Wege nad) 
Seid el Ghazi zu, wo Ainsworth dieſe feltne, leicht auf dem 
Waſſer ſchwimmende, feine, meilt lihtgraue Erdart felbft an 
einer Stelle anftehend fand. Das Vorkommen diejes eigenthümlichen, 
nur ſehr ſporadiſch vertheilten plutoniſchen Productes, das ſehr an die 
Meerſchaum⸗Grube bei Thebä in Hellas erinnert, ift hier zwiſchen 
vielen verjchiedenartigen bafaltifhen Formationen mit Breccien und 
compacten, braunen Siejelfelsgefteinen gelagert, aus denen es erft 
hervorgezogen und vielfady jortirt und gereinigt werden muß, um 
verarbeitet werden zu fünnen, womit ſich die Türken gar nicht ab» 
geben, fondern dies Gefhäft ven Armeniern und Griechen über- 
lafien. Die Höhe über vem Meere von Esfifchehr beftimmte 
Ainsworth durch Tohendes Waſſer approrimativ auf 2164 F. Bar. 
Bon Eskifhehr, dem alten Dorylaium, erreichte Ainsworth 
gegen Süd über die meite bis zu 3000 Fuß höher in gerundeten 
Stufenabfägen fih immer mehr erhebende Hochfläche in ver Nähe 
son Seid el Öhazi eine Thalfehludht, darin ein Fluß 30 Fuß 
breit und 1 Tuß tief feinen Ablauf nimmt, jenfeit welchem das 
von Moslemen jehr verehrte Stäntchen von 600 Häufern liegt, das 
von Seid, d.h. dem Helven, Herrn, vel Öhazis d.i. dem fiegreichen, 
feinen Namen hat, und wo er die auf den Klippen umbherliegenven 
religiöſen Bauten, darunter auch ein Tekieh, d.i. ein Dermifd- 
Klofter, in beſſerm gebaulichen Zuftanve fand als gewöhnlid. Da 
- YAinsworth ausdrücklich fagt, daß er am folgenden Tage, ven 

10, November, ber Schlucht des Flüßchens gegen ©. 8° D, folgte, 


48) W, Ainsworth, Notes taken on a Journey etc. 1. c. 1841, Journ. of 
the Lond. Geogr. Soc. Vol.X. P.3. p. 490492; beffen Trav. and 
Res, 1. c. Vol. II. p. 56—58. 
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fo ift es gewiß, obwol er daffelbe nicht mit Namen nennt, auch 
feinen Verlauf nicht weiter bezeichnet, daß e8 ver obere Duell» 
fluß des Pejfinus- Arms des Sangarius tft, wie ihn die 
Bolotowjhe Karte zuerft richtig al8 Safaria oder Seid» 
Fluß eingetragen hat, wonach auch Kieperts neuere Karte über 
biefen Stromlauf verbeffert werden fonnte. Diefen S.D.-Lauf gegen 
Siwrihiffar und ſüdwärts zum Pelfinus-Arm beftätigt auch 
v. Wrontfhenfo!6), der noch einen zweiten Arm in N.W. gegen 
Eskiſchehr von einer mit jener gemeinfchaftlihen Duellhöhe abs 
fliegen läßt. Ueber wildes Klippenland in öftlicher Richtung fern 
von den Midasgräbern zur Seite, als hätte er ihnen aus dem 
Wege gehen wollen, feste Ainsworth, ohne von jenen Kunde zu 
erhalten, über das Dörfchen Bardafly, wo eine große chriftliche 
Kirche in eine Moſchee verwandelt war, bis zur Station von 
Chosrew Paſcha Chan fort, wo das höhere Auffteigen zur Kette 
des Emir Dagh immer offner und über die Plateauebene des 
Sangarius fid) erhebt; der Drt hat nur 200 Häufer 17), 

2. Seid el Öhazi, die Grabftätte des Helden Seidi 
Ghazi el Batthal, Prymnefia. Der nähfte Ort von Eski—⸗ 
ſchehr, ver auf viefem Boden liegt, ift Seid el Öhazi in 
9 Stunden Ferne, das wir aud) ſchon auf dem Querdurchfluge von 
Paul Lucas im J. 1704, und Macd. Kinneir im. $. 1813 
berührt haben, denen aber die monumentenreiche füdlichere Gegend 
ber Necropole ver älteften Midas- Dynaftie in Vorverafien noch 
ein Terra incognita geblieben war. Sie zogen zu weit im Nor» 
den, Eh. Fellows zu weitim Süden an ihr vorüber, um uns über 
fie hinreichend zu orientiren. Die antiquarifche Entdeckung dieſes 
merfwürbigen Gebiets wird zuerft M. Leake und feinen Gefährten 
verdankt, wie feinen unmittelbaren antiquarifchen Nachfolgern 
R. Stewart und Ch. Terier, die aber mandjes kartographiſch 
wünſchenswerthe noch übrig gelaflen haben. 

Am 26. Januar 1800, bei Falten fchneidendem Oftwinbe begab 
fi) Colonel M. Leake von Eskiſchehr gegen S.S.O. über weite 
unbebaute Ebenen, denen weiterhin einige Anhöhen und Thäler folgten, 
die aber immer nur ein wilder veröveter Boden überzog, einen ganzen 
Tag lang in 9 Stunden Weges bis Seid el Ghazil}). Selten 





9 v. Wrontfhenfo a. a. O. Th. II. ©. —— 17) Ainsworth, 
re II. p. 60. ) M - Teak, ‚Ale Mile I, 0. 
pP —A 
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zeigte ſich ein einzelner Baum. In den Rändern ver Ebene, an ben 
in Stufen hervortretenden Felswänden, bemerkte man nur viele darin 
ansgehauene Sepulcralfammern, Bemweije einer früherhin ftarfen 
Bevölferung der Gegend. Auf halben Wege an einer Duelle fand 
fi) auf einem Marmorblod eine achtzeilige griechiſche Infchrift. 
Ihr Inhalt war eine Dankfagung an Jupiter Papias ven Ketter, 
und an Herafles ven Unüberwindlichen, für ihre Sorge für bie 
Heerven des Damas und Gajus. Der ebene Marmorblod hatte 
als Drnament einen Schädel des Ochſenkopfs und Feſtgewinde, dabei 
ftand eine andre quadratifhe Stele mit Inſchrift. Die letzte 
Hälfte des Weges von da bis zur Station war jo eben, daß fie 
leicht mit Räderkarren (Arabah) hätte befahren werben fünnen. 
Leafe fand in Seid el Ghazi nur ein veröbetes Türfendorf, 
er erfannte wol, daß es einft ein beveutenderer Ort ver Türken ges 
weſen, auch zeigten ihm mehrere Fragmente, daß hier eine gries 
chiſche Stadt geftanven, weldhe aber, blieb ihm unbefannt. Exft 
durch die vom Baron v. Wolff entvedten Injchriften!9) ift es 
entſchieden, daß hier die Lage ver alten Prymneſia (Hierocl. 
Syneed. Wessel, p. 677) war, die weder Strabo noch Plinius 
genannt haben, wol aber bei Piolemäus V. 2, 120 unter biefein 
Namen vorkommt, von der jonft nur wenig befannt ift, die aber in 
Phrygia Salutaris als Station in den Stinerarien Aufſchluß 
über viele andre Umgebungen darbieten konnte. Der Name fcheint 
feüher in Bergefjenheit gerathen und von dem nachfolgenden in ven 
früheften Zeiten ver Moslemen ruhmvollen Namen eines ihrer Hele 
den und Märtyrer verdrängt worben zu fein. Diefer arabifche Held 
‚mit Zunamen el Batthal (Seid over Sid heift „Herr«, 
Shazi »Sieger«) ift ver berühmte Sieger, der unter dem 
Chalifen Harun al Rafhid?0) hier im 3. 739 in ver Schlacht 
als Borfämpfer des Propheten, feines Verwandten, und als 
Martyr ber Mufelmänner fiel, und bei feinen Glaubensgenoffen 
in höchfter Berehrung geblieben ift. Die Pilgerftätte feines Grabes, 
das ihm hier errichtet wurde, erhielt feinen Namen und wurde zum 
vielbejuchten Wallfahrtsorte und zur Stadt, die von ihm bis 
heute den Namen trägt. Wie in ven fpanifchen Gefchichten der 
Eid el Campeador, fo fpielt aud) Seid el Ghazi als Ritter 


2) 3. Franz, Fünf Infchriften und fünf Städte in Kleinafien, mit 
Kieperis Karte von Phrygien. ©. 4—6. 2) 5. v. Hammer, 
Geſch. des osman. Reichs. I. ©. 44, 5725 II. 405 u. DO, 
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und Romanheld eine wichtige Rolle in vielen Erzählungen ver 
Drientalen ?!). | 

Wie das Gebiet der caftellanifhen Hochebene, jo mußte 
auch das weite Gebiet phrygiiher Hochebenen für zahlreiche 
Keiterfchaaren in den Perioven der DVölfergevränge und dem Bor- 
ichreiten von Bölfermafjen an den daracteriftiichen natürlihen 
Örenzen der Landſchaften zu enticheidenden Schlachtfeldern 
ihrer erobernven Beftrebungen und ihrer wüthendſten Conflicte wer- 
ven; fo hieran den obern und untern Bergeingängen ver Halys⸗ 
und Sangarius-Ebene bei Pteria zwifchen Perfien und Lydien; 
bei An eyra am Olymp zwiſchen römijchen Legionen und galatifchem 
Bolfe, wie ebenvafelbft zwiſchen Timuridiſchen Tataren und 
Dsmanen, bei Prymneſia zwiſchen Arabern und Griechen. So 
fah man auf ver. Hochebene von Yconium das Chalifat unter: 
gehen und das Sultanat der Seldſchuken ſich erheben, die 
blutige Schlacht bei Dorylaium zwiſchen Wallbrüvern und Geld 
ſchuken ſich entſcheiden, und auf derjelben Naturgrenze im ber 
Örenzmarf, „der Borderjeite des Sultansu (Sultan-Ongü) 
konnte das byzantiniſche Kaiferthum untergehen und das Groß— 
fultanat ver Osmanen ſich aus feiner Wiege über Aſien und 
Europa erheben. 

Auf demſelben Boden hatte einft das großphrygiſche Reid 
des Midas feine vorhiftorifhe Größe erreicht, bon dem nur 
nod) die Grabdenkmale antifer Könige in dem Felſenboden des Lan» 
des übrig geblieben, und von ihren einftigen Befigern Kunde geben, 
nachdem die größten Völferfluthen alle übrigen Erinnerungen an 
ihre Periode vor Yahrtaufenden überſchwemmt und die ſpätere Zeit 
an ihre nur dunkle Erinnerung eine Menge von Yabeln und Legen- 
den??) angereiht hat. 

3. Die Gruppe der altphrygifhen Königsgräber 
im Süden von Seidel Öhazi; Doghanly die Necropole, 
das Grabmal dvesKönigs Midas und feinelmgebung?). 
Wenn ſchon der Gejchichtichreiber, der fich befugt hält, nad) feinen 
Kräften ven Gang der Weltgefchichte nad) den Gefegen ver Hiftorie 
und der Chronologie zu ordnen und zuvechtzuftellen, jagen kann 2%), 


24) Otter, Voy. T. I. p. 52. 2) M. Dunder, Geſch. d. Altertbums. 
2. Aufl. Th. 1. ©. 242 u. f. 29) Ueber Alt-Phrygien ſ. Vivien 
St. M. T.II. p. 173. **) $r. Chr. Schloffer, Un i 
ge der Gefchichte der alten Welt u. f. w. Th. l. 1. 1826. 


. 
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daß er das Recht habe, über eine ganze Periode ver Gefchichts- 
entwicklung hinweggehen zu fünnen, wie bei den phrhgifchen und 
lydiſchen Dynaftien der frühern Zeit, weil ſchon der geborene Klein— 
afiate Strabo, im Belige ganz andrer Hülfsmittel, daran ver: 
zweifelte, nach jo vielen vorangegangenen Bölferverwirrungen (Strabo 
XI. 574) hier eine Entwirrung zu verfuchen, und e8 unterlaffen 
habe, weil bier das rein Mythifche von dem rein Geſchicht— 
lichen nicht mehr zu unterſcheiden fer, ſo liegt dem Geographen 
eine andre Berpflichtung ob, auf deni von ihm zu durchwandernden 
Boden, ber jo vieles in jeinem dunkeln Schooße verbirgt, was noch 
nicht wieder geboren an das Tageslicht getreten ift, fondern wo nur 
faum exit auffproffende Saat die Ernte einer reichen Zufunft ver 
heißt, feinen Keim, fein Würzelchen, fein Samenkorm, das in die 
Erde gelegt ift, achtungslos zu überjchreiten, ſondern fein locales 
Dafein nachzuweiſen am Zufammenhange der natürlichen und hifto- 
riſchen Erjheinungen zur Erwägung der Gegenwart, ver Zus 
funft oder der Bergangenheit. Er hat daher ver Wüſte eben 
fo feine Gunft zuzuwenden, weil fie noch vieles verſchleiert enthält, 
wie dem reichften Fruchtgebiete, eben fo ven einfamften Gräber: 
ftätten der Vergangenheit wie dem Lebensmarkte der Gegenwart. 
Sft Doch aus ven thebaiſchen, ven ninivitifchen und nimro- 
diſchen Wüſten diefer Art fchon eine ganze Vorwelt wie hervor- 
gezaubert, und kann eine ähnliche Erjcheinung etwa der Wüftenei 
des altphrygiſchen Hochlandeg, dem Midaion, der noch un— 
bekannten Capitale oder der Necropole ſeiner Königsgrüfte 
mit Recht verſagt werden? 

Ehemals hatte ſchon das phrygiſche Nationalleben, ſagt 
ber Mytholog?s), in ven Thälern und Bergen des Sangarios 
fi mit reicher Blüthe der Cultur bewegt, aus welchen Zeiten ſich 
in alten Ortsnamen und halbverflungenen Sagen manches Anpenfen 
erhalten hatte. So erzählte man von großer Macht und Herrlich 
feit unter ven Königen Gordins und Midas, deren Königsgefchlecht 
mit dem Cultus der Kybele ſchon dadurch innig verfnüpft erjcheint, 
daß der Iegtere ein Sohn der großen Bergmutter genannt wurbe, 
Gordius hieß der erfte König und Pfleger des Landes, ver 
Gründer von Gordium mit der alten Königsburg, wo der Wagen 
mit dem gordiſchen Knoten, dem Symbol der Königswürde; Midas, 
der Sohn, galt für deſſen Nachfolger und Gründer des Cultus in 





2) 2. Preller, Griechiſche Mythologie. I. ©. 405, 453. 
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Peſſinus. Beide, als Lieblinge der großen Göttin, werden von ihr 
mit fabelhaftem Glück und Reichthum überſchüttet, und viele Sagen 
knüpfen ſich an die des letzteren an, von Silen, Marſyas, dem 
phrygiſchen Dionyſus und an andere, wie an die des Perſeus und 
ver Pelopiden dur ihre Medea. 

Schon Herodot I. 14 führt dieſe Sage in den Bereich ber 
Gefchichte ein, wenn er bei der Erzählung von ven Mermnadens | 
geichlechtern der älteften Iypifchen Könige, bei des Könige Gyges 
reichem Weihgefchenfe zu Delphi, auch ver Eumftreichen Weihge- 
Iichenfe des Königs der alten Phrygier, des Midas, gevenft, vie 
er in Delphi neben jenen gejehen habe; es jei ver Königsftuhl, 
darauf einft Midas zu Gericht ſaß, der fehenswerth ſei (£ovra 
asıoFenrorv)?). Wil man auch folhe Thatfachen überfehen, und 
nur im Sinn einer Tradition von Gordius und Midas die Er» 
richtung eines Königthums, aller Städte des Landes, Ordnung eines 
Cultus und überhaupt den Beginn eines civilifirten Lebens aufer- 
halb eines griechifchen Culturkreiſes ſehen, fo ift auch dies für 
die Gejchichte ver Menfchheit überhaupt wol ver näheren Erforſchung 
des Wiegenlandes dieſer Entjtehung und dieſes Beginnend nicht ohne 
Werth. 

Weffeling hält diefen Midas (denn e8 giebt deren jpäterhin 
mehrere dieſes Namens) für den älteften viefer Könige, Midas L, 
in Euſebius Chron., der 22 Jahr vor Gyges im Jahr ver 
Olymp. X. 4, d. i. im Jahr 738 vor Chr. ©., die Herrichaft ver 
alten Phrygier übernommen hatte. Auf den eigenthümlichen uralten 
in Veljen eingehauenen Maufoleen mit Inferiptionen, die 
Colon, M. Leafe zu Anfang des Yahrhunderts im Oſten von 
Prymneſia in den dortigen Einöden entvedte, hat Dfanns?”) 
Scharffinn die Namen ver 7 Gorgias- und Midas-Regenten 
in feinen Erklärungen zufammenzuftellen freilich nur wenig glücklich 
verfucht. Die Gegend des Fundes wenigftens ift nicht fehr fern 
von derjenigen, weldye in ver Tabul. Peuting. von Doryleo im 
Abftande von XXVIII M. (10 bis 12 Stunden) unter dem Namen 
Mideo auf dem Wege nad Tricomia und Peſſinunte eingetragen 
ericheint; ihr Name, der feitvem gänzlich verfchwunden ift, mußte 
ſich alfo aus der Erinnerung alter Zeiten bis dahin wol beim Volle 
erhalten haben, eine Localbezeichnung, die indenandern Itinerarien fehlt. 


”°) Herod, I. 14 ed, Baehr. Ed.2. T.I. 1856. p. 34, Not. ») Dfanmn, 
Midas oder Grläuterungsverfuche. Darmftadt 1830. S. 44. 
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M. Leake beabfichtigte, am 27. Januar von Sein el Ghazi 
7 Stunden weit nad) der Station Chosrem Paſcha Chan gegen 
©. vorzufchreiten?®), nahm aber einen Umweg dahin, um alte Auinen 
zu jehen, die da Liegen follten. Nach dem erften Anfteigen über 
eine fteinige Heide gegen S.W. und durch einen Fichtenwald (aus 
dem viel Terpentin durch Einſchnitte in die Stämme geſammelt 
wurde, unter denen man Feuer anzündete, um das Harz in Tropfen 
abfließen zu machen, wovon der Baum gewöhnlich abzuſterben pflegt 
und nicht jelten Waldbrände erzeugt werden) fam er zu einem ſchö— 
nen Thale in des Waldes Mitte. Bon diefem nad) einer Stunde 
"zur Linken, an emporragenden Felſen vorüber, erreichte er einen 
TIhurm und ein Caſtell, die fit) 150 Fuß hoch und ganz ifolirt 
erhoben. In ven Felſen waren alte Catacomben mit Thüren, 
Venftern und Gallerien ausgehauen, die er für alte Gräber halten 
mußte, da fie Niſchen für Sarcophage und Stellen für Aſchen⸗ 
urnen enthielten. 

Weiter in demſelben Thale gegen S. O. fortſchreitend, kam er 
zu kunſtvoll ausgehauenen Sepulcralkammern, mit einem 
Porticus und zwei Säulen am Eingang der Thür, darüber ein ge— 
zähneltes Ornament, das die Corniſche bildete. Während General 
Koehler die Skizze der Fronte zeichnete, copirten Carlysle und 
Leake die Inſchriften, die in 2 Zeilen auf der Façade des Felſens 
eingehauen waren. Die oberfte war am Anfang und Ende etwas 
lädirt, aber in größern Buchftaben eingehauen, die untere in etwas 

_ Heinerer Schrift war vollftändig erhalten. Beide waren mit antiken 
griechischen, zum Theil aber fremden Buchftabenformen untermifcht 
geſchrieben, und in einer ver griechiichen offenbar verwandten, aber 
doch auch wieder abweichenden Sprache, jedoch ziemlich deutlich von 
ver Linken zur echten zu leſen. Der Fels über 100 Fuß hoch fich 
erhebend und ganz iſolirt liegend, hatte an der Rückſeite feine natür- 
liche Geftaltung behalten, nur feine worbere Seite im Quadrat 
60 Fuß Hoch umd breit war durch Kunft als eine Façade behauen, 
mit einfachen Ornamenten verfehen, die aber flach nur einen Zoll 
tief eingegraben waren. In den untern Theil war nur eine Per: 
tiefung wie ein Altar eingehauen, die vielleicht nur den nahen Ein- 
gang zum Grabe fehlen verbergen follte, wie dies bei andern Grab- 
ftätten, 3. B. bei Telmifjus bemerkt war (wie die Bafaltgräber im 
paläftinifchen Peräa). Die Refte jener rohen Befeftigung, welche 


‚ *°) Col. M. Leake, Asia Minor. I. c. p. 21-36. 
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das Thal dominiert, nannten die Türken Pismifh Kaleſſi; 
Leafe hielt e8 für die Lage von Nacoleia; die ganze Gegend, 
glaubte Leake, hieße von einem benadhbarten Dorfe Doghanly, 
was von Texier beridtigt wurde, der fid) davon überzeugen konnte, 
daß nur eine ſolche Gruppe von großen Felsfammern mit einer 
Necropole bei den Eingebornen Doghanly (d. i. der Yalfenort) 
genannt wurde; aljo hier das ganze Gräberthal. Die Lage von 
Nacoleia??) jheint nad) jpätern Forſchungen weiter in N.W. von 
bier zwifchen Prymnefjus und Cotyaium gefucht werden zu müfjen. 
Zur Beftimmung der antifen Lage diefer Localität hat Leake fünf 
verſchiedene antife Routen, die hier durchführen, kritiſch verglichen, 
doc) Fonnten fie zu feiner Entſcheidung, nur zu Wahrjcheinlichkeit 
führen. Terxrier?) ſah Seid el Ghazi für die alte Nacoleia 
an. Leake fand in ver Arditectur des Felsgrabes und feiner 
Sculpturen feine Analogie mit perfifchen Conftructionen, die Bud) 
ftaben ven altgriedifchen wol verwandt, deren Alphabet vor der Zeit 
der perfijchen Eroberungen wol aud) von Joniern und Lydiern, oder Doc) 
deren verwandte in Gebrauch gemwejen fein konnten, und nur einzelnen 
lydiſchen Schriftzeihen analog war. Dod war theilweiſe barba- 
rifches darin, mol phrygiſches nad Schrift und Inhalt (wie 
Baba, als Name des höchſten Gottes, wie ein bithynifcher Zeus 
Bapias, oder Namen wie Oafaltaes(?), die aber am die lydiſche Form 
der befanntern Namen wie Alyattes, Sadyattes u. a. erinnern), 
wie denn Herodot ſchon Phrygier ald Barbaren von Griechen 
unterfchied; der ganze Styl des, Denkmals im Doghanly war nicht 
griechifch, aber die Ornamente erinnerten an diejenigen am Thore 
des Thejauros zu Mycenä, das von aſiatiſchen Künftlern, Ky— 
flopen, erbaut fein ſollte. Aufſchluß über viefe verſchiedenartigen 
Anklänge hat man aud) in der Einwanderung der alten thraciſchen 
Bryges in das Land der Phrygier gefucht umd in ihrer Abftanı- 
mung’). Das zweite und vierte Wort der obern großen In 
ſchrift enthält nad) Leake's Entzifferung??) den Namen Midas des 
Königs (MLAAI FANAKTEI). In dem Lande am Sarnga- 
rius, nahdem Strabo von Peſſinus geſprochen, jagt er (Strabo 
XI. 567—568), liegen die alten Wohnungen der Phrygier, 
des Midas und feines Vorgängers Gordius (rd zalaıd zWr 


») Kieperts Karte a. a. D. °°) Ch. Texier, Deser. de PAsie Min. 
T. I. p. 159. 1) Vivien de St. — * Asie Min. T. Il. p. 173. 
») M. Leake, Asia Minor |, c. p 3236 an. tr 


Mittler Sakarialauf; altphrygiſche Königsgräber. 639 


Oovyc oiantnoıan Midov x.T.1.) und einiger Andern, die jedoch 
feine Spur von Stäbten??) zeigen, fonbern nur Flecken find 
(zouaı), größer oder Kleiner, wie aud) das befannte Gordium 
und Gorbeius (letteres ift, wie Gordicium, Gordacome, Yulio- 
gordus, bei Bolyb. IV. 223, V. 32 und Ptolem. V. 2 ihrer Lage 
nad) unbefannt geblieben), Dies ftimmt genau mit diefen Dertlich- 
feiten, in welchen jpätere Forſchungen wol noch zuhlreihe Denfmale 
ähnlicher Art auffinden werben. - 
Hier alfo, im Herzen von Phrygien, zwilchen ven Umfrei- 
fungen des Sangarius und feiner Zuflüffe von Ancyra in O. 
und Gordium in N.D,, ven Erbauungen des Gordius; zwiſchen 
Pejfinus, vem Aufbau des Midas in S.O.; zwifchen Dorylaium 
in NW. und dem Thymbrus mit Cotyaium in W. ver alten 
Prymnefjus, im Centrum wäre die Monumentengruppe bes 
älteften phrygiſchen Königshauſes wenigſtens in einigen Haupt: 
puncten von Leake miever entvedt, die aber in weitern Umkreiſen 
noch von vielen andern Denfmalen eines weiter verbreiteten ımd - 
unftteitig einft zahlreichen altyhrygifhen Volks umgeben fein 
werben. Eine Gruppe ver eigenthümlichften Architecturen, die von 
allen ſpätern verfchieven, einer erſt erwachenden noch barbarifchen, 
aber. jelbftändigen Culturperiode angehörig, eine Gräber-Neihe von 
mehr als anverthalb anfeinanverfolgenden Jahrhunderten umfaffen 
müßte, da die Dynaftien der Midasfönige und des Gordius, des 
erften der Barbarenherriher, welcher, wie Herodot fagte, dem 
Orakel zu DelphirWeihgejchenfe ſandte, wenn deren Leichen einft 
bier beigefetst wurben, vom J. 733 oder 746 bis 570 vor Chr. auf 
dem Throne jaßen, bis Phrygien feine Selbftändigfeit verlor, und 
von Eröfus, dem König ver Lydier, im J. 572 erobert wurde, 
Denn auch der letzte Sprofje des alten Haufes, Adraftes, ver vem 
Cröſus tributbar geworben war, fand bald feinen Tod, am Ende 
einer kurzen Dauer der Dimaftie von 200 Jahren, die auf der 
Grenze ver Mythe und ver Geſchichte im Innern von Klein— 
Aften Beftand gehabt. Wären die Dovyıaza des Agathardides, 
ves Hermefianar, des Artazes von Gnidus, der Dovyiog 
“ Aöyog des Demokrit, die Werfe neo Dovylag des Cornelius 
Alerander und des Metrophanes, beides Phrygier, nicht ver- 
foren gegangen, jo würde uns auch mehr über diefe Monumente 
und über vie antifen Zuſtände des Landes befannt geworben fein. 





*) Strabon, Trad. frang, T. IV, Sec. P. p. 93. 
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Dit neben diefem Monument mit der Midas-Inſchrift fah 
Leake eine andre große Sepulcrallammer mit einem Porticus- 
eingange und 2 Colonnen, aus demjelben röthlichen Sandſtein ge 
bildet, aus welchem jenes gehauen war; die Säulen im doriſchen 
Styl, und die Anordnung gleih den Balfenhäufern der dortigen 
Bauern, an denen die Balfenföpfe in Stein als Ormamente wie 
eingeferbte Verzierungen des Daches angebradht waren. Doc die 
Zeit war an dem einen Tage zu kurz, um weitere Forſchungen in 
der Umgebung anzuftellen, die voll Sculpturfelfen fid zeigte, 
da der Ummeg ſchon ein paar Stunden Zeit gefoftet hatte, und das 
10 Stunden ferne Quartier, ver Chosrew Paſcha Chan, nod 
am Abend erreicht werben mußte. Vieles müßte daher nachfolgen- 
den Reiſenden zur Unterfuhung überlaffen bleiben, wie denn aud 
vorzüglich durch Ch. Terier und I. Robert Stewart gejchehen. 

Ch. Terier drang in umgekehrter Richtung von Süden nad) 
Norden durch das weite Gebiet diefer phrygifchen Monumentengruppe 
hindurch, und konnte bei längerm Berweilen vollftändigere Berichte 
über die in der genannten Richtung durchwanderten Localitäten 
geben, die auch die Beobadhtungen am Midas-Grabe wiederholten 
und beftätigten. Das ganze centrale Plateau von Alt-- 
Phrygien, nur mit nievern welligen Höhen, am Südrande mit 
nicht hohen Bergen überzogen, und nur bie und ba nod mit ben 


Reften weitläufiger Waldungen bevedt, gegen Norden und Often in 


jest dürren und waflerarmen Hochebenen auslaufend, die in ihrer 
Derwüftung und Verödung gegenwärtig freilich ein ganz anderes 
Anfehen darbieten mögen, als in frühefter Zeit einer zahlreichern 
primitiven Bevdlferung, zeigen zahllefe Denfmale in 
Wohn: und Gräberftätten eines einſt höhern ulturzuftandes als in 
der Gegenwart. Dieje Denkmale und ihre zurüdgelaffenen Spuren - 
zeigen überall von langdauerndem Befig und von Kunftfinn eines 
Volkes von eigenthünlicher, origineller, einheimifcher Art, darin 
feine Spur von perſiſchem, lyciſchem oder griechifchem Bauſtyl 
ber Umgebungen aufzufinden, die alſo den Beweis der Cultur— 
periode eines einheimischen alt-phrygiſchen, einft im Binnen 
Iande weit verbreiteten und zahlreichen Volkes abgeben, das in ven 
folgenden Jahrtauſenden eben fo wie feine Geſchichte, feine 
Sprade und Schrift, welde ven Denkmalen eingegraben wurbe, 
verſchwunden ift. So weit die Quellgebiete des obern Sanga« 
ring gegen Süden und Südweſten reichen, jo weit find bie rein« 

phrygiſchen Denkmale Zeugen ihrer früheren. Ausbreitung, und 
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innerhalb dieſes Gebietes, von Synnada und den Quellen bes 
Thymbres nordwärts mie des Alander nordweſtwärts bis Co- 
tyaium, Dorylaium, Gordium und Peffinus, zeigen ſich vazwifchen 
eingedrungene griechtiche wie Römer-Werke viel feltner als in den 
Umgebungen der benachbarten weftlichen Yandichaften und Provinzen. 
Es machte dies auf den Wanderer’*) durch dieſe Gegenden den Ein— 
druck, als wären dieſe einfamen Thäler und Höhen ven Eroberern 
fremd und unbefannt geblieben, und erſt fpäter hätten Chriften 
hier ein Aſyl gefucht gegen die Berfolgungen der heidniſchen Zeit 
ber Römer und des nachfolgenden Islams. Das Characteriftifche 

diefes ebenen Hochlandes ift e8, daß überall compacte Fels— 
mafjen mit Steilmänden an ven geringen relativen Höhen hervors 
treten, welde den Steinhauern einer primitiven Zeit meitläufige 
Reihen darboten, daran ihre Denkmäler anzubringen. Aus dem 
dauernden Grün einzelner Wiefenthäler oder aus dem Dunkel zer- 
ftreuter Fichtenwälder treten hie und da großartigere Felfenfcenerien 
mit folhen Grabeshöhlungen hervor, die durch die ewige Ein- 
famfeit und Berlafjenheit einen um jo ernftern Eindruck auf ven 
Manderer machen, da er bier nur felten einmal durch eine ärmliche 
bewohnte Hütte noch an das Leben von Menfchen erinnert wird. 
Nur zu gewiſſen Jahreszeiten werben dieſe Ruinen günftigerer 
Weideländer von den Horven ver Turkomanen und ihren Schaf, 
Biegen-, Pferde» und Kameelheerven durchzogen, und gewinnen dann 
eine Kiebliche Anziehung für den Pilger, und die Möglichkeit, mit 
ihrem Beiftande hier auch längere Tage zu verweilen. 

Bon den ſüdlichen Zuflüffen ver obern Peſſinusarme des 
Sangarius, ſüdweſtwärts der Tihandyr-Brüde und Alekjan 
(Dreiftus), gegen Welt und Nordweſt an ver Auine von Bejad 
(Beudos Vetus) und im Norven von Karahiſſar und ver alten 
Synnada vorüberfchreitend (f. oben ©. 605), zeigen fich die erften 
Spuren dieſer eigenthümlichen Felsarhitecturen in ven Sepulcral- 
fammern von Seideler (Seid el Ar bei Terier) und dem 
benachbarten Kyrk In, welche letztern nur eine Stunde von Bejad 
entfernt liegen. Sie treten in jehr verfchievenen Formen hervor, aber 
bleiben alle dem Hauptcharacter des phrygiſchen Styles getreu. 
An dieſem Süpende der phrygiſchen Monumentengruppe ftreifte 
W. Hamilton nur vorüber, als er fie auf feinem Wege von 
Bejad nah Afium Kara Hiffar (ſ. oben S.687) berührte, ohne 





»*) Ch. Texier, Descer. de l’Asie Mineure |. c. I. p. 153. 
Ritter Erdkunde XVII. Sj 
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fie damals weiter unterfuchen zu können. Bor dieſer Station Be- 
jad hatte er ven obern Fluß des Sangarius zum vechten Hand 
liegen lafjen und war über einen Boden von weißem, vulcaniſchem 
Tuff mit überhängenden Feuerſteinſchichten zur Kleinen Ebene, von 
Berghöhen umgeben, gelangt, in welcher Bejad liegt”), Zwei jehr 
große Chane, jeit 300 Jahren von Sultan Selim erbaut und 
im Weft des Ortes gelegen, zeigen, daß hier eim wichtiger Durd- 
gangsort lag (gefehrieben Biät bei Biandi), die große Pil- 
gerroute36) ver Mekka-Karawane von Conftantinopel nad 
Damascus bezeichnend, die aber wie ihre Chane gegenwärtig jehr 
in Abnahme und Berfall ift. Man ſprach hier vom Borkommen 
von Bären, was an ven ritterlihen Kampf des Gsttfried von 
Bouillon mit dem Bären (j. oben ©. 575, 629) erinnern konute; 
wilde Schafe follte e8 aber von da an erft ſüdwärts gegen Ro- - 
niah geben. 

Bon Bejad ging Hamilton am 22. Sept. zu den berühm⸗ 
ten Marmorbrüden von Synnada über Esfi Karahijiar na 
Afium Kara Hiffar, wo wir ihm jpäter wieder begegnen wer- 
den. Hier aber bleiben wir nur auf dem Örenzgebiete des 
Sangarius nordwärts Eski Karahiſſar zurüd, we im welligen 
Thale bei Bejad ein Flüßchen (dev oben ald Alander der Alten 
bezeichnete) noch gegen N. und NND. zum Sangarius fließt; auf 
ver Bolotowichen Karte wird er, wie der Nordarm, gradezu Sa- 
karia genannt. Aus diefem Thale hatte man gegen Süd ein ſtei— 
leres Schiefergebirge und viele Bimsjteinfelfen 2 Stunden weit 
bis zu der größten Höhe zu exfteigen, aljo einen ſchon plutoni- 
ihen Gebirgszug, der hier das nun gegen S.W. folgenve 
Gebiet der verbraunten Landſchaft, ver Katakekaumene, 
bezeichnet. Beim Hinabfteigen von- diefem Bergzuge über ſeltſam 
vorfpringende weiße Bimsfteinlager mit Feuerſteinfelſen wurde 
eine zweite Kette derſelben plutoniſchen Art erreicht, die wol 
feltfamer Kegel aus weißem Bimsftein ſich unter dem Namen 
des Kyrk In (unrichtig Kirk Hin bei Hamilton)?”), oder ride 
tiger Kirk In, d. i. der 40 Grotten, hob, db. die Grotte des 
Itinerars der Melfasfarawane a. a. O. 28). Es find ſenkrechte Feld 


en W. Hamilton, Research. 1. c- I. p. 458 —461. ’*) Itineraire de 
Const. ä la Mecque du turc Kitab Menassik el-Hadj p. Bianchi, in 
Ree. de Voy. et Mem, H. Paris 1825. 4. p. 91. 
Research. I. p. 454; deutſche Ueberfegung, Note v. —— ©. 514, 


’») Bianchi |. c. 
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wände nit einer unzähligen Menge von Felskammern des feltfamften 
Ausſehens, ‚von denen viele unter einander in Verbindung ftehen ; 
fie fteigen bi8 in vie Spiten der Kegel39), aber die in ven oberen 
Stockwerken eingehauenen find meiftentheils unzugänglicd) geworben, 
während die untern Grabhöhlen häufig ganz zufammengeftürzt 
find. Sehr häufig haben die Treppenfluchten und Stufen der obern 
Keihen mit ihren herabgeftürzten Trümmern die untern Eingänge 
verdämmt. Diele der Grotten ſchienen Hamilton weniger Grab: 
ftätten zu fein, da er feine Niſchen zu Todtenlagern darin bemerkte, 
ale vielmehr Troglodytenwohnungen, den in den üftlichern 
Gegenden am Halys gefehenen ähnlich. Eben fo erfchtenen ihm 
die ähnlichen Grottenwerke bei dem nur eine Stunde von da 
entfernten Dorfe Serdeler (Seid el Ar bei Terier), von denen - 
der Bimsfteingrund fi) zu einem dürren, braunen Trachyt— 
boden erhob, deſſen fchaliges Geftein bei feiner Abkühlung aus dem 
einst glühenden Zuftande fi in runde ſchalige Maſſen abgefonvert 
hatte, die einen oft 10 bis 12 Fuß diden Kern im Durchmeſſer 
mit concentrifcher Maſſe nad) außen umgeben, wie Kugelbafalt, 
aber meift in fchladiger, pordfer Geftalt, eine Wirkung früherer 
plutonifher Entftehung. Bon diefem Boden ftieg Hamilton ®%) 
ſüdwärts hinab in die Marmorregion von Esfi Kara Hiffar 
und Synnada, die fich hier wieder in ganz andern Formen im 
fünlihen Theile Phrygiens an die diagonalziehenden Gebirgs- 
züge des Sultan Dagh (Bhrygia, PBaroreus der Alten) 
anlehnt. 

Eh. Terier, der diefelben Kirk In befuchte, und ums von 
da noch forgfältiger in den. Midäiſchen Necropolen ver alten 
Phrygier zu orientiren im Stande ift, ſagt wol jehr richtig, daß die 
Benennung der Kirk In®l) nur fo viel al8 unzählige Fels— 
fammern jener Troglodytenſtadt bezeichnen fol, die mit allen 
ihren Einftürzen und jeltfamen Verzweigungen durch weite Ruinen 
ziehend, zwar ohne eigentliche Bevölkerung geblieben, aber jeit Jahr— 
hunderten den einziehenden Turkomanen gewöhnlih zu Schuß- 
orten in ihrer Winterftation gevient haben. Er fand fie im Innern 
meift, mo fie noch zugänglich) waren, durch den Rauch der Yeuerung 
— aber ohne alle er von architectoniſcher Conftruction; 


2 — Siye diefer Form f. Conical hills near Kirk In b. Hähnilten 
.p- 4 *°) W. Hamilton, Research, I. c. I. p. 461, 467 sq. 
1 ch. Teer, Descr. de l’Asie Mineure. I. p. 154. 
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dagegen nur eine Tagereife weiter norpwärts, in ven Felsthälern 
von Bejad, in ven nädhten Umgebungen des Dorfes In Bazar- 
dſchyk ganz andre Conftructionen, die‘ denen ver altphrygiſchen 
Sepulcrallammern und Maufoleen viel näher verwandt?) 
find. Sie zeigen wirklich zu Prontifpizen mit einer gewifjen 
Kunft und äußern Glättung behauene Felswände, inter deren 
Eingängen größere quabratifche Felskammern mit Stufen und Geiten- 
fammern liegen. Diejelben Grottenwerke ſetzen ſich auch eine Tage 
reife weiter gegen den Norden fort, und find alle in einem Tuff» 
conglomerat ausgearbeitet, das leicht mit dem Meißel zu ſchneiden 
war, bis man eine Kalffteinformation erreicht, die ſich bi8 zum 
Thale von At Kiliſſa, d. i. „die weiße Kirchen, ausbehnt, 
darin die Auinen eines Dorfes und einer byzantinischen Capelle 
liegen. 

’ Erft jenfeitS diefer Gegend und einer bewaldeten Gebirgs- 
paffage, melde zu Jailas, d. i. den Sommerwohnungen 
ver Beier ver Poftitation Chosrew Paſcha Chan dienen, be- 
tritt man das eigentlihe Thal der phrygiſchen Königsgräber 
mit dem von Leake entvedten Midasgrabe. Das Hauptmonument, 
ver fogenannte Jazyly Kaja, d. h. der beſchriebene Stein, 
liegt im Weften 3 Meilen fern von der Jaila in einem großen 
Thalgrumde#), der von Sid nad) Nord abfällt und auf allen Gei- 
tenhöhen dicht bewaldet ift. Mit grünen Wiejenteppichen in ber 
ſchönen Jahreszeit umgeben, zwifchen den jchwarzen Fichtenwälbern 
in der ftillen Walveinfamfeit, machen die Felſenwände mit ihren 
Seulpturen und großen Felsinſchriften einen wahrhaft ernten 
und feierlichen Eindruck. | 

Der ganz ifolirte Fels, ein mächtiger Monolith, wie ihn Ger 
neral Koehler zuerft fkizzixte, bat nach genauer Aufnahme eine 
Dberfläche von etwa 1200 Quadratfuß, darauf die mäandriſch ſich 


windenden Ornamente eine große Nifche von beſondrer Art umlau- 


fen, von 36%, Fuß Breite und 33 Fuß Höhe. Die Oeffnung zur 
Einſchiebung ver Leichen in den unterften Theil der Nifchen in das 
Innere des Maufoleums ift nur niedrig, gegenwärtig zwar offen, 
aber unftreitig einft durch einen Steinblod zugejegt, auf welchem bie 


) Abbildung, Planche 57. Fig. I u. 2. +3) John Robert Stewart, 
Descript. of some ancient monuments with Insceriptions still existing 
in Lydia and Phrygia, illustrated with Plates from Sketches made on 
the spot. Lond, fol. 1842. s. Tabul. Entrance of the Kehez of Doganlu 
from S.W. 
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mäandriſchen Ornamente fortlaufend eingehauen waren, um bie 
Gontoure des Eingangs täuſchend und geheimmißooll verborgen zu 
erhalten. Die Infchriften im Innern der- Vertiefung find un- 
lesbar geworden, durch Berwitterung des Felſens und ſpätere Ueber— 
ftreihung mit rother Farbe, auf der ältere und neuere türfifche 
Namen die Unterlage unkenntlich gemacht. Zur Seite find ein paar 
Bilafter von 3 Fuß Breite angebracht, auf der Spite des Frontons 
befinden ſich zwei runde Sculpturen, die Schilder over eine befondre 
Art von Voluten vorftellen konnten). Die Infceriptionen hat 
Texier wieverholt copirt, und die Angabe bei Leake beftätigt ſowol 
dert Namen Midas als die Erwähnung des Baba, eines Zeus 
Papaus, aber aud ven Namen Hates, ven er für Atys als 
Stifter des Denfmals anfieht (?). 

Zur Seite diefes Midas- Maufoleums ift eine Grotte roh 
in Fels gehauen, aud mit einer großen ſchwer entzifferbaren In— 
fhriftreihe bejchrieben; er ift über 12 bis 15 Fuß hohe Steil- 
feiten bis zu jeiner Spite zu erfteigen, von ber aber ein paar 
Boluten herabgefallen find. Der Stein aller diefer Monumente 
ift ein Tuff von gelber Drangefarbe, mit feinen Nadeln von Pyroxen 
und Amphibolen durchzogen, und voll bimsfteinartiger Agglo- 
merate, die an der Luft durch Abbleichen verfchiedene Färbungen 
erhalten; und neben dieſen und dem großen Maufoleum find die 
jeltfam geftalteten Formen ver Zufffelfen in unzählige Heine, aber 
dem Styl nad ähnliche ausgearbeitet, die alle in gleihem Cha- 
racter, alſo auch wol einer gleichen Zeit und gleichem Zwecke einer 
großen Necropole angehören®). Eine riftliche griechiſche In— 
Ihrift daran ift aus fpäterer Zeit. Cine Anzahl von dortigen 
Gräbern, die von Terier auf Bl. 57 abgebilvet find, zeigt eine 
Annäherung derſelben an die älteſten Formen griechiicher Grabftätten, 
die zumal in Aezani vorkommen; fie gehören wol ver jüngern Zeit 
an, in welcher ſchon griechiſcher Einfluß auf phrygiſche Sitte Ein- 
gang gewonnen haben mochte. Im Innern dieſer Denkmale befin- 
‚den ſich meiftens Niſchen zur Aufnahme ver Yeichen, eine kleine 
Niſche für die Todtenlampe; in andern find nur Bänke, darauf die 
Leihen zu legen, ein Gebrauch, der aber bald dem der Sarcophage 
gewichen zu jein jcheint. Ein zweites), drittes und viertes 


*#) Texier 1. c. I. Planche 56 u. Inser. I. p. 155 u. 156. *®) Texier 
I. c. J. pl. 37. *°) Texier l. c. I. Tab. 58 und bei Stewart, Po- 
sition of Mon, on the Right entering the Plain of Doganlu, 


646 Klein-Afien. $. 13. 


großes Monument, von denen bie beiden erjten bei Terier abge- 
bildet find, unftreitig auch den Königen der alten phrygiſchen Dy- 
naftie der Gordier angehörig, das zweite jehr eigenthümliche mit 
Ihwierig zu entziffernden Inſchriften“) enthält vie Buchſtaben mit 
ven älteften der Griechen analogen Yormen, aber häufig auch bar- 
barifche; deren griehiiche ganz fremde Worte und Endformen finden 
fih in geringem Abſtande der vorigen; und außer dieſen find noch 
andere von Stewart abgebildet. 

Geht man noch weiter nordwärts von diefer Midas-Gruppe 
fort, deren ganze LYocalität mit dem Namen Doghanly von-ven 
modernen Bewohnern des Landes bezeichnet wird, jo erreicht man 
in gleicher Einſamkeit ein Grab im griechiſchen Styl von größerer 
Art, aud in Feljen gehauen wie die vorigen). Aber jeine Façade 
wird von zwei doriſchen Säulen getragen, und von zwei Pilaftern zu 
beiven Seiten, welche das Fronton mit orvdentlihem Gebälf und 
Triglyphen fügen. Es gleiht darin mehr ver Säulenhalle am 
Kidron im Thale Joſaphat bei Yerufalem. Hinter einem großen 
Vorſale und Hinter diefer Vorhalle liegen dann erft 2 Grabkam— 
mern neben einander, die man die Gräber der beiden Ehegatten 
nennt. Andre nod) weiter gegen Norden bis gegen das alte Prym- 
nefias, nad) dem heutigen Seid el Ghazi zu gelegene Felſen- 
fammern zeigten feine Grabftätten, jondern untere runde Kammern, 
zu denen man von oben hineinftieg, die Terier mit jogenannten 
Silos, d. i. mit Kornmagazinen vergleicht, wie fie ſich auch in 
andern Segenben des Orients vorfinden (j. Erdk. XVI. 38,52, 137; 
XVII. 1565 u. a. O.). 

Ueber den noch rohen Architecturſtyl der phrygiſchen 
Denkmale, bei denen man ihre hiſtoriſche Bedeutung nicht ver— 
geſſen darf, da fie allen, edlern Kunſtwerken ber ſpätern Griechen 
mehrere Jahrhunderte porangingen, aud denen der Perjerfculpturen 
im- DOften, wie denen der Yonier im Welten, und jelbjt die erften 
elementaren Stufen der Arditecturen ald Mufterbilber in 
Hinficht des Style und der Technik bezeichnen dürften, giebt das 
HSandbud der Kunftgefhichte folgende für die Entwidlungs- 
periode derſelben wie für den Kunftgang lehrreiche Characteriftil, 
bei der es und in) nod) einigem Zweifel zu unterliegen jcheint, 


) Texier I. c. I, Planche 59 u. p. 155—158; f. bei Stewart, Monument 
al 3 on the Westside of Doganlu. Mi Texier 1. e. 1. Pl. 60 
un P- um 
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ob dieſer Styl eben fo entſchieden wie der Ineifche, mit dem er zu- 
fammengeftellt wird, von der Holzeonftruction ausgegangen fein 
fol, da hier das Material des weichen, ſchneidbaren Tuff- und 
Bimsfteinbodens wol bei feiner Herleitung eher mit in Auſchlag 
zu bringen fein möchte al8 eine bloße Bretterdecoration. An Tels- 
wänden ) meift in ziemlicher Höhe über ver Erde, heift es, find 
Heine (mitunter aud) große) fenfrechte, mit Giebeln gefrönte Façaden 
eingehauen, deren Mitte die ins Innere der Grabfammer führende 
(aber an ven Hauptmonumienten verftedte) Deffnung einnimmt. Wäh- 
rend der nievrige Giebel ſchon die Nähe Griechenlands zu verrathen 
ſcheint (das aber erft jpäter folche Giebel erbauen konnte), ift Die 
ganze übrige architectonifche Gliederung außerordentlich matt und 
ohne Nachdruck (vielmehr jehr einfach und elementarifch). Nicht 
zu überfehen ift e8, daß hier nicht von Tempeln oder Wohngebäu- 
den, die ganz anders vorfpringen müffen, die Rede fein kann, weil’ 
folche ſich gar nicht zur Beurtheilung erhalten haben, ſondern nur 
von ornamentirten Telswänden, von Grabftätten. Die 
Geſimſe treten nur faft unmerflid vor, Das Ganze ift möglichft 
flach gehalten und fie erinnern am meiften an eine aus Brettern 
zufammengeftellte Decoration. Der untere Theil ver Fagade wird 
von mäanderartigen und quabratifchen Verzierungen eingenommen 
und in der Kegel oben und auf ven Geiten von einem Bande um— 
- Faßt, in welchen wiederum vieredige und rantenartige Ornamente 
angebracht find. Bisweilen, do wol nur an den Monumenten aus 
bereit8 griechiicher Zeit (dem jcheint der Untergang der phrygiichen 
Selbſtändigkeit mehr als ein halbes Yahrtaufend vor Chrifto zu 
widerfprechen), ift ein Fries mit roher vegetabilifcher Verzierung und 
unter vderjelben ein Architrav angewandt, in welchem fich jene qua— 
dratiſchen Ornamente in größere Vierecke eingefaßt wiederholen, fo 
daß man letztere etwa mit den griechiſchen Metopen vergleichen 
könnte. Der Giebel ift in der Mitte meift Durch einen balfen- 
artigen Streifen geſtützt; feine Schrägbalfen find ähnlich decorirt 
wie Das übrige (auf ihnen find die großlinigen Infcriptionen an— 
gebracht). Auch die. Fläche des Tympanon hat einen Faffettenartigen 
oder Ähnlichen Schmuck, Den Gipfel krönt ein Afroterion, welches 
aus den beiden fich kreuzenden Enden ver Schrägbalfen entftan- 
den jein möchte; es bietet insgemein eine aufwärts gerichtete rohe 


Dr. Fr. Kugler, Handbuch der Kunfigefchichte. 2. Aufl. Stuttg. 
1848. ©. 98—99. : | 
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Doppelvolute, und ift in der Mitte mit einer Roſette verfehen. 
Dieje ganze, Conſtruction und Verzierung hat nichts, was nicht offen- 
bar auf urfprünglichen Holzbau hinwiefe u. ſ. m. + Das foge- 
nannte Grab ver Midas ftellt gleihjam ben Urtypus der Gattung 
dar, der dann durch allmählige griechifche Einflüffe feinen Cha- 
racter verliert, und endlid an dem nahen »Solonsgrabu bei 
Gombetlü, das fhon reihe Sculpturen und Basreliefs hat, voll- 
fommen ing Griechische umgedeutet erjcheint. 

Diefes fogenannte Solonsgrab, weldes bei Stewart ab» 
gebildet ift, hat von dem Entveder deſſelben 60) diefen Namen nad) 
ben Anfang einer Infeription erhalten, welche mit dem Namen 
COALN beginnt, und in feiner Yagade mehrere Sculpturen zeigt, 
welche andern dieſer Grabftätten fehlen. Denn an der Bafis neben 
dem eingebrochenen Eingange ift an der einen Seite ein liegender 
Budelohfe mit vem Höder, wie der indiſche Zebu, in Stein 
gehauen, in derſelben Art, wie dieſes Thier häufig auf den Münzen, 
bie in Phrygien gefunden werben, wie auf den Sculpturen in Lyeien 
vorkommt, aber gegenwärtig nicht mehr im Lande zu jehen ift. 
Auf der andern Geite des Eingangs zur Todtengruft ift das 
große Bild eines Mepdufenhauptes, das an den Gultus bes 
Perfeuns oder Iycifhen Sonnengottes, der aud mit ver 
Mythe der älteften Phrygier zuſammenhängt, erinnert. In 
ber obern Abtheilung über dem Grabeingang ift unter den mit 
Schild-Waffen und zwei Aolern verzierten Frontons ein Sculptur- 
feld, in deſſen Mitte eine Urne und ihr zu beiden Seiten in ber 
Stellung der Adoration zwei Löwengeftalten von ſchönen For- 
men, beren eine rüdwärts, die andre vorwärts zu fchreiten ſcheint. 
Das Ganze ift in grauem Sanpftein ausgehauen und liegt in do— 
minirender Höhe, wo aud das Wohnhaus des dortigen Agha ber 
Zurfomanenst) des Ortes Gombetlü, einige Stunden von Yazyly 
Raja, dem Schriftfels, entfernt fteht. - Auf einem andern Grabe 
befelben altphrygiſchen Styls zu Japul Dagh, 2 Stunden 
in S.O. des Midasgrabes, in deſſen innern Kammern feltfane 
Medufenföpfe mit Ihmetterlingsartigen Flügeln in Wels gehauen 
find, die wiederum an die Mythe ver Gorgonen und des Perſeus 
bei Phrygiern erinnern, zeigt das dreiedige Feld der ornamentirten 
Vagade unter dem Frontiſpiz eine Stele ober eine zugeſpitzte 


°°) John Robert Stewart, Descript. l.c. p. 12 u. Tomb-of Solon, Plate XVI. 
*) J, R. Stewart I. c 
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Dbelistengeftalt, der zur Seite zwei Pferde in Geftalt ver Ado— 
ration ftehens?), vielleiht vor dem Symbol der Sonne, welcher 
Pferde bei ven Altern Afiaten geweiht waren. 

Diefe und andre Stellen aus Stewarts Monumenten führen 
wir hier nur noch an, um auf viele der von ihm aufgefundenen und 
dargeftellten eigenthümlichen Denkmale dieſes weiten Feldes ver 
großen, keineswegs hinreichend erforfchten phrygiihen Necro- 
polis, welche weniger Beachtung erhalten hat, als fie verdient, von 
neuem die Aufmerffamfeit ver Archäologen und Hiftorifer zu fernerer 
Unterfuhung anzuregen. In geographiſcher Beziehung ift der 
von Stewart nievergelegte Schat intereffanter Beobachtungen nod) 
weniger ergiebig zu nennen, weil es feinen Wanderungen und auf- 
gefundenen Denfmälern an ver nothmwendigen geographifchen 
Drientirung der Orte fehlt, denen fie angehören, da fie ein viel 
weiteres Feld, Das außer Niebuhrs Breitebeftimmung von Kju— 
tahia noch feinen einzigen aſtronomiſchen Firpunft erhalten hat, zu 
umfafjen ſcheinen, als das der andern Beobachter; wo die von ihm 
genannten Orte Afghan Kjöi, Gheris, Kurfh, Gonbetlü, 
Sapul Dagh u. U. Liegen, ift uns unbefannt geblieben. Ste— 
wart fonnte längere Zeit als fein Vorgänger bei diefen Monu— 
menten und den Turkomanenſtämmen der dortigen Ortsbewohner 
verweilen, die aber meift auf ihren Jailas in ver guten Jahreszeit 
zerſtreut waren; doch wußte er ihr Vertrauen zu erwerben, jo daß 
er felbft manche der Orabftätten, über welche fie ihre eignen Holz. 
häufer übergebaut hatten, um fie zu Silos oder Magazinen wie 
Keller zu benugen, zu unterfuchen Gelegenheit hatte. Auch Leon 
de Zaborde hat in feinem Prachtwerfe ſehr intereffante Anfichten 
über die Denkmale in Doghanlyss) und ihre Architectur veröffent- 
licht, wobei e8 nur zu bedauern ift, daß dieſer geiftreiche Archäolog 
und Kunftfenner feine dazu verfprochenen Erklärungen der Tafeln 
durch den Text bisher zurüdgehalten hat. 2 


°?) J. R. Stewart 1. c. p. 11. Plate XV; f. auch die fchöne Abbildung b. 
L. de Laborde, Voy. de la Syrie etc. Livr. XXVIII, la ville de Combet 
(Gombetli) et le tombeau. 53) Leon de Laborde, Voyage de la 
Syrie et de l’Asie Mineure etc. par M. Alex de Laborde, Becker Hall 
et Leon de Laborde publie. Paris 1837. fol. Vol. I. Asie. Livr. I, 
Doganlou, Vue generale des tombeaux. III. Doganlou, Vue du tombeau 
principal. Livr. V. Vue d’une partie de la Vallee de Doganlou, Vue du 
second tombeau creuse dans le roc und Details du second tombeau 
de Doghanlou. 
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8. 14. 
Sechszehntes Capitel, 
Der untere Lauf des Safaria vom Burfat (Thymbres) 


und Bedre-tfhai oder Gjök-ſu (Gallus) abwärts bis 
zum Schwarzen Meere, | 


Bon der Einmündung des Burjal- (Thymbres-) Fluſſes zum 


Safaria abwärts nimmt der Hauptftrom de8 Sangarius, ven 
wir bisher im feinen Berzweigungen im obern und mittlern Laufe 
abwärts verfolgt haben, eine immer mehr und mehr gegen Nord 
ſich neigende Wendung an, die zwar durch die querlaufenden paral- 
lelen Züge der vorüberftreichenden Gebirgsfetten bis zum Durchbruch 
bei Lefkeh erfchwert und verzögert wir, aber nicht gehemmt werben 
kann. Leider ift ver Lauf des Strombettes des Sakaria bis zu 
diefem Durchbruche bei Lefkeh nod fo wenig genau befanmt, daß 
er nur hypothetiſch bis dahin auf ven. Karten eingetragen werben 
konnte. Sobald der Strom aus ver Ebene Galatiens und Phry- 
giens gegen Welten in die nordweftlihen gebirgigen Landichaften 
Bithyniens eintritt, werden feine bisher meift nadten und flachen 
Ufer von wilden felligen Bergmaflen eingeengt und häufig ven 
MWaldungen in ven feuchten vomantiichen Thaltiefen begleitet; au 
mehreren Stellen treten die Derbends ver Türken, d.i. verengte 
Stromftellen oder Engpäffe ein, melde eben wie Urſache find, 
daß das Stromufer felbit nicht begangen wird, weil e8 feine bequemen 
Uferwege geftattet. Zumal von der rechten Seite öffnet ſich außer 
dem fchon oben beſprochenen Thale des von Oſt zufließenden Al- 
lan=fu (f. oben S. 660) und der Schlucht gegen Gjäl Bazar auf 
wärts, die Aucher Eloy beging (j. oben ©.566), fein einziger 
größerer Thaljpalt, der zum Hauptjtrom führen könnte, bis der 
Gjönekfluß gegen N.W. bei Geiweh vorüber in ihn einftürzt. 
Dagegen find e8 vom Südufer mehrere Zuflüffe, Die mit ihren 
Thälern von S. W. her zu ihm einlenfen, unter denen dev Kara fu 
oder Tſcheltülük Dere (Tichelts vereffi der Bolotowſchen Karte) 


und der Bedre⸗tſchai (Gjöf fu, d, i, Gallus der Men) bei 


Leffeh vie beveutenpften find. Unterhalb des Gallus fommt nur 
noch der Ausflug des Sabanpfha-Sees (Sophen Alten) 
vor, der von ber linken Uferfeite her die Waffer des vers 
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geößert, ehe er fi) nad kurzem Laufe wenige Meilen unterhalb 
Ada Bazar und Dari Fjvi zum Pontuss9 ergieft. Das 
Engthal des Sangarius erweitert ſich unterhalb feines legten Durch— 
bruchs bei Lefkeh, das Thal wird offener von Akſerai an; in 
‚der Ada Bazar-Ebene nimmt ver Fluß eine Breite von 368 Fuß 
ein umd bleibt auch in diefer Breite meiter gegen N.D., wo er ſich 
in zwei Arme theilen fol, die eine Infel in ihrer Mitte in einem 
Halbfreife umziehen, welche durch die Uzun Kjöprü, d. i. die 
lange Brüde, verbunden werden. Weiterhin treteri wieder Elippige 
Ufer zu beiden Seiten des Flufies hervor, der eine Strede lang ſehr 
reißend ift, dann aber gegen vie Mündung wieder ſanftern Lauf 
erhält. Bei dem Dorfe Indſche ſu (d. i. Schmalwaſſer) fchleicht 
in vielen Windungen durch die flache, am linken Ufer noch etwas 
klippige, aber am rechten Ufer ſumpfige Ebene der hier waſſerreiche 
Strom zum Meere, ohne an ſeiner Mündung durch eine größere 
Anſiedlung oder eine Hafenſtelle begünſtigt zu ſein, die ihm auch 
nur von geringem Vortheile ſein würde, da er auf ſeinem ganzen 
Laufe kein einziges Schiffchen trägt, und auch für Dampfſchiffe zu 
ſeicht erſcheint. Schon die Alten ſollen ihn wegen ſeiner Seichtigkeit, 
wie Plutarch ſagt, Kerobates55) genannt haben, weil er ven 
Sommer hindurch häufig troden liege. 

Auf der Strede von Sabandſcha abwärts, wo der Fluß 
2 Arme bildet, welche jene lange Brüde over vielmehr zwei Brüden 
. bereinigen, ſoll der linfe Stromarm, der Kleinere, nur 210 Fuß, der 
rechte Arm, der größere, 270 Fuß breit jein, doch hängen die bei- 
den Brücken zufammen, um auch bei hohem Wafferftande vie Ueber- 
ſchwemmung zu überragen. Der Fluß foll fiſchreich fein, ihr Yang 
aber nux bei hohem Waſſerſtande ftattfinden, unftreitig weil fie erft 
als Gangfiſche dann in den Flüffen auffteigen., Das Waſſer 
diejes untern Laufes fol ftets trübe fein. Als ein beſonderes Er- 
gebnig führt Procopius zur Zeit des Kaifers Juſtinian (de 
Bello Gothico IIL. 29) vie Erfcheinung eines großen Seefiſches 
(zTos) an der Mündung des Sangarius an, den die Byzantiner 
Porphyrion (noapveiwr), d. i. eine Art Wallfifh nannten, 
und welcher ſchon viele Jahre den dortigen Schiffern viel Unglüd 
gebracht hatte, ver aber immer nicht hatte getödtet werden Fünnen. 


) P. v. Tchihatcheff, Descr. de l’Asie. Vol. I. p. 138; v. Wrontschenko 
‚ 1. c. Vol. 11. p. 68. 5%) Plutarchus de Fluviis ed. Oxon, Geogr. 
Min, Vol, IL p. 24. 
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Bei ganz ftillem Meere habe ſich einft an ver Mündung des Bontus 
Eurinus ein ſehr großer Schwarm von Delphinen gezeigt, den dieſer 
Wallfiſch jehr begierig bis in die Mündung des Sangarius verfolgt 
habe, wobei er ſich dafelbft in dem Schlamm des Stroms fo feitge- 
rannt, daß er nicht wieder losfommen fonnte, In dem zähen 
Schlamm ftedend, ſei nun das Volk zufammengeftrömt und habe 
das 30 Ellen lange Unthier mit vielen Hieben getödtet, ihn dann 
auf das Land gezogen, unter fi in Stücke wertheilt und einge- 
jalzen. Das Zweifelhafte an der Erzählung fcheint nur zu fein, 
daß der Porphyrion mehrere der Delphine verjchludt habe, was wol 
nur Dermuthung fein mag, fi die Flucht dieſer Thiere zu erklären, 
da die heutigen Wallfiſche wenigſtens feine fo großen Fiſche zu freien 
pflegen. Auch die Verſchlammung des Stroms muß groß gemwejen 
fein, daß ein Wallfifch darin ſtecken bleiben konnte, vielmehr mag er 
wol nur auf zu ſeichten Grund in einer Enge gerathen fein, aus dem 
er ſich nicht wieder erheben fonnte, wie das Stranden folder Sees 
thiere auch wol an ven flachen norbfibirifchen und andern Küften 
eben feine jeltne Erſcheinung ift. | 
Der Kara fu over Tſcheltülük Dere an Biladſchik vor- 
überfließend, entfpringt gegen S.W. in ver Nähe von Sögüd auf 
ven dortigen Plateauhöhen, durch enge Felswände erft gegen Welt 
gedrängt, mit mehreren- Zuflüffen bereichert, die von Bözüjük und 
Erment Bazar auf den nordöftlichften VBorhöhen des Dumandſchh 
Dagh entjpringen, wo die Yailas ver älteften Osmanen: 
familien für ihre Heerdenwirtbichaft angemwiefen waren (ſ. oben 
©. 623). Dieſe Bergrüden bilden die Waſſerſcheide gegen die 
weitwärts Liegenden Gebirgsftröme von Sammamly und Yine- 
gjäl, die ihre Wafler, aus 10 Zuflüffen vereint, nad Jeniſchehr 
zum Nebenfluffe, vem Gallus, jenden. Die Entwidlung des Ka— 
rafusLaufes kann faum 20 Stunden Weges mit feinen Krüm— 
mungen überbieten, die ihn exft von Oft nad) Wet, dann von Süd 
gegen Nord bei Biledſchik (1847 Fuß Par. üb. d. M. nad 
v. Tſchichatſcheff) durch eine tiefe ſehr pittoresfe Thalſpalte führen, 
bie fich weiter nordwärts in die flachere Ebene bei Wezir Chan 
eröffnet, an welcher vorüber ver Kara fır, mit einem linken Seiten» 
flüßchen von Akbijik vergrößert, fi) unterhalb des Achir Chan, 
nad) v. WrontfchentoS6), zum Sakaria ergießt. Sowol 1 Meile 


°*) v. Wrontſchenko a. a. D. Th. III. S. 70. I 2 
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oberhalb wie unterhalb Wezir Chan liegt eine Reihe felfiger Berge, 
bie mit ganz jähen Felſen enden. 
Der Bedre Tſchai over Gallus der Alten entfpringt weiter 
weftlic) an ven Nordgehängen des Dumandſchy Dagh und des 
Keſchiſch Dagh, d. i. des myſiſchen Olympus ver Alten, 
welcher die Grenze des alten Myſia in S.W., von Bithynia in 
ND. bezeichnet, nahe den öftlihen Quellen des Rhyndacus. 
Er entfpringt aus verfchievenen Duellflüffen; einer von dieſen wird 
ber Fluß in Phrygia hellespontica fein, ven Strabo als Gallus 
bei dem Orte Modra feinen Ursprung nehmen läßt (Strabo X. 
543), deſſen Lage uns aber unbekannt geblieben if. Da wo ber 
Sangarius ven Gallus aufnimmt, fagt derſelbe Geograph, ift 
diefer Fluß nur 300 Stadien fern von Nicomedia, was den 
8 bis 10 Stunden Weges entjpricht, wo der Verein beider Flüſſe 
bei dem heutigen Leffeh öftlih) von Isnik an der plößlichen Oſt— 
wendung gegen Norden vorüberftrömt. Durch dieſen Verein, jagt 
Strabo, wird der Sangarius jehr groß und ſchiffbar, va er 
in früheren Zeiten (maraı anıwros wr) nicht ſchiffbar geweſen 
ſei. Bon da an begrenze er bis zu feinem Ausfluffe Bithynien. 
Die großen Krümmungen (fuminis Galli sinuosos anfractus, Amm. 
Marcell. XXVI. 8), welche ver Gallus in feinem Laufe mad, 
hat der Hiftorifer nicht überjehen, wenn er nicht darunter, wie Dies 
wol öfter, der Fall war, mit ven Namen des Gallus aud) den 
- Sangarius bezeichnen wollte, 
Den Namen des Gallus brachte aber ſchon Plinius mit 
den Prieftern der,Siybele, ven Gallen, in Verbindung (Gallus, a 
quo nomen traxere Matris Deüm Sacerdotes, Plin. V. 42), und 
ſcheint dies durch die naturhifterifche Bemerkung zu beftätigen, wo 
er von den Quellwaſſern fpricht, die den Menſchen der Befinnung 
bevauben, und zu biefen auch, wie zu andern Flüffen im Taurus 
nach Callimachus, ven Gallus rechnet, deſſen Waſſer man mit 
Maaß trinken müſſe, um nicht wahnſinnig (lymphatus, Plin. H. 
N. XXXI. ce. 5) zu werben. Daher die Angabe bei Vibius Se- 
‚ quester (Gallus in Phrygia, unde qui bibit insanit more fana- 
‚ tico, Vib. Seq. fol. 10, Not. 116)) und bei Steph. Byz. (s. v. 
Tao) von den fanatifhen Selbſtv erftümmlern ver Pota— 
‚ mogalleni u. a. m. Diefe Sage ſcheint, wie bei Martianus 
‚ Eapella (6. $. 687. ed. Kopp.) erſt von einem andern Gallus- 
Fluß zum Sangarius in der Nähe von Peſſinus auf diefen weft- 
lichen Fluß, der früher Tyras geheißen, übertragen zu fein. 
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Die weſtlichſte Quelle dieſes Gallus oder bes heutigen Bedre 
tſchai fommt vom über 6000 Fuß hohen Olymp im Oft von 
Bruffa herab und fließt durch einen Heinen See gegen N.O. an 
Jeniſchehr worüber, wo ein zweiter Hauptarın von SD. her aus 
dem Heinen See, vem Aineh Gjöl (dv. i. Spiegeljee) fommend, 
fi) mit ihm vereint. In denjelben fleinen See flieht ein dritter, 
öftliher Zufluß am Dorf Hammam, ven ſchon Niebuhr’”?) bei 
jeinem Durchmarſche (im J. 1766) jeiner hydrographiſchen Lage 
nad) richtig erfannt hatte. Hammam liegt 1829 F. P. üb. d. M. 
nad) v. Tſchichatſcheff; die ſüdlichern Quellen des Hamman- 
Zufluffes liegen aber noch 1654 %. Par. höher als ver Drt, die 
nämlich an 3483 Fuß Par. üb. d. M. herabfommen jollen. Der 
jo aus allen 3 Quellftrömen vereinte Gallus flieht an dem Orte 
Senifhehr als Gjök fu (d. i. blaues Waffer) over als 
Bedre tihai vorüber bis Lefkeh zum Sakaria, daher er auch 
der Jeniſchehr ſuss) genannt wird. Die frühere Verwirrung in 
der Bezeihnnng des Zufammenfluffes vom Sangartus und Gal« 
lus an diefer Stelle, welchen legtern Leake auf der Einbogenbrüce 
vor Lefkeh paffirte, und ven Sangarius, der doch nur 150 Schritt 
unterhalb der Brüde von Lefkeh den Gallusftrom aufnehniend und 
in vierfadher Breite ohne alle Brüde an dem Drte vorüberflieht, 
gar nicht einmal nannte und auf feiner Karte ganz irrig einzeidh- 
nete, dem dann Andre gefolgt find, wie au) die von Ainsweortb 
beridhtigte und verwirrende Note des Gloſſators zu feinem eigenen 
Tagesberichte®), ift zuerft von W. Ainsworth völlig ins 
Klare gebracht worden, und die Kartenzeichnumg unterliegt daher an 
diefer Stelle feinem Zweifel mehr, wie die früher ganz faljche bei 
Rennell, welder Leake irriger Weife gefolgt zu fein jcheint, der 
dann ſpäter Reichardt, Lapie und andere Karten ſich irrig 
anſchloſſen. Dieſem fortgehenden Irrthum ein Ende zu machen, 
gab Ainsworth (Trav. and Res, Vol. II. p. 41) die Anſicht von 
ver Brüce über den Gallus auf Lefkeh im das Thal des on 
garius. 

Nur durch viele ſeit Jahrhunderten ſtattgehabte — 
in den verſchiedenſten Richtungen und Durchkreuzungen, unter 
den wechſelndſten Zuſtänden des Landes und ſeiner Bewohner, — 





2) C. Niebnhr, Reiſebeſcht. a. a. O. Th. IM. S. 137. V. Ains- 
worth, Trav. and Res. Vol. H. p. 52. 9 Note Ki ne 
Geogr, Soc, of Lond, Vol. X, P. 3. p. 489. 
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chen denen fich die Wanderer auf einem fo unfichern und oft ges 
fahrvollen Terrain meift durchzuſchlagen hatten, ohne viel Zeit auf 
ihre Beobachtungen verwenden zu fünmen, find uns die Stromge- 
biete diefer Zuflüffe des Sakaria von ver linfen Seite her zwijchen 
den norböftlichen Verzmeigungen der Olympusfetten bis zu dem 
Hauptftrome des Sangarius und feinen großen Seen am linken 
Ufer einigermaßen befannter geworden. Da ihnen feine vollftän- 
digere fpecielle Aufmerkfanfeit von dem Gouvernement, wie bei 
europäiſchen Yändergebieten, feine Aufnahme u. a, zu Theil wurden, 
fünnen wir und auf diefem Gebiete des Drients nur durch Verglei— 
hung dieſer Routiers zu orientiven verſuchen, die von gewiſſen 
befanntern Hauptpuncten aus- und in andere dergleichen wie— 
der zufammenlaufen, von denen aus die unbefannten PBuncte 
duch Wegediſtanzen und Drtsbejhreibungen zu ermitteln find. 
Solche Puncte geben die großen Hauptftationen des Verkehrs feit 
Jahrhunderten, die fi immer wieverholenvden Karamanenzüge, Trup- 
penmärjche, Handelsſtraßen und deren Knotenpuncte, wie Kiutahie, 
Söghüd, Leffeh, Bruffa, Nicäa (Isnik), Nicomedia (Ismid 
oder Iskimid) und Andere, die ſchon kartographiſch mit größerer 
Sicherheit als vieles andre niedergelegt werden konnten. 

Nur einem einzigen Wanderer, der an Ort und Stelle als 
Augenzeuge, ſelbſt ſchon auf der Höhe der geographiſchen Betrachtung 
ſtehend, einen characteriſtiſchen friſchen Umriß dieſer Gebiete zu geben 
verſuchte, unſerm verehrten Freunde, dem kürzlich verſtorbenen General 
v. Filher®), verdanken wir folgende Ueberſicht, welche die bisher 
durchwanderte Binnenftrede mit dem vorliegenden propontijchen Kü— 
ftenlande im Zufammenhange kurz zufammenfaßt und uns fo einen 
Ueberblid des Geſammten darbietet, um uns nicht auf ven nachfol— 
genden Specialrouten, auf dem Webergange vom compacten 
Centralafien nad dem gegliederten Nordweft-Afien (f. ob. 
©. 19), in den Einzelheiten, wie dies dem Geographen nur zır leicht 
begegnet, ohne den Gevdanfenzufammenhang im Hintergrunde fich 
gegenwärtig erhaltend, zu verlieren. 


* 


PR. Pr. Obriſt v. Fiſcher, Geogr. Notizen über Kleinaſien, in 
Dr. H. Kieperts Memoir über die Conſtruetion der Karte von Klein— 
Aften u. f. Berlin 1854, ©. 17—20. 
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Erläuterung 1. 


Ueberbli des untern wejtlichen Uferlandes von den Safaria- 
und PBurfaf- Flüffen nach dem Miyfifchen Olympus zu, und 
ber Gliederungen der propontifchen Geſtade, nach dem 
Königl. Preuß. General v. Fifcher. 


Richtet fich ver Bid von Conftantinopel nach Meinafien, fo 
trifft er preierlei Gebirgsmajjen, die vom Marmormeer be 
ginnen, ſich parallel gegen Oſten binftrefen und von einander 
durch zwei tiefe breite Einjenfungen getrennt find. 

Der Meerbujen von Nicomedia (Ismid od. Isfmid, Aſtacus 
der Alten) mit dem öftlihen Sabandſcha-See und der Golf von 
Mudania (Myrleaniſcher Golf) mit feiner öftlihen Verlängerung 
durch den vom See von Nicäa, Isnik Gjöl (Ascania Lacus). 
Beide nod mit weitwärts zum Meere ablaufendem Emiffar füllen 
diefe Einfenfungen zwiſchen den fürdlichften Erhebungen des hohen 
Olympus und ven nördlichen Durchbrüchen des Bosporus von 
Eonftantinopel aus. Die drei dazwiſchen gelagerten unter fidh mehr 
oder weniger parallelen Gebirgsmajfen-erheben fih von Norden 
gegen Süden zu amphitheatralifch. Die nördlichſte derſelben bildet 
ein wellenförmiges Plateau (es wird im Oft durch ven untern 
Zufluß des Sakaria zum Pontus natürlicy begrenzt), welches ter- 
raſſenförmig ſteil gegen das Schwarze Meer und den Bosporus 
in flachere Böfchungen gegen das Marmora-Meer und den 
Golf von Mudania abfällt. Diefe Abfälle und die ganze Südküſte 
find, fruchtbar und wohl angebaut, die Hochebene dagegen nur mit 
einem weiten wenig erforichten Waldgebiete übermuchert, welches die 
Türken das große Baum-Meer (Aghatſch Deniji, f. oben 
©. 549) nennen. Die von v. Tfhihatfcherft) gemefjenen ab» 
foluten Höhen dieſes Plateaurüdens fteigen am Weftrande des» 
felben gegen Kara Burun, Scutari u. a. O. nicht über 154, 
184, 221 Fuß, im einzigen Gipfel des grünen Balghurlu nur 
zu 738 Fuß üb. d. M. auf. Weiter oftwärts auf dem Querburd- 
zuge vom Gjökſuflüßchen bei Sungurly erhebt fih ſüdwärts 
bis zur Stadt Nicomedia das Plateau in feinen Kuppen etwas 








09) Bolotowfche Karte von ee und v, Tchihatcheff, Asie ze. 
I. Tableau etc, p. 554 sq 
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höher; fo im Ara Dagh bis zu 864 Fuß, dann weiter ſüdlich zu 
500, 725 F., und unmittelbar im Nord der Stadt Nicomebia im 
Tſchairkiöi am höchſten zu 1229 F., dem gegen Sin die Stabt 
jelbft nur noch 278 Fuß üb. d. M. am Golf vorliegt. Oeſtlicher 
dieſes Querdurchſchnitts zeigt die Bolotowfhe Karte von Süd 
gegen N.D. noch folgende Meffungen auf ver linken Uferhöhe des 
Safaria an: der Spiegel des Sabandſcha-Sees faſt 300 Fuß 
-Bar.; norböftlid) davon Ada Bazar 368 %.; noch nördlicher Die 
Kuppe über Daghdibi 331 F. P., von wo der meitere Quer— 
durchſchnitt des untern Sakaria durch dieſes Plateau bis zum 
Pontus erfolgt. 

Auch die zweite der zwijchenliegenvden Gebirgsmajjen, ver 
Rüden zwiſchen Nicomevia im Norden und Nicäa im Süden, 
fällt fteiler gegen ven Norden als gegen den Süden ab; fie ftürzt 
bei der meftlichen Spite dem Boz Burun (graued DVorgebirge, 
Pofidium der Alten) faft fenfrecht zum Meere ab. Diefer ganze 
Rüden ift vielfach zerflüftet und äußerſt rauh; ein Plateau von 
einiger Auspehnung ift nirgend vorhanden, und die einzelnen Kämme 
des Gebirges, ver Katyrly Dagh in W., ver Samanly Dagh 
der Mitte nördlid und der Gjök Dagh norvöftlid), erheben ſich 
zwilchen 3000 bis 4000 Fuß über ven Meeresipiegel. Der Quer» 
durchbruch des Sakaria von Lefkeh bis zum Sabandſche— 
See jeßt diefer zweiten Gebirgsmaffe gegen Oft ihre Grenzen. 
Selbft die Hauptquerftraße von Conſtantinopel nah Nicäa, 
welche von da zu dem größten Theile des innern Kleinafiens und 
nah Syrien am befuchteften wird und viefe Kämme überſetzen 
muß, iſt außerordentlich fteil und fehr beſchwerlich, wo fie ſich nach 
Norden im Kyrk Getſchid Ders (Thal der 40 Fuhrten) nad 
der Landzunge von Herſek am Aſtacus-Golfe hinabfenft. Die 
Abfälle nah) dem See von Nicäa gegen Süd und dem Golf 
bon Mudania (Miürlea) find fanfter, und befonvers die lettern 
fruchtbar und angebaut. Im Süden des Mupdania-Golfs erhebt 
fi) die Küfte zunächſt in fanftern mit Oliven-, Maulbeer-, 
Nußbaum- und Weinpflanzungen bevedten Anfteigungen, und 
bildet in der Richtung gegen Bruffa hin einen flachen, kaum 1000 
Fuß hohen Rüden, welder von dem weiter ſüdlich fich erhebenven 
Gebirge noch durch das Thal des Re (Nilufer, ver alte 
Odryſes) getrennt ift. 

Dieſes Thal bildet eine dritte, von Weft nad Oft fich weit 
binziehende Einfenfung, die mit den Thal von Jeniſchehr 

Ritter Erdkunde XVIII. It 


658 Klein-Afien. $. 14. 


(am Galusftrompereine), das nad dem Safaria gegen N.O. ab- 
fällt, und auf dieſe Weije einen vritten Parallelrüden zu dem 
ersten bildet, welcher zwar won untergeorbneter Erhebung, dagegen 
aber fruchtbar und beſſer angebaut ift. Südlich yom Uelfer erhe- 
ben ſich über dem breiten Thalgrunde vefjelben mit janften Lehnen 
die Borberge des myfifhen Olymp (Keſchiſch Dagh, d. h. 
Mönchsberg), und erſt oberhalb, d. i. in S.O. ver Stadt Bruſſa, 
ſteigt das Gebirge jäher zu feinem 7800 Fuß hohen Gipfel an, 
welcher in diefem Theile Kleinafiens der höchſte Punct ift (f. unten 
Bruſſa und Olymp). 

Eben fo fteil wie gegen N. und N.O. fällt ver Olymp auch 
gegen S.W. ab und Iehnt fih nur gegen S.D, an ven Duma- 
nytih Dagh an. Diefer, ein mafjenhafteres, aber wahrſcheinlich 
niedrigere Gebirge wie der Olymp, dehnt fih üftlih Bis zum 
Safaria aus und entjenvet gegen Süden feinen Gebirgsaft von 
verfchiedener Erhebung, der fich bis zum Mürad Dagh (Dindy— 
mos, |. oben ©. 611) fortjegt. Ihm im Oſten fließen die linken 
Seitenflüffe zum Purſak (Thymbres) ab; gegen Welt bilvet er bie 
Waſſerſcheide für die Flüffe zum Marmora-Meere, zumal des 
Adyrnas Tihai und feiner Zuflüffe (des Rhyndacus⸗Sy— 
ftems). Im Süden des Purfaf und Mürad Dagh beginnt die 
große Gentralebene, zu der wir weiter unten wieder zurid- 
fehren werben (j. oben ©. 43), 

Nach diefer Gefammtüberjicht als Vorbereitung werben 
die nachfolgenden fpeciellen Routiers durch die bezeichneten Län— 
derräume hinreichend verftändlich erjcheinen. 


Erläuterung 2 


Die füoweftlichiten Noutiers von Kjutahia über den Duma— 
nytſch Dagh und ven obern Lauf des Fluffes Gallus nad 
Nicäa und Bruffa, nach Olivier, A. Eloy, Busbe 
1. Dliviers Weg von Rjutahia (12. bis 16, Dectbr. 
1798) nah Nicäa (Isnih)). } 
Wir folgen diefer Route des franzöfifchen trefflihen Natur— 
forfchers zuerft, weil fie zwifchen beiden Endpuncten die birectefte ift, 


*) ©. A. Dlivier, Reiſen a. a. O. Th. II. ©, 389390, 
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welche am bichteften der Südweſtſeite des bezeichneten Gebiets mit 
Genauigkeit folgt, die wir bei vielen andern der Berichte vermiſſen. 
Sie begrenzt daher gewiſſermaßen das Gebiet der Wiege Des 
osmaniſchen Reiches (ſ. oben ©. 623), auf welches für jeßt 
unfre Localbetrachtung zum Beichluß des Sangariusiyftems 
fih fürs erfte zu bejchränfen hat, bevor wir fpäterhin zu andern 
weitlichern Stromgebieten und Länderbreiten fortfchreiten können. 

1. Tag. 12. Det. 1798. Abreije nad Kjutahia bis 
Raza Ejub (8 Stunden). Erſt eine Stunde abwärts dem Strom 
Purſak (Thymbres), auf deſſen linker Uferebene, folgend, dann den- 
jelben verlafiend, wurden die nahen Berghöhen von Kalk-, Kreide- und 
Teuerftein überftiegen, die fid) höher und höher heben und mit Wäl- 
dern überwachſen 8 Stunden weit zu durchſetzen waren, bis man 
in nördlicher Richtung das Dorf Kaza Ejub erreichte, das erfte, 
welches dem Reiſenden als ganz aus rohen Fichtenftämmen gezim- 
mert und mit Bohlen bedacht auffiel, ven Blodhäufern ganz gleich, 
wie fie in Rußland, Schweden ugd Norwegen einheimiſch find. 

2. Tag. 13. Det. Durch fortgefegte ſchönſte Fichtenmaldun- 
gen über die ſüdöſtlichſte Fortſetzung der Olympusketten, bis man 
nad 5 Stunden Marjc über diefelben hinabftieg zum Dorfe Du- 
many Tſchukurdſcha. Hier waren einft ven Söhnen Erto- 
ghruls die Jailas für ihre Heerden von Sultan Alaeddin dem 
Seldſchuken angewieſen (ſ. oben ©. 623). 

3. Tag. 14. Det. Bon da norbwärts folgten auf Schiefer-, 
Quarz⸗ und granitifchen Gebirgen der Dumanytſch-Alpen (bis 
3550 Fuß Par. üb. d. M.) die ſchönſten Buchenwaldungen, 
welche vem trodnen baumarmen öſtlichen continentalen Clima zu 
fehlen ſcheinen und ſich ſchöner im feuchtern maritimen Clima 
der weſtlichern Gliederungen Vorderaſiens entfalten. Dieſer 
Querzug des Dumanytſch Dagh erſtreckt ſich von der Olhmpus— 
fette in S.W. mehr nordoſtwärts gegen den innerſten Winkel 
des Triangels als untergeorvnete Waſſerſcheide zwiſchen ven 
ſüdoſtwärts zum Purſak von Weſt her zufallenden Flüßchen und 
denen, welche gegen W. und N.W. dem Kara ſu oder Gallus 
angehören. Dieſen Dumanytſch von S. O. her zu erſteigen brauchte 
Olivier 4 Stunden, und 5 Stunden, ihn gegen N.W. wie— 
der hinabzufteigen, bis er das Dorf Alibei kjbdi (Mlibefer bei 
Dlivier) in einer fehr ſchönen Thalebene am öſtlichſten Quellfluſſe 
des Gallusftroms erreichte. 

4. Zag. 15. Dct. Nur eine halbe Stunde hatte man bie 

Tt2 


660 ‚ Klein-Afien. $. 14, 


ſchöne Ebene zu durchziehen, bis zu einem Heinen Dorfe, das zur 
Gerichtsbarkeit ver Stadt Aineh Gjöl gehört, die am Fleinen 
gleichnamigen See liegt, der feine Waſſer nad Jeniſchehr fenbet. 
Ueber einige Kalkhügel wurde an diefem Tage nad einem Marjche 
von 6 Stunden die Heine Stadt Jeniſchehr (d. i. Neuftabt), 
berühmt durch ihre vortrefflihen Duitten und Feigen”(die zu 
einem ſeltſamen Anefvötchen zur Zeit Timurs Beranlaffung ga= 
ben)®), in einer fehr fruchtbaren Ebene am Zufammenfluß der ver» 
ſchiedenen Arme des Gallus oder Gjöf fu erreiht. In ihr wohnen 
Türfen und Griechen, die viel Baummolle und Seide in ihren 
Maulbeerbaumpflanzungen, wie Wein auf den Weinbergen rings 
umber erzielen. Die Glanzperiode6?) dieſer Neuftabt, ver fie 
ihren Namen verdankt, ift die Zeit, da Dsman, der Stifter des 
türkischen Reichs, dort feinen Pallaft erbaute umd feine erfte Re 
fivenz dahin verlegte, wo Moſcheen und Bäder entftanden. Doch 
wurde der Weg noch 2, Stunden weiter norbwärts bis Bambus 
dichyE fortgefett, von wo am 5. Tage, 16. Octbr., ſchon nad 
2 Stunden Weges die Station Nicka am See erreicht wurde, 
deren Lage Dlivier unter 27'4° öftl. 2. von Paris und 40° 26 
N.Br. angab. 

2. Auder Eloy’8 Route von Bruffa * Kjutahia 
(15. bis 21. Febr. 1835) 66). | 

1. Tag. Don Bruffa den 15. Febr. erreichte * Botaniker 
gegen Oft durch einen Kaftanienwald in 4 Stunden die Station 
Ak fu. 

2. Tag. 16. Febr. Don Akſu verfolgte Eloy eine ſchöne 
Ebene 4 Stunden weit bis Jeni kjbi (Neudorf), im welcher ſehr 
viel Reisfelder angebaut waren und Maulbeerbäume zur | 
Seidenzucht cultivirt wurden. 

3. Tag. 17. Febr. Eine etwas füdöftlich gehende Wendung 
des Weges führte duch eine pragtvolle Ebene (im Süden bes 
Aineh Gjöl vorüber?), die von einem Heinen Fluſſe 
wurde (unftreitig der öftlichfte Zufluß des Gallus bei Alibel 
vorüber), bis man nad) 3 Stunden die Station Kurfhunly (t 
bleireih, bei X. Eloy Kouroun Chundum, diefelbe Station, 
Tournefort als Kourſounnou paffirt hatte, f. ob. ©. — 








6°) W. Ainsworth, Trav. and Res. Vol. II. p. 50. en) — 
M. Norberg. IL. p. 477. 6%) Aucher Eloy, Relat. et * lc. 
P- 138 —145. 
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4. Tag. Am 18. Febr. wurde ein hoher Berg mit Eichen 
bewachfen (unftreitig ver Dumanytſch Dagh) überftiegen, von dem 


man in 5 Stunden gegen Süd hinabftieg zum türkischen Dorfe 


Bazardſchyk, mit 2 Moſcheen und 2 Khanen. 


is me _- — u UL un DD — 


5. Tag. Den 19. Tebr. ging es durch enge Thalfchluchten 
fübwärts, die bewäflert waren (von einem linken Zuflüßchen des 
Purſak, |. die Karte), und dann über eine Berghöhe nah) Durdur— 
far (ver Karte, Dodorga bei A. Eloy). 

6. Tag. 20. Febr. Ueber hohe Berge ſüdwärts, Die nod) 
voll Schnee lagen, in 6 Stunden nad) Seid Omar; bis dahin 
Schhiefergebirge, denen dann jaspisartige Gefteine folgten. 

7. Zag. 21. Gebr. Ueber viele nadte Höhen, nur hie und 
da mit hohem Sebenwahholderbaum (Juniperus sabina) bewachſen, 


in 4 Stunden zum Burjal-Thale nad) Kjutahia. 


3. Baul Lucas Route im 3. 170466), 

Ungefähr dieſelbe Aoute hat wol Paul Lucas im Aug. 1704 
von Brufja nad Kjutahia zurüdgelegt, unter großen Gefahren 
von Kaubanfällen und mit Nennung andrer Namen. Den 1. Tag 
z0g er mit feiner Karawane bis Akſu (er ſchreibt Darou); ven 2. 


dur Aineh Gjöl (Aeiniquel bei P. Lucas); den 3. durch hohe 


Wälder und über ven jehr hohen Berg, ven er Domalie nennt, 
8 Tann nur der Dumanytſch jein, von dem er in 2 Tagen durch 
Derge und Thäler zwiſchen Räuberhorden nach Kjutahia kam. 
Dieſe Straße ſcheint in jener frühern Zeit vielfacher begangen zu 
ſein als ſpäterhin. 

4. U. ©. Busbeks Routier im J. 1554. 

Diejen Routiers entfpriht der Weg, den Busbeff”) in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts von Nicäa nahm, nur theilweife; denn 
er durchkreuzte beide in diagonaler Richtung, was fi) aus den von 
ihm angeführten bloßen Ortsnamen doch deutlich ergiebt. Bon 
Menizar, d.i. Jeniſchehr, über Ackbyuk, d. i. Akbijik, über 
Bazargyck, d.i. Bazardſchyk, über Boſovik, d. i. Bozujuk, 
dieſelbe Station, die auch ſchon Tournefort paſſirt hatte (ſ. oben 
©. 553), und von da durch ſehr enge Schluchten über Coſſambaza 


) (Kafimbazar?), das uns jonft unbekannt bleibt, nah Dtman- 


tif, d. i. Osmanlyk, wo er des Grabes Dsmans gedachte 
(. oben ©. 546). 


*0) Paul Lucas, Voy. 1714. Amsterd., T. I. p. 90—92. 6°) A. Gisl. 
Busbequii — q. eat. lc. p. 67. L 
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Erläuterung 3. 


Die Routiers von Sögüd über Weir Chan nach Leffeh zur 
untern Galluseinmiündung in den Safaria, nah O. v. Richter, 
Macd. Kinneir, Ch. Fellows und W. M. Leafe, 


Auf den Routiers von Kjutahia ven Purſal-Fluß entlang 
abwärts bis In Ongit und Sögüd haben wir ſchon die Reifen 
ven Leake, General Kochler, Felloms, Keppel und v. Richter 
begleitet (j. oben ©. 621 u. f.). Hier haben wir daher nur auf 
ihren Wegen von Sögüd ihnen weiter gegen Welt zu folgen. 

D. v. Richter) erreichte Sögüd in der Ihönften Frühlings» 
zeit, am 23. April 1816, von wo er feinen Weg durch die pitto- 
resfen Thäler und Wälder am linfen Ufer des Safaria voll 
Entzüden fortjegte, an hohen Walpbergen und Bergengen vorüber, 
wo ein Wächterhaus am Derbend vie Paffage ficherte, die zum 
geräumigen Sultan Chane führte, ver in einer jchönen Ebene 
am Flüßchen Karaſu (auch Tſcheltülük Dere) gelegen ift. Biele 
Züge von Maulthierfarawanen mit Eifenwaaren beladen, 
die mit ihrem Glodengeläute, Schellen, im bunten Quaſtenſchmuck 
und Aufzuge an die Maulthierziige des Weſtens erinnerten, belebten 
diefe Gebirgsgegend, in welcher das Kameel ſchon weniger als Laft- 
thier erſcheint. Starre Felfen am Dftufer des Safaria, grüne 
liebliche, mit Saatfelvern und Wiefen oben auf, mit herrlichen Wal- 
dungen befrönte Berghöhen und die oft dreifach ſichtbaren Windun—⸗ 
gen des glänzenden Stromlaufes, die man durch die jchönften 
Landſchaften fi) hindurchſchlängeln jah, wurden durch die fortvauern- 
den Nachtigallenſchläge, deren Sänger in zahlloſen Schaaren 
dieſe ſchattigen Thalwindungen belebten, ungemein verherrlicht. So 
wurde das Dorf Yenitjcheri ſkjdi in dieſer Einſamkeit erreicht 
und dann, ftet3 von Nachtigallhören begleitet, die Station Lefke 
die in diefer Jahreszeit auf allen Seiten von den wei 
Bäumen der Prunus padus nod einen beſondern Schmud erhielt, 
von der ein eben fo reizender Weg bis zum See von Nicha 
zuriidgelegt wurde. 

2. Macdon. Kinneirs Weg von Nicäa über Lefteh 


9 ——— Fr. v. use Delete im — * Berlin 1822. 8. 
jr muy u Aan 
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nach Eskiſchehr (im 3. 1813)60) haben wir ſchon oben theilweife 
berührt, weil er von Lefkeh aus einen Theil ver alten Römer— 
frage am Sangarius aufwärts nah Dorylaiıım wieder entvedte 
. oben ©. 574). Hier fügen wir hinzu, daß er von Lefkeh 
14 geogr. Meilen Weges, wahrſcheinlich in 2 oder 3 ZTagereijen, 
fortwährend durch Gebirgs- und Waldland ritt, ehe er das Yand 
der Ebene anı Purfakfluffe erreichte. Durch das romantische Thal 
des Gallus (ob der Karaſu oder der Safaria gemeint ift, bleibt 
wol unficher, ſ. oben a. a. O.), an deſſen Eintritt er das uns un— 
befannte Dorf Byukakol (wol Böjük-gjöl, d. i. großer See?) 
nennt, wo e8 ihm an vielen Stellen höchftens nur 500 Schritt breit 
erfchien, fand er am 9. September die vielen Obftbäumte reichlid) 
mit Pfirfichen, Aprikofen, Pflaumen, Birnen und Wallnüffen beladen. 
Beim Dorfe Wezir Chan überfegte er die Brüde des Fluffes, 
den er ivrig Gallus nennt (Diefer Chan ift wol identifch mit dem 
Sultan Chan bei v. Richter, liegt aber etwas weftwärts vom 
Safaria-Strom am Kleinen Flüßchen, dem Tſcheltülük over 
Karaſu). Kinneir glaubte daber die Ruinenſpuren ver alten Stadt 
Agrilium’), die auch Leake dort fuchte, aufgefunden zu haben. 
Nach 14'/, geogr. Meilen von Lefkeh erreihte Kinneir Sögüd 
in der Nähe des Safaria, von wo er nad) 9 Stunden in die Ebene 
von Dorylaium am Purſak eintrat. 

3. Ch. Fellows eilte nur flühtig am 20. März 183871) 
an den Felsengen des Sakaria bei Lefkeh vorüber, Er fam aus 
ven reichen Gartenumgebungen und Maulbeerbaumpflanzüngen von 
Nicäa in Zeit von 2, Meilen Weges, over 5 Stunden, herüber 
von Weit, und fand von der legten Höhe einen Einblid in die 
felfige, wiloromantifhe Landſchaft des Safaria-Tuffthales bei 
Lefkeh, die ihn mit ihren Hochwäldern und Felsabftürzen, mit ven 
vielfach gekrümmten Kalffteinihichten an die grandioſen landſchaft— 
lichen Scenen von Savoyen erinnerten. Das wilde Waffer des 
Bedre Tihai over des Gallus ſtrömte von S.W. her feine 
Gewäſſer vom hohen fehneereichen Olympus -eiligft herab in ven 
Sangarius, Den romantischen Einblik in dieſes reizende Gallus- 
Thal hat Laborde?) in einer ſchönen Abbildung dargelegt. 


*9) Macd. Kinneir, Journey thr. Asia Minor 1. c. Lond. 1818. p.31—34. 
7°) J. A. Cramer, Asia Minor. T I. p. 183. 7) Ch. Fellows, 
Tagebuch auf einem Ausfluge nach Kleinaſien. Ueberſ. v. Zenker. 
Leipze 1843. S. 62—63. ”2) L. de Laborde, Voyage de la Syrie. 
Paris. Fol. 1837. Livr. X. Pl. Cours du Gallus à deux lieues de Vezirkhan, 
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Fellows ritt unter den wilden Telsgehängen des Hauptftroms von 
Lefkeh, die auf das prächtigfte mit ver blühenden Arabis purpurea, 
die au) im hohen Olymp einheimiſch, gejhmüdt war, bis zum 
großen Khan, ver einft daſelbſt für die Meffapilger 7?) von einem 
Wezir erbaut ward und dem benachbarten Städtchen ven Namen 
giebt, Bon diefem Wezir Chan wurden aufwärts bie Gebirge 
mit Wälvern von immergrünen, ſchönduftenden Lebensbäumen 
(Thuja occidentalis) überftiegen, bis man nad) 6 Stunden Weges 
die Ebene von Sögüd erreichte. 

4. M. Leafe’s Weg von Nicäa nad Sögüd (im J. 
1800)”). Den 23. Januar 1800 ritt Leafe in 6 Stunden 
von Nicäa nad) Lefkeh. Kaum anderthalb Stunden zu mäßiger 
Höhe vom Seeufer aufgeftiegen, verſchwand der Geejpiegel dem 
Blid des Keifenden, und ein ebenes Bergland mit tiefen beival- 
beten Schluchten breitete fi) weithin aus, bis fein Blick auf das 
ſchöne Tiefthal des Sangarius fiel, an welchem Leffeh mit fei- 
nen Häufern aus Luftbadftein erbaut fich zeigte Che man in die 
Stadt eintrat, mußte man eine ſchöne Steinbrüde paffiren, vie 
alſo nicht über ven Sangarius, ſondern über feinen linfen Zufluß, 
den Bedre Tſchai oder Gallus, führt, der noch zur jener Zeit 
mit dem Sakaria identificirt wurde. Ein Irrthum, der auch in 
dem Itinerar ver Meffapilger bei Bianchi feinen Urfprung zu has 
ben jcheint, bis Ainsmworth vie dabei vorwaltenden Irrthümer 
berichtigte (f. oben ©. 654). Der Ort liegt aber in ver Land» 
pie, in welcher fich beide Ströme gegen Norden vereinen. Das 
Thal von Leffeh, dem Leucä des Mittelalters, fand Leake fo 
Ihön angebaut wie nur irgend ein Thal in Europa, Die Korns 
felder waren durch Gräben und Heden eingehegt, bie Berge mit 
Weingärten bevedt, große Maulbeerbaumpflanzungen gaben reichen 
Geivenertrag. An den Höhen der Berge weideten zahlreiche Heerven 
von Schafen und Ziegen; die ganze Landſchaft war großartig und 
höchſt romantifh. Durd viele Dörfer zu beiden Thalfeiten erreichte 
er in 4 Stunden Weges ven Wezir Chan. Nur wenige türkifche 
Neiter begegneten ihm mit ihren Hunden, die von der Hafenjagb 
zurüdfehrten. Von Fahrwegen war feine Spur zu finden, und 
Karamanenverfehr fchien in diefer Winterzeit zu fehlen; das Volk, 
bas er ſah, war ein ſchöner Schlag Menfchen, die Weiber aber 


23 Bianchi, Itin. I, c. Recueil deM. II. p. 89. * Colon, M. Leake, 
‚Asia Minor |. c. p. 12—15. AT 
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verjchleiert. Die Häufer in Wezir Chan waren elend, die Umge- 
gend aber wie die von Lefkeh eben fo cultivirt. 

Um 24. San. wurde von Wezir Chan in 8 Stunden Zeit 
die Station Sögüd erreiht. Man ritt erft 2 Stunden im Thale 
gegen Süd, flieg dann über ven Bergzug, ver eine Verzweigung der 
Dlympusfette, hier ver öftlihe Dumanytſch, ift, deſſen eine Seite 
von dem Safaria bewäſſert wird, auf der andern Seite von dem 
Karaſu. Die fellige, wilde, wenig bewaldete Höhe des Gebirgs- 
pafjes führte an einem Karaul-chana (nicht wie er fchreibt Ke- 
refol hane), d. i. einem Wadthauf %r porüber, und dann wieder 
in wohlbebaute Thäler hinab, in denen aber kein Menſch fich fehen 
ließ. Die Wege waren gut, weil das Wetter troden war; zur 
Kegenzeit find fie durd) tiefen Schlamm und zähen Boden kaum 
zum Sortfommen. Am Ende des Thales, in das man eingetreten 
war, lag Sögüd mit ver ©rabfuppel Alı Osmans (f. oben 
©&.546). Hier. hatte, nad) dem Tode Ertoghruls feines Vaters, 
im 3. 1288, ver Selvjhufen-Fürft AWlaeddin?5) dem Osman feine 
Reſidenz angewiefen und mit der Standarte und ven Roßſchweifen 
als feinen Bafall belehnt. 

5. DW. Ainsworths Weg von Nicäa über Leffeh und 
Biledſchyk nad Sögüd (im J. 1839) 76), 

W. Ainsworth verließ am 5. November das Oſtende des 
Sees von Nicäa, über einen Kunftdamm nad Karedun gehend 
2 Stunden weit; dann über eine Bergfette hinauf und wieber 
hinabfteigend, durch eine feljige Schlucht und einen Engpaß in Das 
Thal des Fluſſes, den er auch Lefkeh Su bei Griechen nennen 
hörte; es ift ver Gallus ver Alten, der auch Bedre Tſchai 
‚heißt. Eine Brüde führt über ihn hinüber zur Stadt Lefkeh mit 
etwa 400 Häufern. Die Thaltiefe, von vothen und braunen ter- 
tiären Kalffteingebirgen umgeben, tft jehr maleriſch; die Derge im 
Dft von Lefkeh find brauner Sandftein mit vothen und weißen 
Mergellagen, die gegen Nord abfallen. Ihnen folgt eine Strede 
Trachytgebirge, dann ein jehr klippiger Kalkſteinſtrich, durch 
deſſen tiefen Felsriß ſich der Sakaria hindurchdrängt. Die Tra⸗ 
chytmaſſe zeigt wol, daß dieſer Durchbruch durch plutoniſche Gewalt 
geſchehen. Am Ende dieſes Engpaſſes liegt gegen Süd die Stadt 


75) Bianchi, Itin. de Ja Mecque l. c. II. p. 89. ”°) W. Ainsworth, 
Notes taken on a Journey from Constantinopel to Mosul 1839, in 
Lond. Journ. of the Geogr. Soc. Vol. X, P. 3. p. 489— 490. 
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Chosrew Paſchas over Wezir Chan in jchöner Umgebung, 
von 50 bis 60 türfifchen und 100 griechiſchen Familien bewohnt, 
die jährlich 4000 Dfas Seide in den Handel bringen. Das Thal, 
in welden Wezir Chan liegt, verengt fi ſüdwärts ſehr bald, 
wird weniger fruchtbar, die Hauptitrafe jest auf einer Brücke über 
einen linken Zufluß des Sakaria, dann über jehr Eippige Trachyt— 
landichaft zu einem Plateauland, das doch noch ziemlich angebaut 
ift, wo ver Ort Biledſchik liegt, der von den meiften andern 
Reiſenden nicht genannt ift, und doch ift er aus mehr ald Stunden- 
ferne ſchon fichtbar. 

Nur Chev. Dtter (im Yahr 1736) 77) ift auch von Wezir 
Chan über Biledfhif gegangen, wo er jagt, daß man guten 
Wein baue und fehr gute in Silber und Gold geftidte Sammet— 
fiffen verfertige, die viel nach Conftantinopel ausgeführt werben; 
doch follen folche Kiffen aus den Fabriken in Bruffa noch befier 
fein, was ſchon Hadſchi Chalfa”s) berichtet hat. Biledſchik 
liegt auf einem Kalffteinfels, von dem man drittehalb Stunden 
hinabzufteigen hat, durch ein Lager von Sandfteinconglometat und 
Mergel mit Trachyttrümmern. Die Berge nordwärts von da, 
welche ver Safaria und feine Zuflüffe paffiren, feinen Kalfftein- 
gebirge zur fein, das aber durch vulcaniſche Zerrüttungen viel erlitten 
hat. Der Ort ift infofern hiftorifch von Bedeutung, weil von ihm 
die erften entjchievenen Teindfeligfeiten der Dsmanen gegen das 
byzantinifch » hriftliche Neih im Jahre 1298 (der Heg. 698) 9) 
v. Chr. Geb. ihren Anfang nahmen. Weiter ſüdwärts folgt eine 
Trachytkette, und auf dieſe wieder eine Kalkſteinkette, die gut bewaldet 
ift, und an deren Fuße Sögüd (d. i. Weide, Salix) liegt, von 
400 Häufern mit eben fo viel oder faft mehr Chriften wie Mu— 
hammedanern bewohnt, von wo 3 bis 4 Stunden Weges gegen 
S. O. über eine Gebirgsfette Eskiſchehr erreicht wird. 

Chevalier Otters Weg führte ihn von Biledſchik am 
10. December durch Nebel über Eis- und Schneeberge, und von da 
in 3 Stunden zu dem höhfenreihen In Ongiü über faft weglofe 
Eisftreden. Biledſchik (Belofoma der Byzantiner ?), wie Aineh 
Gijöl (Angelokoma?) 8), Jeniſchehr, Neuftadt, Kijöprü Hiffar, 
Brückenſchloß, Sögüd, die Reſidenz Osmans, und viele andre der 


’?) Chev. Otter, Voy. l.c. T. II. p. 50. ”*) Gihan Numa ed. M.Nor- 
berg. II. p. 440. ”®) W. Ainswortb; Trav. and Res, le, Vol, II. 
* 54. 6) J. v. Sammer, Gefchichte des ooman— Reiche. Th. 1. 
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bortigen Orte in dem Wiegenlande ver neuern Dsmanenherrichaft 
find für deren Specialgefhichte von hiftorifcher Beveutung und 
verdanken verjelben hier meift ihre moderne, auf die griechijche 
Grundlage bafirte Benennung. 


Erläuterung 4. 


Der Sabandſcha-⸗See (Sophon) und feine Canalifirung; vie 
Brüdenübergänge über ven Sangarius und fein unterer Lauf 
bis zur Mündung im Schwarzen Meere. 


Die Wege abwärts des Sangarius-Stroms, welche auf 
der Dftfeite feiner Thalenge über Geiweh zu dem centralen 
Hochlande des Sangarius hinaufführen, haben wir oben durch 
Ewliya Efendi, Auder Eloy, v. Binde u. A. ſchon kennen 
lernen (j. oben ©. 558). Hier haben wir noch die Wege an ver 
linfen Uferfeite des Tiefthales des untern Sangarins bis zu 
feiner Mündung weiter zu verfolgen. 

Hier nimmt ver Sabandſcha-See, nur 5 Stunden im Oft 
ver Stadt Nicomedia und zwei Tagereifen norbwärt® von 
Lefkeh am linken Ufer des Safaria jenfeit feiner wildeſten Durch— 
brüche gelegen, die wichtigfte Stelle ein, weil er zwijchen dem 
Strome und dem Golf von Nicomedia eine natürliche 
hydrographiſche Berbindungslinie darbietet, Die zwar iwie- 
verholt zu Stande zu bringen verjucht, aber niemals ausgeführt 
wurde, aber wenn dieſe möglid) fein ſollte, für die Zukunft einen 
für jene Landſchaft nicht unwichtigen Fortſchritt darbieten dürfte. 
Kürzlich hat ein einſichtsvoller Kenner des Orients, General Joch— 
musst), von neuem Vorſchläge zur Ausführung dieſer Canalifation 
gemacht, die aber noch nicht veröffentlicht worden. 

Bon Nicomedia am innerften Golf, dem Aftacenifchen®®) und 
Olbianiſchen Bufen bei Schlar (p. 35) und Strabo (XI. 563), 
nad) den alten Städten genannt, die an feinem Ufer lagen, zieht in 
der Richtung von Welt nad) Dft die obgenannte erfte Einſenkung 
zwifchen dem nörblichen nievern Plateau mit vem Aghatſch venizi 


81) Gen. Jochmus in der Sitzung der Londoner geogr. Geſellſch. am 
23. Febr. 1857; ſ. Athenaͤum Nr. 1532. S. 312. 82) W. Ains- 
worth, Notes on a Journey etc. in Roy. Geogr. Journal of London. 
Vol. IX. 1839. p. 217—219; deſſ. Trav. and Research. in Asia Minor. 
1842. Vol, p. 26—29; Ker Porter, Trav, IL; p. 729. 
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und den fühlichen großen Höhen des Gjöf oftwärts hinüber bis zum 
Thalbette ve8 Sangarius. Der Weg von der Stabt führt 
erft einige Stunden in ver Niederung an mit Melonen und Reis 
bebauten Feldern worüber, die von dem Kleinen Flüßchen Kyzyl 
Ir mak (nad) v. Hammer heißt ver Zufluß zum See Fires-fu, 
d. i. Kirfchwaffer) zum See bewäfjert werde. Verläßt man dieſe, 
über unbebeutende Höhen von wenigen Fuß anfteigend, über welche 
ver Weg zwifchen wilden Reben, Hopfen und andern niedern Schling- 
pflanzen, zumal dem Teufelszwirn (Clematis cirrhosa), bier das 
allgemeine Gewächs der Heden, hindurchführt, jo ift das Geebette 
des ſchmalen Sabandſcha in ver Einjenfung bald erreiht, dem 
zur Seite in Nord und Süd fid wilde bergige Ufer erheben, vie 
bald zu Waldbergen auffteigen. Das Baffin des Sees ift doppelt 
fo lang wie breit, 7 Stunden lang von W. nad) Oft. Er flieht 
fortwährend auf ver N.O.Seite durch das kleine Flüfchen Kilis 
4 Stunden meit-in das Sangariusbette ab, das aber direct in Oft 
faum 2 Stunden fern liegt. Der See foll zu Zeiten hoch an» 
fchwellen, und dann auch gegen Weft feine Waffer in ven Golf von 
Nicomedia abfliefen. Seine Ufer find unmittelbar mit nieverm 
Gebüſch und immergrünen Eichen umwachſen, die aber auf den bis 
1000 Fuß hohen Eippigen Bergen im Süden und Norden zu jchönen 
Hochwäldern emporfteigen®). Der See ift durch diefe grüne Ums«. 
gebung lieblich, aber nicht romantisch durd feine Formen. An jei- 
nem Südufer ift die Poftftation mit 500 Häufern erbaut, mit 
Dſchami und Mesjid und vielen Caffees und GStällen, wegen ber 
fehr häufigen Pafjage, in einer reizenden Lage unter gigantifchen 
Platanengruppen. Viele Reſte aus Uyzantinifcher Zeit liegen im 
Säulenftüden, Cornifchen, reich ornamentirten Architecturreften um⸗ 
ber in allen Strafen, an Wegen und in den Oartenumgebungen, 
und mehrere Dörfer find an dem Seeufer erbaut. In den Autoren 
des Mittelalters wird ver Berg am Gee öfter Sophon 
(Zöpwv b. Georg. Cedrenus Histor. Comp. ed. Imm. 
II. p. 628) over Siphones (G. Pachymeris de Andron. Pal. 
L. IV. ed. I. Bekk. II. p. 332, 8) genannt. 

Ammian. Marcell. (XXVI. 8, 3) läßt ven Kaifer Balens 
fi) vor dem Feinde durd den Rüdzug am Sumonijhen See 
und dur die Krümmungen des Gallus-Fluffes retten (per 


"?) Leon de Laborde, Voy. de * etc. Livr. XII. Planche, Vue prise 
dans la for&t de Sabandja, 
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Sumonensem lacum et fluminis Galli sinuosos anfractus). Andre 
nennen den See noch anders), der nad) der verftünmelten Benen- 
nung von Sophon oder Siphon bei jenen und Baava bei Anna 
Comnena (X. 282) zur Zeit Osmans erft den von den Türken 
zufammengejegten Namen Sabandſcha erhalten haben mag®). 

Unftreitig ift dies ver See, deſſen Canalverbindung mit 
dem Golf von Nicomedien Plinius Caec. Secund. (Epi- 
stolarum Libri ed. Gierig. Lips. 1802, T. I. Ad Trajan. 
Epist. LXX u. LXXII. p. 473) vem Kaiſer Trajan als ein feiner 
Kaiſerherrſchaft würdiges und für ihn vuhmvolles, wie für bie 
Nicomeder jehr nüsliches Werk vorfchlug, um auf demjelben die 
. Marmore, die Bauhölzer und die Lebensbedürfniſſe der 
Hauptftant Bithyniens durch Schiffahrt bequemer und wohlfeiler al8 
auf Landwegen zuführen zu können. Er habe, fagt er, ſchon die 
Meberrefte eines frühern Kanals dort vorgefunden, den ver 
König (ob Mithrivates oder ver Perſerkönig zur Zeit des 
frühern Befites von Kleinafien,. over ein bithyniſcher?) dort begon- 
nen, der aber nicht zur Ausführung gekommen fei. Auch wifje er 
nicht, ob derſelbe nur zur Entwäfjerung des Landes oder aud) zu 
einer Verbindung mit dem Meere habe dienen follen. Zur Aus— 
führung fei eine Abwägung des Seejpiegels, ven man 40 Ellen 
(Cubitus, etwa 53 Fuß Par.) hoch ſchätze, nothwendig, weshalb er 
den Kaifer zur Sendung von Ardjitecten erfuche; worauf Kaifer 
Trajan auch eingeht, aber zur Vorſicht und zweddienlihen 
Ausführung räth. Ueber ven Erfolg dieſes Projects ift jedoch nichts 
befannt geworben. Auch unter der Türkenherrihaft Suleiman 
des Großen, fagt Hadſchi Chalfa®), habe ver große Bau— 
meifter Sinan im Jahr 1503 (Heg. 909) bei dem Sultan viefen 
Vorſchlag wieder in Anregung gebracht, und der Sultan habe dem 
Statthalter der Provinz dazu die Befehle ausgefertigt, auh Ma- 
thematifer und Architecten deshalb ausgefandt, aber die dazu 
beftimmten Gelver feien veruntreut worben, und aus Neid und 
- Eiferfucht nichts zu Stande gekommen. 

Erft durch o. Hammer wurde die frühere abenteuerliche Er— 
Härung des Briefs an Trajan, ald habe Plinius dem Kaifer vie 
birecte Verbindung des dortigen Nicomediſchen Meerbufens mit dem 


9*) J. A. Cramer, Asia Minor. l. p. 188. 95) J. v. Hammer, Geſch. 
des osman. Reichs. Th. J. S. 72. 36) Gihan Numa b. M. Nor- 
berg. P. II. p. 493; danach Otter, Voy. l. c. II. p. 45. 
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Pontus vermittelft eines Landſees vorgejchlagen, berichtigt, da doch 
zwifchen vielen hohe Berge liegen 87). Das fühnere und ausführ- 
barere (?) Project, dies vermittelit des Sangarius-Gtroms zu 
bewirken, jei, jagt v. Hammer, des größten türfiichen Baumeifters 
Sinan würdig gewejen, der dazu die Veranlaffung gegeben, aber 
einer befjern Zufunft vorbehalten. Nicht nur zu Sinans Zeit, 
fondern aud im Yahr 1766 wurden dazu wieberholt die Vorſchläge 
bei der Hohen Pforte dem Wezir Kjdprülüs®) eingereicht, und 
die Möglichkeit der Ausführung dieſer Wafjerverbindung wurde als 
bewiefen angegeben, aber die Ausführung ſoll aud) dieſes zweite 
Mal hintertrieben worden fein. Der Sabandſcha-See jollte 
nicht nur gegen Welten mit dem Nicomedifhen Golf in Ber- 
bindung gejegt werden, jondern aud gegen Dft mit dem Fluß 
Sangarius, um dur dieſen die Beihiffung zum Pontus zu 
bewerfftelligen. Bom Sabandiha fließt der Sangarius nur 
halb jo weit vorüber, wie der Meeresgolf Nicomedias von ihm 
abfteht, ein ficherer und tieferer Hafen, mo jett die Schiffswerfte 
der türkiſchen Flotte liegen, und dort gebaute Fregatten und Dampf- 
ſchiffe vom Stapel laufen®), wo früber nur Barfen gebaut wurden. 
Kein Berg, fein Felsgrund, Fein umüberfteigliches Hinderniß ftehe 
diefer Ausführung entgegen. Das natürliche Gefälle gegen W. auf 
der ganzen Linie von 7200 Klaftern jollte nur 10 Klafter (60 Fuß) 
betragen (nad v. Tſchichatſcheffs Meſſung ſoll jedoch pas Niveau 
des Sabandſcha-Sees 397 Fuß üb. d. M. betragen). Noch weniger 
Schwierigkeit ftehe der Verbindung des Sabandſcha-Sees mit 
dem Sangariusfluffe entgegen; die Diftanz beider betrage nur 1600 
Klafter, das Flüßchen Sarydere würde fehr leicht zur Verbindung 
zwifchen beiden zu bemugen fein. Die Communication von Meer 
zu Meer würde verhältnißmäßig leicht und mohlfeil fein. Für 
Holztransport, für die Schiffswerfte wie für die Lebensmittel zu 
Sonftantinopel würde eine folhe Canalverbindung von ber aller 
größten Bedeutung fein, da beide ſchwere Waaren dann bis dahin 
nur Waffertransport hätten”), 

87) J. v. Hammer, Umblid auf einer Reife von — nach 

Brufa u. ſ. w. Peſth 1818. 4. ©. 1283—141. J. Morier, 
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Die Beranlaffung zu dem zweiten Antrage war dringend: bie 
Ernte war in dieſem Jahre (1766) fehlgejhlagen; mehr als 200 
Kornſchiffe waren zum Herbftäguinoetium an den felfigen Mindun- 
gen des Bosporus gefcheitert. Die Hungersnoth in der Hauptitadt 
war groß, die Gefahr drohend. Die Minifter gingen in die Her- 
ftellung des Canalbaues ein, Sultan Mırftafa II. beauftragte 
ven Baron Tott) mit der Ausführung in Nicomedia. Dod) 
die dringende Noth milverte fih, Korn fam aus der Krimm und 
Südrußland; die Theuerung hörte auf und mit ihr war aud) das 
Project des Canalbaues bald wieder von der Pforte aufgegeben. 
Die wiederholte Anregung deſſelben Projectes einer Canaliſa— 
tion zeigt wol, daß fie für den Fortſchritt der Civilifation der 
Weitgeftade gegen das Marmorameer, zumal für die Hebung. der 
Stadt Nicomedia, die einftige große Capitale, eine Lebensfrage 
fein muß. Durch die in den letten Zeiten in Gang gefommene 
Dampfidiffahrt ift Nicomedia auf der Weitjeite nur noch 
6 Stunden von Conftantinopel, entfernt; in noch Fürzerer Zeit 
könnte man aber auf ihrer Oftfeite, wenn ein Weg vorhanden wäre, 
zum Safariafluß und alfo zum Verkehr mit dem reichen Innerafien 
und dem Pontus gelangen. Diefer Weg fehlte aber bisher”); 
ſchon die Römer hatten ein ſolches Bedürfniß gefühlt, aber von 
ihrer einft oftwärts gepflafterten Via militaris find nur noch ein 
paar Kleine ſchmale Kefte, die von Nicomedia ausgehen, übrig, 
und doch müſſen die Aomiralitätswerfte zum Flottenbau bei dieſer 
Stadt ihre Holzvorräthe von Safaria her und vom Pontus 
beziehen. Wie fchwierig dieſer Transport auf oft mwegelofem Ter- 
- ram ift, zeigt fi) an dem Geſpann von 20 und mehr Büffeln, 
denen man zum Transport eines einzigen Baumftammes dort nicht 
felten begegnet. Die Holzvertheuerung wird dadurd) enorm, und 
eben jo fteigern fid) dadurd die Kornpreife und alle Xebensmittel 
zu Nieomedia und ihrer Umgebung auf das doppelte und mehrs 
fache. Bei Anlage einer Canalverbindung ift die Hauptfrage, ob fie 
auch möglich? wozu ein Nivellement nothwendig. Neuerlich hat 
Xav. Hommaire de Hell®) ein folhes, obwol es unvolftändig 
geblieben, verfucht, und auf 20 Stanvpuncten von Nicomevia aus 


°') Memoires du Baron de Tott. Amsterd. 1785. T. 1. p. 97. 
) Ch. Texier, Descr. de l’Asie Min. T.I. p. 51. 22) Xav. Hom- 
— de Hell, Voyage en Turquie et en Perse. Paris 1854. 8. T.I. 
a und in Courier de Constantinople 29. Mai 1847; im Aus- 
and 1855. Nr. 18. S. 415 -418. 
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das Reſultat erhalten, daß ein zwifchenliegenves Plateau zwiſchen 
ihr und dem Sabandſcha-See von 40 Metr. (über 120 Fuß) Höhe 
und große Sumpfitreden einen Canalbau jehr erfchweren, faft un- 
möglich machen würden, weil dazır gegen die Weftjeite die Anlage 
von 8 Schleufen, gegen die Oſtſeite ebenfalls von mehreren Schleufen 
nothwendig fein, und die Sammlung von Speifebehältern für ven 
Canal jehr foftbar jein würde. Er hat daher dem Großvezier viel- 
mehr das Project einer mäcadamijirten großen Runftftraße 
oder einer nordamerifanijhen Holzbahn, weil aud eine 
Eifenbahn für die türfifhen Finanzen zu koſtbar ausfallen würde, 
eingereicht, umd für dieſes Project eine golone mit Brillanten 
befetste Dofe vom Grof-Sultan erhalten. Ob ein folder zur Aus- 
führung fomme, wird die Zufunft lehren. Es wäre der erfte wich— 
tige Fortichritt zur Erleihterung der Berfehrsmittel in 
Kleinafien, ein erfter Ausgangspunct der Civilifation auch für 
dieje fo verwahrlofte Heinafiatifche Welt, dem dann Imbuftrie und 
Handel wie intellectuelle Hebung feiner Bevölferungen und focialen 
Berbeflerungen, deren fie fo fehr bedürftig find, nachfolgen Fünnten. 

Eine folhe Straße würde am Gangarius bei Lefkeh ſüd— 
wärts zur großen Straße nad Gilicien®), nordwärts zum 
Pontus geleiten. In diefer letztern Richtung führt der Weg am 
linfen Ufer des vielgefrümmten Sangarius, in beffen romanti- 
ſchem Tiefthale in 6 Stimvden nad Akſerai oder Akhiſſar (Weif- 
ſchloß) und am zweiten Tage in 3 Stunden nah Geiwehs), von 
pittoresfen Gärten umgeben, wo der Weg über die Kjöprü 
Baſchi-Brücke gegen Often abzmweigt nad Angora, den wir chen 
oben (©. 558) verfolgt haben. Schreitet man am linken Ufer 
aber ein paar Stunden weiter nordwärts fort, bis in bie Breite 
des Sabandfha-Sees, wo der Nicomebiaweg 5 Stunden oft« 
wärts der Poftftattion Sabandſcha zum Thale eintrifft, jo wird dieſe 
Stelle an der Verengung des Weges durch eine Ruine von Thoren 
und Thürmen bezeichnet, die einer alten Verſchanzung des Mittel- 
alter8 gegen vie Ueberfälle der Türken von Oft ber angehörte). 
Hier ift e8, wo eine faſt volllommen erhaltene Brüde von 7 Bo— 
gen und im einer Länge von 1020 Fuß Par. (1087 Engl. n. Ains- 
worth) befteht, die über ein altes faft verlafjenes Bette bes 


) W. Ainsworth, Trav. and Res. II. p. 52. 9%) Aucher , Relat. 
l. c. I. p. 65. »c) Aucher Eloy, Relat. I. c. I. p. 3785 „de La- 
borde, Voyage de la Syrie et Asie Min. Paris. Livr. XII. Vue du Pont 
antique prise en arrivant de Sabandscha. 
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Sangarius führt, von dem nur ein Heiner Arm feinen Lauf 
gegen Norven nimmt. Hier jcheint der alte Strom feinen Yauf 
gehabt zu haben, als die Brüde über ıhı gebaut wurde. Damit 
ftimmen die Sagen ver Anwohner; dies beftätigt auch die phyſica— 
küche Beichaffenheit des Bodens und ſetzt ver Brückenreſt außer 
Zweifel, der jest Mahamah heißt, an welchen ein hoher Kunft- 
damm anftößt, ver umftreitig gegen einftige Wafjeranjchwellungen 
des Stroms beftimmt war. Die Legende am Orte weiß dieſen 
auffallenvden Wechjel des Stromlaufs leicht zu erklären; fie ſchreibt 
ihn dem Gebete eines frommen Derwijches zu, ver bein Uebergang 
über die Brücke feine Zolltare an den Einnehmer nicht zahlen konnte, 
weil fein Orden ihm das Tragen von Geld verbot. Da’ nun ver 
harte Zollwächter ihn nicht über die Brüde gehen laſſen wollte, rief 
er Allah um Hülfe an, und fiehe, dev Strom verließ fein altes 
Bette und ſtrömte außerhalb der Brüde oſtwärts weiter fort. 
Ueber diefen etwas öftlihen Stromarm führt gegenwärtig nur eine 
Holzbrüde, wo der Fluß eine Breite von 370 Tuß hat und (am 
23. Sept.) eine mittlere Tiefe von 2 Fuß zeigte, in der feine Waſſer 
in 3 Miles eine Stunde Wegs zurüclegten”). Doc pflegt ex zu 
andern Zeiten viel höher anzujchwellen, wodurd dann das anlie- 
gende nievere Oſtgelände in weitläufige Sumpfflüchen ſich verwandelt, 
das dann von Schlammftrömen durchzogen, ungeachtet des weit hin- 
‚ durchgeführten Hohdammes von Zimmerholz gebaut, faft ganz 
unduchhgehbar werben kann, wie dies Ainsworth zu andern Jah— 
veszeiten erfahren mußte, wo er einmal einen Räderkarren mit 
Baumftänmen beladen umd. mit vielen Büffeln befpannt antraf, die 
bi8 zur halben Höhe des Rückens im Schlamme ſtecken blieben. 
Auch wird dieſe Niederung, Die fid zwar mit Büfchen und Bäumen 
begrünt hat und jelbft hie und da gute Früchte in Obftgärten er- 
zeugt, zu einem wahren Fieberlande, wo nım ein armer Zoll- 
wächter mit den Seinen das Leben in fortwährenden Fieberzuftänden 
vertrauert, den der Reiſende auf dem Hinwege nad) ven Euphrat- 
(ändern im Fieber traf und ungeachtet der ihm vorgefchriebenen 
Eur aud) nad Jahr und Tag auf dem Rückwege wieder im Fieber 
vorfand. 

Mit Recht rühmt daher wol Procopius feinen bauluftigen 
Kaiſer Juſtinian wegen der großen Wohlthat, die er zu jener Zeit 
dem Tande durch den prächtigen Brüdenbau erzeigte, der fich noch 


“®”) W. Ainsworth, Notes I. c. IX. p. 219; Trav. and Res. I. p. 28. 
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bis heute fast in feiner ganzen Vollſtändigkeit erhalten hat; vielleicht 
eben weil er feit Yahrhunverten feiner zerftörenden Stromsgewalt 
mehr zu widerftehen brauchte. Da wo zuvor niemals eine feite 
Brüde ver gewaltigen Strömung des Sangarius Widerftand geleiftet 
und jelbft das Perſerheer des Xerres, wie Procopius verfichert, 
nur auf aneinandergefetteten Barfen auf einer gefahrvollen Schiff- 
brücke ihm zu überfchreiten gewagt hatte, ein Uebergang, der auch 
fpäterhin megen des Auseinanderreißens der Kähne ftetS gefahrvoll 
blieb, eben da, jagt Procop, ließ der Kaiſer den Grund zu feiner 
Brücke legen. Und, fügt der Berichterftatter hinzu, fie wird wel 
zu Stande fommen, wie Alles was der große Kaiſer mit Eifer be- 
ginnt, wenn jchon das Unternehmen anfänglich üfter feine Kräfte 
zu überfteigen ſcheint, aber durch Gottes Beiftand vollendet wird 
(Procop. de Aedifie. V. 3). Nah Cedrenus war fie im 34. Re 
gierungsjahre des Kaiſers (alfo im J. 561 n. Ehr. ©.) vollendet 
(Cedrenus 1. c. T. I. p. 678). Nah Paul Diaconus ſoll ver 
Raifer ven Fluß aus jeinem Bette abgeleitet haben (?), ver aber 
ipäter wieder im jein altes Bette zurückgekehrt fei. 

In den ſpätern Yahrhunderten, wo der Sangarius ned eine 
Hanptlinie zum Schuß des byzantinischen Kaiſerreiches gegen bie 
andringenven Perferheere, Mongolen-, Tataren-, Selvfchulen- und 
Türfenhorven zur Zeit des Chalifates und des Andringens der ſpä— 
tern Moslemen abgeben mußte, hatte dieſer Strom eine hiſtoriſch 
und politifch größere Beventung als in der Gegenwart, und wird 
oft von den byzantiniſchen Chroniften in den Kriegführungen er— 
wähnt, welche die Gebiete jenfeit und vieffeit des Sangarius 
zum Schauplatze hatten. In diefer Periode, unter den Commenen 
und zumal unter Kaiſer Michael VIII. Paläol. (reg. 1262 bis 
1282), wurden viele Burgen und Verſchanzungen ver Uebergänge 
an diefen Strömungen angelegt. In viefer Periode, unter Michaels 
Nachfolger, Andronicus II, müſſen den ımtern Sangarius 
befonverg verheerende Schlamm und Waflerfluthen zu Ueberſchwem⸗ 
mungen und Veränderungen feines Strombettes in der Nähe ver 
Brüde Juſtinians veranlaft haben, vie G. Pachymeris nur 
als eine einftige über den Strom gebaute, aber längft vom Waſſer 
verlafjene bezeichnet, im welche verielbe Strom einmal wieder im jein 
antifes Bette zurüdgefehrt fei (G. Pachymeris de Andronico Palaeol. 
ed. I. Bekk. Bonn. 1835. L. IV. e. II. p.330ete.). Da fein Wafjer aber 
durch Mühe wieder in das jpätere Bett zurücgeleitet war, und ein 
anderer Fluß, ver Melas, vie Stelle des alten Bettes — — 
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hatte, der doch hinreichend groß genug war, um beim Weberfall ver 
Feinde ven Durchgang- zu vermehren, jo Fehrte der Dauptjtrom doch 
wieder bei großen Negengüffen in das antike Bett zurüd. Das 
von ihm zurückgelaſſene Strombett hatte nım aber zu wenig Waffer 
behalten, um ven Feind abzuhalten, weil vafelbft mächtige Schutt- 
maſſen rother Erde, welche der Strom von den Bergen herabgerifjen, 
fi) angefett hatten. Die Garniſon der Brüdenverfchanzung, welche 
diefe Stelle zu vertheidigen hatte, war durch diefe Veränderung des 
Flußbettes, das nun feine Sicherheit mehr gegen Ueberfälle darbot, 
jo in Schreden gefeßt, jagt der Chronift, daß fie ihren Poſten ver- 
ließ. Aber auch diefer Zuftand war vorübergehend, denn nachdem. 
e8 einen ganzen Monat wieder geregnet hatte, Fehrte ver Strom 
doch wieder in fein jüngeres verlaſſenes Bett zurück, das aber fo 
jehr verfchlammt und feicht blieb von den herbeigeführten Schutt= 
mafjen, daß es den Durchgang des Feindes nicht fehr erfchweren 
konnte. Diefe umftändliche Beſchreibung des byzantiniſchen Autors 
ift Iehrreich, weil fie uns Aufihlu über den gegenwärtigen fo eigens 
thümlichen Zuftand der dort doppelten Stromarme und ver zwie 
ſchenliegenden flahen Inſel des Sangarius giebt, und über vie 
Beränderungen, die mit ihm feit Sahrtaufenden vorgegangen 
fein müffen, wozu wol auch Bergichlüpfe in den Gegenden des obern 
Laufes der rothen Sanpfteingebiete, vielleicht auch partielle Zerftö- 
rungen und Verſchüttungen durch die dort jo häufig vorfommenven 
Erdbeben das Ihrige beigetragen haben mögen. 

Ch. Terier, der vom Sabandſcha-See mit feinen fandigen 
Ufern den Weg zur jehr langen Yuftiniansbrüde zurüclegte, 
jagt, daß fie über einen Moraft und den Heinen Flußarmı führe, 
aber bei den Ueberſchwemmungen doch auch heute noch von großem 
Nugen fei und jener Einſamkeit durch ihren Niefenbau einen große 
artigen Eindruck) verleihe. Die Brüde von 8 Bogen hut nad) 
feiner Meffung eine Länge von 1320 Fuß Par. (429 Metr.); jever 
Bogen hat 70 Fuß Par. Breite mit Arcaden zır beiden Seiten, 
aber unter ihnen war fein Wafler. Sie ift aus großen Kalkſtein⸗ 
blöcken erbaut; die Bogen bilden Halbkreiſe. Der Uebergang über 
die Brücke iſt vollfommen horizontal. Am Weſtende ſieht man noch 

verſchließbare Eingangsthore und eine Wendeltreppe, die in ver 


») Aufnahme und Aufriß bei Ch. Texier, Deser. de l’Asie I. c. Fol. T.1. 
p. 55. Planche IV. uch bei Leon de Laborde, Voy. en Syrie etc. 
Live. Xll. Plan, coupe, elevations et details du Pont antique. 
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Mauer aufwärts führt; am Oſtende iſt ein Vorbau mit Waaren- 
magazinen und Stallungen für Laftthiere, Couriere, Handelsleute. 
Die vammartig fortgeführte Brüde ſtößt unmittelbar an das 
höhere Oftufer des Sangarius an. Die große Strafe wendet 
fi) von ihr plöglic gegen Süd und eben jo gegen Nord zum 
Pontus. Der Brückenbau ift ein großartiges Architecturdenkmal 
aus Kaifer Juſtinians Zeit. 

Sollte Texiers Angabe richtig fein, daß die ganze Einjen- 
fung vom Nicomedia-Öolf oftwärts zum Sabandſcha-See nur 
aus aufgefhwenmtem Land von Sand und Kiejeljchutt beftände, 
fo wäre e8 nicht unwahrſcheinlich, daß der Sangarius einjt dort 
feine Ausladung zum Meere hatte, wie der Rhein von Ragaz umd 
Sargans zum Züricher See, und ſein Bette nordwärts erſt einem 
jüngern Durchbruche verdankte. Daß die hydrographiſche Ver— 
nachläſſigung dieſer Gegend bis in die neueſte Zeit ihre nach— 
theiligen Folgen ausübt, ſehen wir aus Kinneirs Route”), dem 
es auf ſeiner zweiten Reiſe von Nicomedia darum zu thun war, 
eiligſt nach Boly und zum Pontus zu kommen; als aber am 
5. Mai der Sangarius eine ſo große Ueberſchwemmung an jenem 
Brückenwege auf der directen Straße gemacht hatte, mußte er einen 
großen Umweg von da gegen Süden über Geiweh machen, um 
nach Boly zu gelangen. Dieſer Umweg vom Sabandſcha-See 
aus iſt der einzige Bericht, den wir über dieſe Querſtrecke am linken 
Ufer dieſes Tagemarſches erhalten haben, worüber alle andern Nach⸗ 
vichten bis jetst fehlen. Kinneir erftieg im Süden von Saban— 
diha eine Verghöhe, kam dann durd das romantiſche Thal des’ 
Afta-Fluſſes, den feine Karte aufführt, welder aber ojtw 
zum Sangarius einfällt. Er durchſchritt num die in Felſen ftei 
auffteigende enge Thalſchlucht des Safaria, ein Defile vnd 
bis 6 Stunden Länge, das leicht zu vertheidigen und einft durch 
zwei Felſenſchlöſſer geſchützt war, die jetzt in Ruinen lagen und 
wol ven byzantiniſchen Zeiten angehörten. Auf jchattigem e 
vom Hochwald der Eichen, Buchen, Eſchen und Syeomor« 
zog der Reiter hindurch. Dev Sakaria mit einen gewa 
Waffervolumen ftrömte reißend gegen Norden bindurd) in 
Breite von nur 100 Schritt. Erft nad 8 Stunden Wegs 
Kinneir die Stelle ver Sangarbrüde von Stein, Die, 
Scheinlich die Kiöprü Baſchy bei v. Binde (ſ. oben ©. 558), 








ww IA 
») Macdon, Kinneir, Journey ihr, Asia Minor. Lond. 1818. px 264. 
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Ausgange des Paſſes nad) einer Infeription einft von Sultan 
Bajezid erbaut fein follte. Der Strom zog bier majeftätifch hin— 
durch. Die Brücke führte zum wohleultivirten Thale des Städtchens 
Geiweh hinüber, von wo Kinneir erft feinen Weg über die Ges 
birgshöhe, vie Ueberſchwemmung des untern Sangarius an der 
Zuſtiniansbrücke vermeidend, weiter verfolgen konnte. Der Ort 
Akſerai oder Akhiſſar im Tiefthale des Sangarius ward von 
- Kinneir nicht genannt; vielleicht daß es Die Benennung einer jener 
von ihn bemerkten, aber namenlos gebliebenen Schloßruinen be— 
zeichnet. 

Bon der Dftfeite der Briüde führt ver Nordweg am 
rechten Flußufer des Sakaria fehr bald gegen Nordoft auf beffern 
Wegen bergan zur nahen Station Chandaf, wohin Ainsworth 
feinen Weg über Düzdſcheh und Usfub nad) Erefli (Heraclea 
Pontica) nehmen fonnte. Abwärts der vereinigten alten und neuen 
Arme des Sangarius, die hier eine Inſel bilden follen, auf welder 
der Ort Ada Bazar in ven Karten eingetragen ift (f. ob. S.651), 
fängt die völlige Unfenntnig des Mündungslaufes des Sa— 
karia an; die Karte hat ihn nur hypothetiſch eintragen können. 
Außer v. Tihihaticheff hat fein Keifender diefe Gegend näher 
erforscht, alle zogen die große Heerftraße weiter ſüdwärts auf jenem 
doppelten Brüdenmege und vermieden das öde Geſtadeland; Feiner 
giebt über eine Scifferfiation am Sangarins-Munde Aus— 
kunft. Ob fih Strabo's oben angeführte Worte von dem früher 
unſchiffbar gewejenen, zu feiner Zeit aber ſchiffbar geworde- 
nen Sangarius (f. oben ©. 653) auf deffen Mündung beziehen 
ſollen, bleibt uns unklar; Procops Angaben von dem reißenden 
Laufe des Sangarius, feiner großen Tiefe und meergleichen 
Breite (Sangarius, cursu violentissimus, in medio profundus ad- 
modum, latitudineque aequoreus, Procop. de Aedifie. V.3. 1. ec.) 
ift wol nur Uebertreibung, um Juſtinians Brüdenbau zu ver— 
herrlichen; jeine Geſchichte vom Wallfiſch paßt vollends nicht zu 
Plutarchs Benennung des Fluſſes ohne Wafjer (Xerabates), Aber 
alles gewinnt Doc ein andres Anfehen, wenn man an die großen 
Wechſel denkt, denen der Stromlauf nad) obigen pofitiven An- 
gaben über die Brüdenbauten und die heftigen Ueberſchwemmungen 
und Schlammzuführungen ausgefeßt geweſen ift. Ein beobachtenver 
Phyſiker würde Aufſchlüſſe über dieſe Erſcheinungen durch Autopfie 
geben koͤnnen, wie der vorüberreiſende E. Boré aber feiner war. 
An der Ylußmündung des Sangarius, ven auch Marcianus 
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Heracleota einen ſchiffbaren Fluß nannte, Liegt im Abftanve 
weniger Stunden am Borgebirge Keffen Adajiy, mahe dem 
Calpe Promontorium, das Inſelchen Thynias vor, meldes 
von dem Thunfifhfang in diejer Gegend ven Namen erhalten 
hatte. Die Injel hieß früher nad) der dort von Heracleoten er: 
bauten Stadt Apollonia, erhielt aber jpäter wegen des dert ſich 
ausbildenden Fiichergewerbes ven veränderten Namen (Owvıas 
Marc. Heracl. 70; Thynias Pomp. Mela. I. 2. 5; Arrian. Pont. 
Eux. Peripl. p. 13). 

E. Bore hatte am 2. Mai 1838 Sonftantinopel verlaflen und 
in einer Schaluppe die wenigen Filcherhütten zu Calpe!®), jetst 
Kerpe Yiman, erreicht, in denen er ein färgliches Unterfommen 
fand, an vemfelben Drte, wo einit Zenophon auf feiner Rückkehr 
vom Euphratzuge im Lande ver Barbaren ausgejchifft war, um von 
da die Heimath mit feinem Heere auf dem Landwege zu erreichen 
(Cyri Anabas. VI. 4). Den Ort verlaffend, wo fein Fruchtreich- 
thum mehr aus alter Zeit zu bemerfen war, ritt Bore 4) dürch 
Sumpfwaldungen gegen Oft und dann am Dorfe Irveza vor- 
über, wo noch einige Weizen- und Flachsfelder ſich ausbreiteten, 
dann bei den Dörfern, die man ihm Duretlu und Eusbi nannte, 
Un einem großen Felsblod am Wege mit Sculpturen, aber ohne 
Infcription, ven er für eine Grabftätte hielt, vorüber und bei 
mehrern Gräbern erreichte er am Abend das Dorf Scheherler 
(d. h. Städte, wol Scheichler der Karte) und das Darf Hodſcha, 
in einem reichern Fruchtboden gelegen. 

Am 6. Mai hatte ev ſich dem nördlicher liegenden Dorfe 
Kulakly genähert; er ritt durd einen Wald von Eicdyen und Hain- 
buchen, in dem au Birn- und Apfelbaummwälver bervortraten, bie 
fih, wie am Thermodon und Iris, bis an die Ufer des Meeres 
ausbreiteten und au die Mündung des Sakaria 'erreichten. Das 
gelbe Waſſer dieſes Fluffes, in der Breite der Seine bei Paris, 
ftrömte reißend vorüber. Kleine ruſſiſche Schiffe ſah Bors hier 
Korn einladen, und Zimmerholz zum Schiffbau entführen, 
das auf großen Floofen den Sangarius herabgejchifft wurde. 
Der arabifche Geograph Edriſi?) giebt an, daß zu feiner Zeit ver 
Sangarius, ven er Zaghra nennt, fehr breites Wafler an 





#0) J. A. Cramer, Asia Minor ]. c. I. p. 199. ) Eug. Bore, Cor- 
respondence et Me&m. d’un Voyageur en Orient. Paris 1840. T. I. 
p-188—195. _*) Edrisi, Geogr. b. Jaubert, il. p. 392, 
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feiner Einmündung zum Meere habe und von großen Fahrzeugen 
beſchifft werde; eine Nachricht, vie er nur aus einem Scifferberichte 
an der pontifchen Küfte gefchöpft haben fann. Die Tabula Peu- 
ting. jchreibt den Sakaria-Fluß bei Nicomedia ein (f. oben 
©. 554). Eine ſchlechte Fähre von fleinen Booten führte Bord über 
den Strom zum anliegenden Dorfe Darikeui (Dari Fjdi ver Karte). 
Ein großes Waldland voll Rinder- und Schafheerven breitete 
fi) vor ihm im Oſten des Stroms aus. Die Peſt vom Jahre 
1837 hatte hier ſehr viel Menſchen weggerafit und das Land ent— 
völfert. Die Schaaren der Wölfe hatten fo zugenommen, daß fie 
die Heerben in ven Ställen überfielen. Große Eber ftreiften durch 
die Wälder, auch Füchſe in Menge und Scafale erhoben in den 
Nächten ihr lautes Geheul. Ueberall ſchwebten Raubvögel umher, 
auf Beute lauernd. Der Schrei des Kukuks verfündete auch hier 
den Frühling. Aber dichte Nebel füllten die Luft und wurden von 
den Winden weit über Yand und Meeresflächen gejagt und fielen 
in vielen Regengüſſen hernieder. Ende Juni ſtellte ſich hier Die 
heiße Jahreszeit mit Dürre und Fieberanfällen und Dyſſenterie 
ein, die das Land fortwährend veröden. Erſt nad) einem halben 
Tagemarſche von Dari fjdi wurden die Dörfer Ingerlü (wol 
Indſchirlü, d. i. Feigenort) und Karaſu am Meere erreicht, 
und am Abend oftwärts der kleine Küftenflug Melan-fu, über 
ben seine Führe zum Berge Kurkum führte, der 3 Stunden vom 
Flüßchen abftand. Erft nah 9 Stunden Wegs konnte am Abend 
die Einfehr im Städtchen Aktſcha Schehr finttfinden. Weiter iſt 
vom Küftenlande de8 Sakaria uns Feine genauere Kunde zuge 
kommen. 
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Dritter Abſchnitt. 


Der pontifche Küftenftrich. Klein-Aſiens mit 
feinen Küſtenflüſſen und Hafenftädten. 


8. 15. 
Siebzehntes Gapitel. 


Ueberſicht. Das Berhältnif des pontifhen Meerbedens 
zum Entwidlungsgange des anliegenden Geſtade— 
landes Klein-Aſiens. 


Nachdem wir in Obigem die Küſtenentwicklung der Nord— 
geſtade Kleinaſiens im allgemeinen Ueberblick hinſichtlich 
ver Hauptſtröme, der großen Buchten und ver maſſenhaf— 
ten Borfprünge in zwei Hauptabtheilungen, die öſtliche 
Hälfte von der Tſchorokmündung weitwärts bis zum Vorgebirge 
von Sinope (Indſche Burun) und die weſtliche Hälfte von da 
6i8 zum Bosporus, kurz characterifirt haben (f. oben ©. 23—24), 
dann aber die zum Pontus fich einmiündenden Hauptſtröme, wie 
Tihoruf, Termeh, Jeſchil Irmak, Kyzyl Irmak umd 
Sakaria mit ihren Zuflüſſen und Stufenländern von ihren Quell— 
gebieten bis zu ihren Mündungen im Meere genauer in unſre Be— 
trachtung ziehen konnten, kehren wir noch einmal in dieſer dritten 
Abtheilung, welche zur Einleitung S. 1—75 und den Stroms 
ſyſtemen ©. 75—679 ven dritten Abſchnitt umferer Gefammt- 
betradytung bilvet, zu der engern pontiſchen Küftenumfäumung 
mit ihren Ufergebieten, |peciellen Anjiedlungen und kürzern 
fleinern Küftenflüffen zurüd, deren genaue Berhältniffe zur 
Bollendung der Kenntniß des pontifchen Küftenftrichs, wie zu feiner 
natürlichen und biftorifhen Stellung notbwendig gehören, 
um diefen pontiſchen Naturtypus im dem Zufammenbhange 
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feiner Erſcheinungen und feiner Wirkſamkeit für ven Gang ver 
Bölfer- und Culturgefhichte des Halbinjellandes uns vergegenwär- 
tigen und dann zur den andern Süd- umd Weſtſeiten deſſelben 
übergehen zu können. 

Wie in der vorhergehenden Abtheilung vorzüglich der Einfluß 
des centralen Hochlandes auf die inner-anatoliſchen großen 
Stufenländer und ihre Stromſyſteme in den manmnnichfaltigſten 
Erſcheinungen hervortreten mußte, jo wird hier der Conflict des 
maritimen Weltverfehrs mit dem Öeftadelande eine Haupt- 
rolle einnehmen, em Conflict, der nad) den verſchiedenen Cultur- 
perioden der die Außenfeite der Halbinfel umgebenden Bevölkerun— 
gen auch ein ungemein wechjelnder und jehr verichtevenartiger fein 
mußte, der auf die innern Zuftände ver kleinaſiatiſchen Be— 
völferung und ihrer Entwidlungen mit zwijchenliegenden oder 
bleibenden Intervallen ungünftigerer Zeitperioden von jeher von 
der allergrößten Bedeutung gewejen ift. | 

Ganz unabhängig ift diefe Küftenentwidlung jevod) fo 
wenig vom Einfluß der continentalen Seite geblieben, wie umge- 
fehrt der maritime Einfluß auch auf die centrale Entwidlung 
des Binnenlaudes zurüdwirken mußte, wie Dies zumal aus dem 
großen Karamanenverfehr von den Küftenftäbten nad) allen Rich— 
tungen durch Die Mitte der Halbinfel das ganze römiſche und 
byzantinifhe Mittelalter hindurch) bis in die türfifche mo— 
derne Periode, ſowie bis heute, allgemein befannt ift, wo überall 
Ihon jeit den Zeiten des griechiſchen Colonieweſens umd der 
römiſchen Decupation der Yortichritt des höher fich civilifiren- 
den Weltens gegen den der verfinfenden Eultur des Dftens 
fi) fund thut. Dagegen mußte wol in den allerfrüheften Perioden 
der noch Dunkeln Vorzeit, als das aſſyriſche Weltreih am 
Tigris und Euphrat mit feinen Nachbarftaaten von Phönicien, 
Babylonien, Paläftina und andern untergeorvneten Eleinern 
Strichen, noch auf der glänzenden Höhe feiner Herrfchaft in Vor— 
perafien jtehend, weithin die Völker unter feine Dienftbarkeit gebracht 
hatte und die Süpgeftade bis Tarfus, Cilicien, Cypern und 
Lycien ihnen Rede ſtanden, auch der pontiſche Norden von 
ihnen nicht unberührt geblieben ſein. Obgleich kein vollſtändiger 
Zuſammenhang ſich hierüber hiſtoriſch nachweiſen läßt, ſo ver— 
breiteten doch die Eroberungspläne der mächtigen Dynaſtie von 
Niniveh ſich auch weit gegen Weſt nach Kleinaſien hinein, wo— 
hin ihre großen Handels verbindungen ſich, eben fo wie fie gegen 
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Aegypten und Arabien bis Aila und Eziongeber am Rothen 
Meere reichten, fo auch über ihr großes cilieifches Emporium Tar- 
ſus und über die Euphrat-Thäler, durd ihren Bafallenftant Ar- 
menten bis zum Pontus und über ven Halys hinaus, ſogar bis 
Sinope ausvehnten, veffen Gebiet von ihnen zuerft in Beſitz ge- 
nommen mar, 

Diefes alte Beſitzthum der Aſſyrier in Oberafien während 
500 Jahren (bi8 gegen das Yahr 747 v. Ehr. ©.) kennt Herodot 
I. 95, fowie daß das erfte ver Völker dafelbft die Meder waren, 
melde von dem aſſyriſchen Joche ſich befreiten, deren Herrſchaft 
damals bi8 an ven lydiſchen Fluß Halys gereicht hatte 
(Herod. I. 72). Meder aber blieben va nur 128 Jahre die Herren, 
bis auf Aftyages, dem dann durd Cyrus die Perjerherrichaft 
durch ‘ganz Vorverafien folgte (Herod. I. 130), Daher kam «6, 
daß die im Halysgebiete einheimiichen, ihrer Abftammung 
nad) unbefannt gebliebenen Bewohner Cappadociens 1%), obwol 
fhen unter perfijcher Hoheit, von den Griechen doch noch Syrer, 
in verfürzter Sprachform, genannt wurden, weil fie einft unter vem 
großen Neiche ver Aſſyrier geſtanden, ohne gerade Darum dem 
Stamme nad Affyrier zu fein, und als ein hellfarbiges Volk gegen 
andere dunfelfarbigere Kleinafiaten, an denen es auch heute noch 


nicht ganz fehlt, jelbjt noch jpäterhin bei Römern, zu Strabos | 


Zeit, den Namen weiße Syrer (Yeucojyri) behalten hatten 
(Strabo XI. 544). Daß aber diefe Berhältniffe in jeher frübefter 
Zeit (ein Yahrtaufend wor chriftliher Zeitrechnung) auch Einfluß 
bi8 auf die älteften Culturzuftände wie Handelsverbindungen 
der unmittelbar dem Pontus anwohnenden Bölfer ausgeübt haben 
müffen, beweift nicht nur die ältefte Geſchichte babyloniſcher und 
afiyrifcher Reihe, an deren Begründungen die vom Pontus 
in die mefopotamifche Ebene am Euphrat mıd Tigris hinab— 
geftiegenen chaldäiſchen Heerfhaaren, als urkräftige Stämme 
die erjchlafften Kräfte Ninivehs, wie Mover s ſich ausdrückt, wie 
derholt verjüngend, feinen geringen Antheil hatten, und ſelbſt als 
tapfere Krieger an dem Fortbeftehen ver aflyriichen Macht im 
neuen Reihe von Niniveh über das gedrückte Babylon fi, mie 
befannt, betheiligten, jondern es geht dies auch aus noch andern 
Umftänden hervor. Wir heben bier nur den weitverbreiteten Cultus 
des affyrifhen Sonnengottes des Sandon (oben Bu) 


39%) Blau, Beiträge sc. in Zeitfchr. d. d. M. Gef. ..6.0-81. 
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hervor #), der auf die Thaten des Heracles (FZuvönv vov Hoo- 
xAEa, bei Agathias II. 24 und Joh. Lydus u. a.) und Die ältefte 
Sandoniven- Dynaftie, ver aſſyriſchen Heracliven in 
Sardes, vor ver Mermnaden- Dymaftie, die mit Cröſus endete 
(Herod. I. 7), übertragen war, und daß Sinope am Pontus 
als ältefte Stiftung der Syrer) genannt wird, ehe fie zu 
einer griehifchen Colonieſtadt fid erheben konnte Plutarch 
fagt, daß Lucullus, als er im Mithrivatifchen Kriege Sinope 
eroberte, die Bildſäule des Erbauers von Ginope, des Auto- 
Iyfus, Sohn des Deimachos, der den Heracle8 auf feinem Argo- 
nautenzuge begleitet hatte, am Strande liegend gefunden. Diefer 
habe mit feinen Gefährten bei Pedalion Schiffbruch gelitten, zur 
Zeit da die Syrer die Herren von Sinope gewejen, die von 
einem Syrus, Sohn des Apollo und der Sinope (Sanape oder 
Sanapis), abftammen wollten. Autolyfus habe ven ſchon vorhan- 
denen Drt mit Waffengewalt in Befis genommen und dafelbft erſt 
die griehifhe Stadt erbaut (Plutarch. Vita Lucull. $. 23). 
Eine Stadt, die freilich nicht mit ihrem Namen genannt wird, be— 
ftand alfo, ehe Sinope an verjelben Stelle von Hellenen in Befig 
genommen und zu einer Milefiihen Colonie werden konnte (Strabo 
XII. 545). Hier zeigt die Mythe das Zufammenfallen des worber- 
afiatifchen over griechischen Sonnengottes Apollo mit dem ägyp- 
tiſch-⸗ſyriſchen (Sanapis, bei ver fteten Verwechslung des n undr, 
fagt Movers, wol ein Serapis?), ver alfo hier mit vem San- 
don, der Aljyrier Sonnengott, erft in den fpätern Heracliden- 
Eultus am Bontus überging (cf. Dionys. Perieget. v. 772 b. 
Eustath.; Scymmi Chii Fragm. b. Letronne v, 949. p.417; Valer. 
Flace. Argon. V. 110, 113 u. A.). In wiefern au phöniciſches 
und cypriiches Cultusweſen, das mit afiyrifchen Zuftänden in 
fo inniger Verbindung ftehend und an den pontifchen Colonifationen 
und Hanvelsverfehr Antheil habend dort größern Einfluß gewonnen, 
ift und noch dunkler geblieben 6). Movers erinnert daran, daß 
Pollux (im Onomaftifon IV. 54, 55) jagt: die im Gebiete von 
- Heraflea den Griechen als Leibeigne dienenden feldarbeitenven 


) Greuzer, Symbolif und Mythol. II. 3. Ausg. S. 490, 624 ; Raoul 
Rochette, Mém. sur l’Hercule Assyrien. Paris 1848; L. Preller, 
Griech. Mytholol. Th. I. 1854. ©. 111. 9) F. C. Movers, die 
Vhönizier. TH. II. 1. S. 372-378; 1. 2. ©. 286 308. 
°) Movers a. a. O. Th. 1, 2. ©. 300. 
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Sclaven langen noch in helleniſcher Zeit phöniziſche Adonis— 
lieder zu Ehren ves ſyriſchen Gottes. 

Mit größerer Klarheit und Beftimmtheit laſſen ſich dagegen 
die Einwirkungen griechiſchen Culturlebens am ganzen Heinafiatischen 
Gejtade von der maritimen Weftjeite her gegen ven Pontus verfol- 
gen, den die Hellenen vurd ihre Coloniſaätion wie mit einem 
Saume helleniſcher Bildung gleichſam einfahten und wo fie, wie ein 
geiftvoller Autor ſagt!7), wie Miffionare der Humanität in alle 
Meeresbecken, Buchten und Winkel eindrangen, wo irgend ein vor- 
theilhaft gelegener Punct fih ihnen varbot. Vom Hellespont und 
der Propontis gingen die Hellenen minyeiſch-äoliſcher Abkunft aus 
und fievelten fich an ven nächjten Kiüften an, und ihre meiteften 
Fahrten gingen bis zur ſüdlichen Küfte von Kolchis hin. Sie wa- 
ren damals die ritterlichen Seefahrer am beſchränkten Bontus, was 
Ipäterhin die abenteuernden Genuejen, Spanier, Bortugiefen im 
15. Jahrhundert einem weitern oceanischen Weltkreife geworden find. 
Diejen Argonautenfahrten folgten mit fefteren Anſiedlungen feitere 
Geftaltungen, vorzüglih um die Zeit, als das lydiſche und perſiſche 
Reich dem Hanvelsgeifte der Griechen und durch die Einverleibung 
Phöniciens in fein eigenes Reichsintereſſe auch an den Heinafiatiichen 
cilicifhen Küften wie im Norden am Pontus entgegentrat. 

Damals waren e8 das doriſche Megara und das ioniſche 
Milet, welche fi ven Pontus zu einer Neibe von Gründungen ®) 
auserjfahen, wo fie zumal Milet als Haupt der ioniſchen Confö— 
deration und ihrer Macht wie Erfahrung von nahe an 80 oder 
mehr 9) gegründeten Goloniejtaaten . mit an den Pontus hinüber 
nahmen (Strabo XIV. 635). Milefier waren es vorzüglich, vie 
ven früher ummwirthlihen (“Eeıvos) Pontus im einen wirthlichen 
(evSewos) umgejhaffen haben (Seymn. Ch. v. 733— 736). Die 
berühmte Heraflea, nab Kenophon von Megareern, nad) - 
Strabo von Milefiern gegründet, Sefamos, Amaftris, 
Sinope, von Milefiern gehoben, welde dem Autolyfus und der 
Nymphe Sinope ald Stiftern göttliche Ehren bezeugten, Amiſus, 
Kerajus, Trapezus und viele andre, Ba von Sinope aus- 


107,9, Preller, über Bedeutung des — Meeres für Handel 
und Verkehr der Alten Welt; eine Rede. Dorpal 1842, S. 8—9. 
S. F. W. Hoffmann, Öriedenland und die Öriechen im Alter: 
tum. 8. x. II. 1841. S. 1573— 1592, ) . ed. 
Sillig. V. 29 (31). Miletus, Ioniae caput . ;.. super irbıum 
per cuncta maria genetri. © 1.7 2.00% * 
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gehend, ja faft alle beventenden Kiftenorte bis Diosfurias dem 
Scute der beiden Herven gegen die Meeresgefahren am Weſtfuße 
des Kaukaſus übergeben, find nachhaltige Zeugniſſe Diefes mari— 
timen Einfluffes von außen her in der Altern griechiichen Periode 
diefer pontiſchen Geſtadewelt bis heute geblieben, welche feine gleich) 
vege und bevorzugte Theilnahme unter der römischen Herrichaft er 
werben Fonnte, die weniger feefahrend und hanvelsthätig, mehr einem 
eontinentalen Bolfe angehörig, mehr mit der allgemeinen Empor- 
bringung und Organifirung des Binnenlandes der Halbinjel be- 
Ihäftigt war. Noch weniger haben Byzantiner vie Küftenftäte 
und das Küftenland fürdern können, da fie fortwährend mit ver 
Beſchützung der innern Yandfeite Kleinaſiens gegen die andringenden 
Völker des Drients befchäftigt waren, denen fie zulegt jelbft dennoch 
unterliegen mußten. An ihrer Stelle bemächtigten fid) in der Ver— 
wirrung aller politiichen und ethnographiſchen Verhältniffe feit ven 
durchziehenden Schaaren der Kreuzfahrer, welche fie zum Theil dahin 
und nad) dem Drient bi8 Armenien, Syrien und Paläftina geleitet 
hatten, die catalaniſchen und italienifhen Seefahrer, vor 
allen Benetianer und Öenuefen, veren italienifche Sprach— 
formen!) in den meiſten Namen dev pontiſchen Küftenftädte vie . 
wichtigften Zeugniſſe ihres civiliſatoriſchen Einfluffes auf jene Ge- 
genden geblieben find, ver jo weit ging, daß Genuefen unter dem 
Kaiſer Cantacuzenus in Byzanz fogar im Jahr 1351 einen 
Tractat zu Stande bringen fonnten, der ihnen die erclufive 
Schiffahrt bis La Tana am Tanais im Mar Nero fichern 
jollte. Und als nad) einigen Seeſchlachten mit ihren Nebenbuhlern 
des dortigen Schiffahrtverfehrs ven Genueſen doch nod) die Ober- 
macht geblieben war, mußte ſich verfelbe Kaifer von Byzanz von 
den Öenuefentt), welde die Catalanen und Venetianer völlig zur 
vücgewiefen, ſich aber mit ven vordringenden Türfen verbindet 
hatten, einen zweiten Tractat vom 9. 1353 gefallen laffen, in 
welchen die Öenuefen ven byzantinifhen Schiffen nur gegen 
beſondre jedesmalige Erlaubniß und gegen einen Sundzoll am 
Eingange aus den Bosporus die Einfahrt in das Schwarze Meer 
gejtatteten, Das mit feinen Produkten und Lebensbedürfniſſen doc) der 
jtarfen Bevölkerung der Reſidenzſtadt ganz unentbehrlid) geworden war. 








10) Anton * Gevay, Periplus Ponti Euxini octuplus ad fidem tabularum 
Mss. Bibliothecae Caesareae Vindobonensis (1847). '') Conte L. 


Serristori, Illustrazione di una Carta del Mar Nero del Anno 1351, 
mit Karte. Firenze, 8. 1856. p. 29 sq. ; 
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Eine bedeutende Anzahl handſchriftlicher Karten über das 
Schwarze Meer, die fid) aus jenen Zeiten der Catalanen und 
Genuefen in verjchiedenen Bibliotheken erhalten haben, fünnen bei 
dem Mangel vollftändiger Berichte 1?) aus jener Zeit doch manche 
Aufichlüffe über die dortigen Bejtrebungen der damaligen Hanvels- 
leute und Schiffer abgeben. Die ältefte ver catalaniſchen Schiffer 
ift in der Parifer Bibliothef vom Yahr 1375, die von I. A. Bu- - 
chon edirte, mit Kommentar, der jogenannte Atlas Catalan'?), 
eltere von Italienern find von Genuejen: Petrus Bes- 
conte de Janua im 9. 1318; von einem unbefannten Genuejen 
in der Paurenziana zu Florenz vom 3. 13511); die ver Fratri 
Pizzigani in Wien 1367; desgleichen die in Venedig gefertigte 
1408; die von Gratiofus Benincaſa 1480; die von Comes 
Hoctomanus Freduſius de Ancona 1497 in Wolfenbüttel; 
eines Anonymus 1530—1550 auf der Bibliothef in Wien; eine 
vesgleichen anonyme zu Dresven, der Pontus, bier Mare majus 
genannt, vom J. 1536; und eine zweite eben daſelbſt vem Ge— 
nuefen Baptifta Agneje Januenjis fecit Venetiis 1544 (ex 
Codd. Mser. Dresd. Bibl. F. 139, d); envlih vie von Joan 
Martines en Meſſina 1570, und von Franciscus Dliva 
ebendaſelbſt 1614. Möchten dieſe und andre theil® edirte, theils 
noch in Manuſcripten verborgen gebliebenen geographiſchen Quellen 
der mittelalterlichen Geſchichte des Pontus Euxinus, wie ſie für 
deſſen nördliche kaukaſiſchen und ſüdruſſiſchen Geſtade vom Graf 
Potocki, J. v. Hammer und Andren ſchon geprüft und benutzt 
ſind, auch für die ſüdlichen Geſtade Kleinaſiens durch beſſere 
als bisherige Critik benutzbar gemacht werden, da ſie, wie dies ſchon 
der erfahrene Hiſtoriker des Orients!5) ausdrückt, im der That für 
die Geographie des Mittelalters reichjtrömende Quellen ger 
nannt werden können. 

Mit dem Vorbringen der osmanischen Schaaren aus dem 
innern Continente Ajiens, vie niemals zu den jeefahrenven 
Völkern ſich erheben fonnten, ging ver blühende Zuftand des 


*») V. A, Formaleoni, Storia Filosofica e Politica della Navigazione del 
Commercio e delle Colonie degli Antichi nel Mar Nero, Venezia 8. 
1789; zumal Tom. II. cap. XIX--XXIV. ») J. A. Buchon et 
J. Tastu, Notice d'un Atlas en langue Catalane, Mscr. de l’An 1375. 
Paris 4. 1839, s. Tab. 2. p. 80-82. Cötes de la Mer Noire. 

4) Zuerft von Graf Serrifari edirt. 5) J. v. Hammer, Re: 
cenfion von 5 Werfen über das Schwarze Meer. * dehrb. d. 
eit. B. LXV. 1834. S. 1-31. 
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Verkehrs an der Norvfüfte des pontiſchen Kleinaſiens plößlich in 
Folge der Verdrängung der Chriften durch die Intoleranz der Mu— 
hammebaner zu Ende, als Konftantinopel im Jahre 1453 erobert 
und der Bontus ven hriftlihen Schiffern verfchloffen wurde. Die 
befeftigten Factoreien und Hafenorte der Chriften mußten verlaffen 
werben und verüveten, die Hafendämme, die zur Aufnahme ver Gas 
feerenflotten und zu ihrem Schuß in ven Winterzeiten und wiber 
die Unbill der ſtürmiſchen Climate an jo vielen der natürlichen guten 
Häfen entbehrenden Öeftaden des Pontus, zumal durch die Kunft 
und Beharrlichfeit ver Genueſen mit Schugcaftellen aufgeführt 
wurden, waren nun dem Einfturz durch die Brandungen und Stürme 
überlafen, und nur etwa hie und da haben ihre grandiofen Neberrefte, 
wie 3. B. die Subſtructionen der alten Hafendimme in Samfun 
und Trapezunt, fih bis in die Gegenwart in Trümmern er- 
halten. Weberall aber find zahllofe Ruinen größerer und Hleinerer 
Art als Zeugen ihrer ehemaligen weiten Verbreitung und ftarfen 
Bevölkerung, wie ihres frühern Wohlftandes und felbft ihres Neich- 
thums, am Geſtade wie tief nad) dem Innern des Landes hinein, 
durch ihre einft großartig eingerichteten und reichbeladenen Karawa— 
nenzüge, noch im Andenken an diefe frievlichen Handelsvölker jelbft 
bei ven jüngern friegerifhen und rohern, fanatiſchen und thatlofen 
Derprängern geblieben. Daher die Unwiſſenden, die Türken, Tur- 
fomanen und Kurden, die feine Chronologie, feine Geſchichte und 
feine Unterfcheivung ver Völfer als nur Gläubige und Ungläubige 
fennen, alles Bauwerk im Yande, alle Mauern, alle Schlöffer, alle 
Seulpturwerke ohne Unterfchien, mögen fie aus hellenifchen, römi— 
chen, byzantinifchen over jpätern Zeiten herftammen, immer nur 
ven Genoveſi zufchreiben. Sie vervienen oft, wenn auch nicht 
immer, dieſen Namen; ihre Bauwerke, vie fie hinterliegen, waren alle 
von tüchtiger foliver Art, wie der prächtige Genueſenthurm in Ga— 
fata; ihre alten Schlöffer ftehen noch jet und veripotten die tür« 
fifche moderne Anlage; ihre Molen find von dem Meere zugedeckt, 
aber troßen ihm doch noch in ihren Grundbauten. Erft Die neuere 
‚Zeit hat der Eritif der Europäer durch Epigraphif, durch Studium 
der Architectur, der Seulptur und der Gefchichte die Wege zu der 
Unterſcheidung diefer Ueberrefte gebahnt, die als die merfwürdigften 
Denkmale aus den verjchievenften Zeiten aud) ven mannichfaltigften 
Bölfern ihr Dafein verdanfen, aber vom einheimifchen Bewohner 
mit größter Öleichgültigfeit völlig ignorirt oder zu häuslicher Bee 
nußung als Baufteine fortwährend bis auf die Leberrefte ver Brüden 
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und Pflafterftraßen zerftört, oder meift zu Grabfteinen weggeſchleppt 
und mit dem gleichgültigen Namen ver Eski hijfar, alter Städte 
over Felten der Genoveſi belegt werden. Wenige neuere große 
Hanptitraßen türkischer Verwaltungs» und Kriegszüge abgerechnet, 
geriethen die meiften antifen Strapenzüge in DBerfall und Bergefjen- 
heit, und Stleinafien ift eins der wenigen Länder der alten Welt, 
dem alle gebahnten Kunftftraßen bisher fehlten. Die Rö— 
merzeit hatte deren jedoch viele durd) das Innere gebahnt, wie 
dies viele durchgehauene Felsengen über Berge, gepflafterte Heer- 
ftraßen, Dämme durch Sumpfebenen und freilid) meiſt zerftörte 
Brücenrefte beweifen. Die frühern Dere Beys oder einheimischen 
Stammfürften im Innern des Yandes, die Feudalherren des Mittel- 
alters, hatten bei ihren fortwährenden Fehden, Raubhändeln und 
gegenfeitiger Plünverungsjucht, wie in ven Zeiten des Fauſtrechts, 
weder Zeit nod Luft, an ven Wohlftand des Yandes zu denfen, und 
als ihre Macht durch die Einführung des Pajcharegiments und des 
Verpachtungsſyſtems der Regierung völlig vernichtet, jo wie jede 
Fürſorge für das Wohl von Yand und Volk durd Berarmung, 
willführliche Expreflung, Confeription u. |. w. unmöglid gemacht 
war, konnte auch feine Verjüngung der Zuftände ftattfinden. Auch 
die Küftenfchiffuhrt der Ausländer am Pontus war faſt völlig ge- 
ſchwunden; denn der Berfehr von außen hörte bei der Umficherbeit 
im Innern nothwendig auf. Nur elende Feine Barken einheimifcher 
Küftenfahrer konnten kaum nod) hie und da den in einem großen Theile 
des Jahres für fie allerdings vorherrichenden Gefahren des ftürmi- 
chen und Hippigen Pontus widerftehen, um die kleinſten Uferftreden 
zum Behuf ihrer Lebensbedürfniffe für ihre Wochenmärkte in gegen- 
feitige Verbindung zu jegen. Dev Fiſchfang, der im frühejten 
Zeiten, zumal die Thunfiſcherei, die ſchon jeit ven alten Hellenen 
die größten Neichthimer und auch in den chriftlichen Zeiten ver 
Byzantiner eine Quelle großen Erwerbs durd Schiffer und Fiſcher 
gewejen wart16), hörte bei der großen Apathie der Moslemen und 
ihrer Gleichgültigkeit gegen Fiſchſpeiſen faſt gänzlih auf. Die Ge- 
ftade entvöfferten fich und verödeten, verjanfen in Sümpfe und 
überwucherten mit Wäldern; die Bergwerke, welde einjt den Cha- 


116) Tegıgog ou Recherches ‚sur l'histoire et les antiquites des pöcheries 
de la Russie meridionale avec une Planche,. St. Petersbourg 1832, 

156 Seiten Großg. und Necenf. 3. v. Hammer in Wien. Jahrb 
rd Bit, Bo. LRV, 1834. ©. 1-7. wa er. 
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Inbern und Chaldäern, und jpäter den Byzantinern noch reiche 
Eiſen-, Stahl», Silber und Kupferſchätze dargeboten hatten, 
hieß man zujammenfallen und ſich mit Waſſer füllen. Nur Heer- 
denzucht und Holzihlag für die Beköſtigung ver Hauptſtadt 
Conftantinopel und für die Schiffswerfte. dev Admiralität am Mar- 
mormeere, obwol auf den ſchlechteſten Wegen auszuführen, blieben 
faft allein al8 Gewerbe am pontifchen Geftade übrig, bis auch hier 
nad) völliger Erſchlaffung und Vernachläſſigung des Negimentes und 
des Berfehrs noch Verwilderung, Schwächung und Entnervung der 
einheimifchen Bevölkerung ven Fortſchritt des Auslandes, die 
Dampfihiffahrt, zur Belebung einer Neuzeit in ven letzten 
Jahrzehnden herbeiführen konnte, die freilich nur einzelnen Puncten 
der, Küfte zu Gute kommt, aber ungeachtet der Einfeitigfeit des 
Fortſchrittes in der Zeit, da hier Fein Land ver Eifenbahnen fein 
fann, doch von nicht unbedeutendem Einfluß für das Ganze zu 
werben fcheint. Die frühere Verjchlofjenheit des Schwarzen Meeres 
feit dem Jahre 1453 für die europäifchen feefahrenden Nationen 
war durch die Kapitulation Der Hohen Pforte mit Frankreich, dann 
mit Großbritannien und im Prievenstractat von Kainardſchi im J. 
1774 auch mit Rußland für ihre Handelsſchiffe zwar aufgeho- 
ben, im Tractat von Abrianopel im J. 1829 war der Bontus 
zwar fir ein Mare liberum, jedoch nicht für Kriegsichiffe, für alle 
‚Europäer von den Diplomaten erklärt; aber die Vortheile hiervon 
kamen meift nur der ruſſiſchen Geſtadeſeite zu Gute, die Flein- 
aſiatiſche blieb in ihrer Verſchloſſenheit und Verödung; venn die 
barbarijchen, rohen Küftenbewohner blieben in ihrer Zügellofigfeit, 
Raubſucht und Armut), das Land in feiner Unficherheit und Un— 
durchgehbarkeit zurück. 

Der Dampfſchiffahrt ſchien es vorbehalten geweſen zu ſein, 
mit den dazu gehörigen andern Verhältniſſen der Zeitfortſchritte die 
alten großartigen Handelsbeziehungen mit fernen Binnenländern, 
zumal mit Armenien, Perſien, Syrien, über das Pontus— 
geftade von neuem anzuregen, und dadurch über diefe durch Jahr— 
hunderte erftarrten Länder, fagt hoffnungsvoll ein erfahrener Augen- 
zeuge 17) der jüngften Zuftände und ſchon herbeigeführten Verän- 
derungen, ein friſches neues Leben zu verbreiten. Das erfte 


wi Rudolf Göbel, kaiſ.-kön. Conſul zu Trapezunt, Ueber den ponti- 
fhen Handelsweg und die Verhältniſſe des europäifchen Verlehrs. 
Wien 1849. 8. ©. 2u. f. 
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Dampfboot erſchien am innerftien Pontus im Jahr 1836 unter 
englifher Flagge. So beihränft waren damals nod die Verkehrs— 
verhältniffe von Trapezunt, daß ſelbſt diejes eine Dampfboot 
jeine Reifen aus Mangel an Geſchäften einftellen mußte. Später 
erichien hier: der öfterreihiiche nerdinandon. Die Donan- 
Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft, welcher er angehörte, ließ vie 
Fahrten muthig fortfegen, und fie erntete bald den Lohn für ihre 
Ausdauer. Es war dies ein großes Verdienſt Defterreichs um bie 
Givilifation des Orients; der alte Zug des Hanvelsverfehrs dahin 
erhielt dadurch einen neuen Aufſchwung. Wenn früher der Kaufherr 
in Trapezunt zum Zwed jeines Einkaufs auf ver Leipziger 
Meſſe feine 15 Monate gebraudyte, konnte er nun in 34 Tagen 
über Conftantinopel nad) Wien und Yeipzig feine Geſchäfte voll- 
führen und in 20 Tagen wieber zu Haufe jein. Seitdem war kaum 
ein Decennium verflofien, und ſchon wurde die Küfte monatlic) 
6 Mal von Dampfern befuht. Drei Gefellichaften: ver Lloyd, 
die Compagnia Ottomana und Peninsular and Oriental 
Steam Navigation Comp, tbeilten fi in die Gejchäfte, und 
fanden ſämmtlich ihre Rechnung dabei. Die Städte von Trape- 
zunt, Sinope, Smyrna, Conftantinopel traten dadurch im 
lebendigen directen Berfehr mit Warna an der Donaumündung, 
mit Athen und Trieft, eben jo wie mit Beirut und Alerandria. 
Der Gewinn mar nicht mehr zur berechnen. Schen im Jahr 1838 
hatte das öſterreichiſche Dampfſchiff Fürft Metternich für eine 
Million Fabrikate am Bord nad) Trapezunt und für den armenijch- 
perfifchen Verkehr; es bradte Tabak, Früchte, rohe Seide, 
perfifhe Shawls, Galläpfel, perſiſche Gold- und Sil— 
bermünzen in Maſſen nad) Conſtantinopel zurück, die dort weiter 
geſchifft, und die letztern in Maſſen zu ſchlechter türliſcher Minze 
umgeprägt werben konntenus). Außer den Hauptplätzen von Tra- 
pezunt, Samſun und Sinope wurde nun aud) Ineboli regel- 
mäßig von ſämmtlichen Dampfbooten beſucht. Die türkiſche Unter- 
nehmung ging damit um, ein eignes Dampfboot hier aufzuſtellen, 
welches in Verbindung mit der Hauptlinie vom Conftantinopel 
Zweiglinien einerjeits mit den zwijchen Trapezunt und Sam- 
fun liegenden Plätzen, anprerfeits aber mit Rizeh, Choppa, 
Batum berftellen follte, und die Liverpoler Gejelljhaft 


— 


—— v. Moltfe, Briefe über Zuftände und ra in der Türkei, 
ans den Jahren 1835—39. Berl. 1841. 
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„Levantine« Yieß duch ihre Schraubendampfbonte Probefahrten 
hierher unternehmen, von denen drei dazu beftimmt wurben, während 
der beſſern Jahreszeit eine directe Verbindung zwiſchen Trapezunt 
und England zu unterhalten. | 

Die Erzeugnifje der mit reihen Productionsfräften gejegneten 
inneren Ländermaſſen im Süden und Often Kleinaſiens, melche bisher 
gar feinen Ausgang finden konnten und daher werthlos im Lande 
verbleiben mußten, und blos der eignen einheimiſchen Confumtion 
anheimfallen fonnten, da alle induftrielle Verwerthung derſelben fehlte 
und die reihften Hodwaldungen auf ihren eignen Wurzeln vermo- 
derten, dürften nun durch ihren möglich gewordenen Abjag nad) 
Außen dem Heimathlande mehr zu Gute fommen als zuvor, und 
die einheimifche fo jehr vernachläffigte Agricultur und Induſtrie 
aller Art dadurch in neuen Schwung bringen. Die europäifchen 
Induſtrieartikel haben durch die Bekanntſchaft mit ihnen in ven 
verſchiedenſten Reibungen des Drientd und Decivents eine weit 
größere Nachfrage als zuvor erregt, und der große Tranfit auf 
den Hauptitraßen nad) Armenien, Perfien, Syrien troß aller ihm 
entgegenftehenden Hemmungen doch nie aufhüren fünnen, und er wird 
nun bei der reichlichen Zufuhr ven Hanbelsgeift der Befähigtern 
unter der mannichfaltigen Bevölkerung des Landes von neuem be- 
leben. Die Verbejjerung ver Communicationsmittel im In— 
nern, bie ficherere Bahnung der Straßenzüge, die Anlage 
von neuen Dämmen durd die Verfumpfungen und von ficheren 
Fahren und Brüden über die Flußläufe zum leichtern und 
ſchnellern Waarenverfehr, die bisher gänzlich fehlten, und machten, 
daß die Preife der Lebensbebürfniffe das Doppelte des Urmerthes 
überftiegen, werden eine wichtige Yolge dieſer Fortfchritte fein, zumal 
des ſchon geficherteren Transporte zu den Meeresanfurthen durch 
die Dampfſchiffahrt. 

Allerdings find die zu ſanguiniſchen Hoffnungen eines ſolchen 
Fortſchrittes durch die Hemmungen des legten Krieges zwifchen ven 
Weſtmächten und Rußland zum Beiftand der Hohen Pforte wol in 
ihr bejcheivenes Geleife zurüdgewichen; das Mare liberum des 
Pontus Eurinus wird aber doch einem allmähligen Fortſchritt ent- 
gegen führen, wenn der Frieden Beſtand hat. Gegen die Zuftände 
im Anfange des Jahrhunderts find die gegenwärtigen doch fehon 
ganz andere geworden, und es wirb nicht überflüffig fein, ſich die 
der frühern Zeit nad) den Erfahrungen eines einfichtigen Augen- 
zeugen aus jener Periode, des Agenten PB. Amedée Jaubert, 
%ı2 
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Profeſſorẽ der türfifhen Sprache zu Paris, in diefer Beziehung aus 
ven Jahren 1805 und 1806 zur vergegenwärtigen. 

Zur Napoleoniſchen Zeit, als der Schach von Perſien Franf- 
rei um Hülfe gegen Rußland und England rief, hatten die poli- 
tiſchen Miffionen eines General Gardannel9), des Colonel Trezel 
und Truilhier im Jahr 1807, mit vielen andern zur Folge, denen 
man eben fo die genaue Pandesfunde des pontiſchen Kleinafiens da- 
maliger Zeit, wie, nur jpäter, dem Engländer Macd. Kinneir 
verdanfte, Gelegenheit, vie türfifchen Zuſtände in Kleinafien näher 
als zuvor fennen zu lernen. Während die jpeciellen eingefammelten 
Aufnahmen und Erfahrungen jener Zeit ein politiiches Geheimniß 
geblieben find, haben nur die Berichte des P. Amedée Jaubert 
al8 damaligen Interpreten, und des Adrien Dupre zu Trapezunt, 
als Begleiter der Miffion, einige Aufichlüffe geben fünnen, die uns 
in jene Zeiten verjegen; wir meinen in die Verwirrungen im Innern 
und in die Gefahren ver Küftenfahrten. 

Seitdem die Krimmſche Halbinjel, welche nad) ihrer moslemiſchen 
Bevölferung und Unterthänigfeit unter die Hohe Pforte zur ruffi- 
chen Provinz wurde, hörte jeder maritime Verkehr ?V) mit der Süd— 
füfte des Pontus auf, der überhaupt während der größern ftürmi- 
Ihen Hälfte des Jahres nie jehr lebhaft betrieben war, und da bie 
Küftenfahrt für Segelſchiffe türkischer Seecapitäne immer gefährlich 
blieb. Die Wolkenmaſſen, von den falten Nordwinden gegen bie 
Süpfüfte getrieben, häufen fih in Wolfendämmen an ven hoben 
Küftenketten und Plateauzügen im Süden Cappabociens auf, die fie 
nicht überfteigen fünnen, und ergießen fi) 9 Monat hindurch in Ne— 
bein und feuchten Nieverichlägen, meist heftigen Regengüſſen auf das 
pontiſche Küftenland, das dadurd) jeine mächtigen Waldungen und 
grünen Weideländer gegen das contraftirende dürre, baumloje, axy⸗ 
loniſche Hochland erhält; aber auch feine Unzugänglichkeit, da fie 
alle Zugänge und Wege zerftören, die Flüſſe anſchwellen, die Brüden 
und Stege einreiken, die Ebenen mit Sümpfen überſchütten umd die 
Bewohner in ihrer Yolirtheit und unzähmbaren Unabhängigkeit und 
Wildheit erhalten. Hiezu kommt, daß nicht jelten?!) Die directe 
Küftencommunication der Küftenorte auf dem ohnedies jehr bejchwer- 


— — — 


»19) Vivien de Saint Martin, Hist. des Decouvertes Géogr. Asie Mineure. 
T. III. Paris 1846. p. 155—159. 2°) P, Amedde Jaubert, Voyage 
en Armenie et en Perse. Paris 1821. Chap. XI. p. 1018. 
*') W. Aiosworth, Notes in Lond. Journ, Geogr. Soc. IX, p. 223 etc. 
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lichen Landwege am ebenen Strande hin durch anſchwellende Flüſſe 
und häufige Meeresbrandungen ganz unterbrochen werden kann, 
wenn andauernde Nordwinde, welche das ſalzige Meerwaſſer er— 
höhen, weit landeintreibend hinzutreten, und dieſelben Gefahren 
den Wanderer am Pontusrande entgegentreten, wie fie Alexander 
der Große auf feinem Heeresmarfche an der Südküſte Lyciens am 
Climax bei Südwinden erleben mußte, die ihn mit dem Untergange 
bedrohten (Arrian. de Exp. Al. 1.27). Die Dere Beys konnten 
ſich hier am Längften gegen das Supremat der Pforte und bie Ge⸗ 
walt der Paſchas behaupten; die Bevölkerungen blieben kriegeriſch, 
raubſüchtig, in ihren alten Zuſtänden unberührbar, wie die Lazen, 
die Abaſſen, die Djaniks und Andre, und in ihrem Dunkel 
zurück. Rebellionen auch der einmal eingeſetzten Paſchas und fort— 
währende innere Kriege waren die Folge davon. 

Die Rückfahrt auf dem Meere, immer nur Küſtenfahrt, von 
Trapezunt nach Conſtantinopel, konnte mit günſtigem Winde in 
7 bis 8 Tagen wol zurückgelegt werden, während ſie meiſt mit un— 
günſtigen Weſtſtürmen zu kämpfen hatte. Jaubert??) ſtieg am 
2. Sept. mit N.O.-Wind im Hafen Platana bet Trapezunt 
in fen Schiff ein; ſchon das Cap Bona war nicht zu dubliren; 
man mußte zwifchen Felſen landen und 3 Tage an unwirthbarem 
Geſtade ohne Wohnung in Telshöhlen Schuß gegen Sturm und 
Regen fuhen. Das Cap war dennoch bei einem neuen Berfuche 
nicht zu umſchiffen, die Stürme warfen das Schiff gegen den Oſten 
faft den ganzen Weg, den man gefommen war, über Klerejun, 
Tireboly, Böjük Liman bis beinahe zum Ausgangspunkte wieder 
zurüd. Nach 3 Tagen wurde ein zweiter Verſuch zum Auslaufen 
gegen Welt gemacht; bis in die Höhe von Unieh an der Dftfeite 
der Thermodonmündung gelangt, wurde das Schiff zum zweiten 
Mal zurüdgeworfen; bei dem furzen und harten Wellenjchlage litt 
es faft Schiffbruch, das Meer bevedte ſich mit weißem Schaum, die 
Wolfen jagten gegen ven Often zurüd und verbreiteten ſchon allge- 
meinen Schreden, als der Sturm gegen Weft umfprang, und das 
Schiff gegen den Golf von Samſun vorüber gejagt im Schuß der 
Berge an der Oftjeite der Mündung des Kyzyl Irmak auf der 
dortigen Rhede zu Kumdſchas nod glücklich genug war (f. oben 
©. 438) die Anfer auszumwerfen und fich erhalten zu fünnen. Aber 
die ganze Gegend in Welt zwilchen ver Mündung des alten Ama— 


22) Am, Jaubert l. c. p. 380—389. 
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zonenflufjes von Themischra bis zum Kyzyl Irmak war unwirth- 
bar. Hier, jagt Jaubert, lernte er die Benennung ver Alten, 
eines Ilovros aSeıvos im Gegenfat des evEsıwog in ihrer wahren 
Bedeutung fennen, was ihn an die analoge doppelte türkische 
Benennung des Sturms erinnerte, den fie wie die Italiener mit 
dem Namen Fortuna, aber aud mit vem der Peſt, el Mus 
baref, bezeichnen. Daſſelbe Schickſal theilten nod ein paar andre 
Schiffe,‘ die von Phafis mit georgifchen Sclaven und Sclavinnen 
beladen, und von der Krimm mit Korn für die Donaumündungen 
gefüllt, hierher verfchlagen wurden. Nod waren erſt 70 Lieues auf 
dem Meere zurücgelegt; zu einer weitern Yahrt von dieſer Rhede 
bei ungünftiger Herbjtzeit, im September, wo man 17 Tage auf 
verjelben Stelle vor Anfer liegen mußte, würden noch 2 Monate 
Zeit zur Erreihung von Conftantinopel nöthig gemwejen fein; 
Jaubert zog aljo die weitere Neife dahin zu Lande vor. Dies 
nur ein DBeifpiel ver Schwierigfeiten und Hemmungen für ven da— 
maligen Schiffahrtsverfehr auf ven Küftenfahrten am Ge 
ſtade entlang bei der höchſt unvollfommen gebliebenen türkischen 
Nautik, bei einem Reiſenden, dem doch die befte Hülfe zu Gebote 
ftand. Aber auch der Landweg zeigte feine Hemmungen. Nur von 
wilden Kohlenbrennern des Uferwaldes fonnte Jaubert Maul- 
thiere zum Transport feines Gepäds bis zur nächſten Stadt Bafra 
an dem untern Halys erhalten. Damals ftand das ganze 
Dſchanik unter feinem einheimifchen Dere Bey, Tahyr, noch in 
Rebellion gegen den Großſultan; die türkischen Truppen verrannten 
ven Weg auf ver Weftjeite des Halys, wo fein Durchkommen war. 
Jaubert mußte alfo auch hier zurücd zur Ahede von Kumdſchas, 
wo ſein Schiff indeß mit gewechjeltem Winde abgegangen war und 
er froh fein mußte, noch eine Salzbarfe vorzufinden, die ihn wenig. 
ftens bi8 Sinope brachte, wo er nad) einem Monat Zeit von der 
Ausfahrt von Trapezunt am 30. September anlandete ). Dies 
Beifpiel mag ftatt aller andern genügen, in die frühern Küften- 
verhältniffe jenes pontifchen Geftabelandes zu verjegen, die nun 
durch die Directen Dampfichiffahrten eine etwas geregeltere 
Geſtalt gewonnen haben. 

Als Beifpiel der fortgefchrittenen Kenntniß der pontifchen Ver⸗ 
hältniſſe durch die letzten kriegeriſchen Begebniſſe und der dadurch 
erweckten größern Aufmerkſamkleit auf das Becken des Schwarzen 
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Meeres, worüber wir bald lehrreiche Aufſchlüſſe durch wifenichaft- 
liche und practifche Beobachtung zu erhalten hoffen Dürfen, mögen 
in Folge wiederholter jüngfter Beihiffungen die Andeutungen Alfr. 
Lenoys dienen. 

Denn man von Eonftantinopel nordwärts gegen Ende ver 
Herbitzeit mit dem Schluß des November durch die Enge des 
Bosporus, Iftambul Boghaz, in das Schwarze Meer einichifit, 
verändert fi Luft, Waller und pittoresfes Uferland aus Havem 
Himmelblau und prangendem Grün in graue dunflere Färbungen, 
und gegen die paradiefiichen Üfer des Bosporus in flippige Einöden 
des Geſtades. Während eines Theils des Herbftes, den Winter 
hindurch vorherrſchend und Die beiden erjten Monate des Frühlings 
behält ver Himmel jeinen grauen Ueberzug; das tiefe Gemäfler 
wirft feinen Spiegel noch viel dunkler zurüd, und kann in jofern 
wel jhon ven Namen des Schwarzen Meeres tragen. Selten 
durchbricht dann die Sonne über ihm den Wolkenſchleier. Die 
Schiffer nennen daher aud das Meer ven „Schwarzen Himmela. 
Die Tataren und Mongolen naunten bei ver eriten Bekanntſchaft 
das Meer jhen Kara venghiz, das Schwarze Meer, mie es 
bei Benetianern und Genuejen Mar Nero hieß. Die Schreden 
der alten Zeiten verbreiteten ficy jeit carijhen, phöniciſchen, 
Faufafijhen Corjaren bis in die neuern tatariſch-türkiſchen 
Zeiten über die gefahrvolle Beihiffung viefes Meeres, und nicht 
ohne allen Grund, obwol gefteigert durch Uebertreibungen (Ovid. 
Epist. ex Ponto IV. 10. v.30: Hic agri infrondes, hie spicula 
tincta venenis, Hic freta vel pediti pervia reddit hyems etec.... 
nec te causas nescire sinemus, Horrida Sarmaticam cur mare 
duret hyems etc.), und dadurch, daß man die periodijc allerdings 
vorkommenden Gefahren bei langdauernder Unwifjenheit der Natur: 
verhältnifje für die Kegel hielt, da fie nur als Ausnahmen er- 


men. 

Die furditbaren Orkane, welche das Schwarze Meer jo ver- 
rufen machen (Pontus .. . inflectitur ad formam Scythici arcus 
maxime incurvus: brevis, atrox, nebulosus, raris stationibus, 
non molli neque arenoso circumdatus litore vicinus aquilonibus 
et quia non profundus est, fiuctuosus atque fervens etc. Pom- 
pon. Mela de Situ Orbis. I. 19), fehlen feineswegs ganz,. find aber 
doh nur auf jeltnere Ausbrüche in ihren wüthendften Wirkungen 
beihränft, und es kann ihren zerftörenpften Wirkungen durd) den 
Fortſchritt einer rationellen Nautif aud mehr und mehr begegnet 


696 Klein-Aften, $. 15. 


werben. Seit vem Anfang des 19. Yahrhumverts hat man ihr 
Vorkommen zu zählen angefangen, und nur in den Jahren 1801, 
1818, 1838 und 1854 immer in ven Herbitmonaten, zumal ves 
Novembermonats, dergleichen verzeichnet, in weldyen allerdings maſ— 
jenhafte Schiffbrüche die Gejtade mit Dutzenden von angetriebenen 
Schiffwrads bevedten. Die vereinigten Flotten der Weftmächte in 
ven letzten Kriegsjahren fcheinen aus einer Reihe Beobachtungen 
einige neuere Thatſachen ermittelt zu haben. An vielen Stellen er— 
reiht Das Senkblei den Grund des Schwarzen Meeres nicht, es 
herbergt aljo für feinen befchräntten Raum ein verhältnigmäßig fehr 
großes Wafjerguantum, das einmal in Bewegung gefommen, 
da ihm überall an feiner Südſeite fteile Uferwände ohne erweiterten 
Fortſchritt feiner bewegten Mafje entgegenftehen (denn ver Durch— 
bruch des Bosporus von Gonftantinopel ift zu eng, um dergleichen 
zu gejtatten), ſich nicht leicht wieder durch fortichreitenden Geiten- 
druck beruhigen kann, ſondern durch Gegendruf und Refler in lange 
anhaltende Empörung verfet werden muß. Vorherrſchende ſchwere, 
von falten Höhen im Norden und vom Kaukaſus im Often herab— 
ftürmende Winde gegen das Sitdgeftade können diefe Repercuſſionen 
auf das höchſte Map ſteigern; zumal bei dem ftarfen Erguß 
ver colofjalen Strömungen aus ven ſüdruſſiſchen und kaukaſiſchen 
Gebieten mit ihren Waffern zur Zeit ver Schneefchmelzen, denen 
die wafjerfargen Süpdflüffe, wie Tihoruf, Halys, Iris, 
Safaria, fein Gegengewicht bieten. Dod) bemerft man zwei gün— 
ftige Eigenſchaften des Schwarzen Meeres, daR es durchweg jehr 
tief und überall frei von Klippen und Sandbänken ift. Bei 
dem Austritt aus dem Bosporus zeigte es überall 40 Braſſen 
oder gegen 250 Fuß Tiefe, und bis genen Sebaſtopol wächſt diefe 
bis zu 60, 80, 100 und 150 Braffen, MO und mehr Fuß —* 
An der Südküſte iſt die Tiefe weniger ermittelt. N 

In der Sommerzeit und den guten Monaten von Früh— 
ling und Herbft ift feine Oberfläche ruhiger, der Himmel heiter, 


die Temperatur warın, wie in ven Gewäſſern des ſüdlichen Meittel- 


meers. Seine Gefahren theilt es mit allen eingefchloffenen Meeren, 
dig aber für gute Dampficiffe von größerer Kraft nicht unüber- 
windlich find. Locale AZuftrönungen der Flüffe und Kiüftenfird- 
mungen verbunden, mit gewiſſen Winden zufammentreffend, können 
ven forglojen Schiffer zu Ungtüdsfällen bringen. Die en 
mung wälzt ſich gegen feine einzige Mündung zum Be 
gegen Welt, und bringt durch die Dardanellen in das 
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(Ak venghiz, das Weiße Meer der Türken) ein. Ihre Geſchwin— 

digfeit bei ruhigem Wetter am Eingange des Bosporus beträgt 
1% Knoten, nimmt bei ftarten Brifen eine Schnelligfeit von 3), 
bi8 4 Knoten an; auch ift der Eintritt aus dem Schwarzen Meere 
in die Enge des Bosporus!) von Conftantinopel oft ſchwierig 
und gefährlich. Diefer ift an der engften Stelle der Einfahrt, zwi— 
ſchen dem Poiras und Karybdſche Kaleffi bei ven aſiatiſchen 
und europäiſchen Batterien nur. H einer deutſchen Meile breit 
und bietet, in ver Entfernung gejehen, einen zerriffenen, wenig charac- 
terifirten Anblid dar, dem mehrere andre Puncte verjelben Küfte 
zum Verwechſeln gleichen; und fo treibt der Oftfturm bei Täuſchun— 
gen leicht zum Untergang, zumal bei Nebelwetter. Da das Schwarze 
Meer von geringer Ausdehnung in feiner größten Länge nur 632, 
in jeiner Breite nur die Hälfte diefer Seemeilen einnimmt, fo fün- 
nen die Schiffe, wenn der Wind heftig 30 bis 40 Stunden in einer 
und derſelben Richtung weht, leicht an ven Strand getrieben wer— 
den, und laufen dann große Gefahr, da die Häfen, Rheden und 
Ankerpläge an ihm fehr felten find. Die Nebel, zu gewiſſen Jah— 
veszeiten andauernd und dicht, machen ebenfalls häufig große 
Schwierigfeiten, die Küfte aus einiger Terne ſchon zu erfennen, und 
an Leuchtthürmen fehlt es nicht nur, ſondern aud) den wenigen, 
welche vorhanden find, ar zweckmäßig untgrhaltener Lichtgebung. 
Die umgebenden Gebirge rufen zahlreihe und abmechjelnde Luft— 
frömungen hervor, eine Urſache der häufiger eintretenden und wech— 
felnden, ja plötzlich umfpringenven Winde und Stürme Die 
Strenge des Klimas auf dem Sch warzen Meere iſt übertrieben 
worden. Im Februar eines der letzten Jahre hat die Dampf— 

fregatte ⸗Vauban“ während ihrer Kreuzfahrten im Februar nur 
einmal eine Kälte von 2 bis 3° Reaum. (3° Celſius) gehabt, nie 
ſank e8 tiefer; im März war die mittlere Temperatur 4° Reaum. 
Wärme Nur Nord- und Nordoft-Winde treten mit empfind- 
licher Kälte ein. Im April war die mittlere Temperatur 4 bis 
5° Reaum., 8 Mal erreichte e8 8° Keaum. Wärme Im März 
fiel häufig Schnee und Regen. Im Mai mittlere Temperatur 


‚von 8 bis I’ R., mit 22 Tagen dichter Nebel, die große Vorſicht 


124, Sreiherr von Moltfe, Hauptmann (jebt General) im Königl. Br. 
Generalftabe, Karte des nördlichen befeitigten Tiheiles des Bosporus 
am Schwarzen Meere, im Auftrage des Sultan Mahmud I. auf 
genommen im 3. 1836—1837. Berlin 1849. 
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erheijchten. Im Yunt erreichte das Thermometer oft 16° Reaum. 
Wärme, int Juli 20° Reaum., im Auguft 21 bis 24°, im Sep- 
tember 15 bis 16°, im Detober 9 bis 14’ R. Die Monate 
November und December haben feine große Kälte gezeigt, wur- 
ven aber. durch häufige Negen läſtig. Die Schiffahrt braucht nad) 
diefen Erfahrungen nicht unterbrochen zu werden, und namentlic, 
eine Dampfflotte war im Stande, gegen die heftigften Stürme 
anzufämpfen. Obwol vdiefe Beobachtungen meift in ver nörblichen 
Hälfte des Pontusbaffins, in der Nähe ver Krimm und der ruffi- 
ſchen Geftade angejtellt fein mögen, fo find fie doch auch mehr over 
weniger maßgebend für das ſüdlichere Hleinafiatifche pontifche Ge— 
ftabe, deſſen Begetationsverhältniffe dieſer climatifc günftigen Stel« 
lung entjpredhen, und ſchon hierdurch mie durd feine Wälderfülle 
und die Verbreitung wie das Gebeihen feiner Obftwaldungen 
und Öartenfrüchte fein Name des Djanik, als Garten, am 
Pontus gerechtfertigt erjcheinen fünnte, wenn nicht alle hiſtoriſchen 
Gründe dagegen, und die türkiſche Etymologie der darauf begrün« 
deten Bezeichnung eines flüchtigen Touriſten eine ganz faliche und 
Iheinbare wäre (j. oben ©. 101, 443 und unten). 

Kehren wir nun von dem bejpilenden Meere zu den pontijchen 
Geſtadelandſchaften felbft zurüd, deren geringerer Grad 
der Entwilderung aud dem nachtheiligen Umftande zuzufchreiben 
ift, daß feine Gegengejtade, wie die kaukaſiſchen, vie tauriſchen, 
die ſüdruſſiſchen und die Dftfeite Numiliens in der europät- 
fhen Türkei, am Dftgehänge des Balkanſyſtems keineswegs 
zu den begünftigernven, verlodenden, anregenden für Völfercivilifation 
gehörten, und erft jehr ſpät Antheil nehmen fonnten an den Ergeb». 
niffen europäifcher Humanifirung ihrer Bewohner, während Das ganze - 
Weftgeftade ver kleinaſiatiſchen Halbinfel darin eine hohe 
hiftorifche Begünftigung vor den nordischen voraus hatte, feiner 
Weltftellung nad) der hellenifhen Welt zugefehrt zu fein, und 
aud) eben jo das fünliche cilicifche Geſtade der alten Gulturfeite 
Syriens und Aegyptens als feinem Gegengeſtade. 
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8. 16. 
Achtzehntes Capitel. 


Die pontiſchen Küſtenflüſſe Billäus, Parthenius, Ly— 
cus, Hypius, oſtwärts zwiſchen der Sangarius-Mün— 
dung und dem Carambis Promontorium. 


Erläuterung 1. 


Der Filijas Tſchai (Billaeus) nach feinem Stramſyſtem; ver 
ditliche Hauptarın Soghanly-fu mit feinen Zuflüffen, ver 
weitliche Hauptarm, ver Boly-ſu, und ihr Verein bis zur 
Mündung bei Filijas (Tieum), 


Der größte ver Küftenflüjje ver Norbfüfte zum Pontus, 
welcher zwijchen den Stromgebieten des Halys in Oft und bes 
Sangarius in Welt mitten inne liegt, und in feinem untern Laufe 
den Alten unter dem Namen des Billaus125) befannt war, aus 
welchem (Plin. H. N. VI. nennt ihn fluvius Billis) bei den Türfen 
der Name des Filijas Tſchai entitand, gehörte, was fein inneres 
Steomgebiet und die Entwidlung feiner Quellſtröme und Zuflüffe 
betrifft, bisher zu den unbefannteften der Norpfüfte, jo daß 
W. Ainsworth, nad feiner erften Berichtigung?6) dieſer Fluß— 
läufe durch Antopfie im Jahre 1838, noch im 9. 1842 mit Recht 
fagen fonnte: vor feiner Reife im Jahre 1839 war es völlig un- 
befannt?”), daß diefer Filijas die Flüſſe von Tſcherkeſch (Anti- 
noupolis), von Baindyr und Hammamly, von Aradſch und 
von Zafaramboly wie von Wiran Schehr (Aorianopolis ?) 
fammt dem weſtlichen Fluſſe von Boli (Bithynium, Claudiopolis) 
in fich vereine und derjelbe jei, welcher unter dem Namen Filijas 
durch Paphlagonien und Bithynien an Pendſchembeh vorüber, und 
bei den Ruinen der alten Tium ſich in ven Bontus ergieke. 

Es hat aud) P. v. Tſchichatſcheff, ver nur meniges fpäter 
hindurchzog, wie wir gern anerkennen, feine geringern Berbienfte um 


125) J. A, Cramer, Asia Minor. I. p. 208. 2°) W. Ainsworth, Notes 
datirt Angora 24. Dechr. 1838, in Journ. of the Roy. Geogr. Soc 
of Lond. Vol. IX. 1839. p. 241— 242. 2) W. Ainsworth, Trav, 
and Res. in Asia Minor J. c. 1842. Vol. I. p. 46, Note. 
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die Erforjchung diefes Flußſyſt ems, das durch ihn und feine Höhen: 
mejjungen, wie feine geognoſtiſchen ihm eigenthümlichen Ent- 
deckungen daſelbſt, denen wir mit Verlangen wie aud andern Fort- 
jegungen feiner lehrreichen Veröffentlichungen entgegenjehen, beveutenve 
Berichtigung und Vervollkommnung erhalten hat!?8), Indeß früher 
waren feine Zuflüffe nur in einzelnen Verzweigungen überfchritten, 
ohne ihren hydrographiſchen Zuſammenhang zu dem Hauptftrome 
zu kennen, der erft durch Ainsworths Wanderungen nad) verjchie- 
denen Richtungen durch fein Stromgebiet befannt wurde, und hienach 
Ihon in die Kiepertjche Karte von Sleinafien 1844 berichtigt 
eingetragen werben fonnte. 

Der Filijas mit allen jeinen Zuflüffen entipringt nur dem 
Nordabhange ver großen pontiſchen Parallelfette, die unter dem 
Namen des galatifhen Olympus die öſtliche Fortſetzung des 
Dlympus bei Bruffa bildet. Diefer Parallelzug fett in feiner von 
W. nah D, normalen Streihungslinie etwa unter 40%," N.Br. 
vom Durchbruch bei Lefkeh an ver Dftjeite des Sakaria mit den 
Kamen: Rarafaja, Elmaly und Kurmaly Dagb, und nördlich 
von Turbalü als Abbas Dagh (bithynischer Olympus) oberhalb 
Boly oftwärts fort bis zum Ala Dagh (dem galatiſchen Olympus). 
In diefer öſtlichen Fortfegung ift diefer Zug der Orminins in 
Galatien, bei Ptolem. V.1,117. Ihre äuferften norböftlihen Vor— 
höhen reiben fih an die metallreihen Höhen des Iſchik 
Dagh an, deren Südabhang Ainsworth an dem ſüdwärts zum 
Angora⸗Sakaria-Arm ablaufenden Kerimis-ſu befttht hat (j. oben 
©. 466); fie verfladhen fih In die Plateaus und falzfteinreichen 
Plateauhöhen bei Tſchangry (Gangra) auf ver Weitjeite des Ha— 
(y8 (f. oben ©. 353). Defien nördliche Abhänge und Vorhöhen 
gegen Baindyr (eigentlidy Bajandyr) und Tſcherkeſch werden Bain- 
dyr Dagh genannt, an der alten Grenze des pontiſchen und 
bithynifchen Reiches, ein Gebirge, das einft vom König Mithri«- 
dates M. überftiegen wurde, als er feinen Feind König Nico» 
medes in, der erften Schlacht befiegt hatte und num weiter gegen 
Weit in fein bithyniſches Reich zum Sangarius vorbrang. Appian 
nennt diefe Höhen ven Scorobas (Bell. Mithrid. 183. ed. Al. 
Tollii. Amstelod. 1670. p. 314). An dieſem Norvoft-Abhange des 
Baindyr Dagh umd Iſchek Dagh haben wir fchon früher bie 
Wafferfheidehöhe bei dem flahen Sattelpaß zwiſchen Kara 
la ee basl 13 


’*®) v. Tcbibatchefl, Asie Mineure, I. p. 164. ish, ol bis 
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Wiran (Karadja eurene bei v. TZihihaticheff)?) und Karauler 
oder Karadſchilar fennen lernen, von mo die Bergwaſſer gegen 
Dft (ale Dewerek tſchai) zum Halys, gegen Südweſt (als 
Zihar ju und Kerimis fu) zum Angora-Arm, und gegen 
VND. zum Filijas ihre Richtung nehmen (f. oben ©. 405). 
Hier liegt aljo der Urfprung des Filijas oder Billäus an 
dem äußerſten Oftende feines Stromgebietes; aber er befteht aus 
zwei Hauptquellflüffen, die von den beiden Dft- und Weit- 
enden des galatiſch-bithyniſchen Olympus oder dem Ala Dagh aus- 
gehen und wol über 30 Meilen weit (vom 31 bis 33, O.L. 
v. Gr.) mit ihren Quellen auseinander liegen, und erſt durch 
ihren Gegeneinanderlauf nad) der gemeinjamen etwas nörd— 
licher liegenden Mitte, oberhalb Pendſchembeh zum Hauptftrom fid) 
vereinigen, der dann Direct gegen Norden zum Meere abfließt. Der 
weſtliche Arm ift der geringere, und heißt bei ven Türken, weil er an 
der Stadt Boly vorüberfließt, Boly ju; ver öftliche Arm ift der 
Soghanly-ſu (das Zwiebelwaſſer), der aber verſchiedenen Zuflüffen 
fein Waſſer verdankt, die ihre eigenen Namen haben. v. Wront- 
ſchenkoẽ0), ver das Steomgebiet ſchon vor Ainsworth, im Jahr 
1834, durchforſcht hatte, wonad wol die Bolotowſche Karte bei 
v. Tſchichatſcheff ihre berichtigte Zeichnung erhalten mochte, giebt 
folgende Bejchreibung dieſes Küftenfluffes. Faſt in der Mitte zwi- 
hen Erefli (Heraclea Pontica) in W. und Bartan (Parthenium) 
in D. fallt ver Filijas tſchai (falih Filbas bei Wrontjchento) 
in den Pontus, der aber erjt kurz vor feiner Einmündung feinen 
Namen erhält. Er befteht aus vielen Armen, die alle von Dft dem 
Soghanlh zueilen, ver jelbft anfänglich gegen Weit (als Ulu-ſu) 
fließt, dann aber rüdläufig wird (gegen Dft fließt als Tſcher— 
keſch-u), und dann wieder weitwärts als Soghanly feinen Nor- 
mallauf bi8 zum Boly jur fortfeßt. Er theilt in diefen wider- 
finnigen Umbiegungen und Krümmungen feines Laufes nicht nur 
die Natur feines linken Nebenjtromes, des Sakaria, ſondern auch 
‚die feiner öſtlichen Nachbarſtröme Halys und Iris, die insge— 
ſammt ſolche wiberfinnige Umläufe innerhalb des parallelen Syſtems 
der pontiſchen Taurusketten nehmen müſſen, um die geeigneten Durch— 
bruchitellen zu finden, in denen fie aus dem höherliegenden Stufen- 
lande in den vorliegenden tiefern Küftengrund abfließen fünnen. 


2%) v. Tchihatcheff, Asie Mineure, I. p. 161. >) v. Wrontfchenfo 
a. a. O. A Th. II. ©. 62—64. 
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1. Der öftlihe Hanptarm des Soghanly-ſu. Der 
öftlichfte und oberfte dieſer Duellflüffe ift ver Ulu fu (vd. i. das 
große Wafler, ein häufiger allgemeiner Name für den Hauptquell- 
bach eines Flußgebiets), ver in Weit des Dewerek tſchai bei 
Karauler am Berein des Ala Dagh (Orminius) mit dem Weftenve 
des Alfas Dagh (Digafiys) feinen Urfprung nimmt, und gegen 
Welt nad) ein paar Stunden an Tſcherkeſch (Antinoupolis) 3443 
Fuß Par. üb. d. M. vorüberfließt oder vielmehr ftürzt bis Ham— 
mamly, wo er einen zweiten füoweftlihen Arm, auch Ulu fu 
genannt, aufnimmt, bei dem Dorfe Chinzireh (Kinsre bei Wront- 
ſchenko) = 3210 Fuß Par. üb. d. M. Diefer ſüdweſtliche Arm 131) 
des Ulu-ſu entjpringt bei vem Dorfe Gurdſchuk kjdi 4336 F. P. 
üb. d. M. unmittelbar am Nordabhange des trachytiſchen Ala Dagh 
(bunten Berges) von dem Plateau Karadſchören, ver bier zu 
6343 Fuß auffteigt, und in feinem Nordoftufer zu 6035, bei Gur- 
dſchuk zu 4336, und am DBerein mit dem üftlichen Ulu fu zu 
3210 5. An feinem Iinfen Ufer, vem Keredi Dagh 4801 F., 
liegt ver Ort Geredeh (Keredi bei v. Tſchichatſcheff, Guerede Bei 
Dtter), die alte Eratia Flaviopolis, 4010 F. P. üb.d. M. Der 
fleine vreiedige Kara Gjöl (Scwarziee), 4666 F. in N.W. über 
dem Dorfe Chinzireh (Kynzre), ein Süßwaſſerſee (mol irrig Sar gjöl 
bet Wrontſchenko) liegt in einer ziemlich weiten, gut angebauten und 
jehr bevölferten Ebene. Der See ift von niedrigem Schilfufer um- 
geben, hat viele, aber nur Kleine Fiſche. Einen andren Meinen See, 
der etwas mweftlicher auf dem Wege von Keredi nah Boly liegt, 
ſcheint v. Wrontſchenko mit diefem öftlichern verwechſelt zu haben, 
da er von diefem fagt, daß er nörblid unter dem Namen Sary 
Tſcheſchme (gelbe Duelle) in ven Boly fu abfliefe, wa® von dem 
weftlichern See gelten kann, aber nicht vom öftlichen See, der auch 
deshalb wol auf der Bolotowſchen Karte richtiger Kara Gjöl heißt 
und von dem weftlichern weftwärts Geredeh zu umterfcheiden ift. 
Unter dem Zufammenfluß beider Ulusfu-Arme zu Kynzre wendet 
fi) der veremigte Strom, ſchon wild und reifend, plößlich gegen 
Dft als grofartiger Alpenftrom an dem Orte Baindyr 3788 3. P., 
Hammamly 3034 Fuß und Kuleli Fjdi 4644 F. P. vorüber, 
und fehrt dann unter dem Namen Tſcherkeſch over weiter abwärts 
Sammamly Tſchai, nach nörbliher Durchbrechung einer Duer- 
fette, durch Stürze in den wilveften Schluchten in feinen Normallauf 


ur I 


— — 





'’') v. Tchibatchefl, Asie Mineure j. c. I. p. 159. 
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gegen Weſten zurück und ſtrömt an Hadſchi Abbas vorüber. In 
der Oſtbiegung gegen Weſt iſt auf der Kiepertſchen Karte bei 
Milan (?) ein öſtlicher Zufluß von rechter Uferſeite eingezeichnet, 
der auf der Bolotowſchen Karte namenlos geblieben ift. Seine 
Eintragung beruht nur auf einer Erkundigung Ainsmworth3??), 
daß 3 Stunden unterhalb Hammanly ein Zufluß von der rechten 
Seite aus dem Gebirgspiftricte von Schah Butun und Olak mit 
dem Hauptorte Akbafſch herabfomme, welcher 4 Stunden von Milan 
liege, mit einem andern Orte Pahlawan, der 8 Stunden von 
Milan liege. Milan aber, dem Afıfchah hiffar gegenüber, ſolle 
heiße Mineralguellen haben. Abwärts diefes Milanflufjes vom 
Süden her, alfo zum Iinfen Ufer, fagt v. Tſchichatſcheff, daß 
ein Wildbad) Gjök Agatſch (v. i. blauer Baum) aus Tradyt- 
gebirge, dejlen Zidzadlauf v. Tſchichatſcheff zehmmal zu Fuß 
freuzte, um paläontologiſche Schäte, die er dort vorfand, zu 
ermitteln, zuftürze, und an dieſer Stelle die einzige Holzbrüde über 
den Hauptftrom erbaut ſei, wo fein Waſſerſpiegel nah Meſſung 
ſchon bis auf 2089 Fuß Bar. herabgejunten ft. 

Unfern Hadſchi Abbas (nad v. Wrontſchenko's Beſtim— 
mung unter 41° 12° 26“ Lat. und 32° 43° 50° DR. v. Paris) 3) 
fliegt ihm ein andrer ſüdlicher Wildbad) zu, der feinen Namen von 
dem Orte Wiran Schehr hat, bei welchem er als weftlicher Pa— 
rallelbacy mit dem Gjök Agatſch feinen Ursprung an ver Gruppe 
des Soghun Dagh einnimmt. Bon der Ulu-ſu-Quelle bis zum 
Einfluß des Wiranſchehr bei Hadſchi Abbas, jagt v. Tſchi— 
chatſcheff, durchziehe der Hauptſtrom eine Strede von 27 Lieues, 
auf welcher er im jeder ver Meilen ein fehr ftarfes Gefälle von 
74 Fuß zeige. Nur bis dahin habe er ihn als Wanderer verfolgen 
fönnen. Die Duelle zu Wiranfhehr, wo nur eine Mofchee und 
ein alter Chan jteht, vurchzieht gegen Nord eins der milveften Fel- 
jenthäler, das in das jchönfte Defile einer Felsenge ausläuft, deren 
Felsftirnen wie ein Gewölbe ſich nad) oben emporthürmen und faum 
dem Blid des Wanderer nod) in engen Spalten ven blauen Himmel 
zu jehen geitatten. Das öfter trodne Bette des tief unten zu durch— 
ſchreitenden Wildbachs ift voll Trümmerblöde am Ausgange Nur 
5 Stunden von deſſen Zutritt erreicht der Hauptftrom gegen W. 
das Dorf Kyzylbel (eother Sattel) 1914 Fuß Bar. üb. d. M. 


#2) W. Ainsworth, Notes in Lond. Geogr. Journ. 1839. Vol. IX. p. 242. 
-?°) v. Tehihatchefl, Asie Mineure. I. p. 20. 
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gelegen, mp drei andre umter dem Namen Soanur=fu (wol nur 
Mifverftänpnig ftatt Soghanly) vereinte Gebirgsftröme von O. und 
N.D. her zum Hammamly Tſchai treten, der num jenen Namen, 
oder Soghanly-fu (wörtlich: Zwiebelwaſſer, wahrſcheinlich aber 
nad) einem gleichnamigen Soghanly Edi, » Zwiebeldorf« benannt), 
bi8 zum Derein mit dem Wejtarme beizubehalten jcheint. Der 
öftlichfte diefer drei vereinten iſt aud ver größte und heißt 
Aradſch-ſu. Seine Duelle bei Taſchbunar, 3963 Fuß Par. 
üb. d. M., liegt nah v. Tihihatihheff gegen ven Alkas Dagh 
(Dlgafiys, Ilkas bei v. Tihichaticheff) nur wenige Stunden in S. W. 
des Hochlandes Dadahi im Iflani von Kaſtamuni, dem oftwärts 
der Gjök Irmak an Taſch Kjöprü (Bompejopolis) zum Halys ab- 
fliegt (f. oben ©. 420), wejtwärts diefer Aradſch-ſu aber gegen 
Zafaramboly hin zum Billäus. Er fließt an ven Orten Aradſch 
2393 Fuß Par. üb. dv. M. und Samatly 2316 F. P. üb. d. M. 
vorüber, bi8 der Zerbdere-ſu von Iflani aus Nordoſt reißenden 
Laufes ihm zuſtrömt. Im Winter fol ſein Wafjer vom hoben 
Alkas Dagh gewaltig herabfommen, aud im Sommer hat jein 
breites Bette viel Waffer; nur jelten hie und da eine durchgehbare 
Furth; aber er wälzt jo viel Schlamm, daß es nicht trinkbar fein 
fol. Zumal nad) Gewittern joll er ftinfendes Waller führen. Dem 
Zerbdere-ſu, der auf der Bolotowſchen Karte feinen Namen umd 
nur eine punctirte Linie erhalten hat, jcheint weiter weſtwärts ein 
anderer parallellaufender zur Seite zu fliegen, der auf ver Bolotow— 
ihen Karte auch von Iflani Ajan kommt, aber falſch Sirh⸗ſu ge- 
nannt iſt. Denfelben aber, ver von Kara Bunar abwärts flieft 
und ſich unterhalb Zafaramboly mit dem Aradſch-ſu zum So— 
ghanly vereinigt, nennt Ainsworth, der an ihm gegen Kaſtamuni 
emporftieg, mit dem Namen Sirb Dere, wie ihn auch die Kie— 
pertiche Karte eingetragen hat; es ift wel nur eine irrthümliche 
Wiederholung jenes jelben Namens; der weitere weſtliche Ber 
lauf dieſes Hauptſtroms it aber jowol durch Ainsworth wie 
duch v. Tichichaticheff micht näher erforjcht, und daher anf ver 
Kiepertichen wie auf ver Bolotowſchen Karte eine punctirte, nur 
zweifelhafte Linie geblieben. Deren weſtlicher Zuſammenfluß 
mit dem linken Hauptarm des Filijas, dem Boly-ſu, bat die 
Bolotowjhe Karte mit dem Namen Soanur-⸗ſu eingetragen, 
die Kiepertfche Karte hat ihn mit dem Namen Soghanlyr-ju ber 
zeichnet, Dieſe Flußſtrecke bleibt aljo auch. für künftige, Reiſende 
näher zu ermitteln, "Ainsworthb erfuhr am BZufammen- 
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fuß13%) aller obern Stromläufe unterhalb Zafaramboly, daß der 
Soghanly-ſu zwar von dieſer Stelle weſtwärts zum Boly-ſu 
fließe und in Entfernung von 8 Stunden (20 Miles) mit ihm ſich 
vereine, was er aber für eine von der Wahrheit ſehr abwei— 
chende Angabe eracjtete, da der Abftand offenbar viel größer 
fein müffe, | 
2. Der weftlihe Hauptarm, der Boly-fu. Diefen 
Arm beihreibt v. Wrontſchenkoss) nur im allgemeinen, ohne 
ihn in feinem obern Laufe näher fennen gelernt zu haben. Biele 
Bäche, die von Höhen herabfliegen, welche die geräumige und fehr 
bevölferte, auch gut bebaute Ebene der Stadt Boly umgeben, fagt 
er, vereinigen ſich im nörblichen Theile verjelben und bilden ven 
Heinen Fluß Boly Tſchai. Sein Hauptarm, welder 4 bis 5 
Stunden in weftlicher, richtiger ſüdweſtlicher Richtung auf dem Wege 
von Geredeh (Keredi) nad) Boly entjpringt, iſt 15 Schritt breit, 
ziemlich tief, mit moraftigenm Grunde. Am Ende ver Ebene fliekt 
der Boly Tſchai zwiſchen ziemlich fteilen Abhängen und verbindet 
fi) mit vem Sary-Tſcheſchme (den W. vorher aus dem kleinen 
Sary Gjöl abfließen ließ; wahrſcheinlich ift dieſer Bericht nicht 
ohne Irrtum). Genauer berichtet v. Tihichatfcheff, ver ven 
ganzen Hauptquellarm des Boly-fu von Südweſt an aufwärts 
bis in die Nähe ver Aufnahme viefes rechten Tſcheſchme-Nebenfluſſes 
und bi8 zum Sary Gjäl durchwandert und viele Stellen vefjelben 
nad ihren Höhen gemefjen hat. Diefer Weftarm, ver Filtjas 
tſchai, entjpringt nah ihm am Norvabhange des Tihurulun 
Dagh (in N.O. von Torbaly, f. ob. ©. 700,566) 3828 Fuß Par. 
üb, d. M., unfern in SW. ver Stadt Mudurly (Modrenae) 
3200 Fuß Par. üb. d. M., von wo er im ziemlich grader Linie 
nordwärts zur Mündung fliegt, eine Strede von etma 30 Meilen. 
Nur von der Duelle bis Boly heißt ee Boly ju, weiter abwärts 
Filijas. Er hat nur wenig Waffer an feiner Quelle, fließt eine 
Stunde unterhalb Mudurly bei 3078 Fuß Par. Höhe unter hohen 
Ufern vorüber, die ſich an feiner linken Uferfeite im Boly Dagh 
bei Guni bis zu 4533 F. erheben‘), Durch Waldgebirge zieht ex 
dann als alpiner Strom bis Boly, 2763 Fuß Par. üb. d. M. ge⸗ 
legen. Von da bis zum Einfluß des Soghanly ſu von der rechten 





29) W. Ainsworth, Notes l. c. in Lond. Journ. of the Geogr. Soc, Vol. IX. 
1839. p. 242. *9) v. Wrontfchenfo a. a. O. Th. II. ©. 63. 


*0) v. Tchihatchefl, Asie Mineure I. c. I. p. 157—160, 
Ritter Erdkunde XVII. —X 
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Uferfeite iſt ſein Lauf unermittelt. Auf dieſer Strecke nimmt er 
jedoch von der rechten Seite den Abfluß von dem kleinen ſchon 
oben genannten See auf, ver in Weſt von Geredeh liegt. Unterhalb 
des Vereins beider Arme fliegt dem Filijas von ver Weitfeite 
bei Perſchembeh in einer jehr pittoresfen Umgebung ein Heiner Fluß 
Kara Dere zu, wo der Filijas, nur noch 389 Fuß P. üb. d. M. 
in zwei Arme getheilt, eine lange Iufel bildet; dann aber ſehr 
waſſerreich, doc überall in ver Ebene bei 280 Fuß Bar. üb, d. M. 
bei Burum kjöi, in der Breite ver Loire bei Orleans, durchgehbar 
ift und fi dann bei Filijas (Tieum) zum Meere mündet. 


Erläuterung 2. 


Die Duerreifen durch das obere Stromgebiet des Filtjas von 
D. nah W.; von Tſcherches über Hammamly, Baindyr nad 
Boly u. ſ. w.; nach Otter vom Yahre 1743; J. Morier 1808; 
U. Dupre 1808; Machonald Kinneir 1814 und 
Ker Borter 1819, 












Die älteren Reiſenden haben zwar das Stromgebiet des an— 
tifen Billäus nicht ganz ignorixt, aber da fie e8 nur theilweiſe 
quer und meift ſehr flüchtig durchzogen, jo haben fie nur einzelne 
Zweige vefjelben in ihren Routiers berührt, wie Ebn Batuta, 
Diter, Dupre, Morier, Kinneir und Andere, deren hierher, 
gehörige Berichte zu den lehrreichern für die Specialfenutniß des 
Landes gehören, und die wir bier ihrer chronologiſchen — 
folge nach zu begleiten haben. 

1. Otter's Querreiſe von O. nach W., vom That 
des Demeref Tſchai (Tufija, ſ. oben ©, 169) weſtwärts 
über Tihertefh und Boly, über Chandak nad Sabans 
dſcha (im 3. 1743). f; 

Chevalier Dtter®”), der von Tufija über Kobfeh hiſſar gege 
Weft die Wafferfcheide zwiſchen Halys und Filijas i 
hatte (ſ. oben ©. 405), erreichte ven Ulu ſu bei Tſcherkeſch, 
ihn mit Namen zumennen, und eilte an dem Steincaftell dieſes Orte 
und dem Hammanly Boghaz durch die große fruchtbare Ebene v 
über, um zeitig die Stabt Boly zu erreichen. Durch Berg 
Thal auf der an Hauptstraße ziehend, entging er glüclich ö 
— — 4 Mi 

” Otter, vor, en Turquie lac. Vol. II. PER —* gi 
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Flintenſchüſſen von Kaubgefindel und erreihte nah 6 Stunden 
Weges das Dorf Bajandyr (Baundyr), das ſchon zu Boly gehört. 
Hier fand er viele rebellifche Janitſcharen, die zur Abſetzung Sultan 
Mahmuds, ver kinderlos fei, wie fie ausfagten, und ein zu ſchlaffes 
‚ Regiment führe, ſich verihworen. Den zweiten Tag erreichte 
er die Station Geredeh, zu der 78 Dorfihaften gehörten, melche 
der Jurisdiction von Boly untergeben waren. Geredeh Liegt 
2 Tagemärſche in Oft von Boly zwiſchen dieſer Stadt und Wiran— 
ſchehr (d. h. zerſtörte Stadt) in einer Ebene, die fich gegen Süd 
des Berges Eren (die Bolotowſche Karte ſchreibt Eurene, d. i. Dren) 
erweitert. Geredeh hat 4 Duartiere, 2 Mofcheen, ein Bad; ver 
Fluß, an dem der Ort liegt (ver Ulu fu), fommt von Sid bom 
Ala Dagh und jcheivet die Diftricte von Angora, von Kianguiri 
(Tſchangri) und Kaftamuni von einander. In der Nähe von Ge- 
redeh liegen zwei Feine Seen; der in Oſt heit Tuzlu Gjöl, d.i. 
der Salzſee, und der in R. heißt Kara Gjöl, dv. i. Shwarz- 
fee. Maroguin, ver in Gereveh fabricirt wird, ift berühmt wegen 
feiner Güte, * 

Un 3. Tagemarſche von 12 Stunden bis Boly ſah 
Otter auf den Bergen und in der Ebene an dem großen Kara— 
wanenwege eine Menge von Steinblöcken, wie Fragmente von Säu— 
len, die bald ſtanden, bald auf dem Boden lagen, und mit griechi— 
ſchen Inſcriptionen und Kreuzeszeichen verſehen den Gedanken 
erweckten, daß hier wol alte Grabſtätten von Chriſten lagen. 
Das Gebiet von Boly wird im Oſten vom Diſtrict Kaſtamuni 
begränzt, in Nord vom Meere und in Weſt von Kodſcha Ili, in 
Süd durch den Diftrict Chodavendſchar. Die Ebene Boly iſt in 
N. und O. von Bergen eingejchloffen, die Stadt hat feine Um- 
mauerung, 4 Mojcheen, mehrere Karamanferais, 3 Bäder umd 
warme Quellen. Ein Heiner Fluß (ver Bolyfluf) zieht gegen 
Nord vorüber; er fommt aus ven ſüdlichen Bergen von Moudreni 
(Mudurly) und fließt zwifchen Gibl Bazar und Hiffer Öngit zum 
Pontus. Bei Boly ift ein See und zwei Quellen, von ei die 
eine alles petrificirt, die andere vie Steine auflöft, daher man 
dieſe nur in Holz faflen fann. 32 Dörfer gehören zur Stadt; im 
mehreren verjelben wächſt vie Fiſti Funduk, d. i. Piſtaziennuß. 
Die Gebirge find hier hoch, und der Ala Dagh (d. i. bunte Berg) 
gehört zu ven höchften. Große Wälder von Pinus, Wachholder, 
Eichen und Platanen haben fie bewachſen, auch fehr viel Obft- 
wälper, zumal Hafelnuß- und Kaftanienbäume. Diefen Diftrict 
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bewäſſern hiele Flüſſe, davon die bedeutendſten der Milan, Wi— 
ranſchehr, Geredeh, Filijas, Derbend und Mupreni. 

Am folgenden Tage ſtieg Otter über ſteile Berge gegen Weſten, 
durch große Wälder und über mehrere wilde Flüſſe, die von einem 
Gewitterſchauer ungemein angeſchwollen und ſchwer zu paſſiren wa— 
ren, da ſie keine Brücken hatten. Nach 12 Stunden Weges gegen 
W. wurde ver Ort Düzdſcheh (Duztche bei Otter), Duſae ver 
Alten, erreicht; das weſtlichſte Dorf im Diftriet Boly, ſchon aufer- 
balb des Boly-Stromgebietes, Liegt an einem Bergftrom, von dem 
man in 12 Stunden Chandaf erreiht, das wir ſchon auf ver 
Route zum Safaria Fennen gelernt haben. 

2. 3 Morier’s ER auf DEI ERIER Wege im 
J. 1808138), | 

Aus den nievern pontiſchen Flächen des untern Halyslaufes 
und ſeinem wälderreichen Reviere hatte J. Morier, der damalige 
britiſche Geſchäftsträger am perſiſchen Hofe des Schach, auf ſeiner 
Heimreiſe über Tufija, derſelben gangbarſten Hauptſtraße, den 
obern Lauf des Ulu ſu und die Gegend von Geredeh erreicht, 
deſſen hohe Lage und geringer bewaldete Umgebung ihm gegen früher 
durchzogene Landſchaften auffiel; dagegen fand er hier den Kara 
Giöl in einer romantiſchen Landſchaft, ven gelichteten, fruchtbaren 
Boden durch Cultur in eine zuſammenhängende Gartenlandſchaft 
verwandelt, und überall Kornfelder mit Weinbergen und Obſt— 
gärten wechſelnd, mit den ſchönſten Wallnußbäumen beſetzt 
und nur hie und da mit einzelnen Eichen bewachſen. Auf dem 
Wege von da nach Boly traf er, wie Otter, die vielen Quadern, 
Säulenfragmente, Pfeiler und Trümmerreſte mit griechiſchen In— 
ſeriptionen und Kreuzen 3?) bezeichnet, die hier auf eine einſt zahl- 
reiche chriftlihe Bevölkerung hinwieſen. Erſt in Wet von Boly 
begannen, wieder die, Dichteften und ſchönſten Hochwälder, die er auf 
der DOftfeite des Halys zurüdgelaffen,; aber ver Wuchs der Eichens, 
Wallnuf-, Eichen, Ulmen:, Platanen-, Pappelns, Buchen⸗ und der 
Nadelwälder nahmen an Pracht und Größe immer mehr zu, bis zu 
ven Wäldern am Sakaria, je näher man dem Propontisgeſtade 
rüdte, wo das große Baummeer Aghatſch Denizi (f.ob.S.549) 
einen noch unverwüſteten Schatz an Zimmerholz für den türkifchen 
Flottenbau in fi) bewahrt, wo aber auch Wölfe, Unficherheit d 
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Raubhorden und wegen des feuchten Bodens und der Verſum— 
pfungen die ſchlechten, zu gewiſſen Jahreszeiten faſt undurchgeh— 
baren Wege in gleichem Maße zunehmen. | 

3. Arien Dupre’8 Route von Tereflü über Mu- 
durly, Boly, Fammamly nach Karadſchylar zur Dftquelle 
des Billäus (vom 14. bi8 17. Sept. 1808) %). 

Auf uns ſchon befannten Wegen vom Sangarius bis Te— 
veflü (dem Kammacherort, f. oben ©. 549) von Welt gegen Oft 
orgefchritten, wandte fi Dupre, der die nördliche Haupt- 
ftraße vom Sabandſcha über die Yuftiniansbrüde und den San 
garius nad) Chandak vermeiden mußte, meil dieſe durch ven 
dortigen Dere Bey (d. i. Thalfürften, ein antifer Titel, der aber 
beim türfifchen Gouvernement zum Schimpfnamen geworden ober 
zur Bezeichnung eines Rebellen diente), der im Kriege mit ber 
Pforte ftand, unzugänglich gemorden war, über Torbaly, dann aber 
von der Angoraftraße abweichend gegen N.O. durch das Bolyju- 
Thal nah Boly. Er erreichte am 14. September, am Morgen 
8 Uhr, Mudurly (Modrenae), Das er einen großen Tleden in einer 
Thalſchlucht gelegen nennt, ohne die hohen Berge zu überfteigen, 
welche auf ver nördlichern Straße, die er vermieden hatte, ven aller- 
dings directern Weg bejhwerlicher machten, weshalb einft der Vezier 
Kjöprülü über venjelben eine Pflafterftraße hatte anbahnen laſſen, 
bon der und jedoch nichts näheres befannt geworden ift. Am rei- 
Benden Flußlaufe ritt Dupre am 15. Sept. bi8 Boly, wo 5000 
(50000?) Einwohner, von denen 3000 griechiſche und armenifche 
Chriften fein follten, die fich vorzüiglih mit Goldſchmiedearbei— 
ten bejchäftigten. Im Süden ver Stadt befanden ſich warme 
Mineralguellen und Bäder, Ilidſcha genannt. 

Nach einer Stunde Wegs kam Dupre von da zu Ruinen 
von Eskihiſſar (d. h. alte Stadt), wahrſcheinlich das alte 
Bithynium, welhesnah Strabo oberhalb Tium, alſo ſüdwärts 
lag, in einer Gegend Salona genannt, die durch ihre vortreffliche 
Biehzudt und den Käſe (Iurwrizng zvoos, b. Strabo XII. 565), 
der ihren Namen führte, jelbft in Rom berühmt war (trans maria 
Bithynus fere, scil. caseus, in gloria est. Plin. H. N. XI. 97). 
Steph. Byz. nennt die Stadt Salonia in Bithynien; Ptolemäus 
V. 1. fol. 117 fagt, daß dieſes Bithynium (mahrfcheinlich feit 


”) A, Dupre, Voyage en Perse 1808—1809. Paris 1819, T. 1. 
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Claud. Tiberius Zeiten) auch Claudiopolis heike!M); daher ihr 
wol der neuere verftümmelte Name Boly geblieben. Daf viejes 
Bithynium der Geburtsort des Antinous, Lieblings des Kaiſer 
Habrians war, jagt Pauſanias (Arcadie. VII. 9), und bemerft, 
ver Ort fer eine Colonie der Arcadier von Mantinea geweſen, und 
liege oberhalb vem Sangarius. Alſo nicht an deſſen Ufern, ſon— 
vern tiefer im Innern, wie dies auch vie Angabe bei Plinius 
(V. 43: ceterum intus in Bithynia . . . Bithynion ete.)y beftätigt. 
Die Ruinen diefes Esfihifjar fand Dupre groß und umfang- 
reich, voll Inferiptionen, und gründet feine Anficht, daß hier die 
alte Adrianopolis zu juchen ſei, auf eine dort von ihm gefundene, 
nad) welder Habrian ver Stadt vie Libertas unter einem Moappius 
Ariftens gegeben haben joll, ver und aber unbefannt geblieben ift. 
Doch hat auch Seftini aus den Auinen, vie 1, Meilen von 
Boly oftwärts liegen, und für die Yage von Hadrianopolis an 
dieſer Stelle*?) zu fprechen jcheinen, Fragmente mitgetheilt®). 

Am 15. Sept. Nah 2 Stunden Wegs von Boly gegen 
Oſt, durch eine Ebene über Hügel und Thäler, traf Dupre eben- 
falls jene Schon von Otter und Morier gejehenen Grabfteine mit 
Kreuzen und griechiſchen Inſchriften, auf denen ſich auch Namen der 
Kaifer (wol byzantinische) befinden jollen, deren nähere Angabe jedoch 
fehlt. Bei einem Wachthauſe zur Seite des Weges bemerkte er 
eine jchöne Fontaine mit Säulen, die er Kjor Oghlu Tſcheſfch— 
meffi (Brummen des Sohnes des Blinden) nennen hörte, Er er- 
reichte auf ſchönem Wege, an einzelnen Schäferhütten zur Geite 
vorüber, ein paar feine Seen (vie Kara Gjöl), umb in einer 
Gegend, die ihm auch, wie Morier, durch ihre Nadtheit auffiel, 
erreichte er Geredeh (Gnereve bei Dupre) in einem Thale von 
Hügeln umgeben, meift von Türken und einer Fleinen Zahl von 
Ehriften bewohnt, deren Hauptgeihäft Schmiedewerf mb Ger» 
berei war. Als Ebn Batuta*) im Jahre 1327 durch Mudurly, 
das er Mothorni ſchreibt, nach Geredeh Fam, fand er var 
jelbft einen ‚eigenen Sultan, Scahbec genannt, der zwar nur eine 
geringe Macht beſaß, aber doch feinen eignen Priefter von ber Secte 
der Hanbaliten hatte, und den wandernden Derwiſch beim Abſchiede 


’) Riepert, Memeir über die Sonftruction der Karte von Kleinafien 
a. a. O. ©. 93, Note, 2) A. Böckh, Corpus Inscript. Graecar. 
fol. Vol. 11. 1843. P. XVI. Inscriptiones Bithyniae, fol. 980. Nr, 3802, 
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mit einem ſchönen Keitpferd mit Sattel und Zeug und einem Ehren- 
Heide beſchenkt. Geredeh, fagt der Reiſende, war eine ſchöne 
Stadt, and die nächſte gegen Oft, wahrfheinlih Baindyr, hatte 
Medrefien und gelehrte Schulen. Weiterhin jegte aud) Dupre 
feinen Weg bi8 Baindyr (Batendir bei Dupre) fort. 

Den 16. Sept. nım eine PViertelftunde von dieſem Orte über- 
Ihritt er den öſtlichſten Arm des Billäus, Linf3- blieb ber 
Drt Hammanıly Tiegen, und jenfeit erftieg man die Stalfberge, auf 
denen an der Grenze des Diftriets von Boly eine Grenzwacht 
gegen die Turfomanen im Oſten zur Sicherheit der Straße poftirt 
war, Die Wege meiterhin führten duch das ſchöne Thal big zum 
Städthen Tſcherkeſch mit 2 bis 3000 Einwohnern, darımter einige 
Armenier, die nur einen geringen Bazar hatten. Auf ihm fah 
man ſchneeweißen Honig und Steinfalz zum Verlauf, aus den nahen 
Steinſalzgruben von Tſchangri (f. oben ©. 353). Hier zeigte ſich 
die erfte angorifche Ziegenheerde mit dem ſchönen gekräuſelten 
Geivenhaar. Jenſeit der Ebenen, die bis Karadſchylar und Ka— 
radſcha Wiran (Karadjeuren bei Dupre) fid) ausdehnen, Das am 
Abend als Nachtherberge erreicht wurde, war die Waſſerſcheidehbhe 
gegen die Zuflüffe zum Halys erreiht. Dupre glaubte hier zur 
Seite vulcaniſche Bergformen wahrzunehmen, jpige Pils mit Yaven, 
von denen gelbliche Streifen wie von Schwefelfurchen herabzogen. 
Das Dorf von Raven auf ver Höhe über einer Schlucht erbaut, 
verglich er ven von ihm gefehenen Dörfern am Aetna (dem weitern 
Fortſchritt ſ. oben ©. 406). | 

4. Macdonald Kinneirs Route von Tereflü über 
Boly, Geredeh nah Raftamboly (Kaftamon), im Jahre 
1814®). 

WVom Sangarius hatte Kinneir die gewöhnliche Angora— 
ftraße über Geiweh und Tereflü bi8 Torbaly verfolgt und 
verließ Diejelbe ebenfalls, wie Dupre vor ihm, fich über die nörd— 
lihern Berge wendend, die er firomreich nennt, wo er nad 
9 Stunden Weges am 7. Mai die Station Mudurly (Modrenä) 
mit Holzhäufern, von 600 Familien bewohnt, erreichte. Der Boden, 
bemerkte ev hier, zeige horizontale Schichten von Porzellanjas- 
pisarten. Don da erreichte er am Boly fu abwärts in einer 
jehr fruchtbaren Gegend die Stadt Boly, welche er auch fir Ha- 
drianopolis hielt. Er giebt ihr, an 1000 Häufer, und alfo wol 
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eben fo viel Familien als Einwohner, meint Dupre, Die von Türfen 
fehr ſtark Befuchten Mineralguellen und warmen Bäder liegen feine 
oolle 2 St. in S.O. ver Stadt bei vem Dorfe Balajah (Aladſcha?); 
aber noch viele andre Mineralbrunnen treten außer diejen 
noch in andern Gegenden ver Ebene, zumal gegen die Bergjeite 
bin, hervor, die, wie es hieraus und aus ihren Porzellanjaspisichich- 
ten erjcheint, einer plutonijhen Bildung angehören mag. 

Bon Boly brauchte Kinneir 12 Stunden Zeit, um gegen 
SD. die Station Geredeh zu erreichen. Beinahe 4 Stunden ging 
es in der Ebene von Boly fort, die im Norven jedoch von dem 
hohen Boly Dagh und Eren Dagh begrenzt war, deren Rüden im 
Mai no nicht von Schnee befreit war; vie Ebene war mit dem 
reihen Frühlingsgrün überzogen und fonnte wol einjt eine Colonie 
arcabijcher Hirten, die hier gute Viehweide vorfanden, zur Anfied- 
lung eingeladen haben. Nach 6 Stunden wurde ein engeres Thal 
mit einer hohen Gebirgsfette zur rechten Seite, alſo gegen Süd, 
erreicht, in welchem im gut angebauten Umgebungen ein See oder 
Gjöl von etwa 1%, Stunden Länge liegt, ven Kinneir Moga 
nennen hörte. Auf. dem ganzen Wege von Boly bis zu dem noch 
öftlicher Liegenden Orte Geredeh (Kerede bei Hadſchi Chalfa 16), 
Geirda bei Kinneir) ſah auch Kinneir eine Menge Gräber mit 
Stelen, deren viele Injeriptionen zeigten. Yünf von diefen, meift 
Grabinſchriften, die Seftini mitgetheilt hat“) und vie bei dem Kara 
G jöl oder in der Nähe von Geredeh gefunden worden, zeigen, daß 
dieſe Geredeh oder Keredi die alte Cratia war, welche auch 
Flaviopolis hieß und von Ptolemäus angeführt, in Hieroel. 
Synecdemus fol. 695 als Episcopalfiß genannt wird, von dem man 
fonft nichts näheres weiß), als daß er mit ven benachbarten Städten 
Claudiopolis und ——— in Bithynien in einem ziemlich falten 
Clima lag. 

Bon Geredeh, das nur aus Holzhäufern aufgebaut war, er- 
reichte Kinneir in 8 Wegftunden Hammamly; ver Baindyr 
Dagh, zur Kette des galatiſchen Olhmps gehörig, welcher Bithy— 


nien von Galatien ſcheidet, blieb zur rechten Hand liegen. Auf dem” 


Wege nah Hammamly wurde ſchon eine Stunde zubor der Bain- 
dyr fu, der Zufluß zum öftlichen Arm des Billäus, Ri ber 
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hier ſehr filchreich war, eine Breite von 30 Schritten hatte und 
feine Richtung gegen N.D. nahm. Kinneir hielt ihn deshalb noch 
irrig für den Fluß von Bartan (Parthenius), der ſich als ein 
öftlicher paralleler Küftenfluß gegen N.W. vorüberzieht. Auf viefem 
Wege, der als große Hauptftrage von Armenien nah Conſtanti— 
nopel am meiften begangen wird, begegneten dem britijchen Reiſenden 
jehr viel armenifhe Banern, die auf Sommerarbeit nad Con- 
ftantinopel gingen; eine der vielen, alljährlich) nach allen Weltgegen- 
den aus dem hohen Armenien auf fernen Erwerb ausziehenven 
Schaaren von Arbeitern, die in dem heimathlichen Hochlande, wie ver 
Savoyarde in den Alpen, oder der Fuldaer im Heffenlande, zu wenig 
Eriftenzmittel finden, um das Winterhalbejahr dort ohne von aufßer- 
halb gewonnenen Lohn fih in ihrer Armut) erhalten zu können 
(j. oben im obern Halysthale in der Akſchehr Owaſſy, wo von ähn- 
lichen Auswanderungen der Armenier die Rede war, ©. 211). 

Bon Hammamlh, ein fo ärmlicher Ort, daß man bamals 
nicht einmal Brod erhalten fonnte, verließ Kinneir die große öſt— 
liche Hauptftraße, die über Tufifa nad) Osmandſchyk und Amafia 
führt (f. oben S. 432), um den weniger bejuchten Weg nördlich 
nah Kaftamuni einzufchlagen. Fünf Stunden ging es über ein 
ödes Land, dann überftieg man jteilere Gebirge durch dichte Wälder 
von Eihen-, Buchen-, Ulmen- und Obftbäumen, wie Wall 
nuß-, Kirſchen-, Pflaumen-, Aepfel- und Birnbäumen, die 
hier ganz gewöhnlich die Waldungen bilden, melche nad) ven Berggipfeln 
zu duch Navelhölzer erjegt werden. Der Boden war felfig, aus 
Schiefer und Sandftein beftehend. Der Baindyr fu (ver ſchon 
bereinte Hammamly ſu) fließt erft öſtlich, dann nördlich, 
dann weftlich bei Failos (d. i. Filijas, die Beſchreibung ift 
jehr unbeſtimmt gelafjen) in das Meer. Da wo Kinneir ihn auf 
einer Steinbrüde überjegte, bei Hadſchi Abbas, das aber nicht 
genannt ift, jagt er, es jei einer der vorzüglichften Ströme von 
Kleinafien. An dem Orte des Ueberganges (wahrſcheinlich wo 
nach v. Tſchichatſcheff jet nur eine Holgbrüde hinüberführt und 
‚wo bet dem Zufluß des Wiranſchehr das romantische Felsdefilé an— 
gegeben wurde) ſah Kinneir die Ruinen einer alten Brüde und 
fand, daß von nun an die Landſchaft wilder werde. Nach einem 
zurüdgelegten Wege von 14 Wegftunden wurde das romantiſch lie— 
gende Dorf Hadſchi Abbas in einer fehr verödeten und fparfam 
bewohnten Landſchaft erreicht. Auf dem Wege vahin erhoben ſich 
an der rechten Seite des Stroms, den ex hier, ungeachtet er ihn bei 
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Filijas münden läßt, doch noch einmal mit dem Strom von Bar- 
tan (PBarthenius) verwechſelte, bemerfte er jehr fteile und gemaltige 
Felsmaſſen, in denen er viele Höhlen fand, doch ohne Einwohnern 
zu begegnen. „einer derjelben in einem Felſen, der wie herabgeftitrzt 
ausfah, fand fih eine freisrund ansgehauene Grotte mit drei vier- 
eigen Thüreingängen, die Kinneir mit ven fleinen der indiſchen 
Grotten zwifhen Bombay und Puna, nänlid zu Early, ver- 
gleiht; eine zweite, die an einer ganz jenfrechten Felswand brei 
elliptiſche Thüreingänge zeigte, war fo unzugänglich, daß man ſich 
nur an Seilen zu ihr hinaufziehen laſſen konnte, um ſie zu betreten; 
ſie ſollte von den Geiſtern (Dſchinnen) gebaut ſein. 

Am nächſten Tage, den 13. Mai, erreichte Kinneir von 
Hadſchi Abbas nah 2%, Stunden den Aſchar fu, der vom 
Dorfe Tiharaglar von DO. nah W. vorüberfließt, das von 
Dbftgärten und Aderfeldern umgeben ift. Bon da verfolgte er ven 
ganzen übrigen Theil des Tages denſelben Strom, der nicht jehr 


tief,. aber bis zu ', engl. Meile breit war, an Sarpandidha 


vorüber zur Poftftation Aſchar (Aradſch ver Karte). Bon da 
verließ er am 14. Mat den Strom und kam durch eine Landſchaft, 
die er der Natur Schwedens vergleicht, über rothen Boden und 
fumpfige Erdſtellen, nur hie und da bewohnt und angebaut, nad) 
Tſchergona und dann nah Tfharmani, von wo er über meh— 
rere Bäche, nad) zurüdgelegten 10 Stunden Weges, die Stabt 
Raftamuni (Caftamon, j. oben ©. 420) erreichte. 

5. Ser Borters Route von DO. nah W. auf der 
großen Landftraße von Karadſchylar Durd das obere 
Stromgebiet des Filijasfpftems über Boly nah Chan— 
daf zum Sangarius und Iskimid (Nicomedia), dom 
23. bis 26. Nov. 181919), 

Obgleich die Wegbejchreibung bei Kinneir noch ziemlich unklar 
geblieben, geht doch aus ihr mit Beftimmtheit durch den von ihm 
von Baindyr nad Kaſtamuni abzweigenden und fo felten begangenen 
ND.-Weg die Verzweigung des Filijasſyſtems mit dem Arabic fu 


und deſſen VBerfchiedenheit vom Parthenins (Fluß von Bartan) 


hervor, der früher immer mit jenem iventificirt wurde. BVBollftändige 


Ermittelung erhielt dieſe Thatſache erft ſpäter durch Ainsworth. 
Ker Porter, der künſtleriſch ausgebildete Reiſende, verfolgte, mit 


bie und da gegen früher erweiterten Bemerlungen, Die große ger 


u. AA 
’*®) Ker Porter, Trav. Lond. 4. 1822. I. p. 721-731. 005 
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wöhnliche Landſtraße, in die er am 22. Novbr. bei Kara— 
dſchylar (Carajular bet Ker Porter) eintrat. Am 23. Novbr. 
ſchritt er weiter durch welliges Hügelland und ſchöne, aber baum— 
loſe Viehweiden, über die Dörfer Satſcha (Sachah) und Tſcher— 
keſch (Chirkiß bei Ker Porter), wo er eine ſchöne Steinbrücke 
nennt, die ihn über den Strom führte. Er beſtätigt hier den Handel 
mit Steinſalz, das aus ſüdlichen Bergen (offenbar von dem 
benachbarten Kjankari oder Tſchenghri) hierher Tomme, und mit 
trefflichem Honig, den die Aelyler aus ven Bergen bringen. Durd) 
Waldung und am fteil hinabranfchenden Gebirgsftrom Hammanly, 
dev aus dem Ala-Dagh komme, viele Waffer fanımle und dann 
nordwärts als Bartin fu (wrig, wie Kinneir vor ihm) abfliee, 
erreichte er in 10 Stunden ven Ort Hammamly, den er ganz in 
Zerftörung antraf. 

Den 24. Nov. erreichte er gegen ©. 60° W. über bergiges, 
des Land an Baindyr (er ſchreibt Pyandor) vorüberziehend, in 
7 Stunden das Pofthaus von Geredeh (Garivi), Die zugehörige 
Stadt, die er, mit D’Anville, Cratia Flavianopolis nennt, fand 
er voll Induſtrie, wo er das Kupfergefhirr, das da gefertigt. 
wurde, und. die Gerbereien rühmt, die ein dunkelrothes Leder 
gleich den ruſſiſchen Juchten liefern, das vorzüglich zu tartarifchen 
Sätteln ſich eigne wie zur Fußbekleidung. 

Weiterhin durch eine angenehme Landſchaft, einft von arka- 
diſchen Eoloniften bewohnt, wo die fchönften Viehweiden, die aud) 
jetzt noch die ſchönen angorifhen Ziegen nähren (e8 find wol 
die entfernteften, die in N.W. von Angora gefehen worden find, 
j. oben ©, 507), ging e8 an mehreren hübfchen Dörfern und am 
Tſchaga Gjbl (Chauggy Gieully bei Ker Porter) vorüber durch 
ein engered Thal, mo einige kleine Säulen am Wege lagen, die 
wahrſcheinlich Grabſtätten bezeichneten. An einer fchön gelegenen 
romantischen Duelle (wol die von Dupre Kor Oghlu Tſcheſch— 
mejfi genannte) ging es vorüber, von deren Säulen und Pilaftern 
. eine griechiſche Inſchrift copirt- wurde. Sie follte von einem be— 
nachbarten Dorfe (Ker Borter nennt es Dainggainy? offenbar 
ein jehr verftümmelter Name; ein Daghjifchma Liegt hier im S. O. 
auf der Bolotowſchen Karte) erſt hierher geführt fein, von vielen 
andern Ruinen. Nach einer Stunde Ritt an 5 Stelen dieſer Art 
(Säulen mit Infchriften) vorüber, erreichte Ker Porter das Thal 
von Boly, in dem ein Waldbrand mit Feuer auf allen Berghöhen 
einen erhabenen, aber fchauerlichen Eindrud machte. Zur Seite ſah 
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er mehrere Spuren einer alten Römerftrage von ſehr trefflich 
gelegtem Steinpflafter, die immer auf ven Höhen hinlief und ſchon 
von Amaſia aus ihm an mehreren Stellen viefer Straße nadı 
Boly, die er auch für Hadrianopolis anjprady, zufammenzuhängen 
ſchien. Den Namen Boly tſchai und Boly meinte er eher vom 
Billäus als von einer antifen oAıs ableiten zu dürfen (?). Bon 
Geredeh bis Boly hatte er 12 Wegſtunden zurüdzulegen gehabt. 
Die Gegend verdient offenbar für Fünftige Reiſende noch einer ge- 
nauern Unterfuhung; denn alle bisherigen Wanderungen waren nur 
eilige Durchflüge. Und auch Ker Porter, ver Kunftfreund, jagt 
bei diejer Stadt, daß das Mißtrauen ihrer türfifchen Bewohner ihm 
feine Unterſuchung ver vielen Reſte ſchön bearbeiteter Marmore ge- 
ftattete, Die meift zu muhammedanifchen Grabjtätten benutzt waren. 
Auch er giebt ver Stadt 5000 Einwohner, und nennt die ſüdlicher 
gelegenen Mineralbäpder, ohne Genaueres darüber mitzutheilen. 
Am 25. Nov. verließ Ker Porter die Stabt in der. irrigen 
Meinung, daß fie am Parthenius-Fluſſe liege; ihr Thal nennt er 
prachtvoll und reich, eines der jchönften, jeitvem er das Thermodon- 
Thal verlaffen hatte; die Cultur ftieg überall die Gehänge ver 
Berge hinan, deren Gipfel mit Wäldern gekrönt ihn an die Schön- 
heiten feiner Heimath in Devon- und Somerjet-Shire er— 
innerten. Er folgte nicht dem Flußthale gegen Süd, ſondern ftieg 
gegen Weft an einem Quellſtrom zu den Walprevieren binan, und 
fand hier- unter allen bisher gejehenen ven herrlichſten giganti- 
hen Hochwald aller Arten von Bäumen, mit den mächtigften 
Stämmen über das weite Bergland ausgebreitet, das einft ven 
Flotten des Mithrivates das Zimmerholz jpenven mochte, wie es 
heut zu Tage auch die Schiffswerfte des Großſultans mit Maften, 
Kielen und mächtigen Bohlen verfieht. Das Unterholz, aus Lor— 
beer, Myrte und Burbaum und vielem andern Buſchwerk 
beftehend, erinnerte ihn mit feinen aromatifchen Düften an Taſſo's 
liebliche Haine. Alles war noch im Herbſte voll’ des berrlichiten 
Grüns Nach 3 Stunden Weges durch dieſe fehr verwachſenen 
Wälver, in denen jedoch noch oft die Reſte eines Pflafterweges 
den richtigen Pfad verfolgen lieken, betrat er im der 6. Wegftunde 
ein elendes Dorf Düzdſcheh (Dooz-chee ſchreibt Ker Porter, 
das alte Dufae), das einft beffere Tage gejehen. Dem es war 
vol Marmorfragmente mit Quadern, Säulen und 1, bie 
jest zu Brumnentrögen und Grabfteinen dienen mußten. ( dies 
die Station der alten Strafe, welche in ver Tabula E | 
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VIII. €. u. IX. A. Duse pros Olympum gefchrieben wird, woraus 
durch Nichtberückſichtigung der zweiten, in der Ausgabe ver Tabula 
getrennten Hälfte, die irrthümliche Namenangabe Dusepro over 
Duseprum bei Mannert, Rennell, Leafe und Ains— 
worth130) hervorging, ein Srrthum, ven Eramerl) und Kie- 
pert??) berichtigt haben. Zwei Kleine Stunden in Weit von da 
nennt er ein uns unbekanntes Flüßchen Mandaris, und dann 
wieder Waldung und Ungewitter, das ihn in der Dunkelheit überfiel, 
da er nach 11 Stunden Weges von Boly die Station RS af 
erreichte, ein großes blühenvdes Dorf, 

Am folgenden Tage, den 26. Nov., langte er von da durch 
große Wälder am Sakaria an der Holzbrüde nad 4 Meilen 
Weges an. Hier verlaffen wir ihn, dem W. Ouſeley bald 
darauf, leider ohme neuere Beobachtung, in einem bloßen Durch— 
fluge im Sahre 1823 auf derſelben Landſtraßess) gefolgt ift, und 
begleiten nun das fernere Stromgebiet des Filijas, ven beiden 
jüngeren Reiſenden folgend, die mehr das Untere Stromgebiet 
des Filijas durchzogen haben. 3 

6. Ainsworths Durchflug auf Ker Porters Wege 
von O. nad W. im Juli (1839). 

Auch W. Ainsworth*) kehrte auf vemfelben Wege, wie Ker 
Porter, im Sommer 1839, aber nur flüchtig in die Heimath 
zurück. In der Nähe des Iſchik Dagh, wo er den vorherigen Winter 
in den Bergminen nordwärts Angora zugebracht hatte, kam er zum 
obern Laufe des Ulu ſu nach Tſcherkeſch, was ſchon Leake für 
Antinoupolis erkannt hatte, jetzt nur ein kleines Städtchen von einer 
einzigen Straße, durch welche der große Weg weſtwärts nad) Bain- 
dyr geht. Ein paar Reſte römischer Wachthäufer follten dem Orte 
in älterer Zeit Sicherheit geben, wo auch heute eine mufelmännifche 
Garde ven Weg jhüsen jollte Man fteigt von da den Rüden 
einer Berghöhe hinauf, von der man am Fuße den Hammamly-Fluß 
fi) vorüberwinden ſieht, in der Ferne aber über fruchtbare Felver 


hinaus die fernen Berge von Boly erblidt. Beim Hinabftieg zum 


Ufer des Hammamly, wo eine Brüde über ven Strom führt, 


*80) W. Ainsworth, Trav. and Res. 1842. T.1. p. 30; verf. in London 
«Geogr. Journ. 1839. Vol. IX. p.220,  °)) 1. * Cramer, Asia Minor. 


Vol. I. p. 211. >) Kiepert, Memoir über die Konftruction der 
Karte * Kleinaſien a. a. ©. 93, Note. °®) W. Ouseley, 
Tray. Vol. III. p. 498—508. °*) W. Ainsworth, Tray. and Res, 
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Liegt eine Poſtſtation mit 100 Häufern und den Ruinen eines Forts, 
das einft von einem Chef, vem Hadſchi Ahmer Oghlu, einem 
Parteigänger Tſchapwan Dghlu’s, beſetzt war, der bier feine Unab- 
hängigfeit behaupten wollte, die er doch nad) vielem Blutvergieken 
im Orte aufgeben mußte. Weiter im Weften wurde auch der Kleine 
Ort Baindyr erreicht, von wo man zu einer höheren Stufe, am 
Gjöl Baſchi vorüber, nad) Geredeh (Kerede, Cratia Flaviopolis) 
gelangte. Obwol der Ort von allen Reiſenden als jehr belebt und 
gewerbreich gejchilvert wird, jo möchte bei Ainsworths nur flüch- 
tigen Paſſage die Angabe von 15,000 Einwohnern und 3000, Chriften 
dajelbft doch jehr übertrieben erſcheinen. 155) 

Der 23. Juli führte an einem Fleinen Schilfſee hinab in eine 
Ebene voll Reiscultur, wo viele Dörfer an einem andern größern » 
See (wol der Tſchaga Gjöl) lagen, jenfeit welchem wieder ein 
Aufftieg durch felfige Walpberge zu einem Wachthauſe führte, das 
aus Marmorblöden erbaut war, an denen fich griechiiche Infcriptio- 
nen fanden, und dabei ein Gaffee. Im fruchtbaren Thale wurde 
dann die ſchon früher befannte Boly erreiht; fie jollte 10,000 
Seelen, davon 3000 Chriften zu Einwohnern und viel Handel mit 
Baumwolle und Leder haben, und hatte damals, nad) der unglüd- 
lichen Schlacht von Nifib, eine Quarantaine unter einem europäifchen 
Arzte, die dem europäifchen Keifenden aber feinen weitern Aufent- 
halt verurfachte, ſondern nur die gebrüdten Armenier traf, die ſich 
ihr unterwerfen mußten, um dann mit Geſundheitspäſſen die Brücke 
über ven Sangarius nad Conftantinopel paljiren zu fünnen, 
wohin auch Ainsworth viesmal im Fluge eilte, 


Erläuterung 3. 


Die Querreiſe durch das untere Stromgebiet und Mündungs- 
(and der Küſtenflüſſe Lveus, Billäus, Parthenius. 
Bon Erefli (Heraclea) am Kilivfch fu (Kyeus) zum Filijas 
(Billäus) nach Penpfchihenbeh und Tieum, Von da zum 
Bartanflup (Parthenius) nad Bartan, und im Orbeiri-Thale 
(Barthenius) aufwärts gegen S.O. bis Zafaramboly am 
obern Soghanly ju (Billäus). 

Zu beiden Seiten, des unteren Laufes des Filifas (Billius) 

ergießen fich in der Nähe feiner Mündung bei dem alten Tisum 


’**) W. Ainsworth, Trav. and Res. I. p. 39. 0. — 
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zwei nicht unberühmte Küftenflüffe ver alten Zeiten: der Lycus 
in Weften, bei ver alten Heraclea Pontica, dem heutigen Erefli; 
und in Oſten ver Parthenius-Fluß bei Bartan, die öfter 
mit dem Laufe des heutigen Filijas verwechjelt worden. Da fie 
vorzüglich durch W. Ainsworths Duerreife in ver Nähe des 
Bontusgeftades, zu welchem wir doch unmittelbar nachher fort= \ 
zufhreiten haben, in ihrem wahren hydrographiſchen gegenfeitigen 
Berhältniffe hervorgetreten find, To wird e8 am lehrreichſten fein, 
dieſe im Zufammenhange, wie fie fih von felbit aus Ainsworths 
Routier ermitteln, Hier zu verfolgen; denn beive Küſtenflüſſe neh- 
men nur ein geringes Territorium an ver Nordſeite des Billäus- 
ſyſtems ein. 

1. Ainsworth8 Route von Erefli am Lycus auf- ° 
wärtss6) zum Filijag-Strome bei Pendſchſchembeh (im 
J. 1838). 

Die heutige Erefli iſt die berühmte Heraclea Bontica ver 
Alten, zu der wir ſpäter als Hafenftadt zurücfehren werben. Ihre 
Hafenfeite gegen Süden ift ve Mündung des Küftenfluffes Ki- 
idih fu, der Lhycus oder Wolfsfluß, von dem man 
glaubt, daß er, wie viele anore gleichnamige Lycus der Alten, von 
der Heftigfeit und Wuth feines oft jehr plöglichen Anfchmellens 
ven Namen erhalten habe (Ovidius Epist. ex Ponto IV.X. v. 47: 
„Huc Lycus, huc Sagaris”. hat in feinen Klagegefängen über die 
Wildheit des Pontus aud) den andern reißenden Nebenftrom 
v. 59: „Partheniusque rapax” ihm zur Seite geftellt.) Kilidſch fu 
heißt „der Schwertfluß« und ſcheint verfelben reißenden Gewalt 
jeines Stromlaufes feinen heutigen türfifchen Namen zu verdanten. 

Am 8. Dftober?”) verließ Ainsworth die Stadt Erefli, 
um im Lhcusthale aufwärts zum Silijasthale bei Pendſchſchem— 
beh (vulgär Perſchembeh) vorzupringen. Auch hier war e8 der Reſt 
einer antiken Pflafterftraße, melde mit Sanpfteinplatten ge- 
det, von 2. bis 8 Fuß Länge und 1 bis 2 Fuß Breite, ſich am 
untern Slußlaufe eine Strefe lang im Thale erhalten hatte, zum 
Vorwurfe der Türken, die fi nie um die Wegbahnung fir ven 
Wanderer oder Keiter, jelbft nicht ihrer eigenen Truppenmärſche 


°°) W. Ainsworth, Tray. and Res. Lond. 1842. 8. Vol. I. p. 42-46; 
vergl. damit Eug. Boré, Mem. et Corresp. 1. c. I. p. 2?14—246, 
flüchtige Umriſſe ohne Inhalt. °7) W. Ainsworth, Notes on a 
Journey etc. in Journ. of the London Geogr. Soc. 1839. Vol. IX. 
pP: 226—229. 
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befümmern, Nach ven erften zwei Stunden Weges zeigte ſich zur 
Seite der Straße ein Denkmal von großen behauenen Qua— 
berfieinen, die über einander geftellt nach innen hohl geblieben. 
Es war ungemein maffiv!58), höchft einfach wie ein Druidendenkmal 
und mol jehr alt (ob nod von Galatien herrührend? ſ. oben 
©. 464). Wahrjcheinlidh ein Grabmal auf einer Anhöhe errichtet 
und von einem Pinushaine in ver Nahbarjchaft eines Dorfes um- 
geben. Die Tradition nannte es Koſchak Taſch, d. i. Helvden- 
ftein. Eine Stunde weiter oberhalb im Lhycusthale Fam man zum 
Paſſe Berefetler, d. i. ver Segnungen, obwol der Fluß hier 
durch eime jehr fteile Sandfteinklippe in Waflerftürzen fih Bahn 
brechen muß; zahlloje Heine Waſſerbäche fließen bier aus den höhe— 
ven Walpbergen zu ven Durchbrüchen des Hauptftroms herab. Yen» 
jeit dieſes Paſſes erhebt fid) eine 90 Fuß hohe, ijolirte, ganz jenf- 
rechte Felsmaſſe mitten im Strom, deren Spite jehr pittoresf mit 
Wald bewachſen ift. Nach 5 Stunden Weges von Erefli, immer 
unter Regengüffen, erreichte man das Dorf Jaltſchylar. Unfern 
davon jollte eine Felſengrotte Bal Kajaſy (d. h. Honigklippen) 
voll Grabftätten liegen, die aber wegen der Regengüſſe nicht befucht 
werden konnte. 

9. Dftober. Die Negengüffe waren jo heftig, daß fie ven 
Lyeus um 4 Fuß höher anjchwellten, und fein Waſſer wie ein Hlei- 
ner See ſich über die Ebene verbreitete, voll Treibholz und Baum- 
ftämme aller Art mit fich fortreifend, wodurch auch der oben ge- 
nannte Pak Berefetler, der am Tage vorher noch hatte paſſirt 
werben fünnen, unzugänglich geworden war. Nach einigem Ab— 
warten ver heftigften Regengüſſe mufte ein gebirgiger Seitenweg, 
der" durch jehr malerijches Gebirgsland führte, erftiegen werben, um 
den Fluß an einer andern Stelle wiever zu erreichen, wo eine 
Holzbrüde an emer Jaila über ihn binwegführte, und berjelbe 
einen jo waſſerreichen Zufluß von der linfen Seite her erhielt, und 
beide Flüffe dann vereint Trapp- und Sanpfteinflippen durd- 
ziehen. Die Jaila (Sommerfrifche, wie jolche Sommerjtatio- 
nen jo pafjend in Tyrol heißen) gewährt, von einer Höhe von 840 
Fuß über dem Thalboven, einen höchſt intereffanten Ueberblick über 
das Thal des Lyecus, der hier erſt felfiges Land durchſtrömen 
muß, um dann in das fruchtbare Thal einzutreten, in dem er von 
D. nach W. weiter zieht, und hinter diefer Ebene, an feinem rechten 


wur) 
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Ufer, fid) gegen die Nordfeite des Owa Dagl (ver Berg ver Ebene) 
erhebt, ein Bergzug, der theils voll nadter Klippen, theils bewaldet 
zu mäßiger Höhe auffteigt. Gegen die Südſeite des Thales zeigten 
fid) nur runde Berge, auf deren einer Kuppe eine Eifengrube - 
liegen ſollte. Auf dem Hochrücken weiter, über einige gerundete 
Berghöhen wieder "zum Lycusthale hinabfteigend, traf man einen 
Heinen Flecken mit vier Hütten, von denen eine ohne Bewohner war, 
daher man fie zum Nachtquartier in DBefig nehmen konnte und 
Schuß gegen die Regengüſſe ver Nacht darin fand. 

Das bisher durchreiſete Yand am Geftade entlang?) beſtand 
nur aus ivregulär zerftreuten Gruppen von Bergen ohne einen fy- 
ſtematiſchen Zuſammenhang von Hauptfetten, bald mit Klippen von 
hartem Kalk- oder Sandſtein überragt, Die mehr oder weniger pit- 
toresk erjchienen; bald mehr. gerimdete Höhen habend, die nad) 
verjchiedenen Seiten mit Culturland überzogen waren und in Dör— 
fern bewohnt; bald in tiefere Schluchten zerrifjen und von wilden Waf- 
jern durchſtrömt. Nur felten erhob ſich einmal ein mehr fegelartig 
geftalteter Spigberg in der normalen Geftaltung des im Süd als 
hohe, zuſammenhängende, zadige Gebirgsfette fihtbaren Kara Dagh 
(Schwarzer Berg), welche alles nordwärts liegende Yand mit ihren 
Contouren weit überragte, voll ſchwarzer Pinuswälder und tiefer 
Einſchnitte der Felsihluchten. Die Umgebungen der Nachtherberge 
waren angebaut, mit grünen Flachsſaaten bevedt; Mais, Hirfe, 
Kohl, Gurken und anderes Gewächs jah man vor der Exntezeit 
hie und da auf ven Eulturfeldern ftehen. 

Am 10. Dftober ritt man weiter am Lycusſtrom aufwärts 
zu der Ruine einer Steinbrüde, die durch eine jüngere Holzbrüde 
erjeßt war, am welcher wieder ein ftarfer Zufluß von S.W. zum 
Lyeus trat, der faft eben fo waſſerreich wie er jelbft war. Ueber 
dieſen Zujammenfluß erhob fih ein Pik des Kara Dagh nod 
900 Fuß höher, wo nad) zwei Stunden ein zweiter Zufluß zum 
Hauptjtrom fiel, wobei ein Chan am Wege in einem Garten ohne 
Heren erbaut ift. Bon hier mußte eine Stunde lang die Paphöhe 
des Kara Dagh over Schwarzberges, 1500 Fuß üb. d. M., 
überftiegen werben, wo das. Dorf Kara Bunar (Schwarzquell) 
liegt, von welcher das Kara Dere (Schwarzthal) auf der Dftfeite 
über ein bergiges Yand wieder abwärts führt, zum Fuß der Berg- 
fette in das Thal des Filijas. Der weite Blid von bier ſchweift 


*9) Ainsworth, Notes l. c. IX. p. 227. | 
Ritter Erdkunde XVII. 33 
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aber aus biefem Diftrict Kjöl Bazar gegen Oft auch fiber das 
fernere Thal des Bartanfluffes (PBarthenius) hinüber, das an | 
der rechten Uferfeite von ven alpinen Setten des Kaja dibi (Fel— 
jenfuß) over Itſchiller Dagh mit den Ruinen eines Bergcaftells 
überragt wird. Der Abftieg durd das Kara Dere (Schwarzthal) 
führte fürdwärts zum Dorf Baſch Boghaz (Ober-Paß), welches 
ven üftlihen Eingang am Fuße des Paſſes beherricht und am Fuße 
des Ipſil Dagh (?) Liegt, ein ſchwerlich richtig verftandener Name, 
in den wunderlich genug Ainsworth den Namen Hypfipylae 
zu erfennen meinte, 

11. Dftober. Der Kara Dagh ift die Wafferfheide- 
fette zwifchen vem Lyeus in Welt und Filijas in Oft. Der 
Bergftrom des Schwarzthales fließt an einer unbewohnten Hütte 
Dſchumaſi (d. h. Freitagsmarkt) vorüber nah Pendſchembeh. 
Nur eine ſanfte Höhe von da aufwärts wurde der gleichnamige Sitz 
des Ajan im Diſtricte Pendſchembeh erreicht. 

2. Ainsworths Route von Perſchembeh am Filijas— 
ſtrom (Billäus) zu den Ruinen von Tieum(Filijas) . 

Perſchembeh, richtiger Pendſchſchembeh (ver von den Per- 
fern entlehnte Name für den Sten oder Donnerftag, zur Bezeichnung 
von Orten, wo an diefem Tage Markt gehalten wird), ver Sit des 
Ajan, der Hauptort des Diftricts, zeidmet ſich ſchon aus der Ferne 
durch feine weiße Dſchami over große Mojchee und durch das große 
Gebäude des DOrtsvorftehers aus, hat aber nur etwa 30 Wohns- 
bäufer. Nah Ainsworths aſtronomiſcher Beobachtung Tiegt er 
unter 41° 1 N.Br.; von ihm fteigt man noch 2 Stunden abwärts 
zum tiefern Thale, wo ein Flüßchen Abdallah Paſcha Dereifi 
mit einer einfamen Mofchee zum Schwarzthal, Kara Dere, ſtößt, 
die nun, beide vereint, nod) eine Stunde durch ein offenes Thal mit 
3 Dürfern, in dent man fi) an den föftlichften Weintrauben er- 
quiden Konnte, zur Ebene des Filijas führen. Diefer ſchöne 
Strom, der Billäus der Alten, ift ‚hier durch mehrere Infeln und 
Kiefelbänfe in fünf Arme getheilt, die hie und da mit Platanen, 
Tamaristen, Ahornbäumen und fhönen Dleandergruppen 
bewachfen find. Das Flußbett ift hierdurch jehr breit, überfluthet 
oft, engt fich aber auch wieder zufammen, ift weiter abwärts bie 
300 Fuß breit. Das ſchöne Thal ift voll Dörfer, und gewährt 





#60) W, Ainsworth, Trav, and Res. Vol. 1. p. 46—54; deſſen Notes 1. c. 
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weite Tieblihe Umblicke; es zieht ſich nordwärts und hat auch an 
feiner Dftjeite bewaldete Berge, bebautere Landſchaft und Dörfer, 
wo ein zweiter, Perſchembeh genannter Diftrict ſich ausbreitet, 
in dem aber vor kurzem die Peſt wüthete. Der Weg wurde auf 
dem Weftufer nordwärts verfolgt bis Tiharfhembeh, richtiger 
Tſcheharſchembeh (d. i. Mittwochsmarkt, gleichfalls perfifche Be— 
zeichnung), der Hauptort des zweiten Kadylyk oder Gerichtsbezirks, 
wo die Nachtherberge genommen wurde. 

12. Oktober. Der Abmarſch mit friſchen Pferden von dieſem 
Orte führte durch eine bis dahin völlig Terra incognita gebliebene 
Landſchaft, die zu deſto größerer Aufmerkſamkeit auf Alles auffor— 
derte, weil alle früheren geographiichen Meifter, wie D’Anpille, 
Rennell, Leafe und Andere, hier über den Yauf ver Flüffe und 
die Lage jo mandyer antiken Ortichaften, wie Bithynium, Man— 
tinium, Tieum, im Lande der Martandynen und Cauconen 
und Anderes in Unficherheit geblieben oder in Irrthümer gerathen 
waren, und Nennell es noch zweifelhaft gelaffen hatte, ob über- 
haupt nod) Reſte ver alten Stadt Tieum aufzufinden ſeien. Das 
Thal abwärts am Strome ift hier auf beiden Seiten von 600 bis 
700 Fuß hohen Kalffteinbergen, vie meift jehr gut bewaldet find, 
begleitet; aus dem Laube viefer fchönen Waldungen ver Höhen ra— 
‚gen viele Häufer ver Bewohner hervor. Auf den Infeln des 
Stroms und an feinem Ufer war viel Hanf angebaut, der die Ar- 
fenale von Conftantinopel mit Seilen verficht. Nach den erften 
zwei ftarfen Stunden wurde ein 7 Schritt breiter und 1, Fuß 
tiefer, linker Zufluß, aus dem Degirmen Dereffi (Mühlenthal) 
fommend, durchſchritten, an dem einige Kleinere Dörfer und ein 
größeres, Tſchamanly kjbi, mit 40 Häufern am Bergabhange 
liegt. Bon da ab nähert ſich der Fluß, der eine große Biegung 
macht, der linfen Seite bei dem Dörfchen Tſchai fjdi, das zum 
Theil auf einer Auinengruppe erbaut if. Diefe zeigte mehrere 
große behauene Quaderſteine, und ſchien eher einem Wachthauſe, 
‚feiner Stellung nad, angehört zu haben, welches ven Thalweg be- 
berrfchen Konnte. 

Der Ort jenfeit Atbaner (Weißenbrunn) liegt, nach einer 
dort abgenommenen Sonnenhöhe, unter 41° 29 N. Br., und eine 
Stunde weiter das Dorf Gölmektſchiler kjöi (Töpferdorf), mit 
30 Häuſern, auf ähnlicher Höhe über den Reſten eines gepfla— 
ſterten Straßenweges, wo behauene Quaderſteine und Mar— 
een eine alte Ortsſtelle, welde die Straße beherrſchte, be— 
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zeichnen. Eine bafaltiiche Felsmauer, die mit prismatiſchen Säulen- 
anfügen quer durd den Weg von den weſtlichen Bergen herabzieht, 
bilvet hier eine Art Defile bis zum Strome. An vdiejer Stelle jteht 
die Ruine eines alten Thorwegs und jenfeitige Ruinenhaufen, ganz 
mit Bujchwerf überwuchert, bezeichnen eine zweite Art von Ber- 
Ihanzung, oder die Kefte eines Wachthauſes. Eine prächtige Pla- 
tane von 16 Fuß im Umfang noch bei 24 Fuß Höhe über dem 
Boden, und Ausbreitung ihrer meiten Aefte von 120 Fuß Ausdeh— 
nung, giebt mit ihrem herrlichen Laubdach ein Zeugniß der Frucht- 
barfeit des Bodens und des ſchönen Climas. Nur eine halbe Stunde 
meiter windet fi) der Strom am gerundeten Fuße eines Berges 
zum Meere hin, und auf diefem Berge liegen Baurefte aus ven 
verſchiedenſten Zeitepochen, ficher die Yage des einjtigen Caſtells von 
Tieum!d), das Emliya Efendi einen Bau der Genuejen nannte, 
Diefe Lage zeigt, daß bier einft einer der bequemften Eingänge auf 
einer-alten Römerftraße, von ver jo viele Spuren ſich vorfin- 
den, wie Straßenpflafter, Wadhthäufer, Thorrefte, De- 
files und antike Ortſchaften, bie fih aud noch viel weiter 
landein bi8 Ancyra verfolgen lafien, vom Pontus aus begangen 
war, und auch heute noch auf dem Fürzeften Wege das centrale 
Halbinfelland erreichen ließe, aber vom türkiſchen Regiment völlig 
unbeachtet ‚geblieben ift. Der Fluß war jo tief, daß mehrere Laſt— 
fchiffe in ihm ftanden, wie am Hafenplate des modernen. Dörfchens 
Saferdſchi Oghlan. Die Berghöhe des alten Bergcaftells 
wurde durch eine Thorruine und ein dahinterliegendes ſchönes Dorf 
Beglerin fjdi, und noch durch ein zweites Dorf, Hijfaranly 
(Dorf mit Caftell) genannt, überftiegen, um die Refivenz des Ajan 
zu erreichen, wo man die Nachtberberge nahm. Als Emliya 
Efendi im Jahre 1648 hier vor Anfer lag, liefen ägyptiſche 
Schiffe?) hier ein, um Fracht von da zum Nil einzuladen; wahr- 
ſcheinlich Zimmerholz. 

13. Oktober. Der erſte Spaziergang wurde zur Beſichtigung 
ber alten Acropole der Stadt Tieum verwendet. Durch die pitto— 
reske Ruine eines Thoreinganges gelangte man auf einem alten 
Straßenwege zu den Mauern der Stadtruine; ihm zu beiden 
Seiten erhob fi eine ‚Allee von Xorbeergehege (von Laurus 

j NG 7? 
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nobilis), die offenbar nur aus den Wurzeln antiker Lorbeerftamme 
 emporgefchoffen waren, da e8 den Muhammevanern nicht einfällt, 
diefen Baum zu pflanzen und zu hegen; es erinnerte dies an eine 
ähnliche Zorbeerbaumallee aus alter Zeit, welche die alte Straße 
von Antiochia in Syrien aud) heute noch nah Daphne fhmüdt. 
Hinter den Mauern am Eingange lagen viele Pfeiler und Frag— 
mente zu Boden, auch ftiegen mande der Ruinen noch fichtbarer 
empor, waren aber mit einem jo dichten Gehege von Gebüſch, Dorn- 
gefträucd und Ranken überwuchert, daß fie völlig unzugänglich blie— 
ben, doch zeigte ein etwas freier gebliebenes Gemäuer, ganz mit 
Epheu überfleivet, noch die Ruine eines einft jehr ſchönen Tempels 
oder einer Bafılica. Biele jehr maffive Gruppen von Baumerfen 
ftanden umher, auch ein Pallaftreft, mit zwei zu einem niebrigern 
Theile der Stadt herabfteigenden Terraffen, große Bogen eines 
Aquäductes; auf der größern Berghöhe ſeltſame Ruinen umd viele 
Tellengräber von eigenthümlicher Conftruction mit Sarfophagen; 
aud ein fleines, aber vollfommen erhaltenes Amphitheater, jedoch 
nirgends waren Inferiptionen zu finden. Aus dem Dichten Laub— 
walde ragten eine Menge Reſte von zertrümmerten Wohnhäufern 
‚hervor. Das Caſtell, eine Maffe von Conftructionen aller Art, 
von großem Umfange und aus verfchievenen Zeiten, vielfach, ohne 
Schönheit und Styl reftaurirt, dot das wenigfte Intereſſe zu einer 
genauern Unterfuhung dar. Dennoch war die Lage des alten 
Tieum an der Mündung des Stromes Billäus aufgefunden, und 
mit diefer Entdeckung befrievigte man ſich und Jette nad einer leich— 
tern Aufnahme des Plans der Stadt, deren Umgebung von 
großer Schönheit befunden wurde, deren Inneres nod) voll unge— 
fannter antiquariicher Schäße verborgen blieb, aber ein wahres 
Juwel am Pontus genannt werben dürfte, wenn ein edleres Gou— 
pernement dort die Herrihaft führte, Die weitere Wanderung gegen 
den Dften zum Bartan fort. 

Zu Strabo's Zeit war Tienm (Tieov, Strabo XI. 543, 
565) ein unbebeutender Drt, von dem er nichts beachtensmwerthes zu 
jagen mußte, als daß er der Geburtsort des Philetaerus, des 
Stammvaters des Gefchlechtes der attalifhen Könige, fet. 
Scylar 34 nennt die Stadt Tieum eine griechifche Stadt. Arriani 
Peripl. 14 aber eine joniſche Griechenſtadt, die eine Colonie 
der Milefier war. Philo Byblius fagt: die Stadt, die er 
Tiog jchreibt, habe ihren Namen von Tios®), einem Priefter aus 


63) Mullerus, Fragm. Historic. Graec. III. 574, 16; Steph. Byz. s. v. 
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Milet; Steph. Byz. nennt einen Patarus als Gründer der Stadt, 
und bringt jenen Namen mit dem Cultus des Zeus in Verbindung. 
Bolybius nennt die Stadt Trjiov over Tiov, und läßt fie im 
Tractat, ver im 3.575 a. U.R. mit Pharnaces abgeſchloſſen war, an 
Eumenes zurücfallen, ver fie aber bald darauf dem König von Bythi- 
nien, Brufias, abtrat. Die Tabul. Peut. IX. 6 giebt eine Küften- 
ſtraße von Heraclea über Tium nah Sinope an. Marcian 
Heracl. f. 70 u. 71 jagt, daß die Stadt Tios am Fluß Billäus 
liege, der die Grenze zwiſchen Bithynien und Paphlagonien bilvete, 
doch werde auch von Einigen der Parthenius für dieſe Flußgrenze 
angejehen. Wahrfcheinlid find Tieums Arditecturen in ven 
fpäteren Zeiten zur Verſchönerung von Amaftris verjchleppt wor- 
den, als der Ort in Bergefjenheit verjanf. 

3. Ainsworths Küftenreife nah Bartan, an der 
Mündung des Bartanflujjes, des Parthenius der 
Alten!) 

Bon Tieum wurde noch am 13. Oktober der Billäus auf 
einer Fähre gegen Often überichifft, und ver Laudweg durch die weite 
Alluvialebene des Stroms gegen Dft fortgefett, die aber weithin 
von ihm überſchwemmt, voll Lagunen und Moräfte jtand und daher 
viele Ummege nöthig machte. Man mußte in die Wälder eindrin- 
gen, lange bejchwerliche Berglehnen über Trapp und Kalkfteingebirge 
in den Diftrict Kol Bazar überfegen, wo nur wenig Dörfer liegen, 
und erreichte erft nach A Stunden Wegs mit der Dämmerung bie 
Station Kyzyl Elma (d. h. Rothapfel), die Refivenz des Ajan 
in einem lieblichen Thale, das ſich eine ftarfe Stunde norbwärts 
hinab zum Meere ſenkt, wo man die Nacht zubradhte. Der Ajan 
war Capitän eines Handelsſchiffes, das die Geſchäfte zwiſchen 
Bartan und Conftantinopel betreibt; als intelligenter Mann 
voll Erfahrung konnte Ainsworth aus feinen Angaben die Küften- 
linie der Karte zwifchen ver Mündung des Sangarius bis nah 
Amafjera (Amaftris) Hin berichtigen. 

14. Oktober. Auf dem Weitermarjche am folgenden Morgen 
über den Hochrücken won Kreivebergen bin, erreichte man nad 4 
Stunden Wegs die Stelle, von der man einen jchönen Blid auf 
das Thal des alten Barthenius erhielt umd in ber Werne bie 
Lage der Stadt Bartan erblidte, die von ihm den Namen trägt. 


102) W. Ainsworth, Trav. and Res, 1. c. Vol. I. p. 52—54; beffelben Notes 
in Journ. G. S. l. c. IX. p. 231—233, - 
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Der Blick war höchſt reizend. Auf diefen Höhen im Kreivefalfftein 
zeigten ſich einige Aborüde von Algen, aber feine Mufchelverfteine- 
zungen. Durch moraftige Gegenden, an einer reichen Duelle vor— 
über, wurde die Stadt erreicht, welche nur jehr felten einmal von 
Europäern befucht worden ift. 

15. Dftober. Bartan, am Berein zweier Flüffe, des 
Kodſchanas fu von der linfen Seite her, der von einem gleich— 
namigen Dorfe an feiner Duelle genannt ift, und des Ordeiri, des 
bon der Dftjeite fommenden Hauptflufies, erbaut, lieat, nad) Ains— 
worth8 Beobachtung einer Sonnenhöhe, unter 41° 36’ N. Br. (nad) 
Gauttier 41° 33° 52’ N.Br. und 33° 1418" O. L. von Öreenw.). 

Der Drdeiri, der aus größerer Yerne in SD. aus dem 
Diftriet Zafaranboly vom Durna Yailafjy Dagh herabfommt, 
hat feinen Hauptlauf von. SD. nah N.W.; ver Kodſchanas fu 
vor ©. nad) N.; an beider Verein erhält er ven Namen Tſchaly fu 
und dies ift ver Parthenius der Alten, ver jungfräulidhe 
Fluß, der wegen der Schönheit ver Wiejenthäler, die er durchfließt, 
diefen Namen, wie Strabo fagt (XII. 543), erhalten haben fol, 
ven ſchon Homer (Ilias II. 854) mit dieſem Namen benannte, 
deſſen liebliche Gaue aber von den trogigen Baphlagoniern und 
den Enetern bewohnt wurden, „wo wild aufwachſen die 
Mäuler« (6Iev Huıdvwv yEvog aygorsgawr). Steph. Byz. läßt 
den Parthenius durd das Gebiet von Amaftris fließen, und 
fagt: feinen jungfräulichen Namen habe er, weil Artemis an feinen 
Ufern der Jagd obliege. Andere nennen ihn jo wegen feines lieb» 
lichen, fanften, jungfräulichen Laufes; noch andere, weil in ihm die 
alte Königstochter Parthenios ihren Tod gefunden, daher er nad) 
ihre genannt ſei; auch liege die Stadt Parthenia am Pontus. 
Der Zufluß von der Iinfen Seite des Kodſchanas fließt durch 
einen tiefen Alluvialbovden, in dem er leicht von -6 bis 8 Fuß Tiefe, 
die er gegenwärtig hatte, bis zu 10 Fuß anjchwellen foll und in 
einer Breite von 70 bis 80 Fuß eine gewaltige Wafjermaffe dem 
Ordeiri zumälzt. Bon 2 Steinbrüden, die über ihn hinweggeführt 
find, ift nur noch eine übrig; die Trümmer der zweiten mußten 
durch eine Holzbrüde erjeist werden. Der Ordeiri ift etmas brei- 
ter, an 90 Fuß, aber weder fo tief noch fo reißend wie jener, Weber 
ihn geht nur eine Fähre; eine ältere Steinbrüde Liegt in Trümmern, 
Am tiefen Strom wurden mehrere Schiffe gebaut, auch eins von 
100 Tonnen Yaft; der Hafen liegt aber ven Fluß entlang nod) 
1% Stunden abwärts; zu Lande direct nur 1, Stunden fern. 
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Die heutige Stadt Bartan. Yaubert!65), ver 3 Tage zu Bar- . 


tan vermweilte, ift entzückt von der unvergleichlichen Pieblichfeit dieſes 
Thalgebiets, das feinen Namen von feiner idylliſchen Schönheit und 
Einfamfeit mit Hecht verdiene. Das Clima fand er reizend, ven 
Boden fehr fruchtbar, ven Strom klar und hellen Wafferfpiegels, 
tief zur Einfahrt für Segelichiffe, und den Hafen als fichere Station, 
ver aber jehr vernachläffigt und jetst ohne Beventung fei. Weberall 
zeigten ſich Reſte edlen Alterthums, und die Natur bot neue Pflan- 
zen und Thiere. Der Maler würde hier Stoff zu Claude Lor- 
rains finden; ein tiefer Friede herrichte im lieblichen Stromthale, 
wo aud) die Nuine eines Kiosf eine romantische Scenerie biete und 
ver Schiffer in den benachbarten Hütten ein Aſyl gegen die Stürme 
finde, die auch hier in dieſen paradiefifchen Gauen nicht ausblieben. 
Er jelbit konnte gleich darauf nad) feiner Abfahrt dann die Erfah: 
rung machen, daß der Kampf der. Elemente an dieſen Küften die 
größten Gefahren bringt. 

Dieje Stadt ift auf zwei Bergen aus Kreidekalkſtein erbaut, 
deren Schichten unter einem Winkel von 20° gegen S. O. fallen, 
aber aud) zwijchen beiden Bergen im Thal find ihre Häufer gelegen, 
die zu beiven hinauffteigen, am Drveiri wie am Kodſchanas fu. 
Die Stadt ift nicht groß, hat nur 650 Häufer, davon nur 8 den 
Chrijten gehören; fie find insgefammt zwei Stod body erbaut und 
werden nur im obern Stod bewohnt, wegen der Feuchtigkeit des 
Bodens, daher die Strafen ver Stadt jehr gut mit Kalffteinplatten 
gepflaftert find. Antike Reſte fanden fich zu wenig in den Strafen 
der Stadt zerjtreut, aus denen fich fein Alter verjelben ermeſſen 
läßt. Auch ift ums fein antifer Name der Stadt befannt, die man 
früher für Bithynium oder Glaudiopolis gehalten hat, was Wins- 
worth noch wiederholte, obwol Nennell, Leake, 3. A Cramer 
längſt von dieſem Irrthum zurücdgelommen waren. Die Muham— 
medaner haben 5 Mojcheen, die Chriften aber feine Kirche. Die 
antife Stadt Amaftris, weldhe jhon Homer unter dem Namen 
Sefamus zur Zeit des trojanifchen Krieges aufführte, an deren 
Stelle die heutige Amaffera ſich erhebt, Liegt num 4 Stunden in 
ND. von Bartan, wohin Ainsworth amt 16. Oktober einen 


furzen Ausflug machte (j. unten) und nad Bartan zurücklehrte, 


von wo mit dem 18. Dftober am Barthenius-Strome aufwärts 


’**) A, Jaubert, Voy. l. c. p. 405—507. Anamnẽ 
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die Reife bis zu deſſen Duelle nody in das Thal des obern Bil- 


läus nad Zafaramboly fortgefeßt wurde. 


4 Ainsworths Wanderung von der Mündung des 
Drdeiri, d. i. des Partheniusflufjes bei Bartan bis zu 
feiner Duelle, und zum obern Billäus-Thale bei Za— 
faranboly am Soghanly fu (vom 18. bis 20. Dftbr.)®), 

Bon Bartan wurde am 18. Oktober der Drdeiri- Fluß 
gegen S.D, aufwärts bemandert; an feiner Dftfeite erhebt ſich ein 
wilder gebirgiger Bergdiftriet, Kaj adibi, d. h. Felsfuß, ein 
rauher Gebirgszug, der ſich auch gegen N.W. nach Amaſtris hin— 
wendet; er zieht in ſüdöſtlicher Fortſetzung mit dem Namen Kara— 
kaja Dagh (Schwarzfelſen-Berg) mit wilden und hohen Abſtürzen 
von Kalkſteinfelſen bis zur Quelle des Ordeirifluſſes fort. Seine 
Contouren ſind ganz verſchieden von den bisher durchwanderten Ge— 
birgsformen der bithyniſchen mehr gerundeten Bergzüge, ſie ſchließen 
ſich ſüdwärts auch duch den Durneh Jailaſſi Dagh an die ſüd— 
lichen Gebirgsmaſſen des Orminius und Baindyr Dagh an. In 
ſeinem mittlern Stromlaufe hat der Ordeiri-Fluß die Querkette 
des Itſchiller Dagh, der von S. nach N. ſtreicht, in einem 
Engpaß zu durchbrechen, deſſen Berge am Durchbruch ſich faſt 
2000 Fuß über dem Stromſpiegel erheben. Nach 4, Stunden 
wurde diefer Paß von Bartan aus auf Ummegen erreicht, nachdem 
man den untern Lauf des Ordeiri an drei Stellen hatte durchſetzen 
‚müfjen. Am Eingang des Paſſes ftarren 2 hohe Berge Zur Geite 
des Fluſſes empor, zwiſchen ihnen raufcht der Strom im Tiefjpalt 
über ein Steinbett hindurch. Aus dem Engpaß erreicht man bald 
wieder ſüdwärts eine fich erweiternde, ſchöne, aber unbewohnte Ebene, 
die fi) bald wieder verengt und dann zwiſchen großen Maffen von 
Sandfteinfelfen und Sandfteinconglomeraten hindurchführt, die von 
den jchönften Laubwäldern von Xorbeer, Epheu, Burbaum, Myr— 
tengebüſch und Oleander und andern Gebüfchen überfchattet wur- 
den. Dann folgen Birfenwälder, dann Platanen und Pinus 
und vieles andere Gehölz, deſſen Samen und Gemurzel durch ven 


Strom von den benachbarten Höhen herabgeſchwemmt und hier an- 


gefiedelt wurde, wo. der Ordeiri feine reichen Zuflüffe von ven nörd— 


lichen Bergfetten im Kazyly oder Diftriet Oluz erhält, wo im ärm- 


lichen Dorfe Sarnifc die Nacht zugebracht wurde. 


Se u m een om oo mm 
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19. Dftober. Da es hier feine hinreichende Zahl von Poſt— 
pferden gab, mußte die Bagage auf Karren von Büffeln gezogen 
fortgeführt werden. Nach ver erften Wegftunde durch Waldung 
erreichte man eine Moſchee, in welder die Holzhauer ver benadh- 
barten Diftricte zum Gebet verfammelt waren und nad) beendigter 
Geremonie ein paar Hanımel, die man gebraten-hatte, verſchmauſten. 
Hier wurde der Fluß durchſetzt und ein langer Bergabhang durch 
Waldung auf Pfaden, die mit Knüppelbrüden belegt waren, empor- 
geftiegen. Es ging über hohe Kalkfteinfelien und Abſtürze des Ka— 
rafaja Dagh gegen N.D. über des Ordeiri minder beveutenven 
Zufluß durch gebirgsgrüne Alpenwiefen und an wilden Gebirgs- 
flüflen vorüber. die fih von Felſen in den Ordeiri berabftürzten. 
Man erreichte fein oberes Gebirgsthal, wo gute Sägemühlen 
angelegt waren, in der Nähe von Durfanly (corrumpirt aus Dört 
Haſſanly, d. i. Ort der vier Hafjane), wo vie Reſidenz des Ajan 
des Kaza (Bezirks) von Dwa (d. i. Ebene) erreicht wurde, 

20. Dftober. Nach furzer Wanderung durch Wälder von 
Platanen und Korfeichen, mit Unterholz und groben Grasarten durch⸗ 
wachſen, erreichte man die Duelle des Ordeiri und die Mofchee mit 
dem Dorfe Baghdſchewis (d. i. Wallnußgarten), über das ſich 
das hohe Thal des Diftriets Ova noch viel weiter gegen Norden 
ausvehnt. Der Weg nah Zafaranboly führt aber ſüdwärts. 
Hier hatte man eine großartige, wahrhaft alpine Gebirgslanpfhaft 
erreicht, über weldhe ver Durna Jailaſſy Dagh noch mit hohem. 
Gipfel und wilden Felsklippen und Abftürzen emporragt, melde die 
Heimath der Antilope, des Steinbods und andern umerreid)- 
baren Wildes fein follen. Hier und da ragten aus den Thalgrün- 
ben nur wenige einzelne Hütten aus dem Walpdidicht hervor, mehr 
zerftreute Häufer als Dörfer, die von einem eigenthümlichen, von den 
Türken völlig verſchiedenen Bolfe bewohnt wurden, 

Ainsworth nennt fie eine eigene Menjcdenrage mit eigen» 
thümlicher Sprade, die nur einen fehr corrupten Dialect der 
Türken reveten. Ihr Ausfehen war dunfelfarbig, ihre Stimm 
war eingevrüdt, fie. trugen langes, ftruppiges Haar, ihre Gefidhts- 
bildung war ganz verfchieven von dem Schlage tatarijcher Bevölle— 
rung. Es blieb ihm unentſchieden, ob fie etwa don der Hüfte nach 
dem Innern der Berge verdrängt dort eine entartete Mage bildeten. 
Ihre Haut war wie von Rauch gefhwärzt und gebörrt, ihr Bench - 
men roh und wild, Ob eine ſlaviſche Rage, die einzige bier 
befannt gewordene, oder von ſerbiſcher oder bulgarifcher Aoftammung, 
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meint er, oder wol gar noch von älterer einheimiſcher Abkunft, ver 
älteften Eneti, die ſchon vie Ilias UI. 851 als Paphlagonier!”) 
unter Pylaemenes Führung zu den Hülfsvölfern der Troer zählte, 
mit denen einft fih Strabo als Eoloniften in Thracien und am 
Adria (Venetia) viel zu ſchaffen machte, da man verjchievener Mei- 
nung über fie ſchon zu feiner Zeit war, aber doch damals ſchon 
feine Eneter mehr in Paphlagonien anfäffig fein follten (Strabo 
1.61; V.212; XI. 543). Es ift beachtenswerth, daß an der einzigen 
Stelle,.wo Herodot den Parthenius- Fluß nennt (II. 104), er 
fagte, daß feine Anwohner wie ihre Nachbaren, die Mafroner und 
die Syrier am Thermodon, die Beſchneidung von den Koldiern ans 
genommen hätten. Auf jeven Fall wäre ihre genauere Erforſchung 
zumal ihrer Sprache wünfchenswerth, eine Aufgabe für Fünftige 
Keijende, da fie im Lande der Meriandynen wohnen, mit denen 
Strabo die Sauconen am Partheniusfluffe verbindet (Strabo XII. 
542 1.544 jagt, daß fie ſchon zu feiner Zeit ein verſchiedenes Volk jeien): 

Don Durfanly ſüdwärts fteigend brauchte man noch 4", 
Stunden, um ven Rüden ver Wafferfcheidefette des Ordeiri 
oder Parthenius gegen ven Billäus zu erreichen, wo in der Nähe 
bed etwas öſtlicher liegenden Ortes Sapandſchylar das Baro— 
meter eine Paßhöhe auf 3200 Fuß üb. d. M. ergab. Bis hierher 
immerfort bergan geftiegen, breitete fi) nun hier eine ganz andere 
Landſchaft aus. Sie nahm den Character einer hohen Plateau— 
fläche an, die ſchon Kennell die Felsflädhe Iflany genannt 
hatte. Und in der That dehnt es fi) von da oftwärts bis gegen 
Kaftamuni als ein hohes, ebenes, häufig mit Moorboden überzo- 
genes Plateauland unter vem Namen ver beiden Iflani (d.h. 
Hochland) aus. Diefe neuere Naturform, in die man hier ein- 
trat, reicht oſtwärts über die Plateauiftricte Iflani, Karaghatſch, 
Uzun Burun, Daurifan hinaus, von dem obern Duellfluffe des 
Soghanly, Aradſch, Serb Dere und andern des Billäus bis zu 
dem obern Laufe des Gjök Irmak bei Kaſtamuni, der an Taſch 
Kjöprit (Pompejopolis) und Bojabad vorüber zum Halys fällt 
(j. oben S. 409 u.f.), und diefe Naturform nimmt einen großen 
Theil des centralen paphlagoniſchen Landes ein. 

Dieſe Plateaubildung nimmt in Weſt an der hohen wilden 
alpinen Gebirgskette Durna Jailaſſy Dagh ihren Anfang, 


**7) Ueber ältefte Paphlagonier |. Movers, Phönizier. 2. Bd. 2. Th. 
1850. ©. 302 2u.f. j 
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welche den Urfprung des Bartan oder Drdeiri enthält. Da 
dieſer der Parthenius ift, jo entipricht der Durna Yailaffi Dagh 
dem Poemen-Gebirge (IIoum b. Steph. Byz. s. v.), der vie 
Duelle des Parthenins in vemfelben pontifchen Gebiete angiebt. 
Gegen Süd dehnt ſich diefes Hochland bis zur Culminirung des 
hohen Sardun Jailaſſy aus, des Orminius der Alten, der mit 
Schnee bedeckt war, als man ihn am 20. October von hier erblidte. 
Obere Kreideformationen bevedfen mit ihren Horizontallagern 
dieſe weit gegen Dft fich fortziehende Plateaulandſchaft, melde bis 
gegen Kaftamunt hin in zwei Kadilifs oder Amtsbezirfe, eine 
weftliche und eine öftliche, zerfällt, die durch die Wafferfcheive des 
Uzun Burum getrennt wird, daher fie unter dem Namen der zwei 
Iflani befannt ift. 

Weiter ſüdwärts wird dieſes Plateaugebiet von vielen 
Schluchten und Flußläufen durchbrochen. Iſt Die obere, fteinige, 
harte Felsplatte dieſer Hochebene durchbrochen oder gefprengt, fo 
wird dadurch die darunter liegende reichere Erdſchicht bloßgelegt und 
von den Bergwaflern leicht ausgewafchen und fortgefpiilt, bis wie 
ver eine härtere Steinſchicht darunter diefer Waſſerſpülung wider: 
fteht; daher zeigt fid) beim Anfang ver obern Flufthäler nur eine 
harte elsterraffe über ihrem Laufe; aber beim Abftieg zum Thale 
nimmt die Zahl viefer Felsterraffen zu, es folgen viele Stufen- 
abſätze und die Thäler erweitern ſich, bis fie in dem Tiefthale des 
Soghanly ſu gegen Welt ihren Auslauf zum Billäus finden. 
Doch erhebt ſich ſüdwärts dieſes Fluffes noch einmal eine vafte 
Plateaumaffe dieſer eigenthümlichen Gebirgsform, Kaz Jaſchi 
(Sänfenaden) genannt, der ſich 1000 Fuß fteil über den Strom 
erhebt, feine eigentliche Gebirgsfette, ſondern nod eine abgeriffene 
Portion des Plateaulandes, meift ganz nadt und von Wafjern 
durchzogen, das in gleihem Niveau mit dem nörblichern Iflani 
feine 3000 Fuß abfoluter Höhe hat ımd von dem Tiefthale aus 
gefehen auch wie ein Gebirge emporfteigt. Es ift dieſer Kaz Saſchi 
die erfte Höhe, auf welcher der Reiſende ſehr weit verbreitete zuſam⸗ 
menhängende Bänke von in Kalk verfteinerten Auſtermuſcheln 
vorfand, und zwiſchen ihnen zerftreut andere gigantifhe Mufchel- 
verfteinerungen von Conus-Arten, fpiralen Univalven ımd an 
dern Folfilien, von denen das Felsgebirge Zafaramboly voll ift, und 
einige ber dortigen Gebirgslager beftanden ganz aus Nummuli— 
tenverfteinerumgen. Ueber diefes Nummulitenterrain, das 
hier eine der merkwürbigften geognoftiichen Formationen im Innern 
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des Gebirgslandes einnimmt, hat v. Tſchichatſcheff Die richtigiten 
und lehrreichſten Aufſchlüſſe aegeben 18). 

Ueber ſolche terraſſirte Stufenlandichaft, von foffilen Gebilven 
erfüllt, wurde von der Culmination des Gebirgspafles auf ver 
Wafleriheivehöhe des Durna Jailaſſy das Tiefthal des Bil- 
läus bei Zafaramboly von Ainsworth erreiht. Zwar hat 
auh Eug. Bore viejelbe Route im Jahre 1838) von Bartan 
den Partheniusſtrom aufwärts bis zu den Iflanis zurüdgelegt, aber 
ihm fehlte leiver die Gabe der treuen Beobachtung, die jeinen Vor— 
gänger jo jehr auszeichnet; er ſchildert nur jeine Anfichten und 
Empfindungen, ohne mit Thatfachen zu beweifen, jpricht von wilden 
Bergflüfien, grünen Wiejen, tyroliſchen Ihälern, wo Sägemühlen 
find und vergleichen mehr, nennt Pocalitäten wie Olos, einen Ort 
ftatt eines Diftricts, eine Ova, d. i. Ebene, daher ein Fluß Ova 
jerat, ver den Fluß der Ebene bezeichnet, ein Duro dani ftatt Durna 
Jailaſſy und mehr, ohne topographiiche Nachweifung, jo daR jeine 
höchſt flüchtigen Angaben meift ganz unbrauchbar für die pofitive 
Wiſſenſchaft bleiben. Er tadelt Strabo, daß er Apollodor Bormürfe 
mache, feine Nachrichten von den Städten und ihren Einwohnern 
gegeben zu haben, und doch fpricht er jelbft nur von den verjchie- 
denen Spraden und Stämmen ver Paphlagonier, die er Doch nicht 
veritanden habe u. vergl. m. Wir laſſen daher jeine — hier 
auf ſich ſelbſt beruhen. 


Erläuterung 4. 
Zafaranbolh und der Verein aller oberen Quellflüſſe des 


Billäus im Thale des Soghanly fu zu feinem Weſtlaufe 79. 


Zafaranboly, eine den Europäern früher faſt unbefannt 
gebliebene Stadt, Liegt unter 41° 13° N.Br., unter 32° 53° DR, 
von Greenw., nad) einer Barometerbeftimmung 1125 Fuß Par. 
(2200 Fuß Engl.) im Soghanly-Thale, wurde, nachdem ein 
deutſcher Doctor, Leibarzt des Statthalterd zu Samſun, fie zum 


168) Memoire sur les terrains jurassique, cretac€ et numulitique de la Bi- 
thynie, Galatie et Paphlagonie in Bullet. de la Soc. Geol. de France. 
T. VIII. 1851. p. 10—17. °9) E, Bore, Mem. et Corresp. 1. c. 
I. p. 246— 258. *) W. Ainsworth, Trav. and Research. 1. c. I, 
p- 64— 74; deſſ. Notes of a Journ. in. Journ. of the Lond, Geogr. 
Soc. Vol, IX, p. 239— 244. 
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erften Male als einen merfwürvigen Ort gegen W. Hamilton 
erwähnt hatte, da fie bis dahin auf feiner Karte verzeichnet war 171), 
ven Ainsworth genauer erforjcht, weil vie Kenntniß ihrer Umge— 
bungen wefentlih zur Berichtigung der Verirrungen ver Geographen 
über vie ſtets verwechſelten Etromgebiete tes Parthenius und 
Billäus das Ihrige beitragen fonnte. Sie liest am Verein zmeier 
Flüffe, veren einer von N., der andre von N.D. berabfemmt, vie 
beide vereint unter einer an Felsabhängen hinüber geiprengten, mit 
Epheu romantijch betleiteten Brüde ſüdwärts abfließen, durch Fels: 
engen und Schluchten in ren Soghanly fu. Gegen SD. envet 
das terraffirte Platenuland in nierrigen Klippenabftürzen, auf teren 
einem eine Moſchee und eine Barade erbaut ift. Im Thal zwiſchen 
diefen und der nörblicern centralen Plateauerhebung liegt die Stadt, 
und an zehn Minuten jenfeit derjelben am nördlichen Thaleingange, 
weldher Kaja Oghlu (Felſenſohn) heißt, die große Vorſtadt Kyrf- 
fulah (d. i. Vierzig Thürme), wo fid) eine abgeriffene Felsmaſſe 
erhebt, die auf ihrem Gipfel die Ruine einer Ummauerung trägt, 
welche fein fehr hohes Alter verräth. Das centrale Plateau: 
land mit feinen freisrund um die halbe Stadt herabfallenden Fels 
ftufen jet aud bis zur Mitte der Stadt mit einer abgeriffenen 
Felsterraffe fort, die aud) von zerfallenen Fortificationen umgeben, 
jest die Reſidenz des Gouverneurs ift und zum Gtabtgefängnif 
dient. Das nächfte öftlihe Thal, in zwei Kleinere getheilt, hat in 
dem einen viele Gärten mit 150 Häufern der Tofater Vorſtadt 
(Tokatly) genannt, auf der Spitze einer Felsterraſſe, zu welcher 
eine ſteile Treppe hinanführt, eine andre Vorſtadt Kuran Fiöi 
(Korandorf), wo die Griechen ihr Quartier haben, und jenſeits 
derſelben liegen noch zwei große Dörfer Baghlah (d. i. Weinberg⸗ 
ort) und Bulak (d. i. Duelle), jedes mit 150 bis 200 Häujern. 
Die Stadt felbft im Thal gelegen, an der Mündung der verjchie- 
denen Schluchten, ift von beveutendem Umfange, hat 3000 Häufer 
ver Muhammedaner, 250 Häufer der Chriften mit der St. Stephand- 
firhe, gute Bazare, vier ſchöne Mofcheen und viele kleinere. Auch 
Tekiehs (Derwifchklöfter), Mevrefien, zwei große Chang, vier öffent 


liche Bäder und eine Bevölferung, die auf 15,000 Seelen angefchla- 


gen wird. Sie ift offenbar eine der blühenpften, bevöllertſten und 


— 


wohlhabendſten Städte in Klein-Aſien, und verdankt ihren Namen 


umd ihren Haupterwerb der Cultur ımd dem Vertrieb des Saffran 


_ Br. 


179 W, Hamilton, Research. I. p. 289. 
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(xoöx#05, Crocus sativus), die fie reich gemacht haben. Die Umges 
bungen der Stadt fand Ainsworth in der Endwoche Dftobers 
mit ven blühenten Safranfelvern herrlich gefhmüdt, aber über 
deffen Cultur und die Erporten in dem Hanvel hat er gar Feine 
nähere Nachricht mitgetheilt. 

Die Entjtehungsgefhichte von Zafaranboly ift in Dunfel 
gehüllt; die Legende ver Chriften fehreibt die Erbaunng ihrer St. 
Stephanskirche ver Kaiferin Theodora, Gemahlin Juſtinians, 
zu, die eine Bithynierin fein und hierher Reliquien dieſes Märty— 
ters mit Klofter und Hospital geftiftet haben follte, worüber aber 
Procopius und andere Autoren ſchweigen. Hadſchi Chalfa nennt 
zwar Zafaran Bolu??) mit großem Chan und 50 ihm unter- 
gebenen Dörfern, Bädern u. f. w., aber ſpricht nicht von feiner - 
Safrancultur. — 

22. Oktober. Ein Ausflug gegen N.O. auf die Plateauhöhe 
über die Stadt führte 3 Stunden weit zu der Kara bunar 
(Schwarzquelle), wo in einem dunkeln Fichtenwalde zwiſchen vielen 
muhammedaniſchen Gräbern auch viele Capitäle und Säulenreſte 
aus der byzantiniſchen Periode lagen und ein ganz rohes Steinbild 
einer weiblichen Geſtalt in etwas geringer als natürlicher Größe, 


mit nackten Brüſten, verſtümmeltem Geſicht, aber Schulterblättern 


ſich vorfand, an denen man noch Anſätze von Flügeln wahrzuneh- 
men glaubte. Dies, behaupteten Muhammevaner wie Chriften, jollte 
der Sit ihrer Vorfahren gemefen fein; vielleicht der Ueberreft eines 
Tempels over Klofters, oder eines Grabmals wie aus früherer Zeit. 
Jetzt hauften hier Zigeumergruppen, welche die Fremdlinge anbet- 
telten. Bon da z0g man ſüdwärts durd eine Schlucht Kaja Oghlu, 
in der auf einer ganz nackten Kalkfteinfläche zwei Meiereien ftehen, 
618 zum Tiefthale des Serd Dere (vd. h. rauhes Thal), welches 
die Gegend der Stadt wie durch einen natürlichen Graben ganz von 


dem hdheren Terrafienboven abſchneidet, und zu einer natürlichen 





- Derfhanzung dienen könnte. Diefem Thal voll Dörfer folgend, 
deſſen Fluß meitwärts zum Soghanly ju ſich vereint, fehrte man 


nad) der Stadt Zafaranboly zurüd. Das größte diefer Dörfer, 
Sazy Fidi, mit 300 Häufern der Mufelmänner und 75 der Chris 
ften, hat fehr viel Safranbau, die Chriften bauen Opium in 
geringer Menge, aber bereiten aus ihren Trauben Wein. 
Die Stadt, jagt Ainsworth, ift eine der wenigen in Klein 
/ 


72) Burlu durch Drudfehler in Gihan Numa b. Norberg. II, p. 464. 
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Alien, die unter dem türfifchen Gouvernement ihren Wohlftand er- 
halten hat, denn alle anderen, wie einft Ikonium, Cäſarea, Angora, 
Sebafte u. a. find tief gefunfen gegen frühere Zeiten, andere wie 
us, Anazarba, Amorium u. ſ. w. liegen in Ruinenhaufen. Ba- 
phlagonien wie Bithynien hat feine glänzenvere ‚Periode gehabt, und 
jelbjt unter ven zerftörenden pontifchen und römijchen Kriegen ent- 
ftanden immer neue Städte, Metropolen, Colonien, wo die eveliten 
Geſchlechter, Künfte, Wiſſenſchaften, Gewerbe fid) erhoben, während 
unter dem Türkenregiment das Ganze erichlaffte, feine neue Co— 
Lonie, fein Hafen, feine Straße erbaut wurde, höchſtens hie und da 
eine vergängliche Brüde oder eine Mojchee, die man immer wieder 
einfallen ließ. Agricultur, Induftrie, Handel in dem reichten 
Fruchtboden, unter dem glüdlichjten Himmelsſtrich, und jede geiftige 
höhere Regung ift durch den Fluch ihrer Religion verdrängt. Um 
jo erfreulicher war Zafaranboly, das in jo mander Hinficht eine 
Ausnahme von diefer allgemeinen Erſcheinung darbot. 


\ 


Unmerfung. 


Die geographifhe Verbreitung der Safran-Eultur des 
Koöxos, Crocus sativus, Zafran der Araber. 


Der Crocus oder Safran ift ein fo beliebtes Gewächs des 
Orients und für diefe Gegend ein fo reicher Erwerbszweig, daß es wol 
der Mühe lohnt, einen Augenblid bei feiner Gefhichte und geographiſchen 
fehr eigenthümlichen Verbreitung zu verweilen. Daß die Pracht der 
lichtgelben bis vollgelben Frühlingsblumte zugleich einen jchö- 
nen dauernden Färbeftoff und andre officinelle Eigenjchaften emtbielt, 
fiherten ihr die weite Verbreitung nicht blos zu techniſchen und mebici- 
nifchen, fondern auch zu religiöfen Zweden, zumal im Orient. Schon 
Dioscorides I. c. 25 nannte fie, weil ihr in ber Magie bejondere 
Kräfte beigelegt wurden „Blut des Heracles” (aiua Hoaxilous); 
die Blume felbft war Sinnbild des Frühlings, unb die Safranfarbe 
bezeichnete den Frühling, dem bie Göttin gebracht hatte. als Zeus die 
Hera auf dem Ida umarmte, fang Homer, fproßten Lotos, Krofos und. 
Hyaeinthos auf, d. i. die ganze Natur ward in Frühling verwandelt, 
Der Pallas Athene, der Göttin des Frühlings und der guten Jahreszeit 
durch die befruchtenden Gewitter, webten die auserwäßlteften Sungfrauen 
ein Schleiergewand, einen Peplos von Safranfarbe, der an ihrem Par- 
thenienfeſt als Segel des Schiffes diente. Das Wehen des Safranbuftes 
war ein Lieblingsbuft dev Götter, bei ‚Hellenen wie bei Oflafiaten, wo in 
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den indifhen Dichtungen bet den fiegreichen Helden in den friſchen Hi— 
malayahöhen das Spiel des Safran- und Mofhusduftes in ihren 
Haarloden ein beliebtes Bild ift (Erdk. TH. III. 2. 1833. ©. 655), wel 
bes die Annäherung von Kaſchmir und Tibet bezeichnet. Durch blü- 
hende Krofos wurde ſelbſt die Winterzeit in Cyrene verherrficht (Kallimach. 
Hymn. Apoll. 80). So ward der Crocus im Welten der Hellenen ge— 
feiert, mehr noch im Oſten feiner Heimath. Von dem hebräiichen Karkom 
und dem fyrifhen Korkom leitet Bochart (Chanaan I. VI. 360) den 
phönicifchen und helleniſchen Namen, die beliebte Farbe des Kwovzos 
und Koöxos her, von dem der Mons Corycius feinen Namen führte, 
wo die Krofosfelder in Ciliciens Felsgrotten ben beften Krokos 
gaben (Strabo XIV. 671; Plin. A. N. XXI. 16) '”), Schon Plinius 
Tennt die Zwiebel des Crocus sativus, des orientalifhen in Cilicien und 
Lycien vorzüglich angebauten Gewächſes, das im Weſten degenerirt und 
von Crocus sylvestre zu umterjcheiden tft; und in der That, jeine eigent- 
liche Heimath ift der ferne Orient, wenn er aud in Sicilien, Cyrene, 
Andalufien u. a. D. gebaut wird. 

Auf dem SIranplateau, wo die Türkisminen von Niſchapor Liegen, 
und in Kaſchmir ift feine Heimath; der deutſche Name Safran ift der 
perſiſche Zafferan, der dort der einheimifche ift und mit der Eultur 
des Gewächſes gegen den Weiten wanderte. Dort werben einzelne Kara- 
wanferais mit diefem Namen (Robat Zafferani, die Safranherberge, 
Erdk. 1838. VII. ©. 330 u. a.) wie mit dem Namen der zweiten Lieb» 
ingsblume, der Rofe, bezeichnet. Schon das Avefta rühmt den Sa- 
ran ’*) als eine der Tieblichften und duftendften Blumen, die von Menſchen 
gehegt werden, deren Saft Ihön färbt, die Kleidung erhebt. Der BPriefter 
der Parjen ſchreibt am großen Aderbaufefte feine Gebete mit Safrunfarbe 
auf die Hirſchhaut. Auch zu Arabern ift derfelbe Name übergegan- 
gen’), daher der Spanier den echten Safran, ihn won andern gelben 
Farbpflanzen unterjcheidend, el Azafran oriental nennt, den Cartha- 
mus tinctorius (Saflor) aber el Azafran rumi, d. i. den römiſchen. Zu 
Kaſchmir ift die Eultur des Safran in höchſten Ehren, vom edelſten 
und reihiten Ertrag und Reichthum bringend (Erdk. Th. IN. 2. 1833), 
und jehr ausgebildet und verbreitet. Die Farbe ift von der prächtigften 
Att; die Blüthezeit der Felder eine entziidende für die Bewohner, Die 
Zwiebel iſt weit größer als die gewöhnliche, von denen Moorcroft 
Exemplare nach Europa gejchiet bat ”°), Das Pla der Stirn ber 


1 Dr. € ©. 8. Meyer, ERS Grläuterungen zu, Strabo's Geo— 


graphie u. |. w. Königsberg 1852. ©. 61 —62. ) Kleuker 
II. p. 106, 245. ») D. J. Conde in: Xerif al Edris, Deser. de 
Espagna. Madrid 1799. p. 192. ”°) Moorcroft, Notic. in Journ, 


of the Roy. Geogr. Soc. of London 1832. Vol, IR p. 268. 
Ritter Erdlunde XVIII. | Aaa 
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Säfte durch die Priefter mit dem heiligen Safrangelb iſt eine feierliche Cere⸗ 
monie bei allen großen Zuſammenkünften und Feften, nach benen der Hindu 
nicht wenig Lüftern ift (Erdk. ebd. S. 899). Dem tibetifhen Fürſten 
dient der Safranabdrud feiner Hand zum Siegel als Unterzeichnung jei- 
ner Decrete, dem Chinejen ift Safrangelb die Ehrenfarbe, daher er 
auch jeinem Strome von höchſtem Range, dem Hoangbo, den Namen 
Safranftrom giebt (Erocus, ſ. Erdk. IV. ©.519). Der Safran 
aus Ladakh heißt Kejari (Erdk. III. 2. 828). Auch der fjogenannte 
Gebirgsfjafran in Kemaoon wird unter dem Namen Nagfejar‘”) 
wie in Ladakh ausgeführt. Die größten Geſchenke, welche Die Bewohner 
Kafhmirs und ihr Beherrſcher Mirza Heidur im Jahre 1548) an den 
Großmogul von Indien zu madhen hatten, beftanden in Safran umdb 
ihönen Shawls; und als Kaifer Akbar fih im J. 1586 9) Kaſchmir 
unterwarf, behielt ev fih nur das Monopol ber Minzftätte und das 
Regale bes Safrans daſelbſt vor. Erſt jeit dem Jahre 1820 ift die 
ihöne Safranzwiebel aus Kaſchmir nah Inki bei Sabathu ver- 
pflanzt worden, und von da in das Dheradau. Die Ausfuhr des 
Safrans aus Kaſchmir und Afghaniftan ift ein bedeutender Hanbels- 
artikel °°). 

Schon Ebn Haufal im 10. Jahrhundert?) rühmt in SD. von 
Samarland, am obern Laufe des Scheghanion-Flufjes, der fich bei Termeb 
zum Orus ergieße, die Eultur des Safran, der von Weiſhgerd bis 
Shuman gebaut werde; desgleichen defjen vorzüglihen. Anbau zu Derbend 
an der Weftfeite des caspifchen Sees, wo er zu wichtigen Färbereien von, 
Teppichen und Tapeten diene. Eben da ift e8, wo zu Hanway's") 
Zeit zu Baku der einzige Ort war, wo man Safran baute, ber be- 
fonders berühmt war, weil die devoten Feuerdiener dort wie die Hinbus 
ihn göttlich verehrten und ihre Stirn im Dienft der heiligen Kuh damit 
gelb färbten. Nah Müller") hatte Peter der Große die Safran 
cultur in Derbent befonders begünftigt, und Soimonows Verſuche 
deshalb waren nicht erfolglos geblieben; auch zu Terki wurden Verſuche 
zum Anbau gemacht. Zur Zeit Marſchall v. Biberfteins‘) war 


'1?7) Traill in Asiat, Research. T. XVI. p. 226. ‘*) Ferishta, Hist. ed. | 
Briggs. ‚Vol IV. p. 258 u. 501. '*) Forbes Royle in’ Transactions 
of the Medic and Physic Society of Calcutta. 1826. Calcutta. Vol. I. 
p. 419. *°) Forbes Royle in Natural History of Himal. Mts. and 
of Cashmir. Lond. 1833, P. I. 28; verf. Observat. of the Vegetation 
and Products of Afghanistan ete. 8. 1847. p. 18 u. 19. °»n In 
Oriental Geogr. b. Ouseley. p. 240 u. 159. *?) J. Hanway, Histor. 
Account of British Trade over the Caspian Sea, Lond. 1754. 4. T.L 
p. 261, 263. ) Müller, Sammlung ruſſiſcher te + 
Th. v. ©. 530. »*) Flora Taurica und Ma J 
Beſchreibung der Linder vom Terek und Kur. 8. 1 w.100, 
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deſſen Cultur um Derbent und Baku in vollem Gange und gab reichen 
Ertrag; alle Gehänge der Hügel in der Nähe der Städte waren mit 
dieſem Produkt bedeckt, das eine reiche Ausfuhr gab. Außer dem Crocus 
sativus, Vol Aroma, das den andern fehlt, Yernte v. Biberftein in der 
taurijchen Flora noch vier andere Species: autumnalis, vernus und luteus 
und Croc. speciosus fennen, den er den großen Herbft-Erocus nannte, 

Nah Gamba°’) betrug die Ernte des orientalifhen Safran, 
der voll Aroma ift, das Hauptproduct in Baku, im Jahr 1820 16,500 
Pfund, davon jedes Pfund einen Preis von 8 bis 15 Franken hatte; 
mit Sejamöl wurde er zu Kuchen und Brot verbaden, das fich lange 
halt und zur Färbung gebraudt wird. Drei Jahre fpäter fchidte der— 
jelbe 300 der beften Baku-Zwiebeln, die, im Jardin du Luxembourg ge- 
pflanzt, dort degemerirten und keinen befjeren Farbeſtoff gaben als bie 
Safran-Zwiebel, welde im Gatinois, im Comtat und zu Avignon in 
Tranfreich gebaut wird. Außer der Hauptceultur des echten orien- 
talifhen Safrans, der in Kleinafien zu Zafaranboly am Bil- 
läus feinen Mittelpunct hat, wird er auch in bedeutender Menge um 
Tpfat°‘) am JIris gebaut?”), und von da mit großem Gewinn über 
Bafjora nah Indien ausgeführt. = 

Haffelguift?®) jagt, er fei jo glüdlich gewejen, auf dem Berge von 
Smyrna gegen Magnefia zu den Crocus sativus unter den Frühlings- 
gewächjen in feinem Vaterlande zu finden; derjelbe fei zwar nicht won 
dem europäifhen Safran feiner Geftalt nach verfchieden, aber fein Aroma 
noch weit höher; daher im officinellen Gebrauche feine Dofen weit ge- 
tinger find. Er wachſe auf Hügeln zwiſchen Arbutus andrachne, nicht auf 
der Spite der Berge, ſondern an ihrem Fuße, nicht in freier Sonne, 
fondern nur im Schatten. Kleinaſien befie einen reihen Schat am die. 
jem Gewächs, zu dem die Eultur nichts Hinzufügen könne. Auch um 
Magnefia, zu Bruffa und auf den Inſeln des Ar chipelagus werde viel 
eingefammelt und nad Europa geſchickt. Auf dem Ida in Ereta fand 
Elarfe*’) drei Crocus-Arten: aureus, vernus und candidus, aber feine 
sativus. Der in Nieberöfterrid um Wagram, Ulm und ein paar 
andern Orte gebaute Safran joll in mebicinifcher Hinficht Vorzüge vor 
dem orientalijhen”) haben. In den Pyrenäen fol diefelde Art wild 
wachjen, am beiten und allgemeinften aber wird er im den heifern Pro- 


?°) Gamba, Voy. de la Russie meridionale. Paris. 1826. T. U. p. 217 
w:296. 96) Decandolle, Rapport sur un Voy. botanique dans les 
Departemens de l’Est. Paris 1810. 8. p. 80. °°) Itineraire 1805, 
in Scott Warring, Voy. de l’Inde et Schiras etc. Paris 1813. 8. p. 292. 
38) Haffelquift, Reife in den Orient. ©. 46. 8°) Clarke, Trav. 
U. p. 145. >) Vaterländiſche Blätter für den öfterreich. Kaifer- 
fiaat. 1808. ©. 255. 
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vinzen Spaniens ‘1, zumal um Madrid, in der Sierra Morena, 
La Mancha und in Andalniten angebaut, und als Gewürz ift er im 
allgemeinen Gebrauch in jeder jpanifchen Küche, 


23. Dftober. Um fih von dem Zufammenhange ver obern 
Billäusflüjfe am diefer Stelle vollftändig zu überzeugen, deren 
feiner jeinen Norblauf zum Parthenius durch das Hochgebirge 
nehmen kann, wurde aud) der Aufammenfluß des Soghanly ju 
ſüdweſtwärts mit dem Dammamly-Arme abwärts von Zafa- 
ranboly aufgeſucht. 

Der Weg führte über das Bulak Dere (Quellthal) an ver 
Weftjeite ver Stadt durd eine jehr pittoreöfe Thaljchlucht an ver , 
rechten Uferfeite des Soahanly ju 3 Stunden weit zum Berein 
beider Flüffe, wo eine Hoßbrüde über fie hinführt, und der jo 
vereinte Strom 2 Fuß tief, 42 Schritt breit, mit der Schnelligfeit 
von, 3 engl. Meilen in einer Stunde gegen Welt eilt. Der Rüd- 
weg führte wieder in andern Richtungen durch gut cultivirte Ader- 
felder, voll prachtvoll blühenver Safranpflanzungen bis zum Dorfe 
Bulak zurück, dann über eine felfige Bergkette in ein eingeſchloſſe— 
nes Thal am Fuße ver nördlichen Bergfette ganz voll Weinberge 
und Landhäuschen, deſſen Thalwendung nad Nord zwiſchen pluto- 
nisch aufgeborftenen und emporgehobenen pittoresfen Kalkfteinfeljen 
zu einer reihen Duelle führt, die unter dem Felſen plötzlich hervor— 
bricht; ein Lieblingsaufenthalt der Stadtbewohner, wie hier ihre 
Feſte und Picknicks feiern. sn der Nähe nannte man zwei berühmte 
Klöfter, eines vem Theodorus und ver Theodora geweiht, das 
andere FSohannes dem Täufer. Bon hier Fehrte man zur Bor 
ſtadt Baghlar zurüd, nachdem man die Umgebung der ganzen 
Stadt recognoscirt hatte, deren Nefultat die an diefer Yocalität ber 
rihtigte Eintragung der Flufläufe des Soghanlyſyſtems fein konnte. 
Am Drminiusgebirge im der Umgebung von Zafaranboly 
hatte man aufer Träppfels und Trappeonglomeraten auch K 
fteinformationen gefunden, die aber ohne Muf helpetrefacten 
waren, während die darüber gelagerten Sanpfteinebenen 
Kalkſteinſchichten ganz mit Petrefacten erfüllt waren, alje 
offenbar auf eine ganz — Bildungsperiode beider Forma- 
tionen hinwieſen. 

Es blieb nun noch übrig, die öftlichfte Degrensung des. 











——— 


ade) —* Reiſe nah Spanien, von GE. v. Lönne. — 8 100 
u. 137. se BO 
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Billäusiyftems am Zerb Dere Thale bis zu deſſen Duell- 
flüffen gegen das hohe Iflani von Kaftamuni zu ermitteln und bie 
Waſſerſcheide am Gjbk Irmak zum Halysfluffe nachzuweiſen, um 
dem Billäusftrome feine a nad allen Seiten hin zu 
fidyern. 


Erläuterung 5. 


Meberfteigung des Hochplateaus beider Iflani von Zafaranboly 
und Kaftamuni von W. gegen D. auf der Wafferfcheide zwi- 
fohen ven beiden Stromſyſtemen des Billäus und Halys ”°). 


Nachdem die Tiefe des Landes erforſcht war, ftieg man auf 
dem fchon zuvor betretenen Boden auf die Höhe des Plateaubo— 
dens zurüd bis zur Paßhöhe von Sapandſchylar, bei 3200 %. 
üb. d. M. Der Weg auf ver Hodfläche ging durch Wälder, in 
denen nicht jelten noch Schneeflede lagen, während beveutende 
Streden mit Moorbrüchen bevedt, andere ganz wüfte lagen und nur 
hie und da einzelne Dörfer fic zeigten. Bei dem Dorfe Os man— 
dſchyk lagerte fi) eine 20 Fuß mächtige Quarzſchicht quer über 
den Weg, ver jonft durch die Einfürmigfeit der Moorlandjchaft we— 
nig Intereſſantes darbot, bis man erſt ſpät in der Dunkelheit die 
einfame Wohnung des Ajan viefes 15 Dörfchen umfafjenden Di- 
ſtriets antraf, der noch zur Jurisdiction von Zafaranboly gehörte 

und daher das Iflani von Boly heißt, aber duch Räuber. ehr 
unſicher gemacht wurde. 

26. Dftober. Ueber niedrige Sandſteinhöhen ſchritt man zur 
Einſenkung der Plateauhöhe gegen Oſten fort, die Bedil heißt, zu 
welcher 5 Dörfer gehören mit Aderfelvern, die hier ihren gemein- 
famen Marftort haben, wo man am Wochenmarkt eine Reihe 
aufgeſchlagener Kaufbuden antraf, in welcher die meiften Gefchäfte 
‚am. Sabbath der Moslemen gemacht wurden. Bald darauf Fam 
man zu einem zweiten Thale mit mehreren Dörfern, in deren Mitte 
ber Bazar ven Namen Iſtambol Bazar führte, eine fonverbare 
Sitte, den Marfttag am zweiten Tage der Woche, nad) dem 
Wochentage in Conftantinopel, zu benennen. 


ep 





ante 


sd W. Ainsworth, Tray. and Res, 1. c. I. p. 70-73; vefielben Notes in - 
Journ, of Lond. Geogr, Soc, I. c. IX. p. 242-244. 
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Im Orte Tichelebi fjöt konnte bei einer Sonnenhöhe deſſen Lage 
zu 41° 24° N. Br. beftimmt werden. Bier Stunden weiter wurde 
durch einen jehr fteinigen Plateaudiftrict die Reſidenz eines zweiten 
Ajan erreicht, unter deſſen Jurisdiction (Kadhylyk) 20 Dörfer 
Tiegen jollten, die zu Kaftamunt gehörten; dieſer wurde daher ver 
Iflani von Kaſtamuni genannt. Dies find die beiden Iflani 
oder hohen Plateaudiftricte zwiſchen Zafaranboly und Kaftamuni. 
Indeß ſcheint man in der Angabe der Dörfer der Kadhylyks ſich 
nicht jehr gleich zu bleiben, da man von den Ajans darüber ſelbſt 
verfchiedene Zahlen hörte. Die Urfahe war wol, daß in dem wenig 
bevölferten Hochland fih zu den Tarationen und öffentlichen Ver— 
handlungen meift 3 bis 4 der ſchwach befetten Dörfer zufammen- 
thun, die man dann gemeinfchaftlic zu einem Divan rechnet, 
d. i. als eime Gerichtsbarkeit zählt, und nicht als 3 oder A, die 
auch gemeinjchaftlih die Abgaben zu erlegen haben. Der Ietstere 
Drt ftand an einer Stelle, wo früher ein Schlachtfeld gewejen. 
Das Iflani von Zafaranboly zeigte eine Höhe von 

2814 F. P. üb. d. M. 
Das Plateau von Tichelebi Kjbi 2607 = ⸗ 
Das Iflani von Kaſtamuni 2663 = E 
Die Plaine mit dem Bazar des Iflani von Boly liegt etwa 
100 Fuß tiefer als Tichelebi Kjbi. 

Auch der norvöftlih am Kaſtamuni Iflani anliegende Diftrict 
Dapdafı kann als Fortfegung des Hochplateaus gelten, und ift eine 
von Bergen und dem Iflant umgrenzte Hochebene von 2251 3. P., 
durch die Kette Uzun Burun (d. i. lange Nafe), an ihrer tiefften 
Einfattlung noch 3376 Fuß Par. üb. d. M., von dem in S.W. 
anliegenden Iflani von Kaſtamuni gefchieven, und mit vielen pittos 
resken Thälern und Bergftrömen gegen Nord zum Pontus abflie- 
Kend, während fie ihre Üftlichen Waſſer auch durch den Gjär fu 
zum Halys fendet. Den Boden dieſes Hochlandes rühmt Ains⸗ 
worth als einen der fruchtbarſten in Kleinaſien, ein wahres Ger 
ften- und Weizenland, wo aud) etwas Mais an fonnigen Stellen, 
doc) nur wenig, gebaut werde ; dagegen eine Art Polygonum in ven 
Feldern wachſe und ein —— das, zu Hühnerfutter gebraucht, | 
reichlich ‚Eier gebe, beide Gewächſe aber auch zu Brod dienlich ſeien. 
Die Gärten geben Kohl, Gurken, Gemüfe, und würden auch ger 
veihliche Kartoffelernte bringen. Die Aeder werben es er ng 
und bebaut. Die Landſchaft zeigte viel Analogie m 
Irland; eben * häufig in den vielen moorigen 
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Stellen die Binfen, Schwingel (Festuca) und Trespen- (Bromus) 
Arten wie dort. 

Am 27. Dftober z0g man über ven Kalkfelsboden des Iflani 
nad) dem Gulturthal Süghür (d. h. Stier) gegen Oft fort, und 
erreichte jenjeit einer Kleinen Ebene 5 Dörfer als einen fogenannten 
Divan (Obergerichtsort)- und jenfeit vefelben ein Tekieh Kjbdi 
(d. i. Derwiſchkloſter-Dorf). Bon hier an änderte fich ver land» 
Ihaftlihe Character ver Iflanis oder ver Hochplateaus; ftatt der 
bis dahin vorherrſchenden Ebenen ftiegen hier Gebirgshöhen auf mit 
ſanften Gehängen, vie bald in Waldgebirge, in feharf gefchnittene 
Kegelberge, in enge und tiefe Thäler, unten mit Fichtenwäldern, oben 
mit Dirkengehölze bewachſen, übergingen; es ift der Diftrict des 
Kara Agadſch (d.i. Schwargbaum, worunter die Türken gewöhn⸗ 
lich Tannen verftehen), ver zum Ajanlyk Tſchilany gehört, veffen 
Fortſetzung die hohe Gebirgsfette des Uzun Burun bildet, 
die Wafferfheide zwifchen Billaus und Halys, von der ſchon 
früher die Rede war (ſ. oben ©. 41), denn von hier führte ver 
Weg Kir Kaſtamuni. 


Erläuterung 6. 


Der Küftenflug Milan ſu, Hhpius der Alten, mit feinem 
Stromgebiete von Uskub (Prusias) und Düzdſche (Dusae), bis 
Aktſche Schehr, und der Küftenweg von da bis Erefli 
(Heraclea Pontica). 


Zwiſchen der Billäus- und ver Sangarius-Mündung 
im Bontus bleibt noch ein Küftenflüßchen der Alten, Hypiug!®) 
zu erwähnen übrig, ver von Schlar, Arrian, Apollon. 
Argon. II. 794, Marcian. Peripl. und Andern genannt wird, und 
dem heutigen Milan fu oder Milan Irmak entſpricht. Ex 
ſcheint zu unbeveutend zu fein, um eine größere Rolle für pas 
Binnenland übernehmen zu können, doch muß er durch eine gute 
Hafenmündung ausgezeichnet fein, da einft ein großer Theil ver 
Flotte des Königs Mithridates VL, ver auf der Ueberfahrt vom 
Hellefpont nad) Heraclea von einem heftigen Sturme überfallen 
wurde, bei welchem er, wie Memnon fagt, nur ein paar Trieren 


193) "Yzrvos, nicht “Yarzrıos, wie ſchon Arriani Nicomed, Fragm. ed. Mull, 
Fr. H. 6. IL. p. 594, 44 berichtigt Hat. 


‘ Alten Beachtung, auch wegen ver an ihm gelegenen Stabt Pru- 
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einbüßte, in. derſelben Schuß gefunden babe (Memnonis Frag. b. 
Muller. Fre H. G. III. p. 548, 42). Doch verdient er bei ben 


sias ad Hypium, die Btolemäus Prufa nennt, aber von ber 
Prufa am Olymp (jest Bruſſa) unterſcheidet, weil fie von Hans 
nibal (Blin. V.48) angelegt war. Dieſe zweite Pruſa over 
Prufias lag nad Plinius unter dem Berge Hypius (Prusa altera 
sub Hypio monte); vie hypiſchen Berge, von den Myſiern 
bewohnt, führt aud) Nymphis Heracleota (de Heraclea Fragm. 
in Mull. H. G. Fr. II. 13, 3) an, ver vabei bemerkt, daß ver 
Fluß Hypius zum Gebiet der Heracleoten gehört habe !9), und ver 
Scholiaft bei Apollonius (Argon. II. 797) jagt, daß der Hypius 
in diefen Bergen entipringe. Dieſe Pruja möge wol, wenn nicht 
von Hannibal, doch durd ihn von einem Könige Prufias gegründet 
jein, wie jene olympiſche unter dem bithyniichen Könige gleiches Na- 
mens, die aber hiſtoriſch viel berühmter geworben. ift. Ein Epis- 
copus Heſychius von Pruſias hat noch das nicäifche Concilium 
unterjchrieben, im 4. Jahrhundert beftand alſo ſchon ber Biſchofsſitz 
in dieſer Stadt, die damals unter der Form Pruſias auftrat, wie 
fie auch auf Münzen nad) Seftini vorkommen ſoll IIPOVAEAN 
TIPOS VIIIO), dahingegen jene olympiſche Stadt Pruſa heißt 
(auf Münzen IPOVXAEAN). 

- Schon D’Anville und Rennell haben diefe Brufias mit 
Uskub iventificirt, obwol fie deſſen Lage viel zu nahe an das pon- 
tiſche Geſtade rüdten, da ihnen deren genauere Pocalität unbefannt 
geblieben war. Durch Ainsworth lernen wir ihre Lage etwas 
genauer, und durch E. Bore Einiges über das Borfommen ihrer 
Ruinen feımen. 

Ainsworth®) verlief, vom Sangarius kommend, die Station 
Chandak (durch Macd. Kinneir und Andere bekannt, j. oben 
©. 292) am.25. Septbr..1839, die im Walde an ver Hauptſtraße 
gelegen, eine bejuchte Boftftation ift, die ihre 200. Pferde halten 
mußte. Sie zeigt nur wenige zerftreute Spuren von alten. Architec⸗ 
turen, wenige behauene Quaderſteine, Säulenftüde u. dergl. Auf 
Ummegen durch Buchen» und Eichenwäßer gegen Dft gelangte er 
nah 4 Stunden eu zur offenen Ebene nah Düzdſcheh, deſſen 
hlesi 1399 dust 
'*) J. A. Cramer, Asia Minor. I. p. 201. ) W. Ainsworth, Trar. 


1 ——— deſſ. Notes in Lond, I. 
P- 220224, isn bi „V 4, MA 
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Namensverftümmelung aus Dusae pros Olympum wir jchon 
oben im antifen Namen Dufae (j. oben ©. 716) nachgewieſen ha- 
ben. Wie Ker Porter, jo find auch Ainsworth die Landſchaft 
der dortigen 5 Stunden langen und 2 Stunden breiten Ebene, bie 
auf allen Seiten mit Bergen umgeben iſt, von bejonderer Schönheit, 
die Niederung von dem ſchönſten Grün geſchmückt, von großer 
Fruchtbarkeit, aber faft völlig unbebaut, vie Berge bis zur Höhe 
mit den ſchönſten Waldungen bevedt, und das Thal vom Milan- 
Fluſſe in vielen Windungen nordwärts durchzogen, wo ein See Al- 
teni Gjöl im ſüdweſtlichen Winkel der Ebene durchzieht. Hadfchi 
Chalfa nennt diefen See Afnanlysé), und fagt, der Egri fu er— 
gieße ſein Waſſer hinein. Dort werden viel Rinder gezogen, bie 
Aeder geben rothen Reis und die Wälder Panther, Marder und 
viel großes Geflügel. 

In Düzdſcheh (Duzge bei Korberg, Gih. Num. I. p. 464), 
das nur aus 20 Häuſern beſtand, fanden ſich viele Reſte von Säu— 
len, Corniſchen auf Grabſtätten aus byzantiniſcher Zeit, welche 
zeigten, daß der Ort einſt in größtem Wohlſtande geweſen; eine 
Brunnenſäule bei einem Chan war mit netten Sculpturen von 
Tauben und Guirlanden ornamentirt. Die Stadt iſt ohne bekannte 
Geſchichte. 

26. Sept. Von dieſer Station ſah man gegen die Waldge— 
birge von Boly, gegen S.O. 1500 Fuß hoch, und gegen N. vie 
‚eben fo hoch ſich erhebenden Jaila Dagh, gegen W. einige nievrigere 
‚Berglüden; ter Milanflug hatte aber große Streden ver Ebene 
überſchwemmt, und dies mag mit dazu beigetragen haben, der Fluf- 
zeichnung eine jo umfangreiche Geftaltung auf der Karte zur geben, 
welche von der Bolotomwjchen Karte jehr abweicht, die freilich nur 
in punctirter Linie einen ungemein ſüdlichen Urſprung bei Keftebef 
weſtwärts von Nallyfhan (ſ. oben ©. 561) anweiſet, worüber wir 
ganz im unklaren geblieben, da dieſe Wegftrede noch unbefucht war. 
In Weſt von Düzdſcheh find zwei Höhenmeffungen am Milanlaufe 
‚befannt, zu 1190 und abwärts von da zu 864 Fuß Bar., zu deren 
öftlicher Seite eine Berghöhe eingetragen ft, auf ver Uskub am 
Südabhange einer Jaila in 1384 Fuß Höhe angegeben ift, melde 
wahrſcheinlich vie Montes Hypii bei Blinius bezeichnen. Von 
Düzdſcheh wurden nah manden Umwegen wegen ver Ueberſchwem— 
‚mungen des Milan-Flufjes, die fich gegen Weit Hinzogen, nad 





»%) Gihan Numa 1. c. IL. ps 464. 
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2 Kleinen Stunden Wege Uskub, gewöhnlich Eski Bagh genannt, 
in der Richtung von N.5°D. am Fuß jener Berge erreicht, eine 
nicht unbedeutende Stadt, davon ein Theil der Stadtmauer, welcher 
die Rundung des Berges umgiebt, gut erhalten ift, ein andrer Theil 
der Stadt aber auch außerhalb ver Mauer Liegt, bei welchem fich 
Reſte von Aquäducten erhalten haben, die jedoch aus neuerer Zeit 
herzuftammen jchienen. Dagegen zeigten die Ummauerungen in ihren 
Thoren, auf melde die Straßen der inneren Stabt zuliefen, eine 
eigenthümliche Conftruction aus ſehr großen Quadern, mit mädhti- 
ge, horizontal übergelegten maffiven Querfteinen, die zum Thordache 
dienen, welche die Länge von 12 Fuß und die Dide von 8 Fuß 3 Zoll 
an einer der völlig ungeſchmückten Thorveden erreichten. Sie fchie- 
nen, nah Ainsworths Eindrud, noch einem antiken pelasſsgiſchen 
oder chelopifhen rohen Bauftyle anzugehören!”), Im einigen 
diefer Architecturen jchienen Anlagen von Tempeln geweſen zu fein; 
eine verjtümmelte Infeription von vier Zeilen auf dem Piedeſtal 
eines Weihedenkmals ſchien einer Statue angehört zu haben, aber 
aus jpäterem Jahrhunderte zu ftammen. 

E. Bore hatte Usfub%) am 20. Mat 1837 von ver Mee- 
resjeite her befucht, und feine Acropole, in welcher ein Bey reſidirte, 
beftiegen. Sie liegt auf fteiler Anhöhe über der Stadt und zeigte 
Grabftätten mit Säulenreften, an denen er corinthifche Capitale wahr- 
nahm; er nannte fie eine griehifch-römifhe Kolonie, und 
copirte dort viele Iuferiptionen, die aber. niemals Europa erreicht 
zu haben fcheinen; auch Münzen von Gold und Silber führt er vom 
Drte an, die nur zu häufig eingefchmolzen würden, und ben Reft 
eines Amphitheaters®). Die Statue einer Maria mit dem 
Chriftusfinde, Die er in einem Garten ſah, machte e8 ihm wahr- 
ſcheinlich, daß hier frühzeitig eine chriftliche Kirche geftanden. An 


der Weftfeite ver Stadt trete aus einem großen fijchreichen See ein 


fleiner Fluß, über ven eine Steinbrüde hinwegführe. Er ſah vort 
Lila in Blüthe (Syringa), hörte Nachtigallgefang und hielt bie 


Berge im Süden der Stadt, wo er noch einen Kegelberg mit Schnee 


bedeckt ſah (Quarduz? genannt; wol nur ein Gipfel des Abbas 
Dagh, Olympus) für den Mons Hypius. Er eilte von Usfub, 
wohin er nur vom Hafenorte Altihe Schehr einen Ausflug ge 


7) ©, bie Abbildung dieſes Thors bei W. * Trav. and Res. I. 
p. 31. E. Bore, Mem. et Corresp. I. p. 197—200. 


hs) ©. bie Abbildung bei P. v. Tehihatcheff, Asie Mineure, I. Atlas. 
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macht hatte, nach dem Hafen zurüd, ven er für ven Hafenort von 
Pruſias hielt, um fi) von da nach Heraeclea einzuſchiffen. 
| 27. Sept. Ainsworth verließ Uskub unter beſchwerlichem 
Auffteigen am Ufer eines Bergwaſſers, an welchen zerſtreute Ruinen 
dur Fothige Wege, in denen die Pferde faft ſtecken blieben, ihn 
mühſam 1350 Fuß üb. d. M. zur Höhe des Waldbergs führten, ver 
im Gihan Numa Tſchileh Dagh (Chile bei Bore), von Ains— 
worth Jaila Dagh, die Sommerftation genannt wird. Im 
Walde ſah man überall die Wirkimgen ver rohen und zerftörenven 
Art, das Zimmerholz und die Maftbäume duch Feuer- 
brand, ven man an die Wurzeln legt, fich ſelbſt fällen zu laſſen, 
um damit die türfifhe Marine mit Schiffbauholz im nächſten Ha— 
fenorte zu verfehen. Das Knarren der plumpen Holzräder ber 
Räderkarren durch den Moraftboven ver Wälder, von 10 bis 12 
Geſpann Büffelochjen langſam gezogen, dröhnte auf allen Seiten 
am Wege hin, ven man bis zur Abenddämmerung zu nehmen hatte, 
ehe man das Küſtenflüßchen Ugfüblit fur erreichte, das ſich in ge- 
vinger öftlicher Verne von der Mündung des Milan fu (Hypius) in 
das Meer ergieft. Es mußte in feinen Windungen mehrmals 
duchhfeßt werben, ehe man im Dumnfel zum Hafenorte überjchiffen 
konnte. Diejer, aus einer langen Reihe von Holzhäufern und einem 
Strandufer beftehend, zu dem man bei ſchlechtem Wetter die Küften- 
fahrzeuge ans Land zieht, wurde Tſchuwally Iskeleſſi (Skala, 
d. i. Landungsplatz) genannt. Nur eine Biertelftunde weſtwärts von 
da liegt Aktſche Schehr (d. i. vie weifliche Stadt, von dem wei- 
fen Anfehen ver alten Kuinen fo benannt, wie e8 in einem mober- 
nen armenifchen Periplus erklärt wird?W%), nicht, wie Ainsworth 
‚erklärt: „Geldſtadt-, weil aktscheh, d. i. weißlich, auch die fchlechte 
türfifche Scheivemünze genannt wird), die Reſidenz des Ajan, welche 
auch Akhiffar, d. i. Weißſchloß, heit, Die zu erreichen man von 
Usfub 9 Stunden Zeit gebraucht hatte. Ein altes Diospolis 
wird hier nur im Periplus des Marcian. Heracleot. p. 70 genannt, 
240 Stadien in Oft von der Mündung des Sangarius, nämlich 
150 Stadien (7, Stunden) bi8 zum Hypius, und von da big 
Diospolis 60 Stadien (2%, Stunden), wo eine bequeme Anker— 
ftation, ein Üpoguos fei. Bon ihm zum Euläus noch 90 Stadien 


= Minas Dihefchkian von Trapezon, Befchreibung des Pontus Euxi— 
“ nus, Venedig 1819, in vulgärzarnen. Sprache, ©. 32 nach Kie: 
pertö Meberjegung. : ' 
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(4%, Stunden) und von da nad Heraclea nod 200 Stadien 
(10 Stunden), aljo von da bis Heraclea rechnet derjelbe von Divspolis 
noch 14'/, Stunden (290 Stadien) Entfernung. Diefe Aktſche 
Schehr?V!) war früher die Kefivenz eines Woiwoden und eine be- 
deutende Stadt, Die aber durch frühere Kofadenüberfälle vom Dniepr, 
die den ganzen Pontus durd ihre Seeräuberzüge im 17. Yahrhuns 


dert noch in Schreien festen, unter Sultan Ahmed I. (1603—1617) 


niebergebrannt umd zerjtört wurde, wie jo manche andre, 

As Emliya Efendi fie im J. 1648 bejuchte, war fie bis zu 
600 Häufern herabgefunfen, war aber nody der Hafenert der Stadt 
Boly am Filijasfluß, wo 70 große Magazine mit Zimmerholz und 
Maften zur Ausihiffung gefüllt Tagen. Akhiſſar, wie vie Stadt 
heutzutage genannt wird, hat nur noch an 20 Häufer; ein kleines 
Schiff, von der Donaufüfte bei Warna fonımend, verjah die Stabt 
mit gedörrtem Yleifh und wurde auf den Strand gezogen, eine 
Brigg wurde hier gezinmmert, an dem Strande wuchs in Menge die 
Beriergurfe (Momordica elaterium), veren draſtiſch purgirendes 
Heilmittel ſchon dem Hippofrates befannt, hier aber nod völlig 
unbefannt geblieben war. Die Regengüffe nöthigten bier zu einigem 
Aufenthalte, während welchem man die Mündung des Milan ſu 
auch nicht zur fehen befam, die aber Boré in einer Fähre hatte 
überfchiffen müfjen, und als man auch am 29. September gegen 
Dften aufbrach und den angejchwollenen Usfüblü fu oder Akſu, 
der bis zu 13 Schritt Breite und großer Tiefe angejchwollen war, 
ſchon überfegt hatte, Konnte man doch wegen der nachfolgenden Kü— 
ftenflüßßchen bei dem Dorfe Akkaja Kjbi (Weißfelfen- Dorf) nicht 
weiter vordringen. Das Dorf war von Türfifchredenden, aber von 
einer ganz fremden Bölferrage, bewohnt. Die. bei Nordwinden an- 
ftürmende pontifche Meeresbrandung, welche tief in das Land eintrat, 
machte e8 unmöglich, auf dem böfen und engen Strandpfade die 
Felsflippe der Vorgebirge zu umgehen, warf Pferde und Menſchen 
um, fo daß man, um nicht Gefahr zu laufen, im Wafler zu ertrin- 
fen, da audy- die Felsfüfte umüberfteiglich war, umkehren mußte 
nad) dem Dorfe Akkaja Kjöi, deſſen Page unter 41° LA NBr. 
ermittelt wırde. "Die Küfte nimmt hier eine jehr nördliche Wen- 
dung an und befteht aus horizontalen und wild, ja ſenkrecht in Zichzad 
und plutonifchen —— emporgehobenen =; von Kalf- 

— 


»0) Ewliya Efendi, Narrative of Trav, transl. b BE Tea 1850. 
Vol, II. p. 35. ar; 
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fein, Thonjchiefee mit lydiſchem und Thoneifenftein. Die Bege- 
tation an dem Nordgehänge des Hhpiusberges oder des Jaila 
Dagh gegen die Meeresfüfte iſt eine ganz andere, milvere ge- 
worden, als die innere des continentalen Gebirgslandes. Statt des 
Unterholzes von Kanten, Dornengebüfchen und Farrnkräutern traten 
an ihrer Stelle die Lieblihen Gebüſche der Rhododendren, 
Dlieander, Myrten, Burbaum, Eiftus, Vaceinien umd 
Daphnearten hervor, und eben jo große Mannichfaltigfeit unter 
den Waldbäumen, unter denen der Kaſtanienbaum eine bedeutende 
Stelle einnahm; aber für Agricultur ſchien die Küfte keineswegs er- 
tragreicy zu ſein. Das tief einjchneivende Kreisjfegment der Mee— 
vesbuht vom Dorgebirge Calpe (Kerpe) über die Mündung des 
Sangarius und Heraclea oftwärts hinaus bis zum Poſidium 
Promontorium, dem heutigen Baba Burun und Tihaufd 
Burun, war von den Mariandynen in alter Zeit bewohnt, an 
beren Geſtade nur wenig zu holen war und an dem alle Keifenven 
jeit Xenophons Zeiten bis im pie jüngfte Periode vorüberſchifften, 
und nur erſt am Oſtende zu Eregli (Heraclen) anlanvdeten. 

2: Detober. Erſt als das Wetter fich beruhigt hatte, konnte 
man wagen von der Oftfeite des Hypiusgeſtades weiter bis Hera— 
clea, dem heutigen Eregli, fortzufchreiten, wozu zwei kurze Tage- 
märſche hinreichten. Den nächſten beveutenden Küftenfluß von 
Akkaja Kjöi, den Kopfhaman, fonnte man zu durchreiten ſchon 
wagen, leichter war der nächſte Kokala zu durchſchreiten, der ſchon 
bis auf einen halben Fuß Tiefe gefallen war. Er durchfließt ein 
Ihönes breites Thal, das aber unbewohnt war; Wälder von Buchen, 
Eichen, Kaftanien, Piftacien, mit dem ſchönſten Unterholz 
geziert, ſchmückten das Land, das voll Vögel, zumal von fehr vielen 
Wachteln und einer überrafchenden Menge von Ziegenmelfern 
(Caprimulgus) bevölfert war. Gegen ©. erblidte man die Jaila— 
berge, "vie ſüdwärts bis Bolt ziehen, gegen N.D. und O. erhoben ſich 
die Berge des Lycus und die Trachytkegel des Kara Dagh 
gegen Nord nah dem Borgebirge Poſidium und Alably hin wurde 
nad) der Meerfeite zu das Land offener, und ohne weiteres Hinder-⸗, 
niß wurde am Abend der Hafenort Alably erreicht. 

Der Alabiy- Fluß hat 17 Schritt Breite und einen Fuß 
Tiefe unter der Holzbrüde, die über ihn führt; fein Bette erweitert 
fi) aber noch oberhalb und unterhalb derſelben zum Meere; er ent- 
Ipriht nad) Marcians Angaben dem alten Euläus. Marmore 
fanden ſich nicht, außer einigen Fragmenten von Säulen, die im 
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Haufe des Ajan angebracht waren. Der Drt bat an 50 Häufer 
und wird meift von Filchern bewohnt. Von der Höhe über dem 
Orte konnte man in der Ferne ſchon gegen Nord die Mauern der 
alteır Heraclea erbliden und ven Leuchtthurm, ver dort aber durch 
die Vernachläſſigung ver Wächter fein Licht im der Noth fpenvet; 
der Umblid über Meer und Land ift hier großartig und erhebend, 
an derſelben Stelle, die einft von Heracles ihren Ruhm erhielt. 
Da man in dem Fiſcherdorfe feine Poftpferde erhalten konnte, 
mußte man ſich auf einem Küftenboote nad Eregli einſchiffen, das 
nad) Dublirung des Caps Tſchengel Burun, aus Tradyt- und 
Kalkjteinklippen beftehend, und nady Borüberfahrt an der Mündung 
des Kilidſch fu oder alten Lycus aud an deſſen jemjeitigen redy- 
ten Uferjeite in ein paar Stunden erreicht wurde, ‚ 


- 


S. 17. 
Neunzehntes Capitel. 


Die pontijhen Küftenftädte der weſtpontiſchen Küften- 
linie zwiſchen Sangarius, Halys und Jris. 


Am pontiſchen Geftade find aufer den wichtigften Küftenflüffen, 
die wir zwifchen Sangarius und Halys fpeciell begleitet und auch 
von da im Dften über ven Thermodon bis zum Tſchoruk tiefer - 
lanvein verfolgt haben, die Hafenorte und Hafenſtädte nod in 
ihrer Vertheilung und Einwirkung auf den Verkehr und die Bele- 
bung der Halbinfel beſonders in Betracht zu ziehen, da im ihnen 
meift der Focus der Thätigkeit des dahinter ausgebreiteten Conti- 
nents ſich concentrivt, der, wie das Land feine Waffer durch die 
Flußmündungen ausftrömt, fo aud dur das Land feine Pro- 
dDuctionen, die es in Ueberfluß darbieten kann, vom Hafenorte 
vermöge der Cabotage oder Segelihiffahrt, im neueſter Zeit exit, 
zumal da der.innere Verkehr durch den völligen Mangel an fahr- 
baren Landſtraßen faft gänzlich gehemmt ift, durch die nenbelebte 
Dampfichiffahrt in die Fremde ausfendet. 

‚ Die großen Emporien wie Trapezunt, Samſun, Sinope, 
Amaffera, Eregli find zwar befannt genug duch europäiſchen 
Weltverkehr, aber zwijchen ihnen liegen viele geringere, die zu 
Zeit nicht ohne Bedeutung für den Gang ver Vö 
Givilifationszuftinde waren, und auch ſchon im ber — * ge 
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hoben fich einer viel größeren Entwidelung für vie nächſte Zukunft‘ 
erfreuen dürften, wenn es unter Gottes gnädigem Beiftande auch 
ben humanen Beftrebungen der Negierungen und der Politifer ge- 
lingen jollte, ein verjüngtes menjchliches, fittlihes und chriftliches 
Leben auf einem der begabteften und entwidlungsfähigiten Gebiete 
der alten Welt zu erweden, das einjt jchon beijere Tage erlebt 
als die traurigften der die Menjchengejellihaft entehrenden Ge- 
genmwart. 

Ehe wir jedoch zu den Spectalangaben in ven beiden großen 
natürliden Sectionen der pontijhen Küftenlinie: der 
oftpontifhen zwilhen Tihoruf und Halys, und der weit- 
pontiſchen zwiſchen Halys und Sangarius übergehen, ſcheint 
ung eine Bemerkung Ainsworths über die Küſtenbildung der letz— 
teren lehrreich zu ſein, die das Zerſtreute ihrer Geſtaltung als 
Reſultat ſeiner Beobachtung kurz andeutet, worüber ſpäterhin die 
Geognoſie mehr Licht zu verbreiten im Stande ſein mag, die bisher 
erſt angefangen hat auf dieſem Gebiete zur Unterſcheidung und Ent- 
wirrung der bisher dort meift unbefannt gebliebenen Bodenverhält- 
niffe nad) Gebirgsformationen ſich zu orientiven, was, wenn biefe 
Arbeit?) einft zu ihrer Vollendung gelangt ift, ein noch weit ſtrah— 
lenderes Licht über das Ganze zu werfen im Stande fein wird. 

Bon dem bithynischen Borlande weitwärts des Sangarius 
bis zu den paphlagonifchen Nordcaps von Eregli (Heraclen), jagt 
- Ainsworth 3), hatte ev bei jeinen Durchwanderungen der Küften-‘ 
gebiete vorherrjchend nur die älteren und jüngeren Kalfitein- und 
Kreidelager, aus welchen jener Boden befteht, im Contacte mit ven 
plutoniſchen Gebilden gejehen, welche jene an vielen Stellen durch— 
brechen, und dabei bemerkt, daß der dadurch metamorphofirte Kalf- 
ftein faft nirgends in körnigen Kalkftein oder Marmor übergegangen 
war, viel häufiger aber in ein hochrothfarbiges Schiefergeftein, deſſen 
Bildung nicht ohne Feuereinwirkung ftattgefunden haben fünnte, wie 
dies aud) überall die fie begleitenden Contortionen ihrer Schiehten- 
ſtellungen nachwetjen. 

Die nicht durch Feuereinwirkung und Contact mit plutonifch- 


02) P. de Tehihatcheff, Memoire sur les Depöts sedimentaires de l’Asie 
Mineure; Bullet. de la Soc. Geolog. de France. 2. Ser. 1850. T. VI. 
p- 388 etc.; - deſſ. Memoire sur les Terrains Jurassique, Cretace et 
Nummulitique de la Bithynie, de la Galatie et de la Paphlagonie, 
ebend. 1851. Bullet. T. VII. p. 280. °) W. Ainsworth, Notes etc. 
in Roy. Geogr, Journal of Lond, 1838. 1. c. Vol. IX. p. 235236. 
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vulcanischen, Gefteinen -dafelbft vorhandenen Gebirgsmaſſen fchienen 
ihm einen ganz gleichartigen mineralogifchen Character zu haben, 
Sedimente aus einer Periode, da nod) feine Organismen, wenige 
Algen ausgenommen, und noch gar- feine Mufchelarten aus dem 
Meere nievergeichlagen wurden. Dagegen zeigten weitverbreitete 
Dftraciten-Sanpdfteine und fehr muſchelreiche Kalffteine 
offenbar einen neueren litoralen Urfprung. 

Das Gebiet gegen das nicomedifche vordere Halbinfelland, wel 
ches mit jenen erjteren mujcelleeren Sevimenten übervedt ift, ſchien 
ihm daher vor deſſen Hervorhebung in einer jehr großen ſubmari— 
nen Tiefe geftanden zur haben, vie im Süden vom Olhmpus— 
Gebirgszuge begrenzt war, ver zu gleicher Zeit gegen Norben 
die centralen lacuſtrinen Niederichläge, die Hamilton befchriebr 
in Süd und durch die weftlichen Verlängerungen des Taurus um— 
ſchränkte. An dem Süvoftabhange des Taurus hatte Ainsworth 
diefelbe Epoche ver oberen Kreideſchichtungen und ihrer Nieverjchläge 
wie Dort nachgewiefen, die in Nordſyrien in dem bei tiefen Meeren 
muſchelleer gebliebenen Felsbildungen nachfolgte, welche demnach der⸗ 
ſelben Epoche wie die der bithyniſchen Bildungsperiode anzugehören 
ſcheinen. 

Als Ainsworth nun auch das Küſtenland von dem San— 
garius und den Hypius bis zum Parthenius durchwandert hatte 
und dieſes überall ſich bergig zeigte, ſo konnte dieſe Stufe der 
Küftenberge doch ftetS jehr gut von dem füdlichern hohen Zuge 
der Olympuskette unterjchieven werden. Obwol diefer auch hie 
und da mehr oder weniger umterbrochen fich zeigte, umd and) vers 
ſchiedene moderne Namen trägt, fo weichen feine Contouren ſchon 
auf das fichtbarfte ab von den lateralen Zweigen ımb trans» 
verfalen Bergzügen, melde fo vielen Heinen Kiüftenflüffen, die 
direct zum Pontus abfliegen, ven Urſprung geben, over auch den 
tributairen Zuflüffen zur Seite der aus dem Hinterlande hervor⸗ 
brechenden größeren Ströme, wie Sangarius, Lyeus, Billäus, Par- 
thenius. Dieſe vorgelagerten Maſſen nun als ſyſtematiſche Abzwei- 
gungen und auslaufende Glieverungen des Taurusparallels anzufehen, 
wirde zu ganz incorrecten Borftellungen führen; denn eben fie find 
für fi, jagt Ainsworth, ganz diſtinete Gebirgsſyſteme von ver- 
Ichiedenem Urfprung und verſchiedener Structur, meift Gruppen 


plutonifhen Urfprungs, melde bei ihren Durchbr an 
ihren Flanken nur die Schichten früherer Sedimente mit 
teten, aufjtülpten und deren Iosgerifiene Fragmente ı | ihren 
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Schultern emporhoben und fie trugen, die aljo mit zur Compofition 
jener mehr gerundeten Formen der irregulären Bergdiftricte Bithy— 
niens gehören. So die Öruppe des Kodſchaman Dagh (vd. 1. gro— 
fer Berg, ſ. oben ©. 749), des Kara Dagh bei Pendſchſchembeh am 
Weitufer des Billäus, des Itihiller Dagh am Parthenius u. A. 
mit ihren Trachytkegeln und Bafaltgängen, eben ſo die Ge- 
birgsgruppe der drei diftincten Vorgebirge gleicher Natur, die in das 
Meer weit vorfpringen zwijchen den Mündungen des Billäus und 
Parthenius und die einen gemeinfamen Felskern der felvjpath = py- 
rorenifchen Reihe bilden, dem dann weiterhin die trachytiſchen 
Bildungen von Amafjera folgen. Die zwifchen ſolchen Gruppen 
liegenden Streden find meift irregulaives bewaldetes Bergland aus 
zothen Sandfteinen, veränderten Kalkſteinen, KRalkfteinfchiefern, deren 
Zwifchenthäler, mit den zertrümmerten Schuttmaffen und Alluvionen 
gefüllt umd beveft, dann in der Kegel die der Cultivirung zugäng- 
lichſten Fruchtthäler und Einjenfungen des Geftadebovens bilven. 
Eine dritte allgemeine Bemerkung Ainsmworth 8°), die Küfte 
des Pontus betreffend, haben wir nod) beizufligen, weldye im Gegen- 
jaß der reihen Mufchelbildungen an ven Geftaden des Mittelländi- 
ſchen Meeres vie große Seltenheit der Meermufdeln im 
Schwarzen Meere - betrifft. Seine der Arten, die dort jo häufig 
find, wie Turbo, Buccinum, Purpura, Solen, Mactra u. a. finden 
fi) hier. Statt ihrer finden fih bier nur felten einmal Tellina, 
Benus oder Cardium; nur Najades oder Flußmuſcheln kommen 
haufig an den Mündungen ver füßen Waller vor; dagegen ift die 
Fülle der Filche, zumal der Thunfifche (Thynnus vulgaris) und 
ihr reicher Yang feit den älteften Zeiten befaunt. Ob die Abnahme 
- ber mediterranen Salzigfeit des Pontuswaſſers bei feinem fortwäh- 
renden Abflufie zum Bosporus ohne Zutritt vom falzigen Meere 
und dejjen Abſchwächung dadurch Die Urſache ver conchyliologiſchen 
Differenz fein mag (Pontus semper extra meat in Propontidem, 
introrsus in Pontum nunquam refluo mari, Plin. H.N. II. 100), 


oder ob die Ueberſchüttung der norbpontifchen Slüffe von Donau 





bis Kuban mit ſüßen Waſſern über die Südſeite des pontifchen 
Bedens hierauf zurüdwirft (Ovid. Epist.’ex Ponto IV. 10. v.63—64 
jagt: „Imatat unda freto duleis leviorque marinä est; quae 
proprium misto de sale pondus hebet.”), over ob vie heftige 
Brandung und Anftürmung an ven füplichen Felsküften des Bontus _ 


?°®) W. Ainsworth, Notes etc. l.c. IX. p. 226. 
Ritter Erdtunde XV. bb 


754 Klein-Afien. g. 17. 


biervon- die, Urfache fein mag? Ganz andre Berhältniffe treten auf 
jeden Fall Hinfichtlih der Teftaceenbilvungen an ber ägäiſchen und 
cypriſchen Weſt- und Südküſte Kleinafiens hervor, wo fie von For— 
bes?) fo jorgfältig erforicht worden, eine Arbeit, die noch dem 
Pontusgewäfler fehlt. 

Zu den wichtigften Küſtenſtädten, welche durch ihre Hafenbil- 
dungen und Yandungsftellen eine allgemeinere Aufmerkſamkeit in dem 
Hergange ihrer Geſchichten jeit älteften Zeiten erregt haben, gehören 
zwiifhen Sangarins und Halys die Emporien: Heraclea 
Ponti (Eregli), Amaftris oder Sefamus (Amaflera) und Si- 
nope (Sinub); zwilhen Halys und Acampſis (Tſchoruh) aber 
Amiſus (Samfun) ımd Trapezus over Trebizond, die heutige - 
Tarabuzun. Zwijchen ihnen liegen andre, mitunter ebenfalls für 
ven Verlauf der Jahrhunderte, zumal ver älteren helleniſchen, 
römischen und germanifhen Zeiten des Mittelalters, feines- 
wegs unbedentende, zumal in der Gejdhichte ver Eolonifationen 
für die Anfänge der Eivilijation oft recht jegensreiche und wich— 
tige Lichtpunkte; aber ihr Glanz ift bei den meiften in ver Gegen- 
wart erlofchen. 

Die Beriplen 6) ver früheren Periode haben fie meift mit 
großer Sorgfalt und Bollftändigfeit für die Küſtenſchiffahrt 
verzeichnet, aber wenig zur Kenntniß ihrer Verbindung mit dem 
Binnenlande beigetragen. Diefen Mangel haben die Commentatoren 
erjeßen müfjen, an deren Spite 3. Rennell ) und Andre jtehen, 
auf die wir hier zurücweifen. Die Gejchichte der griechiſchen und 
anderen Colonifationen im Pontus find in den Werten von Hege- 
wish, Raoul Rocdette, ©. %. W. Hoffmann u. A. im Al 
gemeinen und in danfenswertben Monographien ſeit F. €. Ram— 
bachs 8), Polsberws, Menns, W. Th Streubers, Fall- 
merayers u. A. antiquarischen Werken umftändlich niedergelegt; mir 


?0%) Spratt and Forbes, Trav. in Lycia. 8. Lond. 1847, Vol. I. p. 102 
—128! °) Seylax Caryandensis Periplus, Arriani Peripl. Ponti 
Euxini, Marciani Heracleotae Peripl. Ponti Euxini et Maeotidis Paludis 
Periplus, Scymni Chii Fragm. ) Jam. Rennell, Treatise on the 
Comparative Geography of Western Asia, with Atlas. Lond, 8. 1831. 7 
Vol. II. Examination of Arrians Periplus ofthe Euxine Sea. p. 271—397. 
) Fr. Eb. Rambach, de Mileto ejusque Coloniis. Hal. Sax. 1790. “2 
Polsberw, de rebus Heracleae Ponti. Brandenb,. 1833. — 
busch, Sinopicarum Quaestionum Specimen. Berol. 1846. r 
Sinope. Basel 1855; 9. Ph. re Geſchichte des Raljer- 
ihums von Trapızue München 1827. 4. Ginleitung- & 1—M. 


ab 27 





⸗ 


Weftpontifche Küftenlinie bis zum Halys. 755 


haben hier nur die geographifhen Berhältniffe der Gegen- 
wart mit gelegentlichen Rückblicken auf die Verganaenheit hervor— 
zuheben, infofern fie vie gegenwärtigen Zuftände erläutern, 


I. Die weftpontifche Küftenlinie zwifchen Sangarius 
und Halys: Eregli, Amaffera, Sinub. 


Erläuterung 1. 


Heraclea Pontica, Penderachia des Mittelalters, Eregli ver 
Zürfen, oder Benveregli, d. i. Hafen Eregli. 


Strabo in feiner Bejhreibung des Bontus (XII. 542) fagt, 
daß mit Heraclea oſtwärts bis zu den Kolchiern das pontifche 
Reich feinen Anfang nehme Don der Propontis bei Byzanz ge- 
gen Dften jchiffend, laſſe man Bithynien rechter Hand liegen, 
dann folge das Land der Mariandynen, dann der Paphlago— 
nier bis an den Halys; dann folge Cappadocien, dann Pontus 
bis Colchis. Dieſe ganze Küfte von Heraclea bis Colchis fer dem 
großen Mithridates, König von Pontus, unterwürfig geweſen, daher 
heiße alles aud) bei Römern, obwol fie die Könige abgefeßt, vie 
Grenzen der Provinzen aber gelaffen hätten, was weftwärts Liege, 
Bithynien, oftwärts aber ver Pontus. Mean fage zwar, 
Heraclea fei von den Milefiern bei ven Mariandynen gegründet, 
aber woher dieſe gekommen, was ihre Sprache und Abjtammung 
geweſen, darüber jet man im Dunkeln. Theopompus aber, dem 
Strabo hier zu folgen jcheint, ſage, daß diefe Mariandynen, welche 
zuvor das Land bewohnten, von den Milefiern unterworfen feien, 
daß fie zwar viefelben als Knechte hätten im Lande, aber fie nicht 
über bie Grenze des Landes hinaus verkaufen dürfen. Hierdurch iſt 
uns ein Blick in den ganzen Coloniſationshergang des ponti⸗ 
ſchen Geſtades in feinem Uranfange gegeben‘). Denn auf dieſe 
Weiſe, wie es auch bei den Kretern und theſſaliſchen Peneſten der 
Gebrauch geweſen, ſagt derſelbe Geograph, wurden die Marian— 

dynen von den griechiſchen Coloniſten zu leibeignen — 





?) Ueber u und ihre älteften Zuftände f. Movers, die Phö— 
nizier. 2. Bd. 2. Th. ©. 297 — 304. 
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gemacht, in häuslicher und Ländlicher Sclaverei oft viel härter als 
die Heloten bei Syartanern gehalten; und in denjelben Berhältnifien, 
ergiebt es ,fih ans allen andern Beobachtungen, erhoben fi fait 
alle griechiſchen Küſtencolonien des Pontus. Sie waren 
an günftigen Hafenftellen, an durch die Natur geficherten, ſchon längſt 
von andern Bölferftämmen bewohnten Uferorten und Borgebirgen, 
von mannichfaltigen, zahlreichen, insgefammt von Griechen barbarifch 
genannten, friegerifchen, ſehr verjchiedenartigen Urbewohnern ver 
Nachbarſchaft oder auch mit früherer Colonifation gemijcht, wie mit 
Kariern, Phöniziern und Anvern umgeben, deren Eleine Stammes- 
häuptlinge fie fih zu unterjoden wußten. Die rohen, unter ſich 
gejonderten, noch wilden, mehr over: minder zahlreichen alten Urbe— 
wohner der Küfte, wie die Cauconen, Mariandynen, Paphla- 
gonen, Chalybier, Mofynöfen, Macronen und Andere, 
mußten ſchon der höheren Civilifation der fortgeichrittenen griechiſchen 
Anſiedler weichen, vie bei ihrer freien republifaniichen Verfaſſung 
als Democratien oder Ariftocratien ſich dieſes Sclavendienftes 
zu eigenem Vortheile fo zu bemächtigen verftanden, daß fie dadurch 
zu Wohlftand, Anfehen und Macht gelangten, in einer Zeit, wo das 
Sclavenmwejen überhaupt bei allen Völkern des Altertbums wie 
bei den Hellenen und felbjt bei einem Plato und Ariftoteles noch 
als eine Nothwenvigkeit, als ein Naturrecht des Gebilveteren 
über den Barbaren angejehen wurde, da der Sclave zum Diener 
des Herrn beftimmt fer. In dieſem Hergange liegt die Gejchichte 
ver berühmteften, zu größter Macht gelangten Uranfievelungen, wie 
von Heraclea, jo von Sinope, Amifus, Cerajus, Tra— 
pezus, eben jo wie der durch ihren Einfluß weiter verbreiteten 
pontiſchen Colonifationen, wie Tieum, Amaftris u. A., deren 
Zahl fo groß war, daß fie ſich gar nicht mehr alle —— laſſen 
(Seneca, Consol. ad Helv. 6 gab deren 60, Plin. H. N. V.29 
80 an, Neuere fteigern ihre Zahl auf mehrere Hundert). Vorzüglich 
von Megara und Miletus, als den reichften blühendften Mit 
telpuncten des Handels und Berfehrs und des Dranges der = 
terung ihrer auf engen Raum bejchränften politifchen 

gingen befanntlich diefe Colonien aus, und Heraclea wird 
Kenophon, Arrtan, Diodor, Ephorus, Steph. Byz · umb 
Andern als eine Colonie von Megara, bei andern von Böotien 
genannt, weshalb Strabo's wieverholte Angabe, daß Milefier ihre 
Gründer feien, auffallen mußte. Ob vie blos eim leicht verzeihlicher 
Irrthum und eine Verwechslung des Namens bei dem Autor ger 
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wejen, over in der Unficherheit der Berichte über die Uran 
fange der Anfievlung lag, die zulegt erft in die Oberherrfchaft 
der Milejier gekommen jeig mochte, ift vielfady ohne Re— 
fultat beſprochen worden, da derſelbe Geift hellenifcher Verfaſ— 
jungsmeife das ganze pontiſche Coloniewefen fo durchdrungen hat, 
daß jeder individuellen Entwicklung des Einzelftantes dadurch feine 
Selbitändigfeit verbleiben konnte. Doch ift aus dorifchen Schrift- 
zügen auf herachivifchen Münzen am wahrfcheinlichften geworben, daß 
Megaren die Begründer waren. Heraclea, von dem Kennel?!) 
jo ſchön als wahr fagt, daß feine Geſchichte es zu dem höchſten 
Ruhm erhoben und in der tiefjten Erniedrigung begleitet habe, hat 
an Herodorus, Nymphius, Promathivas, Dom. Calli- 
firatus, Timogenes, Mennon feine meift einheimifchen Ge— 
ſchichtſchreiber 11), was Schon an ſich Beweis feiner einftigen Bedeu— 
tung gemwejen, gehabt, unter denen zumal ver letztere jehr wichtige 
Eindlide in die Geſchichte und Einrichtungen dieſer wie anderer 
Eolonien geftattet, um den wirklichen Entwidlungsgang jo jheinbar 
iſolirter Punkte derjelben, von denen bis heute noch jo viele groß: 
artige Denfmale, Erinnerungen und Einwirkungen auf die Nachwelt 
fit erhalten haben, nur einigermaßen begreifen zu fünnen. 

Da diefe meift zerftörten und verfunfenen iſolirten Pocalitäten 
mit ihren verarmten und entvölferten Umgebungen uns in der Ge— 
genwart feinen Aufſchluß über das, was fie einft waren, und für die 
Zukunft einft in einer anderen Phaſe ver höheren Umgeftaltung 
menſchlicher VBerhältniffe wieder werden könnten, geben, fo müffen 
wir wenigftens an einige der vergangenen hiſtoriſchen Zuſtände er- 
innern, welche hie und da einen Yingerzeig zur Erfenntniß der jo 
inhaltleeren Gegenwart geben mögen. 

Griechiſcher Fleiß und Thätigkeit, jagt ver Hiftorifer Schloſſer 
in feiner alten Gejchichte, verwandelte bald alles Land in der Nühe - 
jeiner Landſpitzen und VBorgebirge, auf denen die Colonien an gün- 
ftigen Geſtadeorten angefiedelt waren, in einen Garten, durch die 
Unterjohung ver ihnen leibeigen gemachten Barbaren. Ihre Städte 
mit ihren griechiſchen Verfaſſungen wurden aber bald durch Handel 
und rührige Schiffahrt, in denen fie für jene Zeit die Meifter wa- 
ven, mit ihren Stammgenofjen in ver Nähe und andern Völkern in 


. **°) J. Rennell, Western Asia. Lond. 1831. 8. T. Il. p. 115. 
) H. L. Polsberw, de Rebus Heracleae Ponti etc. Specim. Bran- 
' denb. 1833. 
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der Ferne. an den pontiſchen uralten mediterranen bis zu den jyri- 
hen, ägyptiſchen, iberifchen Geftaven wohlhabend und reih. Sie 
wurden die Aſyle ver Flüchtlinge und BVerfolgten, die aus dem 
weftlich Heinafiatifchen und dem eigentlichen Griechenland durch po- 
litifhe und andere Wirren verſcheucht ſich zu ihnen retteten, und 
blühten auch durch griechiſche Kunſt und Wiſſenſchaft auf, welche die 
Hellenenſtämme ſtets in ihren Schutz genommen und gefördert haben. 
So wuchs die Macht der Colonien oft weit über die engen Gren— 
zen ihrer localen Anſiedelungen hinaus, und es erhoben ſich ihre 
einzelnen Städte oft zu bedeutenden Staaten und Staatenvereinen, 
zumal auch durch von ihnen wieder ausgehende Töchtercolonien. 
Und dieſe Verhältniſſe blieben auch vorherrſchend, wenn ihre demo— 
eratiſchen over ariſtocratiſchen freien Verfaſſungen, wie die meiſten, 
zuletzt unter die alte Gewalt von einheimiſchen Regenten oder Ty— 
rannen kamen, die doch nur den Flor ihrer Herrſchaft zu erhalten 
und zu ſtützen ſuchten. 

Sinope, die reichſte und glänzendſte dieſer Colonien, erhielt 
ſich auch am längſten als freie Republik, da ſie erſt 200 Jahr 
vor Chr. Geb. durch den König von Pontus ſeinem Reiche ein— 
verleibt, ihre Freiheit verlor. Daſſelbe Schickſal traf auch Ami- 
jus, aber beide Städte blühten dennoch auch unter der Regierung 
der pontischen Könige fort, bis fie durch Mithridates M. Sturz 
auch zu Provinzialftädten ver Römer wurben. 

Heraclea?l2), welde unter ven pontifchen Colonien als Aris 
ftocratie ven erften Rang einnahm, war auf Mahnung eined Ora- 
kels gegründet, vem Heracles eine Stadt zu bauen. Bon ihr und 
ihren bequemen Hafen gingen andere Golonien, als ihre Grün 
dungen genannt, aus, wie Cherjonejus, Callatis u. a. (Strabo 
XI. 542). Ob dieſes urjprüngliche, primäre, oder nur von ihnen 
jogenannte, wie die hellenijtiihen Autoren es darzuſtellen pflegen, 
wirkliche erfte Gründungen waren, wie dies aber bezweifelt werben 
fann, laſſen wir dahin gejtellt jein. Da jedoch auch Heraclen ſelbſt 
ſchon vor der Ankunft dev Megareer oder Böotier einen phönici«- 
ſchen Cult hatte, jo ift dies ein entjchiedener Beweis, daß aud 
die griehifche Heraclea eine ältere, von Phöniziern ausgegangene 
Stiftung geweſen fei, wie dies zuerſt Movers ) als entſchiedene 
Thatſache nachwies. 


— En 
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?42) Memnonis Fragmenta de Rebus Heracleae, in Muller, ‚Gr. Fr. 
Vol.IIl. p. 526—558. 9) Movers, Phönizier, IL 2. 8.298304. 
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Die ariftocratifche Verfaffung gab aber zu vielen Parterungen 
der angejehenften Familien Veranlaſſung, die damit endigten, daß 
einer ihrer Vorſteher, Klearhus, der früher exilirt war und ala 
Berbannter ſich in Kriegspienften der pontifchen Könige ausgezeichnet 
hatte, auch vom perfiichen Könige Artarerres U. (Mnemon) begün- 
ftigt war, bei feiner Zurüdberufung in jeine Heimathſtadt ſich zum 
Alleinheren derſelben aufwarf. Obwol ein Schüler des Blato und 
Siofrates, wurde er der grauſamſte Iyrann. feiner. gefnechteten 
Bürger, wobei ex aber als Freund der Literatur die berühmtejte 
Bibliothek feiner Zeit in Heraclea anlegte, welche die größte vor der 
Zeit der Ptolemäifchen war. Unter ihm und nad feiner Ermor- 
dung folgten feine Brüder und Neffen, unter denen die Herrichaft 
aus einer bloßen Stadt und Colonie zu einem vielmehr jelbftändigen 
Marianpyniihen Fürſtenthum herangewachſen war, in dem 
fogar der Tyrann Dionyſios, der Zeitgenofje Aleran- 
ders M., als diefer nad) dem Siege über die Perfer am Granicus 
allen griechiſchen Städten Kleinafiens ihre Freiheit wiedergab, fich 
noch auf feinem ujurpirten Thron, auf dem er den Titel König an- 
genommen hatte, erhalten konnte. Als ihm ver für feine Tyrannei 
allerdings jehr frühzeitige Tod Aleranders fehr gelegen kam, exrid)- 
tete ex der „Freude“ in Heraclen eine Statue: Hierauf heirathete 
er die perfilche Fürftin Amaftris, Tochter des Oxyarthes, 
Bruders des gejtürzten Königs Darius, den Alexander in feine Leib— 
garde eingereiht hatte, und als diefe zur Wittwe geworden und 
jpäter dem Lyſimachus, dem Nachfolger Alexanders neu vermählt 
war, brachte fie diefem auch ihr Erbe Heraclea und die Ma— 
riandynenherrſchaft zu der ſeinigen hinzu. In dieſer Zeit legte ſie 
die neue Colonie Tieum am Billäus an, und aus einem Verein 
früherer Coloniſten bei Seſamus förderte ſie die Verjüngung dieſer 
Colonie, welche ihren Namen Amaſtris erhielt. Nach Amaſtris 
Ermordung durch ihre eignen Söhne wurden dieſe ihre drei hinter— 
laſſenen Städte Heraclea, Tieum, Amaſtris von Lyſimachus 
ſelbſt, in Folge ſeiner neuen Verbindung mit der ägyptiſchen Ar— 
ſinos, einer ptolemäiſchen Königstochter, erſt ausgeplündert, dann 
wieder als freie Städte erklärt. Obwol der Handel Heraclea's 
noch fortblühte und zumal die Flotten der Heracleoten die 
ausgezeichnetſten im Pontus waren, welche in den Seeſchlachten 
den Ausfall zu geben pflegten, ſo wurde doch die zweite Stadt 
Amaſtris von der Mutterſtadt abwendig gemacht, — Hera- 
clea geſchwächt werden mußte. 
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Der Freiftaat Heraclea hatte fih auf Koften des Unglüds 
feiner weſtlichen bithynifchen Nachbarkönige bei ihren inneren Fehden 
bereichert, gleiches traf ihn nun durch den Aufſchwung feiner öftlichen 
Nachbaren, ver Könige von Pontus. Der treuloje Statthalter von 
Amaftris verfaufte die Colonie gegen eine große Geldſumme an 
Ariobarzenes, den König von Pontus, wodurch dieſer eine Flotte 
erhielt, die ihm eine Uebermacht zur See zu Wege brachte. Der 
Ruhm und das Anfehen von Heraclea ging dadurch an Amaftris 
‘ über, zumal da der nächte pontiſche König feine Reſidenz nad) 
Amaftris verlegte, bis hundert Jahr fpäter unter Bharnaces I. 
Sinope zur glänzenden Nefivenz der Könige von Pontus erhoben 
wurde, in welher Mithrivates der Große, deſſen Enfel, feine 
höhere Ausbildung erlangte. 

Heraclea wurde durch die fpäteren Mithridatiichen Kriege 
mit in die Händel des Mithrivates und der Römer verwidelt, er 
hielt fi) zwar noch eine Zeit lang ſelbſtändig und in feiner Blüthe, 
und hatte felbft nod) feinen Handel anjehnlid erweitern fünnen, bis 
daß Diefer Ort von Mithrivates Truppen eingenommen wurde. 
Pucullus verjagte diefe zwar bald wieder daraus, aber bei einer 
zweiten Beſitznahme durd die pontifchen Hülfstruppen, wo ver 
treuloje galliſche Anführer fie an den Feind verrieth, drangen bie 
Römer unter Cotta's Commando abermals in die Stadt ein und 
übten num die größten Grauſamkeiten gegen die unglüdlichen Be- 
wohner aus. Er plünderte ihre Tempel und Schäte, beraubte fie 
aller Zierven, Kleinodien und verwiüftete die Stadt gänzlich, ließ den 
Hafen verfchütten und verkaufte jogar die Einwohner zu Sclaven. 
Zwar wurde Gotta im Senat zu Rom angeklagt und verurtheilt, 
man babe ihn zur Einnahme der Stadt commmandirt, aber nicht zur 
Zerftörung, doch nicht weiter beftvaft; Rom gab die Koften zum 
Wiederaufbau der Stadt her und ven Verfauften die Freiheit zurüd, 
aber die Blüthe Heraclen’8 war vernichtet und ihr Wohlftand vor- 
über. Die Bürger ver Colonie, welde die Römer nad Heraclen 
ausfandten, hatten das Unglüd, furz vor der Schlacht von Actium, 
durch den Ueberfall eines galatiſchen Tetrarchen ermordet zu werden, 
der. dies auf Antonius Befehl gethan zu haben behauptete, wofür 
er im Triumphe aufgeführt und hingerichtet wurde (Strabo XII. 543). 

Unter den Byzantinern und das ganze Mittelalter hindurch, in 
der Periode des trapezuntifchen Kaiſerthums und der Genuefer 
Schiffahrten im Pontus, die fid) vorzüglid nach den Norbküften 
wandten, wo Ya Tana am Tanais ihr Hauptemporium wurde, konnte 
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die alte — welche unter dem Namen Punta rechia in dev 
catalaniſchen Karte vom Jahre 1375 eingetragen iſt, und bei den 
Schiffern des Mittelalters meiſt als Penderachia oder Pende— 
rachi oder richtiger Benderakli, d. i. Bender over Hafen Erakli, 
wie fie noch Tournefort nennen hörte (im Jahr 1701)219, vor- 
fommt, zu feinem großen Auffehwunge fommen, und nod weniger 
unter der nachfolgenden türfifchen Herrſchaft, als lettere von Mu— 
hammed II. aus Penderachi verjagt wurden. Doch hat ihr Verkehr 
wol niemals ganz aufgehört, denn jelbft Edriſi nannte fie noch 
mit dem antifen Namen Heraclen an der pontifchen Küfte (im 3. 
1150)15), und auch Abulfeda!6) erwähnte fie noch, doch freilich 
nur, um zu jagen, daß fie vom Khalif Harım al Raſchid bei einem 
Ueberfall in Kleinafien ausgeplünvert und zerftört worden fer (im 
Jahr 806 unter Kaifer Nicephorus)17), um feine Legende von ven 
Siebenjhläfern aud dort anzubringen!) Ewliya Efendi, 
der ſich im 3. 1648 dort nicht aufhielt, ſondern nur vorüberfchiffte, 
fagt, daß er an dem kleinen Caſtell Tihoban Kaleffi (d. i. Schä- 
ferſchloß) Dafelbft gelandet, wo” feine Garnifon ftand, doch das 
Standbild des Erbauers des Caſtells gefehen, das ganz nad) 
dem Leben gearbeitet fei, auch nod eine antife von Genuefen einft 
dort errichtete Statue, die jeitvem nicht wieder genannt wurde !9). 

Tournefort bat auf feiner Hinreife nad) Trapezunt (im J. 
1701) und zum Ararat, obgleich) er nur kurze Zeit in Heraclea 
verweilen konnte, ihrer Lage?) einige Aufmerkſamkeit gewidmet; 
ihre Ummauerung mit Thürmen ſchien ihm byzantiniſch zu fein, 
aber an vielen Orten der Stadt traf er Kefte von Säulen und 
Injeriptionen aus älteren Zeiten und die Stufen zu einem Türfen- 
hauſe ganz aus Säulen gebilvet, auf denen er ven Namen Trajans 
noch ‘gut leſen konnte. Die hohe Lage der Stadt fchien ihm wie 
zur Beherrfchung der ganzen Umgegend gemacht; unter verfelben 
breiteten fi) gegen das Meer aber Sümpfe und Moräfte aus, vie 
ihm das weitere Umhergehen verjagten, doch war er glücklich, dort 





212) P, de Tournefort, Relat. d’un Voy. un Levant. T. II. XVI. p. 84—88. 
'"5) Edrisi b. Jaubert II. p. 392. 16) Abulfeda, Tabul. Geogr.; 
Neisfe in Büſchings Magaz, Th. V. 1771. ©. 303. 17) G. Weil, 
Geſchichte der Chalifen. 1848. Th. I. S. 160. 18) Reinaud, 
Descr. des Mon. du Cabinet du Duc de Blacas. T. J. Paris 1828. 

. 184. 9) Ewliya Efendi, Narrative of Trav. I. c. Il. p. 35. 
20) Anficht der Lage von Heraclea in v. Tchihatcheff, Asie Mineure. 
T. I. Atlas. pl. 21. | 
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al8 Botanifer ſchöne Doldengewächſe zu finden, in venen er eine 
officinelle Pflanze des Dioscorives wieder zu erfennen glaubte (er 
nannte fie Sphondylium orientale maximum). Es ſchien ihm mit 
Recht, daß Strabo von emem guten Hafen (evfduevog, XI. 542) 
ver Golonie ſpreche, die ohne einen folden unmöglich durch ihre 
Kriegsgeſchwader, die jo häufig Seefiege davon trugen, eine jo große 
Macht hätte erlangen können, daß fie Fürften und mächtigen Kö— 
nigen Troß bieten fonnte.. Die Küfte, an welder Erefli liegt, 
ftreicht von Süd nad) Nord und endet mit einem Borgebirge, dem 
Baba Burun (Acheruſia ver Alten); die Bai von Erefli oder 
Penvderaflia (d. i. Bender, ver Hafen, von Eraffi)??1) dringt 
von Welt her erft in halbfreisförniger Bucht in die Küfte ein, in 


deren innerftem geſchützten Winfel vie Stadt entlang über dem 


Strande auf der Höhe erbaut ift, wo aud) das Schiffswerft liegt. 
Die offene Rhede ift nur theilweife vor ven N.O.⸗ und Oſtwinden 
geſchützt; aber noch zeigt der Neft eines Molo’s, der gegen S.W. 
die Bai in zwei Theile getheilt, daß hinter ihr ein künſtlicher 
Hafen von beveutendem Umfange für zahlreihe Flotten auch gegen 
die Nordwinde geſchützt Liegen fonnte. Bier nur fonnte der ante 
Hafen liegen, ven Arrian (Peripl. P. Eux. 16) und Strabo bei 
ver jehr großen Stadt Heraclea, audh wie Marcian. Hera— 
cleota (Periplus 70 zökır weyiornv) anführten. “Den nod) heute 
fihtbaren, obwol zerftörten Molo hielt auch Tournefort für einen 
Genileſenbau, der aber einen älteren Molo zur Bafıs gehabt habe. 
Im Schuge diefes alten Molo ftanden aber fhen zu Xenophons 
Zeit jehr viele Schiffe, welde ven vom Euphrat rücfehrenden Grie- 
chenheere feine glücliche Heimkehr zur See fichern fonnten (Xenoph. 
Cyri Exped. V. 6. 10 und VI. 2.1), fo wie ihre Kriegsflotte und 


ihre Handelsſchiffe hier vor Anker liegen mochten» Sie fonnten 


einft dem Antigonus 13 Galeeren gegen Antiohus, 40 Kriegsſchiffe 
ven Byzantinern zu Hülfe fchiden, und dem ägyptiſchen Könige 
Ptolemäus zum Sieg in der Seeſchlacht gegen Antigenus durch 


ihre großen Kriegsjchiffe mit 4 und eins mit 8 Nuberbänfen, dem 


Löwen, verhelfen, die damals am größtgebauten Schiffe des Alter 


thums; und als fie Shen im Berfall vom der noch größern ponti- 


chen Flotte des Triarias befiegt wurden, batten fie vr noch 30 Kur 


derſchiffe im Hafen. 


224) Taithout de Marigny, Pilote et Atlas de la Mer Noire, Odessa 1850. 
Tab. 36. Baie de Penderaklia, Aa 
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U. Saubert, der hundert Fahr fpäter nah Tournefort 
(im Jahr 1806)22) dieſe Eregli befuchte, ftimmt mit jenem darin - 
überein, daß der Hafen aud) heute nod) ein ziemlich ficherer jet, da 
ihn ja von ver Landſeite die umliegenden Höhen theilmeije ſchützen; 
aber die Bewohner des Hafenortes will er nicht befonvders rühmen, 
fo wenig wie andre pontifche Strandbewohner, bei denen Die Schiff⸗ 
brüchigen wenig Erbarmen fänden. Nächtlich angezündete Feuer 
ſollen ihnen ſogar nicht ſelten dazu dienen, die in Stürmen bedräng— 
ten Schiffer vielmehr irre zu leiten, um ihre klippige Küſte mit 
Beute zu bereichern. Bis zu Jauberts Zeit, bemerkte er, habe 
ſich kein europäiſcher Conſul ohne Beiſtand der Pforte in Eregli 
erhalten können, den einzigen M. Allier de Hauteroche ausge— 
nommen, der es aber verſtanden habe, ſich bei den 5000 Bewohnern 
des Ortes in Keipeet zu erhalten. In einer Note vejjelben, die 
Saubert von ihm mitgetheilt erhielt, juchte er zu zeigen, daß 
D'Anville's Anfiht der acheruſiſchen Halbinsel, vie Leno-⸗ 

phon noch als die 2 Stadien tiefe Stelle des Eingangs zum 

Tartarus, aus welchem Heräcles hier den Cerberus heraufgeholt 
haben jollte, jchilverte (Xenoph. Cyri Exped. VI. 2. 1), eine irrige 
war. Die Stadt liege am Weftabhange ver Höhen um die Bat, 
800 Toifen fern von der Acheruſia-Halbinſel, zu ver er oft fpa- 
‚zieren gegangen fei, und ftet8 bis zu ihr 20 Minuten Zeit gebraucht 
habe. Der ganze Golf habe 5 Lieues Tiefe, die Stadt liege in 
deſſen Mitte wie im Amphitheater an veifen hohem Ufer umher ge- 
gen S.W. gekehrt. Die Schiffswerft liegt am Nordende außerhalb 
der Stadt von Thürmen flanfirt. Die alte Burg im Rüden ver 
Stadt dominirt die als Strand durch Schuttboden erft vorgefchobene 
ebene Halbinjel, von welcher ver Molo gegen S. W. ausgeht, ver 
offenbar nur ein künftliher, aber in frühefter Zeit aufgemorfener 
war: denn ein natürlicher Hafen fehlte und bei ver Anfievlung ſcheint 
man im Dienfte des Heracles, des ſchützenden Heros, der auf 
allen Münzen und Kunftwerfen der Stadt verherrlicht wurde, nur 
die fichere, da8 Ganze dominirende Lage der fteilen Landſeite im 
Auge gehabt zu haben, Mit ver Zeit aber Fam das Bedürfniß 
eines Kunfthafens hinzu. Sie warfen einen doppelten, großartigen 
Damm deshalb in die Meeresbucht, deſſen ſchützende Maſſen man 
nod) gegenwärtig an der Norbjeite in einem Halbfreife bis auf 360 
‚ over 400 Fuß weit vom Ufer gerechnet ſich ausdehnen ſieht (auch 


») A. Jaubert, Voyage en Armenie etc, Paris. 1821. 8. p. 408 - 413. 
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auf Pl. 21 fichtbar). Da wo fie an das Ufer anftoßen und mit 
dem Feſtlande fi) in den fefteften Conftructionen verbinden, zeigen 
fi) mächtige Steinguadern von wenigitens 10 Fuß Länge, die noch 
in großer Breite neben einander und in Schichten über einander 
gelegt den Jahrtauſenden trogten. Die lange Reihe von 30 Yahr- 
hunderten, jagt de Hauteroche, hat die Eden der coloffalen Qua— 
dern zwar abrunden, aber nicht zerftören und ihre Lage nicht ver- 
rüden fünnen. Tournefort, der zu kurze Stunden in Erefli 
war, irrte, diefen Bau den Genueſen vindiciren zu wollen. „Der 
noch beftehende Reſt des trodnen Molo, der wie eine Art Cap bilvet, 
verliert fi) jedoch ſchon 20 Schritt, vom Ufer unter ven Wellen, 
aber die Diftanz beider einftigen Damme von einander beträgt über 
1500 Fuß und dieſer Raum ift ver heutige Hafen, der nahezu ver» 
fandet und auch mit den Trümmern ver alten Dämme gefüllt ift, 
und daher nur Barken und feinen Schiffen von höchftens 1’/, Brafien 
Tiefe zum anfern dienen fann. Bei Süd- und Weſtwinden ftehen 
auch diefe zu unficher und werden mit Hülfe von Schiffswinden auf 
das Trodene gezogen. 

Der Kilivfh-fu (p. i. Schwertfluß, ver alte Lycus) fließt 
nur eine Heine halbe Stunde im Süd der Stadt, ohne Moräfte an 
jeiner Mündung, zum Meere, die eine Breite von 30 Fuß einnimmt; 
wie ein Mäander ferpentirt er, in tiefes Bette eingeengt, durch eine 
liebliche Ebene, auf beiven Uferjeiten von großen Weidenbäumen be- 
Ichattet, deren weite Verzweigungen die ganze Flußbreite gewölbartig 
überjchatten und romantisch) verfchönern. Außerhalb der Stadtmauer 
an der Nordfeite zwifchen vem Molo und dem Cap Baba (einft die 
Spite der acherufifchen Halbinfel) biegt fich die Küſte gegen Welt 
und bildet eine Vertiefung, die wegen des hohen Terrains jedem 
Schiff und felbft Kriegsihiffen einen guten Anfergrund ſichert gegen 
N. und ND.-Winve, eine bloße Aheve, die gegen ©. und SW, 
jedoch offen bleibt, fo daß fein Schiff darin überwintern Fünnte und 
nur etwa zuweilen von Stürmen verſchlagene Schiffe hineingejagt 
werben, 

Der Pilot?) giebt ver Bai von Penderaclia von Cap 
Baba in N. bis Cap Kaba Sakal in ©., wo wieder Berge auf: 
fteigen, eine Ausvehnung von 2°, Meilen und eine Tiefe von I M. 
von W. nah O.; im ihrer nörblichern Hälfte liegt die Stabt und 
zwifchen ihrem Nordende und gegen das Cap Baba hin fpringt ber 


2%) Pilote etc. de Taitb. de Marigoy l. c. p 166-167. 








Heraclen, Eregli und feine Ruinen, 765 


antike Molo an 1500 Fuß gegen S. W. vor; die Seetiefe am Molo 
ift 3 bis 4 Braffen auf Sandgrund; die Anferftation außerhalb des: 
Molo an deſſen N.W.-Seite ſcheint aber wegen des größern Schutzes 
vor N. und NDO.-Winvden doch dem Cap Baba vorzuziehen zu 
fein; gegen die Mitte ver Bat findet man bei 6, 7 bis 9 Braſſen 
Ankergrumd in Sand und. Schlammbovden. Die aſtronomiſche Lage 
wird zu 41° 17° N. Br. und 29° 06’ 30 DR. v. P. angegeben. 

Jaubert zählte hier 5 Mofcheen, 2 Khane, 2 öffentliche Bä— 
der, 200 Kaufbuden und 5000 Einwohner, die nur wenig Handel 
treiben und in Elend und Armuth lebten unter tyrannifcher Ober— 
gewalt; ihre wenigen Exporte beftanden in Seide, Yeingarn, Wachs, 
Aepfeln, Nüffen und etwas Bauholz. Der Boden umher war aber 
jehr fruchtbar und ver alte Ausſpruch: „Mariandynorum terra 
‚semper viret” nod) heute wahr. 

Als Ainsworth (im. 3. 1839) diefe Stadt befuchte, um 
ihre Lage genauer zu erforjchen, hörte er ihren Hafen Bend-Eregli, 
die Stadt aber Herafli nennen, Da er fih 4 Tage hier aufhielt, 
gelang es ihm, einen Plan ver Stadt aufzunehmen und durch drei 
Meridian Dbfervationen ihre Breite unter 41° 15° 30 N. Br. zu 
beſtimmen, ihre Länge nad) einer mittleren Obfervation auf 31° 30° 
DL. v. Gr. Capt. Gauttier hatte ven Leuchtthurm auf 31° 24° 
56” DR. v. Gr. beftimmt. Die, heutige Stadt mit ihren 250 
moslemifchen Käufern und 40 ver Griechen, die eine Kirche und 
eine Schule haben, nimmt nur die Süpdweftede ver antifen Eolonie- 
ftadt ein. Die Mauern der Stadt, am Meere entlang ziehend, 
fteigen, wie auch die Stadt, ven Berg hinan bis zur höchſten Spite, 
wo fie fi in zwei Arme theilen und die Acropolis umgeben, 
und wo eine byzantiniſche Infchrift an ihrem Eingang fteht. Die 
Mauer wendet fi) dann gegen die Seite des Thales Tabana 
Dereſſi (d. i. Sohlen-Thal), in deſſen Mitte ein Eleiner Fluß, 
unmittelbar im S.W. der Stadt, zum Meere fließt. Ein runder 
Hügel dajelbft, der jest mit Grabfteinen ver Türkengräber bevedt 
iſt, zeigt in feiner Mitte die Auinen eines Tempels, den man für 
bie Reſte ver Diospolis halten könnte. Die Stadtmauern find fehr 
verfallen und meift aus ven antifen Mauerreften aufgebaut, am 
deren behauenen Quadern und Säulenfragmenten, Cornifhen und 
Tafeln viele Inferiptionen und Kreuze aus der Byzantiner Zeit ſich 


2°) W. Ainsworth, Notes etc. in Roy. Geogr. Soc. of London 1. c. Vol. IX. 
1839. p. 22?5—226; deſſen Trav. and Res. Vol. I. p. 38—4A2. 
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zeigen. An der Meeresfeite läuft nod eine äußere Mauer um 
jene innere, fie ift aus irregulairen Maſſen von Bafaltblöden und 
Kaltfteinen mit Mörtel aufgeführt, ohne Spur byzantiniſcher Archi- 
tectur, daher fie Ainsworth für älter hielt, welche ſchon vor jener 
fpäteren Periode den Bewohnern zum Schu dienen mochte; aber 
das tiefere Eindringen des Meeres habe bei nachfolgenden Re- 
ftaurationen dazu genöthigt, die Schutzmauern tiefer landein zu 
rücken. Mit diefer Auferen Mauer ftehe ver lange Molo in Ber- 
bindung, welcher am Nordende der Stadt in die See gegen S.W. 
vorjpringt. Die jeige Mauer fängt im Süden am Thale Tabana 
an, dehnt fich gegen N. aber nur bis zur Hälfte des Berges aus, 
auf dem die ganz verfallene Acropole fich erhebt. Nur ein Theil 
der antifen Stadt lag innerhalb diefer Mauer, der außerhalb weiter 
im Norden gelegene wird nod) an den dort vorfommenden Mojaik- 
blöden, an Tempelreſten und Getäfeln erkannt, gegen die dreiedige 
Ebene zu, wo einft der Hafen lag. Die Stelle wird Gjaur Ir— 
maf (Fluß der Ungläubigen) genannt; fie ift jet ein bloßer Moor- 
grund, aber unftreitig ein Altefter Theil der Anſiedlung zur Zeit, da 
hier der Hafen zum Schuß der Flotte angelegt und aus ver Tiefe 
des brauſenden Meeresgrundes herangeleitet wurde, woraus man 
ſymboliſch die Mythe von Heracles Bändigung des Gerberus zu 
erklären jucht (Juxta specus est Acherusia, ad Manes [ut ajunt] 
pervius atque inde extractum Cerberum existimant, Pomp. Mela 
I. 19. 7), welche, wie an andern Orten, die Mythe?35) ſchon zu 
Kenophons Zeiten auch hierher verlegt hatte (Xenoph. Cyr. Ex- 
ped. VI. 21). Jenſeit dieſes älteften Hafenplages fieht man noch 
Reſte eines römischen Tempels, vielleicht eines Metroon, und jehr 
ſchönes Mofaikgetäfel; wo aber einft die colofjale Prachtſtatue des 
Heracles, deſſen Yöwenfell, Keule, Köcher, Pfeile und Bogen, aus 
getriebenem majfivem Golde gefertigt, die der Römer Cotta plün- 
berte, auf ihrer Pyramide gejtanden, fo wie viele andre Fojtbare 
Stanvbilver und Tempelbauten der berühmten und reichen Deraglen, 
läßt ſich nicht mehr ermitteln (Memnonis Fragm. de Reb. Hera- 
cleae. Lib. XVL $. p. 554. l. c.), Norbwärtd von da liegt das 
felfige Vorgebirge Acheruſia, jest Chazne Tepe, di. Schatzhügel, 
genannt, wohin die Helventhat des Heracled von der Mythe verlegt 
wird. Am Fuß deſſelben liegt eine Heine Batterie und auf der 
Spitze der von Gauttier genauer beftimmte Leuchtthurm, der einigen 


. 2, Preller, Griech. Mythologie. 1854. B. I. ©. 15. 
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Dorfſchaften ver Nähe gegen Tarenfreiheit zur Feuererhaltung an- 
vertraut ift, die ihn aber zu Ainsworths Zeit fo vernadhläffigten, 
daß er fein Licht ausitrahlen konnte. 

Die Höhle Acherufia, die Pomp. Mela noch jpecieil 
angiebt, Scheint Bore wieder (im J. 1838) 76) aufgefunden zu ha- 
ben. Die Stadt fand er von den fehönften Gärten umgeben, da— 
zwilchen Reſte von Aquäducten und Trümmer aller Art; Reſte 
zweier Tentpel, die in Kirchen verwandelt wurden, melde am Wege 
lagen, der ihn zur Grotte Acheruſia gegen die Norpfeite ver 
Stadt führte, wo er die Seitenwände des Bergabhanges wie zu 
einer feſtlichen eier Fünftlich behauen fand, am Fuße aber im 
porüberziehenden Bache viele Schilofröten Schwimmen jah. Hier fand 
er den verfchüätteten Eingang einer Grotte, die nur jelten befucht 
wird, Er konnte nur gebüdt hineinkriechen, fie teopfte voll Waffer 
von der Dede, ein Stufengang führte hinabwärts zu einen Fleinen 
See, an deſſen Wänden umher Nifchen in ven Fels eingehauen wa- 
ven, die einſt zu Statuen dienten, höchſt wahrjcheinlicd das Heilig- 
thbum des Heracles, da ftetS” "bie Peninsula Acherusia mit ver 
gleihnamigen Grotte in Verbindung genannt wird. Nach Ammian. 
Marcel. XXL. 8. 1777) wurde fie von den Eingeborenen uvyo- 
zövzeor, ver Meerwinfel, genannt; nad Quint. Smyrnaeus war 
es ein Nymphäum, dem Pan und ven Nymphen des Pontus ge- 
heiligt, deren Statuen und Symbole nian darin abgebildet fand. 

Boré hörte, die Stadt habe feine volle 7000 Einwohner, die 
gelbe und rothe Maroquins in ihren Gerbereien liefern, und bei 
dem großen Keichthum an ven verjchiedenften Fifcharten, wie Thun— 
fiſche, Pelamiden, Salmen, Doraven und andere, auch ver Fifcherei 
obliegen ſollen. In der Schönheit ver Geſtadelandſchaft ftimmen 
Zournefort, Jaubert, Boré und Ainsworth überein; ver 


letztere allein giebt Bericht über die Bodenbeſtandtheile, die theils 





plutonijcher Natur find, theil3 aus fruchtbaren Sedimenten beftehen. 
Plutonijhe Felſen find es, welhe fid) im Chazne Tepe und 
Cap Baba zu wilden Höhen erheben, aber auch die Grundlage 
bilven, auf welcher die Stadt erbaut ift. Es find Dolerite, Trapp 
und Trapp⸗ Conglomerate, auf denen und aus denen die Stabt- 
mauern errichtet worden; viele colofjale Blöcke verfelben find ihnen 
eingemauert. Zum Bauſtein benußten die Alten vorzüglich ein 


°°) E. Bore, Corresp. et Mém. d’un Voy. en Orient. 1838. I. p. 208—212. 
°’) ed. Erfurdt, Not. II. p. 457 etc. 
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rothes, ſchieferiges Conglomeratgeſtein für ihre Wohnungen und 
öffentlichen Anlagen. Am Fuß der Acropolis bricht eine Quelle 
aus einem grobförnigen Sandſtein hervor, ver ſehr zerreiblich ift und 
auf einem jehr mufchelreichen Kalkſtein aufliegt, der voll litoraler 
Mufchelverfteinerungen ift, in denen Ainsworth Batellen, Dftra- 
ceen und mehrere Zoophyten entvedte. 


Grläuterung 2. 


Amaftris, die Hafenjtadt, das Emporium; Sefamos die Burg; 
Amaſſera die Türkenftadt. 


Dftwärts von Tieum (Filijas), das wir oben fenmen lernten, 
und öſtlich des lieblichen Thales des Parthenius (Bartan, jest 
Drveiri) liegt Amaſſra, die alte Amaftris, welche mit Tieum 
gleihen Urſprung hatte und ihren Namen ihrer perfifchen Grün- 
berin, der Bruderstochter des von Alexander M. unglücklich ent- 
thronten Königs Darius, verdanfte. Auf eimem hohen Bergfegel 
war in weit Älteren Zeiten vermuthlich, wie auch Sinope, einft von 
Milefiern (wenigftens entjchieven von Griechen, denn Schlar Ca- 
handen. 34 nennt an der paphlagonijchen Küfte noch Sejamos eine 
Hellenenftadt, was Arrian. Peripl. Pont. Eux. p.15 von Ama- 
ftris wiederholt) Seſamos erbaut, das jhon Homer als Anfiev- 
lung im paphlagonifchen Lande fennt, mit Kytoros, Parthenius 
Kromma und andern benadhbarten Gejtaden (Ilias U. 851—855), 
deren Civiliſation Alfo im die früheften kariſchen und phöniciſchen 
Zeiten hinaufreicht?23). Durd) die Fürftin von Heraclea, Amaftris, 
welche, um ihren Namen dadurch zu verherrlichen, vier verſchiedene 
Gauen, die Strabo Seſamus, Cytoron, Cromna md Tieum 
nennt (welcher legtere aber bald davon abfiel), zu ‚einer Haupt- 
colonie zufammenzog, wurde der Name diefer bald aufblühenden 
Hafenftadt jo einverleibt, dar Amajtris die Stabt bezeichnete, 
Sejamus ald Name der Burg galt (Strabo XII 544). Die 
neue Stadt ward unterhalb ver älteren Anfievlung auf der Enge 
einer Halbinjel erbaut, wodurd fie einen doppelten Häfen erhielt 
und bald zu beveutender Seemacht heranwachſen konnte. Durch 
Prachtgebäude von ihrer Stifterin gefhmüdt, war fie unter Kaifer 
Trajan eime fehr jhöne, von Plinius dem Yüngern gerühmte 
—— ger X 

»2) Movers, Phönizier. 2. Bd. 2. Th. 1850. S. 302 ſ. 
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Stadt (Amastrianorum civitas et elegans et ornata etc. C. Plinü 
Epist. Lib. X. XCVIH. ad Trajan. p. 519 ed. Gierig. II. 1802), 
deren Canäle jedoch noch zu verſchönern und zu überbeden waren. 
Später als Episcopalſitz meiſtens Amaftris, aber auch Ama— 
ftrion genannt, war fie ein große8® Emporium für den Seever— 
fehr des Pontus geworden, das von den Kicchenfehriftftellern das 
„Auge Paphlagoniendg« und fogar das „Auge der Weltu 
(Paphlagoniae, aut Orbis potius ocellum, cf. Wessel. Itin. Ant. 
in Hierocl. Synecd. p. 696) genannt zu werden verbiente. Gie 
gehörte zur Eparchie von Paphlagonien; unter den Genueſen, zur 
Zeit ver Comnenen, wurde die Stadt ein Hauptſitz ihrer Macht, 
und ihre zurüdgelaffenen Bauten bezeugen dies nod) heute, aber ihre 
befondern Schickſale und die ihrer Umgebung liegen im Dunkel; fie 
fiel mit dem blutigen Sturz des trapezuntiichen Kaiſerthums im 
3: 1461 an den. Eroberer von Conftantinopel, Muhammed IL, 
der einen Theil ihrer Bewohner in jeine Kefivenz nad) Pera ver- 
pflanzte, und fie jelbft in Elend und Armuth zurüdlieg. In neuern 
Zeiten ift fie nur wenig beſucht und gekannt. | 

Die Lage der Stadt??) ift fehr eigenthümlich zwifchen zwei 
Baien in Oft und Welt auf zwei vorſpringenden felfigen infelartig 
liegenden VBorgebirgen?') erbaut, die durch Yandengen mit ein- 
ander verbunden find, in deren inneren Buchten doppelte Häfen 
gegen Norden und Südweſten geöffnet liegen. Dem nördlichem Ha- 
fen liegt wiederum eine ſchützende Felſeninſel vor, der ſüdweſtliche 
Hafen aber wird auf der Süpfeite vom feiten Geftade bejchränft. 
Dieje beiden Hafenbaien find nur von feinem Umfange und gegen- 
wärtig halb verjandet; die Dat gegen Dft ift aber von fehr weiten 
Umfang und geräumig, aber ganz gegen Norven geöffnet; fie zieht 
fih) in großen Bogen landein gegen Oft auf einige 20 Stunden 
weit fort bi8 zum Borgebirge Tihafross!), Don der Meeres- 
feite her gejehen zeigt ſich die Stadt mit ihren verfchtevenen Theilen 
wie eine Gruppe aus, verſchiedenen Infeln gebilvet, und wirflid) be 
fteht fie vorzüglich nur aus zwei klippigen Halbinfeln, die durch 
ganz ebene ſandige und Ihmale Iſthmen mit einander in Verbin- 
dung ftehen. Der erfte verjelben, welcher von Feſtlande zur erften 


29) Taitbout de Marigny, Pilote de la Mer Noire I. c. Tab. 35, Plan d’Ama- 
stra, u.p. 163—165. °°) ©. die lehrreiche Anficht in P. v. Tchi- 


hatcheff, Asie Mineure. I. Atlas, Planche 24, Amassera. 1, Nach 
dem Piloten liegt Amaftra unter 41° 45° N.Br. und 30% 02° 56“ 
DE. v. Gr. 
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Halbinfel führt, hat nur eine Breite von 300 bis 400 Fuß und 
dient zum Schiffszimmerplag für beide Hafenfeiten; ber zmeite 
Iſthmus, der die erfte mit der zweiten Halbinfel, auf welder das 
Gaftell Liegt, verbindet und durch einen Damm zum Webergange 
erhöht wurde, ift zwar etwas breiter, über 1000 Fuß, aber doch fo 
niedrig, daß das ftürmifche Meer ihn oft mit feinen Wogen über- 
ſchlägt und dann beide Stabttheile ſchwer zugänglih macht. Die 
vorliegende Fleine, aber felfige, ganz unbemohnte Inſel ift hoch, und 
die Einfahrt zwiſchen ihr und dem nördlichen Heinen Hafen ift zwar 
nicht ohne Klippen, aber doch 30 bis 36 Fuß tief. Die ſüdweſtliche 
Seite der vorderſten Halbinfel mit dem Caftell, mo eine Feine 
Beſatzung und ein Staatsgefingnif?3?), in dem zumal während des 
ägyptiſchen Krieges viele Nenfranfen, wie zu Tofat, Amafia und 
anvderwärts, gefangen gehalten wurden, befteht aus wilden, faft jenf- 
rechten Felfen, die fich über die Bat erheben, und wird Diwan 
Burun genannt, d. i. Diwan-Nafe Der Hafen jelbft 
war einft mit großen behanenen Quadern eingefaßt. Die ſchwer 
zugängliche Lage dieſes Caftells, zwifchen Klippen und jenfeit ber 
engen Zugänge über die Iſthmen, eignet auch heute daſſelbe noch 
zu einem Verweiſungsorte abgejetter und revoltirender Beys und 
Statthalter, die in Ungnade gefallen. Uebrigens ift der Ort felbft 
ganz unbeveutend33), hat nur 145 Häufer und feine 1000 Einwohner. 
Ohne die noch übrigen Bauwerke aus ven Zeiten der Gemiefen 
würde der Ort nod) viel unbedeutender erfcheinen, denn das Caſtell, 
die alte Seſamus, ift gröftentheil® die Genuefenburg des Mittel- 
alter8, von welcher aus dieſes thätige Handeld- und Schiffervolk 
vorzüglid die pontijchen Häfen und den dortigen Verkehr beherrichen 
konnte. Sie waren die Erbauer der Mauer und ver Thürme, 
welche die ganze alte und neuere Stabt noch heute umgeben, wie 
dies die Wappen ver Genuejenrepublif über den Thoreitt- 
Hängen nachweiſen, obwol diefelben zu verfchiedenen Zeiten reſtaurirt 
worden find, aber ihr Hauptentſtehen doch ihnen verbanfen. Denn 
mit den venfelben einmwerleibten antiken Marmorreften, Böden, alten 
Sarcophagen, Säulenreften, die wol ans den Zeiten der ſtolzen Kö— 
nigin Amaftris (die man wegen ihrer hoben perfifchen Herkunft, 
ihrer Männerbeherrihung und ihres großartigen Städtebaues auch 


232) A, Jaubert, Voy. l.c. p. 403. *) W. Ainsworth, Träv. ühd Res. 
Vol. I. p. 54—58; def. Notes ]. c. Roy. Geogr. Journ. Lond. IX. 
p. 233—235. Ze 
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wol die Semiramis von Rleinafien genannt hat), oder doch 
aus ven Zeiten Trajans und nachfolgenden Römerzeiten herrühren 
dürften, find die byzantinifchen Baurefte vermifcht, aber im Ouir- 
landenftyl ver Gennejen ornamentirt und häufig mit ihren forg- 
fältig in weißen Marmortafeln ausgehauenen Adlerwappen in Bas- 
relief8 an vielen Eden und Winkeln der Mauern nad ihrem Ge— 
brauche verfehen, die meift als Trümmer herabgeftürzt find. Die 
Stadtfronte fteht in ihrer ganzen Ausvehnung gegen den Norven 
und hängt durch ihre Yandenge nur mit dem Feſtlande zufammen. 
Ihre Häfen fünnen gegenwärtig nur nod em paar Dubend von 
Schiffen herbergen; der nörvliche Heine Hafen ift faft verlafien, ver 
füoweltlihe aber noch immer trefflich geſchützt gegen die Stürme 
und Küftenftrömumngen, doc wenig beſucht. Die größte Seite ver 
Stadt ift gegen die Südſeite nad) dem Yande zu ausgedehnt, wo fie 
fi ihr durch ein jehr pittoresfes Thal nähert, das auf allen Seiten 
von hohen Bergen eingeengt und mit dichter Waldung bevedt ift, 
aber voll Kefte alter Trümmer liegt. Eine der größten derſelben 
zeigt ein weitläuftiges Gebäude mis rothem Ziegeljtein errichtet, voll 
von Bogenconſtruction und fehr wregulär, mit rohen großen Qua— 
derſteinen übervedt. Ein ſchöner Thoreingang mit halbfreisfürmigen 
Bogen führt zu diefem vom Volke Badiftan genannten Bau, ver 
Ainsworth einft ein Klofter geweſen zu fein fchien. Am Fuße 
der Berge gegen Welt find Nefte eines Aquäducts, welder ver 
Halbinjelftant nicht fehlen durfte, um fie mit friſchem Waller zu 
verfehen. Die Berge umher, voll antiker Baurefte, die aber wie ver 
Badiftan von Vegetation, dem ſchönſten Grün von Wald und Ge- 
büſch überwuchert find, geben ver ganzen Landſchaft einen einzig 
romantiſchen und pittoresfen, Acht pontischen Character, ver nur noch 
von der Landihaft Sinope's übertroffen wird. 

Auch von der Landfeite vom‘ Partheniusftrom, aljo von Weiten 
ber kommend, bietet der jehr enge und einzige Zugang, den Ains— 
worth begehen konnte, manches Beachtenswerthe zur nähern Unter 
ſuchung dar, was früher unbekannt geblieben war. Noch feine drei 
volle Stunden von der Mündung des Ordeiri bei Bartan erreicht 
man das Thal des Karatſchai, der ſich ſehr bald zu phantaftiichen 
Klippen verengt und zu Walobergen hinaufführt, von denen man 
wieder das Meer erblidt. Dftwärts führt ein Steilweg die Felfen 
hinab, deſſen Stufenabfäte aus maſſivem Fels gehauen find und den 
einzigen Zugang zur Halbinfelftadt bilden, der auch nicht ohne 
Schwierigkeit bleibt, wodurdy alſo Amaftris ehr gefichert erjcheint. 

&cc2 


772 Klein-Afien. 6 47, 


Bon wen dieſer felfige Zugang gebahnt wurde, ift unbefannt. Eine 
zur Seite "eingehauene Niſche hat eine Lateinische verftümmelte In- 
fchrift, auf der nur die Worte: „Protage Norenti Claudi Germa- 
nici” (?) ftehen follen. Etwas weiterhin ſah man noch eine Bafis mit 
einem Gemwölbbogen und ver jehr verftümmelten Statue, die in eine 
Toga gehüllt, zwar ohne Kopf, aber in graziöjer Stellung von guter 
Arbeit ift; dicht dabei fteht eine Säule mit Piedeftal aus jolidem 
Felfen gehauen, mit einem colofjalen Adler, dem auch der Kopf ab- 
gebrochen. In der Nähe noch zwei andere Tafeln mit Infcrip- 
tionen, die aber ganz unlejerlid) geworden. DieSäule war 12 5.hodh, 
die Statue von natürlicher Größe; die Bafis des Bafaments 7 %. breit, 
12 F. hoch; der Adler 4, Fuß body, doch wol dem Erbauer ver 
Telsftrafe zu Ehren errichtet. Weiterhin folgten nod andere Denf- 
male am Wege, wie eine folive Mauer im halben Kreisbogen, 
14 Fuß hoch, 7 Fuß breit und 15 Fuß tief; eine Biertelftunde 
weiter auf einer hohen dominirenden Stelle, die vom Meer über- 
ſchaubar war, zeigten ſich Ueberrefte eines alten Mauſoleums umd 
neben ihm ein fehr ſchöner Sarcophag, vielleicht das Grabmal der 
Königin Amaftris, das auf einem Berge erbaut jein jollte, was 
dieſer Localität wenigſtens entjpräcde. Bon dieſer Höhe führt ein 
gewundener Bergpfad, auf dem nod) großartige Ruinen von Aquä- 
ducten ſich zeigten, unter ſchattigem Laubgewölbe und durch üppig 
gewachjenes Gebüjch, der jhönfte Burbaum (mi&os, Strabo XH. 
545, Buxus sempervirens), jagt Strabo, mwadje bei Amaftris 
zu Khytoron??4); und weiter oftwärt® um Trapezus hat ihn auch 
8. Roc bis zur Höhe von 4500 Fuß üb. d. M. in fhönften Maffen 
als Nieverwald vorgefunden, hinab zur Hafenftabt. Aus einer jpe- 
ciellen geognoftifchen Beſchreibung des Terrains um Amaftris von 
Schlehan?) gegen S.W. ver Stadt bis Tyrla aghzy geht her— 
vor, daß man hier auf Spuren von Steinkohlenlagern geftoßen 
ift, die für die Zukunft vielleicht von einiger Bedeutung für die 
Dampfihiffahrt werben dürften. Zwar find fie bis jegt nur an 
einzelnen Stellen fragmentarijd, entvedt worden; das ganze Küften- 
gebiet hat aber auch viele Berwerfungen dieſer Kohlenlager er» 
litten und gezeigt, daß daſſelbe verſchiedenen plutoniſchen Umwäl- 


229, E. H. 8. Meyer, Botanifche Erläuterungen zu Strabo ꝛc. 1852. 
©. 42, 78. ») Schlehan, Verſuch einer geognoſtiſchen Beſchrei⸗ 
bung der Gegend zwiſchen Amasıy und Tyrla-aſy am der R.O⸗ 
Küfte von Kleinafien, in Zeitfchrift der deutſch. geolog. Geſellſchaft 
in Berlin. Jahrg. 1852, S. 96—142, et 





Sinope, Sinub der Türken. 773 


zungen, Hebungen und Einfenfungen des Küftenlandes unterwürfen 
geweſen, die auch heute noch manche Jerrüttungen und Beränderun- 
gen des dortigen Küftenlandes bedingen. 


Erläuterung 3. 


Sinope (Sanape?), die affprifche und griechifche Eolonieftadt, 
Sinub der heutigen Türken, 


Sinope liegt, na Hamiltons Beobadhtung, unter 42° 1’ 
52° N. Br., zwiſchen 32—33’ DR v. P., in ähnlichem Parallel 
wie Conſtantinopel und Marſeille. Sie iſt lange Jahrhunderte 
hindurch die berühmteſte Stadt des Pontus geweſen, die mit ihren 
Flotten das innere Meer von den Kyaneiſchen Inſeln an beherrſchte, 
aber auch außerhalb derſelben, wie Strabo ſagt, für die Hellenen 
an vielen Kämpfen Theil nahm und bis zu den Mithridatiſchen 
Zeiten einen mächtigen Freiſtaat bildete (Strabo XII. 545); ein 
Emporium, das aber auch dann noch als Reſidenzſtadt Mithri- 


dates M. und durch die ganze Periode der Römer, Byzantiner 


(Eustathius ad Dionys. v. 772)36) und Türken, bis in die neuefte 
Zeit der Dampfſchiffahrten fi) in Bedeutung und Anjehen erhalten 
konnte. Die Geſchichte ihrer Begründung hat Mythologen, Hifto- 
rifer und Dichter Schon in ältefter Zeit vielfach beichäftigt3”). Ihr 
Name wird einer Nymphe Sınope, over einer Amazone Sanıpe 
(was in thracifcher Sprache „mweintrunfen« heißen joll) zugefchrieben 
und damit ihr Anfang bezeichnet. Die eriten Anſiedler jolen Syrer 
gemejen jein, vie ein Gefährte des Jaſon over ver Heracles 
Autolykos (f. ob. ©. 683) fid) mit Gewalt unterwarf, ver fpäter 
als Heros verehrt im Drafel (einem uuvreior) feinen Einfluß aus- 
übte. Dann erft gründeten Milejier dort ihre Colonieftadt und 
zwar nad) wieberholten Anfievlungen, nachdem die erfte, wahr— 
ſcheinlich aſſyriſche Colonie etwa um das Yahr 785 vor Chr. durch 
Kimmerier zerftört war, und num erft die zweite (hiftorifch beftimm- 
tere, um das Jahr 630 v. Chr.) von Milefiern dahin ausgefandte 


ſecundäre Colonie zur Blüthe heranreifen konnte. Beweiſe genug 


für das hohe Alter und die frühefte Bedeutung diefer merfwürdigen 


3°) Dionys. Perieg. ed. Bernhardy. p. 246. ?”) Max. Sengebusch, Si- 
nopicarum Quaestionum Specimen. Berolini 1846. 8; W. Th. Streu: 
ber, Sinope, ein hiftorifch-antiquarifher Umriß. Baſel 1855. 8. 
©. 1—143, 
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Anlage, deren Ruhm weit in die dunkelſte, wenn ſchon nur mythiſche 
aſiatiſche Vorgeſchichte zurückreicht28), ehe er noch im friſchen Kranze 
der helleniſchen Geſchichten, wenn ſchon von Barbaren umgrenzt, in 
ſchönſter Blüthe hervorglänzt. Doch hatte auch vor den Mi— 
leſiern die aſſyriſche Cultur Mittelaſiens wenigſtens dieſe 
Pontusgeſtade ſchon berührt, in der Periode des mittlern aſſyriſchen 
Reichs (1273 und 748 v. Chr. G.), das vom easpiſchen Meere bis 
gegen ven Halys hin eben jo feine Handelsverbindungen ausbreitete, 
wie ſüdwärts hin zum rothen Meer und zum Nilftrom, als dieſes, 
wie nah Samaria, jo aud nad) den Pontus, feine aramätjchen 
Solonifationen bis nad) Sinspe am weiteften nordweſtwärts vorſchob, 
wo Chaldäer neben Syrern genannt wurden, die mit denen ber 
Leucoſyrer in Kappadocien und Cilicien, in Tarſus, die Sanberib 
während ver Periode ver jüngeren chaldäiſchen Dynaftie anzufieveln 
bemüht blieb (Strabo XIV. 672), in Verbindung -ftanden. 

Die damit ſchon früher angedeutete Verbreitung (f. ob. ©. 682) 
afiyriicher Eulte, wieder Aitarte Tanit, der taurifhen Arte- 
mis, der Mythe von Heracles als aſſyriſche Sandan, des Perſeus, 
wie am Pontus als einheimischer Alfyrer und Sarapis (identiſch mit 
Sanape over dem Namen ver Stadt Sinope?), wird durch die ge— 
miſchte Bevölkerung einer helleniſchen und einer nichthelleni— 
hen Einwohnerſchaft Sinope's bejtätigt, die Feine andere als jene 
primitivere fein konnte, weldhe aud) zu Zeiten die Oberhand über 
die helleniſchen Coloniften hatte. Dieß ift durch die aramäi— 
hen Schriftzüge auf ven Münzen Sinope's durch Movers 
und O. Blau’s?) Forfhungen dargethan. Sinope mar alio - 
vor Milefiern jhon ein Stapelplag des afiatifchen Handels mit 
jeinev Münzftätte gemejen, der num erft durch die —— che 
leſier weitere wejtliche Beziehungen erlangte. 

Hieraus ergiebt fih von jelbit, wie es hierdurch möglich wurde, 
daß Milets Kolonien, wie Sinope, von der auch bald ihre 
Tochtercolonie Trapezus (im 9. 756, aljo ſchon 29 Yahre nach 
der erften Gründung von Sinope) ausging, vom Anfang an, ob» 
ſchon im imnerften jcheinbar barbarischiten Winkel des Pontus, fo 
ihnell emperblühen und durch Großhandel mit Inner» Afien fi 


ꝛ220) Movers, Phönizier. Th. J. ©. 375, Anmerf. 3. Tb. ©. 198, 
287, Anmert. 32 u. a., wo * Beweiſe für affvrifche Gründung. 
9) Nach Movers a. u. D.; D. Blau, in dev Zeitichrift der deuts 
ſchen morgenlänpijchen Sefellfchaft. Bd. IX. 1855. © u.a.; 
Streuber a. a. O. ©. 15--21. HATBe I. 
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bereichern fonnte, wozu ihm die Handelswege jhen dur die voran- 
gegangenen jyrijhen Handelsleute gebahnt waren. Derfelbe grof- 
artige Waarenzug in’ die Euphratländer, zum Perjergolf und nad 
Indien (der auf dieſem pontiihen Wege in ven legten Jahrzehnden 
durch Dampfihiffahrt nah Sinub und Trebizond erſt wieder von 
neuem bervergezaubert wurde). beitand ſchon damals am Anfange 
des Jahrtauſends vor chriftlicher Zeitrechuung. Wie innig aber 
diejer Verkehr mit dem älteſten Bolfscultus und vem alten Aber- 
glauben der Sinopier zujammenhängt, bemeijet vie wunderbare 
Zranslation ihres antifen und berühmten Götterbilves, des Sera- 
* oder Zeus Hades aus Sinope nach Aegypten (Serapis 

und Sinopus lautet im ägyptiſchen auch Kanopus) unter König 
Ptolemãus J., um ſeine neubegründete Alexandria vor jedem 
Unfall zu ſichern, worüber Tacitus, Plutarch u. A. umſtändlich Be— 
richt gaben“), ein uraltes Götterbild, deſſen Name nach etymolo— 
giſcher Erklärung auch identiſch mit Autolykos (d. i. ver Selbit- 
leuchtende), Pharnakes, d. i. Sonnengott, mit Baal, Men umd 
Sim (als Mondgott im Rum Zuerc) zu ſein ſcheint und über- 
haupt mitder ganzen Sippe ver ? Lichtgötter, zu deren Geſchwiſtern 
auch ver aſiatiſche Apollon gehörte, die aus jenem pontiſch-kaukaſi— 
ſchen Winfel ſchen in frühejter mythiiher Zeit ihre weite Berbrei- 


tung unter den verjhiedenjten Namen und Cultusformen gemon- 


zen hatten. 
Die geographiihe Lage von Sinope auf ver Halbinjel, auf 


. welcher fih einft auch Kimmerier anfievelten, deutet Ihen Herodot 
(E76; IV. 12); aber Strabo und Polybius*!) bezeichnen ſchon 
‚genauer Das haracteriftiiche ihrer Situation auf dem Rüden einer 


ſchmalen, nur 2 Stavien breiten Pandzunge*), welche die öſtlich vor- 
liegende Halbinfel mit dem paphlageniſchen Feſtlande in Weit ver- 
bindet und zu beiven Seiten im Norden wie im Süden Häfen und 
Schiffswerfte bejigt und trefflih gelegen jet zum Einfangen von 
Tyhunfiſchen. 

Durch die Stadtlage ſei die mehr zugerundete Halbinſ die 
— gegen Oſt ins Meer hineinrage, ganz vom Feſtlande geſchieden, 
habe aber durch dieſelbe einen ganz bequemen Zugang. Dieſe Halb— 


inſel, welche die ipäteren Autoren wie Marcian Heracl. und Anvere 


*) Streuber a. 0.9. ©. 68277. *:) Strabo XII. 546; Polyb. IV. 
56,5. 9 Nach einer Handzeichnung Sinope's vom Kön. Preuß. 
Ingen. Obrift v. Mühlbach, im Beſitz des Kon. Pr. Generalſiabes, 
vom Jahr 1839. 
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Scopelo8?#) nennen, jeßt Boz Tepe Burun, fteige von allen 
Seiten fteil aus dem Meere hervor, habe nur wenig Zugänge und 
an ihr fei ſchwer zu landen. Strabo bemerkt, daß ihre Felsküften 
Grotten wie Keffel zeigten, die bei anjchwellendem Meere ſich mit 
Waſſer füllen und ſchwer zugänglich find, weil überall zadige 
Felsklippen hervorragen. Die Stadt, von fruchtbarem Erdreich und 
vielen Gärten und Borftivten umgeben, ſei gut ummanert, mit 
Ihönen Gymnaſien, Marktplag und Porticus. Doch wurde fie ein 
paar Mal erobert; Lucullus ließ ihr zwar ihre Zierden, entführte 
aber zweierlei: die Statue des Autolyfos, ihres Stifterd und 
Vorſtandes ihres Drafels, und die Sphära des Billaros, von 
ber wir leider Feine genauere Kenntniß erhalten haben, die aber 
daran erinnern dürfte, daß dort aud aftronomishe und andere ma- 
thematische Wiſſenſchaften gepflegt wurden. Außer dem Diogenes 
von Sinope, dem cyniſchen Philofophen, führt Strabo noch andre 
Dichter und berühmte Männer der Stadt an. ı 

Obgleich ſchon Kenophon, wie Strabo umd Andere, die Stadt 
in Baphlagonien gelegen angeben, jo wird fie doch von Pto- 
lemäus zu Oalatien gerechnet. Pomp. Mela jagt, daß fie im 
Lande der Chalyber liege, und Schlar von Caryanda in Ajfy- 
rien, wozu aud) die Chalyber ver ältern Zeit gehörten, denn in 
ſeinem Periplus nennt er no die pontiſche Küfte zwifchen den 
Chalybern, Halys und Paphlagenien mit vem Thermodon, Sinope 
und Gerafus zu Ajiyria am Pontus (Seyl. Caryand. 89). Si— 
nope theilte in der perfifhen Zeit das Schidfal*) aller Heinafia- 
tiſchen Städte und zahlte, obgleich einem eigenen Tyrannen gehors 
hend, einen Tribut an ven Perferkönig, bis in dem Cimonifchen 
Frieden (449 vor Chr.) auch die Küftenftädte und Sinope, zumal 
durch Perikles Einfluß, ihre Freiheit und Selbſtändigkeit erhielten, 
denen ein politifches und Handelsbündniß mit Athen folgte, und eine 
Anfievlung von 600 athenifchen Coloniften, die fih in Sinope 
anfievelten, nachdem der Tyrann der Stadt verjagt und ein bemo- 
fratiiches Gemeinwefen eingerichtet war. Zu Xenophons Zeit, 
als er mit feinen Zehntaufend, die aber auf 8600 herabgefchmolzen 
waren, um das Jahr 400, vie Gegend von Sinope erreichte, ber 
herrjchte die Stadt aud den Küftenftrich, den fie den Barbaren 
abgenommen hatte, und der aud) fpäter noch oftwärts bis an ben 


» Geogr. Graeci Minores ed. C. Müller. Paris 1855. p. 407, *71. 
) Streuber a. a. O. Sinope. ©. 40. 
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Halys reichte. Die Sinoper und Heracleer waren die einzigen 
Hellenen der Küfte, die ihren Landsleuten hinreichende Schiffsanzahl 
zum Transport (hundert Schiffe meint Kenophon) zur Rückkehr 
in die Heimath liefern konnten. Die von Sinope aus gegründeten 
Colonien lagen öftliher: zu Kotyora, oſtwärts des Thermodon 
(wo Buzuf Kale nördlid) von Ordu), zu Kerafus (nit Phar- 
nacia, das heutige Kerafunt, ſondern in Oſten von Tireboli), und 
Trapezus (Trebifond) im Lande der Kolchier, das ſich aber erft 
unter Römern zu größerer Bebeutung erhob. 

Ueber den damaligen Handel des pontifchen Emporiums find 
wir wenig unterrichtet; außer den foftbaren affyriihen und indischen 
Waaren Innerafiens, die doch wol wie über Colchis fo aud) hier 
über dieſen Stapelplat ihren Tranfit finden mochten, haben wir 
feinen Fingerzeig bei Bolybius oder Strabo, die vorzüglich nur 
Häute, Sclaven, Honig, Wahs und Olivenöl, das nad) 
Strabo um Sinope häufig gewonnen wurde (Strabo XII. 546), 
und Shiffsbauholz für die griechiſche und römiſche Flotte 
(Pontica pinus, b. Horat. Od. J. 14, 11) anführen; auch fchöne 
-Abhornarten (Acer pseudoplatanus) und wildwachſende Berg- 
nußbäume, deren Holz zu Tiſchplatten verarbeitet wurde. Da 
“die Türfen heutzutage, bemerkt fhon Tournefort®), feine Tifche 
gebrauchen, jo verwenden fie dieſes ſchöne Holz neuerlich zu ihren 
Divans und Sophas. Servilius Damocrates ed. Didot. 
p. 121—125 giebt Rha ponticum, Phu ponticum, Castorium pon- 
ticum und andere Artifel als finopifhe Handelswaaren an*), 

Bon Metallen waren e8 wol die reihen Eifengruben und 
die Stahlbereitung ver Chalyber oder Chalväer, wie fie zu 
Strabo’8 Zeit hießen, und die Silbergruben, wie aud Kupfer 
und Dlei der Chalyber, vie zu Kenophong Zeit ven Mofy- 
nöfen unterworfen waren und meift von Eifenarbeit lebten, welche 
Sinope’8 Verkehr belebten. Wahrfcheinlih wurden dieſe auch in 
Sinope verarbeitet. Unter ven vorzüglichften Stahlarten nennt 
Steph. Byz. auch den jinopifhen Stahl, ver vorzüglich zu 
Zimmermanndwerkzeugen diente. Schon Homer hatte die Silber- 
gruben der Chalyber genannt. Ein Hauptverfehr Sinope’s war 
der Küftenhandel mit ven griechifchen Colonien, mit ven Yandespro- 





+5) Tournefort, Relat. d’un Voy. etc. 1. c. II. p. 95. *6) Blau, Bei: 
träge zur Münzfunde, in Zeitſchr. der morgenl, Geſellſch. IX, 1855. 
©. 8. - 
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ducten bis Byzʒanz und Athen, aber auch mit der Ausfuhr aus den 
kaukaſiſchen und nordpontiſchen Häfen der Barbaren, was ſchon aus 
der Sage hervorgeht, daß die von den Hyperboreern für den Apollo 
in Delos beftimmten Erftlinge der Früchte von den Hellenen 
in Sinope feierlich abgeholt zu werben pflegten. In Olbia hat 
man neuerlich Münzen von Sinope gefunden, wohin alſo der Han— 
del ging, da die ſinopiſchen Münzen gleiche Symbole wie die 
der Münzen von Olbia führten. Auch die bosporeniſchen Könige 
ftanden mit Sinope in Hanvelsverbindungen. Ein Hauptgewerbe ver 
Sinoper und eine Hauptquelle ihres Reichthums war der Thunfiichfang. 

D, Blau?) bemerkt, daß es ſich wegen der noch ge- 
miſchten Bevölferung im früheren Zuſtande Sinope's 
hinreichend erkläre, warum die Abgeordneten der Stadt au 
Kenophon ein jo vorzüglides Gewicht darauf legten, daß fie, 
im Gegenſatz der Barbaren, als freie Griechen angefehen fein woll- 
tem. Damals war Sinope ein Freiftaat mit vorwiegender grie- 
chiſcher Bevölferung, der aber von dem mächtigen Nachbarkönige 
Korylas der Paphlagonier in Furt gehalten war, wie Xenophon zu 
verftehen gab, Später muß fi) das Berhältniß zur Zeit der Adä- 
meniben geändert haben, denen die Sinoper völlig untermorfen wa— 
ven, wie ſich aus dem Yaufpaß für ihre zum Perjerfünige ziehenden 
Gefandten, die Alerander M. im Lande der Marder auffing, 
ergiebt, ven er ihnen angeveihen ließ, und aus dem Tribut, den fie 
direct nad) Sufa ſchickten, woraus zugleich erhellt, daß fie feinem 
Satrapen unterworfen waren. 

Aus der gemifchten Bevölkerung des früheren ſyriſchen und 
ſpäter hinzuaetretenen helleniſchen Elementes erflären ſich die poli- 
tisch fo jehr wechjelnden Zuftände ver Sinoper, die bald mehr mit 
Athen, bald mehr ven Perfern verbunden erjcheinen, und zu Aleran- 
ders Zeit von ihm als treue Unterthanen des Perſerkönigs auch 
anerkannt, nicht einmal zu dem allgemeinen hellenijchen Berbande 


gehörig von ihm angeſehen wurden (Arriani Exped. Alex, II. 24). 


Der fo häufige Kampf zwiſchen Hellenentyum und Barbarenthum 
in den Wechſeln von demokratiſcher Volksfreiheit und oftafiatiicher 
Uebergewalt oder eigener Verwaltung, wie ven Tyrannenherrſchaft, i 


| 


erklärt fi eben daraus, von welcher letteren der ſinopiſche König 
(rex, bei Tacitus)#) Seydrothemis um das Jahr 300 bei der 


*) D. Dlau, in Zeitichr. der 33 morgenl. Geſellſch. IX. S.82858. 


) Tacitus, Historiar. IV, 83, 84 ‘a 2 
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Ueberfendung des Gottesbildes des Serapis nad) Aegypten ein Beis 
fpiel giebt. Aus viefer Zeit, als Heines Königreich, haben fid) 
Münzen erhalten, auf denen ver Gott von Sinope, den Taeitus 
Supiter Dis nennt, ald Baal (wie der Baal Tars von Tarjus 
auch Zevs Tagoıos genannt) bezeichnet wird, ven’ Euftathins als 
Zeig Iivonicng nennt. 

Diefen Wechfeln macht die Unterwerfung unter die pontifchen 
Könige ein Enve, wo Sinope erft die Hauptſtadt eines Königreiches 
wurde. Pharnaces I, König von Pontus, aus ver ältern Weihe 
der Mithrivatiichen Könige (veg. 184—157 v. Chr. G.), die von 
den 7 Berfern abftammen follten*), welche ven Magier Smerdis 
ermordeten, wird als verjenige genannt, welcher Sinope plötzlich 
überfiel und fith unterwarf, ohne daß vie Umftände darüber genauer 
befannt geworden. Ihm folgte Mithrivates V. Euergetes 
(156—121), der Sinope zur feiner Kefidenz erhob, mancherlei Wohle 
thaten erzeigte, und dieſem fein minderjähriger erit 12 Jahre alter 
Sohn, Mithridates Eupator VL, ver Große M., der in Si— 
nope geboren und erzogen wär. Dieſer Gewaltigfte feiner Zeit 
(maximus sua aetate regum, Plin. H. N. XXV. 2), ver letzte jelbft- 
ftändige König der Alten Welt nah I. v. Müller (reg. 121—63 
vor Chr. G.), der den römischen Weltveiche nod) eine Zeit lang (er 
vegierte 57 Jahr) Widerſtand leiften konnte, hob das pontische Reid) 
zur größten Höhe. Sinope erhielt durch ihm die ftärffte Befeſti— 
gung, vermöge welcher es jo lange ver Belagerung des Lucullus 
Widerſtand leiften konnte. Es erhielt Oymnafium, Agora, Märkte 
mit Säulenhallen, Amphitheater, Rönigspalläfte, Rönigsgruft, Kunft- 
Ihäte, wie die Exzftatue des Autolycus, des Diogenes (er ftarb am 
gleichen Tage wie Alerander M., aber fat 3 Mal fo alt, als 
. HMOjähriger Greis), den Globus des Aftronomen Billaros und 

andere Werke ver Wiffenihaft und Kunft. Viele Autoren und 

Künftler, zumal ausgezeichnete Mufifer und andere wifjenjchaftliche 
Männer lebten in Sinope‘"). 

Erft nad) mehrjähriger Belagerung, als Mithrivates M. ſchon 


in die Flucht geſchlagen und durch Armenien in ſein Bosporanen- 


Reich nordwärts des Pontus geflohen war, fiel Sinope in Römer 
gewalt. Die Piratenflotte, welche Mithrivates gevient hatte, ver— 
brannte die [hweren Schiffe im Hafen und entfloh mit ven leichten 


u Streuber a. a. O. Sinope. ©. 62—67 fr *0) Sengebusch, Sinopic. 
Quaest, Specimen 1. c, p. 42+-15, | i 
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Segeln. Nach Erftürmung der Stabtmauern und einem kurzdauern⸗ 
ven Blutbade fchenkte Lucullus den Sinopern, um eine® Traums 
willen, die Freiheit (im 3. 70 vor Chr. G.). Nicht zufällig fcheint 
es zu fein, daß die Beſatzung der Stadt aus 7000 Giliciern, Sprach— 
und Religionsverwandten der alteinheimifchen Bevölferung, beftand 
(Plutarch. in Lucull. 23). 

As PharnacesIL, ver Sohn Mithrivates M., unter Bom- 
pejus Commando zu den Römern abfiel, nahm fich der Friegerifche 
reis (im 3. 63 vor Chr. ©.) ſelbſt das Leben; feine Leiche wurde 
in der füniglihen Gruft zu Sinope beigejett, wo Pompejus vie 
Koſten feines prächtigen Leichenbegängniffes trug. Wirb man dieſe 
Königsgruft einft aufgraben, jagt Blau, fo werde ſich auch Si— 
nope’8 Geſchichte wol noch etwas mehr aufhellen als bisher, wo 
vieles dunkel blieb. 

Diefe Sinope als Römerftadt war es num, welde das 
durch die Mithrivatiichen Kriege tief verwundete und entwölferte 
Kleinafien mit zahlreichen Colonien verjah, indem 9. Cäſar allein 
80,000 römiſche Bürger dahin jandte, die glei andern Städten 
auch Sinope wieder in Aufnahme brachten, das ſeitdem auf feinen 
Münzen fid) eine faiferliche Colonie nannte (Colonia Julia Felix, 
oder Colonia Julia Augusta Sinope u. n. a.). Bithynien umd 
Pontus feitvem zu einer römiſchen Provinz vereinigt, erhielten 
ihre faijerlichen Yegaten. Einer von dieſen unter Kaifer Trajan 
war auch der wohlwollende Caj. Plinius Cäcilius Secundus, 
der durch feine Epifteln an ven Kaiſer befannt ift, woraus man 
fieht, wie das römische Leben, die. Bauluft ver Gymnaſien, Amphi- 
theater, Aquäducte, die Leidenſchaft für Gladiatoren, Thier» und 
Stier- Gefechte auch in Sinope Eingang fanden. 

Aber zu feiner Zeit, im Anfang des zweiten chriſtlichen Yahr- 
hunderts, fand ſchon die Verbreitung des neuen Evangeliums in 
Kleinafien, zumal beiden Serapisvdienern am Pontus großen An- 
hang, wo zwar die Anhänger des „ſchwärmeriſchen Aberglaubens«, 
wie fie Plinius in einem Schreiben an Trajan nennt, ald Ver— 
ächter des alten Glaubens verfolgt wurden, aber doch ſchon am 
Anfange des zweiten Yahrhunderts in Sinope eine Kriftlidye 
Gemeinde mit einem Biſchofe beftanden hatte, die dem Episcopus 
von Amaſia untergeben war, welche in den hriftlichen Jahrhunderten 
zur Metropolis rn u) 
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Bis in die Mitte des dritten Jahrhunderts hinaus dauerten 
die glücklichen Verhältniſſe der Colonia Julia Felix Sinope 
fort, wie dies eine Menge erhaltener Inſchriften und Münzgepräge 
aus dieſer Periode beweiſen; dann aber folgen bei der Abſchwächung 
der öſtlichen Provinzen des römiſchen byzantiniſchen Reichs ſchnell 
nach einander die Ueberfälle der Barbaren, welche, wie einſt die 
Kimmerierzüge, viele Städte des Nordens von Kleinaſien verheerten, 
durch Gothen, Saſſaniden, Alanen. Ammian Marcellin, 
unter Kaiſer Julians Regiment (362 n. Chr.), konnte als Augen— 
zeuge von den Pontusverheerungen ſprechen; er nennt noch Heraeclea, 
Sinope, Tios, Amiſos, Amaſtris, Trapezusu.a. (XXII. 8) 
als bedeutende Städte, und bis in das zehnte Jahrhundert unter 
Kaiſer Conſtantin Porphyrogeneta wird Sinope noch immer als 
ſolche aufgeführt. Obwol das Land zu Grunde ging, blieben unter 
den Ueberfällen der ſaſſanidiſchen Perſer und Araber doch immer 
einige Handelsſtädte übrig, zu denen der Karawanenverkehr fort— 
ging, wie dies die Itinerarien und die Tabul. Peuting. zeigen, und 
unter diefen waren Trapezus und Sinope die hervorragenpften. 

Als im neunten Yahrhundert die ſeldſchukiſchen Türfen- 
ſtämme in Kleinaſien einfielen, übermächtig wurden und ganz Pa— 
phlagonien verheerten, blieben doch die gut befeftigten Küſtenſtädte 
wie Sinope und Trapezunt von ihnen unberührt, in Abhängig- 
feit von der Reichsgewalt in Conftantinopel, bis zum Umfturz des 
byzantiniſchen Reichs durch die Kreuzfahrer im Jahre 1204. Als 
in Folge hiervon die flüchtigen Comnenen, Alerios und David, 
Söhne des ermordeten Kaifers Manuel, am pontifchen Geftabe 
nom Phafis bis zum Thermodon ihr fogenanntes trapezuntifches 
Kaiſerthum errichteten, das aber bald von den Selvfhufiden- 
Sultanen, theilweife wenigftens, im Jahr 1214 nad) Abulfaradſch 
und Fallmerayers Forfhungen®?) überwältigt ward, kam Sinope 
unter die Botmäßigkeit diefer Türken. Damals (im 3. 1328) 
fand Ebn Batutass), der Berber-Keifenvde, die Stadt, die er 
Sanub nannte, und von ihr fagte, daß fie die Feitigfeit mit der 
Schönheit verbinde, von einem Ibrahim Beg, Sohn Sultan Su- 
leiman Padiſchah Emirs, beherricht. Er bewunderte dort eine der 
ſchönſten kg und fchiffte von da nad) der Krimm über, 


EN, Dh. Sezzvn, Geſchichte des Kaiſerthums Trapezunt. 1827. 


8. ©. 94-1 °®) ‚Ebn Batouta, Traduct. franc, 1. c. II. 
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In diefen Yahrhunderten der herabgeſunkenen Selbftändigfeit, 
Unfreiheit und politiihen Berwirrungen blieb Sinope jedoch im- 
mer nod) beveutende Seeftadt, wurde aber aus einem früheren 
achtbaren Emporium ein vermilvertes ſeldſchukiſches Piratenneſt, das 
ſich von Ueberfällen und Plündetungen der byzantiniſchen wie der 
Handelsflotten der Genueſen nach La Tana und anderer Seefahrer 
im Pontus bereicherte. Es war ein barbariſches und grauſames 
Gewerbe, dem in jenen Zeiten Chriſten wie Moslemen ergeben wa— 
ren, welches alle pontiſchen, ägäiſchen und mittelländiſchen Küſten 
höchſt unſicher machte. Es iſt dieß die verwirrte Periode, in welcher 
Sinope meiſt unter eigenen türkiſchen Emiren ſtand, bald an die 
trapezuntiſchen Kaiſer oder an die Fürſten von Kaſtamuni tribut— 
pflichtig wurde, und dann ſein Schickſal an den auf kurze Zeit 
glänzenden Seeräuberſtaat von Kaſtamuni geknüpft war, als 
nach feinem Vorgänger Isfendiar ſich der laähme Bajezid Fürſt 
von Kaſtamuni und Emir von Sinope titulirte. Dieſe Herrſchaft 
traf mit Timurs Verheerungen in Kleinaſien und mit den Auf- 
tauchen des dann ſich erweiternden Osmanenreiches, nach Sultan 
Bajezids Jilderim (der Wetterſtrahl) Tode, zwar die Bernich— 
tung, wovon früher die Rede war (ſ. oben S. 415), doch behaup⸗ 
tete wer letzte Emir Isfendiar (Sphentiares der Byzantiner) 
noch eine Zeit lang gegen Tributzahlung ſeine Unabhängigkeit nach 
außen, bis endlich nach Eroberung Conſtantinopels (im J. 1458) 
auch das trapezuntiſche Reich gänzlich vernichtet und Sinope 
im $. 1461 von Muhammed II. mehr mit Lift und Betrug als 
mit Gewalt in Befiß genommen wurde. 

Das Gebiet ver Emire von Sinope hatte ſich durch feine 
Seeherrſchaft lange genug gegen das Uebergewicht der Landmacht der 
Seldſchuken, Turkomanen, Dsmanen immer noch weſtwärts über 
Paphlagonien bis Heraclea, das meiſt im Beſitz der Genueſen 
ftand, wol erhalten und ausbreiten können; die reihen Erzgruben, 
zumal mit Kupfer und Silber, füllten die Kaffe des Behert- 
ſchers, und das Piratenwefen war nicht unergiebig, ſelbſt ver Kara- 
wanenzirg über diefes Emporium, wenn ſchon unficher geworden, doch 
nie ganz erloſchen. 

Die byzantiniſchen Autoren wie 2. Chalcocondylas, Du⸗ 
cas u. U. bezeugen, daß felbjt nody zu jener Zeit diefe Sinope - 
von Bedeutung war. Die Wälle ihres Iſthmus und ihre Feſtungs- 
werke, welche ihre zwei Däfen überragten, waren mit 400 Stüd von 
großen und Heinen Geſchützen bejegt. Die Garnifon beſtand aus 
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2000 Musketieren und 10,000 waffenfähigen Männern, pie mit 
Speer, Bogen, Schwert und eiferner Keule bewaffnet waren. Viele 
Kriegsgaleeren und große Schiffe Lagen fegelfertig in den Häfen; 
eins derſelben von 900 Pilſoi (06 Tonnen?) war das größte in 
den öftlihen Meeren. Die Magazine waren mit Lebensmitteln ımd 

Kriegsvorräthen gefüllt, die öſtlich der Stadt vorliegende Halbinfel, 

Pordapas genannt, war eine Stunde weit mit einem Wildpark 

von Hafen, Rehen und anderen Jagdthieren verfehen, und die ganze 

Rage eben fo feſt wie anmuthig; fie wurde von Timurs Biographen, 
als jener fie in Befi nahm, im vrientalifchen Styl „die Infel 

der Liebenden“ genannt, deren Schönheit zum Sprüdmort ges 

worden war?5%). 

Der Berluft von Sinope war für das Kaiferthum Tra— 
pezunt von dem allergrößten Nachtheile, weil dieſem dadurch jede 
Derbindung mit dem weftlihen byzantiniſchen Kaiſerthum abgeſchnit— 
ten wurde, aus dem immer noch eine hervorgehende Verjüngung und 
Reſtauration des trapezuntiſchen Reiches in Hoffnung geſtanden, 
eine Ausſicht, die nun durch deſſen vollſtändige Iſolirung im Oſt— 
winkel des Pontus gänzlich verſchwand, und auch Trapezunt nun 
mehr als die Hälfte ſeines bisherigen Anſehens und ſeiner Macht 

verluſtig gehen mußte. 

Als türkiſche Stadt theilte Sinope das Schickſal des immer 
größer werdenden Verfalles mit allen andern Städten des türkiſchen 
Reichesss). Im $. 1614, unter Sultan Murads IV. Regierung, 
hatte Sinope einen nächtlichen Meberfall vaubjüchtiger Kofafen vom 
Don aus zu erdulden, deren Plünderung noch unermeßliche Beuke 
aus der Stadt entführte und fie felbft mit Feuer und Schwert ver- 
heerte. Doc behauptet Emliya Efendi‘), ver im Jahre 1648 
Sinope beſuchte, die Nuffen hätten ihr nichts anhaben können; 
das Caſtell, das er wol dabei im Auge hatte, fagt er, fer mit 
dreifahen Mauern von Schedad (d. i. cyclopiſchen Rieſenmauern) 
umgeben, habe 7000 Schritt in Unfang, 8 Thore, die alle von 
doppeltem Eifen, und vergl, mehr. Der Commandeur fei fortmäh: 
rend ein Gefangener im Caftell, das er nicht auf Kanonenſchußweite 
verlaffen dürfe, weil dann die Einwohner ohne Weiteres daͤs Recht 


EN 


25%, Nach Ahmed Ion Arabſchah. Th. 1. ©. 28%, nah Fallmerayers 
Geſchichte des KaifertHums Trapezunt. 1827. 4. ©. 304: 
J. v. Hammer, Gefchichte des osman. Reihe. TH. IV. S. 470. 
s°) Ewliya Efendi,- Narrat. of Travels, Vol. II. p. 37-38. 
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hätten, ihn todtzuſchlagen. Diefer Befehl jei gegeben (wie in Angora, 
j. oben S.488), um jede plötzliche Ueberrumpelung unmöglich zu 
machen; damals hatte das Caſtell 600 Mann Garnifon und war 
ftreng bewadt. Zu jeiner Zeit wohnten 1100 Chrijten am See- 
ufer von Sinub und zahlten Tribut; 100 Chriften waren davon 
befreit, weil dieſe dazu verpflichtet waren, die Feftungsmauern in 
Stand zu halten. Die Stadt hatte nah Ewliya 5060 Häujer, 
und jollte von Sultan Alaeddin erbaut fen. Man rühmte ihm, 
in derſelben jollten 2000 Knaben und Mädchen jein, welche den 
Koran auswendig herjagen könnten; das weiße Brod war von vor— 
züglider Güte, der Hafen?) gegen alle (?) Winde geihügt und 
nächſt dem von Balaflama ver bejte Hafen am Schwarzen Meere, 
Gutes Wafler, ſchöne Knaben, Mädchen und.viele Heiligen jeien in 
der Stadt, jagt er. Don dem Berge Buz-depeh (richtiger Boz— 
tepe, d. i. grauer Hügel) auf ver Süd- (und Oft-) Seite der Stabt 
fünne man das ganze Nordufer des Schwarzen Meeres überbliden. 
Auf diefen Berge ver öftlihen ifolirten Halbinjel (jetzt noch Boz 
Tepe genannt)5$) gebe es Füchſe, Schafale, Bären. Im öſtlichen 
Hafen der Stadt, Schatir kjdi, lagen große Vorräthe von Zim- 
merholz zum Berichiffen zum Schiffbau. Tournefort (im Jahr 
1701)59) ift der erſte Beobachter, welcher die jchlechte Kartenzeihnung 
feiner Zeit von Sinope rügt,-und auf genauere Orientirung ber 
Geographen überhaupt in der Natur dringt, die oft ganz gedanken⸗ 
[08 (wie auch wol noch heutige Kartenfabrifanten) ihre Stride und 
Linien zeichnen. Hierzu gab ihm die fehr eigenthümliche Lage Si- 
nope’s die Veranlaffung, weil von ihren daracteriftifchen Küften- 
Contouren allerdings ihre ganze Gejchichtsentwidlung auf das ent- 
fchievenfte abhängig wurde. Das Gaftel auf dem Iſthmus ver 
noch doppelten Mauerverihanzung, von 3 und dedigen Thürmen 
flanfirt, aus byzantiniſcher Zeit, fei, jagt Tournefort, zwar im 
Berfall, aber doch würde zur Belagerung der Stadt noch immer 
eine zwiefache Flotte nothwendig fein, die eine in Norben, die 
andere in Süden. Die Befagung beftand damals nur aus wenigen 
Sanitfharen; Juden wurden in der Stadt nicht gedulvet. Griechiſche 
Chriften durften nur in der Vorſtadt wohnen, die feine Befejtigung 


257) Mouillage de Sinope in Pilote de Taitbout de Marigny. Tab. 34. Golfe 
de Sinope, p. 138—161; Plan der Rhede zu Sinove, Berlin bei 
Schropp. 1853. ) Dr. A. Brauns geologiihe Karte der Halb» 
infel von Sinope, in Zeitfchrift für Allgem. Erdkunde. 1857. 
Th. U. ©. 22. °°) Tournefort, Relat, d’un Voy. T. I. p. 91— 94. 
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hat, da Türken gegen fie zu mißtrauifch waren. Ber ihnen nahm 
Tournefort fein Duartier und fand einen guten Wein, ven fie 
aber nicht aus Weinbergen erhielten, ſondern nur von Hausreben, 
Das Waſſer jei vortrefflih, jagt er, Olivenbäume geveihen hier nod) 
wie zu Strabo’8 Zeit und erreichen eine bedeutende Größe. Das 
Clima ift alfo hier fehr günftig für Obftbau, womit auch neuer- 
lich Saubert (im J. 1806) übereinftimmt®®), der aber bemerft, 
daß weftwärts von hier an der Nordfüfte über Heraclen hin- 
aus der Delbaum nicht mehr vorfomme, was ſchon zu Keno- 
phons Zeiten ver Fall war (Xenoph. de Cyri Exped. VI. 4. 6), 
der aud) jagt, daß dort Alles geveihe, ausgenommen ver Delbaum 
nicht, was auffallen muß. Näher gegen Conftantinopel hin, jagt 
Jaubert, hindere die Yeuchtigfeit de8 Bodens und die Inconftanz 
der Winde das Gebeihen diefes zarten Baums. Don der Flora 
von Sinope war Tournefort feineswegs erfreut; er fand nur 
ganz gewöhnliche Pflanzen, außerdem einen niedrigen Straud; eines 
Absinthium ponticum, mit fehr bitterm Gefhmad feiner Blätter 
und Wurzeln, ein Gewächs vorherrfchend am Sandftrande, das 
ſchon Dvid in feinem Unmuth im Ertl am Pontus verewigt hat 
(Ovid. N. ex Ponto III. 8. v. 15: Tristia deformes pariunt ab- 
sinthia campi etc.). Der Boden von Sinope ift nit grün, jagt 
Tournefort, fondern roth, weil daſelbſt Boluserde ven Far— 
benton angiebt, viejelbe Färbung des Bodens, die ihm aud) im 
Innern des Landes jo häufig vor Augen fam (j. oben ©. 121, 
134 u. a. O.). 

Der finopifhe Bolns(uros, rubrica), Röthel, over der 
fappabofifche, gehörte nach Plinius XXXV. 6, und Theophraft 
(regt A952) zu den berühmteften im Altertum. Sinopiſch 
nannte man ihn wol, weil er vorzüglich von da in den Handel kam und 
daher er auch ſchlechtweg Sinopis genannt wurde (Sinopis inventa 
est primum in Ponto: inde nomen a Sinope urbe, Plin. XXXV.13); 
doch wird er auch da wol in den rothen Sandfteinjchichten vorkom— 
‚men, obwol er heutzutage feine beſondere Erwähnung erhalten hatst). 
Jaubert vergleicht?) die Lage Sinope's mit feinen Doppel- 
Häfen zu beiden Seiten mit dem berühmten Doppelhafen des 
ägyptifhen Alerandria’ 8, die beide gegen O. und W. geftellt 










60) A. Jaubert, Voy. en Arménie |. c. p. 395. 61) Dr. U. Brauns 
Beobachtungen in Sinope, in Zeitfhr. f. Allg. Erdk. a. a. O. N. F. 
il, ©. 27 fi. 6?) A. Jaubert 1. c. p. 394—398. 


- Ritter Erdkunde XVII. Dvd 

































7836 Klein-Aſten. $. 17. 


find, die von Sinope aber gegen Nord und Süd, vom denen der 
Südhafen durch jeine Sicherheit den Vorzug vor jenem hatte. Der ! 
nördliche wird jedoch, täglich mehr und mehr vom: Sande verſchüttet, 
nur noch von Fiſcherbarken befucht; ver andre gegen Süd hat ven 
größten Vortheil für die von Dft her einfahrenden Schiffe und 
bietet ein tiefes: und ficheres Aſyl für ganze Flotten. 

Nah Jaubert hatte die Stabt 12,000 Einwohner, deren zmei 
Dritttheile Türken, die übrigen Griechen im den Vorſtädten find, 
wo. aud die Confulate der Franzoſen und Ruſſen liegen. Die 
Griechen find die Handelsleute und Fiſcher; fie führen vorzüglich, 
das Kupfer und Kupfergeihirr von Tokat aus, das Angoras 
geſpinnſt, Maften, Bretter und Tafelage; fie jalzen und dörren die 
von ihnen eingefangenen Mafrelen (7Lı005, Scomber) und Thun- 
filche, die Belamyden ver Türken. Die Türfen find Gärtner, 
Aderbauer und Schiffbauer. Auf ver ſüdweſtlichen Seite ver 
Stadt auf dem Kontinent ift ver Boden jeher fruchtbar am Korn, 
Keis und Früchten, das Klima ift fehr angenehm, vie Landſchaft 
lieblih. Man zeigt auf der Anhöhe, melde die Stadt im Welten 
beherrjcht, ven Hügel des Mithrivates Eupator, deſſen Leihen 
begängnig Pompejus in Sinope feierte, wo er in die dortige Gruft 
beigejegt fein joll; Doc wird fein Grab auch bei ven Bospora= 
nen gezeigt, wohin er vielleicht ſpäter verjett ward. In Weit vom 
Sinub, zu ihrem Gebiete gehörig, nur eine Stunde fern, lag 
zunächſt im alter Zeit der gute Hafen Harmene oder Armene, 
wo jegt nur ein Dorf ift, durch den fünftägigen Aufenthalt, von 
Xenophons Mannichaft daſelbſt, die man wicht im die Stadt auf« 
nahm, befannt, wahrſcheinlich einſt ein Heiligthbum der Schweiter des 
Apollo, der Artemis, die dort als Mondgöttin unter dem Na 
Mene?®) (wie Menes in Comana) verehrt ward, Auch O. Blau 
(im 3.1857) hielt ven ſüdweſtlichen Abhang der dortigen Berge für 
ven Har»Mene, d. i. den ver Mene heiligen Berg, an 
man noch Spuren fünftlicher Bearbeitung des Bodens, Gr 
Wälle und einen dem trojaniſchen nicht unähnlichen Hügel im F 
ſcher Form bemerkt. Auch auf deſſen Höhe find: Spuren alter 
lagen; man zeigt hier den Thurm des Diogenes und. die Trüm 
Weiter nordwärts ſpringt das Vorgebirge Lepte weit vor, 
mit feinen Hippigen Vorböhen am Paſchios Dagh mb Im 





»9) Streuber, Sluope a. u, D. S. 32, 44, 49, 76. 
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dſche Burun ſchwer zu doubliven ift. Alle Befichtigungen und 
Ausgrabungen in und um Sinope find fehr erjchwert durch den 
äußerſten Fanatismus dev türkischen Bewohner, melde jelbft Eng- 
ländern und Franzofen zur Zeit ver Allianz nicht geftatteten, der— 
gleichen zu unternehmen. Die Hauptbefeftigung der Stadt, jagt 
D. Blau, zieht ſich im Rücken derfelben auf dem hügeligen Iſth— 
mus der Halbinſel und zu beiden Flanfen des Feſtlandes hin. Ihre 
Grundmauern jcheinen alt, fie könnten, nad) Blau's Meinung, 
das Ilreoin der Griechen geweſen fein; leider fonnte er der Inſchrif— 
ten, die dort angegeben wurden, wegen einfallender Nacht nicht an— 

fihtig werben. | 
Nur wenige Keifende haben von Sinope ven Landweg 
weitwärts bis Ineboli, Jonopolis, zurüdgelegt, das 32 Stun- 
den entfernt ift, von wo Jaubert mit einer Felucke nad) Eonftan- 
tinopel ſchiffen wollte. Der Weg dahin ging bis zum Dorf 
Iſtifan (Stephanns) duch angenehme Waldungen; der zmeite 
Tagemarſch war weit befehwerlicher iiber Berg und Thal und Steil- 
wege durch Dickichte, in denen man fid) erſt den Weg an der Küſte 
durch Das Beil bahnen mußte, bis man das Dorf Ajandan er- 
reichte. Noch bejchwerlicher war der dritte Tagemarjch über das 
Dorf am Cap Kinoli (Cinolis), das duch viele Schiffbrüche ge- 
fürchtet ift. Keine Spur fand ſich da von Fußpfad an ven fteilen 
Felswänden, die furdhtbare Abftürze zum Meere bilden, mit einer 
Waldwildnif von hundertjährigen vielfad zufammengeftürzten Bäu— 
men bevedt. Kap Kinoli liegt divect dem Cap Criumetopon an 
der Südſpitze der tauriſchen Halbinfel gegenüber, dem jesigen Kar 
radſcha Burun (Marcian. Heracl. Peripl. p. 72), wo ver Pontug 
am ſchmalſten if. Wenn vie Flüge tev Kraniche, jagt Plinius 
- (&. 30), fi anfchiden ven Pontus Euxinus zu überfliegen, fo pfle- 
gen fie vor allem ſich auf den beiten Vorgebirgen, dem Criume- 
topon und Carambis zu verjammeln, um direct von einem zum 
andern hinüber zu fliegen. Das Cap Karambis (jett Kerembeh) 
Liegt aber nur wenig weitlid von Kinoli. Es ift eine alte Sage, 
daß die zwiſchen beiden VBorgebirgen Hindurchſchiffenden in der Mitte 
des Pontus ſowol das eine wie das andere dieſer Vorgebirge im 
Norden und Süden erbliden fünnten. Da ver Abftand beider hoch— 
gelegenen Caps nicht über 2 Breitengrade, aljo nicht über 50 Lieues 
(30 geogr. Meilen) beträgt, jo ſchien dieß nicht unwahrjcheinlich zu 
fein. Yaubert, der dieß früher bezweifelt hatte, überzeugte ſich 
bei feiner Durchfahrt im Jahre 1819, an einem ganz Haren Tage, 
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von der Wahrheit diefer Angabe). Ewliya Efendi, der die 
jelbe Sage vom Berge Boztepeh im Süden von Sinub wiederholt, 
fagt vom Cap Kerembe, an dem er vorüberjchiffte, daß am deſſen 
Felſen fid) eine jehr merfwürdige Infcgiption®) befinde. Gie 
ift fonft nicht befannt geworben und e8 würde bei Doublirung des 
Caps darauf wol fünftig zu achten fein. Weiter weitwärts vom 
Gap Kinoli erreiht man am dritten Tagemarihe Imeboli 
(Sonopolis oder Abonutichos), wo man zum fruchtbaren Thale des 
Küftenfluffes Daurifan Irmak hinabfteigt, der aus den nörb- 
lichen Bergen von Kaſtamuni entjpringt und an ven Kupfergruben 
von Bafyr Kureffi, die wir ſchon oben mit Ainsworth be- 
jucht haben (f. oben ©. 411—413), norbwärts zum Meere abflieft. 
Hier ändert ſich die Wildheit der Küfte in eine liebliche Landſchaft. 
Ein fruchtbares Thal öffnet fih, voll Schöner Wieſen, zahlreicher 
Heerben; überall ift Sicherheit, Induftrie; hohe Minarets erheben 
ſich aus ten ſchönſten Obftgärten. Ineboli, von den Griechen 
durch Corruption des mißverftandenen alten Namens auch Neopoli 
(Neuftadt) genannt &), von Stadtmauern umgeben, zeigt Wohlftand 
wie wenige Orte Kleinafiens; ihre Werkftätten, ihre Schmieden, Zim- 
merpläße und Sciffswerfte zeigten die größte Betriebjamfeit. Hier 
ſchiffte ſich Jaubert nad Europa ein. 

In den legten Zeiten ift Sinope eine Dampffchiffahrts- 
Station geworden, in welcher das Schiff Metternid im März 
1838 auf ver Fahrt mit ein paar hundert Paffagieren nad Tra— 
pezunt jeine Kohlen zur Feuerung einnahm, al® unfere darauf be- 
findlichen Landsleute Teiver nur wenige Stunden dort verweilen 
fonnten 7). Nur im Mondſchein fonnten fie das alte genueſiſche 
Caſtell in Augenjchein nehmen, das auf der Landenge liegt, die die 
ungewöhnlich gut gebaute Stadt und eine bergige Halbinfel vom 
Continente abjperrt. Der Ort ift jehr haltbar, hat ſchöne Sciffe- 
werfte und viel Oelbäume, ſchöne Cypreſſen, viele alte Mauern mit 
Thürmen umd ein leuchtendes Meer. Das vierjeitige Eaftell, 
fagt v. Mühlbachss), durchſchneidet die Pandzunge, auf deren 
Nüden die Stadt liegt, jo daß feine zwei gegenüberftehenden Fron- 
ten auf der Nord» wie auf der Südſeite vom Meere beſpült find. 


°**) A. Jaubert |. c. p. 400. *°) Ewliya Efendi, Narrat. of Trav. 1. c. 
II. p. 36. 6) Bſheſchklian, Beichreibung des Pontus Curinns. 
©. 38, ) v. Moltfe, ie über Zuftände und Begebenheiten 
in der Türkei. 1841. ©. 199 
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Hamilton‘) hat während feines dreitägigen Aufenthaltes 
in Sinope, das er Sinub nennen hörte, neuerlich die beften 
Nachrichten von da (im Jahr 1836) mitgetheilt. Er fam von ber 
Landſeite und ftieg über Sandhügel an ver türfifchen Gräberftätte 
vol alter Säulenrefte, zu Orabfteinen verwendet, zu den Stadt- 
mauern auf den engen Iſthmus hinab, der durd die Nordweſt— 
winde von feinem Sande überweht ift. An dieſer Seite’0) wird 
Sinope durch eine ftarfe, wahrfcheinlich noch von Byzantinern er- 
baute Mauer geſchützt, fie zieht in der Richtung von S.W. nad) 
ND. vorüber und wird durch Thürme verftärft, von denen mehrere 
aber ſchon eingefunfen find. Durch das äußere Thor führt ein 
enger und Frummer Eingang gegen Oft an der Citadelle, die rechts 
liegen bleibt, zur nördlichen Seemauer links und zum inneren Thor, 
von wo man die ganze Stadt durchziehen muß, um auf der Oft: 
jeite wieder hinaus zur Borftadt, dem Griechenguartier, zu fommen, 
das gegen die erweiterte Halbinjel zu liegt, wo ver Keifende, mie 
einft auch Tournefort, fein Quurtier angewiefen erhielt. In der 
Stadt [hätte Hamilton die Zahl der Häufer auf 500, die von 
Zürfen bewohnt werden, außerhalb in der Vorftant 300 griechifche 
Häufer. 

Characteriftifch für türfifche Zuftände war der Beſuch bei dem 
Gouvernenr der Stadt, der den Reiſenden äußerlich fehr höflich 
empfing, auch die neueingerichtete Dampffchiffahrt lobte, weil fie 
eine Verbindung zwiſchen Conftantinopel und Sinub bewirfe, aber 
nur meil der Padiſchah fie favorifirte; nicht als eine Wohlthat an 
fich, welche doc) feinen Untergebenen große Vortheile zuführen mußte; 
nicht die geringfte Neugier oder Wißbegier hatte ihn bewogen, ſich 
um den Mechanismus diefer merfwürdigen Majchinerie zu beküm— 
mern; fein nil admirari war völlige Gleichgültigfeit. 

Am DOftthore fand Hamilton die ganze Duermauer des 
Iſthmus gegen die Seite der Vorſtadt aus Fragmenten alter Archi— 


‚ teeturen aufgebaut; aus Säulenreften, Architraven, die aber doch 
keine reihe Ernte von Injeriptionen darboten. Im Hofraum einer 
Moſchee, nad) ver Mitte ver Stadt zu, wo diefe zu beiden Geiten 


als Avenie zu einer großen Fontaine führte, waren viele antife 


6°, Hauptmann v. Mühlbah, Briefe an v. A. 1838. Dat. 19. März. 
Der. 6°) W. Hamilton, Researches in Asia Minor etc. 1. c. I. 
p. 307—313; deutfche Meberfebung a. a. DO. ©. 237 ff. 0) ehr: 
reihe Anficht von Sinope in v. Tehihatcheff, Asie Mineure. I. Atlas, 
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Fragmente jtchtbar; eben fo in ven Grundmauern vieler Häufer; 
auch an der Außenmaner im Welten ver Stadt waren ein paar 
Inſchriften (cf. Append. No. 53, 55). Viele jchienen Bauten an- 
gehört zu haben, die vem Germanicus zu Ehren errichtet waren. 
Auch eine große Löwenſeulptur war ver Mauer gegen Süd ein- 
gefügt. Durch das Thor ver innern weftlichen Mauer fommt man 
zu einem Thorweg, über dem eine lange Inſchrift eingefügt ift, vie 
man nur auf einer Leiter hinanfteigend leſen fonnte, aber die ſich 
nur als eine modern griedhiiche vom Jahr 1781 herausftellte. Die 
Citadelle Itſch Kale, das innere Schloß, ‚quer über dem Iſth— 
mus im Weft der Stadt gelegen, von Meer zu Meer reichend, ift 
ebenfalls ein Conglomerat antiker Bauftüde. Ein freisrundes Fuß— 
geftell einer einftigen Statue, jett zu einem Mörfer zum Stampfen 
des Korns ausgehöhlt, trug einft nad) der Inſeription zu urtheilen 
(cf. Append. No. 52) die Bildfäule des Antonin, Sohn Anton. 
Pius, mit ven Schlußbuchftaben: C. I. F., d. i. Colonia Iulia Felix, 
wie auf ven Münzen der Stadt. 

Der innere Theil der Mauer auf ver Weſtſeite der Citadelle 
iſt auf Bogen erbaut, von Pfeilern ſchönſter römiſcher Conſtruction 
getragen, die wol Reſte eines Aquäducts zu ſein ſcheinen, wie ver 
Pegat Kaifer Trajans, C. Plinius Caecil. Sec.?”1), einen folden 
ver Stadt aus der Ferne von 6 Stunden mit des Kaiſers Bewil— 
ligung zu erbauen beabfichtigte, da ihr gutes Waſſer fehlte. Trar 
jans Borficht, die Feftigfeit des Bodens zuvor erforfchen zu laſſen, 
welche ſolche Laſten tragen ſollte, hat ihre Bewährung dadurch er— 
halten, daß von den Thürmen daſelbſt mehrere megen des loderen 
Sandbodens wirklich aus ihrem Perpendikel gewichen find. Heute 
zutage hat die Stadt auf der Halbinfel jelbft ihr Waller. Ein 
Theil der inneren Mauer auf der Seite der Halbinfel ift im 
demjelben Styl gebaut wie der Aquäduet und durch zwei quabras 
tifche Thürme befeftigt, deren Eden nad) aufen abgeftumpft find; 
die Duaderfteine find alle von einerlei Größe, die Fenfter find 
oblong, die Konftruction vortrefflih, ficher eine antike römische 
Mauer. Aber die zweite Äußere Mauer, melde quer über ben 
Iſthmus zieht, aus alten Bruchftüden zufammengefegt, ift wol ein 
Werf der Byzantiner oder Genueſen. Durch das Erweichen bed 
Sandbodens haben die dadurch fchiefftehenden Thürme “ gros 3 


27) Ci Plin, Sec. Epist, ad Trajanum, X. Ep. 90 u. Dei. Ge u. A 
p. 493 etc. —* 
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teskes Anſehen erhalten, und darauf find noch neuere Fortificationen 
aufgeſetzt. Von Thürmen an dem Südweſtende der Stadt Torte 
Hamilton den alten Molo verfolgen, der den Hafen einſt ſchützte, 
unter dem Waſſer in irregulärer Linie, die ganze Südſeite der 
Stadt entlang fortzieht und nur für kleine Schiffe noch eine ſchmale 
Einfahrt offen läßt, wo der heutige Hafen liegt. Die Citadelle 
ſchließt etwa 50 Häufer in ihrem Innern ein, die mir von Türken 
bewohnt find. 

As Hamilton aus der Mitte ver Stadt nordwärts durch 
ein kleines Thor zum Meeresufer hinabſtieg, wo die Mauer af 
leicht zerbröckelndem Mufchelfalfftein erbaut ift, war er verwun⸗ 
« wert, diefen voll Heiner freisrunder Löcher zu finden, die ihn 
om die von Strabo erwähnten Waflerkeffel, die zoweızidas 'erine 
nerten. Doch die won ihm gejehenen waren nicht über 9 Zoll im 
Durchmeſſer, nur 1 bis 2 Zoll tief. Diefe Höhlen würden, wenn 
fie größer wären, es einem Menſchenhaufen umnftreitig unmöglich 
madjen an das Ufer zu waten, wie dies Strabo bemerkte (XII. 545). 
Sie feinen von Kiefeln hervorgebracht gu fein, die von Der Hef- 
tigkeit der Wogen in Kleinen Löchern umhergeſchleudert wurden (mie 
die nordiſchen Settengräber, wie wir fte bei Gothenburg und den 
norwegiſchen Küften dfter zu ſehen Gelegenheit hatten, vie foge 
nannten Töpfe«) und ſich diefe Töpfe erft gebohrt haben. Der 
Muſchelkalk wurde viel zu den öffentlichen Baırten verwendet. Im 
Hofe eines Gerbers ftanden mehrere Sarcophage mit: Inferip- 
tionen (ſ. Append. bei Hamilton No. 56), vie zu Waflertrögen 
benugt wurden. An ver Oftfeite ver Stadt, etwas bergan ftehen 
die Ruinen einer byzantinischen Kirche (aus wechſelnden Quaver- 
und Backſtein⸗Schichten erbaut), die man für einen Tempel ausgab; 
fie zeigte im Innern nod) eine zweite unterirdiſche Crypte mit vie 
lerlei zerbrochenen Säulen und Inſchriften (f. Append. No. 58). 

Bei einer Beftchtigung der öftlich vorliegenden Halbinfel, bie 
von D. nad) W. wol kaum 2 Stunden Lang ift, zeigte fich eine 
‚genauere Uebereinftimmung derſelben mit Polybius Beſchreibung 
(Polyb. Historiar. IV. 0.56, nad ihm tft der Iſthmus nur 
2 Stadien, d. i. 1200 Fuß Breit, die Halbinfel in Oft zwar Höher 
aufiteigend, aber eben, die Ränder am Meere nennt ex fehr fteil amd 
ſchwer zugänglih). Etwa 3 engl. Meilen in D.S.D. ver Stadt 
liegt das Dörfchen Neſi Kjbi (fo genannt, weil e8 noch auf der 
Halbinfel liege), nur aus wenigen Hänfern beftehend, mit Kornfel- 
bern; ein Flüßchen zieht da gegen Süd; bei einer Quelle. liegt ein 
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fehr großer Sarcophag, jegt zum Troge bienend, ber einft von 
“einem ſehr berühmten Arzte des Altertyums herzurühren jcheint 
(f. Append. Infeript. No. 59). Der Boden diefer Halbinfel- ift 
vulcaniſcher oder vielmehr plutoniſcher Natur, er ift fruchtbar, 
trägt aber nur wenig Bäume. Auf ihm find mehrere Fragmente 
mit Inferiptionen zerftreut. Die geologiſche Conftruction ver 
Halbinſel ift fehr einfach. Ihr Oſtende befteht aus trachytiſchen 
Gebirgsarten, auf die gegen Weft, theils anliegend theil® überlagernd, 
ſchwarze wulcanifche Breccien und Pigmente mit ediigen Fragmenten 
in Trapp und Trachyt folgen. Der weſtliche Theil der Halbinfel 
befteht aber aus Kalffchichten der juralfiichen und oberen Kreidefor— 
mation. Alle dieſe find horizontal geſchichtet und ruhen auf den 
unterften feiten, compacten Kalkſteinſchichten, dem Scaglia, welcher 
den Hauptbeftandtheil der joniſchen Infeln und Griechenlands bilvet. 
Diefe find ohne Mufchelverfteinerungen wie jene; aber viefen -ift 
eine 30 bis AO Fuß mächtige Schicht von jüngeren Formationen 
übergelagert, die außerordentlich reich erfüllt ift mit großer Man« 
nichfaltigfeit von Mufchelpetrefacten, darunter auch Corbula, 
Madiola und andere vorfommen. Die Schichten variiren in Härte, 
manche bis zum Fiefeligen. Nahe ven Berggipfeln find alte Stein- 
brüche, darin noch fertig behauene, zum Transport bereite Quadern 
liegen. Aus demjelben Stein ift die Stadt gebaut, ver aljo wol 
hier gebrochen wurde; die Berührungsgrenze des Kalkſtein mit dem 
Trachyt war nicht genau zu ermitteln, das Alter der Formation 
blieb alfo unbekannt. ine genauere Unterfuhung dieſer geogno— 
ftifchen Berhältniffe hat Brauns?”?) nebft einer geognoftifchen 
Skizze gegeben, der die Trachytmaſſe dem Andefit vergleicht und 
die mit ihm aus der Meerestiefe bis zur 600 Fuß emporgehebenen 
ftumpfen Kegel ver Blateaumaffe Ada (v. h. Inſel bei Türken) ° 
nennt, auf welcher Kreidelager mit emporgehoben wurden, über 
und an welche fich Kalfe, Mergel und Sandftein lagerten, während 
ſcharfkantige, jehr feſte tertiäre, aber beſchränkte Mufchelfalkfteine ſich 
nur an der Nordküſte finden, wo fie jene höhlenartigen Vertiefungen 
bilden, welche die Küfte, wie ſchon Strabo bemerkte, ſehr ſchwer 
zugänglich machen mußten.“ Auch führt er bier eine Grotte von 
Andefitgeftein an. 





2) Dr. D. Brauns Beobachtungen in Sinope, in Zeitichr. für Allgeı 
Grof. 1857. N. 8. I. S. 2734 mit Karte; ebendaf. X. Sen 
mann, Note ©, 31. x and, 
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Am Oftabhange ver Höhe, auf welcher die Stadt fteht, zeigten 
fi) mehrere Subftructionen und Gewölbe aus römischen Baditein- 
‚werfen (Opus tessulatum) erbaut; beſonders beachtenswerth find 
drei große gewölbte Gemächer, die, nad) den „neruftationen der 
Mauern (einem Stucco) zu urtheilen, wahrſcheinlich einer Cifterne 
angehörten. 200 Schritt höher, auf vemfelben Berge, war eine 
Duelle mit Fontaine aus dem Telfen gehauen, zu der ein enger, 
regelmäßig gepflafterter Steinweg hinaufführt. Das Waller, das 
man jett in der Stadt braucht, ift nur von der Halbinjel aus 
dahin durch irdene Röhren geleitet, in welchen auch das Waffer ver 
mweftlichen Berge zum Oftthore geführt ift, wo fie fich vereinen und 
eine Brüde über fie hinwegführt, von wo fih das Waſſer dann 
nad) verſchiedenen Richtungen durd die Stadt verbreitet. 

Obwol Sinub, ſchließt Hamilton feine Bemerkungen, nod) 
heute ein ficherer Hafenort zwiſchen Trebifond und Conftantinopel 
ift, fo entfpricht feine Population doc, feineswegs einer jo günftigen 
Stellung. Ueberall trat ihm Armuth und Entbehrung entgegen an 
demjelben jo ungemein günftig gelegenen Orte, in dem noch heute 
jo viele antife Münzen aufgefunden und feil geboten werben, welche 
den früheren Wohlftand und Reichthum der alten Colonie bemei- 
fen. Mit diefen Bemerkungen Hamiltons ftimmt aud Brauns 
jüngere Nachricht in allen wefentlichen Puncten überein, der in einem 
Flachſee auf vem Plateau ver Halbinfel ven Ueberreft eines waſſer— 
gefüllten Craters vermuthet, mit dem fie einft als Inſel (wie e8 ihr 
Name Ada bedeutet) emporftieg. Ihre Oberfläche, einft zu Timurs 
Zeit ein Wildpark, ift jebt ganz baumlos, diente aber als 
Graſungsort für Pferde- und Dromedar- Heerden, die im Krimm- 
hen Krieg hier zum Transport aus Anatolien aufgefauft maren. 
Durch die Seefchladht und das Bombarvement vom 30. November 
1853 wurde ver weſtliche Theil ver Stadt gegen die Caftellfeite 
ganz verheert und in Trümmer gefchoffen, jo daß nur nod die öſt— 
fihe Hälfte der Stadt befteht. Die heutige Vegetation und bie 
Fauna der Ada flimmt ganz mit ven ſchon von Tournefort ge 
machten Beobahtungen überein. Alle europäifchen Zugvögel und 
Infecten fanden ſich auch hier ein; fehr viele Hatten (Mus decu- 
manus) machen eine Plage aus, die griechiſche Landſchildkröte kommt 
hier in Menge vor, jelten einmal ein fyrifcher Bär wie zu Emliya’s 
Zeit (ſ. oben ©. 788). Nach Brauns hat die Stadt heute nod) 
8000 Einwohner. | 
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Nach dem Piloten?) heißt die öſtlich vorliegende Halbinfel 
Boz Tepe, der ein Feiner ifolirter Fels vorliegt, Scopelos bei. 
Marcian. Heracleot. Periplus p. 72, welder feine Gefahr bringt. 
In der Mitte ver Halbinjel liegt ein Fleiner See und an deſſen 
Weftfeite eine Berfhanzung mit Batterie; ein Dorf inS.D. verfel- 
ben wird Ada Kibi (Nefi ver Griechen) genannt. Nach allen Seiten 
ftürzen fteile Felswände ab zum Meere, umd gegen Weft jenft fich 
vie Halbinfel allmählig zum nievern Iſthmus hinab, auf dem 
die Stadt erbaut ift. Im Hafen der Stadt werfen die Schiffe in 
1 bis 2Y, Kabeltau Länge vom Ufer, bei 5 bis 10 Braffen (30 bis 
60 Fuß) Tiefe, ihre Anker in Sand und Schlammbovden; bei grö- 
herer Annäherung, bis zu 3 Braffen Tiefe, ift der Grund durch 
Mauerwerk oft unficher; auf der geſchützten Rhede haben die Schiffe 
im Winter und Sommer einen vollfommen gejicherten Stand, Der 
Nordhafen wird nicht mehr beſucht; dann werfen an der Winter 
zeit bei vorherrfchenden Nordwinden die Schiffe ihre Anker im Ha« 
fen von Harmene, 


AUnmerfung. 
Die Thunfifherei von Sinope und im Pontus, 


Der Fiſchreichthum im Pontus war ſchon den Alten hinreichend be- 
fannt (Plin. A. N. IX. 19: Piscium genus omne praecipua celeritate adu- 
lescit, maxume in Ponto; causa multitudo duleis inferentium aquas). Da 
Fifcherei ein Hanptgewerbe der Bewohner von Sinope umb zumal der 
Thunfiſchfang eine der Hanptquellen ihres Reichthums war, da man ihn 
dort in größter Menge fing, eimpöfelte und verſendete, jo ift bier noch 
hinzuzufitgen, was die Alten, zumal Strabo XII. 549, uns darüber mit - 
getheilt haben. In diefer Beziehung ift aber zu bemerken, daß in den 
meiften Berichten der Geographen alter und neuer Zeit dreierlei werfchie- 
dene Arten nahe verwandter Fische, Thunfiſche oder Mafrelen mit einan- 
der vermwechfelt zu werben pflegen, der eigentliche Thunfifch (Thynnus 
vulgaris oder Seomber Thynnus Linn.) gewöhnlich mit ber gemeinen 
Makrele (Scomber scombrus oder Cordylus der Alten) wie mit Scomber 
sardar oder Pelaumys Sarda, der Bonite bes weftlichen mittellänbifchen 
Meere, die bei dev Nachricht vom Fange zufammengefaßt werben, teil 
fie umter einander viel Aehnlichkeit haben. 


279) Pilote de la Mer Noire |. c. p. 158. 
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Zu Pharnacta (Dapveaxcıa Arrian. Peripl. P. Eux.17), dem frühern 


Ceraſus, eine Colonie der Sinoper im Lande der Chaldäer und Ti— 


borener zwifchen Tripolis und Cotyora gelegen, die ihren fpäteren Namen 
von Pharnaces, dem Großvater Mithridates Magnus, erhalten Hatte, jagt 
Strabo, fonnten die Bewohner, wegen der dicht an das Meer ftoßenden 
Waldgebirge ohne Aderbau, faft nur als Bergleute oder vom Filchfange 
leben. Daher find ihrer auch wiele Fischer, die zumal aus dem Wange 
der Belamypden ihren Wohlftand gewinnen (22 ns anlauvdias), denn 


. diefe werden hier zuerft eingefangen. Zahlreiche Arten won Fijchen, auch 


/ 


Delphine kommen va zufammen, welche zumal die großen Heerden der 
Cordylen, Thune und Pelamyden (xogdvAns Te zur Iuvvns zab auıng 
zis anAauvdos) verfolgen, welche durch deren Fraß fich mäften und dann 
jelbft leicht gefangen werden, wenn fie ihre Beute gierig bis Dicht an das 
Ufer verfolgen, Diefe Delphine zerhauen dann die Pharnafier und 
bedienen ſich des feichlichen Speds zu allerhand Gebrauch. Die dreierlei 
Benennungen der Fiiche feheinen hier nur drei verſchiedene Stadien der— 
jelben Fiſchart bezeichnet zu haben, wenn jchon derſelbe Name Cor» 
dyle auch andere Heine Fiihe und Pelamys auch einen andern 
Fiſch (Mugil cephalus Linne, nach Schneider) bezeichnen konnte, der eben- 
falls im Schwarzen Meere reichlich ausfällt, und jelbft Thynnus oder 
Zhunfifchen von befonderer Größe aud noch andere Namen gegeben 
wurden (wie Orcyne, Orcyn, Athen. Deipn. VII. 301). Cordyle bezeich— 
nete auf jeden Fall einen Heinen Thun oder Pelamyden. 

Un einer zweiten Stelle jagt nun Strabo (XI. 545), daß bie 
Sinoper befonders bewundernswürdige Fangteiche (mmiauvdır Yau- 
neore, oder wielleicht vichtiger anAauvdeia, Coray trad. fr. III. 93 und 
IV. 143, reservoirs, ou des endroits de la cöte disposes par nature, ou par 
lart, de maniere que le poisson y entre spontanement) für Pelamyden 
oder jüngere Thunfifche haben, von denen er ſchon an einem andern 
Drte gejagt hatte, daß fie den zweiten Fang genießen, die Byzantiner 
aber den dritten hätten. 

An der dritten Stelle (Strabo VII. 320). jagt derjelbe: das Horn 
der Byzantiner ift eine dem Hirjchgeweihe gleichartig fich vielfach ver— 
zweigende Einbucht, die fi) bis 60 Stadien weit fortzieht, in welcher bie 


Schaaren der Pelampden, durch die Wellen leicht hineingetrieben, fich 


in joldher Menge verbreiten, daß man fie oft mit Händen greifen kann. 
Diefer Fiſch entfteht in den mäotifhen Sümpfen (wo fie laichen, 
daher Plinius von den dortigen jüngeren Fiſchen fagt: Cordyla appellatur 
partus, qui foetus redeuntis in mare autumno comitatur. Limosae vere aut 
e luto Pelamydes incipiunt vocari et cum annum excessere tempus thynni, 
Plin. IX. 18. Cordyla war aljo der Name des jungen Pelamys, des ein 
Jahr alten Thunfifches, der aus dem Ocean bis zum Palus Mäotis 
aufftieg und dann aljährlih mit der jungen Brut in Heerſchaaren zum 
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Dcean zurückkehrte. — Thynni intrant e magno Mari Pontum verno tempore 
gregatim nec alibi foetificant ebd.). 

Strabo fagt weiter: dieſe Brut (dev Eordylen), in dem mäotifchen 
Sümpfen einigermaßen zu Kräften gefommen, bricht in Heerden durch 
die Mündungen hervor, ſchwimmt an den Küften Aſiens umber, bis 
Trapezus und Pharnacia, wo fie zuerft gefangen werben. Doc 
ift ihr Fang dann noch nicht fo fehr ergiebig, da fie die wahre Größe 
noch nicht erhalten haben. Bor Sinope ift ihr Fang beffer, fie find 
- dann zum Einfalzen tauglich. Sobald fie aber die chaneiſchen Inſeln 
vorüber find, jchredt fie ein weißer Fels an der Seite von Chalcevon 
fo zurüd, daß fie auf die Gegenfeite geworfen durch die Strömung ben 
Einwohnern von Byzanz und den Römern ben reichlichften Unterhalt 
gewähren. Die Bewohner von Chalcedon haben aber keinen Vortheil von 
biefen Fiichen, die ihm ganz fehlen. Daher das Drafel des Apollon für 
bie Anfiebler von Byzanz: fie follten fich den Blinden gegenüber anfie- 
bein, die den Reichthum ihres Meeres nicht einmal anerfannt hätten, 
Herodot IV. 144 jchreibt diefes Bonmot zwar dem Perſer Megabuzus 
zu, als biefer in Byzanz war, aber Tacitus legte es in den Orafel- 
munb zu Delphi für die Anfievler von Byzanz (quaererent sedem 
Caecorum terris adversam, weil Chalcedonier die jchlechtefte Stelle ge- 
wählt: quippe Byzantium fertili solo fecundoque mari; quia vis piscium 
innumera, ponto erumpens, et obliquis subter undas saxis exterrita, amisso 
alterius litoris flexu, hos ad Pontus defertur, C. Tacitus Annal. XII, c. 63) ?”*). 

Noch heute ift der Pelamyde auf dem Fiſchmarkt in Eonftanti» 
nopel der Hauptfifch für die Vollsnahrung. Der Pelamydenfang im 
weftlichen mittelländifchen Meere, wo die Bonite vorherrſcht, an ben 
Küften von Marfeille, Valencia, Portugal bis zum Deean ift anderweit 
berühmt. Bon der Nahrung der Thunfiiche, von den fogenannten 
Eicheln des Seegrafes ſ. bei Strabo II. 145 "°), 


Erläuterung 4. 


Amifus, Eski Samfun die Acropolis, Samſun die moderne 
Stadt ver Türken. 


Die Küftenftrede über den Halys von Sinub nad) Bafra umd 
von da nad) Samfun, wie weiter oftwärts über den Iris bis zum 
Thermodon, haben wir zwar jchon in obigem (S. 437—445 und 





— — — 


»2) Cf, Plin. H. N, IX. 15, 20 etc. ) Darüber ſ. E. H. F. Meyer, 
en Geläuferungen zu Strabo's Geographie. g 
1852, S. 3-6. en 
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©. 98—104) durchwandert; wir find dabei aber nur an der Hafen- 
ſtadt der Alten vorüber gegangen, deren jpecielle topographiſche 
Lage und Berhältniffe ung hier noch am unmittelbaren Geſtade 
zu ermitteln übrig bleiben, ehe wir zu der ftlichen trapezuntifchen 
Abtheilung des Pontusgeftades übergehen können. 

Diefe Amifus ift eine dreifach, von Milejiern, Phocäern 
und vielleicht auch Athenern wiederholte Eolonie (Strabo X. 
‘ 547), die ihr eine Zeit lang ven Namen Peiraieus gegeben haben 
ſollen und auf ihren Münzen das athenifche Wappen ver Eule 
einführten. Schon auf der Oftjeite des Halys gelegen konnte fie 
weniger jelbftändig bleiben als Sinope, und mußte fi) frühzeitig 
den perfiichen und dann den pontifchen Königen unterwerfen, die 
jedoch vieles zu ihrer Vergrößerung und Berfchönerung beitrugen. 

Mithrivates Eupator baute fid) neben der Stadt eine 
Nefivenz, nad ihm Eupatoria genannt, ein Name, der aud) der 
Stadt jelbft, zu welcher er einen neuen Stabttheil hinzugefügt hatte, 
öfter gegeben wurde. Alerander M. hatte ihr ihre Freiheit zurüd- 
gegeben gehabt, aber bald wurde” fie ihrer freien Verfaſſung wieder 
verluſtig. Nach Befiegung ihres Gebietes durch Lırcullus erhielt 
fie ihre verlorene Freiheit wieder und nad kurzen Wechfeln wurde 
ihr dieſe auch durch 3. Cäſar und die Römer erhalten, unter deren 
Schute Amiſus jehr zunahm und wohlhabend wurde. Strabo 
nennt fie eine jehr bedeutende Stadt (@&ıoAoyos), die im Wohlftande 
fet und auch das Land von Themiſcyra bis Sivene befige. Plinius 
der Jüngere unter Trajan nennt fie eine Civitas libera et foe- 
derata (Plin. Caec. Epist. X. 92). Auch einen Theil der frucht- 
baren Gadilonitis und Saramene beſaß fie, ihr Anfehen war mehr 
auf Seemacht als auf Landbefig begründet. Strabo nennt Geo— 
meter und Mathematiker aus Amiſos und einen Grammatifer, ver 
fein Lehrer war; fonft giebt er aber nur die Entfernungen ver Stadt 
von andern pontiihen Städten in Stadien an, die aud) in ven 
Stinerorien und Periplen gegeben find. Amifos hat meber ven 
" Glanz, nod) die Unglüdsfälle von Sinope erlebt. 
| Im Hieroel. Synecd. wird Amifos neben Sinope als Epis— 
 copalftadt in der Eparchie Helenoponti genannt, ein Name, ven 
Kaiſer Juſtinian dem Pontus Polemoniacus gegeben hatte (Wessel. 
p- 701 u. 702). Die türfifhe Benennung des Ortes Samſun 
ſcheint ebenfowohl nur Corruption des antiken Namens zu fein, wie 
bie Formen, welche ſich auf der fränkiſchen Karte des Mittelalters 
U finden und die uns von der Zeit der Pizziganifchen Karte 1318, bis zu 


x 
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der des Franciscus Dliva in Mefjana 1614 vom Pontus Eurinus 
zugefommen find. Bei ven Pizzigani 1318: Simifo; auf ver 
Karte aus der Laurentina in Florenz bei Serriftori?”%) vom Jahr 
1351, Simifo, mit ver Flagge ver Genuejen mit dem rothen 
Kreuz, die auch zu Caffa, Trapezonda, Santodoro ober Gem- 
balo (Pontus Symbolorum), PBera und Simifo over dem alten 
Amifo eingezeichnet if. Im der catalaniſchen Mappa Mondo 
vom J. 13757) Sinuſo. In der Karte von Baptista Agnese 
Januensis in Venedig vom I. 1544 Mier. in Dresden Suniſſo; 
in ber Karte von Contes Hoctomannus Fredutius de Ancona 
1497 zu Wolfenbüttel Simiffa, und in allen 8 Karten des Pon- 
tus Euxin., bei Anton. v. Gway Seriptor”8), bis auf die des 
Franciscus Olius von Meſſana 1614, wiederholt ſich ftets bis 
in die legte Zeit vom Anfang des 17. Jahrhunderts der Name 
Simifjo oder Simifo. Die Tabula Peuting. hat Miſſos 
(Sect. IX. C.). | 

Die erjte Nennung des modernen Samj un finden wir in ben 
Prolegomena bei Abulfeda (im J. 1331), obwol ver Lage nad) 
noch fehr irrig unter gleicher Breite won Sinope zu 59° 20'N. Lat. 
angegeben 79), dann aber bei Ewliya Efendi und dem türkiſchen 
Geographen Hadſchi Chalfa (er ftirbt 1685), der jedoch ihre nies 
drige Lage ungefund nennt und jagt, daß der Hafen feine fichere 
Station für Schiffe biete"). Indeß habe fie Moſcheen, Bäder, 
auch zeige man ein zerftörtes Caſtell (die alte Amiſus) aus jehr 
früher Zeit. Ihr im Welten fliege der Kyzyl Irmak in ven Pous 
tus, und an deſſen Linker Seite ver Alatſcham Tſchai (Zalecus), auf 
welchen man aus den dortigen Hodwälvern die Maſtbäume in jehr 
großen Flooßen nad) Conftantinopel verſchiffe (ſ. Zaliscns bei Za— 
leeus oben ©. 445). 

As Ewliya Efendi im Jahre 1648 viefen Ort bejuchtet!), 
war er von den ruffiihen Kofaden bei ihren Naubzügen vom Don 
geplündert und zerftört worben, daher er damals von feinem Wohl- 
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habenden, ſondern nur von gemeinem Volk, won Packknechten und 
Bootsleuten bewohnt war, bei denen man nur Stricke und Taue zu 
faufen befam. Die Angabe bei Abulfeda beſtätigt die Verſchie— 
benheit der alten Aınifos ven der modernen Samfun, welde nur 
einen Theil der Neuftadt bezeichnete, welche bei der erften Theilung 
jener pontifchen Provinz nad) der Eroberung der Seldſchuken an 
ihren Sultan Rukn ed-din abgetreten werten mußte, während bie 
andere Hälfte, die Altftadt, mit der Acropole dem  griechifchen 
Statthalter Sabbas verblieb, der einen eigenen Titel annahm und 
fid), doch ohne Erfolg, unabhängig zu erhalten verfuchte. Mit feinem 
Untergange und der Obermacht der Selvfchufen Fam der Name der 
Neuſtadt ver Türfen, Samſuns?), erſt in Gebrauch; der alte 
hellenifche Name blieb nur bei ven Abendlänvern in antifer Erin— 
nerung und in ber Literatur übrig. Im Lande felbft kennt man 
den Ort nur unter vem Namen Samſun. Tournefort®) ift 
nur an den Auinen von Amifus vorübergefchifft, ohne fie zur be— 
treten, und nennt nicht einmal den modernen Namen Samfın. 
Die Lage der modernen Samfun nad dem Piloten) iſt 
41° 18° 59° N. Br. und 34° 0° 29° DR v. Par. Die Rhede ift 
nur im Sommer günftig gelegen und hat bei 3, 4 und 6 Braſſen 
Tiefe Anfergrund, aber N.» und N.O.-Winde find hier gefährlich. 
Nur in Welten liegen jchütende hohe Berge, Die niedere Delta- 
ebene an ver Mündung des Halys ın N.W. und der Thermos 
don in S. O. bieten feinen Schuß dar. As Dampfſchiffſtation tft 
diefer Hafen in 2 Tagefahrten von Conftantinopel zu erreichen und 
. bietet für die Sommerzeit eine gute Station, aber bei ftürmi- 
ſchem und grauen Nebelwetter ift die Anlandungsftelle wegen ver 
4 Meilen weit vorjpringenvden Landzungen und Nieverungen ver 
Mündungsländer vom Halys und Thermodon nur ſchwer zu unter- 
fheiden und nicht ohne Gefahr. zu erreichen. Doc kommt Sams 
fun, das früher ganz darniederlag, wieder in Aufnahme durch den 
Handelsverkehr der Dampfſchiffe, da von bier aus dev nächſte 
Landweg für die Neijenden und den Transport der Waaren nad 
den inneren größeren Städten von Amafis, Siwas und nad) 
Syrien führt. Es fehlt dem Hafen, wie allen Südhäfen am 


— — — — 
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5 4 an Sallmeraver, Geſchichte Re. Kaiſerthums Trape zunt. 1827. 
°3), Tournefort, Voy. I. e. II. 95, ®*) Pilote de la 
ar a Le. p. 182; ea der Bücht von Samſun, Pl. 33, 
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Pontus, an einer fiheren Landungsſtelle. Der Anblid der Stabt?%) 
ift von der Seefeite angenehm; ein altes genuefiiches Caſtell, einige 
gutgebaute türkifhe Häufer, ein paar Mofcheen und Chane aus 
Stein gebaut, zeichnen ſich Schon im der Ferne and. Der Ort ift 
fonft noch unbedeutend, aber von Dlivenwälpden und Gärten 
umgeben, aus denen viele Kiosks und freundliche Landſitze hervor- 
ragen. Die Gipfel ver Hügel krönt meift ein griechifches Dorf, 
dehinter ragen bewalvdete Bergfuppen bis 3000 Fuß hoch über die 
Meeresflähe hervor. Mit dem Meptiihynahm v. Moltfe vom 
Dampfſchiff ven Plan des Hafens und des Ortes mit der Umge- 
gend auf. ine Viertelmeile nordwärts der Stadt liegen die Ruinen 
eines alten Molo mit mächtigen Yundamenten, die am Ufer noch 
aus riefigen Quadern aufgeführt fich zeigen. Der jchmale Strand 
ift mit Moorgrund bevedt, aber weitwärts die Anhöhe von alten 
Manerreften umgeben, welche wol die Lage ver antifen Amijus = 
oder Eupatoria bezeichnen mögen, von dem Samfun weiter ſüd— 
wärts geſondert liegt. Auch heute nannten die Eingeborenen noch 
die Trümmer der Acropole nach O. Blau mit dem Namen 
Amiſſo. Nah v. Mühlbach Tiegen dieſe alten Ruinen, wahr— 
ſcheinlich der einſtigen Reſidenz Mithridates des Großen, etwa 
300 Fuß über dem Meeresſpiegel; an ihrem Fuße gegen die beiden 
in das Meer vorſpringenden Molen bemerkte er eine Unterlage eines 
Steinwerks von cyclopiſcher Arbeit. 

Macd. Kinneir kam von Weſt von der Landſeite, von Vizir 
Kjöprüſ(im J. 1814) 8) über waldiges Gebirgsland, von deſſen 
Höhe er ſchon die ſegelnden Schiffe erblickte, ehe er zu der roman- 
tiſch gelegenen Stadt Samſun am Weſtufer der Bay hinabſtieg. 
Er fand nur einen Reſt ihrer alten Stadtmauer, der aber von der 
Welle des Meeres beſpült wurde; die benachbarten Dörfer waren 
von Griechen bewohnt, die meiſt als Schiffer auf dem Pontus ihr 
Gewerbe treiben; in der jetzt kleinen Stadt lebten nur etwa 2000 
Einwohner, doch hatte fie 5 Moſcheen und einen großen Chan für 
die Herberge vieler durchziehender Hanvelsleute. H. Suter”), der 
im October 1838 als engliſcher Bize-Conful zu — den 
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95) v. Moltke, Briefe über Zuftinde und Begebenheiten in der Türkei 
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Einfluß der Dampfichiffahrt auf ven Wohljtand des Pontus zu 
beurtheilen im Stande war, Fam von der inneren Landreife über 
Umafia nad) Samſun zur Zeit, da diefer Ort unter dem Pa— 
Ihalif von Trapezunt ftand, deſſen Paſcha, Osman Paſcha, fei- 
nen Bruder Abdullah Beg zum Statthalter (Woiwoda) von 
Samjun eingefest hatte. Er fand die Stadt mit 450 Familien 
nur von Türken bewohnt, das nahe Dorf am Merd Irmak, 
Kadi Kijbi (Richtervorf), aber von 150 griechiſchen Chriftenfamilien 
- bejeßt. Am Dftende der Stadt fand die neue Feſte, die zu einem 
Stantsgefängniß dieni, am Weftende war ein großes Waarenhaus 
errichtet, früher ein Kornmagazin (Hambar), jest ein kaiſer—⸗ 
liches Magazin für Kupfer und Blei, die im Lande gewonnen 
und von hier weiter verfchidt werden. Die Dampfſchiffe werfen 
wöcdentlid zweimal ihre Anfer vor der Stadt, verweilen mehrere 
Stunden hier und ſetzen dann ihre Fahrten weiter nad) Trapezunt 
fort. Der Küftenweg jollte oftwärts zu Lande durch Schifferleute 
etwas unficher gemacht werden. Bei gutem Wetter ıft die Anfers 
ftation gut. Die Bazare find Her, aber qut mit Waaren verjehen‘; 
in der Mitte ift ein fteinerner bevefter Theil, der Bezeftan, in mwel- 
dem der Detailmarft mit Manufatturwaaren gehalten wird. Die 
Conjumtion der Waaren am Drte ift nur gering, etwa nur in 
Eifen bedeutend, aber als Tranfitort hat er fih ſchon fehr ge- 
hoben. In Zeit von vier Monaten hatten die Dampfſchiffe an 
2480 Ballen Güter eingeführt, die für das Innere beftimmt wa— 
ren, und dagegen 4850 Ballen Güter Waaren als Yandesproducte 
ausgeführt. Eifen, Indigo, Britiſch Cottongarn, baum- 
wollene gebleihte Zeuge, Shawls und Colonialwaaren 
würden fid) hier zu einem ſtarken Abjat eignen für die vielen grö— 
feren Städte im Innern Anatoliend. Das bis jett confumirte 
Eifen war nur ruſſiſches Eijen. Samſuns Verkehr muß ſehr 
in Zuwachs kommen, wenn die guten Conjuncturen (ſ. unten ven 
Rückblick) bleiben. Die Haupterporte der Küfte und des Inlandes 
find Weizen, Gerfte, Mais, Reis, Hanffaat, Leinfaat, 
Hanf und Flachs, Haute, Bienenwahs und Tabak in 
Ueberfluß; auch Zimmerholz würde ausgeführt werben Fünnen, 
wenn die Pforte die Ausfuhr geſtattete. Das Innere würde Wolle, 
Seide, Galläpfel, Gummi, Korn und viele andre Producte 
zu liefern im Stande ſein. Hierzu kommt der Tranſit der Exporte 
von Trapezunt, das in einer Tagefahrt erreicht wird. Aber die 
Ritter Erdkunde XVIII. Eee 
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. Bet ift hier noch ein dauerndes Uebel, das nod zu überwinden 
fein wird. ” 

Durch W. Hamilton?®), der von der Dftfeite von Tſchar— 
fhembeh am Iris fommend (f. oben S. 101). in Samſun ein- 
trat, lernen wir deſſen Eingänge aud von diefer Seite fennen, 
wo zunädft das Borgebirge Derbend Burun als das erfte ver 
alten Amiſus vorliegt,“ fiher ver Ancon bei Apoll. Argon. I. 
369, weil auf ver ganzen flachen Sanpftrede weiter oftwärts bis 
Tihalty Burun (das Heracleum Promont.) an ber dortigen 
Bucht Fein anderes vorkommt. Doc weichen die Diftanzangaben 
der Alten an diefer Strede etwas won einander ab, was jedoch bei 
ven fehr beveutenden Wechſel der dortigen flachen Uferränder des 
vorherrfchenven weit verbreiteten Deltabovdens nicht auffallen fan. 
Die Abhänge der Bucht am Derbend Burum find mit: Yor- 
beergebüſch bewadhjen, wo ein Heiner Küftenfluß zwiſchen zmei 
Berghöhen in das Meer fällt, wol ver Chadiſius (Mare, Herael. 
Peripl. 74), der nur 20 Stadien von dem furzen Küftenflug Merb 
Irma, d. i. der Wiefenfluß (Lycaftus der Alten), entfernt ift, wel- 
cher bei der Stadt Samjun in das Meer fällt. An ihm geht der 
Weg gegen SW. aufwärts nad) Ladik und zu ben Bädern ver 
alten Phazemoniten bei Kawja), wovon früher die Rede war 
(f. oben ©. 183). Weiter weftwärts von ihm erreicht manı die 
Mauern des türfifchen Forts von Samſun; der Boden. ift flady 
und marſchig. Don der Acropolis ver alten Amiſus bis zum Ly— 
caftus waren aber noch 20 Stadien (ab Amiso ad Lycastum flu- 
vium Stadia XX. Mare. Heracl. 74), alfo liegt die heutige Sam⸗ 
fun eine Stunde füdlicher der Acropolis ver antifen Amijus, 
weil unter der Acropole der Hafendamm lag, von welchem vie 
Meflung unftreitig ausging; eine Angabe, welche die Correctheit des 
Periplus bet Marcian von Heraclea auf eine erfreuliche Weiſe 
beftätigt. Die Ebene ift hier mit Korn bebaut und mit Dliven« 
bäumen bewadjen, dod wird fie gegen Samſun immer F 
wo aber die niedern Vorhügel eben ſo bebaut ſind. EI 

Das moderne türfifche Gaftell, von ver alten Aeropoli I 
gänzlidy verſchieden, da es am Südende der Bucht liegt, die Acro— 
polis aber am Norvende, wird von Mieereswellen befpült und fcheint 


J 
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— Hamilton, Researches I. c. I. p. 288—294; derſ. 
from Notes made in a Journey in 1836, in Journ, of the Beogr. 
Soc, Lond. 1837. Vol, VII. p. 48 etc. In * 
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im zwei verſchiedenen Perioden erbaut zır fein; ver untere Theil bes 
fteht aus großen Duaderblöden, der obere zeigt nur Keparatur aus 
Heinen Steinen. Der untere Bau ift aber nicht helleniich, ſondern 
byzantiniſch, jedoch aus vem Material der helleniichen Amiſos 
aufgeführt; der obere Theil ift blos türkiſche Keftauration. Ha— 
milton bejuchte am 19. Juli Esfi Samſun, die alte Samfun 
der Türken, welche 1%, engl. Meilen in N.N.W. der modernen Ha- 
fenftadt am Dftgehänge des Vorgebirges Kajalü Burum liegt, 
wo am jandigen Ufer ein modernes Fort fteht, da wo einft ver 
jest zugeihwemmte Hafen von Amifos lag, deſſen troden 
gelegter Boden mit Oartenland bevedt ift. Noch fieht man hier 
den jchon oben genannten Molo, ver an 300 Schritt ‚weit gegen 
S. O., aber meift unter ver Wafferfläche Hinftreicht, und ans mäch— 
tigen Blöden von plutoniſchem Geſtein erbaut ift, deren viele eine 
Fänge von 19 Fuß mafen, bei einer Breite von 6 bis 8 Fuß umd 
einer Dife von 2 Fuß. Sie verdienten alfo mit Recht die Be- 
zeihnung eines cyclopiſchen Baues be v. Mühlbad. Der 
fogenannte zweite Arm des Molo, welder gegen O.N.D, ftreicht, 
ift aber, nah Hamilton, ein natürliches Felsriff, das alfo 
don diefer Seite den Hafen der Amiſener zu ſchützen ım Stanve 
war. Beim höheren Auffteigen gegen Nord zum Vorgebirge bes 
merfte Hamilton eine kleine Grotte, die einft durd) eine ftarfe 
Bormaner gefhüst war, beim Hinabfteigen zu ihr ſprudelte inner- 
halb eine Duelle des köſtlichſten Waſſers; an der Dede iiber dem 
Eingang waren nur rauhe unleſerlich gewordene Schriftzüge einge» 
hauen; ver Führer nannte diefe Grotte die Quelle (7 zuyn). 
Bon da hinabblidend zum dicht vorliegenden Meere erblidte man 
zwiichen ven Felſenklippen das Spiel vieler Schaaren von Fiſchen, 
zepo.al genannt, von denen der Führer nur bedauerte, daß man 
fie nicht fangen fünne. Auf ver Höhe, wo einft die Acropole der 
alten Amijos ftand, fieht man nur nod viele Refte von Schutt, 
von Mörtel, Terracotten, Ziegeln und eine große Cifterne, vie 
ihren Stuccoüberzug noch hat, gegen S. O. auch Kefte eines qua— 
dratifhen Baues mit einem runden Thurm an einer ver Ecken, ver 
aber byzantiniſche Eonftruetion, aus römischen Ziegelfteinen 
aufgeführt, zeigt. Von diefer Höhe erblidt man ven Molo ſehr 
deutlih am alten Hafen. Am Südende des legtern erfennt man 
noch Reſte einer helleniſchen Mauer, die ſich durch die genanefte 
Structur, wie alle Werfe ver Griechen, auszeichnet; aber es ift 
on ihr nur eine kurze Strede ftehen geblieben. Am Fuße des 
Eee2 
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Berges fteht eine Kleine Kirche, Sct. Theodora, jet eine Moſchee, 
deren Grundmauern aus großen Blöden der alten griechiſchen Ami- 
ſos aufgeführt wurben. Auf dem Rückwege von Eski Samfun over 
von biefer antiken Yage der verfchievenen Amifos zum modernen 
Caſtell entvedte Hamilton in deſſen türfifchen Wänden noch das 
vereinfamte Marmorrelief von ein paar Gupibogeftalten, in ven 
Händen Ouirlanden tragend, am rohen Neubau eingemauert, deſſen 
Thürme, ftatt quabratifc zu fein, blos vorſpringende Winkel bilveten 
oder nur Triangelthürme vorftellten. So wenig hatte fidy von der 
einftigen reichen Prachtſtadt der alten Amijos erhalten, die unter 
Lucullus Belagerung durch Kallimachus Verrath ſchändlich zur 
Hälfte in eine Brandſtätte verwandelt, und was noch übrig geblie— 
ben war, von den habſüchtigen Legionen räuberiſch rein ausgeplün— 
dert wurde, ſo daß Lucullus ſelbſt über die völlige Zerſtörung 
Thränen geweint haben ſoll, da er ihr nicht Einhalt hatte thun 
fönnen (Plutarch. Lucull. 14 u. 19). Zum zweiten Male bat in 
neuerer Zeit um das Jahr 1806 die moderne Sam ſun das Schickſal 
der alten Amiſos durch Niederbrennung ihrer ganzen Stabt 
ereilt, als der letten patriarchaliichen Herrſchaft einer einheimischen 
Fürftenfamilie Tahirs im Dſchanik, die ein Dorn im Auge ver 
hohen Pforte war, durch den mächtigen Rivalen Juſſuf Paſcha 
von Trapezunt und Diarbefir ein Ende gemacht werben jollte, 
und deſſen Macht im Paſchalik des Pontus dadurch gehoben und 
geftügt wurde, daß die türkiſche Flotte jelbft die Reſidenzen ihres 
ihr bis dahin umterworfenen Yandesfürften zu Samjun und Unieh 
in feiner Herrſchaft des Dſchanik nieverbrannte und mit Feuer und 
Schwert zu vertilgen fuchte, zum Verderben von Tahir Paſcha 
und zur Machterhebung Juſſuf Paſcha's von Trapezunt, be 
Kurdenbändigers 280). 
Im Jahr 1850 hat Dr. Schmidh ꝰ0) die Bay von Samfı 
und ven flachen Strand beſucht, der vom felfigen Rüden an t 
Nordweitjeite, welcher bis 500 Fuß hoch fteigt, jo eng eingejchlof 
wird, daß faum eine Fahrſtraße übrig bleibt, die aber durch i 
türkiſche Strandbatterie, welche auf der Anhöhe angelegt iſt, beſtriche 
werden kann. Noch ragten hie und da aus den Borbeergebüf her 
und Hainen, welche dieſe Abhänge beveden, einzelne Rejte < 


A. Jaubert, Voyage en Armenie etc. Paris 1821. 8, p. 9 
Dr. Schmidl, Reiſenotizen über Samſun, im Sikun te 

f. f. Akademie der Wiſſenſchaften. Bhil. hit, &.1 2. Abt 
Juni Us Juli. ©. 160—161. 7 tun 3097 
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Amiſusmauern hervor, fo aud an der Außerften Nordfpige bes 
Borgebirgszuges. Deſſen Gipfel bilden mehrere niedrige Terraffen, 
offenbar Abtheilungen früherer Gebäude, wie die 3 bis 7 Fuß hoben, 
dicht bewachfenen Mauertrümmer, welche viejelben einfaffen, es be— 
zeugen. Das Ganze zeigt eine feilfürmige Geftalt, mit dem fchma- 
lern Ende lanvdeinwärts reichend, wo ver Rüden ſich verengt und 
die nody übrigen Trümmer am bebveutendften find. Ein Graben 
von 12 Fuß Tiefe wird von eben fo hohen Mauern überragt und 
eben hier ftehen nocd; ein paar halbrumde Thürme. Größere Bruch— 
ftüde fehlen, aber die ganze Area ift überfäet mit Fleineren Frag- 
menten vom jchönften weißen Marmor, Ber flüchtigem Befuche 
fand fi) das Edftüd eines korinthiſchen Kapitals, das Fragment 
eines Oberarms, ein paar Kefte eines Mofaifgetäfels, mandye Terra 
Gotta u. a. m. An einer anderen Stelle, eine halbe Stunde fern 
am Meeresufer, follten die Kırinen eines Tempels mit Säulen 
und Basreliefs ftehen, doch fand der Wanderer ein Chaos fo dicht 
und furchtbar mit Wald und Dornen überwucert, daß man fid) 
nur erft mit der Art hätte einen Weg hindurchhauen müffen. Zahl« 
reihe dünne Platten des Ihönften weißen Marmors von 3 und 4 Fuß 
Breite lagen umher, aber von Säulen und Bildwerken zeigte fi) 
wenigftens feine Spur; auch waren bie Trümmer nur niedrig. Der 
Paſcha hatte aber erit ein Jahr zuvor die Säulen und Sculp- 
turen von da in feinen Palaft bringen laflen. Noch ftanden in 
einem Schuppen zwei Säulenſchäfte von großer Schönheit, 12 Fuß 
lang aus weißem Marmor. Ohne Zweifel würden hier Ausgra— 
bungen jehr ergiebig fein. Sollte hier nicht die Eupatoria des 
Mithrivates erbaut geweſen und bei den nachfolgenden Zerftörungen 
vollig zertrümmert und ihre Kefte zerftreut worden fein? An Pracht 
der Werkſtücke hatte e8 ihr gewiß nicht gefehlt, va Mithrivates 
fein karger Beſchützer der Kunft war. Die untere Stadt, bemerkt 
O. Blau, ift faft ausichlieglid von Türken?!) bewohnt, deren 
Tracht der Frauen nicht mehr wie noch in Sinope die türfifche ges 
weöhnliche von Jaſchmak und Feradſcheh ift, ſondern das einfache 
weiße oder blau und weiß.carrirte dichte Kopftuch und ein fürzerer 
grober Ueberwurf. Die Männer tragen Turbane und zum Theil 
ſchon die anatolifche vidgefütterte Jade, weldhe in Stambul als 
- Sinnbild der Diefelligfeit ſprichwörtlich iſt. Auf halber .Berg- 
höhe über der Türfenftadt liegt das reizend gelegene armenifche 
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Biertel; viele der Wohnungen find Blockhäuſer aus Balken zufam- 
mengefügt. Den Weg von Samſun über Kuru Balur (Eufene), 
Kumdſchughaz (Conopiun) und Indfhir Burnu (Raus 
ſtathmos) nah Bafra an ver Halysmündung haben wir ſchon in 
Obigem fennen lernen (j. oben S.437—442). Weder Bore, noch 
Ainsworth haben in ihrem Durdflug die Kenntniß des Ortes 
bereichert ?%). 


8. 18. 
Zwanzigftes Capitel. 


Die Küftenftädte der oſtpontiſchen Küftenlinie 
zwiſchen Iris und Tſchoruk. 


Diefe ganze Küftenftrede von 70 bis 80 Längenmeilen von 
Weiten nad Dften verdankte bis zu Ende des 18. Jahrhunderts 
ihre fpecielle Beobachtung, die wenigen faum zugänglichen Hafen- 
puncte abgerechnet, faft nur dem antiquariſchen Intereſſe, 
welches für dieſelbe won der Landſeite durch die meifterhafte Befchrei- 
bung Kenophong von dem Landwege feiner rückkehrenden Mannſchaft 
der 10,000 aus dem armenifchen Hochlande allgemein erwedt war 
und die verfchiedenften Commentatoren ſich mit ihr zu befchäftigen 
bewogen hatte, unter denen J. Rennell durch fein Meifterwerf®) 
an der Spite fteht, der nicht nur das ftrategifche, ſondern vorzüglich 
auch das hiſtoriſch-geographiſche Element dabei ungemein geförbert 
und eigentlich aus dem bis dahin gänzlichen Dunkel hervorgehoben 
bat. So vortrefflih aud die Benutzung der Periplen des Pontus 
Eurinus und jo mande Ytinerarien älterer und neuerer Zeiten, 
welche letstere vorzüglic nur ihm handſchriftlich zu Theil geworben 
waren, zu Gute kommen konnten, jo mußte doch vieles nur Con— 
jectur und Wahrſcheinlichleit bleiben, und die nachfolgenden Routiers 
tiefer lanvein, von Gardanne, Trezel, Dupre, die Colon. 
Lapie's Karte des Pontuslandes berichtigen halfen, kamen doch 
weniger bem ——— ſelbſt zu Gute. Es gehörten genauere 


?®2) E. Boré, Mém. et Corresp. I. p.290; Ainsworth, Trav. U. 

. 30. »>) J. Rennell, Illustration chiefly of the 
History of the Expedit. of Cyrus and the Retreat of 

sand Greeks etc. Lond. 1816. 4. Chapt. XI—XV, p. 189 - 272. 
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aſtronomiſche Ortsbeſtimmungen von Beauchamp und Gauttier, 
wie im neuerer Zeit von dem ruſſiſchen Capitin Manganari, 
hinzu, um die Küftenpuncte zw berichtigen, und Lanbreifen, die nicht 
in weiter Verne, jondern dit am Geſtade hingingen, welche bie 
Localitäten felbjt nicht blos aus der Ferne, wie die Vorüberſchiffen⸗ 
den oder die mit Karawanen auf Landſtraßen Gehenden beſchrieben, 
ſondern mit eignen Augen in der Nähe beſchauten. Dieſe Küften- 
ftreden fajt ganz ohne Landſtraßen, oft ohne Pfade und Brücken 
zu durchziehen, ohne Herberge, in einem früher verwilderten Lande, 
von meift ungezügelten Volksſtämmen bewohnt, war feine leichte 
Aufgabe und konnte nur mit Gewinn von Wenigen vollführt wer- 
den, unter denen wir vorzüäglid nur Macd. Kinneir, A. Jaubert 
und vor allen W. Hamilton zu nennen haben. Was heut zu 
Tage durch die Anlandungen und Communicationen der Dampf- 
fchiffahrten ein leichtere8 geworden, war damals nod) eine ſchwere, 
oft unüberwindbare Aufgabe durch die ungünftigen Zuftände im 
Lande und auf der See. N 

U. Jaubert?9 führt ung auf feiner Rückreiſe aus Armenien, 
als Vorläufer der nachfolgenden franzöfiihen Emifjäre der Napo- 
leoniſchen Zeit, in jene Berhältnifje eines Landes, dieſer Küften- 
provinz des Dſchanik ein, vie eben in ber Umwandlung in bie 
moderne Paſchaverwaltung begriffen und bis dahin faſt im geogra- 
phifchen Dumfel geblieben war und ſich in ziemlich unbeftimmter 
Ausdehnung weſtwärts von Trapezunt bis zum Iris und Halys, 
über den alten Bontus Polemoniacus hinftredte,. Ein Gebirgsland, ein 
feuchtes Nordgehänge des Küftentaurüs, von zahllofen Kleinen, aber oft 
gewaltig anjchwellenven Küftenflügchen von Süden nad) Norven durch— 
fhnitten, die es öfter unwegbar machen, ift es dabei mit einer 
reichen Vegetation begabt, aber von vielen Didichten und Waldungen 
auch in feinen Felsabhängen und Klüften überwuchert. Seine Un- 
wegſamkeit und feine große Fruchtbarkeit konnten feine Bewohner 
lange in Abgejchievenheit erhalten. Der Mais giebt, in Zeit von 


3 Monaten zu feiner Höhe auffchießend, reiche Nahrung, ver Wein 


bringt Trauben, der Delbaum trägt auch viele, aber nur faure 
Dliven, der wenige Aderbau ver fehr befchränften Ebene wird 
duch Kaftanien- und Nußbäume, wilde Obftarten, Rir- 
[hen u. ſ. w. erjeßt; Heerdenertrag und Milchwirthſchaft 
giebt reichliche Nahrung. Der Handel bereichert die iſolirten 


) A, Jaubert, Voy. en Armenie etc. l. c. Paris 1821. p. 101—104. 
; I) 
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Bewohner nicht, denn Wege und Pferde fehlen wie Karamgnen; die 
Küften find meift durch Stürme oder Strandräuber verödet, nur 
felten von Filchern belebt. Auch Sclavenfang und anderes Gewerbe 
ver Bevölkerung wie an den öftlichen Küften des Kaukaſus gab hier 
feinen Gewinn, fo wenig wie das Räuberhandwerk, da die Armuth 
im Lande vorherrichte, aber dafür auch Sicherheit von innen und 
von außen gab, denn nicht einmal die Kurven fetten ihre Räube— 
reien aus dem Binnenlande bis hierher fort, und die Erprefjungen 
türkischer Verwaltungen fanden hier feinen Eingang, jo lange ein- 
heimiſche Derebeis oder erbliche Fürften wie die Familie Ta— 
hirs, der nur den Titel Paſcha führte, im Dſchanik die Obergemwalt 
hatten. Der Städte waren im Lande faft feine, und nur Anlan- 
dungen mit geringen Holzhütten und Heinen Uferbörfchen verſehen 
und wenige Hafenftellen waren etwas zahlreicher bewohnt, von denen 
‘die meiften auch nur glänzende Namen aus früheren Zeiten, aber 
fonft nur Ruinen aufzuzeigen hatten. Auch von den Türken 
war diefer Küftenftricy wenig beſucht; fie fahen ihn felbft als ein 
Land der Barbaren an, und dadurch blieben dieje für Barbaren 
gehaltenen Unterthanen ver Hohen Pforte längere Zeit in einer glüd- 
lihen Unabhängigkeit und Dunkelheit ihrer heimiſchen Zuſtände. 
Einer der mädhtigften und reichjten einheimifchen Familien fol nad 
einer einheimischen Ausjage dieſem Dſchanik feinen Namen und 
Titel verdankt haben (j. oben ©. 101—102), welche zugleich vie 
Herrſchaft als Exrbtheil, wie einft Tihapan Oghlu in Ihzgat bie 
feinige als Erbfürft befaß. Die Yamilie Tahir Paſchas war 
ed, die nur den Titel Paſcha führte, aber unabhängig war und bie 
patriarchaliſche Macht befaß, vie Abgaben eintrieb, ven Miri und 
die Contribution nad) Belieben an die Pforte regelmäßig einfandte, 
bie fi) dies ganz wohl gefallen ließ, wegen der Sorge vor der öſt⸗ 
Iihen Nachbarſchaft ver kriegeriſchen Lazen, die fie zu fürchten 
hatte. Sie dehnte fogar die Macht des Tahir Paſcha oftwärts 
bis nad) Trebifond aus. Als aber Juſſuf Paſcha das Gou— 
vernement von Armenien erhielt, fah er neivifh auf das Glüd 
von Dſchanik, und Tahir Paſcha, deſſen Gouverneur, war fein 
perſönlicher Feind. Er ſchwärzte ihn als einen Rebellen bei Hefe 
an und erhielt durch einen Firman von Conftantinopel den 

das Dſchanik zu feinem Paſchalik zu ſchlagen. Tahir Paſcha 
verſagte natürlich den Gehorſam, mit ihm alle feine Ajans ober 
Municipalitäten der Dorfichaften, Städte und Gauen, und fo 

ber Krieg aus, der das Dſchanik verheerte. Juſſuf Paſcha, mit 
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20,000 bis 25,000 Mann aftatifcher geübter Kriegstruppen, wünjchte 
in einer entjcheivenden Schlacht zu fiegen; aber nirgends trat ihm 
fein Feind in Maffe entgegen. Die Cavallerie konnte in dem cou— 
pirten Terrain voll Flüſſe und Wälder nicht wirkſam fein; Die 
Dſchaniklüs, die Tyroler Kleinafiens, waren die trefflichiten Schügen, 
die aus ihren Wäldern und Klippen ihren Mann zu treffen mußten. 
Der habfüchtige Juſſuf ward jelbft begierig, den langmwährenven 
Krieg zu enden, um gegen das reichere Diarbefer vorzudringen, das 
ihm größere Beute verſprach. Lift, Gelobeftehung, Parteiftiftungen 
durch Emiſſäre halfen mehr als Gewalt, die Türfenflotte von Con— 
fantinopel fam zu Hülfe und brannte die, Küftenftäbte niever, wie 
Samfun, Unieh und andere, Tahir Paſcha entfloh in einer 
Barke zu den Abazen (wie einft Pharnaces vor ven Römern), die 
ihm ergeben waren, aber durch Widerwinde nad) Trapezunt und 
zum Phafis verfchlagen, fand er feine Kettung nur in einem ruffi- 
ſchen Hafen, indeß nun Juſſuf Paſcha feinen Truppen das 
Dſchanik zur Beute, Raub, Mord und Plünverung preisgab, um 
‚gegen deſſen Bewohner wie gegen Rebellen nad) Luft zu wüthen. 
Aus diefen Zuftänden ging dieſe Küftenprovinz der neueften Zeit 
entgegen, als Hamilton fie bereifte und fie unter dem Drud des 
Paſcha von Trapezunt (Dsman Paſcha)?ss) kennen Iernte, der 
noch viel millführliher als vie früheren Derebeis, fie als hab- 
ſüchtiger Despot zu unterbrüden und auszufaugen bemüht war. 
Unter ihm feufzte damals der ganze Küftenftrich; er war der reichte 
Mann im Lande, dem Geldgeize, dem vorherrfchenven Laſter 
der Türfen ergeben, die nur Geld anhäufen und dadurd ihre Un- 
tergebenen plagen und verarımt in das Elend ftürzen, gegen welches 
fie felbft ganz gleichgültig bleiben. Sein Einkommen, erfuhr Ha- 
milton aus guter Duelle, was Sallmerayer) aus gleicher Duelle 
beftätigte, betrug vier Mal mehr als der jährliche Tribut, ven 
er nad Gonftantinopel einſandte. Er hatte das Monopol des 
Tabaks, des Hauptproducts für den Handel der Provinz, an ſich 
gerifien, das ihm jährlich 3/ Million Biafter einbrachte, davon ex 
nur eine halbe Million nad) Conftantinopel an die Finanzfaffe als 
Tribut einſchickte. Seinen Bruder hatte Osman Paſcha als Woi- 
woden in Samſun zum Zuſammenſcharren eingeſetzt, ſeine Neffen 
und Vettern in die anderen Verwaltungspoſten, jo daß feiner Hab- 


2»5) W. Hamilton, Researches in Asia Minor I. c. Vol. I. p. 292. 
%%) Fragmente aus dem Drient, von Ballmerayer, 1845. I. ©. 258, 
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gier nichts entgehen konnte. Bei einem ungeheuern Aufwande, ven 
er machte, follte er doch jährlich 3 Million Piafter (gleich 30,000 
Po. Stel.) in feinem Privatichat aufhäufen. Diefer Zuftand konnte 
dem Lande nur Ververben bringen, da deshalb nichts für Induſtrie, 
Handel und Berfehr gefchehen konnte, feine Brüde, fein Weg, fein 
Magazin u. ſ. w. gebaut wird, um das Capital nicht anzugreifen, 
das ruhig im Schatze liegt. Das Gonvernement ſelbſt begnügt ſich 
eben fo mit einer geringeren Summe, um feine größere anzugreifen, 
und fo gefchieht e8, daß das Bergwerksweſen des von Natur 
jo metallreichen pontifchen Gebietes, welches die größte Aufnahme 
zum Wohl der Bevölferung und des Staats verdiente, im größten 
Verfall Liegt, und der durch die Dampfſchiffahrt fo ſehr begünftigte 
Umſatz mehr durch die Societäten des Auslandes betrieben wird als 
zum Vortheil der Einheimijchen. 

Die einzige vollftändig durchgeführte Küftenreife durch dieſe 
Strede des Geftadelandes von Trapezunt bi8 Samfun verdan- 
fen wir W. Hamilton (vom J. 1835), durch deſſen wortreffliche 
Beobachtungen wir ein ganz neues Feld geographifchen Fortfchrittes 
gewinnen, den wir daher auf der ganzen Tour zur begleiten haben, 
ehe wir in Trapezunt ſelbſt als dem Haupthafenort uns zulett 
nod) umfehen. Zwar hat Tournefort?”) auh von Samſun 
am 11. bi8 Trapezunt am 22, Mat viefe Strede zurüdgelent, 
aber nur zu Schiff und nur einzelne Stellen berühren fünnen, fo 
wie A. Jaubert in entgegengefetter Richtung bald von der Yand-, 
bald von der Seejeite einzelne Stellen genauer ins Auge fahte, 
aber fie meift nur deſultoriſch und fragmentarifey befchrieben hat%), 
fo daß wir die wenigen von beiden ihnen eigenthümlichen Beobach— 
tungen oder Bemerkungen leicht dem zufanımenhängenden Berichte 
Hamiltons beifügen fünnen. Eben jo verhält es fih mit Mach, 
Kinneirs nur flüchtiger Küftenveife (im Jahre 1814)9), und ven 
fpärlichen Berichten armenifcher Autoren, von denen Iu dſchidſchean 
nur einzelne wichtige Küſtenſtädte näher bejchreibt, ver Trapezuntier 
Minas Bfheſchkian dagegen in feiner zu Venedig im Jahre 1819 
in bulgär-armenifcher Sprache erfchienenen »Beichreibung des | 
Eurinus“ einen vollftändigen Portulan aller Küftenorte und 
pläge und zwar im diefer Gegend größtentheils aus eigener 


























*) J. de Tournefort, Relat. d'un Voy. du Levant l.c. T. Il. Lettr. 
p- 95—99. ®®) A. Jaubert, Voy. 1. c. p. 382—384. f 
Kinneir, Journ, through Asia Minor, Lond. 1813. p. 313- ü 
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ſchauung, zu geben verfucht hat, aus welchen Werfen wir ein— 
zelne von den europäischen Reiſenden unberührt gelafjene That» 
fachen betreffenden Orts nad) den für diefen Zweck von Kiepert 
gemachten Auszügen beibringen werben. 


Erläuterung 1, 


Der pontifche Küftenweg von Zrapezunt über Platana (Her- 
monafja), Aktiche Kaleh (Cordyle), Cerafus, Kereli Burum 
(Soralla) nach Tireboli (Tripolis) und Arghria. 


‘Die Landreife von Trapezunt nah Amifus und Sinope, 
fagt Hamilton, ift nit nur an fich fehr befchwerlih, ſondern 
wird es noch mehr durd) Die grobe Ignoranz, der man dort überall 
bei ven Einwohnern ſelbſt begegnet, aber auch durd) die wirklichen 
Hinderniffe, welche dem Fortkommen und der Beobachtung entgegen- 
ftehen; um deſto vanfenswerther ift es, daß der Reiſende, durch 
alles dieß nicht zurücdgefchredt, die Wiſſenſchaft mit einer jo reichen 
Ausbeute feiner Wanderung befchenft hat. 

Beim Ausmarſch aus dem Seethore von Trapezunt?®), zu 
dem wir weiter unten zurüdfehren werden, Mittags den 6. Juli 
1835, nur von einem Tataren, den der Stadtgouverneur mitgab, 
begleitet, folgte Hamilton dem Küftenwege gegen N.W., wo ber 
Blick auf das nächte nörblihite Vorgebirge Joros Burun (Hie- 
ron Prom.) fiel, hinter welchem das ferne Ziel der Neife lag. Unter 
den Mauern ver Stadt flieg man plötzlich gegen Weft durch Gärten 
zum Meeresftrande hinab im geringer Ferne von der verfallenen 
Kiche Hagia Sophia. Der Boden erhebt fid) wieder allmählig 
mehrere Meilen von der Stadt, ift gut bebaut mit Mais, Tabak, 
Flachs, Melonen, Kürbiffen und Bohnen. Nod 3 Meilen von der 
Stadt durchſchreitet man ein Flüßchen, das aus einem Waldthale 
fommt und erfteigt nievere Berghöhen, die iiber dem Meere hängen 
(ein Dewrend, eigentlih Derbend, d. i. Engpaß, wie bie 
Dertlichkeit auch benannt wird, mit zwei weißen Säulen als 
Reſte des Alterthums nah Bſheſchkian's Angabe); es find 
verwitterte Zrappconglomerate mit vielen kleinen Blumen— 
kräutern und mit Unterholz überwachen, jest in ſchönſter duf— 
tender Blüthe: gelbe Gerfte, Gummi-Ciftus, Myrte, Ar- 

»00) W. Hamilton, Researches in Asia Minor. London 1842. 8. Vol.1. 


p. 245— 278; deutſche Ueberfegung von Schomburgf. Keipzig 1843, 
S. 230— 260. s 0X 
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butus, Lorbeer, Heidefraut, wilde Rebe und andere Rlet- 
terpflanzen; Rhododendren und Azaleen, welche höher aufwärts 
das Gebirgsland über Trapezunt ſchmücken, blüheten nicht mehr. 
Ueber ein paar Uferflüßchen, Gera und Kalanoma Dereffi, 
(Ser und Kalanima bei Bſheſchkian), wo die fünften 
Platanen ftanden, die Gerfte eben gefchnitten zu werben an- 
fing, ftieg man von den Höhen wieder hinab zu den Gärten des 
Hafenortes Platana (Hermonassa, Arrian. Peripl. P. E. p. 17), 
die nach 4 Stunden Weges von Trapezunt erreicht wurben. Hier 
ftanden Dlivenpflanzungen in ſchönſtem Wuchſe. Die nievern 
Berge entlang dem Seeufer beftehen aus einem weichen Muſchel— 
falfftein, ver viele Fragmente und Abdrücke von jüngften Schaal- 
thieren enthält. Nach einer Viertelſtunde am Ufer entlang erreichte 
man das Städtchen Platana, deren größerer Theil aufwärts in 
einem reizenden, gut angebauten Thale liegt, Das reich ift an Obſt 
und Dlivenbäumen. Es joll 200 türkische und 100 griechiſche Häu— 
fer haben, die nahe am Mittelpunct einer offenen Bai liegen, welche 
als Winterhafen für Trapezunt dient, da er den N.W.-Winden 
weniger ausgeſetzt iſt als die Rhede von Trapezunt. Aber feitvem 
die Ruſſen im Jahr 1807 hier einige Schiffe verienfen ließen, ift 
der Anferplat jehr verſchlechtert?“). Doc bat auch von hier aus 
das Doubliren des gegen N.W. auffteigenden Joros Burun, 
des Hauptfignals für Schiffer in weiter Ferne, feine Schwierigkeit. 
Ift die Spitze dieſes Vorgebirges mit Wolfen bedeckt, jo hält ver 
Schiffer das Doubliven defjelben für eine Unmöglichkeit und zieht 
es vor, ſein Schiff nordwärts mit den Strömungen gegen bie j 
Krimm fortfegeln zu lafien, und dann erft gegen S.W. die Einfahrt 
in ven Bosporus zu ſuchen. Die türkiſchen Schiffer verlaffen, ’ 
wie bie Argonautenfahrer, fagt ihon Tournefort ?), via 
die Küfte, wagen fich nimmer ins freie Meer, und aud an ber 
Küfte fchiffen fie nur, wenn das Meer rubig ift, wo nicht, jo zü 
fie ihr Boot auf das Trodne des Strandes und warten bie 
gung des Sturmes ab. 

U. Jaubert fchiffte fih von diefem Winterhafen (am 
Sept.) gegen ven Welten ein; er meint, er heiße urſprünglich Palat 
Chaneh und habe nur durd Verſtümmelung feinen Namen 
Schiffer erhalten, der jeinen Urſprung keineswegs etwa b 
Platanen verdanke. Wichtiger giebt der Armenier Bfhej Hfian 


»*) Th The turkish Provinces etc. in Asiatic Journ. New Ser. Vol. Al: p 
) Tournefort, Relat. de Voy. T. Il. p. 77—79. 
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türkiſche Bulgärform Boladchana (d. i. Eiſenwerkſtätte) als eine 
Corruption des urſprünglich neugriechiſchen Namens Platana an. 
Auf den meiſten pontiſchen Karten aus dem Mittelalter wird er Pla— 
tena oder Platina geſchrieben. Eine Kirche der Griechen, Hagios 
Michail, ſollte daſelbſt vor 800 Jahren erbaut fein; fie zeigt im 
byzantinischen Styl auch noch dem entfprechende ſchöne Ornamente 
in Niſchen, Kirchenfenftern und Altargemälden, mußte fich aber ftatt 
der Gloden, deren Gebrauch nody immer ven Chriften durch Die 
Moslemen verboten ift, mit Anjchlagen an Bretter zur Kirchenver« 
fammlung begnügen. Während des legten ruffifchen Kriegs und 
der Geſchichte des Handels ift es beſonders bemerfenswerth, fagt 
D. Blau (im Jahr 1857), daß diefe Bucht von Platana um ver 
Ausfuhr von Bau- und Nutzholz willen von den Agenten und 
Schiffen der vereinigten Armeen ganz beſonders heimgefucht murbe. 
Am Drte werden viel Reben um Ulmen: und Maulbeerbäume ges 
zogen und gehegt, viel Wein, Del und Feigen erzeugt und vor- 
züglidh viel Tabak gebaut. Muſchelkalk ſcheint an der pontijchen 
Küfte nur jelten vorzufommen, deshalb wurde er hier zu Kalf ge— 
brannt und nad Trapezunt verfendet. Antife Kefte zeigt der Ort 
feine, doch ftimmt die Angabe Arrians, daß bier Hermonaſſa 
liege, auch mit Strabo, ver die Lage von Hermonafja ebenfalls 
zwijchen Gerafus und Trapezus anführt und Hermonaſſa eine 
nicht unbedeutende Stadt nennt (Strabo XII. 548). 

Am 2. Tag (7. Suli). Aufbruh um 6 Uhr nad) Böjük 
Liman (d. i. großer Hafen). An einzeln ftehenven Häufern am 
Meerufer entlang ging der Weg vorüber, deren Beſitzer ihre Küften- 
boote, auf denen fie ven Holzbevarf für die Küftenanmwohner zu ver- 
führen pflegen, meift auf den Strand gezogen hatten. Das Myr— 
tengebüſch ift e8, welches hier zwifchen vem Wege und dem Meere 
den Boden bevedt und zur Feuerung dient, während ver Boden 
links am Wege fanft, aber viel höher auffteigt, gut gebaut ift, deſſen 
Gehänge bis zu ven Hochgipfeln dicht bewaldet find. Nach ver 
eriten Stunde führte ver Weg an dem Vorgebirge Zeitun Burun 
(Oliven-Naſe) vorüber zu einem kleinen Küftenfluß, über den eine 
Drüde nod in jehr primitivem Styl errichtet hinüberführt. Nur 
Pfähle find in ven Grund geſchlagen, mit Flechtwerk aus Weiven- 
ruthen wie ein Korb umgeben, ven man mit fehweren Steinen füllte, 
um auf biefem Damm hinüber zu reiten. Die Küftenfcenerie wurbe 
immer ſchöner durch fühne, wilde Borgebirge, die ſich zwifchen dem 
Dege und Cap Joros erhoben. Die Berge waren von Walb- 
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thälern voll reicher Vegetation unterbrochen, die ſanft hinab ſich 
ſenkten zum blauen nahen Meere. Die Wärme, die Feuchte, häu— 
figer Regen und der fruchtbarſte Boden förderten die üppige Vege— 
tation auf einem verwitterten plutoniſchen und Trappfelsgeſtein. 
Eines der Vorgebirge aus unvollkommenen Baſaltſäulen empor- 
gehoben, wurde umgangen und nad 2%, Stunden das verfallene 
Fort Aktſche Kaleh erreicht, Das mit einigen Holzhütten auf einem 
Vorgebirge Liegt, weldyes in dem Kriege von 1807 von den Ruſſen 
mit großem Berlufte befetst, aber nicht behauptet werben konnte. 

Aktſche Kaleh (d. i. Weifburg) Liegt halbwegs zwiſchen 
Platanı und Cap Joros (Hieron Promont.), wo einft Cor- 
dyle (Arrian. Peripl. 17) ein Hafenort lag, 40 Stadien von ihm 
fern. Es hat eine fleine offene Rhede, welche vie Türken einen 
Liman nennen. Die Bauern an diefer Küfte waren immer bewaff— 
net, jeter trug feinen Karabiner auf ver Schulter; ohne Ruf großer 
Ehrlichkeit waren fie weder roh, noch ungaftlih; ſchon Kenophon 
hatte die Bewohner diefes Diftrictes, die Sannen und Mafronen, 
ein kriegeriſches, feinpfeliges Volt genannt (Xenoph. Anab. IV. 
ce. 8—17), das auch noch (Arrian. Peripl. 11) von feinen Burgen 
aus ftets feindlich gegen die Trapezuntier war, ohne König lebte, 
auch den Römern den Tribut verfagte und dem Raubleben anheim 
fiel. Ganz fo lebt noch heute der Küftenanwohner von ganz Yazie 
ftan bis zum Phafis in Wiloheit und Raubſucht. Daß die Beſatzung 
von Aftichefale nad der Einnahme von Trapezunt durd die Os— 
manen diefen noch volle acht Yahre widerftanden haben jolle, führt 
Bſheſchkian aus mod) lebender Tradition an. | 

Die Küfte von Aktſche Kaleh, d. i. Weifiburg, mit ben 
Ruinen eines einftinen Caſtells und Klofters in wildſchöner 
Page auf fchattigen Felfenvorfprüngen?"), zu der, man an das Ufer 
bhinabftieg, befteht aus einer Anfeinanderfolge von Felsgebirgen und 
zwiſchenliegenden Plainen, durch ein Welsriff geſchützt, das eine 
Meile vom Ufer aus dem Waller hervorragt. Zu Merfin ging 
e8 an einem einfamen Haufe vorüber, vor dem ein Boot auf das 
Ufer heraufgezogen lag. Dann vurchfegte man mehrere Küftenflüß- 
hen zum Vorgebirge Joros Burun, aus einer Maffe von Mans 
velftein- Trapp» Gebirge beftehend, die immer größer und 
wilder mit jeder Stufe fi) höher hob, bis zum Orandiofen. Der 
Pfad drang durch dichte Obftwälver, die bier im ihrer Wildniß ein» 


0%) Fragm. ans dem Orient, von Kallmerayer. I. S. 243— 244, Note, 








Das Vorgebirge Joros. 815 


heimiſch erſchienen, wie Kirfhen-, Feigen-, Maulbeer-, 
Birnen- und Kaſtanienbäume und Rebengewinde, während 
das undurchdringliche Unterholz aus Rhododendren, Azaleen, 
Arbutus und Lorbeer beſteht, dazwiſchen luxuriöſe Farrnkräuter 
wuchern. Um halb 11 Uhr wurde der Indſchir Liman, d. h. 
Feigenhafen, eine kleine Bay in Oſt des Joros Burun er- 
reicht, und unmittelbar daran gegen N.W. die Spitze Kütſchük 
Merjin mit der Ruine eines geringen Caſtells; auf dem Vorgebirge 
Joros aber, das um 11 Uhr überftiegen wurde, zeigte fich, obwol 
Anonymi Periplus P. E. dort eine Ortslage angiebt, dod) nicht die 
geringite Spur von Trümmern; doc, bilvet es das. Weſtende ver 
Trapezunt-Bay und bejteht aus einer Gruppe von wenig gebogenen 
Baſaltſäulen, vie fücherartig von einem gemeinfamen Centrum 
ftrahlig auseinander gehen. Auch Fallmerayer hat dies Vorge- 
birge mit feiner. herrlichen DBegetation erftiegen und bewundert ®). 
Dom hohen Joros Burum wandte ſich die Richtung des Küften- 
meges aus dem bisherigen N.W. gegen S.W. bis zu einer 2 Meilen 
weiter entfernten Stelle, wo bei einem Halt eine Meridianbeobach— 
‚tung die Breite auf 41? 4A N. Br. feftftellte. Von hier aus wurde 
der Küftenfluß Iskefe Dere (Isſskefieh bei Bſheſchkian) durchſetzt, 
der aus einem tiefen Thale hervorfließt, in welchem fic) viele ſpitze 
waldbedeckte Hügel zu beiven Uferfeiten erheben. Gegen das Meer 
weitet fi) das Thal zu einer breiten Ebene aus, in der vieles Volk 
mit Aderwirthichaft beihäftigt war. Jenſeit der Küfte erhoben fich 
einige aufftarrende Trappfelfen, die nad allen Richtungen von Feld— 
ſpathgängen durchſchwärmt wurden und dadurd) ein ganz zelliges An- 
fehen erhalten. Um 1 Uhr wurde die Ruine eines Caſtells Gellita 
Kaleh (Klita-Kaleſſi bei Bihefchfian, ver ven Namen vom grie- 
Hilden xAsides, d. i. Schlüffel, ableitet) paffirt, die auf vem Rande 
einer Bergihlucht erbaut von Rhododendren und Azaleen überwach— 
fen war; dann flieg man wieder in eine Ebene hinab zu einem 
größeren Slufje, der aus dem Derein zweier anderer Ströme aus 
verſchiedenen Thälern entfteht, deren Ebenen, wo nur Irrigation 
ftattfinden konnte, mit indiſchem Korn bepflanzt waren. Diefer Fluß 
Iskefe macht vor feinem Einfluß in das Meer eine große Krüm— 
mung durch ein fteiniges Geröllbette gegen Oft, eine Eigenthümlich- 
feit der Oftwendung, die fich bei jehr vielen Flußmündungen am 
Schwarzen Meere wieverholt und durch die vorherrfchenden N. W.⸗ 


*) Fragmente aus dem Orient. 1845. I. ©. 240, 241. 








































816 Klein-Aften. $. 18. 


Winde bedingt erſcheint. Diefer wirft am Ufer entlang Barren 
oder Sandbänfe auf und nöthigt die Ströme ſich gegen Dft zu 
wenden, ehe fie ven Eingang zum Meere finden, ein Prozeß, welcher 
durch den Mangel ver Ebbe und Flut im Pontus Eurinus ſehr 
erleichtert wird. Nachdem die Ebene durchritten war, wurde wieber 
eine Bergreihe überftiegen, deren vegetativer Luxus durch die ſumpfige 
Natur des Bodens ſehr vermehrt wurde; denn überall war er mit ' 
einem Didiht von Rhododendren, Azaleen, Eichen, Arbu- 
tus, Myrten, Heidearten und Gummi-Ciſtus (wol das 
Laudanum gebende Cistus ereticus?) bedeckt. Nur eine Meile weiter 
wurde ein anderer Fluß Kerafun- (nad türkiſcher Ausſprache viel- 
mehr Kirefün-) Dere erreicht, der den Geographen bis dahin unbe- 
fannt geblieben war, wodurd aber ver Ort Keraſus bei Xeno- 
phon (Xen. Anab. V.3.2) localifirt wird. Es iſt Stadt und Fluß 
dieſes Namens, ver in Anonymi Peripi. Pont. Eux.305) (verjchieven 
von der weitlihen Stadt Pharnacia, die auh Kerajus hieß) 
feiner Lage nad genau bezeichnet wird. Bon Koralla oſtwärts 
nad Kerafus, Stadt und Fluß, find 60 Stadien oder 8 Millien, von 
Kerafus aber oftwärts zum Hieron-Vorgebirge 90 Stadien oder 
12 Millien. Die Diftanz von Joros Burum ift Sengl. Meilen. 
Bis dahin fonnten Kenophons Truppen wol von Trapezus aus 
in drei Tagemärjchen gelangen, aber zur Erreihung des wejtlichen 
Cerafus, jpäteren Pharnacia, würden wenigjtens zehn Tagemärfche 
nöthig geweſen fein, da hier ein Heer nicht in breiten Zügen neben 
einander, ſondern nur in langen Zügen einzeln hinter einander 
marjchiren konnte. Die Conjectur bei Cramer®), daß diejes Ker 
raſus vie griehijhe Colonie der Sinopier war, an welder 
Kenophong Heer 10 Tage Raſttag hielt, und nicht die meftlichere 
Pharnacia, welche ſchon Arrian und Andere damit verwechjelt hatten 
und die auch Kerafus genannt wurde, fand Hamilton vollkom— 
men beftätigt, obwol er hier an diefem Kerafun-Dere feine Spur 
einer Stadt oder griechifcher Baurefte fand, vie aber freilich auch, 
wie er bemerkt, weiter aufwärts am Fluffe liegen konnten, wohin 
ernichtfam. Der Kerafunfluf flieft nur 2 Stunden (5 Meilen) 
fern von Iskefe Dere; an feinem Delta wächſt viel Mais und 
Reis, daher viele Felder unter Wafler — 


F 
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»°#) Geographi Graeci Minores ed. Carol. Mullerus. Paris 1855. —* L 
in Anonymi Bun ut fertur) Peripl. Pont. Eux. 36. as 
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Unfern von da in Welten wurde das Dorf Fol (Biopoli 
des Mittelalters, das ©. Clavigo im 3.1400 beſucht hatte) paf- 
firt, und ein Yandfig eines Mehmed Aga, eines der vielen kleinen 
Gutsbeſitzer, die als einftige Häuptlinge an der Spike von Herr- 
ſchaften früherer Feudalterritorien fanden und einft als erbliche 
Derebeis oder Yandesfürften größere Macht befaßen, die ihnen auch 
nod) nicht ganz durch das Paſcharegiment hat entriffen werden kön— 
nen. Nur eine Meile weiter lag eine Kertſch Chana over Fac— 
torei, eine längere Reihe von Häufern, die jet aber meiſt ver— 
laſſen ſtanden. Eine halbe Stunde ſpäter wurde am Böjük Liman 
ein großes Gebäude mit einen Bazar erreicht, dicht auf Sandgrund 
am Meere gelegen, exit deſſen jüngere Anfpülung, wo Yieber vor= 
herrichend waren, deshalb die meiiten Bewohner den Ort verlaffen 
hatten und auf ihren Jailas überfommerten. 

Dritter Tagemarfd, ven 8. Juli, bis Tireboli (Tri— 
polis) 7). Ueber nievere Bergterraffen ftieg man um 6 Uhr am 
Morgen vom Meere - höher auf und ſetzte über den Akſu Dere 
(Weißwaſſerthal) auf einer Holzbrüde, die wie jo viele ältere Schmei- 
‚zerbrüden mit einem Holzdache überdeckt war. Ueber wellige und 
waldige Berggründe drang man in das Gebiet eines andern Ge: 
birgschefs, des Uzun Oghlu ein, und fam an deſſen Konaf oder 
Nefivenz vorüber. Dann immer weiter vom Meere fich entfernend, 
paffirte man Berge mit Ellen und Neben überwachjen, an einem 
alten Eaftell, vem Kalidſchik Burun, vorüber. Die Ländereien 
waren hier durch große Einhegungen und Gatterthüren, wie fie in 
Norwegen oder der Schweiz nicht jelten, hier aber ganz ungewöhn— 
liche Erſcheinungen find, umzäunt und von der wilden Scenerie ab- 
gegrenzt, welche immer größere Schönheiten entfaltet. Man durch— 
Ihritt Walpberge von vielen Schluchten durchriſſen, aber alle in 
reichſter Vegetation prangend, mit den ſchönſten Bäumen und vielem 
Gebüſch, durch das der Blid nur zu Zeiten durd) die Zweige und 
die Stille des dunklen Laubdaches Hinabreichte zur Tiefe bis zum 
blauen Meere. Die Wege wurden fo fteil und verengten fid) fo 
ſehr zu bloßen Fußpfaden über Abftürze hin, daß es gerathen war, 
von den Pferden abzufteigen und zu Fuß zu gehen. 
| Sp wurde am Ende der erften Stunde des Morgenmarfches 

das Cap Kereli Burun mit den Ruinen des alten Caſtells 
Kereli Kaleh erreiht (Görele bei Bſheſchkian, ver den ver- 


) W. Hamilton, Res. I, c. I. p. 251— 255. 
Ritter Erdkunde XVII. Sff 
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unglücten Vekſuch eines Ütſchündſch-Oghlu Ahmed Paſcha, 
hier wieder eine Stadt zu gründen, erwähnt). Gern wäre 
Hamilton dies wilde Vorgebirge hinabgeſtiegen, um noch einige 
Ruinen des antiken Forts Koralla zu erſpähen, das 210 Stadien 
oder 10'/, Stunden fern von Tripolis lag (Anonymi Peripl. P. 
Eux. p. 12, 13); wenigjtens war dem Vorgebirge ver antife Name 
geblieben. Jenſeit des Caps wurde das Wisjenefi Dereifi 
(d. h. nad türkifcher Corruption, Thal des heiligen Eugenius, 
San Uiganj der pontifchen Seeleute des Mittelalters) 38), deſſen Bad) 
durch hocheultivirte Ebene dahinfließt, durchſchritten, und dann die 
Waldlandſchaft durchzogen, die über alle Beichreibung ſchön von hier 
fi) weftwärts ausbreitet. Da wo viefe bewaldeten Thäler fich ge- 
gen das blaue Meer öffnen, zeigen fid) nur Prachticenen, eine jchöner 
als die andere, zumal in einem der ganz grünen Thäler gegen das 
Meer gewendet, von Farren und Azaleen umfränzt, über denen bie 
Felswände mit Wald überwuchert, deſſen Zweige ſich von beiven 
Seiten mit ihrem Laubdache faft berührten und höher und höher 
immer dichter und dichter zufammenwuchien. 

Um 9 Uhr ftieg man wieder auf engen Pfaden, auf Treppen- 
ftufen in Selen eingehauen, zu dem Seeufer über ven Tſchauſchly 
Dere fu hinab, an Gärten und Hütten vorüber, von Cypreſſen und 
Dlivenbäumen dicht am Meeresufer umgrünt. Viele Bauern waren 
hier auf der, Wanderichaft zum nahen Bazar, wo eine Moſchee; alle. | 
waren bewaffnet. Die niederen Klippen am Meere waren alle vul- 
caniſch gehobene Breccia, mit großen Trappblöcken überſtreut, deren 
Verwitterung einen ungemein fruchtbaren Boden erzeugt. Die klei⸗ | 
nen Küftenflüffe konnten das Trümmeruſer aber oft nicht mit ihren 
geringen Waſſern durchbrechen, fie ftagniren alfo in kleinen Lagunen 
vor ihnen oder ſickern durch ihre Ablöfungen hindurch, die Stein- 
blöde felbft dienen dann zugleich ftatt der Brücken über fie bin. 

Fallmerayer), der mit einem Küftenfchiffe von Tireboli 
oftwärts die Küſte umfuhr, hatte von einer Felspaflage gehört, vie 
im Innern der Küfte als ein Derbend diene, hiſtoriſch durch eine 
Steg der Commenen bei den Orten Meliares und Cordyla E 
merfenswerth, aber gänzlich aus dem Gedächtniß der Anwohn 
unter diefent Namen vergefien war. Er wünſchte fie zum Bere 
ftändniß einer Stelle in der trapezumtifchen Gefchichte wieder aufe 
zufinden. Bei dem Strande von Kereli verließ er alfo feinen 


») Fragmente aus dem Orient, von Ballmerayer, 1 SE No 
Ken 10. 
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Rah, wo der Reſt eines Klofters und Caſtells ganz öde ftand, und 
ftieg das Thal des Küftenflüßchens aufwärts, um die Klauſe Me— 
liares aufzufuchen. Durch Wald und Felswildniß mehrere Stun- 
den gelangte er wirklich an eine enge Felsſchlucht, ven Derbend, 
den Chalcocondylas die Klaufe Meliares genannt hatte. “ Denn 
ihr Ausgang nad den Meercap zu war durch das Duerthor und 
ein alttrapezuntiiches Caftell geſchloſſen, welches jpäterhin, nad) dem 
Berfall des trapezuntiichen Reiches, wo hier ein Herzog von Chal— 
dia geherricht hatte, von einem türkiſchen Dere Bey, aus ver 
Familie Uzun Oghlu, eingenommen war. Der Hinabmeg zum 
Meere geleitete zum Landungsplage Böjük Liman, wo der Trage 
mentift, erfreut über bie zum Berftändniß ersten bisher unbe- 
fannt gebliebene Localität in den hiftorifchen Urkunden der trapezum- 
tiſchen Neichsgefchichte, feine Barke wieder, auf ihn wartend, vor 
Anker fand. Der durdy die Wilonig zurücgelegte Landweg war 
durch Die wilde Romantik jehr lohnend geweſen, und bei der Ein- 
ſchiffung am genannten Yiman wurde eine Stunde weiter oftwärts 
der auch von Hamilton genannte Ort Fol erreicht, der fi nun 
auch als abgekürzter Name ver im Mittelalter bekannten Ortſchaft 
Viopoli nachweiſen ließ. 

Um halb 11 Uhr wurde von Hamilton das Dorf Eleghu 
erreicht, wo ein Bazar auf ſeinem Weſtufer unter Bäumen gehalten 
wurde; viel Volks war verſammelt, ſeinem Handel nachgehend und 
Tabak ſchmauchend. Der Reiſende ruhte unter einigen Maulbeer— 
bäumen, wo auch der jüngere Agha ſich niedergelaſſen, ſeine Pfeife 
rauchend. Hier wurde die köſtlichſte einheimiſche Frucht, die Kirſche 
des Landes verſchmauſet, von der ver Name Ceraſus ſtammt, 
nicht umgekehrt, wie noch immer viele mit dem Kirchenvater Sct. 
Hieronymus dafür halten, die Frucht habe ven Namen von dem 
Lande erhalten, wo die Kirſchenwälder in großer Fülle und 
Schönheit, wie ſchon Tournefort bemerkte 10), wild wachen, denn 
der griechiich-lateiniiche Name der Frucht, von dent die neueuropäi— 
ſchen Sprachen ihre Formen ableiten, entfpricht genau dem altar- 
menijchen Keraz (woraus auch das türkifche Kires entftanven), und 
in beiden Formen wurzelt die alte und neue Ortsbenennungt), 
Ammian. Marcell. XXI. 8, 16 fagt, daß Lucullus die 
Kirſchen nah Italien gebracht habe, und dieß wird durch 


1°) Tournefort, Relat. d’un Voy. etc. I. c. p. 98. 11) Kieperts Mote 
in Hamilton, deutſche Ueberſ. I: S. 508. ' 
öff2 
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Plinius beftätigt, der angiebt, vaf e8 vor den Siegen der Römer 
über Mithrivates in Kleinaſien feine Kirfchen in Italien gegeben 
habe, wohin man den Baum erft im Jahr 680 Urb. cond., d. i. 
74 Jahr v. Chr. verpflanzt habe (H. N. XV. 30), der dann 120 
Jahr jpäter bis nad) Britannien gebracht jei. Der brutale Stolz 
des jungen Agha, der durch Kleiverprunf und übermäßig großen 
Turban fein Anſehen als Abkömmling der alten Feudalherren des 
Ländchens bei feiner Unwiffenheit und Rohheit in Gegenwart des 
Fremdlings noch durd) barſche Zurechtweifungen der Landleute, die 
ſich demüthig dieß aud von dem Enkel ihrer alten Grundherren ge- 
fallen ließen, zu erfennen gab, contraftirte nicht wenig mit ver 
äufßerlichen Höflichkeit veijelben gegen jeinen Gaft, den er aber bald 
verließ, um in die Mojchee zu gehen, worauf Zeit zu einer Meri- 
dianbeobadhtung gewonnen wurde, wobei die neugierig umber- 
ftehenven Landleute ſich vom Dolmetſcher auch leicht bedeuten ließen, 
dieß geſchehe nur, um zu wiſſen, wann die Sonne genau im Mittag 
ſtünde, was ihnen denn auch ganz vernünftig vorfam und fie des— 
halb ven Fremdling gewähren ließen. 
Das Dorf Eleghu liegt in einer fruchtbaren Ebene, zwiſchen 
Meer und Waldbergen, die 2 Meilen lang und '/, Meile breit, am 
Heinen Flüßchen Eleghu Dereffi; hierher wird Philocalen verlegt 
(110 Stadien, 14'; Meilen von Tripolis, nad) Anonym. Peripl. 
P. Euxin. p. 410), das aber nach Hamilton wahrjcheinlic etwas 
weiter weftlih an einem größeren Fluſſe lag (was Plinius VI. 4 
durch fein „item” zu verftehen giebt: Tripolis castellum et fluvius 
item Philocalea, et sine Auvio Liviopolis), mehr dem VBorgebirge 
Kara Burum genähert. Diejer größere Fluß ift 2 Meilen weit 
licher ver Kara Burun-Tſchai, welder aus einem Waldthale 
fonımt, nur einen ſehr kurzen Lauf haben kann, wie alle hiejigen 
Küftenflüffe, -aber dennoch eine bewundernswürdige Waſſerfülle 
zeigt. Die Wälder, reich an Maulbeer- und Kirſchbäumen, find von 
großer Schönheit und Neize, aber an vielen der Engpäfle für Pr 
pferde oft unwegſam, daher die Yandreife ungemein befchwerlich und 
die Seefahrt allerdings viel bequemer, wenn fie gut von Statten ° 
geht. Am folgenden kühnen Borlande Kara Burun vorüber k 
man an ein paar ifolirten Felfen Kulak Raleh (v. i. Ohren⸗Se 
oder Kulak Kilifjeh vorüber, wo Ruinen lagen. Noch folgten 
zwei beveutende Küftenflüffe, ver Baba Derejfi und der Baza - 
Tſchai, zwiſchen denen Reisfelder unter Waſſer lagen. Fenſeit der 
letzteren folgte eine andere Ebene, die durch den Schutt des Tire 
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boli fu oder Charſchut Tſchai angehauft iſt. Diefer Fluß 


entſpringt in weiterer Ferne als die bisher genannten Küftenflüßchen, 


4 


denn er fommt aus den armeniſchen Öebirgen, ven filber- 
reihen Gruben (f. oben ©. 76), von wo er viele Gebirgsmwafler 
aufnimmt und jo reißend wird, daß man ihn hier nur im Fähr- 
boote pafjiren fonnte. Biermal mußte die Fähre bin- und her- 
Ihiffen, um alles glücklich hinüber zu bringen. Das Thal zeigt die 
wildeſte Fels- und Waldlandſchaft; Gebirge über Gebirgsfetten 
thürmen ſich tief landein fichtbar body empor. Jenſeit der Fähre 
wurde ein Bergrüden aus bunten Mergel- und Sand-Schichten er⸗ 
fliegen, von wo eine Aufeinanderfolge von Bergfetten ſich anreiht, 
in deren mittlerem Waldſchooße eingehegt die Stadt Tireboli (Tri- 
polis) hoch über den Meere liegend fich zeigt, zu der die felfigen 
Zickzackpfade durch ſchöne Haſelnußwälder über grüne Trapp: 
felſen, welche die ſchönſten Chalcedondruſen umſchließen, bis zur klei— 
nen Bay, die an der Oſtſeite der Stadt liegt, hinabführen. 
Tireboli (Tripolis) ſoll gegenwärtig 400 türkiſche und 100 
Häuſer der Griechen haben, mit 4 Moſcheen, einer griechiſchen Kirche 
und öffentlichen Bädern. Bei Gonzalez Clavigos12) (im J. 1400) 
wird Tripil noch eine fehr große Stadt genannt; Plinius nannte 
es ein Caftell und Fannte aud) jenen Fluß. Hamilton wurde vom 
Gouverneur der Stadt gaſtlich aufgenommen; dieſer fehilderte aber 
die Beſchwerden des Küftenwegs von bier bis Pharnacia, dem 
jegigen Kirefün, jo groß, zu dem man 12 Stunden zu Lande 
nöthig habe, daß er deſſen Rath nachgab, viefelbe Strede am nächſt— 


- folgenden Tage in einem Seeboote zurüdzulegen, wozu er nur 3 bie 


4 Stunden Zeit nöthig haben follte, was ihm um fo leichter wurde, 


‚da der einzige zwifchenliegende Drt, deſſen Lage ihn intereffirte, nur 


das Cap Zefreh Burun (Zephyrium) war, an welchen ver Land» 
weg aber aud nicht worübergeführt haben würde. Der Abend wurde 
beim Gouverneur zugebradht, ver im üppigften Luxus in feiner Di- 


vansecke ſich den Bollgenüffen überließ und in feiner Wohnung an 


Säulen, allerien, gemalten Zimmern, bunten Fenftern, Teppichen, 
Divans u. |. w. Ueberfluß hatte, und hier feine Tage in Trägheit 
und Nichtsthun vergeudete. 

Der 9. Juli wurde hier bei heftigem Regen, Nebel und Nord— 
weſtſturm, der die hängenden Wolken aus den Steppen Rußlands 
über den Pontus herüberjagte, zugebracht. -Amı äußerſten Ende ver 


>12), Fragmente aus dem Orient, von Fallmerayer. 1845. I. ©. 232. 
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Velen, auf denen das Haus des Gouverneurs erbaut war, liegt auch 
ein Caftell, und dieſes Felscaftell bezeichnet eins der drei ſich auszeich- 
nenden Borgebirge, auf denen die Stadt felbft, Tireboli, erbaut 
iſt, mit zwei zwiſchenliegenden Bayen over Hafenftellen, eine 
Tage, melde mol hinreichenden Aufihluß über ven Namen vdiefer 
Dreiftadt Tripolis giebt, der aljo ein rein Localer, fein politiz 
her Bejtimmungsgrund war, wie ein jolcher bei der phönicifchen 
Dundesftadt Tripolis (Erdk. XVII 1. ©. 12) vorwaltete. Die 
Daten haben tiefes Waſſer, aber auch viele Klippen und daher feinen 
fihern Anfergrund. Das Gaftell iſt fehr verfallen, nur wenige 
Sculpturen finden fi über dem Thoreingang; eine Kleine Batterie 
von 4 Kanonen ift erſt kürzlich erbaut, und auf dem einen Gipfel 
liegen die Reſte einer byzantiniſchen Kirche; aud) ein zweites Vor— 
gebirge hat einige Ruinen, aber nirgends zeigten jih Spuren aus 
den helleniſchen Zeiten. 

Nahe ver Mündung des Tireboli ju follte eine alte Mine 
liegen, die aber verlaffen war, weil das Wafler hineintrat; dabei 
jollten alte Ruinen fein, aber Hamilton ſah nur Steinhaufen das 
jelöft, die alten Schmelzhütten angehören mochten. Die Lage war 
jehr dominirend, die Anficht des TIhales den Fluß aufwärts impo- 
ſant durch die 2 Stunden ferne Felsjpige, welche der Führer mit 
dem gemifchten Namen Petra Kaleh (Felscaftell) belegte, wo die 
Räume alle aus Felſen gehauen fein follten. Diejes aus lebendi= 
gem Stein ausgehauene Caftell, bemerkt Fallmerayer, ſei offenbar 
das Petromas 18) der Trapezuntier, das einft in einem Feldzuge 
gegen die Tzanen (im Jahr 1380 n. Chr. ©.) ihnen mit einer Gar 
nijon von 600 Mann am Bade Philobonitis zu Hülfe fam, 
der aljo kein anderer als der heutige Charſchut Tſchai ift, welder 
im oberen Yaufe von Gümiſch khana kommt, aber auch im unteren 
Lauſe vor jeiner Mündung an einer Silbergrube vorübergefloffen 
fein fol, deren Spur noch heute am Fuß des Petra Kaleh von 
Hamilton entvedt wurde. Aud) ver Armenier Bihefchkian leunt 
diejes Caſtell, welches in feinem Innern drei Kirchen und viele Cifte 
nen enthalten fol, unter dem Namen Bedroma als ven Gig ein 
einheimischen Räuberfürſtin, die nur unter vem Namen Derwifch-$ 
(die Derwiſch-Tochter) bekannt, noch zu Anfang diefes Jahrhundert 
amazonengleich die türkifhen Herren der Umgegend in Schreden 
und den Angriffen des Paſchas von Trebifond tapfern Widerſtand Leift 


>) Bragmente aus dem Orient, von Fallmerayer a. a. O. J. S. 23 | 
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Die Minen waren nah Hamilton ganz mit Velen um— 

fperrt und überwuchert; bei einem Beſuche verfelben war Ha— 
milton überrafcht, nicht ſowol Kupfergruben, wie er vermuthet 
hatte, ſondern die Kefte jehr ergiebiger Silbergruben vorzufinden. 
Hier fiel ihm fogleihh die Argyria der Alten ein, die Arrian 
(Peripl. P. Euxin. p. 17) 20 Stadien, alſo eine Stunde dftlich auf 
Tripolis folgen läßt, und eben fo des Anonymi Peripl. Pont. 
Eux. (p. 12, 13), was der Lage des wirklichen Abftandes von Tri- 
poli von 2, engl. Meilen genau entfpricht. Der einzige andere 
Drt in diefem Lande, wo fonft nod Silber gefunden wurde, find 
die jilberhaltigen Bleibergwerfe von Gümiſch Chana. 
Wenn daher die homerifche Ilias (II. 857) die Helden aus dem 
Lande der Halizonen „Bern aus Alybe her, allwo des 
Silbers (doyvoov) Geburt ift«, den Trojanern zu Hülfe 
ziehen läßt, jo meint ev wahrjceinlich diefe Argyria, wo Cha— 
lyber wohnten, welche ſchon Strabo in feinem Excurs über die 
Halizonen bei Homer (Strabo XU. 549—555) mit Recht für 
identisch mit ven Alybern naczumeifen bemüht war, und bemerfte, 
daß da, wo zu feiner Zeit nur Eifengruben bearbeitet würden, in 
früherer Zeit Silber gegraben worben fei. 

Das Erz fand Hamilton im weigen Felofpathgeftein in zer- 
ſetztem Zuftande und vorzüglich bei ver Verbindung des Mergels 
und plutonifcher Felsmaffen vor; ex hatte fchon zuvor bemerkt, daß 
in den umteren Yagern ver bunte Mergel und Thon härter wurde, 
bis ex fich zuletst in weißen und rothen Jaspis verwandelte Die 
Bergwerke Schienen feit vielen Jahren vernachläffigt zu fein; feit 
30 Jahren, fagte der Führer, ſeien fie nicht geöffnet worben, fügte 
aber hinzu, fie würben nicht mehr bearbeitet, feit ſich der Fluß in 
feinem gegenwärtigen Bette befände. Er meinte, daß dieſer früher 
dftlich von dem Hügel gefloffen ſei, feitvem er aber feinen Lauf 
geändert, feien -die Bergwerke erjoffen. Der Agha beftätigte ven 
früheren Silberreihthbum ver Bergwerfe, bemerkte aber zus 
gleich, daß in größerer Tiefe das Silber feltener und das Kupfer 
häufiger werde. Die einzigen Bergwerke, die gegenwärtig in Dies 
ſer Gegend bearbeitet werden, follten 6 Stunden fünlich von Eleghu 
fi befinden, viel Kupfer zu Tage fördern und 600 bi8 700 Men- 

ſchen bejhäftigen. Das Erz follte fehr reichhaltig und leicht zu 
gewinnen jein, weil e8 nahe an ver Oberfläche liege, auch gebe es 
20 Stunden weftlih von Tireboli Eifenbergmerfe, deren Lage 
er aber nicht genau anzugeben im Stande war. Wahrſcheinlich find 
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jene Kupfergruben viefelben, won denen Tournefort?!#) fpredıe 
hörte und bemerft, daß einer ver dortigen Flüſſe viele mit weiße 
und grünen Weberzügen bedeckte Kupfererze oder Kupferfchladen mi 
feinen Waffern als Schutt gegen die Meeresfüfte herabführe. 


Grläuterung 2. 


Der Küftenfluß von Tireboli (Tripolis), Charfchut tfchai, um! 
fein Quellgebiet um Gümiſchchana, die Silbergrube. 


Diefer Tireboli- Fluß ift nod von feinem Beobachter ir 
feiner ganzen Entwidlung verfolgt; doc ift fein Urfprung wo) 
mit ziemlicher Sicherheit oberhalb Gümiſch chana in der Nähe 
der Quellen des Tſchoruk zu fuchen, wo fie Hamilton ®) aud 
vorfand, wie des gegen Nord abfliefenden Degirmen Dere- 
Fluffes, der nad) Trapezunt direct nordwärts zum Meere eilt,|} 
während der Tireboli- Fluß einen längeren Weg gegen N.W. in 
der dahinwärts gehenden allmählihen Senkung zurüdzulegen hat. 

Biele Neifenve, die aus Armenien über das obere Gebirgsland 
des Tihoruf, über Baiburt nad Trapezunt ihren Weg nah— 
men, burchjeten von Tſchoruk oberhalb Baiburt gewöhnlich auch 
das obere Thal dieſes Tireboli-Flufjes, in weldem die Sil- 
bergruben von Gümiſchchana liegen, jedoch ohne den Fluß bei 
Namen zu nennen, ohne auch nur feinen weiteren Lauf weitwärts 
im geringften näher zu erforfchen, ver von ihnen nur noch wenige 
Stunden unterhalb der Silbergruben bei Ardoft oder Ardefi 
wieder verlaffen wurde, um die nächte Station Stavros (oder Yita- 
vros, d. i. Kreuz) oder Zigana, die nächfte Station, die zur Nord» 
paflage, zum Flußſyſtem Trapezunts führe, umd diefen Haupthafen 
zu erreichen. Nur Kinneir hat fchon richtig bemerft, daß der 
Fluß bei Gümiſchkhane der Charſchut von Tireboli fei, ohne 
ihn jedoch verfolgt zu haben. Daher ift nur das obere Wiegen- 
land des Tireboli-Quellgebietes vielfach Gefucht werben, fein 
mittlerer Lauf aber bis jett gänzlich unbelannt geblieben. Seine 
Durchwanderung würde daher eine dankenwerthe Aufgabe für künf- 
tige Reiſende fein. 

Die Silberbergwerte zu Gümiſchchana (d. i. Silberhaus) 


’4*) Tournefort, Relat, d’un Voy. 1. c. Il. p. 98, 
29) W. Hamilton, Res, I. p. 171. 
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hatte ſchon Jaubert (im Auguſt 1806)16) auf die genannte Weiſe 
auf feinem Durchzuge nad) Trapezunt befuht,; es war ein grö- 
Berer Fledfen, von Armeniern bewohnt, in fruchtbarem Thale ge- 
legen, mit Hanvelsleuten und dem Bergwerfsbetriebe in ver Nähe 
feit alten Zeiten. Die Minen wurden nur jehr roh bearbeitet, doch 
war ihre Ausbeute monatlich 30,000 Biafter; die Umgebungen joll- 
ten nad) allen Seiten fehr metallveid) fein. Damals, als die Sil- 
bergruben zu Argyria bei Tireboli nody unbekannt geblieben 
waren, konnte er wol auf den Gedanken gerathen, won hier die 
homerifchen Halizonen aus Alybe herfommen zu laffen. Von Gü— 
mifhhana, das nad Hommaire ve Hell Beobachtung (im Jahr 
184717) umter 40° 24° 29° N. Br. liegt, ſtieg Jaubert gegen 
Nord nad) Stavros oder Iſtavros, dem einzigen dort von Gries 
hen bewohnten Dorfe, hinauf, während alle anderen von Armeniern 
bewohnt waren, um von da den Gebirgspaß nad) Trapezunt zu 
überfchreiten. 

Macdon. Kinneir!s) ritt von Trapezunt gegen Süben 
bergan, um über Baiburt in Armenien vorzudringen; er ift der 
einzige, ver aber auch nur einen Blid in das Thal des Tire- 
boli-Fluſſes abwärts warf. Nachdem er 2 Tage bergan geftie- 


gen und über den Gebirgspaß des Koraſch Dagh, der Hauptiette, 





die ihre Waffer nach Norven fenvet, gekommen war, erblidte er am 
Morgen des 9. Yuli 1814 von deſſen Höhe in 2 Stunden Ferne 
gegen Süd die Lage ver Stadt Gümiſchſchana. 8 ging fehr 
fteil bergab am Fluß, ven er bier Charſchut nennt, welcher 
gegen N.W. ftrömte und bei Tireboli zum Meere ein- 
fließen jollte. Das ganze Thal erfchien wie ein zufammenhän- 
gender Garten von Obftbäumen, durch Canäle, die aus dem Strom 
die Ländereien bemäfferten, befruchtet. Auf einer Steinbrüde wurde 
der Strom überfegt und dann A Meilen an feinem Ufer entlang 
unter Walnuß-, Pflaumen-, Aepfel-, Birn-, Mandel- und Quitten- 
bäumen fortgeritten, bis man nad) Durchſetzung eines Kleinen Zu— 


fluſſes zum Thore von Gümifh Hana gelangte. Es ift dieß ein 


Drt von ganz abfonverlicher Bauart!9), auf Felfen und zwifchen 


Velfen und Precipicen gelegen, wo auf einer Holzterraffe unter dem 


16) A. Jaubert, Voy. en Armenie 1. c. p. 377: 

17) Lettre a M. Daussy, Tauris 6. Dec. 1847, in Bulletin de la Soc. .de 
Geogr. de Paris. 3 Ser. T. IX. p. 125. 18) Macd. Kinneir, Journ. 
thr. Asia Minor 1. c. Lond, 1818. p. 348. 19) Eli Smith, Missio- 
nary Researches in Armenia, Lond. 1834. 8. p. 445. 
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Schatten von Bäumen die Teppiche zur Yagerung ausgebreitet wırr- 
ven. In der Nähe lagen die Silberminen, von denen die Stabt 
ihren Namen hat, die 7000 Einwohner haben follte, davon 1100 
Griechen und 700 Armenier. Die Erzarube wurde nody bearbeitet, 
gab aber nicht mehr den dritten Theil des Ertrags wie in früheren 
Zeiten. Der Ort hat 5 Chane, 2 öffentliche Bäder, 4 griechifche 
Kichen und eine armenifche Kapelle; die Häufer find beſſer als ge- 
wöhnliche türkifche Wohnungen gebaut und fteigen terraſſenweiſe über. 
einander empor. Die ganze Umgegend hat viele griechische Bewohner ; 
fie haben mehrere Klöſter (Tekieh) mit Möndyen, und zumal eins, 
Jeuna genannt, ein vielbefuchter reicher Walffahrtsort. Bon Gü— 
miſch chana rechnet man über fehr hohe Gebirgsmege die Entfernung 
bi8 Kara hiſſar auf 3 Tagereifen (f. oben S.192). Am 11. Juli 
wurde die. Stadt wieder verlafien. 

Auch Eli Smith (f. oben ©. 203), ver von Erzerum fam 
und den Weg zur rechten Hand über Baiburt liegen ließ, weil dort 
nod zu gewaltige Schneemaſſen (am 5. Mai 1831)320) die Berg- 
päſſe belagerten, wählte einen weftlihen Weg von Germeili nord— 
wärts über Gümifch hana nad Trapezunt durch die Gebirge 
des Gjaur Dagh, die wahrjcheinlich von ven vielen chriſtlichen 
Bewohnern, die ſich bier einheimifch erhalten, durch die Moslemen 
diefen Namen „Berge der Ungläubigen« befommen haben. 
Bon Germeili (oder Germery) ftieg man nordwärts durch Pinus- 
wälder aufwärts zum Dorf Porodor, 6 Stunden weit. 

Am folgenden Tage-(6. Mai) waren auf böjem Wege zwei 
Bergfetten ohne Dörfer zu überfteigen, veren fteile und wilde Ge- 
hänge kaum noch einzelne Tannen trugen, aber nur noch wenig 
Schneefleden zeigten, aber ihre ſehr ſtark angefchwollenen Wafler 
ſchon vom Euphrat ab und gegen RW. hin zum Schwarzen Meere 
jendeten. Der erfte Anblick diefer norbwärts fich fenfenden Thäler 
war längs dem Flußlaufe, der nad Gümifh chana führte, 
paradiefiich durch die Obftgärten, welche in duftender Blüthe 
ftanden, wie Kirfchen-, Aepfel-, Birn-, Wallnufße, Pfirfifche und 
Maulbeerbäume, unter denen viele Hütten der Bewohner lagen, 
auch folgte hiev hen Chan auf Chan für die Paſſagiere auf ver 
großen Route nady Trapezunt, in denen man doch Butter, Käfe, 
Obſt und Brod haben konnte, was man lange nicht gechen — 
wenn es ſchon hart zu beißen war. 


0) Eli Smith and Dwight, — — in Ara on 
1834, P- 4AT— 450, er sen '= wtf 
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Ueber den Obſtreichthum dieſes Berawerkreviers von Gü— 
mis Hana?!) giebt die armenische Geographie des Indſchidſchean 
‚einige fonft unbefannte Daten. Unter. vdiefen Obftarten, jagt fie, 
find ausgezeichnet die Sauer kirſchen (Fiſchne), Aprikofen, jehr 
füße Maulbeeren (getrodnet zu Bastegh gemacht), befonders aber 
einige Birnenarten, wie Dſchermaji, Abbafi, Mehrani, Ha— 
dſchi hamza, Meghrith (Honigbirne), eine Kleine, aber ſehr zarte 
Birne, Ghalgham armudi, Gelin-armudi und Byldyr— 
djin-budi (diejelbe, viein Eonftantinopel Afdje-armud genannt 
wird, aber feinen feineren Geſchmack als jene hat). So auch einige 
Aepfel: Sandug-elmaſi (Küftenäpfel), Pumbuk-elmaſi (Baum- 
wolläpfel) und Kyzyl-elmaſi (vothe Aepfel), aber Leine Trauben, 

Jede Spur des unwirthlichen und baumlofen Armeniens und Ber: 
ſiens ſchien Smith hier verſchwunden zu fein. So wurde endlich aud) 
die Stadt Gümifh Hana, am linken Ufer des gleichnamigen Fluſſes 
(des Charſchut tſchai) gelegen, erreicht, in 6 Stunden Ferne von 
Porodor. Sie war damals die Kefivenz eines Paſcha von zmei 
Kopichweifen, der unter dem Paſcha von Erzerum ftand, und follte 
200 griechiſche, 200 türfifhe und 500 armenifche Häufer haben, 
iiber welche Zahlen aber bei den dortigen Leuten felbft die verfchie- 
venften Angaben in Umlauf waren. Auf dem Bazar ſah man faft 
feine Türken, die Chriften jchienen den größten Theil der Bevölke— 
rung auszumacen. Die Criechen hatten 5 Kirchen und einen Bi— 
Ihof, die Armenier nur eine Kapelle und ftanden unter der Diöcefe 
ihres Biſchofs in Trapezunt. Die Blei- und Silbergrube, von 
welcher der Ort ven Namen hat, Liegt im Thalgrunde des Fluſſes 
nahe der Stadt, ſollte aber zu unergiebig fein, um noch den Berg- 
bau zu lohnen. Auch Kupfergruben jollen nahe bei dev Stadt Liegen. 
Die Kufjenüberfälle hatten in dem letzten Kriege hier nur Streif- 
züge machen können, die zu kurz waren, um, wie aus Armenien, fo 
auch hier chriftliche Bewohner zu entführen. Bon Gümiſchchana 
rechnet man noch 24 Stunden Wegs bis Trapezunt. 
£ 9. Southgate hat zwar im Jahre 1837 von Exzerum aug 
ebenfalls über Iſtavros die Silberftadt befucht, und felbft bei 
dem Bergwerfsdirector dajeldft auf den Berghöhen gewohnt, 
bon wo aus ihm der Ort nur wie ein Haufen ſchmutziger Erd— 
hütten vorfam??); aber er hat von ver Thalbildung fo wenig Bericht 


21) Indſchidſchean a. a. D. Neu-Armenien nah Kieperts Mfer. ©. 398. 
22) Rev. Horatio Southgate, Narrative of a Tour thr. Armenia etc, 
Lond. 1840. ‘Vol. I. p. 46. 
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gegeben, wie für die Erzftätte felbft Intereffe gezeigt. Er giebt 
nur an, daß fie vordem jährlich 600 Okkas (1500 Pfund) Silber 
geliefert und jehr vielen Familien Nahrung gegeben habe; gegen- 
wärtig nur nod) 20 bi8 30 Dffas liefere, wodurch der Ort in große 
Armuth verfunfen fei. Eine ſehr unpolitiiche Maßregel habe vie 
Bewohner an den Ort, aus Furcht vor Auswanderung, feftgefettet, 
da e8 feinem der Bewohner geftattet fei, ohne einen beſondern Fir- 
man des Sultans den Ort zu verlaffen oder von einem Orte zum 
anderen zur ziehen. Den Armen ſei die Erlangung eines joldyen 
Firmans zu Foftbar. Die Armuth der 800 Familien müſſe daher 
zunehmen, da die Reichen nur wegziehen fünnten. Er erfuhr, daß 
hier 400 griechiſche, 200 armenijche und 200 mufelmännifche Fami— 
lien wohnten; vie Griechen hatten feit furzem 2 griechiſche Schulen 
erhalten, in venen auch altgriechiſch gelehrt wurde. Ihr Dialect 
fei fo ververbt, daß fie der Grieche aus Conftantinopel nicht 
verftehe. 

W. Hamilton?) kam zwar auch von Trapezunt auf glei- 
chem Wege wie feine Vorgänger über Stavros nah Gümiſch 
Hana und fand hier das Gebirge aus hartem Schiefer, Kallſtein 
und Sandftein beftehend, deren Schichten unter 35° gegen S. W. 
einfielen, mußte aber zu flüchtig hindurchziehen, ohne die Erzgruben 
auf feinem Hinwege nad) Erzerum erforichen zu können. Er fand 
am 26.M ai 1836 nur, daß die Steilabftürze der genannten Berg- 
züge von einigen plutonijhen Gebirgsmaffen gegen bie 
Stadtfeite zu durchbrochen waren. Es waren Trappgänge, die 





fie durchſetzten. Die Abſtürze waren fo fteil, Daß man von den 


Pferden abfigen mußte, um den Fluß von Gümiſch hama zu erreis 
hen, am dem die fehönften Obftgärten bewandert wurden, obgleich 
dieſe für die Jahreszeit doch noch ſehr zurückgeblieben waren. Die 
Eile ſeiner Begleiter machte es ihm diesmal unthunlich, die Sil— 
bergruben, welche zu den berühmteften des türfifchen Reichs ge— 
hörten und fogar für die Bergbauſchule des Landes gehalten 
wurden, welde für alle anderen Diftricte N einafiens die Berg: 
leute, wie dieß auch von Kotſchy im Bergbau des Bulghar 
Dagh beftätigt wurde, zu liefern hatte, näher einzufehen. 
Südlicher Weife gelang ihm dieſes auf dem Rückwege von Er- 
zerum. 


»29) W. Hamilton, Researches in Asia Minor ete. I, c. Vol, I. p.168-—169. 
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Hamiltons Weg von Baiburt nad Gümiſchſchana, 
am 26. und 27. Juni 1836). 

Schon nad) 2 Stunden Wegs von Baiburt gegen Weft wurde 
der obere Quellarm des Flufjes von Gümifh hana erreicht, ver 
jeßt jehr feicht war, jo daß man ihn öfter ohne Schwierigkeit durch— 
kreuzen konnte. Das Thal zwischen engen granitiichen Felswänden 
war fehr heiß, aber am Ufer hin durch die jchönften Obftgärten 
wurde zunächft die untere Stadt erreicht, von wo nad) einer Fleinen 
halben Stunde die obere Stadt in einer wilden, auf halber Berg- 
höhe angelehnten, höchſt malerifhen Lage erſtiegen wurde. Wie in 
ein Felfenamphitheater eingetreten, überrafchte das Außerordentliche 
ver Situation nicht wenig, die Käufer wie Schwalbennefter an 
Felswänden emporgebaut, von Yeljen zır beiden Seiten überragt, 
und in der Tiefe vom grünen Thale mit Fluß, Gärten und Straßen 
durchzogen. Das Duartier wurde bei vem Bergmwerfsdirector 
auf der Höhe im Silberhaufe ſelbſt genommen, der jeine Ernen- 
nung vom Zarb Chaneh Emini, d. i. dem Münzmeifter in 
Conftantinopel erhielt. Ueberal in ven türkifchen Bergwerken, 
die Hamilton in Kleinafien befuchte, fagte man ihm, daß fie ihre 
Bergarbeiter aus Gümiſchchana erhielten, oder daß fie ihre Berg- 
recruten dahin wie auf die Schule ſchicken mußten. Auch gilt ver 
hiefige Oberbeamte als Bergwerfspdirector aller Bergmwerfs- 
diftricete in Anatolien. Um jo überrafchender war e8, ungeachtet 
aller Bemühungen, bier genauere Nachrichten über dieſe Öegenftände 
einzufammeln, daß der Erfolg davon doch höchſt unbefriedigend. blieb. 
Wie alle türfifchen Berichte, fo waren aud) die hier erhaltenen ein- 
ander immer widerſprechend, alſo wenig Verlaß darauf. 

Die einzige jeßt nod) bebaute Mine liegt 1'4 engl. Meilen 
in S.O. von der Stadt, jenjeit ver Berge, welche dieſe umgeben; 
um fie zu erreichen, mußte man einen Zweig des umgebenden Fels— 
amphitheaters überfteigen. Hier find es jenfrecht aufſteigende Kalk— 
‚ fteingebirge, aud Schiefer, verhärteter Sandſtein und Granit- 
feljen im Zuftande der Berwitterung, die an verſchiedenen Stellen 
hervorbrechen. Der damit verknüpften Gefahren ungeachtet konnte 
Hamilton dod dem Drange nicht widerftehen, die Grube felbft - 
zu befahren; er fand fie noch gefährlicher als andere früher befuchte, 
obwol fie weniger in die Tiefe gingen, alfo auch weniger beſchwerlich 
waren. Das Grubendach wird überall nur durch natürliche Fels— 


2°) W. Hamilton, Research. I. c. I. p. 233—239. 
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pfeiler getragen, die man als Stüten ftehen lief. Der Haupt- 
ſchacht geht 20° gegen Sid, aber andere Stollen und Gänge ver- 
zweigen ſich nach allen Richtungen, erweitern ſich zumeilen in größere 
Hallen, ziehen fi) bald in enge Paflagen zufammen, ftreihen hori- 
zontal oder fteigen im jenfrechten Spalten auch tiefer hinab. Sie 
müffen alfo wol von ziemlich hohem Alter fein. Im einer der Hallen 
jenft ſich der naſſe Boden zu einem Teiche von großer Tiefe hinab, 
jenfeit vefjelben jah man noch Arbeiter mit Grubenlichtern die Erz- 
wand wegbrechend. Im ganzen Werfe war. feine Methode, feine 
Spur von zwedmäßiger Anlage, e8 war feine Vorjorge für die Zu- 
funft getroffen, nur ein Raubbau, wo man das befte Erz in 
Knollen aus der Mitte der Erzadern herausreift, Die aus einem 
ihmarzen jehr weichen Lehm (clay) beftehen, ver auch etwas erz- 
reich ift, und alles wieder in feine Trümmer zufammenfallen läßt, 
womit die ganze Oberfläche des Bergs wie das Innere der Stollen 
und Galerien bedeckt war, deren jehr viele längſt ausgebaut wurden. 

Auf dem Rückwege zur Stadt wurde die Schmelzhütte bejucht, 
wo faft alles in Unthätigfeit lag, obwol man täglich an 120 Dfen 
Erz aus den Minen herausſchaffte. Granitiſches Felsgebirge tritt 
in einer Schlucht ver Stadt hervor. Aus vielen Kreuzfragen an 
ven Bergwerksdirector ließ ſich nur jo wiel ermitteln, daß die 
Metallgänge, obwol zuerft im dem Gebirge, das den Granit 
iiberlagert, doch oft aud) abwärts in vemfelben ſich verzweigten, 
und daß felbft manche der reichften Erze erſt daſelbſt ſich finden. 
Als der Neifende dem Director bemerkte, daß er daſſelbe Granit- 
geftein mehrere Meilen entlang dem Balachor (ein öftliher Zufluß 
zum Tſchoruk) wahrgenommen, bemerfte er, daß dieſe Berge bie 
Gümiſch Dagh, d. ti. die Silberberge heißen, daß man vor 
Zeiten dafelbft viel filberhaltiges Blei gefunden, die Gruben 
aber durd die Waffer erſoffen fein und ſeitdem werde feiner ver 
Schachte mehr bearbeitet, als der einzige, in den er eben eingefahren 
war. Der Director ımd feine Vorfahren hatten ſeit 80 Yabren 
die Peitung diefer Werke befeflen, die auf fie fortgeerbt war. Nach 
feiner Ausſage gehören alle Vergwerfe im türkiſchen Reiche dem 
Gouvernement, aber nach deſſen Syſtem werben fie nicht auf Stante- 
foften bearbeitet, fondern unter den vortheilhafteften Bedingungen an 
Privatunternehmer verpachtet. Produciren viefe Gold, Silber, 
Blei und andere Metalle, fo werden die beiden erfteren vom Gou- 
vernement in Anjpruch genommen, gegen Zahlung eines geringen 
für diefelben angejesten Normalpreifes, weit unter ihrem wirklichen 
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Werthe (z. B. Gold zu A Piafter für die Drachme, welche doch in 
Sonftantinopel 50 Piafter ailt; fir Das Silber zahlt das Gou— 
vernement nur 25 Para, obwol e8 105 Para Werth hat. Dem 
Director dagegen bleibt das Blei überlaffen, um damit alle Arbeits- 
foften zu beftreiten. Hiernady warb der jährliche Ertrag angegeben 
zu 250 bis 300 Dradmen Gold (feine 2, Pfund Solo), 12,000 
Drachmen Silber (67%, Pfd. Silber) und 8100 Pfund Blei. Ein 
anderer dem Director zufommender Vortheil ift der Auffauf der 
Holzkohle zu fo nieveren Preifen, 2 Piafter für die Yadung, welche 
die Unterthanen liefern müfjen, während dieß nur ven vierten Theil 
des gewöhnlichen Marktpreiſes beträgt; die Dörfer find aber zu 
Lieferungen beftinimter Quantitäten jolher Holzkohlen verpflichtet, 
wogegen fie dadurch von andern Abgaben und Zaren befreit bleiben. 
Zum Gebiete des Bergwerks follen 60 Dorfſchaften eingefchrie- 
ben fein. Nur 50 bi8 60 Bergleute arbeiteten in viefem Werke, 
die eine Hälfte in der Grube, die andere in der Schmelzhütte; ihre 
Zahlung ift in hohen Grade kärglich (70 Para für ven Tag, d. i. 
etwas über 4 Denier); aber die Stadt hat die Verpflichtung, die 
nothwendige Zahl der Arbeiter zu ftellen. Im März, April und 
. Mat ftehen vie Schmelzen ftill, weil e8 dann an Kohlen fehlt. Ein 
Schmelzgang dauert 6 Tage; in den erſten 5 Tagen läuft das Blei 
ab, am 6. Tage auch das Silber in Zeit von 3 Stunden, und von 
biefem wird das golvhaltige chemiſch gefchieven. Der Director be- 
hauptete, die Ausgaben (30,346 Piaſter) feien größer als die Ein- 
nahmen (17,700 Biafter), von Seiten eines Entrepreneurs könne 
das Werk nicht beftehen, aber das Gouvernement habe doc, einen 
reinen Profit von 37,800 Piafter. — Sp meit die Erkundigungen 
über die Silberberge von Gümiſchſchana am obern Laufe des 
Tireboli-Stromes, zu deffen pontifher Mündung wir nım wieder 
zurückkehren. Bon hier fehrte auch Hamilton gegen ven Norven 
nah Trapezunt zurüd, wo wir ihm weiter unten wieder begegnen 
werben. 

Der Reihthum von Gümifch Hana, fagt Indſchidſcheanses), 
fteht in feinen Gruben im osmanischen Reiche nur denen von Ga— 
ban Ma’aden nad), obgleich fie jest weniger als früher eintragen. 
Unter Sultan Mahmud I. (zu Anfang des 18. Jahrhunderts) 
wurde zu Gümiſchſchana eine Stelle reich am feinften Golde 
entdeckt, dicht am Fluſſe der Stadt, ver ven geöffneten Stollen unter 


2°) Indſchidſchean, Neu-Armenien, Mfer., überf. von Kiepert. ©. 399, 
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Waſſer feste. Nachdem man mit vielen Koften das Wafler aus- 
gepumpt hätte, reichte das Gold kaum hin, die Koften zu decken, 
Daher die Grube wieder verlaſſen wurde. Sultan Muftafa II. 
(reg. jeit 1757) ließ zwar Movelle zu befjeren Bumpwerfen aus 
Frankreich kommen, aber ſeitdem blieb die Grube unbearbeitet liegen. 
Später wurde der Ertrag der Gruben nicht mehr nad) Conjtanti- 
nopel geihidt, und aud die Zahlung der Arbeiter von da nicht in 
geprägtem Gelde wieber zurüd, fonvern die Bejoldung vom jähr- 
lihen Tribut aus Erzerum und Diarbefiv in fchlechtem Gelve be- 
jorgt, wodurch die Arbeiter großen Schaden litten. Seitdem nahm 
der Betrieb und vie Zahl ver Arbeiter in ven Gruben ab. Später, 
als das Amt des Ma'aden Emini oder Bergwerfspirectorg 
theurer verpachtet zu werben anfing als zuvor, und der Preis des 
Holzes und aller andern Bebürfnifje zunahm, verminderte fich Die 
Zahl der Arbeiter noch mehr, da fie für den geringen Lohn nicht 
mehr dienen Fonnten. So ift alfo das Werf immer mehr in Ber- 
fall gerathen. Indſchidſchean giebt ver Stadt 1600 Häufer, 
worunter mehr griechische als türkiſche, und 200 armenifche, deren 
jhöne Kirche der Mutter Gottes geweiht ift. Der Priefter aber 
refidirt im Kloſter Surp Sarkis (Sct. Sergius), eine Stunde 
von der Stadt. Die Gärten und Sommerhäuschen der Stadtbe— 
wohner dehnen ſich 4 Stunden weit ſüdlich der Stadt bis zum 
Drte Sorda-baghtſcheſſi, und eben fo weit nördlich bis zum 
Drt Choroſch (mo aud) das Darf Chaſchra liegt) aus. Im 
dem Bade (der mit dem von Kinneir genannten Charſchut 
tſchai mur identifh fein kann, der aud nordwärts ftrömt) 
findet fid) eine Fiſchart, die Sary balyghy (türkifch Gelb- 
fiich) genannt wird. Zu Gümijh hama gehören 60 umberlie- 
gende Dürfer, die meift von Griechen bewohnt find, Iſdiloz und 
Baghben, beive benachbart, erzeugen jehr weißen, vorzüglich ſüßen 
Honig, wegen der herrlichen Blumen, die dort wachlen, daher er zu 
Gefchenken an ven Sultan dient. Andere Orte find Tembeba, 
Emirler, Charawa, Muzena, Chakekza, Ardafa (wol Ordeſſi der 
Karte), Stavri, Gron und andere. Gjawur Dagbhy heift das 


Gebirge 14 Stunden fern von der Stadt Gümiſch chana, am Wege 


nad) Tofat, das mit den Bergfetten von Große Armenien zujame 
menbängt. So weit Indſchidſchean. 


Ch. Terier will wiſſen, daß das filberhaltige Blei in einem 
ſchwefeligen Barytgange liege, und fpricht von Bädern in Gümiſch 
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ana, bie häufig befucht würden; aud) bemerkt er, der Ort fer im 
Jahre 1836 in größere Aufnahme gefommen??6). 


Erläuterung 3. 


Wafferfahrt von Tireboli nah Keraſun (Pharnacia) und von 
da zu Lande über Ordu (Cotyora); zu Waffer um das Jaſun 
Burun (Jaſonium Promontorium) nah Fatſa (Phatifane), 
und Landweg durch das Gebiet ver alten Chalyber, ver heu— 
tigen Eifenfchmiede, nad) Unieh (Denoe) und zum Termeh 
(Thermodon) des alten Amazonenlandes. 


Den zu jchlehten und für die Padpferve zu befchwerlichen Yand- 
wegen auszumeihen, wurbe von Tireboli aus der Waflermeg auf 
einem Flachboote bis Kirefün vorgezogen ?7); wie Lücke dieſer Kü— 
ftenftrede bleibt alfo für künftige Neifeforfcher noch auszufüllen übrig; 
doc) blieb der Steuermann, wie feine Vorfahren, aus Furcht vor 
dem tiefern Waller, ftet8 dicht am Ufer und umruderte alle Vor- 
fprünge und Klippen, wodurch man auch dieſer anfichtig wurde; 
doch wagte er es, die bewaldete Bay von Zefreh (Zephyrinm) quer 
zu ducchfteuern. Ehe das Zefreh Burun (Ketſchi-Burun, d. t. Zie⸗ 
gennafe, bei Bſheſchkian) umrudert werden konnte, kam man an der Oft- 
ſpitze Kaik Liman an einem Heinen Hafen vorüber, dem Zeyvoros 
Aıumv bei Scylax Caryand. p.33, welcher hier vie Wohnungen der 
Moſſynböken auf den benachbarten Bergen angiebt. Von da 
wurde die weftlicher liegende zweite, größere Bucht von Kirefün 
durchſchnitten. Am Eingang zu diefer Bucht liegt im Oft, aber 
weitlich von dem Cap Zefreh, ein Kleines Eiland, wol die Phily> 
reis=-Injel der Alten, an welder vie Argonauten vorüber 
ſchifften, kurz nachdem fie die Inſel Aretias verlaffen hatten 
(Apollon. Rhod. Arg. U. 1235), welche oftwärts der Mofynoeci 

angegeben wurbe; eine andere fand ſich hier nicht vor. Diefe zweite 
| aber wurde nad) 9 bis 10 Meilen weſtlicher Fahrt ebenfall$ erreicht, 
welche bei ven Türken Kirefün Ada (Aretias ver Alten, Anonymi 
| Peripl. P. Eux. p.13) heißt. Sie war den Alten eine Anfers 
ſtation und hieß Aretias, weil fie dem Ares gemeiht, aber 
unbewohnt war. Nach Apoll. Rhod. II. 390 hatten zwei amazo— 


— 





#26) Ch. Texier, Voy. in Revue francaise. T. VI. Paris. p. 351. 


?”) W. Hamilton, Research. 1. c. I. p. 261 --266. 
Ritter Erdkunde XVIII. gg 
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nifche Königinnen, Dtrere und Antiope, hier dem Mars einen 
Tempel adweiht??), Plinius nannte dieß Inſelchen Ehalceritis, 
und erzählt, daß auf ihm vie Vögel einft gegen die Ankömmlinge 
durch Flügelichlag gefämpft hätten (Plin. H. N. VI. 13: in ea vo- 
lucres cum advenis pugnasse pennarum ictu), offenbar eine alte 
Erinnerung aus den früheften Zeiten der Argonauten, als die Vögel 
noch die Herrichaft auf ver Inſel ven Abenteurern ftreitig zu ma- 
hen im Stande waren, wie dies in jpäteren Jahrtaufenden wol auf 
ven Süpfeeinjeln ver Fall geweſen. Noch heute liegt, wie Hamil- 
ton bemerkt, die Oberfläche ver Infel voll Aufterfhalen, melde 
die großbefhwingten Seemöven (Larus) und andere Vögel als 
ihre Nahrung hierher bringen und verzehren. Diefe Infel liegt nur 
3 bis 4 Meilen oftwärts von Pharnacia, was-mit Arrians An- 
gabe des Abjtandes von 30 Stadien fiimmt. Der Wels, aus dem 
fie befteht, ift Schwarze vulcaniſche Breccia mit eingelagerten Trapp- 
fragmenten, und diefer Boden überwuchert mit Ranken und Geſtrüpp 
die Reſte einer alten umberlaufenden Mauer. Ein großer Thurm 
mit Yenftern und Schießſcharten fteht nahe am Südende, aber feine 
Spur hellenischer Reſte war dabei zu ſehen. Bleibende Wohnftätte 
fand, jagt der Fragmentift, ver Menſch hier nur in der Zeit des 
Ehriftenthums, wo ſich „Mönche unter vem Schirm der er— 
barmenden Liebe« in diejer Iuftigen Einfamfeit nieverließen, bis 
nad) dem Fall des hriftlichen trapezuntifchen Kaiſerſtaates die Dede 
auf der Inſel wiederfehrte. Die Byzantiner nannten das Inſelchen 
Aranitis, und das Injelklofter war der » Erbarmerin«, 7 
&.eovon, geweiht, aber ſchon Mitte des 14. Yahrhunderts von 


türfifchen Freibeutern jehr geängſtigt?“). Die Stadt Kerafunt 


oder Kire ſün ver Türken, Cherajunda ver Btaliener, Pharnacia 
der Alten, wurde nad) 9 Stunden Fahrt um 4 Uhr erreicht; fie 
liegt am Ende eines Felsvorgebirges, das durch einen bewaldeten 
Iſthmus lieblichen Anblicks mit dem Feſtlande in Verbindung ſteht. 
Auf der höchſten Spitze liegt die Ruine einer byzantiniſchen Weite, 
von der ſich eine ſtarke Mauer mit helleniſchen Grundlagen nad) 


Seiden Seiten zum Meere zieht. Die irrige Anficht, diefe Phar- 


nacia für die öftlicherg Cerafus bei Kenophon zu halten, welde 
ihon oben nah Cramer und Hamilton ihre Berichtigung er— 
hielt und in die neuere Geographie übergegangen war, hatte ſchon 


#2*) 4. A, Cramer, Asia Minor. I, p. 282. 2 ) Fragmente aus . 
Orient, von I. Ph. Fallmerayer. Stutig. 1845. L ©. 206. 
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K. Mannert berichtigt?)) und dem Arrian (Peripl. Pont. Eux. 
p. 17) beigepflichtet, ver allerdings mit Recht ſagte, daß fie vor 
Alters Kerafus hieß, aber fie nicht mit Xenophons Station zu 
Keraſus verwechlelte, was erſt dur jpätere Autoren gefchehen. 
Strabo unterfheivet die dftlichere Ceraſus bei Trapezunt genau 
bon diefer weſtlichern Stadt, die er nur mit dem fpäteren Namen 
Pharnacia (Strabo XII. 548) benannte, den fie als ſchon vorhan- 
dene Eolonie der Sinopier befaß, mit deren Lage ver Doppelhäfen 
fie audy manches gemeinfam hat. Erſt durch den pontifchen König 
Pharnaces, Großvater Mithrivates Eupator, der fie während des 
zweiten punifchen Krieges mit Neubauten ausftattete, erhielt fie ihren 
neuen Namen. Strabo nennt fie eine befeftigte Stadt und jagt, 
daß fie von Cotyora aus gegründet ſei, daß fie im Gebiete der 
Chalyber Liege, die zu feiner Zeit Chaldäer hießen, wo ver erfte 
Fiſchfang der Pelamyden ftattfinde. Sie ift duch das furdhtbare 
Schickſal von Mithrivates zwei Schweftern und zwei Gemahlinnen 
(zwei Griechinnen, Berenife aus Chios und die ſchöͤne Monime aus 
Milet) befannt, die er nad) Plutärh, um fie nicht als Gefangene 
in Pucullus Gewalt gerathen zu laſſen, von feinen Verfchnittenen 
ermorden ließ (Plutarch. Lucull. 18). 

Die antike Keraſus hat ven jpäter beigelegten Namen Phar- 
nacia wieder verdrängt, und überall find aud) hier, wie bei ven Arabern 
in Syrien, die antifen Namen in der Kegel die vorherrichenden im 
Munde des Volks geblieben, und die aufgevrängten wieder aus ih— 
rem Andenken verſchwunden. Ueber die Lage der Stadt und die 
Identität der alten Kerafus mit Pharnacia und dem heutigen Ki— 
reſün fiehe den Fragmentiften?!), Hier ift die intereffante Auffin- 
dung des Namens Pharnafh oder Pharnuf auf finopifchen 
Münzen durch Blaus?) zu erwähnen, ver darin den Namen des 
altaffyrifchen Gottes Pharnuchos nachweiſen konnte. Diefer war 
am Pontus hocwerehrt als Sonnengott, ein HMogç Zeig FE. 
ganıs, identiſch mit Sinope's Serapis, ald Pharnacos, Haupt- 
gottheit der Hierodulen zu Cabira (Mithrivates Königsreſidenz), 
befannt, wo er aud) zur Gruppe von Men und Mene, Lunus und 
Luna, gehört und mit Autolycus vem Selbftleuchter ver Si- 


»0) Mannert, Gevgr. d. Gr. u. R. VI.2. 385; Kieperis Note, Veberf. 
b. Schomburgf von Hamiltons Reife. I. Note S. 508. 
>) 3. Ph. Tallmerayer, Pragmente aus dem Drient. 1845. Th. I. 
©. 210—227. 2) Blau in geitfchrift der deutfch. morgen. 
Gefellſch. Th. IX. S. 87-89. 
©gs2 
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noper übereinftimmt. Als Hauptgottheit der pontijchen Könige, die 
alle Pharnak oder Mitbrivat heifen, ob auch Mithras? 
ftand ex auch dem Heiligthum in Comana vor. Die Stadt Phar- 
nacia verdankt aber ihren Namen wol eher dem uralten Heiligthum 
des Gottes als dem Könige, deſſen Name erſt auf die pontiichen 
Könige übergegangen und der Stadt aus den uns unbelannten An- 
fangen ihrer Gründung gemeiht war. 

Am 11. Juli unterfuhte Hamilton die antiken. Mauern 
von Kerafunt, die ex im beften Styl der Mauerwände mit Steinen 
von gleicher Höhe erbaut fand; fie fangen nahe dem Ufer in Weit 
an, ziehen ſich über ven Berg hin, vie Grenzen der heutigen Stadt 
bilvend, und find nahe vem Thor nod 20 Fuß body erhalten. Sie 
machen die Grundlage der Wohnung des Agha aus; auf ihnen ift 
eine Feine Mojchee aufgeführt. Die Duaderblöde aus dunfelgrüner 
vulcaniſcher Breccia find von gigantifcher Größe. Auf dem Rüden 
des Berges, über welden vie Mauer eine Strede gegen N. N.O. 
zieht, liegen die Ruinen eines modernen Caſtells, Itſch Kaleh, 
das den Genuefen oder Byzantinern zugefchrieben wird; der Holz. 
verfchlag eines modernen Dere Bey ift wie angeflebt. Auch gegen 
Oft laſſen fi die antifen Mauern in ver ganzen Strecke vom 
Caſtell bis zum Meere verfolgen; ein hellenifches Thor war zuges 
mauert, mit einem hohen Thurm in demielben Styl aufgeführt, der 
ganz mit Epheu überwachen iſt. 

Vom Meeresufer kehrte Samilton aud längs demjelben wie- 
ver zurüd, wo die Stadtmauer aber ganz byzantinijch war umd 
noch Reſte einer Kleinen byzantiniſchen Kirche mit guterbaltenen 
Schilvereien im Innern fich zeigte. Diefe Mauern waren an dev 
Weitjeite jehr gut erhalten. Durch eine Hinterthür konnte man zu 
einer zweiten Kirche hinabfteigen, vie in Ruinen am einen Heinen 
Hafen Liegt, der auch nur Heine Schiffe aufnehmen kann. Hier jab 
man noch doppelte Mauerverichanzungen, ınftreitig zum Schuß des 
nahen Hafens, der nur allein noch tiefes Wafler hat, wo alſo ver 
Feind anlanden konnte, daher hier die befondere Vertheidigung gegen 
ihn gerichtet war. Zwiſchen diefen Mauern trat man in ein großes, 
dunkles Gemad) und ftieg mit Fackeln durch geheime Stufen hinab 
bis zum Meerufer. Hier war der Fels künſtlich weggehauen und 
eine andere Treppenflucht führte wieder zurüd zu der Behaujung 
des Agha. Bei der Ummanderung um die Stabt konnte man viele 
quabratifche Löcher in foliden Fels dicht am Meere eingehauen wahr« 
nehmen, fie ſchienen Steinbrüche zu fein, aus denen die Stabtmauer 
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erbaut ward, meil die Steinmegen finden mochten, daß ſich die 
untere vom Waſſer faturirte Steinſchicht leichter bearbeiten ließ als 
die obere härtere. Jet wurden dieſe Räume von den Weibern zu 
Waſchplätzen benutzt. 

Die Stadt liegt, wie faſt alle andern am nordiſchen Pontus— 
ufer, auf und an Gebirgsvorſprüngen; aus ven Seiten des Elippigen 
Iſthmus dringen überall reihlihe Quellen hervor. Antik, jagt 
Tallmerayer, ift im Orte nichts mehr als dev Mauerwall, ver 
einen Theil des Felshügels umläuft. Die Küftenlandfchaft von 
Kerajun fand Fallmerayer falt noch pittoresfer als Die von 
Sinope In ver Umgebung wuchs die wilde Kirſche auf ven 
benadhbarten Höhen in großer Menge; andere als viefe fonnte man auf 
dem Markte feine befommen; dieſe Kirſche war Flein und bitter, aber 
nicht fauer, jondern ungemein aromatiſch. rüber, int J. 1814, 
hatte aud) Macd. Kinneir ſchon diefe Stadt Kerafun??) oder 
Kereſun beſucht, und ihre einjt jehr fefte Lage anerkannt, die auch 
Strabo hervorhob. Nach ihm hat die Stadt 700 Häufer, davon 
500 ven Türfen, 150 den Griechen, 50 ven Armeniern gehörig, 
und jagt: ihre Hauptnahrung ſei Mais, ver ihnen von Theodofia 
zugeführt werde, überhaupt gehe ihr Hauptverfehr nad) ver Krimmt. 
Bon hier ſchiffte er mit einer Feluke nad) Trapezunt, ven Landweg 
verlafjend, weil e8 ihm unmöglich) war, von dem Agha Pferde zu 
erprefien, weil diejer nach herfömmlicher Art von jenen Geſtade be- 
bhauptete, daß der Landweg zu Pferde unmöglich zurüdzulegen fei; 
diefen Weg zu Lande zurüclegen zu wollen, Tonne nur ein Ver— 
rüdter fi‘ träumen laſſen. Auch Fallmerayers erfuhr von 
Konftantides, dem Banquier des Mütefjelim ver Stadt, daß fie 
700 Häuſer, darunter 200 griechiſche habe, die Chriſten daſelbſt aber 
unter großem Drud der Türken lebten. Einft, nad ven türfifchen 
Steuerregiſtern, die in Conjtantinopel aufbewahrt würden, habe fie, 
bei ver Belignahme durch die Moslemen (im Jahr 1462), 17,000 
Wohnungen und 33,000 männliche Kopffteuer zahlende Einwohner 
von 11 Yahren und darüber gehabt. So ſehr fer feitvem die Stadt, 
ähnlich wie alle türkiſch gewordenen Städte Kleinafiens, durch die 
Verwaltung der Hohen Pforte herabgedrückt und verſunken. Der 
Wein der keraſuntiſchen Rebe, der Kirſchenſtadt, der hier 








33%) Macd. Kinneir, Journey l. c. p. 327. >») Fragmente aus dem 
Drient, von I. Ph. Ballmerayer, Stuttgart 1845. 8. Th. 1, 
S. 20 —2RT. 
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nur dem angefehenen Gafte geipenvdet wurde, war ein hellrother, 
leichter, bon angenehm fäuerlichem Geihmad. Die türkische Geo- 
graphie nennt den Ort Gürefin; Indihipfhean‘®) Rirefun, 
fie liege 3 Tage in Welt von Trapezunt und 4 Tage öftlih von 
Samfın, am Fuß eines Hügels zwifchen zwei abftürzenden Felſen, 
von denen der dem von der See Anfommenden rechts, aljo weſtlich 
gelegene eine zerftürte Burg trägt, Die von den trapezuntifchen Kai— 
fern erbaut zu fein jcheine. In der Stadt mit 1000 Häufern haben 
die Armenier darınter an 30 Häufer und eine aus dem Felſen 
ausgehauene Kirche. Ueber diejer liegt die Burg; früher war fie 
der Mutter Gottes heilig, wurde aber vor 100 Yahren von Arme- 
niern abgebrodyen und die neue errichtet, die dem Sanct Sarkis 
(Sergius) geweiht wurde. Die Rhede ift nur für Kaifs (d. i. kleine 
Schiffe) ausreichend. Nahe vem Meere ift ein Teih, darin man 
ven Evelftein Akik (d. i. Onyr) dem von Jemen gleich findet, 
auh Ainihur (Achat) und amdere ähnliche Steine. Die Ume 
gegend hat jchöne Gärten und Weinberge. Der Handel von Ke— 
rafun?6) mit den Producten dev Umgegend und ihre Einfuhr über 
diefen Plat nah dem Innern zu in das Land anı oberen Iris 
nad) Schabb oder Schebän Kara Hiffar hatte fih von Jahr zu 
Jahr fehr gehoben; bet D. Blau's Beſuche gehörten zu den Er- 
porten vorzügli Mais, Hanf, etwas Seide und Hafelnüffe, ver 
Gentner zu 5 bis 6 preuß. Thaler. 

Bon Kirefün find 12 Stunden nah Aptar auf dem 
Landwege Um 2Uhr wurde die Stadt auf diefem Landwege am 
Ufer bin verlaffen, ver nad der erften halben Stunde über den 
Baltema fu (richtiger Batlama bei Bſheſchkian) führt, mel 
her aus einem großen Waldthale hervorfließt. Cine Meile weiter 
kam man zum Konaf des Agha von Kirefün, Suleiman Mehem— 
med; der Rüdblid von da auf das Vorgebirge der Stabt mar 
höchft maleriſch. Weiterhin wurde ein anderes Vorgebirge, Aiwa— 
fil Burun (Hagios Bafilios), paffirt, wo diefelbe herrliche Walde 
ſcenerie ſich zeigte, im den Nieverumgen Reisfelder lagen. Nach 
3 Stunden Wegs wurde das Dorf Bulandſchyk (Bolandjchyf bei’ 
Biheichkian) erreicht, wo aber fein Nachtquartier zu finden war; 
denn die Bauern waren alle, der Fieberluft zu entfliehen, auf die 
Jailas gezogen. Gelbft die einzelnen auf ven Bergen lieg 


»29 Indichivfchean, Neu-Armenien, aus dem Armenifchen übtrf. v. Kies 
pert. Mſer. ©. 400. ’) DO. Blau, Mier. 1857. 
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Höhen waren verlaſſen, man mußte alſo noch 2 Stunden weiter 
ziehen, durch niedrige Sycomor-Wälder (Ahorn?), die man gekappt 
hatte, und auch andere Bäume, die ſich bis zur Ebene des Bazar 
ſu hinabzogen, welche dem größten Theil nach mit eingehegten und 
verpalliſadirten Maisäckern bedeckt war. Unter lieblichem Schat— 
ten von Bäumen, mit Vogelgeſang begleitet, erreichte man nach 
13 Meilen von Pharnacia dieſen ziemlich großen Küſtenfluß, welcher 
dem Pharmatenus bei Arrian (Peripl. Pont. Euxin, p. 17) 
und dem Pharmantus (Anonymi Deser. Ponti Eux. p. 12, 
120 Stadien von Pharnacia) entſpricht; Baydar fu hatte ihn 


Kinneir irrig genannt. Da er feine Üfer nicht felten überſchwemmt 


und fie dann mit Sand und Geröll überfchüttet, fo werden fie nicht 
bebaut, aber mit Platanen und Sycomoren find die Hügel umher 


auf das ſchönſte bewachſen, und wurden von der Abendſonne herrlich, 


erleuchtet. Bei einem Caffeehauſe, Aptar genannt, das man noch 
am Abend erreichte, wurde die Herberge genommen. Auf der gan- 
zen Küfte findet man zwiſchen Trapezunt und bier am Strande die 
ſchönſten Ahate, Carneole uni andere edle Gejteine, die aus dem 
Trapp- und Mandelgeiteine ver Uferberge ausgewaſchen hierher ges 
ſchwemmt werden, wodurch Indſchidſcheans Nachricht beſtä— 
tigt wird. 

12. Juli. Bon Aptar nad Ordu (Eotyora)3”). Früh 
um 6 Uhr ging es durch einen kleinen Küſtenfluß, mehrere Meilen 
am Meeresufer zwiſchen Keisfelvern und Pflanzungen von ſchwar— 
zen Maulbeerbäumen vorüber, die verjchieden von den europät- 
hen im Innern ihrer Frucht weißliches Fleisch haben. Das Land 
wurde weniger bergig und beijer angebaut. Nach 2%, Stunden 
wurde der Daurma ſu durchſchritten, der einen jehr fruchtbaren 
Boden durchfließt, ein ſchönes Werveland voll Heerden, in deſſen 
fühlenden Sümpfen viele Büffel ſich wälzten. Cine Stunde weiter 
kam man zum Melet Irmak, wahrſcheinlich Melanthius (bei 
Anonymi Peripl. Pont. Eux. p. 12), ver zur Zeit Xenophons die 
Territorien ver Tibarener von denen ver Moſynoeci trennte; 
dann wurbe ein zweiter Feiner ſich windender Küftenfluß durchſchritten, 
von dem man die Seilerwerkftätte bei Ordu gegen Mittag erreichte, 
Mehrere, nette Boote, die man Scampavias (vielleicht noch ein 
Wort aus der Genuejen Zeit, dem das deutſche und englifche Wort 
Slup, ein Davonſchlüpfer, eine Schaluppe, vollfommen 'ent- 





37) W. Hamilton, Res. 1. c. I. p. 266—268. 
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fpricht) nannte, die gewöhnlid von 12 bis 14 Matrofen bemannt 
werben und dem Agha gehörten, waren auf den Strand gezogen. 
Pferde waren nicht vorräthig, und bis zum 12 Stunden entfernten 
Fatſa fein Unterfommen. Daher mußte man fchon hier verweilen. 
Einige Meilen gegen Norden von Ordu liegt das alte zerjtörte 
Caſtell Bozuf Kaleh; in der Hoffnung, hier einige Spuren ver 
alten Eotyora zu finden, wo Xenophon ſich mit feinen Kriegs- 
geführten nad) Heraclen einjchiffte, wurde daſſelbe beſucht, das auf 
einer Halbinjel erbaut ift, vie ſich aus Säulenbafalten emporhebt. 
Es liegt an 9 Meilen fern von Cap Bona Burun (Boova 
az0wrigıov bei Anonym. Peripl. Pont. Eux. 32)338), ift aber 
entſchieden byzantiniſch oder türfiih. Cotyora, die nad) Kenophon 
von Sinopern gegründet ward, aber ſchon zu Arriang Zeit nur ale 
kleiner Flecken genannt wird, lag wahrſcheinlich an der Stelle ver 
modernen Ordu, wo noch einige Reſte eines antiken, vielleicht 
ihr angehörigen Hafens, im Felſen ausgehauen, fichtbar find, 

Auch Strabo Sagt, daß Eotyora nad Pharnacia über 
gegangen fei (Strabo XII. 548). Hamilton erhielt hier gute alte 
Münzen von Pharnacia, Cabira, Neocäfarea, Amifus, Amaftris, 
Beweis genug von dem frühen Verkehr am Orte. Jetzt fanden fi) 
daſelbſt nur 120 griechiiche und 100 armeniſche Wohnhäufer (nady 
Bſheſchkian ift diefe Anſiedlung in ziemlid) neuer Zeit durch den vorneh- 
men Armenier Mahdes Avedid von Trapezunt hier angelegt); vie 
ZTürfen wohnten insgefammt an vielen Theilen diefer Geſtade in 
zerftreuten einzelnen Hütten und Häufern an und auf den Bergen, 
wo fie ihren Orundbefig hatten, eben fo wie zu Xenophong 
Zeiten die dort wohnenden Bölfer der Moſſynöken, die von ihren 
Holzthürmen, z0ovvor, in denen fie wohnten, durch die riechen 
diefen Namen erhielten (Apollodor. Argon. II. 379). Desgleichen 
die Tibarener, barbarifch und ftreitfüchtig genannt, weil fie den 
bewaffneten Fremblingen den Durchgang durch ihre Herrfchaften 
verwehrten, indem fie ihre ſouveränen Nechte- bis in die neueſte tür« 
fifche Periode eben fo hartnäckig zu vertheidigen juchten, wie in 
jenen früheften Zeiten, als Xenophon mit feinen 10,000 hin» 
durchzog (Xenoph. Anabas. V. 4und5u.f.), Damald wa—⸗ 
ren fie ven Sinopern als Gründern von Cotyora tributpflictig. 
Die ee fah auch heute noch Kinneir oft wie Thürme auf 


2) * ae Gr. Mio. I. p. 469, und Arriani Perigl, Bus. Eur. 
p-3 
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den Hügeln aus dem Laubdach ver Baumfronen, von denen fie ums» 
geben find, hervorragen, und die Lebensweiſe ver heutigen Bewohner 
mag bon der ber antifen Bewohner, welche die Griechen mit dem 
Namen der Barbaren belegten, nur wenig verjchtenen fein??), Bon 
den Sitten dieſer Mofiynöfen wie ver Chalyber und anderer ältefter 
pontiſcher Küftenvölfer hat ſchon Mannert nad) Angabe ver alten 
Berichte vollftändige Auskunft gegeben. 

13. Juli. Um das Jaſun Burun, wmeldes feinen anti 
fen Namen Jaſonium bis heute erhalten hat, zu bejuchen, 


- nahm Hamilton?) ein vem Osman Paſcha gehöriges Küſtenſchiff, 


eine Scampavia oder Schaluppe, um zu Wafler nad) Fatſa zu ge— 
hen, wohin die Heberfahrt 100 Piaſter foften jolltee Der — 
dahin war in 12 Stunden Zeit zurückzulegen. 

Dieſen Landweg hatte M. Kinneir“) von Weſt her von 
den Ruinen des alten Side oder Polemonium kommend, gegen den 
Oſten über das Waldgebirge, welches die ——— der alten 
Chalyber im Weſt von denen der Tibarener im Oſten trennte 
(ſ. Xenoph. VI. 2.1 und oben ©. 44), welches in den beiden Bor- 
gebirgen Jaſun und Bona weit gegen Nord vorfpringt, zurüde 
gelegt. Von ihm hatte fid) bei ganz heiterm Himmel eine prachtvolle 
Ausfiht vom Cap am Thermodonfluffe bis zum Cap Kireſün 
eröffnet. Der Seefpiegel gegen Nord gli ihm einer ungeheuer 
weit ausgebreiteten, durchſichtigen Glasfläche, landein ftiegen gewal— 
tige, ſtarr aufſteigende Gebirgsmaſſen voll tiefer Thaleinſchnitte 
empor, die nächſten Umgebungen waren mit lieblichen Kirſchwaldun— 
gen, kleinen Holzhütten, Wieſengründen, Obſtgärten und Blumen- 
gefilden überzogen. Die Buchenbäume oder vielleicht die Ka— 
ftanien, (beech kann beides bezeichnen) übertrafen hier an Wuchs 
die Pracht aller andern Bäume, und die Natur zeigte fich den 
Reiſenden hier in ihrer grandiofeften und herrlichften Entfaltung. 
Fünf Meilen oder 2 Stunden von Perfhembeh, in N.W. von 
Ordu gelegen, fagt Kinneir, liegen die Ruinen einer alten Stabt 
bei vem Dorfe Jaſun. 

Hamilton fiffte fih auf feiner Schaluppe in Ordu ein 
und kam nach der erſten halben Stunde an dem kleineren Fort des 
Bozuk Kaleh vorüber, jenſeit welchem ſich die Küſte etwas weſtlich 


ae) ih, Cramer, Asia Minor 1. c. I. p.278 u. a. O.; 8. Mannert, Geogr. 

— d. Gr. u. R. VI, 2. Kleinaſien. ©. 418— 434, *°) W. Hamilton, 
Br l, c. I. p. 268—271. ) Macd. Kinneir, Journey I. c. 
p. 322. 
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zur Bay von Perfchenbeh hinüberzieht, an deren Strand und wal- 
digen Uferg nur einzelne türfifche Hütten zerftreut lagen. Hamil- 
ton fand es nicht unpafjend, wenn einige Autoren, wie Rennell, 
die alte Cotyora ftatt nad) Ordu in diefe Bucht von Perjchembeh 
glaubten verlegen zu müſſen, die allerdings befjer als die von Ordu 
geihüßt liege, wie aud die Diftanz, welhe Arrian auf 60 Sta- 
dien fern von Melanthius für dieſelbe angegeben, beſſer ftimme; 
aber auch hier find feine antiken Kefte zur Beftätigung hiefür auf- 
gefunden, 

Weiter gegen N.W. war ver Hafen Vona Liman der Türken, 
im Siüven das Vona Burun oder Cap Burun (Genetaeum 
Prom. bei Steph. Byz., [erjung Aıumv zAeıorog, Seyl. Peripl. 33) 
ver bejte Winterhafen dieſſeit Conftantinopel, ver jelbft dem von 
Sinope vorzuziehen jein joll, weil er größere Wafjertiefe darbietet. 
Am Ufer um 9 Uhr gelandet, betrat man ein natürliches Pflafter 
von Bafaltjfäulen, das gegen das Meer ſich jenkte, und paſſirte 
dann an einen fleinen ort, auf einer vorjpringenvden Bafaltklippe 
liegend, vorüber, von dem die Türfen ſich brüfteten, einmal einem 
ruſſiſchen vorüberſegelnden Schiffe das Bugſpriet abgeſchoſſen zu 
haben. Weiter gerudert wurde bald das Vona Burun ſelbſt, das 
auch Sham Burun, d. i. Feuercap, heißt, doublirt und ver 
Cours bei Oſtwind gegen N.W. genommen. Die Weſtſeite deſſel— 
ben iſt ſteil, bewaldet und gänzlich unbewohnt; nahe dabei liegt ein 
kleines Inſelchen mit einer Caſtellruine, Hoirat Kaleh Adaſſi 
(Choriat⸗Kaleſſi ſchreibt Bſheſchlian) genannt, die Inſel der Ki— 
liken (Anonym. Peripl. Pont. Eux. 11), die bisher ven neueren 
Geographen unbefannt geblieben war. Ihr 15 Stadien gegen NW. 
lag Yafonium Promontorium ver Alten, das zweite große 
Horn der dort vorjpringenden Gebirgsfette, ver Jaſun Burun, 
auf deſſen Klippen Hamiltons Fahrzeug faft Schiffbruch gelitten 
hätte. Auf das Yand geftiegen gab die Beobachtung der Meridian- 
höhe 41° 7° 30" N Br. Alte Ruinen fanden fi nicht; nur einige 
Trümmer von einer alten Kirche und einigen Nebenbauten, welche 
die Schiffer Manaftyr, das Klofter, nannten. D. Blau rühmte 
beim Vorüberfahren an der Hüfte der Mündung des Balamaflufjes 
(Polemonium) und des Jaſun Burum die ſchöne maleriſche Grup- 
pirung der dortigen Berge längs der mannichfaltig gewundenen 
Küftenlinie. Defter wiederholt fich eine Formation, die ſchon bei 
Sinope beginnt, vorfpringende Halbinfeln mit ſchmalen 
und in fteilabfallenden Nafen von beträchtliher Höhe endend, dem 
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auch Keraſunt liegt wie Sinope als Sattel auf einen folhen 
Iſthmus. 

Jenſeit des Vorgebirges ſchien die Küſte hie und da gut bebaut 
zu ſein, die Thäler waren dicht bewaldet; man ſchiffte daran vor— 
über und landete um halb 3 Uhr bei einem kleinen Fort, nahe dem 
Konak des Agha von Fatſa (Phatiſane). Dieſes Dorf hatte nur 
40 Häuſer; hier wurde ein großes Kriegsſchiff von Osman Paſcha 
für den Großſultan gebaut, wobei aber Griechen und Türken zum 
Frohndienſt gezwungen wurden, an 300 Mann, gegen die karge 
Zahlung von 6 Para (3 Pfennig) für den Tag, das Landvolk aber 
genöthigt war, ohne alle Zahlung das Zimmerholz im Walde 
zu fällen. 

Die Mündung des Pulemon Tfhai, jest auch Balama 
genannt, durch ven Verein zweier Flüſſe aus verjchievenen Thälern 
gebildet, Liegt etwa 1'/, Meilen in Oft von Fatſa; er hieß vor— 
dem Sidenus, und nahe jener Mündung ftand die Stadt Pole- 
monium. Die Ruinen einer octogonen Kirche, dem heil. Conftan- 
tinus geweiht, und die Kefte einer maffiven Mauer davon in Süden 
bezeichnen deſſen frühere Yage, obwol das kleine Dörfchen Buleman . 
auf der anderen Seite des Fluſſes etwas gegen Dft liegt. Der 
Name der Stadt fam erft von ihrem Stifter Polemon, dem 
Enkel Mithrivates M., Sohn Pharnaces und letztem König in 
PBontus, her, den unter ven Altern Autoren felbft Strabo, dem 
doch diefer vagabundirende Abenteurer, der bei ven Asburginen 
feinen Tod fand (Strabo XI. 495), nicht unbefannt geblieben war, 
hier nicht erwähnt, fonvdern Plinius zum erften Male, nannte 
(H. N. VI. 4). Aber aus Plinius erfahren wir, daß aud) zuvor 
ein Ort Sivene und ein Sivenos- Fluß vorhanden war, ver 
hier die Stadt Bolemonium beſpülte. Diefe Sidene fannte 
Strabo allerdings als eine beglüdte Landſchaft, die nur nicht fo 
reichlich bewäflert war wie bie weftwärts liegende Themifchra; aber 
fie hatte gute befeftigte Dafenorte am Meere, von denen er die 
Städte Side, nach ver die Landſchaft ihren Namen führte, nennt, 
jo wie Chabaca und Phauda, die uns unbefannt geblieben 
(Strabo XU. 548), Mannert?#?) hatte daher ganz richtig die 
Identität beider Orte Sive und Polemonium, und letteren Na- 
men nur als eine Ufurpation des frühern angefehen. Vielleicht, daß 
der Ort erft von der überlebenden Wittwe dem Andenken ihres um- 








34) Mannert, Gesgr. d. Gr. u. R. VI. ©, 439, 
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glücklich ermordeten Gemahls geweiht wurde. Polemonium fam 
nie zu bedeutender Blüthe; obwol unter Kaifer Nero die pontifche 
Provinz von dieſer Stadt ven Namen Bontus Bolemoniacus 
erhalten hatte, blieb doeh Nevcäjarea am Lycusfluß die Capitale 
diefer Eparchie (Hierocl. Synecd. b. Wessel. p. 702). Etwas weſt⸗ 
lich vom Hafenorte BPolemonium, ven auch Steph. Byz. nennt, 
lag das Caſtell Phatiſane (wahrjcheinlich bei Strabo verfürzt in 
Phanda), Phadiſana Caftellum bei Arrian. Peripl. P. Eux. 16, 
oder Phadiſſa bei Anonym. P. Eux. 10, woraus dann fpäter 
Fatſa, Batiza oder Fadida der pontifchen Karte des Mittel 
alter8 (Wathadza bei ven Armeniern, nah Bſheſchkian, ver 
hier auch von einer heifen Duelle jpricht) entſtehen konnte. 
Daß dieſe heutige Fatſa der Hafenert, die Berfehrs- Scala 
der Ausfuhr, von der 18 befchwerliche Wegftunden landein gele- 
genen Nikſar (Neocäfarea am Pycus) bis heute geblieben, er- 
giebt fidy wol daraus, daß die Königin Wittme des Bolemon, Py— 
thodoris, ihre Reſidenz (Strabo XII. 555—557) zu Neocäjarea 
(jetzt Nikfar) behielt, wodurd der fpätere Verkehr diefe Richtung 
durd) den Pontus Polemoniacus nehmen konnte, wovon jhon oben 
bei Nikfar die Nachweifung gegeben ift (ſ. oben ©. 226). Diefen 
Weg von Fatſa nad Nikfar hat v. Tſchichatſcheff auf feiner 
Karte von Kleinafien über den mittleren Lauf des Thermoden zwar 
eingezeichnet, aber nur nad) einer noch nicht bejchriebenen Route des 
Capitäns Lwoff. 

Ein paar Stunden in Oft von Fatſa liegt eine Ruine Hajar (bei 
Bſheſchkian Aja) Kaleh, bei dem Konak des Ali Bey, die Hamilton 
in Hoffnung einer antiken Yocalität beſuchte, ehe er feinen Weg weiter 
gegen Weſt fortjegte; er fand hier aber nur auf dem felfigen Borfprunge 
an einem Heinen Hafen ein Genuejen-Gaftell, hinter dem fi) Wald: 
berge erhoben. Doch erfuhr er jpäter in Sinope, daß im einem 
nahen Waldthale ſich dennoch daſelbſt Ruinen vorfinden follten. 
Auch fand er auf dem Rückwege nad Fatfa, an ver Geite eines 
Berges, viele eingehauene Felsnifchen und ein Grabmal, das feiner 
Sonftruction nad anderen zu Suleimanly gejehenen ähnlich war. 

Seit der Doublirung des Cap Jaſonium weitwärts über 
dieſes Hajar Kaleh nach Fatſa war er in das Land ber alten 
Chalyber eingetreten und erfumdigte fich ſehr begierig nad) ven 
Eifenminen, welche dieſes Küftengebiet einft jo berühmt gemacht. 
Noch konnte ex hier keine Nachricht darüber erhalten, aber er warb 
überraſcht durch die völlig veränderte geologifcdhe Beſchaffenheit 
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dieſes Ländergebietes. Die vulcanifhen oder plutoniſchen 
Trappformationen, welde die ganze Strede von Trapezunt bi$ 
zum Cap vorgeherricht hatten, waren hier gänzlich verſchwunden und 
hatten in den Bergen von Hajar Kaleh ven weißen Kreide- 
und Ralkftein- Formationen Plab gemaht, mit Zmwifchenlagern 
eines weichen, ſandigen Kalfgebildes, das gegen Weit unter einem 
Winkel von 20° Einfall hatte, 

14. Suli. Bon Fatſa nad) Ünieh (6 Stunden Wegs) 3%), 
An einem Fleinen Fort vorüber wurde der nahe Fluß Elektſchi fu 
durchritten und am Fuße vom Walvberge mit Birnen, Aepfels, 
Pflaumen-, Mispel- und anveren wilden Okftbäumen bald ein 
zweiter Küftenfluß in einer niederen Walpebene, mit Azaleen und 
Rhododendren übermuchert, vurchfegt, bi8 man wieder das Meeres— 
ufer erreichte, wo manche ſchöne Kiefel von Jaspis und Achaten 
einzufammeln waren. : Weiterhin beitanden die niederen Klippen aus 
jenen alternirenden Schichten von weißem und rothem Kalk— 
ftein, die auch die Formationen zu Hajar Kaleh überlagern, und 
erft über viefen liegt ein Alluvfalbett von Trümmerblöcken. Diefe 
Klippen werden durch eine Ebene unterbrochen, welche der Dſchewiz— 
Deresfu (d. i. Nußthal-Waſſer) durchfließt. Unfern von ihm wurde 
ein weißer Kalkſtein gebroden und zu Kalk gebrannt; von einem 
Iehrreichen Profil der dortigen Schichten gab Hamilton eine 
Skizze (Nr. Y#). Der rothe und weiße Kalfftein wird von einem 
Mergeleonglomerat voll ſcharfeckiger Yaspis- Fragmente überlagert, 
und bietet die jchönften edlen Gefteine von Jaspis, Achat, 
Onyx umd anderen dar, deren Fundort hier in fehr großen 
Stüden fid, zeigt und die Schatsfammer eines Mithridat mit den 
unzähligen fojtbaren Gemmen, Vaſen, Geſchirren, Schmuckſachen aller 
Art füllen konnte, die Pompejus in deſſen Schlöffern, zumal in ver 
Burg Talaura*) erbeutete und im Triumphe zu Nom dem Ju— 
piter Sapitolinus weihen konnte. 

Nach 2 Uhr erreichte W. Hamilton die weite und fehr 
reihe Ebene, die von einem andern gleichnamigen Di Hewiz- 
Dere-ſu-Fluſſe bewäſſert wird, der jenfeit feiner Furt nad) ein- 
ftündigem Wege am Meeresufer bin zur Stadt Ünieh geleitet. 
Diefen zog Hamilton al8 den beveutenveren vor, ihn für ven alten 


#3) W. Hamilton, Researches etc. 1. c. 1. p. 271. **) W. Hamilton 
kp. 222. *°) Appianus de Beil Mithrid. ed. Toll. Amstelod. 
1670. 251, 252. p. 416 
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Phigamus (Anonymi Peripl. Pont. Euxin. p. 11) zu Halten. 
Näher gegen Unieh fah man am Meeresufer viele rothe und weiße 
Ralkfteintafeln ausgelegt, vie als Pflafterfteine für die Wohnungen 
zu Kerajun beftimmt, bier zur Ausfuhr bereit lagen. Num erft 
erreichte man den Unieh fu (Oenius, Anonymi Peripl. Pont. Eux. 
P. 11) und zog über eine Holzbrüde hinüber zu dem Sciffswerft, 
unter Platanen und Sycomoren, wo Seilereien für die Tafelage 
waren und für Osman Paſcha einige Handelsſchiffe zu Kauffahrteis 
fahrten für das Schwarze Meer .auf der Werkftatt lagen. Der Ko— 
naf des Paſcha war auf Mauern von fehr hohem Alter erbaut; 
dann kam man durd) die Üfergaffe von Häufern auf Pfeilern ftehend 
in die Stadt (j. oben ©. 99). Der Armenier Bſheſchkian*6), 
zu deſſen Zeit (im Anfang d. Jahrh.) noch ein Paſcha im einem 
ſchönen Seraj hier vefivixte, giebt ver Stadt aufer den zahlreicheren 
Türfen nicht weniger als 800 griechiſche und 840 armeniſche Fa- 
milien zu Bewohnern. 

Schon Macd. Kinneir*) war die Bauart im Orte, meift 
von Holzhäufern auf Steinpfeilern errichtet, aufgefallen; fie 
diente dazu, die Schiffe auf das trodene Yand unter die Häufer in 
‚Sicherheit gegen die Witterung zu ziehen. Die Einwohner Tebten 
in Wohlftand, durch ftarken Verkehr mit den gegemüberliegenden 
Handelsjtänten Conftantinopel und Feodoſia auf der Krimm. Der 
Stadt gehörten viele Schiffe, die jedoch nicht über 200 Tonnen 
hielten, aber am Orte gebaut und von Griechen bedient wurden. 
Die Ausfuhr bejteht, nah Kinneir, aus Baummollzengen von 
Tofat und Diarbefir, aus Früchten und Wein; die Einfuhr aus 
Gaffee, Zuder und europäifchen Fabrifaten, die über Conftantinopel 
fommen. Alle Mofcheen find hier nur Fein, die Griechen haben 2, 
die Armenier eine Kirche, auch ift bier ein gutes öffentliches Bad 
und ein großer Chan. 

Nach Fallmerayers) jollen Tripoli, Kerafunt und 
Ünieh die 3 Hauptſtapelorte des Seidenhandels an der pontiſchen 
Küſte Kleinaſiens ſein, und auf vem Bazar zu Üünieh ſoll der 
größte Umſatz dieſes Produktes ſtattfinden; der Verkauf iſt aber 
Monopol des Landesherrn, wie der des Tabaks. Kürzlich, in 
diefem Jahr 1857, hat O. Blau) den Hafen von Ünieh Befucht, 


+) Minas Bheichfian, Beſchreibung des Pontus, S. 51, nah Kie 
perts Mier.Ueberfegung. ) M. Kinneir, Journ. 1. c. p. 317—320. 
**) Fragm. aus dem Orient. I. 6.280. *) D. Blau, 1857. 
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der nur 12 Meilen öſtlich von Samfun liegt und ein fehr beliebter 
Aufenthalt anatolifcher Großen ift, da er vorzüglich wegen feiner 
Gefundheit gerühmt wird; aud Hatte ver berüchtigte trapezuntifcde 
Osman Paſcha hier feinen Sommerpallaft, der jet aber ſchon wie- 
der in Ruinen liegt, von Epheu umrankt und wilden Weinreben 
überwuchert. Das Städtchen mit 6000 Einwohnern, zur Fleineren 
Hälfte Griechen, Liegt ganz in Gärten und Bäumen verſteckt, mit 
Ausnahme des ärmlichen Raja-Quartiers. Vom Borgebirge Aji 
Nicola ziehen fi) die etwa 2000 Häufer bis fief in die Bucht hin- 
ein. Ein jhöner Wald umzieht die ganze breite Bucht und Liefert 
ein gejuchtes Schiffsbaumatertal. Auf ven Werften von Unieh wer- 
den jährlich 15 bis 20 Hanvelsbriggs gebaut. Ein neuerdings an— 
gelegtes Strandfort im ©.D. der Bucht beherrfcht die Rhede. Unter 
den Gegenftänden der Hauptausfuhr von hier nad) Konftantinopel 
find vor allem nächſt Holz die fogenannten Maltafteine zur nen- 
nen, die, hier gebrochen, zu Geſimſen, Fliefen, Getäfel u.a. behauen 
werden. Die Ältere Kirche der Griechen, Aji Nicola, ftammt aus 
byzantiniſcher Zeit umd wurde "Zulett im Jahre 1629 veftaurirt; 
fie ift jo berühmt, daß fie faft jährlich durch Gefchenfe aus Athen 
ſowohl als auch Rußland bereichert wird; eine neuere fehr gefchmad- 
voll aufgeführte Kirche heift A. Panagia. Das Griehifche, welches 
die Bewohner jpredhen, Klang, fagt D. Blau, feinem an das Neu— 
griechtjche von Conftantinopel ſowol als das der Infeln des Archipel 
gewöhnten Ohr fo rauh und fremd, daß er vieles nicht verftand. 
Uebervem fprehen die Bewohner von Unieh meift türkiſch unter 
einander. 

Hamiltons erfte Nachfrage in ünieh, dem antiken Denoe, 
einft nur von geringer Bedeutung, war nad) den Demir Ma’a- 
den, den Eifenminen, durch welde das Land der Chalyber 
einft jo berühmt war. Aber Niemand konnte darüber Auskunft 
geben. Eine Stunde lanbein auf dem Gipfel hoher Felſen follte ein 
Caſtell mit Treppenfluchten und Bädern liegen, von dem viel wun- 
derbares von verborgenen Schäten gefabelt wurde. Im Thale des 
Uniehfluffes durch reihe Korn- und Flachsfelder, veren Ertrag 
als Tribut nad) Conftantinopel geliefert werben muß, und dann 
durch herrliche Wälder wurde das Caftell nad) einem Spaziergange 
von 1%, Stunden erreicht. Es Liegt auf einem faft jenfrecht fich 
erhebenven Fels an 500 Fuß hoch, von tiefen Schluchten und Wald⸗ 
einſamkeiten umgeben. Gegen Süd ſtößt es an eine Landzunge, auf 
welcher das kleine türkiſche Dörfchen Kaleh Kidi erbaut iſt. Ueber 
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demſelben ſteigt der Fels noch 200 Fuß höher ſenkrecht empor und 
zeigt einen vierſäuligen Tempel, der halbwegs aufwärts in die glatte 
Felswand eingehauen iſt. Durch ihn führt eine Oeffnung in eine 
kleine Höhle, die einſt von einem Einſiedler bewohnt geweſen ſein 
ſoll, jetzt aber unzugänglich geworden, da keine Leiter hinaufführt 
und die früheren Felsſtufen verwittert ſind. An den Tempelſäulen 
ſollten Schildereien, wol byzantiniſche Heiligenbilder, ſein. Der 
obere Fels war ſo ſteil und abgerundet, daß man keinen Hinaufweg 
finden konnte, doc bemerkte man nahe dem Gipfel einen Felsein— 
gang, ver. in das Innere des Felſen binabführen follte, aber mit 
Steinen und Waffer gefüllt war. Er ſcheint einft den Eingang in 
viefe Felsburg gebilvet zu haben. Alle Verſuche, jest in ihr Ins 
neres zu gelangen, waren jedoch vergeblih. Auch Bſheſchkian 
erwähnt ſchon dieſe Oertlichkeit als ein angeblich genueſiſches, mit 
vierfacher Mauer umſchloſſenes Caſtell mit 8 Felsciſternen. 

In der Hoffnung getäuſcht, hier ein beachtungswerthes Denkmal 
zu finden, wurde der Rückweg zur Stadt angetreten, als ſich im 
Walde zu nicht geringer Ueberraſchung 3 oder 4 ſchwarze Hütten 
zeigten, die bei näherer Beſichtigung, Kamine ſidero genannt, 
Eiſenſchmieden waren. Nun erſt ergab es ſich, daß die benach—⸗ 
barten Berge voll folder Eiſenwerke waren; nur waren jetzt feine 
Arbeiter darin, wie einft zur Zeit der Chalyber, nad ven alten 


Dichtern, davon bier ganze Völkerſchaften jagen, die diefen Namen 
führten (f. oben ©. 99), Woher das Eijenerz komme, mußte 


Niemand zu jagen. - 

Auf dem Heimwege traf man auf eine merkwürdige Örotte, 
durch die ein Strom Falten Waſſers floß, das aus dem genannten 
Caſtell herfommen ſollte. Hamilton fonnte darin nur einen fünft- 
lichen Waflerftollen erkennen, der zum einftigen Bergwerke gehört 
haben mochte. Nun kam der Führer, der zuvor nichts von Me 
tallen wiſſen wollte, in Fluß der Rede, und nad ihm war alles 
voll von Eifenerzen. Die Irrthümer, welde Hamilton über 
die Lage von Caenon Chorion, wofür er das Caftell hielt, und den 
Namen des Ortes Denos beibradhte, find fhon von Kiepert be 
tichtigt35V) werden. 

15. Juli. Aufenthalt in ünieh (Denoe)). Zwei 
Stunden weit gegen S.S.D. der Stadt, erfuhr der Reiſende, ſollte 


so) Kiepert bei Hamilton, Deutſche Ueberi. I. 258. ©. 508, Note. 
*') W. Hamilton, Research, 1. c. I. p. 275—280. 
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Die eiſenreiche Küſte der Chalyber. 849 


es Eiſengruben geben. Pferd und Führer geleiteten ihn durch 
ein Felſenthal aus Kalkſtein zur Berghöhe, wo viele ſchwarze Zelte 
von Turkomanen und Kurden ſtanden, deren viele Bewohner in der 
Nähe hauſen ſollten. Ein Weib zeigte den Weg durch ein dickes 
Waldgebüſch zu einer rohen Schmiede und Hütte aus Baumzweigen. 
Zwei Männer breiteten Teppiche aus und luden zum Sitzen ein. 
Auf den Wunſch, von ihnen zu erfahren, wo die Eiſengruben 
lägen, antworteten ſie, es gebe keine, aber Eiſenerz finde man 
überall. Sie kratzten auf der Stelle nur weniges die Erde auf und 
fanden ſogleich einen Eifenerzfnollen. In diefer Art feheint 
alles Erz dajelbit vorzufommen. Der Boden ift ein vunfelgelber 
Thon oder Lehm (clay), ver 2 bis 3 Fuß mächtig den Kalffels 
überlagert und tiefer auch in feine Tücher Hinabfinft. Das Erz ift 
nur arm, die Schmelzer, gleich ven alten Chalybern, mögen ein 
ziemlich hartes und mühjames Leben führen. Sie find alle zugleich 
Kohlenbrenner, zu ihrem eigenen Gebrauch. Iſt eine Gegend 
an Holz und Erz erichöpft, jo ſchlagen fie ihre Hütten von Baum- 
zweigen an einer anderen Stelle auf. 

Sp ift das primitive metallurgifhe Xeben diefer fen: 
figen Berg- und Waldbewohner der Turkomanen und Kurden, 
wie e8 nad) Ausſage ver Alten auch bei ven einjtigen Chalybern 
gewiß ſehr ähnlicher Art in ven früheften renophontifchen und 
argonautifhen Zeiten gemejen, vie Apollon. Rhodius Argon. 
II. 1002—1010 und Anvere fo frappant befchrieben. Auch Virgil 
(Georg. I. 58) fpridht von den nadten Chalybern, die ihr Eifen 
ſchicken, und Strabo (XH. 549) von den dicht an Das Meer gren- 
zenden Bergen der Chalyber (zu feiner Zeit Chaldäer genannt), 
die früher an Silber, zu feiner Zeit aber an Eifen reid) wa- 
ten (Dionys. Perieg. 768—859 und Eustath. Comment. u. 4.); 
dennoch wurden fie für eine blos poetische Fiction der Ilias und 
der Argonautenfänger gehalten, bis fie in ihrer dem hohen Alter- 
thum auf das merkwürdigſte entjprechenden Erxiftenz in der Gegen» 
‚wart von dem trefflichen Beobachter nachgewiejen werden Fonnten. 
Nach feiner näheren Erkundigung ift das Vorkommen des Eifens 
und fein Gewinn durch den roheften Menjhenfchlag noch heute fo 
wie damals, eben fo mühſam, eben fo einfaches Gewerbe und das 
Product eben fo vorzüglidher Art, wol werth, daß der Cha- 
1968, der Stahl, Davon feinen Namen erhalten konnte. Das Erz 
Wird in einer gemeinfamen Schmiede geſchmolzen, darin 180 Dfen 
des rohen Erzes 3 Batman (ein perfiiches Maaß von 36 Pfund, 
Ritter Erdtunde XVIII. Hhh 


850 Klein-Aften. $. 18. 


f. Erdk. X. 853; XL 17, 820 u. a.) oder ‚Metall geben, deren 
jever 6 Dfen ober 13%, Pfund wiegt, wozu 300 Dfen Holzkohlen 
nothwendig find und doch nur 10 Procent Gewinn geben, Das: 
Gebläfe muß 24 Stunden unterhalten, dabei das Erz immer unge- 
rührt und von feinen Schladen befreit werben, worauf das geſchmol⸗ 
zene Eiſen fi auf dem Boden zufammenfinvet. Nach ver Probe, 
die Hamilton fah, ſchien e8 von guter Qualität zu fein. Leider 
machte der Mangel eines Dolmetichers die genauere Erfundigung 
nicht möglich; alles Eifen wird nad Conftantinopel geſchifft, 
wo e8 vom Gouvernement ſehr geſucht iſt. 

Auf dem Rückwege nach Unieh paſſirte man noch an mehrern 
Eiſenſchmelzen vorüber, die ausgebrannt und deren Boden mit 
Aſche bedeckt war. Bei einem zweiten Verſuche, das ſchon früher 
beſuchte Caſtell zu erſteigen, wollte dieß ohne Stricke durchaus nicht 
gelingen. Doch fand ſich 50 Fuß unter dem Gipfel noch eine zweite 
fubterrane Treppenflucht, die jehr jorgfältig in Yelfen gehauen im. 
große Tiefe unter einem Winkel von 45° hinabftieg, doch zur Er- 
reihung zu fteil war und voll Trümmer lag. 

Der 16. Juli führte in 10 Stunden Weges 352) von dieſer 
ünieh weftwärts über Termeh am Thermodon-Fluffe nad 

Tſcheharſchembeh, in das von uns ſchon in obigem (S. 232 ff.) 
durchwanderte Gebiet des unteren Jeſchil Irmak oder Iris— 
ſtroms. ünieh hat feine Ueberreſte einer helleniſchen Vorzeit aufe 
zuweilen, werer Schlar, Strabo, noch Plinius nennen fie, erft 
Arrian (Peripl. Pont. Eux. 16) führt fie als Stadt, und der, 
Berfaffer des anonymen Periplus als Hafenort auf (p. 11) und‘ 
nennt auch ganz richtig das bei ihm vorüberfließende Küftenflüßchen 
Denve, welches von dem üftlihern Phigamus verſchieden ift).; 
Erft in ven Byzantiner Zeiten wird der Ort bedeutender und unter, 
dem Namen Denaeum öfter von ven Autoren genannt, weil er, 
wie manche der andern pontijchen Hafenftädte, durch Die Ueberfä 
der Perſer den oftrömifchen Kaifern entriffen, von ihnen durch ei 
Expeditionen wieder zurüderobert werden mußte (Joann. Ci 
histor. L. IV. 176 u. VII. p. 293 ed. A. Meineke. Bonn. 1836). 
Auch wird das weinreihe Denacum genannt, und biente ber 
Ort unter den Comnenen zu einem Erile (Nicet. Ann. p..29 
14. p. 463, 3, 2; 842, 16 ed. Im. Bekkeri. Bonn. 1835), wo A 
dronicuss), der nachmalige Kaiſer (jeit 1182—1185), der letz 

»?) W. Hamilton, Research. 1. c. ]. Are — 5* Crame 
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der Comnenen, feine Berbannung erduldete. Durch die Frummen 
Gaſſen des Ortes überfteigt man das Borgebirge, auf dem bie 
Stadt erbaut ift, und gelangt beim Hinabwege zum Ufer an veffen 
Weſtſpitze, wo die Ruine einer griechiſchen Kirche auf einem kleinen 
Teljen im Meere liegt. Der Uferweg giebt ein gutes Profil der 
untern Freide- und Sandfteinlager, die mit blauem und 
gelbem Mergel übervedt find, weldye gegen N.W. abfallen. Diefe 
Üeberlagerungen alterniren mit ven Sandſchichten, welche weiterhin 
mächtiger werden, bis die ganze Maffe vorherrichend eine fandige 
wird, welche ver Folge von Flußanſchwemmungen und ihren Niever- 
Ihlägen ihr Entftehen zu verdanken ſcheint. Die einzigen Foſſile 
darin waren große Auſterſchaalen im Sanvlager, darüber fich 
wieber eine mächtige Schicht aus Diluvialboden von gelbem Lehm 
oder Thon (Clay) und Kies ausbreitet, welcher identiſch mit dem 
erichien, in meldem vie Eifenerze vorkommen. - Eine gute Stunde 
weitwärts Unieh waren diefe Schichten im höchften Grave, offenbar 
durch vulcanifhe Einwirkung, durch einander gewunden und 
verbreht, da die obere Lage viele edige Blöcke von porphyrartigen 
Zrapp- und andern plutonifhen Bildungen enthielt. 

Keine volle 2 Stunden von Unieh wurde ein großer Küftenfluß, 
der Tureh Tſchai, durchſchritten, der gut bebaute Ebenen, mit 
einem großen Deltaboven an feiner Mündung, bemäffert; auch er 
zeigt überrajchend, wie je viele andre Localitäten des pontiſchen 
Geftades, nody die Erhaltung ver antifen Namen, indem 
von ihnen nach Jahrtauſenden der Barbarei doch noch immer 
Anklänge ihrer früheren Benennungen vorherrſchend geblieben 
find, wie hier ver Tureh, der fein anderer als der deut— 
lid, wieder zu erfennende Thoaris bei Arrian ift, welcher nad) 
ihm 30 Stadien von Denoe entfernt liegt (Arrian. Peripl. Pont. 
Eux. p. 16), Bon ihm weftwärts treten die bis dahin das Bontus- 
geftade ganz Dicht begleitenden Uferfetten ver Gebirge immer 
mehr und mehr zurück und machen ver weiten fruchtbaren, aber faft 
unbenutzt liegenden Ebene ver alten Themischra Platz, in welcher 

zubor nur nod) das leiste kurze Küftenflügchen, der Melitſch-tſchai 
Geris der Alten) feinen Lauf nimmt, che ver fo gefeierte Ther— 
modon, der Strom von Themiscyra im Lande der Amazo- 
nen, fein Waſſer zum Pontus ergiekt. 

Diefes fernere Gebiet ift und aus dem Obigen jedoch ſchon fo 
hinreichend bekannt, daß wir gegenwärtig zu dem äuferften Often 
der Küftenflvede, nad) der Stadt Trapezunt, zur Bollendung der 
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Berichterftattung über die pontifchen Geſtadelandſchaften zurückkehren 
bürfen. Nur eine weniger befuchte Strede, die wir früher nur ein 
Mal von Saubert bejucht fahen (j. oben ©. 438, 693), die Küfte 
von Kumdſchaz (richtiger Kumdſchughaz) und ihre Bucht (Kum- 
dicht fan der türkischen Seefarte), die ihren Namen dem jandigen 
Ufer verdankt, das hier faft einen Winkel bilvet, haben wir nod) 
zu erwähnen, weil fie in viefem Jahre (1857) einmal wieder bejucht 
worden und mit in den Fortichritt des pontifchen Geftabelebens ein- 
getreten ift, da fie zuvor fast unbefucht blieb. Ihr Uferftrih, jagt 
Blau, ift mit dichtem kurzem Bufchwerf, weiterhin weſtlich mit 
Hochwald bevekt. Einige Hütten aus Holz umd Rohrſchilf dienen 
den Wächtern zum Aufenthalt, weldye hier die nicht unbeveutenven 
Duantitäten Tabak einzufchiffen haben, welde von hier nad) 
Stambul ausgeführt werden. Die Dampfihiffe legen daher hier 
nur zur Zeit ver Tabafserporte auf beſondere Benachrichtigung der 
Agentur von Samjun an. 


8. 19. 
Eınundzwanzigftes Capitel 
| Trapezus, Trapezunda, Tarabozan, Trebifonde. 


Erläuterung 1 


Die griechifche Coloniejtadt Trapezus; Trapezunda, die Capi- 
tale des Kaiſerthums Trapezunt der Comnenen. 


Trapezus, jagt J. Nennell?55), erhielt feinen größeren 
Ruhm im höheren Altertum mehr durch die Gaftlichkeit feiner Bes 
wohner gegen ven großen Feldherrn Kenophon und feine Zehntauſend 
als durch irgend eine andere großartige Begebenheit in der Geſchichte, 
die von dem frühern Zuftänden in der Hellenen- und Römerzeit über 
Trapezus nur wenig unterrichtet ift. Auch in ber byzantiniſchen 
Zeit hat Trapezunda nur auf kurze Dauer als Kaiſerſtadt 
eine glänzend ſcheinende, aber keineswegs ruhmvolle oder benei 
werthe Periode durchlebt. 


| ]. Rennell, Illustrations etc. 1. c. pP» 254. ö " 5 
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Xenophon (Anabas. IV. 8) ift e8, der fie zuerft namentlich, 
zugleich mit Kotyora und Kerifus, als eine Colonie der Mutter: 
ſtadt Sinope aufführt, daher fie zu den milefifchen Kolonien ge- 
zahlt wurde. Entſchieden, ſagt Moverssb6), war fie aber fchon von 
der vormileſiſchen Sinope als ältere Colonie ausgegangen 
und gehörte daher, wie auch einft Sinope, zu den aſſyriſchen 
Pflanzftädten der älteften Zeit am Pontus, Bon anderen 
Autoren”) war fie wol auch für eine pelasgiiche Stiftung gehalten 
worden, weil Arcadia vor Zeiten Pelasgia hieß’8), ein Vols- 
tribus der Arcadier im Peloponus ſich auch Trapezuntier 
nannte und, wie Paufanias erzählt (Arcadica VIII. cap. 27, 3), 
bei der Gründung von Megalopolis durch Epaminondas den 
Beſchluß gefaßt haben follte, wieder zu feinen trapezuntifchen Stams 
mesgenofjen im Pontus zurüdzumandern, wobei der Gefchichtichreiber 
des ſpätern trapezuntifchen Kaiſerthums mwenigftens fehr richtig die 
Periode des vormilefifhen Alterthfums am Pontus im Auge 
hatte. Die arcadifhen Eohorten ver Truppen in Kenophons 
Heere, die jehr zahlreich darin Sertreten waren (nur 8600 Mann, 
fagt Kenophon, machte nod feine Mannſchaft aus),- wußten von 
diefer Stammverwandtſchaft jedoch nichts, wenigftens fehlt die Bes 
ftätigung diefer Anficht bei Kenophons treuem Berichte, und bie 
ganze Erzählung ſcheint ſomit nur aus einer etymologifchen Spie— 
lerei mit dem Namen der arkadiſchen Stadt Trapezus hervorgegan- 
gen. Die vom vielen Griechen bewohnte Stadt Trapezus, deren 
Stiftung ſich jpäterhin die finopefifchen Geſandten rühmten (Anab. 
V. 5, 7), nahm ihre griechiichen Stammgenoſſen allerdings gaftlich 
auf, eröffnete ihnen einen Markt für ihren Lebensunterhalt und gab 
Saftgefhenfe wie Mehl, Wein und Stiere. Da aber ver Colonie 
doch die hinreichenden Mittel fehlten, ein fo zahlreiches Heer, das 
dort an 30 Tage verweilte, zu ernähren, und umher auch verfelben 
feindlihe Stimme wohnten, wie zumal die fehr Friegerifchen 
Drilen (vie jpäterhin zur Nömerzeit Arrian fir iventifch mit ven 
Sannen hielt, Peripl. Pont. Eux. p. 11,15), fo überfielen vie 
renophontifhen Krieger deren Wohnfige und plünverten fie 
aus, um jo mehr, da biefelben die vom Gebirge nad) Trapezunt 


56) Movers, Phönizier. TH. 11.2. ©. 298, Not. u. a. O. J. Ph. 

Sallmerayer, Geschichte des Kaiſerthums Trapezunt. München 1827. 

ge °®) Nicolaus Damascen. Fragm. in C. ‚Mullerus, Histor. 
J Ei Fragm. III. 4. P- 378, 42, 
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herabziehenden Griechen zuvor ſchon auf dem Marſche vielfach be— 
läſtigt hatten. Mit den Colchiern, die in der Ebene wohnten 
und den Trapezuntiern befreundet waren, blieben die Griechen in 
Frieden, und dieſe, durch Vermittlung der Trapezuntier angeregt, 
brachten den Griechen auch Stiere zum Gaſtgeſchenke, mit denen dieſe 
ihre gethanen Gelübde erfüllen und den Göttern, Zeus Soter, 
d. i. dem Erretter, und dem Heracles für ven Schutz auf ver 
glücklich zurüdgelegten Wanderung, ihre Opfer bringen und die Feſte 
duch Kampfipiele feiern konnten. 

Da nad) einem Monat Kaft die Lebensmittel jparfamer wur: 
den, die Umgegend ausgeplündert und die Zahl der Schiffe zur 
Seefahrt nicht groß genug war, brach man zu Lande auf und legte 
nad) den erjten drei Tagemärfchen ven Weg nah Kerajus (Kirefün, 
ſ. oben ©. 816, 834) zurüd. Da man nur für die Weiber, Kinder 
und über 40 Jahr alten Krieger Transportichiffe erhalten konnte, jo 
geht daraus hervor, daß Trapezus damals weder an Schiffen, 
Wohlſtand, nod Bevölkerung Ueberfluß haben konnte, und wenn ſchon 
ein geringer Stridy ver Colchier ihnen in der Ebene unterworfen 
fein mochte, fie doch auch ganz in der Nähe nod) von Friegerifchen 
Stämmen bedroht waren. Db in Trapezus eine mit einheimi— 
hen und finopefiihen Griechen gemifchte Bevölkerung wie in ver 
Mutterftadt vorherrichte, wird nicht gejagt, wäre aber wol möglich, 
da wenigftend unter ver Achämenidenherrihaft von Feiner Empö— 
rung gegen diejelben, wie von reinhellenijchen Eolonien wie zu Mie 
let, Phocäa und anderen, die Rede ift. Bei einer gemifchten 
Bevölkerung hätte fi) Trapezus wie Sinope wol.cher gegen 
Zahlung eines geringen Tributs unter das Joch der. Perjer beugen 
können, wenn eine ältere einheimifche, vormileſiſche, aſſyriſche Colo-⸗ 
niſation daſelbſt ebenfalls das politifche Uebergewicht bis auf 
Aleranders Eroberungszug durch Kleinafien behauptet hätte. Doch 
fam die griehifhe Bevölkerung. ver Colonie ihren Stamm 
genoſſen freundlich entgegen. 

Dieſer friedliche Zuſtand ſcheint auch in der Periode Aleran⸗ 
ders durch innere politiſche Spaltung nicht geſtört werben zu ſein; 
in ihr wird Trapezunt nicht einmal mit Namen genannt; ſie 
wird wie alle griechiichen Städte Kleinafiens durch deſſen Freigebung 
an ihre eigenen Verfaſſungen und Einrichtungen den Gewinn von 
Wohlftand, Handel, Reichthum, wie die andern Colonieftaaten der 
Griechen am Pontus davon getragen haben, zumal va fie frei gen 
blieben zu fein I von den. vielen damals alles 
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Parteikämpfen und innern Staatsummwälzungen der kleineren griechi— 
ſchen Republiken in Democratien, Ariſtocratien und Tyrannien, 
wovon wenigſtens, was Trapezus betrifft, keine hiſtoriſche Nachricht 
überliefert iſt. 

Die entferntere Weltſtellung der trapezuntiſchen Colonie von 
den Welthändeln im vordern Kleinaſien während der Nachfolger 
Alexanders und während der Kämpfe der Römer mit dem Pon— 
tiſch⸗Mithridatiſchen Königreiche, vem Trapezus wie Sinope, zur 
Reſidenz erhoben, größern Wohlſtand, Pracht und Reichthum ver— 
dankte, war unſtreitig auch für ihren Handel und Verkehr mit dem 
Orient durch die Nachbarſchaft der befreundeten und mit jenen ver— 
ſchwiſterten armeniſchen Königen begünſtigender Art. Nach Mithri— 
dates Sturze, durch welchen ihrer Colonie kein Leid geſchah, blieben 
Lucullus und Pompejus den griechiſch-pontiſchen Colonien ge— 
wogen, da ſie ihnen die Freiheit zurückgaben und Schutz verhießen. 


Auch die Cäſaren blieben ihnen günſtig, wie ſich bei völligem 


Mangel hiſtoriſcher Specialberichte doch aus einzelnen Umſtänden 
zu ergeben ſcheint, wenn ſchon Strabo ganz trocken ohne weiteres 
ſie nur mit Namen nennt. Sie liege im Lande der Colchier, 
wo der Pelamydenfang beginne (Strabo VII. 320; XII. 548 
u.556); Pythodoris, die Wittwe König Polemons, beherrſche fie; 
fonft beobachtet Strabo volles Stillſchweigen über Trapezus. Pli- 
nius nennt Trapezus doch wenigftens eine freie Stadt, von einem 
geoßen Gebirge geſchützt (Plin. H. N. VI.4: Trapezus oppidum libe- 
zum vasto monte clausum), jenjeit welhem die Armeno-Chalyber 
fie von Groß-Armenien trennen. Nah Pythodoris Inter 
gange war fie den Römern zugefallen, und konnte mit den. kauka— 
filhen Bölfern zu Dioscur ias, wo Nömerfaufleute mit 150 Dol- 
metjchern, zu Plinius Zeit große Geſchäfte machen (Plin. H. N. 
VL 5). * 

Pomp. Mela J. 19 nennt Trapezus mit Ceraſus ſchon 
eine Urbs maxime illustris. Zur Zeit Kaiſer Nero's war Tra— 
pezus den Römern im den Kriegen gegen die Parther und gegen 


Tiridates von Armenien unter Corbulo’8 Commando (58 m. 


Chr. ©.) wegen ihrer Weltftellung im äußerften Winkel des Pontus 


von großer Wichtigkeit, weil fie ihre Legionen und Kriegsbedürfniſſe 


direct über ven Stapelpla von Trapezus zu Hülfe ſchicken fonnten 
(Tacitus Annal. XIII. 39), fo. wie auch fpäter unter Veſpaſian 
in der kurzen Fehde gegen ven Freigelaffenen, Anicetus, bes 
feühern. pontiſchen Königs Polemo, welcher dortige  Triegerifche 
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Küftenvölfer gegen die Römer und zum Ueberfall von Trapezunt 
aufreizte (eontra Trapezunten vetusta fama civitatem a Grae- 
cis in extremo Ponticae orae conditam; Tacit. Histor. IH. e. 47). 
Trajan ward Beſitzer und Wohlthäter von Trapezunt, wie fid 
aus den Münzen der Stadt ergiebt, die ihm aus Dankbarkeit ge- 
prägt waren. Nocd mehr wurde Trapezus durch Kaifer Hadrian 
gehoben, ver bei Bereifung der Provinzen feines Reichs (im Yahre 
122 und 130 n. Chr. ©.) den Orient befuchte und zu Trapezus 
einen Hafen bauen ließ, der zu Arrians Zeit, da dieſer als Prü- 
fect von Cappadocien die Vertheivigungsmaßregeln zum Kriege gegen 
die Albanier worzubereitet und Yen Pontus zu bereijen hatte, noch 
nicht beendet war, mie er in feinem Bericht an den Kaiſer angiebt 
(Arriani Peripl. Pont. Eux. 17). Bis dahin hatte der Hafen von 
Trapezus nur im Sommer ald Anferftation dienen können, nun 
aber wurde er auch zum Winterhafen für vie Schiffe eingerichtet, 
was der Stadt zum großen Bortheil gereichen mußte. Auch wurde 
die Stadt von ver Landſeite vurh Berfhanzungen, Tempel 
und Monumente gefihert und geſchmückt. Dabei erwähnt Arrian 
auch die Erneuerung des Altars, ver an der Stelle ftehe, wo ver 
Kaijer, wie einft Zenophon, von der Berghöhe das Meer umd 
die Hafenſtadt zuerft (Xenoph. de Cyri Expeditione IV. 8, 21) 
erblidt habe. Ein Monument beftand zwar ſchon in früherer Zeit, 
aber aus einem unpolirten Steine, der mit einer rohen barbarijchen 
Inſchrift verfehen war, weshalb er vem Kaifer Hadrian vorſchlägt, 
einen weißen Marmorftein mit guter Inſchrift jegen zu lafien, 
und ihm bemerflich machte, daß die dem Kaifer daſelbſt errichtete 
Statue, die ihre Hand gegen das Meer ausftrede, als Stiftung 
zwar gut gearbeitet fer, aber wegen Unäbhnlichkeit mit feiner Perſon 
body eine feiner wiürdigere Statue dafelbft zu wünſchen wäre, 
Nur 100 Yahre jpäter, unter Kaiſer Balerian, traf die groß 
und reich gemorbene Handelsftadt ein großes Unglück durch den 
Naubüberfall ver Gothenflotte von der Meeresjeite. Diefe Go- 
then waren in Thracien vorgevrungen und bebrohten auch ven 
Pontus mit einem MUeberfalle, weshalb Trapezunt über feine 
gewöhnliche Vertheidigung noch mit 10,000 Mann Garnifon belegt 
wurde, 

Die Zuchtlofigfeit und ſchlechte Mannszucht dieſer Truppen half 
zu gar nichts, denn im „Jahr 257 u. Chr. ©., in einer ftillen Nacht, 
die ohne Nachtwache geblieben, überftiegen vie belagernden Gothen 
bie doppelten Mauern und Gräben der Stabt und morbeten, mad) 
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Barbaren-Art, alles was ihnen vorfam, und plünderten die Stabt 
rein aus, während vie feige Garnifon zu den Thoren der Stadt 
hinauszog und die unglüdlichen Bewohner ihrem Scidjale über 
ließ. Viele Taufende wurden von ihnen niedergemegelt, ihre Habe 
geplündert, die Wohnungen zerftört, Weiber, Kinder und übrig ges 
bliebene Männer als Gefangene und Sclaven entführt. Die rü- 
fligen Männer wurben auf die Ruverbänfe ver Flotte, die im Hafen 
lag, zum Rudern angefchmievet, und das mit der unermeßlichen 
Beute der Stadt beladene Geſchwader fegelte dann über den Pontus 
zu ihren Siten am Bosporus zurüd. Bon dieſem furdhtbaren 
Unglüf, das Zofimus erzählt (Zosimus Hist. ed. I. Bekkeri. 
Bonn. 1837. p. 31—32), konnte ſich die Stadt lange nicht erholen. 
Zwar wurden ihre traurigen Ueberrefte von den fernen Barbaren 
befreit, aber in der Nähe blieben andere fiten, vor denen e8 ſchwer 
wer ſich zu hüsen, doch nennt Ammian. Marcell. (XXI 8) 
ein paar Yahrhunderte jpäter den Drt nod) ein Oppidum non 
obscurum. 

Nach augen hatte Kaifer-Trajan, wie Procopius jagt 
(de Bell. Goth. IV. 1. 2 ed. G. Dindorf II. 466), jeine Eaftra 
bei ven Lazen bis zu den Sagiden am Ende des Pontus vor- 
gejchoben, welche aber weder dem römifchen Kaifer, noch dem Kö— 
nige der Lazen gehorchten. Obwol fie jpäter die Taufe gnges 
nommen hatten, jo nahmen fie doc nur Bifchöfe ver Lazen bei 
fih auf. Die Grenze ver Trapezuntier- Herrihaft reichte zu feiner 
Zeit bis Sufurmaena (jet Sürmeneh am Saravere- Fluß) 
und Rhizus (jest Riga), wohin man von Trapezus aus zwei 
Tagemärſche rechne. Hier lagen die Berge ver Tzani (Sanni), 
mit dem bittern Honig, wo der Boas und Acampſis (Tſchorukfluß, 
ſ. oben ©. 77) fließe (Procop. de Bell. Goth. 1. c. II. p. 464). 
Da liege auch Athenae (jet Atina), das nicht von den Athenern 
diefen Namen habe, jondern von einer Fran dieſes Namens (mo der 
Athene auf einem Vorgebirge ein Tempel geweiht gewejen, ver bei 
Sturm zur Zuflucht der Schiffer diente, Arriani Per. Pont. Eux. 
p- 4). Zur Zeit der fpäteren perfifchen Ueberfille begann hier im 
Welten von Lazica mit Athenae und Rhizus gegen Trapezus hin 
die Grenze des römiſchen Kaiſerreichs (Procop. de Bello 
‚Persico I. 289, 23). Kaiſer Juſtinian ſuchte dieſe Grenze durch 
Mauern, Feſten und Kirchenbauten gegen ven Perferfeind zu fichern, 
und da die Stadt Trapezus an Waſſer Mangel litt, jo erbaute er 
ihr einen Aquäduct, Eugenius des Märtyrers genannt 
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(Procop. de Aedific. p. 260, 18), wodurch fie Waflerfülle erhielt. 
Dod war Trapezus in diefer Zeit Schon zu einer Provinzialftabt 
herabgefunfen, die zur pontiſchen Eparchie zwar gehörte, aber Neo- 
cäfarea, ver Capitale diefer Eparchie, untergeben war. Zur Zeit 
des zweiten nicäifchen Concil8 hatte Trapezunt nur mit Phafis 
gemeinjchaftlic einen Biſchof zum Borftand, Chriftophorus, ver 
fid) als Episcopus von Trapezus und Phafis unterzeichnete en 
Synecd. ed. Wessel. p. 702 u. 216). 

Eine neue Zeit hätte für Trapezus Wohlfahrt durch die ver- 
änderte Stellung zu ihrer unmittelbaren noch barbarifhen Nachbar— 
bevölferung hervorgehen fünnen, von ver Procopius (de Aedific. 
II. 6) umftändlich Nachricht giebt, da Kaifer Juſtinian es ſich 
fehr angelegen jein ließ, jenes barbariiche Gebirgsvolf ver Tza— 
nen (Sanni), die bis dahin in vielen Tribus frei in Wäldern und 
auf Bergen ohne Aderbau, meift von Raub und Plünderung ihrer 
Nachbaren gelebt hatten, der römischen Herrjchaft zur unterwerfen, 
fie zum Chriftenthum zu bringen over als tapfere Krieger ven 
römischen Legionen einzuverleiben. Scen giebt Brocop zu ver- 
ftehen, daß dies durd den Feldherrn Tzitas gelungen und an dem 
Berein dreier großer Völferftraßen, die im Trapezus zufammen- 
treffen, ver Perser, Armenier und Römer, von großer Wich— | 
tigkeit fe. Um ven Gewinn für die Civilifatton jener Bevölferum- 
gen aud) dauerhaft zu erhalten, jeien durch den Kaiſer die wilden 
Gebirgsfige zu Commmmicationen durch Aushanen der Wälder, 
Wege» und Brüdenban bequemer zugänglich gemacht; jo wie fie 
durch eine Keihe ftarfer Caftelle mit Befagungen zu ihren Bergen 
hinauf bis zu ihren Jailas der Heerven (ad stabula) geſichert 
worben feier. Dort führt Procopius auf den Wegen, die nad 
Iberien und Berfarmenien führen, das ſehr fefte Caſtell Dron 
an, welches Juſtinian zur Sicherung der Wege erbaute, von wo bie 
Römer ven erften Zugang zu den Bergen in Tzanica — * 
ein Dux als Commandant eingeſetzt wurde. 

Zwei Tagemärſche von da, bei den ocenitiſchen are i 
lag eine alte Befte Charton in Nuinen, die er wieder veftanrivte 
und mit Coloniften zur Anfrechthaltung des Friedens verfah. Bon 
da zog fi) ein fteiles Thal gegen Nord, wo er ein drittes Caſtell 
Baron anlegte, und höher hinauf lagen noch ihre Viehſtälle, 
darunter wol ihre Sommerftationen, die fie heutzutage Jailas 
nennen, zu verftehen find, Sp wurde zur Linken, bei Cena in ber 
Ebene, auch ein altes Caſtell Siſiliſſon, ein 
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Longini foffatum (wo ein Longinus, d. i. ein Dur mit 1000 
Mann); ein Burgum noes, eine Tagereije von Siſiliſſon und an 
der Örenze der Tzanen, die fih Coryliner nannten, zwei Ca- 
ftelle, Schimalihinon und Tzantzacon, erbaut, und jedem 
verjelben ein Dux vorgeſetzt. Zwar möchte e8 fchwer fein, dieſe 
- Localitäten noch heute nachzuweifen; aber e8 zeigt ſich darin vie 
Sorgfalt, welche man einft darauf verwendete, dieſe jo leicht ver— 
wundbare Grenze des Reichs durch Feſtungen zu fichern, die freilich 
bei den innern Zerrüttungen des Reichs und der gänzlich verwahr— 
loſten Diseiplin der Kriegsheere felbft nur wenig Hülfe bringen 
konnten. Die früher zu Xenophons Zeit noch geſonderten Bölfer 
ver Chaldäer, Tibarener, Taochi, Sanni u. a. waren jeßt 
zur Byzantiner Zeit in dem Miſchvolke der Tzanen zuſammen— 
gebracht, ein Name, der nur allmäahlig auch auf den ganzen Küften- 
ſtrich Tzanica überging und mit mancherlei Erweiterungen weft 
wärts bis zum Halys als Provinzialname ausgedehnt wurde, ver 
fogar bis heute im türkiſchen Dſchanik fortzubeftehen ſcheint (f. ob. 
S. 101 u.f.). Diefe angeftrebte Sicherung der Reichsgrenze war um 
jo wichtiger, da in den nächſtfolgenden überhandnehmenden Kriegen 
mit den Perjern Trapezunt als Hauptwaffenplag und 
Hauptmagazin für die faiferlihen Truppen gegen den orienta— 
liichen Feind, nod) im 6. und 7. Jahrhundert auch gegen Die Ueber— 
fälle. ver Araber dienen mußte. Dieſe gutverfchanzte Stadt bot 
innerhalb ihrer Mauern und ihrer verfchanzten Umgebungen damals 
noch das einzige Aſyl für ſo viele ſich dahin flüchtende chriftliche 
Bewohner mit ihrer geretteten Habe aus ven orientalen fo fchnell 
entrifjenen Provinzen des oſtrömiſchen Reichs dar, die durch das 
mit Uebermacht gegen die Chriftenvölfer Hereinftürmen ver feurigen 
und fiegreihen Diener Muhammeds gejchredt, und durch ihre Er— 
oberer mit dem Schwert oder dem Koran verfolgt, aus ihren vie 
len in Driente heimathlichen Siten verjagt waren. 
Nach den großen Berluften ver Provinzen am Euphrat, in 
Paläſtina, Syrien und Armenien concentrirte ſich nod) einmal 
die römische Macht am Pontus um Trapezunt. Die frühere 
Provinzialeintheilung und Berfaffung, um: vieles verkleinert und zer— 
rüttet, war überall’durhbrochen; neue militärifche Berwaltung 
ward überall von Nöthen, die nun unter dem Namen ver The- 
maten in Gang kam. Auf Heinen Raume eingeſchränkt, ſuchte 
man ſich öfter durch den Stolz der Titel, wie Thema Anato— 
licum, Armeniacum, Paphlagonia, Meſopotamia und 
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andere, zu entſchädigen. So wurde das adyte359) unter dem neuen 
17 Thematen des byzantiniſchen Reichs am Pontus, nad) ven 
frühern Wohnſitzen der Chaldäer, das Thema Chaldia genannt, 
und Trapezus darin zu ſeiner Capitale gemacht. Prinzen des 
Kaiſerhauſes (wie unter Kaiſer Leo ſein vierter Sohn) wurden zu 
Vorſtänden ſolcher Themata oder kaiſerlicher Provinzen erhoben, 
oder ſonſt Präfecten unter dem Titel Dur oder Herzog einge— 
fett. Bei der Abſchwächung der Macht und Energie des Faifer- 
lihen Regiments und ven inneren Kabalen, Wechjeln und Fehden 


ber Ariftofraten wie der Volfsparteien in der Reſidenz Byzanz war 


e8 begreiflih, daß ſich, wie andere, jo auch die Herzöge von 
Chaldia immer unabhängiger von der Herrihaft in Byzanz zu 
machen juchten, um fich endlich ganz ver Kaiſerherrſchaft zu entzie- 
hen. Sie fingen, da die Sorglofigfeit des Regiments durch die 
Händel in ver Hauptjtadt für ihre fernen öftlihen Provinzen, ber 
fteigenden Gefahren durch die Ueberfälle ver Orientalen unge 
achtet, oft ins Troftlofe ausartete, an, ihr Land felbftändig eine 
ywoo Toonelovoia zu nennen, fich felbft aber Fürften von 
Trapezus. Als endlicd nach der Thronbefteigung des Comnenen 
Alexis J. (Alerius der Yateiner, mit dem Titel Meyuc Kouvnvög, 
reg. 1081—1118 n. Ehr. ©.)®) faft ganz Kleinafien die Beute 
des tapfern ſeldſchukiſchen Fürftenftammes ward, der erft in 
Nicäa und dann in FSconium (Konieh) feine Reſidenz auffchlug, 
fo war der Zeitpunkt gekommen, in welchem Trapezus allein noch 
im Aufßerften Winfel des Schwarzen Meeres, wie Haithon von 
Armenien fagt (Haithon Hist. Orient, c. 13), durch feine be- 
Ihmwerlihen Gebirgszugänge und vielen aftelle dem 
überlegenen Feinde Widerftand zu leiften im Stande war, um fidh 
in feinen Berfchanzungen und Mauern zu jchügen, während die 
Türkenfchaaren bis an den Saum des Bosporus vorbrangen. Die 
Präfecten von Chaldia fahen fih nun als felbftändige ſouve⸗ 
räne Fürften an; fie und die fie umgebenden Ariftofratien wur« 
den aber doc aus dem Felde gefchlagen, als vie legten Spröflinge 
der erbberechtigten Comnenen=- Dynaftie, während der grauenvollen 
PBalaftrevolution in Byzanz, diefer Nefivenz mit dem nur Ajährigen 
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faiferlichen Erben, dem Knaben Aleris, nach Colchis entfloh, 
ber, zur Mannbarfeit herangewachſen, im 22, Jahre mit einem dort 
gejammelten Kriegsheere die Stadt Trapezunt belagerte, welche 
bald mit der ganzen Küfte von Chaldia, mit Tripolis, Cera- 
fus bis Amifus ihm zufiel. 

Es war im Jahr 1204, als Aleris I. als erfter Kaifer 
(Baoı.svs) von Trapezunt Stifter des trapezuntichen Kaiſer— 
thums wurde, das von Colchis bi8 Sinope reichte, und in Tra= 
pezus jeine Kefivenz nahm. Dieje Periode der chriftlichen Herr- 
Schaft trapezuntifcher Kaifer erzeugte zwar in ihrer Reſidenz felbft 
ein neues Leben, verjüngte die Induſtrie, den Handel, die Kunft 
und jelbft einige wiſſenſchaftliche Zweige der Trapezuntier, brachte 
ihnen temporären Wohlftand, Reichthum und Ruhm, aber eg war 
bei dem Verfall ver Zeit, vem Mangel großer Charactere, Doch nur 
ein ſchwacher Abglanz von Byzanz, ver feine. Großthaten für die 
Nachwelt hinterlaffen hat. Die Feigheit, Berverbtheit der Sitten, 
die Schwelgerei des Hofes, die Ohnmacht der Negenten, die meift 
als Kinder den Thron unter ven Intriguen der Gegenfaifer und 
ihrer Hofleute beftiegen und als Knaben ſchon verheirathet wurden, 
die durch politifche Noth abgebrängten oft erniedrigenden Bünd- 
niffe und Verſchwägerungen mit den barbariſchen fie umgeben- 
den kaukaſiſchen, armeniſchen, coldifchen und anderen Völkerſchaften 
und ihren Thronherren, um fi) nur der fortvauernven Ueberfälle 
und Attafen der Seldſchuken, Perſer, Mongolen und anderer Feinde 
erwehren zu fünnen, boten wenn ſchon viel Nomantifches, doch nur 
wenig Erhebendes für den Fortfehritt der Geſchichte der Menjchheit 
dar. Auch war der Glanz dieſes trapezuntiſchen Reichs nur von 
kurzer Dauer, von ein paar Jahrhunderten, bis die Eroberung 
von Conſtantinopel durch Muhammed II. und deſſen mächtige 
Kriegsrüſtungen (1458 bis 1462) ven trapezuntif hen Kaiſer— 
thron umflürzte und das ganze Kaiferhaus in Gefangenfchaft 
nad) Conftantinopel abführte und dort in ven Kerkern vernich— 
tete. Dieje Begebenheiten find aus der trapezuntifchen Gefchichte 
genauer zu erjehen‘t). 

Das Shidjal der griehifhen Stadt Trapezus (bei By— 
zantinern mit dem Umbiegungslaute meift Trapezunta, daher 
Trebiſonda bei Stalienern, und dann von Türken Tarabuzın 
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genannt) war nach der Eroberung höchſt traurig?62); das Griechen⸗ 
thum jollte” darin durch Moslemen ganz vernichtet werden. Nur 
ber dritte Theil ihrer Bewohner, die Hefe des Volks, durfte 
daſelbſt zurüdbleiben, doc nur außerhalb der Mauern in ven: offe- 
nen, durch die Flotte während ver Belagerung verwüfteten Borftäpten. 
Die übrigen wurden theil8 in das halböde Conftantinopel nad) der 
Fanari als dortige Inſaſſen geſchickt, theil8 unter die Sipahis und 
Janitſcharen geftekt. Die jchönften und rüftigften der jungen Leute 
wählte der wollüftige Herricher, ver Großſultan, zur feinen leiblichen 
Dienern, Pagen, Waffenträgern, Leibgarden und Hausleuten. Biele 
aus dem gemeinen Volke wurden ald Sclaven zum Zeltdienft unter 
das Heer vertheilt; 800 ver ſchönſten Knaben wurden auserlefen umd 
in die Lüften ver Söldner-Cohorte der Janitſcharen einge 
tragen. Die große Burg und die eigentliche Stadt wurde ganz mit 
türfifchem Fußvolke beſetzt; ein Unterbefehlshaber der Schiffsſtation 
zu Ralipoli, der zum Paſcha ernannt war, nahm feine Reſidenz im 
Kaiferpalafte Von dem eroberten Yande wurde ein Theil zum 
Paihalit von Amaſia geichlagen, in jedes jchöne Landgut eines 
' Griechen ein Türke eingefegt und der Eigenthümer fortgejagt, und 
fo gefhah e8 in allen Städten und im ganzen Lande, Muham- 
med blieb den ganzen Winter in Trapezunt umd verließ feine 
Eroberung erft im Frühling, nachdem auch die legten Spuren ver 
griechischen Herrichaft und des Chriftenthums wertilgt oder herab⸗ 
gewürdigt ſchienen. Nur drei Mönchsklöſter und einige hriftlich 
gebliebene Dörfer im inmern Gebirgslande fanden Mittel, ihren 
Grundbeſitz zu retten. 

Bon diefem tragiſchen Ende der Kaiferftadt ift die heutige 
Türkenſtadt Tarabuzun nur als eine Ruine übrig geblieben, in 
der ihre früheren Zuftände nur ſchwer wiederzuerfennen find. Von 
den Ortſchaften, welche in der Kaijerzeit am benachbarten Geſtade 
neu entftanden waren, feinen nur wenige ſich erhalten zu haben; 
die Stadt felbft hatte unter ven Connenen an Umfang jehr zu- 
genommen gegen die frühere Zeit, wie an Grofartigfeit und 
Pracht ver Bauwerke An dem amphitheatraliich fich erheben- 
ben Geftade die Berghöhen hinangebaut, im gejundeiten Clima, von 
einem großen Gartenlande umgeben, in deſſen Mitte ſich die Stabt 
mit ihren Paläften, Kuppeln und Thürmen ftolz erhob, erſchien fie 
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bem Heranfchiffenden, zumal im Glanze ver Morgenfonne, wie bie 
Königin des Pontus. Die trapezoidifche Erhebung, die ihr den ur— 
fprünglihen Namen gegeben, auf ver fie anfänglich erbaut ward, 
war im der Kaiſerzeit mit vielen Kirchen, Thürmen, Säulengängen, 
Marftplägen und Wohnungen gefhmüdt; am Fuße der Anhöhen 
und das Meer entlang waren lange Häuferreihen ver großen Kauf- 
leute, Schiffer und reichen Bürgersleute aufgeführt. Anfänglich hatte 
die Stadt der Griechen nur aus demjenigen Theile beftanden, den 
man zur Kaiferzeit vorzugsmeife Die Acropolis nannte, die außer 
einer Plattform auch noc eine darüber, eben jo hoch auffteigende 
Burg einnahm, wie vie Plattform fi) über den Meeresipiegel er- 
hob. Alerius I. und feine bauluftigen Nachfolger führten um 
dieſen Theil der Stadt gewaltige Kingmauern, tiefe Gräben und 
Feſtungsthürme als Verſchanzungen auf; innerhald waren nur enge, 
gepflafterte Gaſſen mit vielftücigen Häufern, auf deren Plattvächern 
Blumengärten, Objtgärten und Rebengeländer gezogen waren. Außer— 
halb dieſes befeftigten Iheiles zogen fi die langen und breiten 
Straßen der Vorſtädte am Meere hin, und die Bazare, zumal 
gegen die Dftjeite der Burg, wo die Handwerker und Kauflente 
wohnten, in weit ausgevehnter Ebene mit Baumalleen, bis zu zwei 
Gaftellen, von denen mit Bewilligung der Kaifer eing von den Genue— 
fen, das andere von. den Benetianern erbaut war, zur Sicherung 
ihrer Waarenmagazine, aus denen fie vorzüglic) bie Bürger der 
- Stadt mit ihren Einfuhrartifeln verjorgten. 

Die Kaiferburg über ver Plattform, ven Fels hinangebaut, 
überragte noch die Acropolis und die untere Stadt; der Palaft 
der Kommenen ftand nod) mit der Schatfammer, den Archiven, 
den Regierungsgebäuden und den Wohnungen des Hofgefindes auf 
ver Plattform, und war durch tiefe Gräben, Mauern, Thürme und 
eiferne Thore gejchlofien. Eine hohe Treppenflucht führte aber zu 
dem innerften vgoldenen Balaft des Groß-Komnenen« hin- 
auf, zum großen Kaiſerſaal, ver mit meißen Marmorplatten ge 
täfelt, mit den Bildern und Wappen ver Comnenen geziert, von 
weißen Marmorjäulen getragen und von den Audienzzimmern, von 
Balkonen, Gallerien, Terraſſen umgeben war, die nad) allen Seiten 
pie entzüdendften Ausfichten auf Land und Gebirge, Stadt und 
Meer. varboten. Die Stadt felbft ſah man von diefer Höhe, wie 
ihre nahen . Umgebungen von mehreren romantischen Thalfchluchten 
durchzogen, mit Lufthainen, Wiefen, Gärten, Olivenwäldchen, Neb- 

bügeln und vielen Brunnen und Bächen, wo die Spaziergänge und 
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Lufthaine der Städter viel befurcht waren, während auf den ſüdwärts 
» liegenden Vörhöhen viele Klöfter und Stiftungen auf den reizenpften 
Punkten vertheilt Tagen. Der caftilianifche Gefandte Don Ruy 
Gonzalez Elavijo3%), der im Jahr 1404 auf feiner Reife nach 
Samarcand über Trapezunt fam, die Stadt, ven Hof und 
den großartigen Hanvelsverfehr der dortigen Italiener Kaufleute mit 
ven foftbarften Waaren des Drients bis nah Samarcand umd 
Indien fennen lernte, ift noch der unbefangenfte und treuefte Be- 
rihterftatter jener glänzenden Periode von Trapezunt, deſſen 
Lobredner vor allen ver Kardinal Beſſarion (geboren in Tra- 
pezunt im Jahre 1395 und geftorben 1472)6*) war, ver das Jam— 
merſchickſal feiner Vaterſtadt nur kurze Zeit überlebte. Ihm war 
es ein für ſich abgejchloffenes Paradies gemejen, mit allen Schäten 
der Erbe. 

Dieichte von Cypreſſen und Myrten ſchmückten das Land, Dli- 
venwälder, Weinberge, Birnen, Aepfel, Feigen und Granaten gaben 
bie föftlichften Früchte. Die Citronenbäume blühten das ganze Jahr 
und gaben ihre Früchte; die Thäler voll frifcher Quellen und Bäche, 
die Wiefen und Hügel voll Blumenſchmuck und Blumenvuft, die 
Haine voll Roſen und Nachtigallenſchlag. Die Ihönften Luſtſchlöſſer 
und Landhäufer dienten vem Hofe und den Neichen zum ländlichen 
Aufenthalt in den verjchiedenen Jahreszeiten und zur Aufnahme und 
Teftfeter von hohen Gäften, die von allen Seiten herbeiftrömten. 
Solcher romantischen Luftorte werden viele genannt, wie Phianen, 
Gantopedis, Marmora, H. Merkurios, Achantacos, der Liebliche 
Hügel Minthros mit feinem Prachtichloffe, und das kaiſerliche Luft- 
ſchloß Parharis mit feinen Parks, in dem nad der Palaftchronif 
des Panaretos der Hof alljährlich eine Zeitlang verweilte und feine 
fürftlichen Gäfte bewirthete. Im den nahen Wäldern wuchjen Ka- 
ftanien, Wallnüffe und Weintrauben wild zur Erquidung des Wan- 
berers; das Ganze, fagt Hadſchi Chalfa6%), war nur ein Garten, 
ein Weinberg, ein Del- und Objtwald. Die Früchte gehören zu 
ben evelften ihrer Art. Auch ver Menſchenſchlag gehörte zu ven 
gejundeften, rüftigften, und war durd feine Schönheit berühmt. 


6) D, Clavijo, Historia del Gran Tamerlan e Itinerario etc. p. 84; f. 
Sprengel, Gejchichte der wichtigften geographifchen Gntdeefungen. 
©. 356--367; 3. Ph. Fallmerayer, Geſch. a. a. O. ©. 308. 
) Bessarion, regt Toaneloüyros Mſer. fol, b. Fallıner. a. a. O. 
2* 9 Gihan Numa, Geogr, oriental. ed. M. Norberg. Vol, 1. 
P. 634— 639. 
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Die Töchter des Pandes, zumal Prinzeffinnen der trapezuntiſchen 


Schattenkaiſer, waren als die ſchönſten ihres Gejchlechts aus weiter 
Verne von den Prinzen der verjchiedenjten Höfe gefucht, und dienten 
oft durch die Politik als Bande neuer Berwandtichaften zu Frie— 


dens- und Kriegsbündniffen mit und gegen Freunde und Feinde. 


Sie vermählten ſich nicht nur an Byzanz, an Öenuefen, drift- 
lihe Kreuzfahrer, Mitylener und andere Chriftenfür- 
ften, ſondern aud an die Könige der Lazen und Abaffen, an 
die ver Colchier, die Servier, die Perfer, an Mongholen, 
an Turkomanenfürften, an Ufun Hafan, den Großfürften 
vom weißen Hammel, an die Enfel Timurs und an anvere Bar- 
barenvölfer; und die Fürſtenſöhne und Emire vieler Nationen 
des Drients, als Ritter und Freier im Palafte ver GroßsComnenen 
zu Trapezunt, mit ihren Liebesaventüren bilveten einen Hauptftoff 
vieler Nittergefhichten und Romane bei Morgen- und Abendländern 
in jener Piteratur-Periode des Mittelalters, unter denen der Roman 
des Genuefen Marint (er ftirbt im J. 1650)6) für die Kenntniß 
des damaligen Lebens in Trapezuit als einer der Iehrreichften und 
berühmteften über jene Zeit angegeben wird), da die Genuejen 
mit dem Leben der Trapezuntier am vertrauteften geweſen waren. 
Despina Chatun, die Tochter des trapezuntifchen Kaiſers Jo— 
hannes IV., al8 Gemahlin eines Turfomanenfürften, wie die Prin- 
zeſſin Eudocia, Tochter Alexis III. und Gemahlin Kaiſers Johan— 
nes Paläologus, galten im ganzen Orient für die größten Mufter 


der Schönheit ihrer Zeit6$). 


Die Zahl ver Bewohner in jener Blüthezeit Trapezunts iſt 
nicht bekannt, muß aber ungeachtet öfter dort einkehrender Peſt 
und der eben ſo häufig ſich wiederholenden Feuersbrünſte nicht 
gering geweſen ſein, da ſich die Stadt ſtets wieder ſchnell zu erholen 


im Stande war. Der Häuſerbau ſcheint größtentheils nur aus 


Holzwerk beitanden zu haben, das dort in Veberfluß war. Schon 


zu Kenophons Zeit beftanden alle Burgen, Schanzen, Thürme, 
Wohnungen aus Balfenwerf, die Bewohner der weftlichen Kifte von 
Trapezus hatten von ihren Holzhäufern (Mosyni) ven Namen 


Moiynöfen. Schnell erftiegen aus den Aſchenhaufen der Feuers— 


°°) Dizionario Geografico, Storico, Biografico Ital. Firenze 1853. p. 773. 
°7, Zullmerayer, Geſch. des Kaiſerth. Trapezunt a. aD. ©. 314, 
322; Giov. Ambro G. Marini, Il Caloandro fedele. Venezia 1652. 
‚2 Noll. u. ed. Baal 1786. 6) v. Hammer, Geſch. d. odman. 
Reichs. Bd. I. ©. 57; Ramusio, Coll. T. IL. fol. 84. 
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brünfte wieder die neuen Wohngebäude der Stadt, die große Reich⸗ 
thümer beſaß und leicht erwarb, weil ſie damals faſt der einzige 
Hauptſitz des Welthandels war, wie einſt Alerandria im Süden 
am Nil. Der reichte Strom der Eoftbarften indischen Waaren er- 
goß fi über Trapezunt, das: nebit Caffa und Tana in der 
Krimm und am Tanais die drei großen Stapelpläge am Bontus 
waren, wohin die Seidenzeuge aus China, die Gewürze und 
Evelfteine aus Indien, die Perlen aus Perfien und Ceylon und 
viele andere Koftbarkeiten gingen. Hanf und Honig kam aus 
Mingrelien; aber auch Öetreide kam aus dem tauriſchen Cher- 
ſones, Zeuge aus Cilicin, Tücher aus Italien und Flandern, 
Scharlad aus Florenz, Glas und Stahlwaaren aus Deutih- 
(and. Alle Fremden, in Sprachen, Kleivertrachten, Religionen von 
Afien, Afrika und Europa, jagte Beijarion, fünne man auf den 
Bazaren zu Trapezunt leicht von den Einheimiſchen unterſcheiden; 
die Genuefen ımd Benetianer nahmen aber die erfte Stelle auf 
venfelben ein; die Genuefen waren die erſten Handelsleute geweſen, 
die DVenetianer folgten ihnen; aud ihnen wurden dieſelben echte, 
Freiheiten und Conceſſionen zugeftanden wie jenen; fie hatten wie 
jene ihren eigenen Bailo. Wie groß der Gewinn aus diefem Ber- 
kehr war, geht daraus hervor, daß die Genuejen von dem Könige 
von Armenien die Zuftimmung erlangten, auf der Handelsſtraße 
von Trapezunt bis Bajazid, von Strede zu Strede, von 10 
bis 10 Stunden Wegs, eine ganze Kette von Schutzeaſtellen für 
ihre Karawanen zur Sicherung ihrer Woarentransporte anlegen zu 
dürfen und mit Garnifonen zu verjehen, von denen die Caftelle zu 
Baiburd und Erzerum, wenn jchen in ihrem jesigen Berfalle, 
die Großartigfeit diefer Anlagen bezeugen. Bailo war der Titel 
ihres Konfuls?®). Die Trapezuntier liefen fih die Waaren 
aus dem DOften und Welten zuführen; fie ſelbſt gingen mit ihren 
Schiffen nie weiter als bis Caffa und Conftantimepel; fie 
hatten nur Commiffionsgejhäfte und führten als ihre Haupt» | 
producte Wein und eingefalzene Fiſche, wol auh Bauholz 
für Schiffswerfte aus, und was ihre ſtädtiſche Induſtrie darbot. 
Die waren vorzüglich Wollenzeuge, Seidengejpinnfte, ger 
ftidte Kleider, darin fie große Kunftfertigkeit befaßen, buntfar- 
bige Zeuge umd Leinen aus der Nachbarichaft von Rhizaeum. 

























6%) J. Brant, Consul at Erzerum, Journey 1835, in Journal ” * Roy. 
Geogr. Soc, of London. VI. p- 188. } 
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Die Beluftigungen der Reihen und Müßiggänger waren viel 
Keiten und Jagd nad) Wild in der Umgegend, daran e8 nicht fehlte, 
Spazierfahrten zu Wafler und zu Land in den ſchönen Umgebungen, 
ritterlihe Uebungen in Ringihulen, Spiele wie Shah, Maille, 
Schaufpiele, Seiltänzer, die in Geſellſchaften aus Aegypten dahin 
famen u. a. Die Hof- und Cabinetipracdhe”®) foll bis in das 14. 
Jahrhundert nach ven Aufzeihnungen in den Archiven und Urkunden 
und nad) Sohannes Comnenus, des Arztes, Berichten ein gutes 
Griechiſch geweſen fein, jedoch indem Dialect von Byzanz. Car- 
dinal Befjarion war einer der hauptfächlichften Mitbeförderer 
der griechiichen wieder auflebenvden Literatur in Italien. Aber die 
Volks- und Handelsſprache, die lingua graeca Trebisontia, oder der 
linguaecio di Trebisonda war ein von der Mundart in 
Conſtantinopel ſehr verfchievener und ververbter Dialect geworden, 
vol Einmiſchung fremder, lazijcher, perfiicher, türkiſcher, italieniſcher 
Wörter, Wendungen und Nevensarten, aus dem der echt hellenifche 
Geift wie aus dem Bolf mit dem Verfall feiner Freiheit und Geſchichte 
längft verſchwunden war. * 

Das Sprachgemiſch war eine natürliche Folge des Volks— 
gemiſches auf den Bazaren und im Hafen. Jedoch drang durch 
die vielen Mönche von ihren Kloſterſchulen umher manches tra— 
pezuntiſche Wort auch bis zu den barbariſchen Bewohnern ver 
Wälder und des benachbarten Hochgebirgs, wovon noch zu Anfang 
des 18. Jahrhunderts Tournefort’!) eine Spur vorfand, da die 
barbarifchen Walobemohner im Gebirge eine Tagereife von der Küſte 
gegen Hocharmenien hinauf ihm z. DB. die dortige gemeine Tanne 
(sapin, die er auch aus den Alpen und Pyrenäen kannte) mit dem 
griechiihen Namen zedxog benannten, Dagegen eine andere ſchöne 
ihm noch unbefannt gebliebene Art mit dem altgriechifchen bei Di- 
caearch gebräuchlichen Namen eAarı (Eveltanne, Pinus picea) 72), 

Fir Wiſſenſchaften und Künfte konnte in Trapezunt nur 

wenig gefehehen, obgleich die Groß-Commenen nad, Art der Byzan— 
tiner die Wiſſenſchaft ehrten, die aber meift in theologiſchen, dog⸗ 
matiſchen, metaphyſiſchen und myſtiſchen Streitigkeiten und Dispu— 
tationen ihre Kräfte zerſplitterten. Nur eine einzige hohe Ehren- 


‚ 





70) Beifpiele giebt Tallmerayer a. a.D. ©. 321—338. ) Tourne- 
fort, Relat. d’un Voy. au Levant. T. II. Lettr. XVII. p. 104. 
”) E. H. 8. Meyer, Botan. Erläuterungen zu Strabo’s Geogr. 
u. Dicgearch. Königsberg 1852. ©. 186, Not. 4, 
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ftelle, die des Erzbifhofs von Trapezunt, gab dem Ehrgeiz 
ver gelehrtin Trapezuntier feine hinreichende Nahrung und Lohn, 
fie wanderten alſo meift nad) Byzanz aus, wo größere Pfrünven 


ihrer warteten. Der Erzbiſchof Theodulus von Trapezunt 


fchrieb mur Legenden, Kirchengefänge und wie Andere über metaphy— 
ſiſche Themata der Dogmatik; eben jo der berühmtefte ver Trape- 
zuntier Gelehrten, Kardinal Bejjarion, im deſſen literariſchem 
Nachlaß ſich zahllofe dogmatiſche Arbeiten vorfanden, aber nur eine 
einzige Abhandlung über einen anderen Gegenftand, nämlich 
das Lob und die Bejhreibung feiner Baterftadt Trape- 
zunt, der wir die wichtigften geographifch-hiftorifchen Angaben über 
die damaligen Zuftände verjelben verdanken. 

Sn der Balaftbibliothef ver Groß-Conmenen befanden fi, 
nah den Angaben der Palaftchronit des Panaretos, jehr viele 
Manufceripte, die ven Türken in die Hände fielen und im dem 


Palafte zu Trapezunt länger aufbewahrt und erhalten blieben als - 


andere Bibliothefen ver Griechen, da diefer Bau mit feinen Schäten 
längere Zeit ungerftört blieb, und zur Nefivenz des jevesmaligen 
Erbprinzen des Großſultans beftimmt, auch feine literäriſchen Schäte 
erhalten konnte, die wahrſcheinlich fpäter mit den literäriſchen Samm- 
(ungen der byzantiniſchen Kaifer in die Sammlungen des Faijerlichen 
Serat übergegangen find, wo fie verfchloffen geblieben. Die Libe- 
ralität ver Groß-Comnenen zeigte fid) in manchen großmüthigen 
Unterftütungen an Gelehrte ihrer Zeit, die fie auch auf Reifen in 
das Ausland ſchickten; Mathematik, Aftronomie, zumal Aftrologie, 
aber auch Aberglauben, Zeichendeuterei und allerlei obfcure Zmeige 
des worgeblichen Willens und Könnens wurden von ihnen geförbert, 
jo daß aufer dem Hoflurus und Hofftaat aud ein merfwiürbiger 
Zufammenfluß von Notabilititen der verjchiedenften Art ſich ver— 


einigt vorfand. Zwar wurde aud) der Friegerifche Geift der Tra- 
pezuntier von ihren Pandsleuten gepriejen, und dem Begründer des 
Kaiſerthums, dem jugendlichen Alerius IL, fehlte e8 daran nicht; 


auch war e8 ihm gelungen, durch alüciche Siege fi im Befig 


feiner Herrſchaft durch colchiſche Hülfstruppen feftzufegen: aber _ 
von ben Soldaten der nachfolgenden Trapezumtier find nur Mieder- 
lagen und Fluchten befannt geworben. Seit Alerius Tode war j 


die Kriegsmacht der trapezuntifchen Kaifer auf 3000 Mann Haus- 
und Örenz-Truppen herabgejunfen. Nicht durch Macht, fondern 
durch Klugheit, Lift und Verſchwägerungen oder auf diplomatischen 
Wege durch Tractate mußte ihre Herrſchaft innerhalb ihrer natür- 
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lichen Meeres- und Gebirgsumſchanzung fi) zu erhalten fuchen. 
Ihre Bergwerfe, Fifchereien, Zölle von Aus- und Einfuhr 
der Waaren im ZTranfit und Lagergelder ver Waaren von den 
Ausländern waren mit den Naturerzeugniffen des Landes vie 
Haupteinfünfte??) ihrer nah ver Außenfeite nur täujchend 
glänzenden Hofhaltung und Yandesverwaltung. Ein Theil der Vor- 
züge des Yandes umd feines Ertrages kam auch der in hohen Ehren 
ſtehenden Geiſtlichkeit zu h; die unter ihrem Haupte der trape— 
zuntiſchen Kirche, unter ihrem Erzbiſchofe, ſtand und in 15 
Episcopate vertheilt war. Dieſer Clerus widerſtand in der 
dorthin übergeſiedelten griechiſchen Kirche allen Verſuchen der Päbſte, 
ſich mit der lateiniſchen Kirche der Abendländer zu uniren; er un— 
terwarf ſich lieber dem ſelaviſchen Joch der Türken, als dem mehr 
geiſtigen Joch ver Päbſte, bewahrte aber gleichen Haß gegen dieſe, 
wie gegen ihre Nachbarkirche, die armeniſche, und deren Patriar— 
chen. In Trapezunt beſtand die erzbiſchöfliche Cathedrale, die nach— 
her in eine Moſchee verwandelt wurde, nebſt mehreren kleineren 
Kirchen und A bis 5 bedeutenden Klöſtern. Das Mönchs- und 
Einjiedlerleben fagte in einem jo wild und verftedt liegenden 
Gebirgslande voll Wälder, Schluchten und Felſen, mit dem lieb- 
lichſten Clima und leichteften Unterhalt der Nahrung, zwilchen un- 
eultivirten Nachbarvölfern, damals vorzüglid dem Geiſt der Zeit 
zu, und die Felſenklöſter, die Zellen in ven Wäldern, die zahlreichen 
Eremitagen konnten den Sturz des Neiches länger und befjer über- 
dauern al8 andere Inftitutionen des Landes. 

Tournefort lernte noch aus jener früheren Zeit eins ver 
berühmteften ver überlebenvden Convente, das Sct. Johannes- 
Eofter, eine gute Tagereife von der Küfte abgelegen, in einer 
wildromantifchen Gegend kennen, das, aus Holz gezimmert, am 
Abhange eines fteilen Felfens auf ſchwindelnder Höhe nur auf un- 
fürmlichen Balfenftufen zugängig und dadurch vor Ueberfällen ge- 
fihert lag. Es war von Brunnenquellen, Bächen und Wiefengrün- 
den reizend umgeben, bejaß alles Land drei Stunden im Umkreis 
nod) aus alter comneniſcher Zeit und mehrere Meierhöfe in ven 
Thälern, auch Sennen auf den nahen Alpen nebft einigen Häufern 
in der Stadt zu feinem Unterhalt. Hainbuchen, Eichen, Ejchen 
und hohe Tannen umgaben es. Auch Fremde, italieniſche Fran- 


973), Fallmerayer a. a. D. ©. 356. *) Ebendaf. S. 339— 354. 
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ziscaner-Mönde, hatten fi im 14. Jahrhundert unter dem 
Schuße der Comnenen in Sinope, Samfun und Trapezunt 
nievergelafien und dort Hospitien ftiften können. 


Erläuterung 2. 


Tarabuzun die Türfenftadt, Drabizon ver Armenier, Trape- 
zunda der Ytaliener, Trebijonde ver Franzofen. hr commer- 
cieller Auffhwung in der Gegenwart. 


Die Türkenftant Tarabuzun, Tarabozan oder Trabizun 
hat in den erften Zeiten des Beſitzes verjelben ven Großſultanen 
als ein ficherer Waffenplag im Dften des Keiches zur Unterjohung 
der Nachbarſchaft und Erweiterung der Herrſchaft nach dieſer pon- 
tiichen Seite hin wichtige Dienfte geleiftet. Es ging dies ſchon 
daraus hervor, daß fie zur Nejidenz des jevesmaligen Thron» 
folger8 beftimmt wurde, und die vier folgenden ottomaniſchen Groß— 
fultane, fagt Ewliya Efendi3’5) (er befuchte die Stadt im 9. 
1648), wurden hier geboren; Muhammed U. jelbft brachte hier 
mehrere Jahre zu, feine Söhne und Nachfolger unterwarfen ſich von 
bier aus die Länder Georgien, Mingrelien, Abazien, deren 
70 verjchiedene Tribus tributpflichtig gemacht wurden. Sie mußten 
alljährlih ihren Tribut an ſchönen Knaben und Mädchen an den 
Statthalter von Tarabuzun abliefern, mit andern Waaren, mie 
Kampfer, Wachs, Pelzwerk, 1000 Stüd Leintücher als 
Küchentücher für die Faiferliche Küche u. a. m., und mit Ablieferung 
dieſes Tributs wurden erſt alljährlich die Bündniſſe mit ihnen er— 
neuert. Von hier aus wurden die Kriegsflotten zu Ueberfällen 
gegen die Krimm und den Tatarenfeind ausgerüſtet, der von daher 
mit Corſaren und Landtruppen gegen Rumelien hin fortwährend die 
Tiürfenausbreitung nad) diefer Seite hin bedrohte. Die feite Hafen- 
ftabt erhielt eine ganz militäriiche Bevölkerung am den dert einge 
birgerten Janit Haren und den neben ihnen angefievelten kriege— 
riſchen Lezgis im Süden und Südoſten, deren neuere Benennung 
der Efendi nur als eine Corruption des Namens der frühern Lazi 
bezeichnet. Dies pontiſche Gebiet wurde zum Paſchalik Tara— 


— 





»’*) Ewliya Efendi, Narrative of Tuer transl. by v. Hammer 1 e. London 
1850. Vol. II. p. 41— 50. AUF 
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buzun erhoben mit 5 untergeordneten Sandſchaks oder Diſtricten, 
mit Tarabuzun als Haupt an der Spitze und Reſidenz des Paſchas. 
Die Befeſtigung der Stadt war eine Hauptſorge der Regierung, 
und die türkiſchen Geographen, wie Ewliya und der gleichzeitige 
gelehrte Hadſchi Chalfa, find”6) vorzüglich mit der Specialbe— 
ſchreibung der drei Caſtelle, die ſich eins über dem andern erheben, 
mit ihren eiſernen Thoren, tiefen und breiten Gräben u. ſ. w. be— 
ſchäftigt, denen dann die Angaben der Moſcheen und moslemiſchen 
Sanctuarien folgen, wie dies aus J. v. Hammers ſorgfältiger 
Anzeige zu erſehen iſt?)). Auch werden Elementarſchulen, gelehrte 
Schulen, Bäder, wohlthätige Stiftungen und anderes aufgeführt, 


worunter die Characteriſtik der Einwohner als ein luſtiges und 


ſchönes Volk hervorzuheben, das der Efendi Emliya wegen feiner 
rothen Farbe und der Schönheit der Weiber rühmt, die, meiſt aus 
Abazien, Georgien und Circaffien gebürtig, nur „mit dem Mond 
und der Sonne⸗ zit vergleichen feten; auch werde die Proja und 
die Poefie hier ſehr cultivirt; er zählte 11 Poeten in Tarabuzun, 
deren jeder durch einen ganzen Divan von Ghazelen befannt 
ſei. Man zählte dort 7 Klaffen der Einwohner: die Beamten 
und Edeln, die Scheiche und Geſetzgelehrten, die Kaufleute, 
die Handwerker, die Schiffer, die Gärtner und die Fiſcher, 
deren man 1000. angab, welche zu verfchtedenen Jahreszeiten mit 
verfchtevenen Winden außer dem Sgombro (Thunfiſch) aud) 
nod) ein halbes Dutzend andere Arten ſehr ſchmackhafter Fiſche zur 
fangen verftehen, die als Lederbiffen ven ven Einwohnern verfpeift 
werden, Die Namen der Fiſche hat Ewliya aufgezeichnet. Die 
Zahl der Gärten, die in den Kegiftern eingetragen waren, jeien 
31,000, fo viel müffe es auch Gärtner geben und mehr, weil zu- 
weilen 2 oder 3 den einen Garten befaßen. Unter ihnen ſeien viele 
Weingärtner, denn der ganze Berg Boztepe, ver der Stabt vor: 
lag, ſei nur ein Weinberg Die Kaufleute trieben ihren 
Handel mit Otſchakow, dem Kofafenlande, Mingrelien, Eircaffien, der 


Krimm und den Abazen. Bon Denetianern und Genuefen ift nicht 


mehr die Rede, fie hatten wol ihre Caftelle in ver Stadt verlaffen 
müfjen. Alle dieſe 7 Klaſſen ver Einwohner gehen, jagt Ewliya, 
in verſchiedenen ihnen eigenthümlichen bunten Trachten einher und 


”6) Gihan Numa, Geographia Orientalis b. M. Norberg. Vol.I. p. 634—639. 
77) Die aftatifche Türkei, Nee. von I. v. Hammer in Wien. Jahrb. 
d. L. Th. XIV. 1321. ©. 39—41. 
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ſprechen türkiſch, perſiſch und lesgiſch, feine eigene Sprache 
nah Eli Smith, jondern ein verdorbener türfifcher Dialekt, ein 
türkisches Kauderwelfh, welches die Türken jelbjt nit ver- 
ftehen. Diefe Lesghier find meift Bootsleute, die Sclaven 
und Burbaum von Tihoruf nad) Tarabuzun und Mingrelien ver- 
ihiffen und mit ven Türken durch Dolmetſcher verfehren. Unter 
allen Künftlern der Stadt, jagt Ewliya, zeichneten fi die Gold— 
ſchmiede aus, als die gefchidteften Meifter in der ganzen Welt, fie 
feien die Schüler und die Meifter auch in Gonftantinspel. Ihre 
Bajen mit Rofenwafjer, ihre Weihrauchgefäße, ihre Schwerter und 
Dolce, mit den koſtbarſten Handgriffen verfehen, jeien wundervoll 
gearbeitet. Auch ihre mit Perlmutter eingelegten Waaren, wie Ta- 
feln, Schränfe, Schreibzeuge, Stühle u. a. jeien umübertroffen und 
nur den indischen Waaren aus Perlen zu vergleichen. Noch heute 
gehören die Perlmutterarbeiten zu den beliebteften auf dem Bazar 
in Conftantinope. Emwliya’s Vater war em Goldſchmied. 
Sonft hatten Juden in Tarabuzun ihre Maroquin-Gerbereien ; 
ba fie fi) aber an Türfenfnaben verfündigten, mußten fie die Stabt 
verlafjen, und wenn ein Jude ſich wieder in der Stadt bliden lieh, 
hatten die Bewohner das Recht, ihn todtzufchlagen. Auch in Be— 
reitung von Getränken zeichneten fid) die Bewohner von Tara» 
buzun aus, denen die föftlichften Früchte und duftenden Gewächſe 
wie Rofen, Syringen, Birnen, eigen, Oranaten, Orangen umd 
jonftige edlere Früchte zu Gebote ftanven. Die Birnen von Tara- 
buzun waren jo berühmt, wie vie Aepfel von Sinope, und bie 
Kirſchen von Keraſus, die Trauben Dilgi üzümi (Fuchstrauben) 
und eine firfhenähnliche Frucht Karajemiſch (?), welde nirgends 
als in Tarabuzun wachen und jehr jchmadhaft fein jollte. 

Der Botaniker Tournefort ift ver erſte chriſtliche Reiſende 
der neuern Zeit (im J. 1701), welcher einige Beobachtungen über 
die Stadt Trebiſonde“s), wie er als Franzoſe fie ſchreibt, mit- 
getheilt hat; doch führt er mehr nur die Ueberlieferungen der frü- 
heren Zeit an. Er fand die Stadt noch umfangreich, aber ſchlecht 
bevölfert, und darin mehr Gärten als Häufer, die Mauern meift 
aus Trümmern Älterer Bauwerke aufgeführt, eine Infeription über 
einem Thoreingange der Oftmauer, jedoch zur hoch gelegen, um fie 
volftändig copiren zu können, daher er nur ein Fragment Davon 


’”’*) P, de Tournefort, Relation d'un Voy. au Levant l.c. 1. 208-105; 
1. die Abbildung Trebifonde. ©. 102. 5 VIER 
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‚giebt. Vollſtändiger ift fie fpäter von dem engliſchen Biceconful in 
Erzerum, Mr. Abbot, copirt und von Hamilton (Nr. 49 im 
Appendix) mitgetheilt. Sie enthält ven Namen des Kaiſers Jufti- 
nianıs mit feinen Titeln und den Namen eines Episcopus, ift 
aber wol erft, wie viele der andern alten Reſte, nicht an ihrer ur— 
jprünglichen, jondern an einer andern Stelle jpäterhin in die com— 
neniſchen Mauern eingeflidt, wo Hamilton an der inneren Seite 
ebenfalls das Stüd eines dafelbft eingefügten Altern Frieſes bemerkte. 
Tournefort copirte nod) einige andre Inschriften aus der hrift- 
lichen Periode der Stadt. Sein Hauptaugenmerk war bei feinem 
kurzen Aufenthalte in und um Trapezunt auf die Pflanzenmelt ge- 
richtet. Schon bei ver Hinfahrt bemerkte er vie beiden Rhodo— 
dendren-Arten, deren eine ev Chamaerhodendros pontica ma- 
xima nennt, die in 7 6188 Fuß Höhe mit Stämmen von Mannsdide 
wachen, die andre coerulea, die an allen Ufern ver Bäche ftehen, 
vom Vieh nicht gefreffen und für giftig gehalten werden, daher fic) 
die betäubende Eigenschaft des kaukaſiſch-pontiſchen Honigs erklären 
laſſe, welche ſchon ſeit RLenophons Zeiten ven Alten befannt war. 
Bei den Heptacometen, fagte Strabo (XII. 549), feien 3 Cohorten 
des Pompejus fogar beim Durchmarſche durch ven Honig, den 
dieſes Bolf ihnen am Wege vorjette, vergiftet worden, Bald dem 
Rhododendron caucasicum ferrugineum over Ponticum (wie Bli- 
nius), bald der Azalea Pontica, wie W. Hamilton”) in neuefter 
Zeit, jchreibt man dieſe betäubende Eigenfchaft zu, von der Dr. 
Mehyer?) jagt, daß fie noch ferner Unterfuchungen bevürfe. Dem 
Roſenlorbeer oder Oleander (Nerium Oleander, Laurier-rose), war 
feine entſchiedene Beobachtung, könne die Bitterfeit dieſes Honigs 
nicht zugejchrieben werden; denn dieſer ſchöne Buſch, ver das ſfüdliche 
Griechenland und das ganze innere centrale Kleinafien, wie Syrien 
mit feinen herrlichen Lauben und rofigen Blüthen ſchmücke, wachſe 
am Pontus nicht und zeige fich erft an ven Dardanellen und 
von da an ſüdwärts an den Geftaven des ägäiſchen Meeres. 

| Dei feinen Herbarifationen, die Tournefort manche ſchöne 
neue Pflanze darboten, fam er aud) eine gute halbe Stunde vor der 
Stadt, am Meer, zur einftigen Sct. Sophtenfirde, davon ein 
Theil in eine Moſchee verwandelt, der andere in Ruinen zerfallen 
war; vier graue Marmorfäulen verjelben, jagte man, jollten vom 


”®) W. Hamilton, Research. 1. c. I. p. 160. 2, E. 9. 3%. Meyer, 
Botaniſche Erläuterungen zu Strabo a. a. O. ©. 53-- 54, 
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Bau Juſtin ians herrühren, wovon aber Procopius menigftens 
feine Nachricht giebt. In ver Stadt, jagt Tournefort, befand 
man ſich wol in Sicherheit, die Wegſtraßen zu ihr hin waren zu 
feiner Zeit aber voll Räuber und Spitbuben. 

Trebiſonde's Staptmauer, jagt Saubert’®l), ver von ver 
Zandjeite her, aus Armenien fommend, die Stadt von der Höhe aus 
wieder erblidte, zeige auch heute nody immer die Trapezgeftalt, 
welche ihr urjprünglid” ven Namen gegeben habe, aber alle ihve 
Wände, wie die ver Hafenmauern, feien in Berfall und mit Ephen- 
diefichten Überwuchert, deren dunkles Grün bei Sommerſchwüle den ' 
fhönften Contraft gegen die weißen Wände ver Häuferreihe und 
ven hellblauen Mteeeesjpiegel darbiete. Ihr zur rediten Seite lagen 
zu feiner Zeit in ver fleinen Hafenbucdht nur menige Fiſcherbarken 
und Transportichifie, die in dem Hafen von Platana ihre eigent- 
lihe Station zu haben pflegten. 

‚ As Macd. Kinneir) im 3. 1813 vom Welt her ſich ver 
Landſchaft Trebifonde’s näherte, wurde die Küfte bewohnter, we— 
niger wild und bewaldet als zuvor, befjer bebaut mit Korn, Lein, 
Neben; aucd war ver Hafen von Platana jehr belebt. Die Stadt 
follte 15,000 Einwohner haben, von dem verjchiedenften Ragen und 
Trachten wie zu Ewliya's Zeit; er nennt Türken, Griechen, 
Armenier, Georgier, Mingrelier, Circaſſier, Tataren 
und auch Juden. Peyſſonel, in der Mitte des 17. Yahrhun- 
verts, hatte von einer Bevölferung ver Stadt vom 100,000 Einiwoh- 
nern gefprochen, Brant und Hamilton geben ihr nur 20,000 bis 
25,000. Hauptausfuhr jollten Seive, Baummollenzeuge, Wein und 
Obſt fein, Einfuhr beftehe in Zuder, Kaffee, Wollenwaaren aus 
Sonftantinopel, Salz und Eifen von der Krimm; der weſtliche Ha— 
fen war fehr belebt. Die Stadt jelbft hat enge ſchmutzige Gaffen. 
Die Vorſtadt in Dft der Citadellenftadt ift von Chriften bewohnt, 
wo jedoch auch bei der erften Beſitznahme viele Reſte älterer Bauten 
ftehen geblieben find. Das größte Gebäude, das hier weit in die See 
vorspringt, ift das Eski Seraj (vgl. 5.889); es trennt die beiden Häfen 
in Oſt und in Weft, davon der erjtere der gejchütstere ift gegen bie 
Winde, der Wefthafen nur kleinen Schiffen zur Ankerftelle dient. 
In der Stadt zählte man 18 große Mojcheen, 10 Feine griechifche 
Kirchen, 8 Chane. Noch beftand ein Gebäude, Bezeftan genannt, 





»#7) A. Jaubert, Voy. en Armenie. Paris 1821. & p. 380. 0 Me 
Kinneir, Journ, thr, Asia Minor l.c. p. 335. 
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das wahricheinlich von ven Genuefen erbaute Caftell von eigner 
Structur, jebt das PBulvermagazin. Der Paſcha reſidirte 
bier nicht, ſondern hat einen Müteſſelim oder Statthalter ein- 
geſetzt. | 
Auf feiner Rückkehr aus der armenischen Miſſion und vom 
Urmia-See (im J. 1831) fam Eli Smith von Gümiſchſchana 
nad Trapezunt, wo er einige Tage verweilen) und einige Beob- 
achtungen über die Bevölferung machen fonnte, die Andern entgangen 
find. Er fah nur wenig antife Spiren, außer in Mauern und 
Steinwänvden, und fand es jelbft zweifelhaft, mandes für Mauer: 
werk am Hafenbau zu halten, was ihm natürliche Felswand zu jein 


schien. Die nod) ftehenden Mauern jchienen ihn nur aus der Zeit 


der Comnenen, nicht aus helleniſchen Zeiten zu datiren. Die mehr: 
ften Chriften wohnten außerhalb der ummauerten Stadt im Often 
verjelben in Landhäuſern, zwilchen ven Gärten, wo Wein und 
Feigen einheimifch, aber Drangen und Limonen, wenn ſchon 
gut wachſend, doch im Freien Feine reifen Früchte brachten. Das 
Fieber herrſche auc) hier im Herbft, doch jei das Clima nicht un— 
gejund, obgleich die Peit hier eben fein jeltener Saft ift. Der Ha- 
fen war nur von Kaifs, kleinen Küftenfahrern, befucht; größere 
Schiffe ver Europäer, an 6 bis 3, lagen nur im weftlihen Hafen 
zu Platana vor Anfer. Es waren alles Conftantinopolitaner, die 
europäische Waaren und Salz für ven perfiihen Markt brachten, 
und went fie ausgelaven haben, da es hier an Rückfracht fehlt, 
meift über die nordischen Häfen zu Ladungen, über Kedutfaleh, 


Taganrog, Odeſſa nad Eonftantinopel zurüdgehen: Daher 


beftand hier eine ziemlich gute Berbindung mit allen Häfen am 
Schwarzen Meere in diefer Richtung; in Conftantinopel einhei- 
miſche Schiffer gehen auch wol direct mit Paflagieren und Fracht 
von bier nach Conſtantinopel zurüd. Daher hier ein englischer, 
franzöfifcher und fardinifher Conſul in Geſchäften ftanden. 

Der Paſcha von Trapezunt hatte ven Titel Ser-askier, 


ſein Paſchalik reichte von Batum an der Mündung des Tichoruf 


weitwärts bi8 Bafra an ver Mündung des Halys, und landein 


bis zum Germeili Tihai (Lycus) nah Kara hiffar, ein 


wildes Gebirgsland, das früher voll Anarchie und Raubhorden, voll 
Raubſchlöſſer lag, jo lange die Derebeis (einheimischer Erbadel) 


#3) Eli Smith and Dwight, Researches in Armenia. Lond, 1834. p. 454 


—460. 
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noch nicht durch die Paſchas gebändigt waren. Früher waren in 
ver Stadt die Meuchelmorve ehr häufig. Trapezunt ſah man 
als die Schule ter Aſſaſſinen für Conftantinopel an. Erſt durch 
Osman Paſcha, einen ftrengen Mufelmann aus der alten Schule, 
vom Orden ver Derwiſche, Verfolger ver Derebeis und ihrer 
Helfershelfer, fam durch Gewalt größere Ruhe und Sicherheit ins 
Land. Aber viele der Pandleute in der Umgebung von Trapezunt, 
die äußerlich fih wie Muhammedaner zeigen, weil fie durch ven 
Terrorismus der Türkendespotie dazu gezwungen werben, jollen 
heimlich griechiſche Chriften geblieben fein, und jpreden, ob- 
wol jcheinbar Türken, doch griechiſch. Eben fo find viele ver 
Bewohner im Diftrit Sürmene 6 Stunden im DOften von 
Trapezunt jolde „chriſtlich-griechiſche Moslemen«. Bon 
30 bis 40 Dörfern waren noch vor furzem drei Biertheile griechijche 
Chriſten, die nur der tyranniſche Drud und die Verzweiflung zur 
Annahme des Islam gebradht hat. Eben jo befennen ſich viele ver 
Armenier aus gleicher Verzweiflung nur Auferlih zum Islam; jo 
3 bi8 4 Tagereifen von Trapezunt im Innern des Gebirgslandes 
zwifchen Riza und Batum. Dieß ift der Gebirgspiftricet Hent- 
fhin (von dem jchon oben ©. 83 die Rede war) mit einigen 70 
bi8 80 Dörfern. 

Die Lazen, welche die Hauptbevölferung des Küftenlandes im 
Paſchalik bilven, nehmen auch einen ftarfen Antheil an der Volks— 
zahl in ver öftlichen Stadt Trapezunt. Sie wohnen im Dften der 
Stadt vem Meere entlang, bis zur Mündung des Tſchoruk und bis 
zum Guröl; ihre Sprache foll nur ein verborbener Dialect des 
Türfifchen mit vielem andern Gemiſch fein, den daher nah Ewliya 
Efendi die Türken jelbft nicht verftehen. Vielleicht ein mingre- 
liches Patois mit ftarker türkiſcher Mifhung; nad Dr. Rojens 
Sprachforfchungen aber ein Zweig ver gruſiſchen Stamm» 
ſprache. Diefes Volk fteht in feinem guten Auf, fie find Suniten. 
Das Sprichwort der Trapezuntier jagt: „Unter den Früchten 
find die ſchlechteſten die Tſcheraz (vulgär ausgeſprochen ftatt 
Keraz, Kirfchen), unter den Moslems die ſchlechteſten die 
Laz«. Sie find verachtet als Diebe, Näuber, Schurken, und man 
fagt, daß ein jeder für veine Zwiebel« feinen Mann erbolde. 
Die Heimath ver unabhängigen Lazen Liegt jedoch weiter im 
Dft, in Laziſtan. Unter türkifchem Supremat jcheinen fie nicht nobler 
geworben zu fein, als fie in ihrer Heimath find, dd. 

Horatio Southgate, der britiſche Conſul im Trapezunt, 
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giebt im Jahr 183738) die Nachricht, daß in den letztverfloſſenen 
10 Sahren ver alte längſt erftorbene große Hanvelsverfehr in Tra— 
pezumt fich wieder etwas erneuert habe. Seit ven legten 5 Jahren 
hatte fi die Einfuhr europäiſcher Waaren gegen frühere Zeiten um 
das Vierfache erhöht, und feit vem Jahre 1836 war ein neuer 
Impuls durd) die Dampffchiffahrt hinzugefommen. Leider ent- 
ſprach der Zuftand des Binnenlandes noch nicht dieſem Fortſchritt 
von außen. Die Lage war wundervoll, aber die Stadt und ihre 
Bevölferung ärmlich, weit zurüd gegen das, was fie jein konnte. 

Durch W. Hamiltong am Ende Mat und am Anfang Juli 
1836 wieberholten Befuch zu Trapezuntss) werden von diefem um— 
ſichtigen Beobachter manche der früherhin num flüchtiger mitgetheilten 
Anfihten über diefen immer mehr und mehr beachtungswerthen 
merfwürbigen Ort auf ihren wahren Werth zurüdgeführt, dem eine 
recht gründliche, eine Anzahl von Jahren durchgeführte Beobach— 
tungsreihe jeder Art, bei dem reihen Stoff, den die Natur wie das 
Bölferleben und der Völkerverkehr darbietet, vecht jehr zu wünſchen 
wäre, die uns noch fehlt, obwol-Fallmerayer in hiftorifcher und 
antiquariſcher Hinfiht die Geſchichte von Trapezunt ungemein 
bereichert hat. Hamilton näherte fid) der Stadt, die er auf dem 
Dampfichiffe von Conftantinopel am dritten Tage erreichte. Vom 
Cap Joros fiel Regen bis zum Hafen; doch fah man bei ver 
Annäherung zu ihm, am Ufer entlang, ſchon fteile Hügel durch viele 
tiefe Schluchten unterbrochen, die vom Meere auffteigen, mit zer- 
ftreuten Hütten bejegt, hie und da mit Anbau des Bodens. Die 
Stadt jelbft zeigte fi) am Fuß einer hohen Kette fanft zum Meere 
abfallender, undulirender Hügel, die überall malobevedt waren. Die 
Häuſer außerhalb ver Stadt Liegen alle zwifchen Gärten, von Bäu— 
men umgeben und fehen vom Meere eher wie ein Wald als wie 
eine Stadt aus. Gegen Oft ver Stadt auf einem Fleinen Bor- 
Iprung liegt die Auine eines Caſtells, früher vie Reſidenz des Paſcha, 
das aber aus Eiferfucht von der Pforte, weil e8 ihr vemfelben zu 
große Selbftändigfeit und Sicherheit zu geben ſchien, zerftört fein 
fol. Noch fehlten damals die Hotel8 in der Stadt, vie ſeitdem in 
Folge der Dampfihiffahrten entſtanden fein mögen. Beim englischen 
Conſul Mr. Suter im griehifchen Quartier, oftwärts der um— 


38%) Hor. Southgate, Narrative of a tour thr. Armenia etc. London 1840. 
Vol. 1. p. 145—155. 5) W. Hamilton, Researches in Asia Mi- 
nor etc. 1. c. Vol. I. p.160—162 u. p. 241—243. 
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manerten Stadt, in welcher nody immer nur Türken wohnen, fand 
der Reiſende gaftlihe Aufnahme. Auch dieſes Griehenguartier hat 
zwijchen feinen Gärten nur jehr enge Gaſſen. Sie find rein 
licher, als gewöhnlic die türkiſchen Städte zu fein pflegen, unge— 
achtet hier Feine Hundefchaaren wie in Stambul Tag und Nacht die 
Schmutzwinkel durchftreifen. Die Gaſſen, nur mit einem Trottoir 
für den Fußgänger zur Seite und einem tieferen Mittelweg mit dem 
Waſſerlauf für das Saumthier, find höchſtens 6 bis 8 Schritt breit, 
zwifchen öven, fenjterleeren Erdwänden oder Mauern hinlaufend, über 
die nur Feigenlaub, Weinreben oder Epheu herüberranft, oder vie 
reizende pyramidale Cypreſſe aus dem bahinterliegenden innern Hof: 
ranme fich darüber emporhebt. Mit ihren labyrinthiſch krummen 
Gängen machen fie einen Elofterähnlihen, melancholiſchen Eindrud, 
ver aber verichwindet, jobald man durch nievere Pforten in das In- 
nere der Hofräume eintritt. Die meift nur einftöcigen Wohnungs- 
gebäude und niederen Erdgeſchoſſe bieten jedoch durch den Schmud 
der Myrten, Porbeeren, Rofenfträucdhe, Weinranfen, Epheu und Obft« 
bäume, mit Cypreſſen gemifcht, einen lieblichen Aufenhalt var. 
Jenſeit der nievern Hügel?86), auf denen die Stadt erbaut ift, 
etwas gegen S.D. erhebt fi ein fteiler faft iſolirter Berg, jene 
Hochplatte oder Plateaumafje, welche bei ven Türken jet Boz— 
tepeh, d. i. der graue Berg, heift. Er befteht aus einem 
bläulihen Trachyt (Angit-Porphyr nah Koch), iſt theilmeis mit 
einem QTuffeonglomerat und einem vulcanifchen Sande mit Lapilli 
bevedt, die an manchen Stellen leicht verwittern, alſo ein vulcami« 
ſches Gebilde, das im Zuftande der Verwitterung der Begetation 
jehr günftig zu fein pflegt. Hier Liegt die Türkenſtadt höchſt pit- 
toresf von D. nad) W. ausgedehnt, durch Felsklüfte von großer 
Tiefe begrenzt, in denen durch viele Brunnen und Bäche bewäſſerte 
Gärten liegen, aus denen der Luxus des ſchönſten Baumwuchſes ſich 
emporhebt. Den Vorſprung des Boztepeh gegen die Meeresjeite zu 
überragen nod) die alten zerfallenen Ruinen mächtiger byzantiniſcher 
Mauern mit quadratifchen maſſiven Thürmen und Thoren, die nod) 
über die Paubfronen der tief in den Seitenfchluchten ftehenden Pape 
peln und Cypreſſen hervorragen, und mit den üppigften grünen 


»*) Plan von Trebifonde und Mouillage s. Planche 32 in ey de 
Marigny, Pilote de la Mer Noire. Constantinople 1850. p. bei 
P. v. Tchihatcheff, Asie Mineure. T. I. Pl. 26: Pittovesfe "oft der 
Stadt und Hafen Trebifonde. m 
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Epheumwänden überfleivet find. Diefer Stadttheil fteht mit ver oſt— 
wärts liegenden Vorftadt durch eine hohe Ihmale Brüde, wie aud) 
gegen die Weſtſeite in Verbindung und ift durch ftarfe Pforten ver— 
theidigt, über dem die Reſte eines alten pittoresfen Caſtells mit 
hohen Außenmauern den ganzen Umfang zwifchen beiven Seiten von 
durchziehenden Schluchten einnehmen. Auf einem der ephenumkfränz- 
ten Thürme ſah Hamilton nod ein paar Metallfanonen zum 
Schein der Bertheivigung. Hier erhob fi) auch einft ver Palaft 
der Commenen, deſſen Auinen ganz überwuchert find mit Lorbeer— 
gebüſch und Rhododendren und anderm Geranfe, 

Der Gefchichtfhreiber von Trapezunt®”), der dieſe claſſiſche 
Localität durch vielfach wiederholte Beſuche auf das genauefte zu 
erforihen bemüht war, um nod) irgendwie einen hiftoriichen Anhalt 
in den übrig gebliebenen Denfmalen aufzufuhen, fand ſich in der 
dort vollendeten labyrinthiſchen Zerftörung der vergangenen Pracht 
und Herrlichfeit auf das betrübendſte getäufcht. Nur das Groß— 
artige der Anlage vom Grund und Boden war übrig geblieben, 
mit den colofjalften Trümmern überdeckt und parfähnlich überwuchert. 
Die Doppelburg der früheren Bejchreibungen auf dem hohen fel- 
figen Barallelogramm des alten Trapezus war nod). unver- 
fennbar, dem zu beiden Seiten, in Oft und Wet, tiefe Fels— 
ſchluchten vorüberziehen, deſſen nördliche Vorderſeite breit gegen das 
Meer steil abfällt, deſſen ſchmal zulaufende Rückſeite gegen die 
Dergfette nad dem Innern zu nur durch einen kaum 20 Schritt 
breiten Iſthmus oder Felsrücken noch mit demſelben zufammen- 
hängt. Nur von diefer Seite war das Traßezplatenu dem Feinde 
von außen zugängig, daher hier die höchften Mauern zur Verthei— 
Digung der Landſeite quer übergezogen wurden. Nach den andern 
Seiten in Oft und Welt war es durch die Natur ver jteilen und 
tiefen Felſenſchluchten geihüßt, nad) Nord aber durch den breiten 
Abfall zum Meere, dem nur ein jehr ſchmaler ebener Sandſtrand 
vorliegt. Nur mit dem amphitheatralifch gegen Sid umbherlaufen- 
den colchiſchen Bergrande war diefes Trapez alſo noch zujammen- 
gewachſen, fonft von allen Seiten feftungsartig von Natur und 
jpäter auch durch Kunft verftärft, ganz ifolirt. Von dem ſchma— 
len Iſthmus, der allein einer Fünftlichen Schutzwehr beburfte, 
weil von dieſer Seite allein die Ueberfälle fommen fonnten, nahm 


9) Sallmerayer, Sragmente and dem Drient. J. ©. 74— 94. 
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die Länge dieſes nordwärts plateauartig auslaufenden Gebirgszweigs 
bis zum Steilabfall zum Meere eine Strecke von etwa 1000 Schritt 
ein. Dieſer langgeſtreckte Raum des zu einer Citadellſtadt umge— 
formten Plateaurückens von wechſelnder Breite, ſagt Fallmerayer, 
war nicht tafeleben, und oberhalb ſeines ſteilen Abſturzes zum Meere 
von einem höheren und niederen Quartiere von ungleicher Höhe 
überragt. Das höhere nächſte gegen die Bergſeite war bauchiger, 
maſſiger, ſteiler, höckriger, unmittelbar aus dem Bergzuge heraus⸗ 
tretend, ragte über das niedrigere hervor, das aber ſchmaler und 
länger geſtreckt war. Eine Mauer, die. von einem Schluchtrande 
zum andern querüber gezogen war, trennte beide Quartiere, doch fo, 
daß ihre Grundlage noch über die höchſten Gebäude der unterhalb 
tiefee und nordwärts liegenden Stabtcitabelle hinausragte. Der 
fatferliche Palaft im oberften ſüdlichen Quartier ragte eben jo 
hoch über das Innere der Quermauer hervor, wie dieſe (an 150 
bis 200 Fuß etwa) über ven Spiegel des Meeres erhaben war. 
Diefe Palaftburg, die nad) Süden ſpitz zulaufende höhere Hälfte 
diefes Trapezparallelogramms nahm die Acropolis unftreitig ein zu 
Kenophons und Juftinians Zeit. Dieß war bie alte Dop- 
pelburg. Auf ver Acropole überragte der Balaft alles andere; 
feine Schloßmauern waren am höchſten aufgeführt; feine Ausficht 
beherrichte das Meer,. vie Citadellftadt aber die tiefliegenden 
beranften Felsſchluchten zu beiden Seiten mit ihren durchziehenden 
Bergftrömen und zahlreich ſprudelnden Quellen voll immergrüner 
Baumgruppen, Buſchwerk, Gärten und Luftwege. Das war von 
der Natırr gegeben, und hat fid) bi8 heute meift erhalten; was bie 
Kunſt hinzuthat, Liegt zum Theil in Trümmern bis auf die gewal- 
tigften noch unzerftörbar gebliebenen colofjalen Grundmauern. 
Innerhalb des mit Randmauern umzogenen Citavell-Parallelo- 
gramms ift der befchränfte Raum gegenwärtig zwar meift mit Mauer- 
werfen und Wohnungen der türkiſchen Bewohner bevedt, doch aud) 
liebliche Quellen, Kanäle, grüne Stellen zeigen fi bie und da. In 
früheren Zeiten flohen hieher die Bewohner der niedern Stadttheile 
und Vorſtädte mit ihrer Habe, wenn fie, dort durch Ueberfälle be» 
droht, hier ihr Aſyl fuchten. Da aber zur Commenenzeit der Raum 
zu enge geworben war, fügte Kaiſer Alerius II. (veg. von 1297 
bis 1330 n. Chr. ©.) durch einen Neubau eine dritte Citadellitabt 
hinzu, die zwilchen dem Parallelogrammfels und dem Meeresufer an 
der Schmalfeite des Plateaus diegt und dur eine Mauer von W. 
gegen O., welche von Meer zu Meer reiht, geſchützt ward. In 
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diefer befindet fi die Infhrift vom J. 1324, melde die Titel 
des Kaiſers wie die feiner Mutter und Gemahlin Irene und Theo- 
dora enthält und ſchon von Tournefort mitgetheilt wurdesss). 

So entftanden drei abgefonderte Burgen, indem die eine 
immer höher als die andere aufftieg, veren höchfte ver Kaifer- 
palaft, wo die jegigen Mofcheen, vie früheren Kirchen Hägta 
Chryſokephalos und Hagios Eugenios ftanden, die jeßt nur in 
größter Verwüſtung liegt, wo eine elende Holzbarade für Kanonen 
fteht und nur noch die Stellen eines Theaters, einer Rennbahn und 
einiger Luftorte fic) erfennen laſſen. Durch eine Doppelthüre der Quer— 
mauer, weldye ven Eingang zu der mittleren Citadelle und zur ein- 
ftigen Domkirche Chryfofephalos, ver jetigen Hauptmoſchee 
bildet, Fann man nod) einzelne Säulen, eine Emporfirche, übertünchte 
Trescomalereien, aber ohne alle Pracht, wahrnehmen. 

Die ziemlich weitläufigen Bejchreibungen ber beiden oftgenann- 
ten armenifhen Topographen, Des aus einer in Trapezunt altange- 
fefienen Familie ftanımenden Minas Biheihkian®?) und des Lukas 
Indſchidſchean, erlauben uns, diefe anfhauliche Schilderung durch 
einzelne Details zu ergänzen. Sie geben uns die vulgären, bei 
Türken und Armentiern in Gebrauch befindlihen Namen jener brei 
Glieder des innern befeftigten Stabttheils, welche fi vom Meere 
zwiſchen ven beiden parallelen von N. nad) ©. hinauflaufenvden Zief- 
Ihluchten des Iſchgeleboz im Welten und des Kuzghun De- 
reffi (d. i. Rabenthal) im Often übereinander lagern. Der auf 
dem engften jünlichiten Theile des Rückens gelegene oberfte Burgtheil 
mit dem alten Kaiferfchloffe und dem im Süden die ganze Befefti- 
gung abichließenden koloſſalen Feſtungsthurm (türfifh Kulle), bei 
welhem das Kulle-Kapuſſi (Thurmthor) ins freie hinaus auf 
die Hochebene Kulleboji führt, wird eben danach indgemein nur 
Kulle, genauer aber Jokary Hiffar (d. i. oberes Schloß), von 
den Armeniern auch Nierfhnapjert (d. i. inneres Schloß) ge- 
nannt; es enthält das Dihebeschana oder Zeughaus, zwei Bä- 
der, ein paar Mojcheen und wenige türkische Häufer; von ven 


388) Tournefort, Relat. de Voy. II. p. 103; Gefch. des Kaiſerthums Tras 
pezunt von Ballmerayer S. 198; defien Fragm. J. S. 88. 
99) Befchreibung des Pontus in neuarmenifcher Sprache. DBenedig 
1819. 4. S. 58— 92; Indihidfchean, NeusArmenien. S©.385—392, 
beide nach Kieperts Mfer.:Meberfegung. 
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funftreih angelegten gefrümmten Gängen und Gemäcern im Innern 
ber koloſſalen Mauer und beſonders von ven gewaltigen fchauerlichen 
Kellern und Berließen, die noch bis auf die Neuzeit als Gefängniffe ° 
und Hinrihtungsorte ſchwerer Verbrecher dienten, ſprechen die Arme- ö 
nier al8 Augenzeugen mit graufender Bewunderung. Weiter nörd⸗ 
lich, nur durd eine verfallene Mauer mit dem Thore Jeni— 
Dſchami Kapuſſy (Thor der neuen Mofchee) getrennt, Liegt ſchon 
etwas geräumiger auf dem nad) Norden breiter werdenden Nüden 
das fogenannte Mittelfhloß, Orta Hiffar der Türken, ° 
Midſchnapjert ver Armenier, umgeben von gewaltigen, in ver 
Breite eines Wagens aufgeführten, troß der natürlichen Feſtigkeit 
in Oft und Welt auch hier, wie gegen die Unterftabt, poppelten 
Duavdermauern; daher denn auch die drei Thore, welche e8 in N., 
W. und D. mit Unterftadt und Borftädten verbinden, doppelt, eines 

hinter dem andern, angelegt find. Das öftlihe Thor, welches zu 

der großen öftlihen Vorſtadt oder der eigentlichen Neuſtadt hinaus= © 
führt, oben überbaut von einer alten, jest in ein Gericht&local um- 
gewanbelten Kirche, heißt Tabachana (vulgär ftatt Debbagh-chaneh) 
Kapuſſy nad) den Werkftätten ver Gerber (türkiſch Debbagh), welche ° 
fi) hier in der Tiefe an dem Bade des die befeftigte Stadt von 
der Neuftadt trennenden tiefen Kuzghun Dereffi befinden, welches 
durch eine hohe an das Thor fi) anſchließende und bie beiden 
Stadttheile verbindende Brüde überjpannt ift, Die des leichteren ° 
Abwerfens zur Vertheidigung halber nur an den Seiten fteinerne 
Bögen, in der Mitte Holzverbindung bat. Dieſelbe Einrichtung 
hat die zweite Brüde, welde zur weſtlichen Vorſtadt über das - 
Thal des Iſchgeleboz aus dem weftlihen Thore des Mittel- 

fchlofjes führt, das nad) dem dabei befindlichen Stabtgefängniffe 
gewöhnlih Zindan-Kapuſſy (Kerkerthor) oder au Zaghanos 
Kapuſſy, nah dem Namen eines Heerführers Sultan Muham- 
meds J., der ſich hier beim Sturm auf die Kaiſerſtadt durch Tapfer- 
feit hervorthat, genannt wird; daneben fteht der durch feine Iufchrift 
befannte große Befeftigungsthurm des Alerios Komnenos, Im der 
Nähe viefes-Thores fteht das beveutendfte alte Denkmal des Mittel- 
fchloffes, die großartige und prachtvolle Ortahiſſar-Dſchamiſſi, 
erſt vom Eroberer-Sultan zur Moſchee umgenandelt, früher Kirche 
der »golvfüpfigen Mabonnaw (zgvoox&pakog Ilavayla), 150 Fuß 
lang und 50 Fuß breit, alfo in Ianger Bafilifenform, mit hoher 

Kuppel in der Mitte umgeben, in drei Stodwerfen vom doppelten 
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Emporien mit Sänlengallerien, ja ſogar noch jett unter dem neuen 


Kleide, das der Islam ihr angelegt, in ihrem inneren Schmucke 
einen Reſt ihrer einſtigen Beſtimmung bewahrend, in den Reſten 
einer großen, die Verkündigung des Heilandes darſtellenden Moſaik 
hinter dem alten Hauptaltar. Angebaut dem Vorhofe ver Mofchee 
it eine türkische Schule Medreſſeh), für deren Schüler ſich in den 
den Vorhof umgebenden Säulengängen Wohnzellen befinden. Ein 
anderes benachbartes, der nordweſtlichen Mauer des Mittelſchloſſes 
angebautes prächtvolles antikes Gebäude iſt unter dem Namen 
Tſchifte Hammami (Doppelbad) zu einem Badehauſe umgebaut 
(auch das ſogenannte Gja ur-Hammami (Chriſtenbad) ſoll aus 
einer Kirche umgebaut ſein), während der an der öſtlichen Mauer 
neben dem Tabachana⸗Thore liegende alte Balaft der Paſchas (Eski 
Seraj) durch nichts als durch feine Größe merkwürdig iſt. Der 
übrige Raum dieſes Stavttheils iſt Dicht bebaut und enthält na— 
mentlich mehrere prächtige Häufer türkiſcher Großen. 

Der unterfte und größte Theil endlich der Ummanerung, das 
Aſchaghy-Hiſſar ver Türken, Waripjert ver Armenier (beides 
„unteres Schloß⸗ bedeutend), wie das Mittelſchloß eng bebaut und 
ebenfalls viele Palaftbauten von Stein, mehrere Bäder und Mo— 
Ächeen, dazır auch Chane und Märkte enthaltend, wird zwar Bftlich 
längs der in gleicher Richtung mit ven beiden obern Schlöffern 
nad) Norden fortlaufenden Mauer durch Das Kuzahun Dereſſi mit 
feiner. unteren Brüde am Bazar wer Mumchana Kapuſſy 
(Markt⸗ over Wachslichtfabrifen- Thor), ſowie nördlich Durch den 
Strand, zu dem das Moloz-Kapuſſy führt, begrenzt; gegen 
MWeften dagegen vehnt ſich dieſer Stadttheil in größerer Breite 
als die. beiden oberen Schlöffer aus und umfchließt mit’ feiner 
Mauer, durch Die das Sotgha Kapuſſy in die weltliche Vor— 
ſtadt führt, den flachen unteren Theil des Iſchgeleboz-Thales 
ober. «das vorzugsweiſe jogenannte „Thalquartier⸗ (Dere Mahallefft), 


fo daßıes auch über die nörhlihe Hälfte des Mittelfchloffes weſtlich 


übergreift und die äußere Mauer ſich an dieſes erſt beim Zaghanos— 
Thor, in der Mitte der Weſtſeite des Mittelſchloſſes wieder an— 


ſchließt. An dieſer Stelle, am äußern Ende der oben erwähnten 
großen Brücke, ſteht auch die Unterſtadt mit der weſtlichen Vorſtadt 


durch ein Thor in Verbindung, welches gewiſſermaßen das Äußere 


Borthor zum Zaghanos Kapuſſy bildet und von dem benachbarten 
Imaret ver Chatunieh-WMoſchee gewöhnlich Imaret-Kapuſſy 
Er 
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genannt wird. Daneben nimmt ven ganzen vorſpringenden füb- 
weitlihen Winkel ver Unterftadt ver prächtige neue Pafchapalaft, das 
Jeni Seraj, ein. 

Das Imaret felbft oder die Armenfüche, wo wenigftens frü- 
her täglich regelmäßige Vertheilungen von Suppe, Fleiſch und Brod 
an viele Bedürftige ſtattfanden, bildet mit einer Medrefje over Schule 
fammt den ven Vorhof umgebenven Zellen der Schüler, einem Babe 
haufe und einem Hofpital einen großen Gebäudecompler, im deſſen 
Mitte ſich ver prachtvolle Kuppelbau der über dem Grabmale ber 
Mutter Sultan Selim’s I. aufgeführten Chatunieh Dſchami 
(d. i. Damen-Mofchee) erhebt, ver größten und fehönften im dieſer 
weftlichen Vorſtadt. Weiterhin weſtlich Liegen außer mehreren Flei- 
neren zwei große, nach den Stiftern Erdoghd Beg und Suleiman 
Beg benannte Mofcheen, die erftere aus einer Kirche umgewandelt, 
bie zweite an dem großen Plage Kabak Meidan (Platanen-Plat, 
falſch Kapan Meivan bei Hamilton) gelegen; dieſer ganze vor- 
ftädtifche, vorzüglih von Türken bemohnte Bezirk (dazwiſchen jedoch 
auch zwei griechiſche Quartiere: Sotgha und Faroz Mahalleſſi ent- 
haltend) zeichnet fih aus durch die anmuthigfte Fülle der Vegetation 
in den Gärten, zwifchen denen die Häufer hier mehr zerftreut liegen; 
daher auch der obere, an ven Bergabhang gelehnte Theil ven Namen 
Indſchirlik, d. i. Feigenhain, führt. An feinem äußerſten weit- 
lihen Ende, über eine PViertelftunde von der inneren Stabtmaner 
entfernt, liegt in jchönfter Lage auf einer die Ausficht über das 
Meer und weftlich bis zum heiligen Vorgebirge (Joroz Burun) bes 
herrſchenden Uferhöhe das ſchönſte Denkmal des Mittelalters von 
Trapezunt, welches alle Reiſenden befuchen, die ehemalige griechiſche 
Kirche, jegige Mofchee Hagia Sophia, umgeben von vielen Rui— 
nen alter Bauten und einem Heinen nad ihr benannten neuen Stabt- 
viertel.‘ Trotz ihres Verfalls, zum Theil ſchon feit der türkifchen 
Eroberung, wo nur ein Theil des alten Baues zur Mojchee einge 
richtet wurde, noch mehr in neuefter Zeit durch den Krieg von 1829, 
wo fie bei einem ruſſiſchen Ueberfalle als Artillerieqguartier mit 
Rauch gefhwärzt und beſchädigt, fpäter fogar zum Magazin dienen 
müßte, zeigt fie doch aufer der glänzenden Ardhiteftur, dem ſchönen, 
von vier gewaltigen weißen korinthiſchen Marmorjäulen getragenen 
Kuppelbau (nad Kinneir, Hamilton und Curzon) Reſte 


0) A. Curzon, Kirchen und Klöfter des Orients, bei K. Koch, Kanfaf. 
Ränder, 1835. ©. 120. R ü 
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antifen Bilderſchmucks in Höchft merfwürbigen Moſaikfußböden und 
Frescogemälven. 

Bon jeher ſcheinen nad) — —— Studien?) die griechi— 
Ihen Kirchen des Drients ebenfowohl zu Bildergallerien ihrer 
Heiligen und weltlichen Herrfcher gedient zu haben, wie zum Kirchen- 
gebrauch; jo war auch dieſe Kirche mit dynaſtiſchen Scilvereien bis 
in bie Kuppel hinauf bemalt gewefen, und in dem oberften Theile 
nod ziemlich, erhalten, mo die Jerftörung der Türfen fie nicht Leicht 
hatte erreichen fünnen. Auch in einen zur Seite erbauten abgefon- 
derten Glodenthurm fanden ſich ſolche Malereien mit Inſchriften 
aus dem Jahr 1433 und eine andere vom J. 1427, 

Die [hen von Tournefort bezmweifelte einheimische Angabe 
von Erbauung diefer Kirche zu Juſtinians Zeit durch den Bau—⸗ 
meifter der berühmteren Sophienfirhe Conftantinopels ift nad 
Tallmerayers Erforfhungen feineswegs begründet, ſondern fie 
ericheint gänzlich als ein Werk ver Kommenen; Beweis dafür ıft 
ihm das am Giebelfelve der Kirche in großem Mafftabe nicht ohne 
Eleganz in Stein ausgehauene Reichswappen der Groß-Kom— 
nenen, verſchieden von dem des byzantinifchen Kaiſers. Diefes 
hatte ven Doppeladler als Sinnbild der Herrfchaft über Oſt— 
Rum und Weſt-Rum; die Grof-Komnenen in ihrem Anfpruche 
als Imperatoren von ganz Anatolien wählten den aufredtfte- 
henden einfahen Adler mit ausgebreiteten Flügeln als 
Sinnbild ihrer Macht und Oberherrlichfeit (f. oben ©. 395, Note 
über Doppeladler). 

Weit ausgevehnter, volfreiher und für ven Verkehr wichtiger 
als diefe weſtliche Vorſtadt (Waryſch nad türkiſchem Ausdruck) 
ift die öſtliche, jenſeit der den öſtlichen Feſtungsgraben bildenden 
Kuzghun Dere-Schlucht gelegene Hafenvorſtadt, welche durch 
immer weiter gehenden Anbau in neuerer Zeit nach und nach zur 
eigentlichen Stadt geworden iſt, wie dieß auch der einheimiſche 
Sprachgebrauch anerkennt, der die eigentliche Altſtadt, die oben 
beſchriebene Gruppe der dreifachen Ummauerungen eigentlich nur als 
Schloß over Citadelle (türk. Hiſſar, armen. Pjert) bezeichnet. 
In dieſer Neuſtadt iſt vorzugsweiſe der Sitz des Handels und der 
Induſtrie der orientaliſch-chriſtlichen Bevölkerung (welcher das Woh- 
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) Fragmente aus dem Orient, von Fallmerayer. I. ©. 123—128. 
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nen innerhalb der Mauern verboten ift) und der europäiſchen Sans 
velsgejhäfte und Conſulate. Da es hier an Raum nicht fehlt, ſo 
iſt auch dieſer Stadttheil weniger eng als die Altſtadt, mit meift ° 
hölzernen, großentheils nur einftödigen, von freundlichen Gärten 
umgebenen Häuſern angelegt, hat aber eben Deswegen auch duch 
häufige Feuersbrünfte und durch Verheerungen einheimischer  Bitr- 
gerfriege wie bei ruſſiſchen Ueberfällen häufig gelitten und fein Aus-⸗ 
ſehen verändert. Hier liegen nach Angabe, der. beiden. armeniſchen 
Topographen die ührigen chriſtlichen Stadtviertel (außer Den beiden 
in der weſtlichen Vorſtadt bereits genannten), benannt ‚nad ven 
griechiſchen Kirchen Hagios Gregorios (Gorgor nach hieſiger 
Vulgärausſprache, von den Türken nad) einer benachbarten Salz-— 
quelle Tuzlu⸗-Tſcheſchme genannt, Sit des griechiſchen Erzbi- 
Ihof8, ver den Titel Exarchos von La zikia führt), H. Geor⸗ 
gios (Jorgi), Chriftos, H. Kyriaki nd H. Baſilios (Aiwaſil), 
letztere der bedeutendſte Kirchenbau, mit einer auf, 4 Marmorſäulen 
ruhenden Kuppel und einer Inſchrift Kaiſer Juſtinians, mit dem 
Datum 480; außerdem noch 17. Heinere und viele verfallene grie⸗ 
chiſche Kirchen, deren überhaupt, mit Einſchluß ver jetzt auch noch 
zahlveihen Kapellen in den Häuſern der VBornehmen, früher eine 
unglaubliche Zahl in Trapezunt vorhanden gemejen fein ſoll. Ar- 
meniſche Kicchen giebt: es, ausſchließlich in demfelben Stabttheil, 
vier; jede umgeben von dem zu ihr gehörigen Begräbnißplatze 
Surp Asduadzam air (heil, Gottesmutter) mit Vorhof, Glocken⸗ 
thurm und 5 Altären, ſtatt der bei per türliſchen Eroberung zer⸗ 
ſtörten Deckenwölbung mit einem Holzdache überdeckt, im Vorhof 
noch. Infchriften won SB. 1414 zeigend; Surp Asduadzadzin 
(heil. Gottesgebärerin), urſpriümglich auf Jeſus (armen. Hiſus) 
Namen geweiht, gewöhnlich aber nach einer Legende von wunderbarer 
Rettung eines beim Bau herabgeſtürzten Mannes Tſcharchapan 
(d. 1 ſchadenverhütend) genanut, nad) einer noch — 
im J. 1431 vom armeniſchen Fürſten Chodſcha Scha 
S. Johannes und ©: Okſend (Auxentius), türliſch S ⸗ 
naſtyr (di. Waſſerkloſter) genannt, welche Hemer: als Die ic, 
aber durch Die Damit — — des 

politans bedeutend iſt. — D— Em 

Moscheen giebt es im bieferh mehr von Chriften bewo 

Stadttheile weniger als in den übrigen, nur drei berfelben find I 
deutend, namentlich. wie. ſogenannte  Marktmojchee | 


— 
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Dſchamiſſi), die an dem 280 Schritt langen und 180 Schritt 
breiten fchönen Plate Gjaur-Meidani (d. i. Chriftenplag) gele— 
gene Meidan-Dihamiffi, und die prachtvolle, durch das erſte 
Freitagsgebet des, Eroberers Sultan Mehemmed eingeweihte Jeni 
Digüma’a-Dfhamiffi (. i. neue Freitags-Moſchee), welche 
bis zur jener Zeit als hriftliche Hof» und Klofterfiche den Namen 
Hagios Eugentos führte. Sie liegt im oberen füdlichen Theile 
der Neuftadt, der fih am Mbhange des Boztepe (ded grauen 
Hügels) hinaufzieht, ver öftlichen, durch die Tieffhlucht des Kuzghun 
Dere getrennten Schloßmauer unfern gegenüber, auf einer jet mit 
Buſchwerk wild übermachfenen Bergfuppe. Diejelbe hieß früher das 
Mithrion, weil da, wo ein Hauptluftort ver heidniſchen 
Zeit war, ein Heiligthum des Mithras und eine Statue diejes 
Gottes geftanden hatte. Die Legende ſagt, daß unter Kaifer Dio— 
cletian (im J. 281 n. Chr. ©.), als hier das erſte Evangelium 
Wurzel fahte, ein Anhänger der neuen Lehre, Eugenius, mit eini— 
gen feiner Landsleute in einer Nacht die Statue des Mithras in ven 
Abgrumd geftürzt habe, und dafür mit den Seinen habe als Mär— 
tyrer büßen müſſen, aber darum der hochverehrte Schutzpatron von 
Trapezunt geblieben, zumal zu Zeiten der Comnenen zu hohen Eh— 
ren gekommen ſei, da ihm die prachtvollſte Reichskirche erbaut ward. 
Damals war der beliebteſte Name aller chriſtlichen Kinder Euge— 
nius, keine Münze der Kaiſer wurde ohne das Bild des St. 
Eugenius auf dem Revers geſchlagen; er trat überall als Pon— 
tifer oder Episcopus, als Ritter mit dem Kreuz und Heiligenſchein 
in den Bildwerken hervor, das Kloſter wurde ihm zu Ehren, als 
Retter bei einem großen Brande, der unter Kaiſer Alexios III. 
(1350-090) die Stadt verheerte, geſtiftet, und ſeine Kirche wurde 
die Krönungskirche, wo die größten Feſte gefeiert wurden. Aber 
dieſer Schutzheilige, von dem man einſt die Regeneration des 
vielgedemüthigten trapezuntiſchen Staates erwartete, konnte den in 
allen ſeinen Fugen ſchon morſchen Staat nicht retten. 

Die dieſem Prachtbau ſüdlich benachbarte kleine Kapelle und 
Weihbrunnen (Ajasma, aylooua) des H. Georg (von den Türken 
Chidrelez oder Chydrylyz genannt und mit dem Propheten Elias 
identificirt) iſt nur merfwürdig als eine der manchen, für die beiven 
fonft feindlichen Religionen gemeinfamen Cultusftätten; der Heilige 
zieht Durch fein angeblih Wunder ver Heilung wirfendes Wafler 
ſtets gläubige hülfefuchende unter Chriften wie Türfen an, vorzügs 


, 
® 
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lich ift an feinem Gedenktage ver benachbarte anmuthige Thalgrund, 
genannt Goöl⸗-tſchair (vie Seewiefe), ein Tummelplag der Bergnüs 
gungen ber ganzen Stadt, wie Indſchidſchean und Bſheſchkian 
berichten. 

Der fteile, in Fels gehauene Stufenpfad, welcher fi) von ver 
Mofcee längs des fteilen Nordabhanges des Boz-tepe hinaufzieht, 
führt weiterhin zu einem meniger bedeutenden Kefte der Kommenen- 
zeit, einem Nonnenflofter (daher von den Türken Kyzlar-Ma— 
naſtyry, Mäpchenflofter genannt), mit fleiner, aber ganz in ven 
lebendigen Felſen ausgehauener Kirche der Gottesmutter (ITuvayla 
Oeoroxog), ärmlih und feucht, durch die Nähe des darüber auf- 
fteigenden Berggipfeld aber noch jegt im Geruche vorzüglicher Heis 
ligfeit, die man auch der aus der benachbarten Feljengrotte |pru- 
delnden Duelle zufchreibt; namentlich ſoll der Gebrauch verjelben 
- Hugend und Schönheit verlängern, wie man einem franzöfijchen 
Beſucher erzählte3%). Daher venn aud der Schmud vieler In- 
Schriften und ſchlecht reftaurirter Frescomalereien aus der Zeit 
Alerios II. und feiner Gemahlin Theodora, ver Erbauer des 
Klofter8 und feiner Zellen. Nod ſah man den Reſt einer einft 
prächtigen Vorhalle, die ſich von der jpäten Türfenzerftörung im 
17. Sahrhundert erhalten hatte. Aus einem der Fenſter dieſes 
Klofters hatte Tournefort feine Vue de Trebisonde (p. 102 
a. a. D.) gezeichnet, welcher ver Fragmentiſt einige Treue zugefteht, 
bie aber doch wenig geeignet ift, ein characteriftifches Bild der roman- 
tifchen Landſchaft zu geben, das viel eher durch ven grandioſen 
Prahtüberblid vom Grafungsplage der Karawanen auf dem 
Gipfel des Boztepe (Graufopf) gewonnen werben kann, ven unfer 
- geehrter Botaniker und Reiſende K. Koch W) zu ſchildern verfucht hat. 
Ein ähnliches, jett verfallenes Klofter mit Felſenkapelle, dem 
9. Sabas geweiht, Liegt weiter öftlih an demſelben Berge. 

Gegen Nordoften, nad) dem Eingange des Degirmen-Thales zu 
tritt der Abhang dieſes Berges näher am den Uferrand vor, indem 
das Meer hier im Dften ver Stadt eine weite Einbuchtung gegen 
Süden macht; ver äußerſte ind Meer hineinragende Felsvorſprung 
trägt die Ruinen eines alten griechifchen Klofters, der verbarmenden 


»*2) J, Ch. Teule, Pensdes et notes critiques extraites du journal de mes 
voyages, Paris 1842. T. I. p. 451. ) 8. Koch, Wanderungen 
im Driente, Weimar 1846. I. ©. 427—429. ., sie 8 
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Allheiligen Jungfrau» (IIevaylo &Eovon) geweiht. Wo von hier 
nad, Weften hin der Uferrand allmählich breiter wird, beginnen bie 
äußerften öſtlichen Vorftädte von Trapezunt, das türfifche Viertel 
Ai Silibo, von einer in eine Mojchee umgewandelten früheren 
griechifchen Kirche jo benannt, und das von griechiſchen Töpfern 
bewohnte und danach benannte Tſchömlekdſchi-Mahalleſſi. 
Bei letzterem, welchem ver oben erwähnte Gjaur Meidan (mo die 
landeinwärts ziehenden Karamanen fi zu verfammeln pflegen) und 
die europäischen Hanvelsniederlaffungen benachbart find, befindet fich 
ein im Sommer viel benußter, bei ſtürmiſchem, hier jehr oft eintre- 
tendem Wetter aber nicht benußbarer Landungsplatz; fonft ift diefer 
ganze Uferrand der Neuftabt, wenn auch nicht hoch, doch felfig und 
fteil abfallend und ver Schiffahrt gefährlih. Den am weiteften in 
der norböftlichen Ede der Neuftadt vorjpringenden Hügel des Ufer: 
randes nimmt ein von Gärten umgebener Palaft ein, ven wegen 
der Schönheit der Tage, welche die meite Ausſicht auf die ganze 
prächtige Küſtenlandſchaft beherriht, im Jahre 1740 der damalige 
Paſcha ütſchindſchöghlu Ahmed aufführen ließ, den aber das ruſ— 
ſiſche Bombardement von 1807 in Trümmer legte, ſo daß ſein frü— 
herer Name Kyzyl Hiſſar (xothes Schloß) im Vulgärgebrauch in 
Wiran Hiſſar (wüſtes Schloß) ſich veränderte”) (daher auch, obwol 
weniger genau, in andern Berichten, oben S. 874, Esfi Seraj genannt). 
In neuefter Zeitiftdiefer Kaum zur Anlage ver neuen Quarantäne benutzt 
worden, freilich zunächft für die zur See ankommenden PBerjonen und 
Maaren, durch echt türfifhen Mißbrauch aber auch, um die Anlage 
einer binnenländifchen Grenzquarantäne zur erfparen, hier mitten in 
der Stadt, alfo ohne allen Nuten, für die aus Perſien anfommen- 
ven Karawanen benust, daher man zumeilen mit Waarenzügen von 
bi8 2000 Laftthieren die weitläufigen Höfe des Gebäudes ganz an⸗ 
gefüllt fieht). 

Einen eigentlihen Hafen hat die Neuſtadt eben fo menig als 
die meftliche Borftadt, und kaum verbient auch diefen Namen ver 
laängs ver Norbfeite ver befeftigten Mittelftadt ſich ausdehnende alte 

Hafen 86) (Moloz Iskeleſſi von den Einheimifchen genannt). Zu 


9) Nach Indſchidſchean und Bſheſchkian a.a. DO. °°) L. F. Walpole, 
the Ansayrii and travels in the further East. London 1851. Vol. I. 
p- 217. °°) Consul J. Brant, in Journal of the Roy. Geogr. Soc. 
Vol. VI. p. 190; 8. Koch, Wanderungen im Orient. Weimar 1846. 
Bd. 1. . 408. 


beiden Seiten ver Mündung des flachen Iſchgeleboz-Thales, etwa 


eine Biertelftunde vor einander entfernt, treten bier ein paar alte, ° 


aber zum großen Theile zerftörte, daher der Schiffahrt gefährlich 
gewordene Molen nur ein paar hundert Schritt weit in grade nörd— 
licher Richtung ins Meer vor, die fomit vor den hier gerade be- 
fonder8 zu fürchtenden Nordwinden nicht den mindeften Schut 
gewähren. Die Enge des ganzen Raumes und der Einfahrt zeigt 
diefen Hafen nur für die Kleinen Ruderſchiffe der Alten und bie 
heutigen türfifchen und laziſchen Küftenfahrer beftimmt, während vie 
größeren Fahrzeuge ver Neuzeit im Sommer vorziehen, draußen auf 
ber ganz freien Rhede zu bleiben, im Winter aber vie ſichere Sta- 
tion bet dem nur 1', deutſche Meilen entfernten Platana zu 
benutzen. 

Ueber die früheren Handelsverhältniſſe der Stadt berichtet aus— 
führlich der ehemalige franzöſiſche Conſul hierſelbſt, B. Fonta— 
nier ). Seit dem letzten Jahrzehnt aber wird mit jedem Jahre, 
wie Hamilton bemerktess), der Handel von Trapezunt immer 
wichtiger. Außer vem früheren ftets, wenn auch abgeſchwächten, doc) 
im Gange gebliebenen Verfehre mit Perfien, warb ein neuer Han- 
delsweg mit Diarbefir und Arabfir in Armenien eröffnet, 
auf dem große Nachfrage nad britifhem Eottontwift ftattfand, 
weil diefer auf ven dort einheimischen Webejtühlen weit mehr als 
zuvor mit Seide gemischt, zu gemischten jehr beliebten Zeugen ver— 
webt wirda Im Bazar fand er die Buben reichlich mit engliſchen 
Baummollenzengen und Cattunen verjehen; die mehrften in Trape- 
zunt ankommenden Waaren fanden ihren Fortgang über Erzerum 
und waren für Perfien bejtimmt. Ueber den fo wichtigen Auf— 
ſchwung, den Trapezunt im Handelsverfehr genommen hat 
und ferner nehmen wird, verbanfen wir dem genaueſten Kenner 
vefjelben, vem Herrn Rudolf Göbel, perſönliche Mittheilungen, 
für die wir uns ihm ungemein verpflichtet fühlen®), und verweifen 
deshalb auf feine inhaltreihe Schrift, hier nur das hierhergehorige 
hervorhebend. 


397) Deuxieme Voyage en Anatolie. Paris 1834. p. 222 sq. da com- 
merce de Trebizondee **) W. Hamilton, Res. 1. ce. 1. p, 242. 

) Rudolf Göbel, kaiſ. fönigl. öfterreich. Conſul zu Trapegunt, Ueber 
den pontifchen Handelsweg und die Verhältniffe des e 
ſiſchen Berlehrs. Wien 1849. 8. S.2, 7, 1wemwi 


- 
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Mit der im Innern Kleinafiens durch Untervrüdung der meift 
vaubfüchtigen und kriegeriſchen Dere Beys over Thalfürften 
bergeftellten größeren Ruhe und Sicherheit der Landſtraßen und des 
Eigenthums traf, jagt R. Göbel, die feit 1836 in Gang gekom— 
mene Dampfichiffahrt auf dem Schwarzen leere zufammen, 
‚wodurch der große Weltverfehr älterer Zeiten, der faft in volle Un- 
beveutenheit verſunken war, wieder zu neuen Leben erweckt merben 
konnte. Zwar konnte der große urältefte Waarenzug ver Aſſyrier 
und Kolchier, oder auch derjenige ſüd-indiſche Waarenzug, 
ven Mafırdi ber ven Arabern fennt, oder der ver Genuefen im 
Mittelalter, fich hier nicht wieder verjüngen, weil‘ dieſen directere 
Wege über Suez und das Rothe Meer eröffnet find, wol aber 
der Waarenzug nad dem nördlihften Indien und Nordper— 
jien?W) und ihren Nachbarländern. Samjun und Trapezunt 
waren als die einzigen Thoreingänge von der pontischen Küftenlinie 
zu ven Straßen des Innern Kleinafiens im Gange geblieben, aber 
auch diefe waren durch die jchlechteften Wege die große Winterhälfte 
des Jahres faft, unzugänglich geworben, und auch in andern Yahres- 
zeiten, ſobald nur Negengüffe einfielen, höchft beſchwerlich geblieben. 
Die Vorſchläge engliicher Kaufleute duch Conſul Brant in Tra— 
pezunt, vermittelft einer Actiengeſellſchaft von da die Wege ver alten 
Handelsftraße nah Erzerum in Armenien gegen Einnahme 
der Wegemauth auf eine gemwilje Reihe von Jahren contract— 
mäßig zu bahnen, wurde vom türkiſchen Gouvernement, wie ges 
wöhnlih in joldhen Fällen, aus Argwohn nicht angenommen, und 
als Fürft Woronzow, Gouverneur von Transkaukaſien, durch die 
Wegbahnung ver Küftenftraße am Pontus von Redutkaleh (in 
der Nähe von Batum) auf ruſſiſchem Territorium zur Pers 
jergrenze ‚ver Handelsſtraße nah dem Innern eine Ablen- 
fung von Trapezunt zur geben drohte (im J. 1848), wurde das 
türkische Gouvernement genöthigt, feine Befehle zur Bahnung des 
Weges von Datum über Kars nad) Bajezid zwar zur geben, aber 
die Firmane blieben, wie jo viele derjelben, unausgeführt, von 
widerſpenſtigen Paſchas beeinflußt. 

So blieb nur die alte, beſchwerliche Handelsſtraße (zu 
deren zweckmäßigem Ausbau nach europäiſcher Art unter Leitung 


00) J. Brant, Journ. in Journ, of the * Geogr. Soc, of London. 
1836. Vol. vi. p. 189. 
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dfterreihifher Ingenieure ein Anfang im Jahre 1850 aller- 
dings gemächt worden #1), aber nad) neueren Nachrichten auch 
wieder liegen geblieben ift) von Trapezunt über Gümiſchſchana 
nad Erzerum und Tebriz für ven Landverkehr ver Karamanen 
und des Gütertransports übrig. Couriere (Tataren) der Geſandt⸗ 
Ihaften und Confulate der Europäer legen dieſen Weg bis zur 
perfiichen Grenze vor Tebriz in 7 Tagen zurüd; Karawanen brau- 
hen dazu 27 bis 30, im Winter wenigftens 40 Tage. Bon Tra- 
pezunt nad Erzerum find 7 bis 8 Tage, im Winter 10 bis 12 
nothwendig, wenn die Straße überhaupt gangbar ift, was nicht 
immer der Fall ift. 

Außer diefer eigentlihen Commercialftraße, melde bie 
Hauptroute bilvet, find noch zwei andere möglich, die aber mur im 
Sommer zu begehen find und nur wenig benugt werben. Gümiſch 
chana ift alfo ver Hauptpafjageort, um zur Stadt Erzerum 
mit 33,000 Einwohnern und zum perſiſchen Reihe mit 10 
Million Seelen zu gelangen, die des Weltverfehrs fo bevürftig find?). 
Ihrer Ausfuhrartifel nah Kleinaſien, von der die meiften auch 
über Trapezunt zu gehen pflegen, find aber bei vem Reichthum 
Perfiens an Rohproducten viele und mannichfaltige: Pferde und 
Maulthiere für die Karamanen durch ganz Kleinafien, kurdiſche 
Schafe mit Fettfhwänzen eben jo bis Smyrna und Conftan- 
tinopel, Ochjen, Schafe, Ziegen, Ziegenhaar, Kameelhaar 
und Häute, Blutegel, die von eigenen Compagnien einen bebeu- 
tenden Export ausmachen; ferner Seide, Wachs, Tabak, Döm— 
befi, ein narcotifches Kraut, zum Gebrauch der Narghiles (Wafler- 
pfeifen), deſſen Export gegenwärtig der bedeutendſte Artikel aus Per- 
fien in dem muhammedanijchen Welten ausmadt. Es ift dies eine 
Pflanze, die im Weiten wenig befannt ift, davon aber die jährliche 
Ernte in Perfien auf 3 Millionen Centner angefchlagen wird. Ferner 
find es Galläpfel, Gelbbeeren, Safran, Indigo, Krapp, 
Saflor und andere Farbeftoffe, Burbaumbolz, Gummi» 
Tragant, Manna, Reis, Opium, getrodnete Früchte, 
Pfeifenrbhre aus dem dort einheimifchen Kirſchbaum NYu. a. m. 
Aus dem Mineralreih vorzüglich Salpeter, Auripigment, 





— 


#01) F, Walpole 1. c, p. 221. ) N. Göbel, ebenbaf. ©. 26, 43, 45. 
) K. Koch, Wanderungen im Orient. I. 1846, SA. 
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Schwefel, Naphtha, Türkife; von perfifhen Manufac- 
turen: Shawls, Teppiche, Seidenftoffe, Stidereien, 
Chagrinlever, Waffen, gefhnittene Steine, Carneole, 
Siegelringe, Talismaneu.dgl. m. Natürlich werben die Preije 
vieler diefer Eoftbaren Waaren durch den bejchwerlichen und langen 
Transport noch bedeutend erhöht. Aber in Trapezunt ftößt dieſer 
Transport zunächft an die wohlfeilre Dampfſchiffahrtslinie, 
um, deren Gewinn ſchon die verſchiedenen Compagnien wetteifern. 
Trapezunt ift daher zwifchen ven beiden Polen jenes Welt- 
handels Tabris und Conftantinopel, welhe die großen Em— 
porien find, der Bermittlungspunct, nicht jowol ein Stapelort, 
fonvdern ver Speditionspla& für den Tranfit. Dieje Bedeu— 
tung ift es, welche durch jo beveutende Umladungs- und Spebitions- 
geichäfte für alle Güter von Perfien und Inneraſien und dem 
türkischen Europa den Ort mit Handelshäufern, Correfpondenten, 
ausländischen Gefhäftsführern, Kaufleuten mit einheimifchen Mäklern, 
Speculanten, Laſtträgern, Reiſenden, Chanen, Wechslern u. j. w. 
füllen mußte. 

Die Einfuhr der europäiſchen Waaren nach Perſien über 
Tebriz nach Teheran auf dieſem Wege betrifft in Maſſen faſt 
alle europäiſchen Fabrikate H, die genau verzeichnet find, und 
nad) einem (im Jahr 1849 gemachten) Ueberfchlage an 16 Millionen 
Gulden betrugen, während die perjifche Ausfuhr zu gleicher Zeit 
etwa 2 Million beträgt, der Gewinn alfo für Europa von größter 
Wichtigkeit ericheint. Trapezunt geht bei foldhen andauernden und 
fortſchreitenden Verhältniſſen einer glänzenden Zufunft entgegen. 

Mit der Vermehrung des Verkehrs und Wohlftandes hat auch 
die Zunahme der Bevölkerung der Stadt gleichen Schritt gehalten: 
die 16,000 Familien freilich, die fie im Anfange des vorigen Jahr— 
hunderts nad) Indſchidſcheans Angabe zählen follte (ogl. oben 
S. 874) und die ſich bis zum Ende deſſelben durch die in Folge 
beſtändiger Bürgerkriege und Rebellionen der laziſchen Provinzen 
und der daraus entſtandenen Unſicherheit bewirkten Auswanderungen 

auf die Hälfte (nämlich 6000 türkiſche, 1500 griechiſche, 500 arme— 
niſche) vermindert hatten, laſſen wir als unficher auf fich beruhen. 
Allerdings mag auch im Anfang diefes Jahrhunderts der Ueberfall 
und die Bejhiegung duch die Rufen die Stadt wieder zurückge— 


) Göbel, fraͤnkiſche Einfuhrartikel. S. 57—65. 
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bracht haben, jo daß ver Handelaftatiftifer Beauj our nach Angaben 
des ſeit 1804 hier beſtehenden franzöfiichen Confulats ihre Seelen- 
zahl auf nur 15 bis 18,000 ſchätzen konnte. Dem späteren Conful 
Fontanier gab man bei jeinem erſten Beſuch im Jahr 1826 vie 
Geelenzahl ſchon wieder auf 60,000 an, was fich aber als orienta- 
liſche Uebertreibung erwies, ba ex fie bei jeinem jpätern längern 
Aufenthalte nad genauer Angabe auf nur 24,000 ſchätzte, worunter 
3000 Griechen, 500 Armenier, 300 Katholiken fein follten #5), Noch 
geringer iſt das Reſultat von Eli Smiths Nachfragen bei ven 
Borftehern der hriftlichen Gemeinde im 3. 1831, wonach 90 Fatho- 
liſche und 250 ſchismatiſche Familien ver — 900, nad) an⸗ 
derer Angabe nur 500 griechiſche gezählt wurden, alſo die chriſtliche 
Bevölkerung ſich nicht über 5—7000 Seelen, die der Geſammtbevöl— 
ferung auf höchſtens 15,000 belaufen follte. Damals fpürte man 
no, wie in Erzerum, die Nachwirkungen des ruſſiſchen Kriegs von 
.1829, aber jeit jener Zeit hob fid) die Bevölkerung. zuſehends: 
ſchon 1835 gab fie der dortige britiſche Conful 9. Brant auf 
25— 30,000 an (darunter 3500-4000 Griechen, 1500-2000 Ar: 
meniev), Southgate®) im „Jahre 1837. auf 27,000, worunter 
2500 Griechen, 1200 Armenier und 300 Katholiken; Fallmerayer 7) 
im Jahre 1840 auf 30—33,000 in 5800 Häufern, worumter 400 
griechiſche, 300 armeniſche, 90 armenijcher und anderer Katholiken 
und 8 europäische, Kod 3) im Jahre 1843 ebenfalls auf 30,000, 
worunter 1000 Griechen, 1500 Armenier, 300 Katholiten, meift 
italienifcher Nation, endlich ein Conſulatsbericht vom 3. 1847 9) 
Thon auf 40,000; ‚und die neueften- Angaben beftätigen dieſen Zur 
wachs vollfommen (vgl. unten die Notizen von D. Ban). 

Ueber die armeniſchen Einwohner, unter Denen viele veiche und 
vornehme Familien fich befinden, geben die beiven Autoren viefer 
Nation die Nachricht, daß fie in die früher faſt rein griechiſche 
Stabt erft in der legten Kommenenzeit aus Groß- Armenien, und 


zwar beſonders aus der mittelalterlichen Hauptftadt Ani nach deren 


Zerjtörung (vgl. Erdk. X. ©. 441), dann in noch größerer Menge 


aus dent in den Öftlichen lazichen Bergen gelegenen Gau von Hamſchoͤn 
gefommen feien, was fie ſowohl durch zahlreiche Darüber * vorhandene 







— 

#0) V. Fontanier, Voyage en Orient. 1827. p. 21: tee 
Anatolie. 1833. p. 72. 6) Hor. Southgate, Narrative a. wo. 
vgl. &©.877.  °) Bragmente aus dem Orient. B 


*) Wanderungen im Orient. 1847. Bd. I. S. 429. Pe 
burger * Itg . 1847. No.7535. — 
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Documente, als durch ihren Dialeft und manche beſondere Ge- 
bräuche noch befunden. Uebrigens rühmen alle Beobachter 10) die 
Korperſchönheit der hriftlichen, namentlich der griechiſchen Bevölke— 
rung von Stadt und Umgegend, nicht allein beim weiblichen Ge— 
ſchlecht, ſondern auch in dem kräftigen Bau, dem edlen griechiſchen 
Geſichtsſchnitt, dem ſtolzen Blick und Gang der Männer; Köpfe 
mit ſchwarzen Augen, aber blondem Haare ſollen nach Walpole unter 
beiden Geſchlechtern nicht ſelten ſein. 

In den Gärten der Stadt und ihrer weiteren Umgebung iſt 
Ueberfluß an Obſt und Gemüſe, das Clima iſt im allgemeinen der 
Vegetation ungemein günſtig, doch leidet es häufig an Wechſeln 
durch die über den Pontus herwehenden kalten Winde, Nebel und 
Regenſchauer. Im Winter wird jedoch nur ſelten einmal ein Schnee— 
ſchauer in die Straßen der Stadt hineingeweht, der aber nie lange 
liegen bleibt. Feigen und Trauben reifen daher nicht vor Oc— 
tober und November, ja ver Wein wird meift erft Anfang December 
geſchnitten, auch geben die meiften Gärten nur jparfames Obft, 
weil man fie verwildern läßt und nichts fire ihre Pflege thut. Die 
Reben ranfen, wie in Oberitalien, zu großen Baumſtämmen ſchen— 
feldid in die Kronen ver Wallnuß- und anderer Obſtbäume / hinauf, 
aber die Yaubfülle hindert das frühere Reifen der Trauben. Cine 
Kebe kann in guten Jahren!!) 200—250 Pfund Ertrag an Trauben 
geben; Mitte September giebt e8 die, erften reifen Trauben, bie 
feine beſondere Süße haben; die eigentliche Weinlefe füllt erft mit 
Weihnachten und Anfang Januar zufammen. Aumeilen hängen bie 
Trauben bis, in den Frühling an den Neben. In Kolchis reifen 
die Trauben fchon im März, in Cypern am Ende Juni. Eine 
Kebenart, Jediweren (d. i. fiebenmal gebend) genannt, giebt, wie | 
der Kitronenbaum, zu allen Zeiten zugleid Blüthen und Früchte; 
außerdem rühmt Iudf chidſchean als ganz vorzüglich die dunkel— 
blaue Art Mührüzen, aud erwähnt er die künſtliche Bewäfferung 

der Weinftöde durch Leitung einer großen Menge Heiner Waffer- 
gräben. Maulbeeren und Granatäpfel wachſen überall, aber 
Pomeranzen, Limonen, Citronen und andere evlere Früchte 
| zeifen nur an gejhüßteren Stellen, wie Eli Smith bemerkte, 
Nur oftwärts Trapezumt, am der ak Küfte von Riza ift 


10) Vorzüglich Walpole a. a. O. II. ©. 209 und J. Ch. Teule, Pensees 


et notes critiques. T. I. p. 481. 51) Falimeraher J— 
aus dem Orient. J. S. 282. yer, Frag 


das Stima, wo Citronen und Pomeranzen im Freien wrefflich ge⸗ 
deihen, freilich müſſen die Bäume im Winter ſorgfältig eingepackt 
werden *i2). Zur Zeit der Comnenen 13) wuchſen fie auch im Freien, 
zumal in den Gärten gegen Hagia Sophia und Kalumima Hin, wo 
die Ihönften Gärten mit ihnen prangten und nad Calloandro 
das irdiſche Paradies lag; jet aber entbehren fie diefe Pflege. Die 
Granate mit ihrer Purpurblüthe umd ſchönen Frucht wächft überall 
als Feldbaum und bringt aud Früchte, vie Bergwände hinauf bis 
zu ven Buchenwäldern, doch wird fie auch bejonders in Granat- 
wäldchen gepflegt, um aus der edleren Frucht (Nar) durch Kelterung 
das allgemein beliebte Getränf, das Scherbet, zur bereiten. Der 
Granatapfel von Unieh fteht im größten Rufe. Bon Kir— 
ſchen verſchiedener Farbe und Oattungen, wilde und verebelte, hat 
man hier 15 verjchiedene Arten; ihre Wälder find zur Blüthezeit 
von entzüdendem Ausjehen; fie fteigen bi8 zu 4000 Fuß abjoluter 
Höhe die Küftenberge, nad K. Kochs Beobachtung 4), aufwärts. 
Die Dive gedeiht beifer im Hafenort Platana, während bie 
trapezuntifchen nur Flein und jchledt werden; die Wallnuß bei 
dem nachbenannten Dorfe Karydia oder Dſchewizlik, ihr Del 
wird fowohl als Speiſebl wie wegen feiner größeren Leuchtkraft 
nad Indſchidſchean zu den Kirchenlampen benutzt. Die Haſel— 
ftaude (Corylus) bringt die eveljten und füßeften mildjaftigen Nüffe 
(eyrosaove) zu Riza; die großen dortigen Hafelnußwälder 
des Dorfes Kefhab geben die. berühmten lambertsnufähn- 
lichen Nüffe, Keihab fyndyky (Hafelnüffe von Keſchab) ge- 
nannt, die in Delicatefje denen von Keraſunt und Trapezunt vor» 
gezogen und in großen Ladungen nad Stambul und Odeſſa verfandt 
werben. Die Feige von Tarabuzun ift fehr beliebt, wie bie 
Birne und Maulbeere aus dem Dſchanik. Noch nemmt ber 
armenifche Geograph als hier heimiſche vorzüglich geſchätzte Obft- 
arten ven finopifchen Apfel (türk. Sinab-elmafy), die fleifchige 
faftige Apfelart Jemurah, vie bis %, Pfund ſchwer wird, bie 
platte Birnenart, weldye die Türken Degirmen-armudi (Mühl 
rabbirne), die Armenier Lisjergian-Dandſi (Adhfenbirne) nen- 
nen, die fogenamnte Karpuz-armudi (Arbufens oder Waflerme- 
[onen-Birne), die mitunter bis 1 Pfund ſchwere faftige Birnenart 


+1?) Fontanier, Deuxitme Voyage» p. 81. _*?) Ballmerayer, Fra aus 
dem Orient. I. ©. 285—287. ) 8. Koch, ungen im 
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Chatſcha dſchur (armen. „Kreuzwaſſer⸗), die ſogenannte Baum- 
melone (Aghadſch-Kawuni), die Lotuspflaume, armeniſch 
Pſchad, türkiſch Tarabuzun-churmaſſy (d. i. trapezuntiſche 
Dattel) genannt, die Brombeere (Dſovagh der Armenier, Kar a⸗ 
jemiſch der Türken); von letzterar fo wie von Kirſchen, Aepfeln 
und Birnen werden große Mengen getrocknet über See, beſonders 
nach! Rußland, ausgeführt. | 

n3. Für Ackerbau ift am diefer pontiſchen Küfte, wie in Tara- 
buzun überhaupt nur wenig Raum; auf den Deltas der Küften- 
flüſſe ift aber nah 8. Koch die Ergichigkeit der Weizenfelder 
außerordentlich. Mais (hier Lazut genannt) iſt das beliebteſte 
Getreide, weil es auf jedem ausgerodeten Waldboden gedeiht, leicht 
angepflanzt, am ergiebigſten iſt, in ſchlechten Jahren doch 40, in 
guten Jahren 80fältigen Ertrag giebt, auch ſchnell reift und eine 
Nachernte von Gurken, Kürbiſſen und dergleichen Gemüſe geſtattet. 
Sumpfreis wird bei Tarabuzun feiner gebaut, weiter oſtwärts 
aber Bergreis, ver zwar weniger ergiebig tft, aber wohlſchmecken— 
der fein fol. Korn und Gerfte find nur ſparſam cultivirt, aber 
Hanf und Lein defto mehr und” find von vorzüglicher Güte, na- 
mentlich werben hier aus Hanf die feinften Gewebe verfertigt. Dex 
Paſcha von Trapezunt hat eine gewiffe Quantität von beiden all- 
jährlich in natura an die Hohe Pforte in Conftantinopel abzuliefern, 
eben jo wie an Gerste, Korn, Wahs und Kupfer. "Am be- 
rühmteften ift die Yeinwand von Riza, eine Tagereife öftlic von 
Zrapezunt. Tarabozun bezi „Leinwand von Trapezuntu ift 
berühmt auf allen Bazaren und Bezeftans (gevedte Marftpläte 
für feinere Zeuge) im Drient, von Saloniki, Conftantinopel bis 
Bagdad und ſüdwärts bis Kairo. Von Bez, d. i. Leinwand I), 
haben fogar die Bezeftans ihre Benennung erhalten, das heift, 
wo Leinwand in großen Mafjen, dann auch andere Zeuge ver- 
fauflih find, Bezas heit ver Leinwandhändler, Bezafiftan 
und abgefürzt Bezeftan, ver Ort, wo der Verkäufer fitt. Die 
feinen Flachshemden mit kurzen, weiten Aermeln, jagt Yall- 
merayer, find bei allen Gondolieren am Bosporus, und die 
feinften jeidengleihen Leinhemden der Ruderer auf den 
Schiffen ver Großheren als Schmud befannt, eben jo wie die Kü— 


35) Fallmerayer, Fragmente aus dem Orient. I. S. 281, Not. 282. 
Nitter Erdkunde XVIII. 
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chentücher, melde in bie kaiſerliche Küche als Tribut abgeliefert 
werden mußten, wie die Side, Taue und Seile von pontiſchem 
Hanf an die Schiffswerfte, und das Leinöl, das zum Anftreichen 
aller Holzhäufer in großen Duantitäten nad Conftantinspel von 
hier ausgeführt wird. Auf ven Bazaren von Trapezunt jah 
Hamilton Kupfer und Kupfergeſchirr als einen Hauptartikel 
ans den inländischen Kupfergruben gewonnen, das in großer Man- 
nichfaltigfeit von Gegenftänden von den Kupferſchmieden in Tara— 
buzun verarbeitet wird, und in allen Haushaltungen, bei allen 
Ausftattungen und Hochzeiten zu den nothmwendigften Hauswirth- 
Ichaften und zum größten Luxus gehört. 


Erläuterung 3. 


Der Fluß von Tarabuzun, Sürmel oder Sürmen-fu, Pyrites 
bei Plinius; Degirmen-fu, der Mühlenfluß, im unteren 
Laufe, Matſchuka und Surmelas die oberen Verzweigungen. 
Das Höhlenklofter ver Panagia von Sumelas; ber 
Wallfahrtsort. 


Nur durch eine vorzüglich begangene Hauptftrafe fteht 
Trapezunt in Berbindung mit dem Innern Kleinafiens, durch 
die große Karawanenftraße, die nad) Armenien an Gümiſch 
Hana vorbei über Baiburt zum oberen Tihoruf-Duelllande 
führt, ein Weg, der uns nad) der Betrachtung des ganzen pontifchen 
Ländergebietes wieder zu unferm anfänglichen Ausgangspunete ber 
hydrographiſchen Berhältniffe dieſes ganzen Nordgebiets 
von Kleinafien zurüdführt. Wenn es auch nod ein paar andere 
Seitenwege als diefe Karawanenſtraße giebt, die aus dem einen 
Thale des Tarabuzun-Flüfchens direct gegen Süd aufwärts 
zum Gebirgspaß von Kolabat Boghaz nad Iſtavros umd in 
das Thal des Tireboli-Fluffes nah Gümifh hana führen, 
fo ift jene doch die einzige, welche von Erzerum und Armenien 
und von Baiburt am Tſchoruk über das Hochgebirge bon 
Trapezunt an der Meeresfüfte das ganze Jahr gangbar 
bleibt, und die einzige Winterftraße für Karamwanenzüge 
oder Heereszüge ift, während alle anderen über wilvere umb größere 
Berghöhen dann durch Schneemafjen völlig verſchloſſen bleiben. 


/ 
Gebirgspag von Trapezumt nah Gümiſch chana. 899, 


Kenophons berühmter Rückmarſch, bemerkt J. Brant*), 
mit feinen Zehntaufend Griechen, davon aber nur noch an 8000 
übrig waren, die über diefe Gebirge und diefe Wege nad) Trapezunt 
binabftiegen, ſei zwar Gegenftand vieler gelehrter Unterfuchungen ge— 
weſen, laſſe ſich doc nicht mehr genau in allen feinen Einzelheiten 
nachweiſen; wenn aber, fügt 3. Brant hinzu, der Boden fic) feit 
jener alten Zeit nicht verändert habe, fo müffe er venfelben Paß, 
den diefe große Karawanenftraße bis heute im Gebrauch) be- 
halten habe, ebenfalls gezogen fein, da fein anderer zur Win- 
terzeit für ein Kriegsheer practicabel bleibe; denn e8 z0g Xeno- 
phon eben im Winter hier durch. Man kann in der That geneigt 
- fein, ihm darin beizupflichten, denn was ſich in Xenophong 
Berichten noch Local nachweiſen läßt, wiverfpricht diefer Annahme 
nicht, ſondern läßt ſich in manchen Puncten als eine Beftätigung 
deuten, wie dieß ſchon durch verjchievene des Weges kommende nach— 
folgende Wanverer wie Mannert, U. Jaubert, Hamilton, 
Ainsworth, Koch u. U. gefchehen ift. As Hamilton!) ven 
Gebirgspaß überftieg (am 26. Mat), fielen die Saumthiere nod) big 
an den Baud) in die Schneemaffen ein; als Mach. Kinneir ihn 
am 6. Juni paſſiren mußte, lagen die Schneemaffen noch 4 Fuß 
hoch im Wege. | 

Der Gebirgsftrom von Tarabuzun oder Trapezınt, 
welcher ſich oftwärts der Stadt an der Süpoftfeite des Hafens unter 
dem Namen Degirmen (vulgär Dermen) Dere Su, d. i. Mühl— 
bachthaler-Waſſer, in mehrere Mündungsarme ergieft, trägt 
diefen Namen von den an ihm erbauten Mühlen im untern Theile 
feines Laufes. Er entjpringt an zwei Tagereifen ſüdwärts vom 
Meere auf dem Hochgebirge der Pontuskette, dem Kolat Dagh 
(Chulat ſchreibt Indſchidſchean), und dem weiter öſtlich (mie e8 
nad) der unbeftinnmten Bezeihnung der orientalifchen Erdbeſchreiber 
ſcheint) 18) fich hinziehenden Choſch-oghlan (d. i. ſchöner Knabe) over 
Jailak-mesdſchidi (d. i. Alpen-Moſchee) oder Aghatſch-baſchi (d. i. 
Baumhaupt), verſchiedene Namen für die einzelnen Berggipfel; den 
Quellen des Tireboli-Fluſſes (gegen S.W.) und des Tſchoruk— 





*16) J. Brant. Journey in Journ. of the Roy. Geogr. Soc. of Lond. 1336. 
VI. p. 188. 7) W. Hamilton, Research. 1. c. I. p. 166; Macd. 
Kinneir p. 345. 2) Ewliya Efendi |. c. Il. p. 50 und daraus 
Hadſchi Chalfa im Dſchihannüma bei Norberg. J. ©. 638 und 
Indſchidſchean; vergl. Fallmerayer, Fragmente aus dem Drient. 1. 
©. 289. 
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Fluſſes oberhalb Baiburt gegen S.O. benachbart, aber aus ver- 
ſchiedenen Quellflüffen, die verfchievene Namen tragen, jedoch alle 


direct der nordiwärts über 8000 bis 9000 Fuß hohen pontifhen 


Küftenkette in wilden Stürzen entftrömen, während ver Tire- 
bolifluß bet Gümiſch chana und ver Tſchoruk bei Baiburt auf 
denn Südabhange verfelben Waſſerſcheidekette erft im Rücken 
verfelben weite Ummege gegen Welten und Dften zu nehmen gezwungen 
find, ehe fie das Meer erreichen fünnen. Dur dieſes Verhältniß 
ift die directefte Paſſage aus einem dieſer beiden intern Strom- 
thäler über ven Gebirgspaß von Kulabat Boghaz (vie Pylae 
oder Fauces der Armenochalybes bei Plin.) bedingt, ver in feiner Culmi— 
nation zu 8114 3. Par. (8650 F. Engl.) emporragt. Das diejem 
Gebirgspaß zunächſt norvablaufende Thal Merjemana Dere (ein 
Name, den Kinneir aud, wol irrig, auf das vereinigte Hauptthal 
überträgt) oder auch Surmel genannt, vereinigt ſich bet Dſche— 
wizlif, 6 Stunden oberhalb ver Küfte, mit einem aus Weiten fom- 
menden Thale, Matſchka oder Matſchuka, 2 Stunden weiter 
abwärts aber mit dem aus Often fommenvden Kalian-Dere; 
weiter abwärts behält Thal und Fluß außer dem obenangeführten 
Namen auch noch den Namen des obern Laufes Sürmel-fu bei; 
ven Namen Kerfut erwähnt von allen Zeugen einzig Fonta— 
niert9); es ift der Porites bei Plinius (in ora ante Trape- 
zunta flumen Pyxites, Plin. H. N. VI. 4), ein Name, ver zu 
Clavijo's Zeit (im J. 1404) nod nicht vergefien war, da dieſer 
Reiſende ihn dort Pechir nennen hörte, als er ven jet jelten be— 
gangenen Weg durh das Matihufa- Thal weitwärts von dem 
Hauptpafie des Kulabat Boghaz nad Caftell Zigana einjchlug. 
Auf der älteften catalonifhen Karte des Schwarzen Meer bei 
Buchon heißt der Fluß nod Pidtcha; auf allen fpäteren bei Gevah 
und aud bei Serriftori hat er ven Namen Sormena, Surmena 
oder Suzmena erhalten, was mit Sumela iventifch ift; aber auch 
Bſheſchtian und Manganari fennen den Namen Pyrites als noch jegt 
im Munte der griechiichen Bewohner lebend; audy rühmt jener feine 
trefflihen Fiſcharten Alabalyk („Buntfiſch- d. i. Forelle) und Sazan. 
Den Weg durch das mittlere Quellftromthal zum Höhlenklofter 
Merjemana oder Surmela hatte jhen Tournefort genom- 
men, ohne e8 mit Namen zu nemen; dur Fall merayer (im Y. 
1840) haben wir es genauer fennen lernen; den Hauptpaß auf 


g Bist. 
+19) Voyages en Orient, Paris 1827. p. 42. BE 
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ber großen Karawanenftraße haben Hamilton und andere genau 
bejchrieben. 

Das flahe Delta, welches der Degirmen-fu an feiner Mün— 
dung abgelagert hat, gehört, wie alle ähnlichen Bildungen an dieſem 
Geftade, zu ven fruchtbarften Mais- und Gemüſefeldern und würde 
auch Keis erzeugen, wenn ſolcher hier angebaut würde, Hier führt 
in der Nähe ver Mündung zur Berbindung ver Stadt mit den 
böſtlich benachbarten größeren Küftenorten Kowata, Falkos u. a. eine 
wegen der häufigen reißenden Berheerungen des Fluſſes hochgebaute 
fünfbogige Steinbrüde hinüber. Diefen unteren Theil des Thales 
hat von uns befannt gewordenen Augenzeugen nur K. Koch als 
Botaniker durchwandert?); es zieht fich hier an der Oſtſeite des 
Boztepe im der Breite einer Viertelftunde allmählich, dann aber 
an einem Yelsvorsprunge als jehr nerengte Schlucht, meift nur 60 
bis 100 Fuß breit, eine halbe Stunde lang fteil empor bis zu einer 
fhönen, mwohlerhaltenen Brüde von einem hohen Steinbogen 
aus der SKommenen- Zeit. Tamarisfen und de Sanddorn 
(Hippophaö rhamnoides) überwuchern zuerft die Ufer, wie dieſelben 
Gebüſche fo viele Sandſtrecken der Gebirgsflüffe an ihrem Austritt 
im die Ebene überwachfen. Höher auf im Thale folgen die Wal- 
dungen der orientalifhen Weißbuche, dann das Gebüſch von 
Kirſchlorbeer (Laurus cerasus), von Kreuzdorn (Rhamnus 
alaternus), Stedypalme, Chriſtdorn (Paliurus australis) u. a.; 
auch Kleine Kaftanien, Strauheihen, Hafelftauden, Hart- 
riegel, Weißdorn, Sumadh, Feigenbaum, Apfelftraud, 
Zwergmandel, Erpdbeerftraud. Das wenig malerijhe Thal 
wurde bei einer -Hite von 27° Reaum. meiter aufwärts bis zu ber 
Kaffeeſchenke eines Armeniers verfolgt, wobei ein zerftreutliegen- 
des Dörfchen von Holzhütten, die, aus diden Bohlen erbaut, 
ganz leer ftanden, weil die Bewohner mit ihren Heerven die höheren 
Jailas bezogen hatten. Bei jeder der Hütten hatte man eine fleine 
Gruppe von Waldung ftehen laſſen, während die dazwifchen gero- 
deten Plätze zu Oetreidefeldern umgeadert waren; von bier wurde 
der Rückweg nad) Trapezunt angetreten. Diefem untern Theile 
des Thales, zur Seite auf der meftlihen Höhe, nur eine Stunde 
von Trapezunt entfernt, liegt das von europätichen Reiſenden 
noch nicht, Dagegen um fo ausführlicher von. den Armeniern?!) 

20) 8. Koch, Wanderungen im Drient. Weimar 1846. I. ©.433—445. 


21) Indſchidſchean, Neu: Armenien. S. 390—392; Bihefchkian,, Befchr. 
des Pontus, ©. 82—85, nach Kieperts Mſer.Meberſetzung. 
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beichriebene befeftigte armeniſche Klofter Amjenaprgitſch 
(d. i. Allerlöfer), von ven Türken Schemsedli Manaftyr ge 
nannt, mit großer Kirche und hohem Glodenthurm ; mit einer In- 
fchrift des Erbauers Chodſcha Stjepannos Schemsedli vom 
Fahre 873 der armenischen Aera (1424 n. Chr.), früher im Befit 
mweitläufiger Ländereien bis zum Meere hinab und eben jo weit thal- 
aufwärts, angeblich eine Schenkung des Kaiſers Bafilios in Folge 
eined von dem damaligen Katholifos Petros an den wilden Ger 
wäffern des Degirmen-ſu verrichteten Wunders. Unweit des Klo— 
fters findet fid) eine für heilig gehaltene Duelle ſchönſten Waflers 
(Lusaghpiur, d. i. Lichtquelle, von den Armeniern genannt), deren 
lange Berehrung eine alte armeniſche Infchrift im Felſen bezeugt; 
von hier führt ein unterirdiſcher Stollen, wahrſcheinlich einer alten 
MWafferleitung, unter dem Boz-tepe dur bis zu dem jemfeitigen 
Abhang über der Stadt, ver nad) der Ruine einer alten Kirche des 
H. Mamas nod) jest Ajomam genannt wird, eine Strede von we— 
nigftens einer Wegftunde. Die Wafferleitung aber, welche bie obern 
Stabttheile des alten Trapezunt jhen im Alterthum mit dem 
Haren Waſſer des Pyrites (Degirmen-fu) verforgte, beginnt noch 
mweiter oberhalb an der Stelle, die vor dem durch den Felfen gebros 
chenen Canal ven türfifchen Namen Deliflü Taſch (durchlöcherter 
Stein) führt; hier findet fi) mitten im Bette des Bergfluſſes eine 
daraus beftändig ftark aufmwallenve fehr Falte Duelle, Gylgyldſchur 
genannt, ein Gegenſtand abergläubifcher Verehrung der Bauern. 
Someit die armeniſchen Berichte —. 

Die große Heerftraße, welche alle übrigen Reiſenden, die ihr 
Weg in die weitere Umgebung des Hocgebirges oder auf die Hoch—⸗ 
ebene Armeniens zuführte, einzufchlagen hatten*??), vermeidet ven 
Ummeg über die Ausmündung des Thales und fteigt vom Gjaur 


*°°) Juni 1813: Kinneir, Journey. p. 343; 1826: V. Fontanier, Voyages 
en Orient, Paris 1827. p. 35 sq.; Juli 1838: Hamilton, Researches, 
I. p. 162—165; 1838:-G. Zachariae, Neife in den Orient. Heidel⸗ 
berg 1840. ©. 314 ff.; 1839: Ch. Texier, Voyage en M 
pl. 175; 1840: E. Flandin et P. Cosse, Voyage en Perse, 1851. 
Vol. I. p. 45 sq.; 1840: Fallmerayer, Fragmente aus dem Orient. 
1 &,.131 fi.; 1857: DO. Blau, nach mündl. Mittheilung; — und 
in umgefehrter Ridytung von ©. nad N.; 1806: Jaubert; Mai 
1830: Eli Smith and Dwight, Missionary Researches. p. 454; 1840: 
Ainsworth, Travels 1. c. Vol. Il. p. 397; 1851: F, Walpole, the An- 
sayrii and Travels in the further East. Vol. II. p. 207 sq. 
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Meidan, dem gewöhnlichen Sammelplate der Karawanen (f. ©. 888), 
ſogleich füodlich vie fteile Höhe des Boztepe (wo mir ihre begon- 
nene Chauffirung bereits erwähnt haben) hinan, von deſſen begraften 
Rüden ſich nochmals die prächtigfte Ausficht auf das ganze weite 
Amphitheater von Stadt, Vorftäpten, Dörfern, Hochgebirge, Walp- 
terrafien und Meer eröffnet. Nach befehwerlichen Anftieg und etwa 
zweiftündigem Marſch über die Höhen (bloß Fontanier erwähnt 
hier ein Dorf, Sevefdiari, 2 Stunden von der Stadt, wo fid) 
damals die Yolleinnahme befand) fenkt fi) der Weg bei dem ſoge— 
nannten Drachen- oder Schlangenbrunnen (Agaxovronmyadı 
der Griechen nad) Zahariae und Fallmerayer), wo einft Kaiſer 
Alerios I. mit dem Beiftande der Panagia das verheerende Unthier 
erfchlagen haben joll, öftlid) in das uns fchon befannte Sürmel-ſu 
oder Degirmen-Dere hinab, um diefem nun weiter aufwärts zu 
folgen. Alle Reifenden ohne Ausnahme, mögen fie von der See 
über Trapezunt in dies pontifche Gebirgsland eintreten oder das— 
‚felbe am Schluffe ihres Landwegs von den öden traurigen Hod)= 
ebenen Armeniens herab durchziehen, ftimmen überein im Preije der 
herrlichen, wildromantifchen Alpennatur dieſes Thales: der mit huns 
derten von Wafferfällen fein fteil abſchüſſiges Bett erfüllende Berg: 
ſtrom, die hoch aufgethürmten Felſenwände, in jeder Spalte wie auf 
ihren Gipfeln vom prächtigften Waldgrün der Eveltannen, Buchen, 
Ulmen und Nußbäume befleivet, die dazwifchen in den Senkungen 
ſich hoc) hinaufziehenden friſchen Wiefenmatten, reich geſchmückt mit 
zahllofen Rhododendren und Azaleen, die bis ins Spätjahr (mod) 
im Dezember nad Tlandin) blühend die Luft mit ihren Wohlge— 
rüchen erfüllen, bilven eine überaus reizende Landſchaft, deren Aehn⸗ 
lichkeit mit ven herrlichften Scenerien ſchweizeriſcher Bergnatur nod) 
gehoben wird durch die überall fichtbaren Spuren fleigiger Men- 
ſchenhand; ven mühſamen Anbau fteil geneigter Bergabhänge, jorg- 
fame Benutzung der Wafferfräfte zu zahlreichen Mühlen und Eijens 
hämmern, veinlihe, auf ven Matten zerftreute oder unter dem 
Schatten hoher Laubdächer verſteckte Häufer ver zierlichſten Holz> 
conftruction, die in größerer Nähe ver Stadt größeren wohlgebauten 
Steinhäufern Plag machen. Aber hinter der Privatbetriebjanfeit 
der griechifchen Bevölferung bleibt die Fürforge ver öffentlichen Ge— 
walt weit zurücd, ver Weg befindet fid) bei dem gänzlichen Verfall 
des alten Steindammes im biefem ftetS feuchten und vegenreichen 
. Küftenlande im traurigften Zuftand, fo daß oft ganze Truppen von 
Raftthieren (Zügen von bis zu 250 Eſeln, Eifen nah Erzerum 
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ſchleppend, begegneten hier Hamilton) rettungslos im Schlamme 
ſtecken bleiben, da ver theild graue, theils röthliche Thonboden, der 
als Reſiduum vulcanifcher Breccien und verwitterter Trappe ‚und 
Trachyte (nach vemfelben forgfältigen Forſcher) die Thalſohle bilvet, 
bis zu beträchtlicher Tiefe aufweicht. 

Fünf Stunden oberhalb ver Stadt, nachdem man das von Dften 
einmindende Kalian Dere (nad) Fontanier und Blau) links 
gelaffen, gelangt man fo im Hauptthafe nach dem Dörfchen Ma— 
taradſchyk (Maturage bei Kinneir); ohne ven Namen anzugeben. 
erwähnt auch Fallmerayer viefes einzige unbedeutende Oertchen 
mitten in wilder Waldwildniß und giebt eine dabei gelegene Berg- 
fuppe als die ſpeciell Choſchoglan genannte Stelle an (vgl. oben 
©. 899), auf ver einft eine Burg geftanven haben ſoll und. nod) jet 
am 15. Auguft das Maria Himmelfahrtsfeft von den griechi— 
ſchen Bewohnern des Berglandes unter großem Zulaufe feierlich 
begangen wird. Eine Stunde weiter oben oder 6 (nur nad Ha— 
milton 5 Stunden) von Trapezum führt eine. Steinbrüde von 
einem Bogen zum Tſchiftlik und Menzil (Poftftation) des im der 
reizenden Thalweitung 1144 Par. Fuß über dem Meere???) zerftreut 
gebauten Dorfes Dihewizlüf, d. i. Nußort, wie e8 die, Türfen, 
oder Karydia, wie es gleichbedeutend die griechiſchen Bewohner 
nennen +). Schonzu Hadſchi Chalfa’s Zeit?5) wurden hier durch 
die mit der Bewachung des Paſſes betrauten und dafür von Abgaben 
befreiten Bewohner des Ortes die Päſſe aller Reiſenden revidirt, 
da ſchon damals (wie nah Eli Smith noch heutzutage) hier die 
Grenze des Tarabuzun Paſchalyks gegen das von Gümiſch chana 
fi) befand. Ringsumher erheben fih (nah Hamilton und Fall- 
merayer) 4—500 Fuß hohe ſehr regelmäßig gebildete mächtige 
Gänge von Bafaltfäulen und darüber ſchön bewalvete Trachytberge, 
deren einer im Süden des Ortes die Trümmer einer alten 


eineds Dere Bey trägt. Aehnliche iſolirte Rundthürme und 
Burgtrümmer erfcheinen auch weiter aufwärts, nicht felten das 


Gehölz überragend, auf fteilen Felfen mit umbegreiflicher Kühnheit 
wie hingezanbert und höchſt malerifh von Epheu und Nebengeranf, 
von mächtigen Feigen und Nußbäumen ganz überwahfen. 


*?°, Texier, Coupes hypsometriques calculdes par Delcros in Bull. ——— la 
Soc. Geogr, de Paris. 2 Ser. Vol. XX. p. 246. 9 


Kinneir S. 344 Jemiſhy —— Wielu ae 
hariae ©. 316; Gerisleh bei Ainsworth I. ©. IE 
Dfeviglef bei Walpole II. ©. 207, 212. 

Norberg. I. p. 638. 
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Die Thalweitung von Dſchewizlük entſteht durch das Zuſam— 
mentreffen ver beiden hier ſich zum Hauptthal des Sürmel-⸗ſu ver- 
einigenden Quellthäler, des eigentlichen Sürmel oder Merjamana 
aus Südoſt, und des Matſchka (türkiſch Madſchuka-Dereſſi 
geſprochen) aus Südweſt; letzteres, welches ſchon Elavijo im Jahre 
1404 auf feinem Wege über Zigana nach Gümiſch chana beſuchte, 
und welches auch dem nur vorüberziehenden Reiſenden ſchon bei 
ſeiner Ausmündung in das Hauptthal neue und höhere pittoreske 
Reize zeigt?6), iſt nad) Indſchidſchean in Trapezunt mehr bekannt 
durch die treffliche Butter, die es auf den Markt der Stadt liefert, 
und die Kunſtfertigkeit ſeiner in 150 kleinen Dörfchen zerſtreuten 
griechiſchen Bewohner als Metallarbeiter, die ihr Glück häufig im 
Auslande ſuchen und namentlich zu Conſtantinopel die geſuchteſten 
Keſſelſchmiede (Ghazandſchi) abgeben; auf Bitten dieſer chriſtlichen 
Bewohner, die mit ihren im Minengebiet von Gümiſch chana zahl- 
reichern Slaubensgenofjen verbunden zu fein wünfchten, ſoll Sultan 
Muhammed I: das Thal diefem Paſchalyk zugetheilt haben, während 
e8 bis dahin zu Tarabuzun gehörte. 

Die große Heerjtraße, welche wir mit Hamilton weiter ver— 
folgen, laßt dieſes Thal rechts, das Merjemana-Thal links und fteigt 
zwifchen beiden 3 Stunden: fteil aufwärts, an einem Zichiftlif des. 
türkischen Agha vorbei, duch prachtvolle Wälder und über blumen- 
bevedte Wiefenmatten, in denen befonders die Azaleen und Rhodo— 
vendren in außerorventlicher Schönheit und Fülle vorherrſchen, bis 
- fie in einer Höhe von 4—5000 Fuß über dem Meere aufhören und 
der Zone gigantifher Buchenwälder die Alleinherrſchaft 
überlafjen. Alle tiefere Vegetation, bis auf einige jedoch nur krüp— 
pelig gewachſene Sycomoren (Wahholver? oder Ahornarten), hatte 
aufgehört, ehe nod) das Dorf Karafaban erreicht war, das nad) 
Hamiltons ungefährer Mefjung 5420 Fuß engl. (nad) Terier 
5552 3. P.) über dem Meere liegt; doch gab er jelbft zu verftehen, daß 
die wahre abfolute Höhe eher bedeutender als geringer fein möchte, 
Es ift dieß ein armes elendes Bergdorf, das man von Trapezunt 
in 9%, Stunden Zeit erreicht und daher als Raftort für die auf- 
fteigenden Karawanen dient, ungeachtet es nur 20 engl. Meilen in 
directem Abftande gegen S. S.W. von Trapezunt entfernt Itegt. 
Zum Unterfommen bietet e8 jedoch nur elende Hütten voll Rauch 


2°) Fontanier, Erfte Reife. S. 37; Ballmerayer ©. 146; Indſchidſchean 
S. 400. | £ 
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dar, wenn man wegen hier vorherrſchender Kälte genöthigt iſt, ein 
nächtliches Feuer zur Erwärmung in ihnen zu unterhalten. 

Die Bewohner dieſer Bergreviere, die Hamilton auch auf 
ſeinem ſpätern Rückwege durch dieſelben Gegenden noch näher kennen 
zu lernen Gelegenheit hatte, nennt er ein merkwürdiges Volk, das, 
wie die ihnen in vieler Hinſicht gleichenden Lazen, nicht in Dörfern, 
ſondern in einzelnen zerſtreuten Häuſern lebe. Sie erſchienen ihm 
als die Stellvertreter ver alten Makronen, die nach Xenophon 
(Anab. IV. c. 8, 17) und Strabo (XU. 548) das Land oberhalb 
Trapezus bewohnten, die nad) Herodot (II. 104) von gleichem Urs 
fprung wie die Koldhier waren; wol die Borfahren ver Lazen. 
Dies Bergvolk hat nody eine eigenthümliche Haltung und Ausorud 
in der Phyfiognomie, von der aud) Fallmerayer bei feinem Be- 
fuche des Grottenkloſters ein feineswegs vortheilhaftes Zeugnif giebt. 
Diefelbe Phyfiognomie fand Hamiltom fpäterhin bei feiner 
weftlichen Küftenreife an der Pontusfüfte ziemlich vorherrſchend 
und dharacterifirt fie durch eine merfwürdige Rundung des Gefichts, 
große Mäuler mit aufgeworfenen Lippen und ein ftarfes Kinn. 

Um 6 Uhr am folgenden Morgen, 26. Mai, zog Hamilton???) 
wieder beſchwerlich empor auf. jchlechtem fteinigem Wege; das Land 
wurde immer pflanzenleerer, öder und nadter, noch war feine Ve— 
getation entwidelt, weil eben erſt der Winterfchnee auf diejen 
Höhen zum Schmelzen kam. Erft feit ein paar Tagen war ber 
Gebirgspaß zugänglicd; geworden, und auf der größten Höhe lagen 
weite, wellige, offenbar von Stürmen zufammengewehte Schneefelver, 
in welche die Pferde oft bi8 an den Bauch einbradyen, wovon dann 
das jevesmalige Umpaden ver Laftthiere die beſchwerliche Folge jein 
mußte; ein böfer Aufenthalt. Nach zweiftündiger Entfernung von 
Karakaban, zu der man 3 Zeitjtunden braucht, wurde die Höhe 
erreicht, von welcher der Reiſende zum legten Male das Meer 
in der Ferne erblicte. Auf einer hohen Kuppe eine Biertelftunde 
weitwärts lag ein großer Steinblod, ver, von vielen Heinen 
umgeben, daran erinnern konnte, daß vielleicht eben hier die rück⸗ 
fehrenden Griechen unter Ken ophons Geleit, vor Freude über ven 
erften Anblick ihres heimathlichen Meeres nad; langwierigen Aven- 
türen durch die Mitte ver Wüſte und Länder, ihrem Yubelruf 
durch ſolches Denkmal einen Ausorud gegeben. Dieſer Anficht, mit 


*°”) W. Hamilton, Research, 1. c. I, p. 166168. 





Kenophons Webergang. 907 


ber auch fhon Mannert?3), Saubert??) und Ainsworth?0) 
im Wefentlichen einverftanden war, woburd aber Rennells?!) 
wie Macd. Kinneirs332) und Anderer Conjecturen über dieſen 
vielbeſprochenen Punkt einige Modifikation erhalten?), ftellte Ha— 
milton einige Gründe entgegen. 

Diefe Stelle, meint er, konnte nicht die von Kenophon ange- 
gebene fein, weil er von feinem von ihm Theches (Onyns) genann- 
ten Standpunkte noh 5 Tagemärſche vom Meere entfernt war, 
als ſich deffen Spiegel zum erften Male feinem Blicke zeigte; denn 
der genannte große Steinblod mit ven Felstrümmern, einem ſchot— 


tifhen Cairn zu vergleichen, Liegt nur 25 engl. Meilen fern von 


Trapezunt. Ein zweiter Grund, der gegen diefe Hhpotheje ftreitet, 
die Höhe über Karafaban mit vem Theches berge zu identifi— 
ciren, liegt darın, daß die Griechen am Tage nad) dem Meeress 
anblick erft einen großen Strom, ven Örenzftrom zwilhen Sch» 
thinen und Mafronen, erreichten. Diefer Fluß ergoß fid) aber 
in einen andern Strom zur linfen Hand, ven fie zu überjegen 
hatten, was nur auf den Fluß von Baiburt paflen fonnte oder 
auf den Flug von Gümifh Hana. Ein dritter Gegengrund ift 
der, daß die Griechen, erft nachdem fie diefen Strom durchſchritten 
hatten, die Grenze ver Kolchier erreichten. Hier wiverfegten ſich 


‚die Bergbewohner, die fid auf hohem Berge verfammelt hatten, 


welcher wol ver Gebirgsfette zwifchen Gümiſch chana und Trebifonve 
entiprechen könnte, aber nody weiter oftwärts als der Hochpaß 
über ven Karafaban over Kulabat Boghaz Liegen mußte. Nach 
der Einnahme dieſes Pafjes der Feinde war e8 aber, daß ſich vie 
Griechen nachher durch das ganze Land in die Dörfer verbreiteten, 
wo fie von, dem beraufhenden Honig (Deli bal, d. h. 
Tollbonig) litten. Durch diefes Factum wird die Localität 
feftgeftellt, denn die Azalea, welde dem Honig jene betäubenve 
Kraft giebt, wächſt niht im Süden der Küſtengebirgskette. 
Auch Teules) erwähnt noch jegt vorfommende Fälle tödtlicher 
Bergiftung durch diefen Azaleen- Honig, von dem man, um bie 


Bergiftung zu erproben, ein Quantum mit Zwiebeln, die er dunkel 


färbt, abzukochen pflege; ebenfo wurde Smith?5) ein Fall erzählt, 


2*) Mannert, Geogr. d. Gr. u. R. VI. 2. ©. 405. ?9) Jaubert, Voy. 
E €. P..872: °°) W, Ainsworth, Travels in the track of the Ten 
Thousand Greeks etc. %') Rennells Map of the Retreat of the 
Ten Thousand etc. 1815. p. 190 sq. 22) Macd. Kinneir |. c 
p. 350. 9) J. A. Cramer, Asia Minor. I. p. 298 sq. »*) Pen- 
sees et motes critiques. 1. p.453. °°) Missionary Research. p. 451. 


— 


908 Klein-Afien, $. 19, 


bei dem alle von Xenophon bejchriebenen Symptome eintraten; wo» 
gegen Koch*s6) und Walpole jeve ſchädliche Eigenſchaft der Azalea 
leugnen. Die Griedyen waren aljo nad Bertreibung ver Kolchier 
von ihren Höhen in die Dörfer hinabgeftiegen, wo fie Lebensmittel 
haben fonnten, wo fie diefen Honig fanden; alſo wol in jene 
Thäler, wo das Wahsthum ver Azalea umd ihre Blüthe be- 
ginnt, alfo zu dent Norpgehänge der Küfte gegen die Meeresjeite 
hin. Darauf, jagt Xenophon, erreihte er mit den Seinigen 
(nad) 7 Barafangen, d. i. 20 bis 22 engl. Meilen) in 2 Tagemär- 
hen Trapezunt. Der Führer, welder den Griechen, die ſich fo 
fehr nach dem Anblicd des heimathlichen Meeresfpiegels gejehnt hatten, 
viefen Anblid gern verjchafite, meil er einer reichlichen Belohnung 
dafür gewiß war, hatte fie aljo mehrere Tage früher und weiter 
im Oſten zu einer Gipfelhöhe über dem Tſchorulthale hinauf- 
geführt, die wahrfcheinlich in der Nähe zwifchen Ispirt umd Bai— 
burt lag. — Bielleicht fonnten fie aud) von den Höhen über Ka— 
rafaban das Meer zum zweiten Male erjchauen, aber davon jagt 
Xenophon nichts; vielleicht hinderte das Gewölk dieſen zweiten 
Blid, wie es auh W. Hamilton auf feinem Rückwege vom Hod)- 
paß nad) KRarafaban ging (am 28. Juni), und wegen der Wolfen- 
maſſen auch nicht gelingen 36) wollte, ven Punft genauer feſtzu— 
ftellen, von dem aus man das Meer zum erſten Male er— 
blicken kann. 

Auch Jaubert?“), der feine Aufmerkſamkeit auf dieſelbe Beob— 
achtung gerichtet hatte, wurde durch gewaltige Wolkenmaſſen und ein 
heftiges Gewitter mit Donner und Blitz, das am 25. Auguſt 1806 
fi) während feines Ueberganges über ven Gebirgspaf im Son— 
nenjchein in die Tiefe über Trapezunt zu feinen Füßen hinabftürzte, 
an dieſer Beobachtung gehindert. Das untere Gebirge und Meer 
war ihm durch die dichteften Wolfenlagen gänzlich verhüllt, während 
Kinneir ebenvafelbft am 8. Juni 1813 ein heftiges Schneegeftöber 
zu beftehen hatte. Bon lettgenannter Stelle des Rückblicks auf das 
Meer und ven Steinhaufen änderte fi) um 10 Uhr der Karawanen⸗ 
weg von Sid gegen Wet; er wurde fehr fteil, erhob ſich zwifchen 
plutonifchen Felfen und granitijchen Gebirgsmafien eine gute Stunde 
fortziehend, wo man eine ſtarlaufwallende eiſenhaltige Quelle 
erreichte, die über ſtalactitiſche von ihr gebildete Klippen, die ſie mit 


+) Koch, Wanderungen im Orient. II. ©. 111. ar w. —— 
Res. l. c. I. p. 239, 2) A. Jaubert, Voy. en Perse Leup 377. 





Höchſte Paßhöhe Kalabat Boghaz. 909 


viel gelbem Eiſenocher überzogen hatte, herabſprudelte. Hier war 
die höchſte Paßhöhe von Kalabat Boghaz (8941 Fuß Par, 
nach Texier) überſtiegen und man rückte in S. gen W. nach einer 
Stunde hinab nach Stavros (Iſtavros der Karte), wo ſich die 
bis dahin öde Scene wieder durch einigen Anbau im Thalgebiete, 
das ſich gegen Gümiſchſchana ſenkt, belebte. Noch waren die 
ſüdlichen Abhänge der Bergſeite nackt, nur wenige dürftige Pappeln 
ſtanden am Ufer des Bergſtroms. 

Vom Dörfchen Stavros3), das nur aus zerſtreut ſtehenden 
Hütten zwiſchen einzelnen gerodeten Stellen ſich ſchon wieder durch 
Maisbau und einzelne Obſtbäume auszeichnet, war noch eine 
gute halbe Stunde tiefer zum Verein mehrerer Bergwaſſer hinab- 
zufteigen, ehe der Karawanenweg wiever fi) oftwärts, den gegen 
Weſt eilenden Strom nah Tireboli aufwärts, wendet, von wo 
aus man die Nordgrenze des Gümifch Hana-Diftrictes mit 
jeinen Silbergruben erreicht hat, von dem ſchon früher vie Rede war 
(f. oben ©. 825). DOftwärts von Gümiſchſchana geht die große 
armenijhe Karawanenſtraße (die ſchon früher befchrieben ift, 
j. oben ©. 829) zu dem 32 engl. Meilen oder 14 Stunden ent- 
fernten Baiburt weiter. Die Höhe der Lage von Gümiſch chana 
über dem Meere jcheint noch nicht näher beftimmt zu fein, weber 
von Terier, Ainsworth, ned) Hamilton, nur giebt letterer 
eine vegetative Climamarke an, wenn er jagt, daß er hier vie 
Jujube (richtiger Sijivabaum, ob Zizyphus vulgaris) in voller 
Blüthe (am 27. Mai) mit gelben kreuzförmigen Blüthen, vem 
Jasmin ähnlich, im freien angetroffen habe, ver auch mit feinen 
duftenden Blüthen das Thal des Tihoruf Shmüdt?9) (ſ. Erdk. 
Th.I. Erdk. v. Afien. 1832. ©.359. V.1835.©.201. VI.1836.©.829). 

Ein anderer, jeltener begangener und noch fteilever, aber 
näherer Gebirgsweg führt etwas weiter weftlid von Dſche— 
wizlüf oder aud aus dem obern Thal des Matſchka-Thales in 
18—20 Stunden nad Gümiſchchana. Eli Smith), ver in 
umgefehrter Richtung diefen Weg am 7. Mai 1830 zurüclegte, 
bejchreibt den Aufftieg von der Bergwerkſtadt als durch die engften, 
nur den tobenden Giefbähen Raum gewährenven Felsihluchten, an 
furchtbar fteilen Abhängen in den gefährlichften Windungen hinauf 


°°) Ganz verftümmelt Eftoury bei Kinneir ©. 346, Starvez oder Star: 
gey Boghay (ftatt Boghaz) bei Walpole IL. 202, 207 gefchrieben. 
9) Hamilton, Research. I. c. I. p. 169, 219 sq. '*°) Smith and 
Dwight, Missionary Researches, p. 449 -451. 
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führend, im obern Ende durch das Nebenthal Chodſcha-⸗Dereſſi von 
großartiger⸗ Schönheit; jo wurde in 11 Stunden die oberſte Paß— 
höhe und nad) 3 Stunden Hinabweg auf der andern Seite mit 
3 St. das erfte Dörfchen Ier-Kjöprüffü erreicht; fonft war außer 
verfallenen Chanen feine Spur menſchlicher Anfievlung fichtbar. 
Flandin*!) dagegen erwähnt halbwegs zwifchen diefem Ort umd 
Gümiſch chana, 6 Stunden von jedem entfernt, das Dörfchen Zin- 
gana (das ald Zigana aud ſchon in Brauts Routier von 1835, 
und jogar ſchon in der antifen Straße des Itinerarium Antonini 
p. 216. 52 rom. Millien von Trapezus nad Satala zu erwähnt 
wird), fo wie füolich abwärts von diefem nah Gümiſch chana zu 
den zerftörten Ort Beſch Kiliffeh (d. i. Fünflirchen) mit wirf- 
lichen Neften von fünf alten Kirchen (?). Das nur aus wenigen 
Häufern beftehende, am oberften Anfang der Cultur auf der Nord» 
feite des Gebirgs gelegene Dörfchen Jer-Kjöprüſſü, d. i. Erd— 
brücke, hat feinen Namen von einer mit Erde bedeckten und gras- 
bewachfenen natürlichen Tropffteinbrüde, die durch den Abſatz 
einer mit ftarfen Gaserhalationen verbundenen Falt- umd.eifenhaltigen 
Duelle gebilvet wird, und ähnliche Bildungen wiederholen ſich noch 
mehrmals weiter unten im Thale, wie fie in dem öſtlich benach— 
barten Thale auf Hamilton Wege erwähnt werben und auch in 
andern Localitäten bekannt find (Bambuf-Kaleffi oder Hiera- 
polis in Phrygien und die berühmte Dſchisr el-Knmweh des 
Litani in Syrien, vgl. Erdk. XVII. ©. 130—132). 

Wir fehren nad dem Theilungspunfte der Thäler bei Dice: 
wizlüf zurück, um nun dem öftlihen TIhalarme, dem Merjemana 
oder eigentlichen Sürmel-Dere, zu dem berühmten griechiſchen 
Wallfahrtsorte hinauf zu folgen, ein Weg, den feit Tourne- 
fort (ver aber nicht einmal den Namen des Thales und Kllofters 
nennt) zuerft wieder in unjern Tagen die deutſchen, vom der Hoff- 
nung der Entdeckung hiſtoriſch antiquarifher Schäte getriebenen 
Forſcher Zahariae (24. Juli 1838)#) und Fallmerayer (1840) 


befucht und fiir europätfche Leſer (denen die damit wejentlich über« . 


einftimmenven Berichte der beiden armenifchen Topographen mieift 
unbefannt geblieben find) bejchrieben haben. Nachdem man das 
immer enger und wilder werdende Waldthal mit feinem rauſchenden 


Bergftrome und vielen herabgeftürzten Telsblöden (Fallmerayer 


) E. Flandin et P, Cosse, Voyage en Perse. Paris 1851. Er 47—50. 


+) E. Zadyariae, Reife in den Drient. Heidelberg 1 


S. 37. 
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vergleicht e8 mit der berühmten Chartreufe het Grenoble) 3 bis 4 
Stunden aufwärts verfolgt, zeigt ſich das Klofter hoch oben in einer 
Einfenfung ver das Thal ſüdlich überhängenvden Felswand, über der 
bie höheren Berge in ihren Schluchten nod im Yuli Schneelager 
zeigten; nur auf enger Belfentreppe über graufigen Abgründen hin- 
weg und über fchmale hölzerne Stege, die nur bei Ankunft von 
- Bilgern jedesmal herabgelaffen werden, jonft zum Schutze gegen 
Ueberfälle der wilden Lazen aufgezogen bleiben, führt der Weg zur 
ftet8 verjchlofjenen eifernen Pforte des ärmlichen und finftern, nur 
von etwa 20 bis 30 Mönchen unter einem Abte bewohnten Höhlen- 
kloſters, welches nad) griechischer Art etwas hochtönend Kreuzi⸗ 
gungs = Klofter der allerheiligften Gottesmutter von Sumelau 
(oravgonnyıaxöv uovaoıngıov Ting Ünzgayias Feoroxov Erike- 
yousvov Tod Zovuel&) benannt?); aus dem türkiſ chen Bei⸗ 
namen der heiligen Jungfrau: Marjam-ana, d. i. Maria Mutter, 
entſtand der bei ven Armeniern gebräuchlicher Name Merjemana*), 
der auch auf das Thal übertragen worben ift. Von der angeblichen 
Bleibedachung der Kirchenkuppel und den beiden ungeheuern fäulen- 
ähnlihen Wachskerzen am Hochaktar, meldyes beides die Armenier 
‚für die fromme Stiftung Sultan Murads I. in Folge eines Ges 
lübdes vor feinem Yeldzuge nad) Baghdad ausgeben, fagen aber 
die Reiſenden unjerer Tage nichts; Das Ganze befteht nad Falle 
merayer nur aus einer 40-50 Fuß hoben, 120 Fuß langen, in 
die Felfenwand eingehauenen Niſche, an welche die hölzernen Mönchs— 
zellen angebaut und auf dem unebenen Grunde durch Stufen ver- 
bunden find, und im hinterften Grunde der im Felfen ausgehöhlten 
dunfeln Kapelle, veren Wände bet Fadeljchein Fresfobilver des Kai- 
fers Alerios III. und feiner Söhne Manuel und Andronicus mit 
der Yahreszahl 1360, jo wie des Klofters felbft als eines damals 
ſehr ftattlichen Baues zeigten. Biel wichtiger aber für vie griechi— 
chen Gläubigen ift das in ‚einen Silberrahmen gefaßte Altarbilo 
der Panagia, das dem Apoftel Lucas felbft (wie die von ber or- 
thodoxen Kirche ebenfalls als echt anerkannten Bilder in den Klöftern 
Megaspilio in Adaja und Kyffos in Cypern und noch etwa 60 
andere) zugeſchrieben wird — in der That ein elendes, von Alter 
geſchwärztes darbengefledje — was nicht hindert, daß es bie gläu- 
bigfte, dem gleter eine anſehnliche Einnahme abwerfende, Verehrung 


») In dem von Zachariae ©. 341 mitgetheilten Empfehlun —— 
des Biſchofs von Trapezunt. 2) Bſheſchkian a. a. 8.6.9 
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genießt, fogar bei türfifhen Frauen, die der Reifende hier bis 
von Baiburt bergepilgert ihre Gebete durch die Vermittlung der 
Mönde an Marjam-Ana jendend fand; denn außer der Heufchreden- 
noth joll aud Krankheit und weibliche Unfruchtbarkeit durch die ven 
Heiligen dargebrachten Dpfer abgewendet werden. Nicht zufrieden 
mit dem freiwilligen Zufprud ver Pilger, ſchickt das Klofter jeine 
Genoſſen auch mit Erfolg zum Almofenfammeln in entferntere 
Gegenden, wo griechiſcher Cultus und Aberglaube herrſcht, ſogar 
nad) Rußland und ven Donaufürftenthümern; erft kürzlich, berichtete 
man dem Reiſenden, war'ein ſolcher Bettelmönd, nachdem er eine 
Summe von 10,000 Franken zuſammengebracht, zu Kaifarieh der- 
jelben beraubt und erfchlagen worden. | 

Die bodenloſe mißtrauiſche Unwiſſenheit der ihrer Heimath nach 
meiſt der Umgegend dieſes rauhen Berglandes angehörigen Mönche — 
Leute von ebenſo ungeſtalter vierfchrötiger knochiger Körperform und 
ekelhafter Unreinlichkeit; wie ungebildeten Geiſtes, die in Enthaltung 
von gekochten Fleiſchſpeiſen ihre ganze Orthodoxie ſetzen — erſchwerte 
ſehr den eigentlichen Reiſezweck des Hiſtorikers, die Nachforſchung 
nach hiſtoriſchen Dokumenten über das trapezuntiſche Reich. Wenn 
je vorhanden, müſſen dieſelben in den Feuersbrünſten, die das Klo— 
ſter mehrmals erlitten, vernichtet worden ſein; nur eine halbzerriſſene, 
ſchwer lesbare Stiftungsurkunde mit’ Kaiſerbildniſſen wurde nach 
vielem Zögern zur Anſicht vorgelegt, und die Bücherkammer enthielt, 
wie auch ſchon Zachariae erprobt hatte, außer gedruckten Werfen 
nur etwa 10 neue und ganz werthloſe Handſchriften. 

Während Fallmerayer von hier direct nach Trapezunt zurück⸗ 
kehrte, ſetzte Zacharige ſeine Wanderung, freilich unter ungünſtigen 
Umſtänden, bei Regenwetter noch 8 Stunden weiter öſtlich fort, mit 
mehrmaligem Ueberſteigen von Berg und Thal auf ſchlechten Wald⸗ 
wegen bis zum gleichfalls griechischen Klofter des -H. Georg von 
der Taube (6 Ileoıoreoäs), das gleichfalls auf ſchroffen Felſen 
am Abhang höherer Berge erbaut ift, wahrſcheinlich im obern Theile 
des Mebenthales Kalian-Dere (vgl. Sa900), denn der Rückweg 
nach) Trapezunt führte nach 3 Stunden ſteilen Abfteigens wieder auf 
die große Heerftrahe hinaus. Die Bibliothek dieſes Fleineren Klo- 
fters zeigte fi) etwas reicher als die von Sumela, ohne indeh irgend 


eine biftorifch bedeutende Urkunde zu enthalten, und belohnte aljo 


ebenjowenig die Mühe ver Nachforſchung. 
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Das Küſtengebirgsland in Oſt von Trapezunt. 913 


g. 20. 
Zweiundzwanzigſtes Capitel. 


Das pontiſche Küſtengebirgsland öſtlich von Trapezunt 
bis zur Mündung des Tſchoruk bei Batum oder das 
Land der Lazen. 


Erläuterung 1. 


Die fünf weſtlichen Küftengaue: Jomura, Sürmeneh, Of, 
Riza und Hemſchin, nach ven Berichten der Armenier und ver 
neueren Reiſenden, vorzüglich K. Kochs (im J. 1843). 


Im Oſten von Trapezunt und dem Degivmen-fu dehnt ſich 
die pontifche Küftenftrede nah N.O. an zwei Längengrade zwifchen 
39%,° bis 417, DR. v. Gr. bis zur Mündung des Tſchoruk 
beit Batum aus. Sie ift weniger bejucht und befannt, weil das 
Innere ihrer Gebirgslandichaft feine beveutendern Städte und Cul— 
turen enthält und meiſt nur nod) roher gebliebene unabhängige 
kriegeriſche und raubjüchtige Völferftämme, wie zumal im dftlichen 
Theile, dem eigentlihen Laziftan. Auf ven Örenzgebieten zwiſchen 
türkischer und ruſſiſch-kaukaſiſcher Herrſchaft haben dieſe Eriegerifchen 
Küftenvölfer durch alle Jahrhunderte hindurch, von Kenophon big 
auf Kaifer Juſtinian und von deſſen Unterjohungsverfuchen an, 
die wir aus Procopius perfiihen und gothifchen Kriegsgefchichten 
kennen lernen, bis auf die türkiſche Beſitznahme drei Sahrhunderte 
hindurch bis heute in fortwährenven Nebellionen ihre Zugänge zu 
ihren ſchwierigen Küftengebirgs-Gauen ſtets gefahrvoll gemacht. Die 
ſeit dem Frieden zu Adrianopel zwiſchen Rußland und der Türkei 
im Jahr 1829 nad) dem Kriege zwijchen. beiden Neichen feftgeftellten 
politischen Stastengrenzen haben auf die Lebensweiſe ver Grenzan— 
wohner feinen entjheidenden Einfluß ausgeübt. Nur ihre Stellung 
nach Außen hat dadurch Abänderungen erlitten, weniger nad) Innen, 
| An ihren ſtürmiſchen Klippenufern ift man daher aud) feitden 
meiſt nur eiligft vorübergefchifft, oder hat nur einzelne Landungs- 
puncte hie und da an ein paar Stellen berührt. Das in viele 
Gebirgsausläufer ver Wafferjcheivefetten des Tſchorukſyſtems gegen 
Ritter Erdkunde XVIIL M nm 
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die Bontusfeite und viele tiefe Schluchten der zahlreichen furzen, aber 
wilden Küſtenſtröme zerrifiene und beſchwerliche Küftenland hat noch 
Niemand in feiner ganzen Ausdehnung?) durchwandert und durch— 
forscht. Unfer verehrter Freund, der Botaniker K. Koh, bat auf 
feiner Wanderung durch das Tſchorukſyſtem (im I. 1843, f. oben 
S. 89ff.) manche Erfundigungen darüber eingezogen, theilweiſe jedoch 
dieſes Küftenland auch geliehen und varüber die lehrreichiten über- 
fihtlihen Mittheilungen berichtet, denen wir bier wie benen bes 
Conſul Brant in Erzerum umd einigen ruffiichen Kriegsberichten, jo 
wie einigen Notizen der Armenier vorzüglich Folge geben können ). 
1. Somura. Bon Trapezunt wurde von 8. Koch) ein 
Ausflug in den unmittelbar an den Degirmen-fu angrenzenden Kü— 
ftendiftrict Jomura gemadt, um die an dem Hauptorte deſſelben 
gerühmten mineraliihen Eiſenwaſſer zw umterfuchen. Je 
weiter man vom Mühlbachthale aus gegen Oft. vorichritt, deſto ſchö— 
ner zeigte fich dev Pflanzenwuchs von Azaleen, Rhododendren, Stech⸗ 
palmen, Kirjchlorheer, die in ihren Stämmen die Dide von 2%, Fuß 
im Durchmeſſer erreichte. Meber Wakuf, ein Dorf mit Mofchee, 
kam man durch Dichte Haine von Aepfel-, Birn- und Kirfhbäumen, 
die veichliche Sauerfirfhen gaben, nicht größer als unfere deutichen 
Arten, aber von einer intenfivern Säure und Aroma; der Baum 
fiefert die türliſchen jo beliebten Pfeifenröhre. Diele Hafelnuf- 
wälder geben die ſehr wohlihmedenden lambertsnußartigen 
Hafelnüffe. In dev Nähe von Jomura, dem Hauptorte, fand 
fich am einem Bade der Abfa von vielem Eifenodher, wo eine 
Duelle aus Augitporphyr mit unbeveutendem Eifengehalt und ge- 
vinger Temperatur (8° Reaum., bet 17° R. Lufttemperatur) hervor 
trat, ein ſchwacher Säuerling, ver aud etwas Kali, Natronſalz 
und Schwefel enthielt. Bon hier erfuhr man, daß es einen directen 
Meg über den Kiftengebirgsfumm nad) Gümiſch chana gebe, 
man in zwei Tagen erreichen könne und vielleicht eine bequ 
Landſtraße darbieten würde, als die von Trapezunt aus bezog 


— 






















»+:) J. Brant, Journey 1835, in Journal of the Roy. Geogr. Soc, of 
don. Vol. VI. 1835. p. 191—194. 0) K. Kochs Bericht zur Er 
läuterung der Karte vom Tichdtuf, im Bericht über die Verh 
(ungen der Kön, Pr. Afademie der Wiſſenſch. im Berlin. 1843. 8. 
©. 304 u. 311, und Dr, Roſens Bericht an Bopp über das Lafı 
ebend. S. 311— 323; vergl. H. Kievert, Memoit a. a. D. ©. 99 
NR, Koch, Wanderungen im Driente v. I. 1843—44. We 
1846, 1. ©. 445— 450. 
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große Karamanenftraße; nach Baiburt führe aber Fein directer 
eg. Dieje Gebiete, erfuhr man, feien vorzugsweife von Chriften 
bewohnt, die ihren Glauben aber geheim Halten, weil fie nur zum 
Schein den Islam ſich hingaben, daher auch ihr Mittelpundt Wa— 
fuf, ein Grundſtück und Eigenthun der Moſchee heiße. 

Eli Smith*) bemerkt, dieſes bejtätigend, von denſelben Be— 
wohnern des dortigen Landes, daß fie Feine Lazen find, zu denen 
man fie öfter zählt, ſondern griechifher Abftammung, die als con- 
vertirte Moslemen gelten, aber weder Beſchneidung noch den Ritus 
des Koran und insgeheim nocd) ihre Priefter beibehalten haben. Ihre 
Namen nehmen fie aus. dem Alten Teftamente, weil fie diefe auch 
mit den Moslemen gemein haben, fie leben aber nur in einzelnen 
zerftreuten Holzhütten mit Schindeldächern, die fie meift auf Fels— 
Elippen errichten, aber nur im Winter bewohnen, im Sommer aber 
verlaffen. Am Wege der vorüberziehenden Karawanen pflegen fie 
bie Producte ihres Yänderertrags oder fonftigen Erwerbs zum Ver— 
fauf auszufegen. Ihre Hauptnahrung ift Mais, der hier vorzüglich 
viel gepflanzt wird. Auch Hamilton hatte von dieſen, wie er fie 
nennt, griechiſchen Türken in der Umgegend Trapezunts gehört, 
und Blandin*) kennt fie unter dem Namen Krumi (nad) ihrem 
Hauptvorfe Krum) over Meſſomeſſo als eine von Türfen und 
Chriften gleihmäßig verachtete Sekte. Nach Indſchidſcheans 
Berichten erfolgte der maſſenhafte Uebertritt zum Islam in allen 
dieſen Gebirgsdiſtrikten bis zum Tſchoruk hin, um dem übermäßi— 
gen Steuerdruck zu entgehen, am Ende des 17. und Anfang des 
18. Jahrhunderts; die Mehrzahl der Bewohner folgt nach ihm jetzt 
in der That dem islamiſchen Ritus und bekundet nur durch aber— 
gläubiſche Verehrung des Kreuzſymbols und der Kirchen und 
Kirchenruinen, ſo wie durch die Beibehaltung des Ausdrucks Pathe 
als Freundſchaftsbezeichnung im gewöhnlichen Leben und durch Beob— 
achtung der hriftlichen Faſtenzeit ihre frühere Angehörigfeit zu einen 
andern Glauben. 

5 Wo dieſes Hauptthal von Jomura over Wakuf (Drono 
heißt der Thalfluß in der ruſſiſchen Küftenaufnahme)50) unweit öſt— 
lid) von Trapezunt in eine tiefer einfchneidende Meeresbucht aus- 


#2) Eli Smith and Dwight, Mission. Researches I. c. p. 453. *°) Flan- 
din, Voyage en Perse. T. I. p. 38; Indſchidſchean a. a. O. ©: 380, 
393, 396. ) E. Manganari, Karte des Schwarzen Meeres in 
ruffiſcher Sprache. Petersburg 1845. 
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mündet, zeigt fich der flachere Strand in Ausvehnung von mehreren 
Stunden mit zerftreuten Häufergruppen zwiichen dichtem Laubwald, 
unter denen ſich einige verfallene Kirchen auszeichnen, bebaut, vie 
insgefammt unter den Namen Kowata befannt find, während ein- 
zelne Theile nody beſondere Specialnanen führen, von denen das 
weftlich gelegene Schana wegen feiner vortrefflichen Hafelnüfje be- 
ſondere Erwähnung verdient#!). Zwei deutſche Meilen meiter öſt— 
Lid) bezeichnet da8 Vorgebirge Arafly (weniger richtig von andern 
Erekli genannt)5?) die Grenze des Jomura-Gaues gegen den folgen- 
den von Sürmeneh. 

2. Sürmeneh ift ein alteinheimischer Name, ven neben dem 
griechiſchen Hyſſos für Fluß und Hafen ſchon die alten Periplen 
(de8 Arrianus und des anonymen DVerfaflers) unter der Form 
Zovodpui, Procop (Bell. Goth. IV. 2. p. 463 ed. Bonn.) als 
Dorf Zovoovgruamva tennen. Biheihkian nennt den gleichna— 
migen Hauptort an der Flußmündung einen guten Winterhafen, 
ficherer als. der von Trapezunt, mit altem verfallenem Schloſſe und 
einer alten dem H. Bafilios (A Waſil nach vulgärer Ausſprache) 
geweihten Kirche. Indſchidſchean fpricht von der beveutenven 
Ausfuhr von Bauholz in Brettern bis Conftantinopel. Koch), 
der auf feiner Küftenfahrt nad Paziftan hier anlegte und in dem 
auf hoher Terrafje am Ufer erbauten Kaffeehaufe übernachtete, bat 
von der Eriftenz eines fürmlichen Hafens nichts bemerft, jondern 
nur eine in der Bucht zwijchen ven ans Meer vorjpringenten Bor- 
phyrfelſen durch das vom Fluſſe (ven er Kara-Dere, Schwarz- 
thal, nennt) herabgeſchwemmte Geröll gebilvete flache Anlandeitelle ; 
die Häufer zerftreut und theilmeife verſteckt zwiſchen dem üppigen 
Grün der Wald- und Fruchtbäume, namentlich einer herrlichen Fei— 


genart mit jehr großen Blättern. „Längs des Fluffes führt ein nicht 


allzu ſchwieriger Weg in zwei Tagereifen (die an vemjelben belegenen 


Dörfer hat Koch nad) dem erfragten Wegeviftanzen in feiner Karte) 


eingetragen) gerade ſüdlich zwifchen ven vorjpringenden Gebirgsjochen 


namens der Makronen) und über ven Hauptkamm des Hochgebir⸗ 


5, Bſheſchkian a. a. D. ©. 92. °?) Sogar Heraclea bei Fontanier, 
Deuxieme Voyage en Orient. 1833. p. 291. ») 8. Koh, Wan: 
derungen im Driente. Bd. II. ©. 2 fl. ) Karte der Kaukaſus⸗ 
länder in 4 Bl. Berlin 1851 bei D. Neimer, au aufgenommen 

in H. Klieverts neue Karte von Kurdiftan ıc. in 4 Bl. als Ergän⸗ 
zung der Karte Kleinafiens. Berlin 1857. 


















Pr 


Padſchatuſi und Mafur Dagh (wol ein Reſt des alten volls 
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ges, hier Natſchilebi Dagh genannt)®) zum obern Tſchorukthale 
bei Baiburt hinüber. Wenig Aderbau, faft allein Viehzucht in 
pen jehr zerftreut zwiſchen Alpenwieſen und Hochwäldern gelegenen 


20 Dorffhaften des Gaues ift auch hier vorherrſchender Typus, 


daher Butter und Käfe von Sürmeneh auf dem Marfte des 
benachbarten Trapezunt guten Abfat finden. Die Gefammtzahl ver 
Bewohner auf einem Flächenraume von etwa 9 deutſchen Duadrat- 
meilen (vielleicht ohne die Wälder, denn nad) Kochs Karte müßten 
es wenigſtens 20 bis 24 fein) wurde Sontanier56) bei feinem 
erſten Beſuche im Jahre 1827 auf 2000, beim zweiten im Jahre 
1833 jogar (wol zu Hoch) auf 4000 Hänfer oder Familien ange- 
gegeben; auch er beftätigt Indſchidſcheans Angabe, daß Griechiſch 


‚die vorherrſchende Sprache, die Eonfeffion ver Bevölkerung zwiſchen 


Chriſtenthum und Islam getheilt fei. 

Die Bewohner diefer beiden weftlicheren Thalgauen, fagt 
Brant?”), haben durd den faft täglichen Verkehr mit der Haupt- 
ftant etwas mehr, wenn auch nur Außerliche, Eivilifation angenom- 
men, als die weit wohnenven und ungebänbigten Bewohner ver 
öftlicy Folgenden Küftengebivge, die insgemein (wenn auch eigentlich 
in zu weiter Ausdehnung, da die von Of und Riza wenigſtens 
zu einem verſchiedenen Volksſtamme gehören) unter dem Namen ver 
Lazen begriffen werben; fie find insgemein fleißig, fühn und treff- 
liche Schüßen, die nie unbewaffnet gehen, aber auch ver Blutrache 
leidenſchaftlich ergeben. In den öſtlichern Strichen beſchränkt fich 
der Verkehr auf die wöchentlich einmalige Verſammlung zum ſonſt 
faſt unbewohnten Bazar an der Mündung jedes Hauptthales; die 
eigentlichen Dörfer liegen an mehr geſicherten Plätzen im Gebirge 


zerſtreut. Das ganze Geſtadeland mit ſeinen im Hintergrunde zu 


4—5000 Fuß Höhe aufſteigenden Bergen iſt von größter maleriſcher 


Schönheit, die unteren Abhänge dicht bedeckt mit Pappeln, Weiden, 
Erlen, Eichen, Buxbaum, Buchen, Nußbäumen, Raftanien, die höheren 


Berge mit Nadelholz. Da die Ausfuhr von Schiffsbauholz, wozu 


es ſich trefflich eignen würde, von der türfifchen Regierung verboten 
iſt, dient diefer Walpreihthum nur zum Bau der Hänfer und 


5) Der Name, den Bontanier (a.a.D. ©. 292) für diefe am 11. 
Auguft 1831 noch fihneebedecften Gipfel angiebt: Jüz Dagh, bes 
deutet im türliſchen einfach: hundert Berge, iſt alſo eigentlich kein 
Name. Voyage en Orient p. 11; Deuxièmé Voyage en Ana- 
tolie p. 290. °”) Journ. of the Roy. Geogr. Soc. 1836. Vol. VI. 
p. 192. | 
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Fiſcherboote und zur veichlichen Bereitung vorzüglicher Kohlen. Trotz 
des mühjamften Anbaues jeder zugänglichen Berglehne, vorzüglich 
mit Mais, reicht das Produft doc zur Ernährung ver Bevölfe- 
rung nicht hin, daher fie das mangelnde gegen Umtauſch ihrer 
Walpprodufte aus dem ruffiihen Gurien und Mingrelien einführen. 
3. Of. 8 Koh und Fontanier fahen auf der auf 
Sürmeneh öftlih folgenden hafenlofen Küfte vorüberichiffend nur 
Feld und Wald, nirgend bewohnte Ortichaften, doch nennt leß- 
terer #8), übereinftimmend mit. ver Küftenfarte, ale Namen einzelner 
Pläge eine Stunde von Sürmeneh gegen ven Zaradere-Bazar, 
griechiſch Mava genannt (Ortapazar bei Bihejchkian?), eine Stunde 
weiter den Diftrift Magana, richtiger Mahona (nad) Biheich- 
fan und Blau; die ruſſiſche Küftenfarte jest das zerftreut liegende 
Dorf Machanek an)59), dann den Grenzfluß Solatli, richtiger nad) 
dem Armenier und Rufen Solafly, mit einem vielthürmigen alten 
Schlofje. An jeiner Ausmündung liegt die Ortſchaft Of; ſchon 
den alten Periplen und Geographen, wie der Fluß unter demſelben 
Namen ("Ogıs, Oyıovs) bekannt, ven danach auch der ganze Diſtrikt 
trägt, welcher außer dem erwähnten Fleinen, vornämlich dem öſtlich 
folgenden größeren Thale eines vom Rüden des Hocgebirges aus 
mehreren Zubächen herabkommenden Fluſſes bejteht, ver feinen in 
ven Periplen überlieferten antiken griechifchen Namen des ſchönen 
Fluſſes, Kalopotamos, unverändert bis auf ven heutigen Tag 
erhalten hat; denn Kala dovas, wieihn Fontanier nennt, jcheint 
nur eine DVerftimmelung in hybrider Zufammenjegung der beiden 
bier herrichenden Sprachen (Owa, in Compofitionen Owaſſy, im 
Türkiſchen Ebene) zu fein; ver echt türkische Nebenname, den auch 
Bſheſchkian kennt, ift nad) Blau Asbet-Dereffi; aud für Ä 
das im Dften der Thalmündung fühn ins Meer tretende Vorgebirge, 
welches die Griechen Karöov 0005, ven ſchönen Berg, nennen, 
haben die Türken einen befonderen Nebennamen, Ajan Dagb (wol 
von dem griechiſchen @yıos heilig“ abgeleitet). Sein nördlicher 
Abfall gegen den Ankerplag Erik-liman (d. i. Pflaumenbafen, 
welchen audy ver franzöſiſche Berichterftatter als den einzigen be 
wohnten Ort mit Heinem Bazar an dieſer Küfte nennt) ift mit 
vereinzelten, freundlid in Obftgärten und Heinen Kornfelvern zwie 
Ihen der natürlichen Waldung gelegenen Gehöften bebedt, die ins⸗ i 


+6) Deuxieme Voyage p. 296. 9) Bei Köler (Monatsber. d, Berl. 
Gef. f. Erdk. 1844. ©. 54) mit unter dem Namen des‘ ortes 
Sürmenel; begriffen, das fih nach ihm Bin SH längs 
des Ufers erſtrecken foll, 
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gefammt Maslath genannt werden; außerdem ift weſtlich von Of 
durch Anlegung einer Strandwache in neuefter Zeit eine Anftevlung, 
Emirgjan genannt, entftanden. Soweit O. Blau's uns gütigft 
mitgetheilte Bemerkungen vom Mai 1857. 

Die Schätung von 24,000 waffenfähigen Männern im Di- 
ftrifte Df, welche Brant®) nad) dem Cenſus von 1835 mittheilt, 
Iheint wol noch andere Berggaue, wenigftens Hemſchin, mit zu 
umfafjen, da noch Fontanierdt) im Jahre 1833 dafür nur 3000 
Familien, Koch 24 Dorffchaften im ganzen Bezirke nennt; 20,000, 
wie Bſheſchkian meint, oder gar nad) andern Angaben bei Ind— 
ſchidſchean 80,000 Häuſer over Feuerftellen (Tütün, d. i. Rauch, 
iſt der hier gebräuchliche türkiſche Terminus) find jedenfalls ins un—⸗ 
geheure übertriebene Zahlen, auch meint ver Autor®2), ſeien darin 
wol alle im Auslande zerftrenten Leute von Of einbegriffen, deren 
fich, bei der regen Wanderluft des auf jo engen unergiebigen Raum 
zufammengebrängten, fich ſtark vermehrenden Gebirgsvölkchens, in 
vielen Seeſtädten, namentlich aber in der türkischen Hauptſtadt ftets 
eine große Menge finde, die vorzüglich als gejchidte Maurer, 
Dachveder und Seiler ihren Unferhalt verbienen, häufig aber auch 
ihren angeborenen Berftand in geiftlicher Laufbahn erproben, jo daß 
viele der angejehenften Gelehrten, Geiftlihen und Rechtskundigen 
(Ülema) Eonftantinopels ſich ihrer Herkunft aus Of rühmen, 

Die Erhaltung ver griedifhen Sprache im dieſem entfernten 
Bergwinfel des Pontus, jelbft unter ven zum Islam befehrten Be— 
wohnern, von denen aber viele noch insgeheim das Chriftenthum 
befennen, ift den beiden armeniſchen Topographen wohlbefannt. Ihr 
freier, unabhängiger, tapferer Sinn, verbunden mit Rohheit, aber 
auch firengen Sitten, Mäßigfeit und Klugheit, machte fie bisher ftets 


(wie audy noch; zu Fontaniers Zeit) zu hartnädigen Gegnern ihrer 


türkischen Oberherrn, an denen fie ſich durch Näuberei und Falſch— 
münzerei rächen für die Berfuche gewaltſamer Unterwerfung, Verſuche, 
die troß oftmaliger Wiederholung feitens der Paſchas von Tara— 
buzun doc kaum zu einem dauernden Kejultat führen fünnen, bei 


der unglaublich ſchwierigen Bergnatur der Landſchaft, welche türkis 


ſcher Bollswig mit dem Beinamen Tfhengeliftan, d. i. ein Land 
voller Hafen, belegt und die beim mühfeligen Erklettern dev Berge 
ausgeftoßenen Seufzer uf! als die Duelle des jeßt unverftandenen 
Namens of anfieht. 


89 Journ. of the Roy. Geogr. Soc. Vol. VI. p. 494 —) ber p. 29%. 
°2), Indſchidſchean, Neu-Armenien, ©. 393, überf. v. Kiepert. 
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4. Riza. Jenſeit des Schönen Borgebirges, da wo 
fhon die alten Küftenbejchreiber (Peripl. Arrian. et Anon., aud) 
Btolem.) den Hafenort Rizus PCkoc, “Pılovs) nennen, ver unter 
dem römiſchen Reiche zu einer Grenzfeftung umgeftaltet umd nad) 
Procop (bell. Goth. lib. IV. cp. 2. p. 463 ed. Bonn., id. de Aedif. 
IH. 7), ex jhreibt ven Namen “Pılatov zwolov, von Kaifer Zuftinian 
mit fünftlihen Hafenanlagen bereichert wurde, hat fich auch heutzutage 
mit faft unveränderten Namen Riza over Rize (auch Irize bei 


den Armeniern, die wie die Türken das anlautende R nicht Lieben) 


die bedeutendſte Ortichaft diefes ganzen Küftenftriches zwiſchen Tra— 
pezunt und der rufjischen Grenze erhalten, die mit ihrer lebhaften 
Induſtrie und Hanvelsthätigfeit wol ven Namen eines Städtchens, 
den ihr die meiften Berichte geben, verdient, wenn auch die Zahl 
von 500 Häufern muhammevanifcher und griechiſcher Bewohner, 
neben 20 armeniſchen (aus Perftich- Armenien ftammend und in einem 
befondern Quartiere, Ro ſchi genannt, wohnend nad) Bſheſchkian), 
die Indſchidſchean hier angiebt, mit Koch auf etwa 300 zu bejchrän- 
fen fein wird, Die Häuferzahl des ganzen zu Riza gehörigen 
Diftrifts gab Fontanier*) im Yahre 1833 auf mehr als 4000 
an (mworunter 60 griehifche und nur 2 armeniſche im Dauptorte), 
die Zahl ver hierher gehörigen Hanvelsfahrzeuge auf 15. Alle 
Reiſende rühmen aufs höchfte die außerordentliche Friſche und ven 
malerifchen Reichthum der Natur, die umvergleichlihe Pracht ver 
Lage, die biefem Drte bei ven Türken den Beinamen eines irdi- 
Then Paradieſes verichafit hat. Zu beiden Seiten des hier 
ausmündenden Fryftallhellen Bergflüfichens zieht fich von ver ſchmalen 
Küftenfliche in halbmondfürmigem Amphitheater von Bergen das 
durch feine Wohlhabenheit freundliche und reinlihe Städtchen auf- 
wärts, ſich allmählig in vereinzelte Gartenhäufer verlierend, überall 
durchwachſen von den prächtiaften Baumgruppen in allen Tönen 
des frifcheften Grüns, die durch zahlreiche, dem rothen Porphyr⸗ 
geftein entjpringende Duellen genährt werden, das Ganze höchſt 
maleriſch gefrönt von den die Gipfel beherrichenden Reſten mehrerer 
alten Burgen, welche die Tradition wie gemöhnlid auf die Didi- 
niwiz (Öenuefen) zurüdführt. Eine andere Burgruine im zwei 
ftündiger Entfernung von der Stabt (nad) Bfheſchkian) gilt für das 


**°) Deuxieme Voyage en Anatolie, p. 295: K. Roh, Wa im 
Drient. Th. 1. S. 7; Blau, handſchriftliche — grittheilungen. 
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Stammſchloß der früheren erblichen Fürſtenfamilie, der Tuzdſchi— 
Oghlu⸗Derebeis9, deren letzter erſt vor kurzem durch Osman 
Paſcha von Tarabuzun nach tapferer Gegenwehr ein blutiges Ende 
gefunden hat, ſeit welcher Zeit der Bezirk durch einen türkiſchen 
Müteſſelim verwaltet wird. 

Der vor den feuchten und kalten Seewinden der Nordſeite ge— 
ſchützte offene warme Thalkeſſel im Süden der Stadt bringt in 
ſeinen ſorgfältig gepflegten und künſtlich berieſelten Gärten nach 
Blau's Bericht die im Pontus ſehr geſchätzten und in großer 
Menge ausgeführten, an Süße freilich den mittelmeeriſchen nachſte— 
henden Citronen und Orangen im Freien hervor; beſonders 
aber dient der ſchon an ſich fruchtbare, durch Zerſetzung des rothen 
Porphyrs entſtandene Boden, dem durch Düngung mit einem ge— 
pulverten graugelben kalkigen Stein (davon kleine Quantitäten bereits 
zur Probe nach England ausgeführt worden ſind) und durch Berie— 
ſelung aus den zahlreichen Quellen ein noch höherer Ertrag gegeben 
wird, zur Erzeugung der ausgefucht feinen Flachs- und Hanf- 
Sorten, deren Produkt, Die wegen ihrer Weiche und Feinheit im 
ganzen Drient berühmte, namentlich aber im Harem des Sultans 
geluchte Leinwand (Rize-bezi), felbft auf ver Pariſer Weltaus— 
ftellung von 1855 einen erften Preis ſich errang. Die Preife für 
das Stüf von 60 Ellen bei %, Ellen Breite gehen von 150 bis 
1200 türk. Piafter (7%,—60 Thaler) 65), 

Aud in der verhältnigmäßig guten Pflafterung der Straßen, 
in der Einfaffung der Wege mit lebendigen Heden von Kirfchlorbeer 
‚und Brombeeren, in der Anlage durch Felſen getriebener Brunnen 
zur Erlangung des ſchönſten kühlſten Trinkwaſſers hatte unfer ver- 
ehrter Freund Koch) die Induftrie dev Rizaer zu bewundern, als 
er, der erfte willenichaftlihe Europäer, am 28. Juli 1843 landein⸗ 
wärts durch den Thalgau zum Hochgebirge hinauf feine Reiſe fort- 
jeßte, wohin wir ihn fogleich begleiten, da die meitere öftliche Kü— 
ſtenſtrecke des Bezirks bis zu feiner Grenze gegen das eigentliche 
Laziſtan am weit vorfpringenden Borgebirge Kemer Burun (d. i. 
Gewölbe-Vorgebirge) kaum etwas anderes merfwürdiges darbietet, 
‚als 1 bis 2 Stunden öſtlich von Rize die Mündung des Haupt- 
fluffes diefes Gaues, des ſchon den alten Beriplen wohlbefannten 
Askuros, jetzt gewöhnlich Asforos ausgefprohen (Fonta— 


69), Falſch bei Fontanier a. a. O. S. 298 Turchi⸗-oglou geſchrieben. 
°5) Preuß. Handelsarchiv für 1857. Nr. 19. 6) a. a.O. S. Iff. 
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nter*7) nennt auf feiner Küftenfahrt meiter öftlih nad) 2 Stunden | 
den Ort Dj hewizlif, d. i. Nußort, und wieder nach 2 Stunden 
das laziſche Dorf Mapawri mit alten Burgthürmen, wo nad) 
Rottierd eine völlig unbenutzte Naphthaquelle die Oberfläche ves 
Meeres weithin mit ihrem Del bevedt, ftatt deren auf der ruſſi— 
ſchen Küftenfarte, ver die Kiepertſche folgt, ganz andere Namen ſte⸗ 
hen, darunter das Flüßchen Chamuda, wol identiſch mit dem von 
Kochbs) genannten Kanly Dere, wie es ſcheint türkiſche Umdeutung 
des einheimiſchen Namens, hergenommen von der rothen Farbe des 
Porphyrs, da der Name »blutiges Thal« beveuten würde. 

Die Schönheit der Landſchaft fteigerte ſich noch und gewann 
durch den Rückblick auf die eigenthümliche Berg- und Seeftabt und 
ihre Culturumgebung beim Emporfteigen auf die ſüdlich umgeben- 
ven Berge, deren Höhe der Botaniker auf etwa 1000 Fuß ſchätzte, 
und die hier mit Weißbuchen, Hafelnuß- und Straucheichen bevedt 
find. Aus diefen Waldhöhen ftieg man hinab in das hier völlig 
ebene und breite Thal des in mehreren injelbildenden Armen ruhig 
dahinfliegenden Asferos (jo ſchreibt Koch den Namen), deſſen 
Wiefenmatten beim Dorfe Salachi fid ganz mit ven Leinwand- 
bleichen der Rizaer Kaufleute bevet zeigten. Zwei Stunden weiter 
hinauf beim Dorfe Ruspa verengerte fi) das Thal durch höher 
vortretende gebüjchbevedte Bergmände mit einzeln vorfpringenden 
Telfenmaffen, zwijchen denen ſchon ftatt der Erlen und Tamarisken 
der nievern Zone die harakfteriftiiche Flora dieſes pontischen Gebir- 
ges, die Prachtblüthen ver Azalea, des Rhododendron und Kirjche 
[orbeer und das faftige Grün des Burbaums erſchienen. Weiter 
hinauf bezeichnete das Dorf Anbarluk (oder Hambarlpf, d. i. 
Scheunenort), noch zwifchen prachtvoll belaubten, aber wenig guten 
Ertrag gebenden Obftbäumen gelegen, das Ende des offenen Thales, 
und bie Bergwege über zackige Felſen an grauſigen Abgründen vor- 
bei wurden nun immer beſchwerlicher; nach einer Stunde wurde der 
letzte bewohnte Ort des Diſtriktes Riza, das hoch über dem Fluſſe 
gelegene, auf 1600 Fuß Meereshöhe geſchätzte Winterdorf Anton 
(denn die Mehrzahl der Bewohner war damals mit den Heerden noch 
höher auf die Sommeralpen gezogen) erreicht. 

Zweiter Tagemarſch, 29. Juli. Nachdem man zwiſchen 
ähnlichem Gebüſch, wie am vorigen Tage in 3 bis 4 Stunden 
langſam und ſteil wol um 3000 Fuß höher geftiegen war, erſchienen 


+7), 0.008. ©.299; — * Itineraire de Tiflis — —9 
a. a.O. S. 2 
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in folder Höhe wiederum Wälder von freilich meift nur niebrigen 
Buchen, fpäter auch Ahorn und Fichten. Dann gelangte man auf 
freie Alpenwiefen, aus denen die Duellen des Asferos (ven man, in 
- feinem tiefen Thal nicht mehr fichtbar, rechts oder weſtlich gelaffen 
hatte) nad) Norden abfließen, wo die Fülle der mannigfaltigften Al- 
penflora den Botaniker entzückte. Hier ftellte fi nun gegen Süden 
die höhere, bis über die untern Wolfenfchichten zu 7000 Fuß an— 
fteigende Bergwand entgegen, melde die Südgrenze des Thalgaues 
von Riza gegen den höher gelegenen Gebirgsgau Hemſchin be- 
zeichnet; an tiefen Schluchten entlang, die noch jeßt im hohen Sommer 
eine Fülle von Schnee bewmahrten, wurde fie in einem Sattel, ver 
nur 56000 Fuß unter den höchften zur Seite bleibenden Porphyr— 
fuppem, dem Tſcharantaſch (Echoftein) und Asforos Baſchi 
(Asforoshaupt), lag, mühſam erflettert, um dann auf der Südſeite 
nicht wenigen fteil zum obern Duellgebiete des ung jchon von Of 
her bekannten, nach Nordweſten abfließenven Kalopotamos hinab- 
zufteigen. Das erfte tiefe Nebenthal, Jedi Tſchukur (die 7 Oru- 
ben) genannt, mußte durchſetzt und jenjeit das hohe (auf 8000 F. 
geſchätzte) aus Shenitfels beftehende Bergjod des Temir Dagh 
(Eifenberges) wieder überftiegen werden, um weit jenjeit befjelben 
in tiefer Dunkelheit der Nacht nach mehr als 1öftündigem Marſche 
in dem Dorfe Dſchimil wieder die erften menfchlihen Wohnungen 
zu erreichen und in dem feften Haufe des Derebei Kumpusarowa 
Soliman Agha gaftfreie Aufnahme zu genießen. 

5. Thalgau oder Sandſchak Hemſchin (türkiſch gewöhn- 
lich Hemſchireh, armeniſch Hamſchén genannt) iſt im ſtrengeren 
Sinne als die bisher genannten Küſtenlandſchaften ein Alpenland, 
da es nirgends bis zur Küſte hinabreicht, ſondern erſt 2 bi8 3 Stun- 
den oberhalb verfelben, Rizeh und den weftlichen Strich des eigent- 
lichen Yaziftans von der Südſeite umfchliegend, bis zum höchften 
“ Rüden des pontiſchen Gebirges auf der Waflerfcheive zwifchen dem 
Meer und dem Tihoruf- Thal fih hinaufzieht. So umfaßt 
diefer Bezirk die oberen Thalgebiete mehrerer Küſtenflüſſe, 


unter denen das bisweilen größte und aus mehreren Nebenthälern 


gebildete, Das der Furtunag (des Bordanis over Prytanis der 
alten Periplen), faft ausſchließlich, bis auf das furze unterfte Ende, . 
ihm angehört; außerdem aber aud) die obern Hälften ver nördlich nach 
Laziftan und Rizeh hinabgebenvden Thäler Suha ud Sennes Dere 
(letzteres in feinen Namen nod) den Adienosg- Fluß der alten Pe- 
riplen bewahrend), und in nordweſtlicher Abdachung das zum Kaly- 
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potamos in den Bezirk von Df hin ſich abdachende Hochthal des 
Dſchimil Su*0), das beim gleichnamigen Dorfe nad) Kochs 
Barometermeffung in etwa 6000 Fuß Meereshöhe oberhalb ver 
Baumgrenze liegt, unjern botanifchen Freund aber durd den aufer- 
ordentlichen Reichthum feiner dem zerbrödelten Syenitboven ent- 
ſproſſenen Alpenflora entzüdte?”), Mit dem Weberfteigen des lebten 
jüdlid von Dſchimil bis zu angeblich 9000 Fuß anfteigenden Sat- 
tels, zwiſchen abwechjelnden Felsmaſſen und Schneefelvern wurde 
vie Waſſerſcheide jelbft erreicht und damit die Grenze von Hemſchin 
überfchritten, um durch Nebenthäler des ISpir-Gaues zum heifen 
tiefen Hauptthal des Tſchoruk hinabzufteigen und in dieſem thal- 
abwärts die Entvefungsreife durch den Gau Pertafref fortzufegen. 
Dann aber wandte fid) der Reiſende wieder nördlich, um nochmals, 
etwa 5 deutjche Meilen von dem erften Paſſe öftlih entfernt, die 
pontifche Gebirgsfette zu überfteigen und längs des Furtunathales 
zum Meere hinab zu gelangen, wodurch wir wenigftens einen Theil 
dieſes öftlihen Hauptthals von Hemſchin anſchaulich kennen lernen. 
Zwifchen beiven Päffen erhebt ſich die Kette in einen Gebirgs- 
Inoten, dem gegen N. und ©, beventende Querjoche angelagert find 
und nad allen Seiten ftarfe Bäche entquellen, zur größten, nach ver 
übertreibenven Angabe der Anwohner nur dem Ararat nachſtehen— 
den Gipfelhöhe in der mit ewigem Schnee bevedten rieſigen Pyra- 
mide des Warſambeg oder Khatihfar Dagh (auch Khatſch— 
fal ausgefprodhen), wie Koch ven Namen jchreibt”!); jedoch mag 
die von ihm angegebene Bedeutung („Heldenfels« vom armen. 
Khadſch vftarks, und Khar Stein“) dahingeftellt fen, da Bſheſch— 
fan den Namen Chatſchikjar (vd. i. Kreuzespein) jchreibt und von 
einer auf ihm liegenden, jowohl von Chriften als Muhammedanern 
heilig gehaltenen Klofterruine (ein Factum, das auch Koch berichtet 
wurde) ableitet. An feiner öftlichen Abvahung in einem 7000 Fuß 
hoch gelegenen Alpenthal, das fih zum Thale des Baldar-fu, 
eines Tſchoruk-Zufluſſes, hinabfenft, ſüdlich durch eine gewaltige 
Nebenkette vom Hauptthale dieſes Fluffes, nördlich durch eine nod) 
höhere, dem eigentlichen Balchar oder Bardal Dagh (altarme- 
niſch Parchar, Paryadres ver Alten, vgl. oben ©, 12), von der 
Küftenabvahung gefchieven, Liegt in 5 Abtheilungen, die an 200 
Häufer zählen, zerftreut das Dorf Kewak, das Koh”) als das 
oberfte des Tſchoruk⸗Thalgaues Pertakrek bezeichnet, dem es durch 


9) Koch, Wanderungen. II. ©. 23, 25. ”*) Ebendaſ. e 
’) Chend, &90. 7) Gh, 05,08 Et 
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bie natürliche Grenze der höchften Waſſerſcheide zugemiefen ift, wäh— 
rend es früher zu Hemjchin gehörte nad) Indſchidſchean, ver es Chje- 
wath und den Namen des vorbeifließenden Tſchoruk-Zufluſſes 
Beſchan-kjed fchreibt und gleichfalls die Bemohnerzahl auf 200 
Familien durchaus armenifcher Nationalität angiebt, die aber jekt 
bis auf 5—6 hriftlich gebliebene ven Islam angenommen haben. 
Bon hier aus, mo alles winterlih kalt ausſah, — nur ſpar⸗ 
ſamer Gerjtenbau in den ziemlich. fchneelofen vier Sommermonaten 
und Wohnen dev Menſchen in fteinernen Kellern unter den ber 
Wärme halber darüber angelegten Viehſtällen — wurde am 14, 
Auguft 1843 der oberſte von hohen Eisbergen umfchloffene Thalfeffel, 
durch Wiejen und Steinmafjen von Chloritporphyr fteigend, durch— 
wanbert und nur etwa 100 Fuß unterhalb der Grenze ewigen 
Schnees (Rod ſchätzte fie, allerdings nad) dem Berlufte feines Ba— 
rometers nur annähernd, auf 10,000 Fuß) die zur Paflage dienende 
Einjattelung des höchſten Kammes überftiegen, die wie bei der erften 
Paſſage wegen ver in dieſem Theile des Pontus jo häufig die At- 
mojphäre erfüllenven Nebel und Wolfen feine weite Ausficht geftat- 
tete (nur 30—40 ganz heitere Tage fenne man hier das Jahr über, 
erzählten die Bewohner von Kala, gewöhnlich find die Thäler von 
Mittag an mit Nebeln und Wolfen erfüllt). Ueberaus mühjfelig 
beſonders für die Maulthiere war das Hinabflettern über die Fel— 
fentrümmer und geneigten Eisflächen an der fteileren Nordſeite des 
Gebirges; mächtige an ven fteilften Felfenwänden hängende Schnee- 
lager bewiefen die Gewalt der hier von Norven vom Meere her 
anprallenden Stürme. In der oberen breiten Thalmulde eines Zu- 
flufjes ver Furtuna wurden nad) langer ermattender Wanderung 
Sennhütten, Mäto genannt, erreicht, innen wohlgepflaftert und rein 
von Dünger, den man durch hinübergeleitete Wafferrinnen aus dem 
nahen Bache auf die tiefer gelegenen Gerftenfelver ableitet. Exft 
eine Stunde weiter ‚abwärts machten verfrüppelte Fichten, Roth— 
buchen und Bogelbeeren den Anfang des Holzwuchjes, dann gelangte 
man immer tiefer in die Region der Alpenrofen, dann der mächtigen 
Buchenwälder, in denen Stämme von 20—24 Fuß Umfang feine 
Seltenheit waren, endlich der Burbäume und Kaftanien. Die ganze 
Scenerie des bald von fteileren und hohen Felfenwänden eingefchlof- 
jenen, bald in anmuthigen laubgrünen Weitungen ſich dehnenden 
Thales, des bald ruhig ſich zwiſchen dem Grün hinwindenden, bald 
in den maleriſchſten Cascaden dahintoſenden Bades und feiner zus 
weilen in mehreren hundert Fuß hohen Staubfällen hineinrauſchenden 
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Zuflüffe vergleicht ver Reiſende mit den ſchönſten und gepriefenften 
Partien des Berner Oberlanvdes. Cine Jaila (Sommeralpe) des 
Dorfes Chala, Artä genannt, bot in tiefer Abenddunkelheit den 
Ermüdeten endlid) die zwar wenig gaſtliche Stätte zum Uebernachten. 
Am andern Morgen ging es weiter hinab durch das hier offener 
werdende, nur noch mit niederen Gebüjchen ftatt des früheren Hoch— 
waldes erfüllte Thal des Kala (befier Chala) Su, wie er nad 
dem oberften Dorfe heißt, oder ver öftlihen Surtuna, ter eine 
Stunde weiter abwärts durch den links einfallenven, direft von dem 
Eiskoloſſe des Khatſchkar herabkommenden Khatſchkar-Su verftärft 
wird, über ven bier ein hoher ſteinerner Brückenbogen führt. 
1'/, Stunden weiter hinab wurde das Dorf Kala (Chala bei 
Indſchidſchean) erreicht, wo den aus dem Tſchorukthale mit feiner 
hocharmeniſchen Bauart fommenden Reiſenden die Bauart der Holz- 
häufer mit ihren überaus jpigen Dächern auffiel. Die Thalmweitung, 
in der das Dorf weit zerftreut (einzelne Abtheilungen in Neben- 
thälern ftundenweit aufwärts) liegt, verengert ſich weiter hinab wie— 
der zur romantischen Felſenſchlucht voll der üppigiten Vegetation, 
bi8 nad) einer Stunde die Einmündung des wejtlihen Hanpt- 
thales erreicht wurde, welches gewöhnlih nur Bbjük Dere vdas 
große Thal» genannt wird. 

Im mittleren Theile dieſes Thales liegt 3 Stunden aufwärts 
die Reſidenz des türkiſchen Statthalters des ganzen Hemſchin-⸗ 
Diſtriktes (der den Titel Wojwoda führt, und die drei Ajans 
oder Derebeis von Dſchimil, Orta kjöi und Marmanat unter ſich 
hat), gewöhnlich nur furzweg Kale, d. i. die Burg, genannt, und 
im obern Theile des Thales feine Scommerrefivenz, das große Dorf, 
welches dem ganzen Gau den Namen gegeben, Hemſchin, wie «8 
Koh, Hamſchén oder fpezieller Baſch (d. i. Ober) Hamfjhen, 
wie e8 die Armenier nennen, ein Name, der zufanmengezogen ſein 
fol aus Hamamaſchéên, d.i. Bau des Hamam, eines georgiſchen 
Fürften des 7. Yahrhunderts?7), Indſchidſchean nennt dieſen 
von Europäern bisher noch nicht befuchten, am Fuße des Barchal— 
Berges gelegenen Ort eine Heine, aber ftarfe Feſte auf dem Gipf 
eines rings fteil abfallenden Berges, durchaus von Muhammedanern 
bewohnt, die einen bedeutenden Ausfuhrhandel mit Vieh und 
Pech, das in den hiefigen Wäldern von vorzüglicher Güte erzeugt 


8 


» Indschidschean p. 396, St. Martin, Méemoires sur l’Armenie, Vol. I. 
P- 78. äh 1.44 
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wird, treiben. Außerdem werden als Erzeugniſſe der tiefer gelegenen 
Thäler Wachs und Honig im geoßer Menge und Burbaum von 
auferorventlicher Stärfe, ſowie daraus verfertigte Geräthe genannt. 
Noch eine Tagereife weiter thalaufwärts liege auf faft unzugäng— 
fihen Felfen die gewaltige Schloßruine Zylkale, fo wie in einem 
Nebenthale des Hamfchen- Bades, das fid bei dem Dorfe Dap 
(türkiſch Tſchat genannt) mit jenem, vereinigt, das beveutenve Dorf 
Jewoghiud (eigentlih Jeghiowid, d. i. Delthal), das einzige 
des Bezirks, im welchen fich nod) eine anfehnlihe chriſtliche Be- 
völkerung, die hier die Hälfte bildet, erhalten hat, die auch nod) 
ihren eigenen Geiftlichen hat, der auf mehreren jährlichen Rund— 
reifen die übrigen zerftreuten. einzelnen hriftlichen Familien der an- 
deren Dörfer befucht, um die nöthigen geiftlihen Handlungen zu 
verrichten. Denn bier, wie in anvern Theilen des pontifchen Ge— 
birges, ift die früher durchaus Kriftliche Bevölkerung kurz vor 
und nad) 1700, um dem unerträglichen Steuerdruck zu entgehen, 
faft insgefammt, bis auf wenige treugebliebene Familien, zum 
Islam übergegangen. Als Zeugen des früheren Zuftandes haben 
fi aber bei ihnen, außer den noch faſt in jedem Dorfe ftehenden, 
wenn auch werfallenen Kirchen, manche chriftliche Gebräuche erhal- 
ten, zumal die Berehrung des Kreuzes, die Beobachtung der chrift- 
lichen Faſten, die Beibehaltung von Ausprüden wie Pathe umd 
Gevatter im gewöhnlichen Yeben, und ebenſowenig wie diefe haben 
fie ihre väterlihe Sprache verändert, welche nad) wie vor die ar— 
meniſche ift, die jonft im ganzen Drient fchon an fid, ein ficheres 
Kennzeichen chriſtlichen Bekenntniſſes bildet. Der armenifchen Zunge 
gehören daher auch die von Inpfhidfchenn genannten Namen von 
Dörfern dieſes Bezirkes an, die wir der VBollftändigfeit halber hier 
noch folgen laffen: Goluna, Koſchdintz, Amokta, Mjezdmun, Sha- 
nyndnotz, Molewintz, Usgurda, Schentſchiwa, Kuſchiwa, Wortnentz, 
Magrewintz, Chabak, Njerki (Unter-) und Wjeri (Ober-) Wiſha; alle 
mit gemiſchter (zum kleinen Theil chriſtlicher) Bevölkerung. 
| Nur das leßtgenannte Feine Dorf lernte auch unfer Keifender, 
Prof. 8. Koch?), kennen (ex fehreibt den Namen Widfche), ver 
es an der Surtuna (mie erft der aus ven obengenannten Thälern 
vereinigte Fluß genannt wird) eine halbe Stunde weiter hinabziehend 
und dann die fteile linke Thalfeite erfteigend, erreichte. Der Weg 
führte dann mehr weſtlich über vie höhere Wafferfcheive zwifchen 
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dem Furtuna⸗ und Sudha-Thale, und ließ in ziemlicher Tiefe nörd— 
lic unter ſich die Ruinen der erſt vor furzer Zeit durch den Dere- 
bei von Diehimil zerftörten Burg feines. Nebenbuhlers, des Derebei 
von Marmanat — die dritte Thalfürften-Refivenz in dieſem Elei- 
nen Ländchen zu Orta fjdi (d. i. Mittelvorf, der einzige türfifche 
Ortsname in Hemſchin) blieb weiter weſtlich des Reiſeweges, im 
obern Theile des nach ver Küfte von Rize hinausgehenden Sennes. 
Dere liegen. — Das noch auf der Höhe, aber ſchon in einem dich— 
ten Obftbaummalde liegende letzte Dorf von Hemſchin hiek Tſchin— 
git) nur eine halbe Stunde weiter im Dorfe famghu befand man 
fih Ihon auf dem Boden des — Laziſtan; ein dreiſtün— 
diger Weg in dem freundlichen, Stunde breiten, mit Obſtwäldern 
und Mais- und Hirjefeldern erfüllten Thale Sucha Dere führte 
nah Atina zur Küſte des Schwarzen Meeres zurüd. 

Die Bewohnerzahl des ganzen Thalgaues wurde Koch zu 1500 
Familien, aljo etwa 8000 Seelen angegeben; fie ift vielleicht mod) 
bedeutender, da in der furzen Zeit feit der erzwungenen Unterwer⸗ 
fung unter den Paſcha von Tarabuzun (um 1835) ein vollftändiger 
Genfus wol faum hatte ausgeführt werben können. Durch ganz 
Hemſchin und das weftliche Laziftan rühmt derſelbe Beobachter die 
treffliche Unterhaltung der Straßen und Brüden und die Sorge für 
die Bequemlichkeit der Reiſenden in Yaflung von Quellen und An- 
lage von Brunnen. j 





















Erläuterung 2. 


Laziſtan, das eigentliche Yand der Lazen, oder ber oſtlichſte | 
Theil des pontifchen Küftengebirgslandes bis zum Tſchoruk. 


In dieſem äußerſten Gebirgswinfel der Heinafiatiichen Halb» 
infel fennt das höhere Alterthum jenfeit ver Mafronen, die wir 
aus Xenophon als Bewohner der Gebirgsgaue über Trapezus fennen 
gelernt haben, oder wie fie fpäterhin hießen, ver Tzanen (eim 
Name, ver feitven in der neueren Form Dſchanik weiter weſtlich 
gerückt ift), noch zwei oder drei Volksſtämme kennt: die Becheiren 
oberhalb Rhizus (alfo im Gau Hemſchin) und weiter öſtlich die 
Byzeren, aud von ihren 7 Dorffchaften bei den Griechen Hep- s 
tatometen genannt (jo in Schlar Periplus und Apollon. Argonaut.), n 
wozu die ſpätern Periplen noch zwifchen beiden ben Ram: ver 
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Efeheirier fügen; fie wiſſen aber von denſelben nichts weiter zu 
fagen, als daß e8 rohe, in ihren Sitten äußerſt barbarifche, von 
den ſpärlichen Anfievlumgen griehifcher Kultur auf ihren Küften un- 
berührt gebliebene Gebirgsftämme waren, ohne ihre Nationalität 
näher zu bezeichnen. Der Name ver Lazen, mit weldhem die Rö— 
mer nod) zu Juſtinians Zeit, nad) Procops über diefe Gegen— 
den ziemlich ausführlich ſich verbreitenden Kriegsberichten, ausſchließ— 
lich die Bewohner der kolchiſchen Tiefebene, die Vorfahren der 
jetzigen Imerier und Mingrelier, offenbar nach ihrem eigenen 
Sprachgebrauch, bezeichneten, erſcheint nun in der neueren Zeit um 
ein bedeutendes weiter ſüdlich und weſtlich ausgedehnt und auf die 
Sitze jener unbekannten kleinen Küſtengebirgsſtämme des Alterthums 
übertragen, gewiß nur als Geſammtname des Stammes, dem auch 
jene ſchon nach Sprache und Sitte angehörten, denn an eine Ver- 
änderung der Bevölkerung iſt in dieſen ſchwer zugänglichen, von ho— 
hen Bergwällen umſchloſſenen, mit der Außenwelt nur an wenigen 
Küſtenpunkten in Verbindung ſtehenden Engthälern gar nicht zu 
denken. Auch ſpricht für die Erhaltung der alten Bevölkerung ein 
Umſtand, der in ſeinem ſcharfen Gegenſatz zu den von türkiſcher 
Zunge eroberten Gebieten ſofort allen Beobachtern (namentlich auch 
K. Koch) auffallen mußte und für den unſere bisherige Durchwan— 
derung der weſtlichen Thalgaue bereits hinreichende Zeugniſſe 
geliefert hat: nämlich die faſt vollſtändige Erhaltung der von den 
Alten überlieferten Namen der Küſtenflüſſe und Hafenorte 
in der heutigen Volksſprache. | 

Auch die neuere Zeit hat dies Volk lange in ungeftörter Ver- 
borgenheit feiner Waloberge, unberührt vom Weltverfehr und daher 
faum vem Namen nad) gefannt, gelaffen. Selbft die Erdbeſchreiber 
des Drients, Hadſchi Chalfa und fein armenifcher Bearbeiter, 
der uns ſchon jo häufig vervollftändigende Notizen geliefert hat, 
wiffen von dieſem Laziftan und feinen rohen Einwohnern nicht viel 
zu melden; fie fennen von dem ganzen ehemaligen Paſchalyk Farſch 
(benannt von der jeitdem an die Ruſſen abgetretenen und durch das 
moderne Poti erſetzten Hauptftadt am Phafis), oder wie es fpäter 
auch genannt wird, Gönieh oder Batum, nur die wenigen Kü— 
ftenorte, duch die der Handel feine Wege findet. Der ordnungsloſe 
unfichere Zuftand des Gebiets erlaubte bis zu der erſt vor zwei 
Jahrzehnten durchgeführten Fräftigeren Unterwerfung unter die Be- 
fehle des türkiſchen Paſchas zu Trapezunt feinen Ausländer ins 
Innere einzubringen; jo haben fich denn auch die eriten europäiſchen 
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Berichterftatter, Colonel Nottiers der Holländer, bei feiner Nüd- 
fehr aus ruſſiſchem Dienjt in Transfaufafien Ente Mai 181879), 
und der franzöſiſche Conſul Bietor Fontanier im Jahr 1830 
auf eine Küftenfahrt mit öfteren Anhalten in ven Hafenorten be- 
ſchränken müfjen. Erſt in umjern Tagen ijt die wiflenjchaftliche 
Aufſchließung des Innern verſucht, — aber eben auch nur erjt begon- 
nen worden, durch dig im Tſchoruk-Thal nad) Artwin hinauffüh- 
rende Routen eines Deutjchen, des Dr. med. Köler”), im Jahre 
1842 und eines Italieners in englifhen Dienjten, des Biceconjuls 
au Batum, F. Guarracino”) im I. 1844, fo wie durch wie 
Wanderungen unferes verehrten Freundes, Brof. K. Koch, längs 
ver Küſte und von derſelben durch das Gebirge zum Tſchorulthal 
hinüber, die wir, nach Voranſchickung des im Allgemeinen über das 
Volk überlieferten, im einzelnen zu verfolgen haben werden, um zu 
einer immer noch ſehr fragmentariſchen näheren Kenutniß dieſes ver- 
nachläſſigten Landſtriches zu gelangen. 

Rottiers bezeichnete die Lazen nur im Allgemeinen, wol nicht 
ohne Vorurtheil, als kühnes und trotziges, zugleich ſchlaues, diebi— 
ſches, verrätheriſches Geſindel, trefflich geeignet zum Seedienſt, 
wozu ſie vorzugsweiſe von den Türken ausgehoben werden. Die 
Ruſſen, welche vielfältig mit den Lazen im freundliche und feind- 
liche Berührung kamen, zumal in des Generals Fürſten Baste- 
witſch Grenzfriege vom J. 1828 und 182978) gegen Erzerum 
bis Trapezunt, fanden fie meift in den wildeſten, undurchdringlichſten 
Fels- und Gebirgsfchluchten wohnhaft, wo fie aber nie in Ruhe 
daheim blieben, jondern immer Gefahr auffuchend, ftets auf Kampf 
und Tod vorbereitet erjchienen; daher fie im Kleinfriege der 
Türken, als vortrefflihe Schüten, das beſte Fußvolk unter dem 
Truppen bilden. Sie leben zum Theil vom Anbau des Bodens, 
aber auch von Viehzucht, Fiſchfang und Jagd, in einem am Wild 
jehr reichen Gebirgslande. Wenn ihnen Aderland im Gebirge fehlt, 
pachten fie wol in dev Ebene ein Grundſtück, ziehen im Sommer 
mit ihren Zelten dahin und bebauen es. Eine Jade, weite Bein⸗ 
fleider, eine rothe Heine Miüge oder ein Turban bilden ihre u. 


4) — Itineraire de Tiſſis A Constantinople, Bruxelles 1829. p. 181 sq. 
) Momatsber. d. Gef. f. Grdf. zu Berlin. 1842, ©, 218; 1844. 
©. 22—59. "’) Journal of the Roy. Geogr. Soc. of London. 
Vol. XV. p. 296 sq. ) Uſchakoff, Obrift, Gefchichte der Feld⸗ 
züge in 1, aftatifchen Türkei während der Jahre 1828 und om, 
aus dem Ruf. von Laemmlein. Xeipzig 1838, I. ©, 63, 118 fi, 
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bevefung; ein krummer Säbel, ein Dold und ein Gemehr mit ge- 
bogenem Kolben, find ihre beftändige Waffe: Jeder trägt außerdem 
noch einen Strid oder eine ſeidene Schnur um den linken Arm ge- 
wunden, um daran feine Gefangenen zu binden. Unter fid, leben 
fie immer in Zwietracht; Blutvergießen kommt täglid vor. Sie 
find unbeugſam, hartnäckig, aber fir den Drientalen redlich, dabei 
aber leidenſchaftliche Räuber und vorzüglich auf Bang von Menschen 
verfeffen, die fie dann an den Seeplätzen als Selaven verkaufen. 
Der Paſcha von Trapezunt übt wenig ober gar feine Gewalt 
über fie aus, nur in der Nähe der Stadt leiften fie einigen Ge— 
horſam, in der Ferne gar feinen, und ſelbſt ihre eigenen Derebeis 
(derem wir weiterhin nad Koch nicht weniger als 15 aufzuzählen 
haben werden) find faft ohne Gewalt über fie, venn fie ftehen unter 
fih in fortwährender Fehde. Ihr heutiger Zuftand erinnert noch 
in vieler Hinfiht an die Zuftände Dortiger Völker zu Mithridatt- 
hen Zeiten. Durch die ganze Küfte entlang von Trapezunt oft- 
wärts bis Batum befteht Feine Küftenftraße, feine Communi— 
cation zu Lande und nur wenig Pafverbindung mit dem Innern. 
RR Rod fand in Laziftan größeren Wohlftand als in ven an- 
dern Küftengebieten; man merkte" ven Bewohnern ihre bis dahin 
vom türkifchen Joch unverfümmerte Selbftändigfeit wol an, die aber 
fchon hie und da auf der Abnahme ftand; denn die Erpreffungen 
ſchritten nur allmählich nad Jo mancher gemachten Erfahrung, aber 
defto ficherer durch Lift mehr als durch Gewalt fort, der die Pazen 
den kühnſten Widerſtand leiften. Ein großer Fortſchritt für Die 
Unterdrüdung war e8, daß die Lazen, melde es felbft noch fehr 
wohl wiffen, daß fie, vor nicht gar langer Zeit noch Chriften, zu den 
fanatifchften, intolevanteften Moslemen übergeführt worden find, denen 
die Chriften verhaßt find, weshalb die Keifen von Europäern in 
ihren Territorien großen Schwierigfeiten unterworfen blieben. Chri- 
ften fand K. Koch bei ihnen gar feine anſäſſig. Nach tem Cenſus 
von 1835 gab Brant’?) ihre Zahl waffenfähiger Männer 
auf 18,000 an und Koch im Jahre 1843 auf 20,000, Nach 
Brants Bemerkung überjchreiten die Yazen nicht felten als Han— 
velsleute die Grenzen ihrer Küfte auf die Oftfeite des Tſchoruk, 
wo fich viele am Hafenorte Batum und zu Tihorufsfu an ven 
dortigen Bazaren betheiligen. Die Befiger der Kaufbuden daſelbſt 
find meiftentheild von ver Küfte Laziſtans gebürtig, die mit den 


'°) Journ. of the Roy. Geogr. Soc. Vol. VI. p. 192. 
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Eingeborenen den Markt beſchicken, der wöchentlich gehalten wird. 
In der ungeſunden Jahreszeit, wo dort Fieber vorherrſchen, ver- 
laflen fie ven Bazar, nämlich im Herbft, kehren aber in der guten 
Jahreszeit dahin zurüd. Im äußeren Anjehen überrafchte Koch 
beim exften Betreten von Laziftan jogleid) die ungemeine Aehnlichkeit 
mit dem grufifchen (iberifchen) Bolfsftamme; dieſelbe unterſetzte 
Figur, mit vollem runden rvegelmäßigem Geficht, nur daß die Yazen 
meift kleinerer Statur find; die Haare vorherrjchend hellbraun, oft 
fogar blond, aber fehr felten ſchwarz. 

Die Sprade ver Yazen war bisher, eine geringe Zahl von 
Wörtern ausgenommen, die Klaproth in feiner Asia polyglotta 
p. 122 mitgetheilt hatte, völlig unbefannt geblieben, bis Dr. ©. Ro- 
fen, welder Prof. 8. Koch auf feiner kaukaſiſchen Reiſe begleitete, 
viefelbe zum Gegenftande feiner Studien machte, und diejes merf- 
würbige Idiom durch eine. vollftändige Grammatik mit großer 
Klarheit darlegte, fo wie durch die reihe Auswahl eines laziſchen 
MWörterfchages die Sprache aus dem bisherigen wiſſenſchaftlichen 
Dunkel hervorhob und die Irrthümer früherer Vorftellungen über 
diefelbe berichtigte. Es ging daraus hervor, das laziſche fei ein 
Dialect des georgifhen Spradftammes, ver mit dem min- 
grelifchen, ſuamiſchen und lazifchen einen engeren Spradfreis 
bilve, nämlich den iberifchen, von dem bisher nur das geor- 
gifche grammatifch befannt war. Sehr dürftig war das mingre- 
liſche und fuamifche, am dürftigſten aber das lazifche vertreten, und 
doch zeigten fi), nad) unſers hochverehrten Collegen und großen 
Sprachforſchers F. Bopp*%) eigenen Ausorud, recht merkwür— 
dige Uebereinſtimmungen des laziſchen wie des georgi- 
Ihen mit vem Sanscrit, in allen Theilen des ſprachlichen 
Drganismusg, die man in veffen a Abhandlung weiter 
verfolgen möge. 

An der Küfte beginnt das eigentliche vegiſtan weſtlich, wie ſchon 
oben (S. 921) bemerft, mit den ſchroff überhängenden Felsmaſſen 
des Vorgebirges Burunsl), die ſich ein paar Stunden 


39%) Bopp, über Ginfendung Dr. ©. Nofens über das Lafifche, in Mo- 
natsbericht der Verhandl. der Berliner Akademie der Wiffenfchaften. 
1843. ©. 311—323; derjelbe, das Georgifche in ſprachverwandi⸗ 
Ichaftlicher Beziehung, in Abhandl. der Königl. Afademie d. Wiflen- 
Ichaften zu Verlin-aus dem Jahre 1846. Berlin 1848. 4. — 
hiſtor. Klaſſe. S. 2659339. ) Fontanier a. a. O. ©. 300; 
Bſheſchkian. 
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weit .zur nächſten vorfpringenden Felſennaſe Laroz Burun hin- 
ziehen. Diejes überragt eine jetzt zerftörte Fefte, Laroz Kaleffi 
aledſ chik, d. i. kleines Schloß, auf der ruſſiſchen Küſtenkarte ge⸗ 
nannt), in der noch im J. 1815 ein Derebei, Muſtafa Agha, ſich lange 
Zeit gegen die Truppen des trapezuntiſchen Paſchas vertheidigt ha— 
ben ſolls?). Weiterhin öſtlich, gegenüber dem Ausfluß eines Baches 
oder einer ftarfen Duelle, Souk-ſu, d. t. faltes Waffer, genannt 
(aber darum nicht, wie Bſheſchkian meint, für ven Fluß Pſychros 
ver Alten zu halten, ven die Periplen viel weiter weſtlich bei Of 
angeben), liegt ver Steilfüfte gegenüber im Meere ein elfeninjelchen 
mit altern Thurme, angeblid) einem Genuefenbau, gewöhnlich, 
wie viele ähnliche jchwer zugängliche Bauwerke, Kyz-Kuleſſi, di. 
Mädchenthurm, genannt. Im ver Lage, etwa eine halbe veutjche 
Meile weftlid) von Atina, ftimmen der Armenier und der ruſſiſche 
Küftenverzeichner überein; es mag daher wol auf einer Verwechſe— 
lung beruhen, wenn Koch) denſelben Namen den geringen Burg- 
triimmern giebt, welche ſich auf einem Augitporphyrfegel unmittelbar 
über dem Orte Atina erheben, und in denen Rottiers auch Reſte 
alter Säulen geſehen haben will. 

Dieſen Ort, an der Ausmündung eines share Thales, des 
Sucha Dere (Zagatis ver alten Beriplen) gelegen, und daher 
für den Verkehr bedeutend, kennen ſchon die Alten als Städtchen 
und pätere römische Grenzfeftung (Procop. B. Goth. IV. 2. p. 465 
ed. Bonn.) unter dem Namen Athenae, ven fie auf einem Tempel 
der Göttin zurückführen, von dem ver armenifche Küftenbefchreiber 
nod) in unjerer Zeit eine antife Bronzethür gejehen haben will. 
Koch fand ven Ort, wie alle lazifchen, aus zerftreuten, aber wohl 
gebauten Häufern zwiſchen Gärten bejtehend, mit ftarf befuchtent 
Heinem Bazar am Meeresftrande, und ven feitgebauten Wohnfigen 
zweier Thalherren (Derebeis, aber jegt von den Türfen nur 
Ajans, d. i. Amtmänner, titulirt), von denen der eine die Ein- 
fünfte der weftlich gelegenen Ortjchaften (vev Dörfer Dſchumbat, 
Selek, Melliat und Dſchemer, letzteres 3 Stunden von Atina, 
offenbar vafjelbe wie Kemer, nad) meicherer Aussprache) und des 
halben Ortes Atina, der zweite von der andern Hälfte deſſelben zu 
genießen hatte, und die einander durch Anlegung zweier, ziemlic) 
body verpachteten Kaffeehäuſer am Bazar Concurrenz machten. 


2) Rottiers a. a. O. S. 191. 62) 4. a. O. I. S. 123. 
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Köler?*) ſchätzte die Anzahl ver Häufer auf 800, ver Buben im 
Bazar auf 30—40; er nennt den hier erzeugten Wein, wie ven tra- 
pezuntiſchen, blaßröthlich und ſäuerlich; als vorzüglichen Ausfuhr- 
artikel aber Bretter von Nußbaumholz; er bemerkte auch auf einer 
Klippe im Meere dem Orte gegenüber Reſte eines alten Thurmes. 

Die Fortſetzung der Reiſe zur See führte ſchon nach einer 
kleinen Stunde wieder zu einer ritterburgähnlichen Reſidenz eines 
Derebei zu Buleb (wie Manganari und Bſheſchlian den Namen 
ſchreiben, vielleicht, mit allerdings befremdlich vertaufchten Namen, 
einerlei mit dem genuefiichen Yort von Scindona, weldes Rot— 
tiers als öftlih von Atina gelegen erwähnt, und mit Fontaniers 
Thal und Berg Bogdale, eine halbe Stunde von Atina). Der 
Reiſende hatte ſich hier einer ganz befonvers zuvorkommenden gaft- 
freien und für Die Reiſezwecke erſprießlichen Aufnahme zu erfreuen. 
Der humusreihe fruchtbare Boden ver Nachbarſchaft, in dem von 
Marmanat (j. S. 928) herabfommenven Thale zeigte ſich mit Obft 
und Gemüſe aufs fleigigfte angebaut; von den hier gefundenen Früch⸗ 
ten, unter denen auch Drangen allervings mehr als Seltenheit ſich 
finden, giebt Koch mit Beifügung der laäziſchen Beneunungen 
ein langes Verzeichniß ®). 

Bon hier an fand. Fontanier®) im Borüberfahren auf meh⸗ 
rere Stunden au der Küſte unbewohntes Walddickicht, nur verein⸗ 
zelt ein paar Häuſer zum Schutze gegen die in den tiefen Fluß— 
thälern häufigen Eber, Wölfe und Schlangen auf hohen Pfählen 
erbaut. Inmitten dieſer Strecke fällt mit ungeſtümmem Laufe die 
uns ſchon durch ihren Oberlauf in den Bergen von Hemſchin be— 
kannte Furtuna ins Meer, ſchon- ven Alten unter faſt genau 
demſelben Namen bekannt (Ilodanız "bei Scylar, Ilour@vng. bei 
Arrian. et Anon, Peripl.), Auch von einem Orte unfern der 
Mündung wetlich, ven. Schlar Alurn zökız, die ſpätern Beriplen 
Fürſtenſitz des Anchialos (Bao Ayzıcıov, offenbar eines alten 
lazifchen Derebei) nennen, haben fi) inmitten des: Walodidichts in 
Form eines vieredigen Plateaus erhalten, die den Anwohnern: unter 
dem wunderlihen Namen Eski-Tarabuzun, dt. Alt⸗Trapezunt, 
befannt ſind, welcher den unkritiſchen Bontaniew) verleitete, hier 
die Lage der. alten griechiſchen Colonie zu Xenophons Zeit — 


»*) H. Köler, in Monatéber. der Geſellſch. * SE — Bart 
1844. Bo. VI. ©. 53. ) 4.0.0. ©. 13 ) Deuxiem 


Voyage en Anatolie. p. 302. ) a. O. ©, 7, 30. 0 
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von Koch aber bereits ganz richtig durch Hinweifung auf die oft 
wiederholte Unfitte ver Drientalen, größere Kuinenftätten rein will- 
tührlid; mit dem Namen einev benachbarten bedeutenden Stadt der 
Neuzeit (wie Eski Adalia, Esft Iftambol, Eski Baghdad) zu be— 
nennen, erklärt worden iſt. Die nächte Derebei-Reſidenz, etwa 
1‘, Stunden öftlic) von der Furtuna88), heißt Ar taſchin (Fontanier 
jehreibt nad, armenifcher Ausſprache Ardaſchen, Köler Ardaſchan) 
und liegt wiederum über dev Ausmündung eines fruchtbaren, wohl 
angebauten Thales, in welchem ſich das zerftveut liegende Dorf hoch 
hinauf zieht, und hier im untern Theile bei reichlich vorhandener 
Bewäflerung ſogar Reis gebaut wurbe, freilich fehr zum Schaden 
der Geſundheit der Anwohner. Am Seerande befindet fi) der Fleine 
Bazar mit Kaffeehaus und Mofchee. 

An die Stelle des waldigen Abhangs treten von hier an wie— 
dev, wie Koch auf der weiteren Seefahrt bemerkt, fteil ins Meer 
abfallende Felſenränder, doch unterbrochen von ven flachen, bis eine 
Biertelftunde breiten Thalmündungen; die die Höhen bedeckenden 
Wälder aber üßertrafen an Schönheit noch meit alle bisher geſe— 
henen; die wenigen Dörfer des Bezirks — Odſcha, 1 Stunve von 
Artafhin, an einen duch enge Felsſchlucht ins Meer ftürzenvden 
Bade, und Gereh (Gera mit einer Auine, bei Köler) 1 Stunde 
weiter und 1, Stunden viefjeit Witzeh — zeigten fid) hoch oben 
liegend. 

Die Kefivenz des fünften Thalherrn, damals eines erblinveten 
SOjährigen Greifes, eines ftarren Gegners der neuen türkischen 
Wirthihaft in jeinen "Bergen, Witzeh genannt (jo bei Koch, 
Wiſſa bei Köler, Wizeh mit weichen z = deutſchem | bei Bihefch- 
tan), an einem Flüßchen, deſſen alter Name Pyxites (bei Arrian 
und Plinius) in dem heutigen wenig verändert fortlebt, giebt dem 
Namen ein pafjendes Zeugniß dur Die Pracht feiner von Rot— 
tierss0) als ein wahres Paradies gefchilderten Burbaummälder. Der 
Name des Orts beſchränkt fih nad Koch auf den Anbau dev linfen 
Zhalfeite, während die öftliche Gegenfeite mit ihren ſchönen Obſt— 
gärten den Namen Abu führt. 
| Den fernern Weg längs der Küfte über Sumleh bis Archawe 
(3% Stunden) machte Koch zu Fuße und hatte dadurch Gelegenheit 


9) So giebt es Kochs Karte in Mebereinflimmung mit der ruſſiſchen 
Küftenfarte und Pontanier richtig an; in Kochs Text ©. 132 iſt es 
irethümlich fo dargeftellt, als ob N. unmittelbar an der Yurtuna 
liege. 9%, 0.0.0. ©. 187, 


® 
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zu beobachten, daß er ſich nod immer auf derſelben Formation von 
fehr großförnigem, ſchwärzlich braunem Augitporphyr, wie er bei 
Trapezunt herricht, befand; doch war die Begetation in Folge ver 
überall ſprudelnden reichen Quellen eine fehr viel lebhaftere. Durch 
das Herabftürzen des verwitterten Gefteins und die jähe Form der 
Felſenwände wurde die Wanderung überaus bejchwerlic. 

An der Mündung des Arhaweh-Thales und Baches, ver 
ven fhon dem Scylax bekannten Namen Arhabis bewahrt, nur 
durch denſelben getrennt, Liegen wieder zwei Orte, deren jeder die 
Kefidenz des Ajan des zugehörigen Küftenviftrifts enthält: öſtlich 
der gleichnamige, ziemlich anjehnliche Marftfleden?%), Arhama over 
Archaweh (Arlame bei Fontanier), weſtlich Kapiſteh (ma Kochs 

Schreibung, Kapiftra der Küftenkarte, auch bei Bſheſchkian Ga- 
piſray), ein ganz umbeveutender Ort. Von hier wurden die Höhen 
mehr landeinwärts hin überftiegen, an dem Dorfe Weroneth (Pe- 
renit der Küftenfarte, Beromid bei Biheichfian) vorbei durch 
Waldhöhen wieder zu einem Thale hinab, in deſſen Mündung ver 
alte Hafenort Kiffos, nad weldhem benannt die Bewohner ver 
Umgegend al8 Volk ver Kiffier bei Ptolemäus aufgeführt werden, 
fi) unter ven Namen Kiſſeh over Kiſſa nod erhalten hat; es 
ift jegt der Sit des achten Ajan von Yaziftan. Nicht viel weiter, 
jenjeit des folgenden Kleinen Flußthales, das indeſſen doc, mit ziem- 
licher Waflermenge ven durch feine Brüde geförderten Uebergang 
jehr erfchwerte, gelangte man endlich zum Mearktflefen Choppa 
(Koppa bei Köler, Copi bei Yontanier), dem Site des türkfifchen 
Statthalters (Miüteffelim) von ganz Yaziftan; fein Haus, auf einer 
80 Fuß hohen Porphyrkuppe gelegen, beherrjchte einen bezaubernden 
Anblick auf die üppig fruchtbare Gartenumgebung. Diefer Hafen 
iſt als der am meiften befuchte zwifchen Atina und Batum auch 
von Brant genannt; er bildet den natürlichen Ausgang des Ber- 
fehrs für die bedeutende binnenländifche Stadt Artwin im untern 
Tſchorukthale, zu der über den hier fchon bedeutend von feiner Höhe 
herabfinfenden Gebirgsfamm ein bequem angelegter Weg führt, ver 





0) Die von Rottiers a. a. DO. S. 185 augegebene über 300 
Fuß hoch liegende genuefifche Burg Djidja Kaleh mit griecbijcher, 
freilich faft verlofchener Infchrift über dem Thor umd alten Reliefs 
im Innern, unter denen die Borinen eines Pegafus fenntlich, Fonnte 
aber Koch hier weder jelbft auffinden, noch etwas über fie erfahren. 
Der Name Nrfaria in Kochs Bericht (a. a. O. S. 51) ift natürlich 
nur Drudfehler ftatt Arkawa. | u 
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freilich, obwohl von jeher ſtark von Handeltreibenden benutzt, feines- 
wegs für vollkommen ſicher gelten konnte, da noch vor kurzem hier 
Räubereien laziſcher Strauchritter vorgefallen waren, die indeſſen 
die neuerwachte Energie der türkiſchen Oberherrn bald gründlich 
unterdrückte. 

Am Nachmittage des 22. Auguſt 1843 folgte Koch mit ſeinem 
Reiſegefährten Roſen dieſem Wege thalaufwärts in ſüdöſtlicher 
Richtung; der Gebirgsrücken, hier aus Kalk beſtehend, war überall 
mit nicht ſonderlich hohen Buchenwäldern bedeckt, ſeine Gipfelhöhe 
wurde ohne ſonderliche Anſtrengung von Choppa aus in 4 Stunden 
erreicht. Fernere Beobachtungen hinderte die einbrechende Dunkel— 
heit; erſt am andern Morgen erreichte man im jenfeitigen nad) 
Oſten ſich abdachenden Thale, deſſen Bad) ven Namen Ütfc;-Kaleh-fu 
(Dreiburgenwaffer, vgl. jedoch unt. S.942) führt, das Darf Tſchat, 
wieder Sit eines Ajan; dann aber durch das enger werdende Thal 
wieder wie auf ver Meerfeite zwiſchen Porphyrfelſen nad) einigen Se- 
cunden die Ausmündung zum Tſchoruk, deſſen Thal man dann 
aufwärts bis Artwin folgte. 

Die wenn auch niedrigeren, Doc immer noch ins Meer felfig 
und fteil abfallenden Küftenberge öftlih von Choppa (öfters mit 
vorliegenden Inſelfelſen oder Scheeren, die Köler im Borbeifahren 
hoc mit Vogeldünger bevedt jah, ver aber hier unbenutzt bleibt) find 
bis zur Tihoruf-Mündung nod zweimal durch offene Thalfchluchten 
mit reichem Waſſer unterbrochen. Die weftlichere dieſer Stellen, 
Abu-islah genannt (fo ſchreibt wenigftens der Orientale Bſheſch— 
fian, Falfch fteht auf Manganari's Küftenfarte Abusislam, meldyes 
Blau in Abu-ſelam berichtigt, aber auch Fontanier hat Abousla, 
Köler fogar Aboftra), ift berühmt wegen des trefflihen Waffers 
ihrer reihen Quellen in überaus reizender Waldfcenerie; es ift Dies 
einer jener kleinen verſteckten, von ver Ueberwachung ver ruffifchen 
und fränfifchen Agenten abgelegenen Hafenorte, wo nod) jeßt nad) 
der gewaltfamen Verhinderung ver frühern direkten Stlavenausfuhr 
aus Tſcherkeſſien und Mingrelien, oft genug die geraubten oder 
entflohenen Schönheiten des Kaukaſus zu größeren Transporten ver- 
jammelt werben, die dann von hier zu Schiffe nad) Conftantinopel 
gehen. Der öftlichere Hafen mit einem fehr kleinen Bazar und der 
Kuine eines erft vor kurzem zerftörten Schloſſes eines laziſchen 
Derebei heißt bei Yontanier Mafria, bei Köler Mafriali, bei 
Manganari Mafrialos, bei dem Armenier Mafrafala; wie es 
bei der häufigen Erhaltung griehifcher Benennungen in diefen Berge 
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winkeln jcheint, eime Entftellung aus uuxoos wlyıarkös (langer 
Strand). Einer diefer noch nicht näher unterfuchten Orte (wenn 
nicht vielleicht gar das meitlichere Choppa, wie Koch meint, vol. 
auch oben ©. 92) bezeichnet vielleicht die Stätte ver alten Stadt 
Apfaros, die als fjpätere römische Grenzfeftung nad) Procep 
(bell. Goth. IV. cap. 2) fo beveutend war, daß fie ein eigenes 
Theater und Hippodrom befaß; doch hinvert, wenn mam einmal vie 
Diftanzangabe für verfchrieben hält, auch nichts, die Lage eines fo 
bedeutenden Drtes vielmehr in der Mündungsebene des Tſchoruk, 
des Akampſis der Alten, zu juchen, zumal dieſer Fluß, bejtimmt 
genug von Schlar und Plinius (H. N. VI. 4.9) audy unter dem 
Namen Apfaros, von Ptolemäus als Apforrhus, was daſſelbe 
ift, bezeichnet wird, umd Arrians Beriplus, indem er die Mündun—⸗ 
gen des Apfaros und Acampfis nur 15 Stadien von einander ent- 
fernt angiebt, damit wol mur die beiden ein flaches: Delta umjpan- 
nenden Mündungsarme des Tſchoruk meinen ann. 


Erläuterung 3° 


Das untere Thal und die Miündungsebene, des Tſchoruk im 
Laziſtan-Gaue nach Köler (1842), Koch (1843) wi, 
Guarracino (1844). 


Das flache, größtentheils fumpfige und waldbedecte D ün- 
dungsdelta des Tſchoruk-Stroms, deſſen Thalipalte die zu— 
ſammenhängenden Ketten des pontiſchen Gebirges im Oſten 
und- unſerer Umwanderung des nördlichen Kleinaſiens als öſtliche 
Grenzmarke dient, iſt bereits oben (S. 93) im Allgemeinen gejchil- 
dert; es iſt die 2—3 Stunden längs ver Küſte und eben fo weit 
landeinwärts bis zur Spige des Dreieds am Austritte des Flufjes 
aus den Bergen ausgevehnte, etwa 1%, deutſche Duadratmeilen ent- 
haltende”), von ven Lazen jo genannte Kahaber ae (Ra- 
. habar bei Indſchidſchean), welche, ſtatt bei jorgfältiger Ei 
des im gelang ftets übertvetenden —— und 


+1) Bgl. S. 90. Ein neuerer umd ausführlicher Bericht —* dieſe 
— vom britiſchen Viceconſul Batum, Homes, den DM 
(nad) mündlicher Mittheilung), in Erzerum er ja Si 
ſich auf das ganze Tichornfthal erſtrecken 
nicht zu erlangen geweſen. 6. Köler, im 282 
f. Erdk. zu Berlin, 1842. BD. IV. ©. 220, 229. f1y * m 
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der verſumpfenden Waſſer, fleißigen Anbau* mit reichen Ernten zu 
vergelten, jet fo gut wie unbenußt liegt, wilden Schweinen, Büffeln 
und anderem Wilde Wohnftätten gewährt, und in ven freien Stellen 
zwifchen dem Didicht nur ein paar. fleine laziſche Dörfchen, in ihrer 
Mitte ſogar ein aus Blockhäuſern beftehendes Winterdorf eines 
Kurdenftammes enthält (früher nach Indſchidſchean bis 400, jest 
nach Köler nur noch etwa 30 Familien ftark), der von den Alpen 
der armenifchen Berge regelmäßig im Winter bis in dieſe nörbliche 
Ferne hinabzieht und die allgemeine Unficherheit dieſes Grenzbezirks 
vermehren hilft. Nur zwei beveutenvere Ortſchaften finden ſich am 
öftlihen und weftlichen Rande ver Ebene, die Site der beiven legten 
lazijchen Derebeis: Batum und Gönieh oder Günieh; vieles 
ein Heiner Marktort am weftlichen Ufer des Tſchoruk mit anſehn— 
lichem Schlofje, welches, nad Hadſchi Chalfa's Nachrichten zu 
ſchließen, in früheren Zeiten temporär als Paſcha-Reſidenz diente 
und der ganzen laziſchen Provinz den Namen gab, woraus wol auf 
eine frühere größere Bedeutung des von Europäern in neuerer Zeit 
wenig bejuchten und nicht befchriebenen Drtes zu ſchließen ift. 

Der Hafenort Batum, von deflen vortrefflihen geräumigen 
Hafen (der jedoch, wenigſtens nad) Bihefhfians Bericht, an einem 
erheblichen Nachtheil leidet: an ver Fülle von dünnen weißen Wür- 
mern, welche ſich in das Holz der Schiffe einbohren und dieſe bald 
unbrauchbar nahen) ſchon oben die Rede gemejen ıft ®), beſteht 
wegen der aus den Sümpfen ver Ebene entjtehenvden Fieberluft ver 
Sommermonate nur. aug einer Neihe von etwa 130 hößernen Kauf- 
buden, deren Beſitzer großentheils® von Riza und Trapezunt hierher 
fommen, in ven heißeften Monaten aber den Ort allefanımt ver- 
lafien, und einer elenden hölzernen Moſchee, Daneben außer etiwa 40 
bis 50 zwiichen Gärten auf den umliegenden Anhöhen zerftreuten 
laziichen Hütten noch zwei. geößern Häufern, dem des britifchen Vice- 
conjuls und dem des Derebei®). Diefer ift ver lebte nach dieſer 
Seite hin auf laziſchem Gebiete, denn ver noch weiter nörblich ſich 
anjhließende von etwa 150 Familien, bewohnte türfifche Grenz— 
diſtrikk von Tſchürük⸗Su (d. i. faules Waffer, verfchieden von 
Namen Tſchoruk, wonad das auf. ©. 93 gefagte zu. berichtigen) 
wird nicht mehr zur Laziſtan im engern Sinne gerechnet, fonbern zu 





>) Pal. S. 93 und zu dem dort angeführten Autoritäten noch Rottiers, 
Itineraire p. 174, und Eontanier, Voyage en Orient. Paris 1827. p. 306. 
”) Köler a. a. O. Bd. II. ©. 24; Bo. IV. S. 222 
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Gurten, deſſen türkifchen Antheil er bilvet, während ver größere 
Theil diefer Yandfhaft mit der Hauptitabt Ozurgeti innergafb ber 
ruffifhen Grenze liegt. 

Die wenigen Bewohner von Batıım und feinem Bezirf (der im 
Ganzen nur 3—400 Familien enthält) nennt unfer deutſcher Ge- 
währsmann im allgemeinen faul und unthätig, wie fie denn faft 
gar feine eigenen Schiffe, kaum ein paar elende Fiſcherboote befiten, 
und den reichen Yang ihrer Küfte an Delphinen (vie für die halbe 
Türkei hinreichenden Thran liefern), Stören, Heringen, Steinbutten, 
Anchovis u. |. w. den induftriöferen Schiffern von Rizeh überlafjen. 
Dazu find fie die ftreisfüchtigften und räuberifchften aller Yazen, in 
hohem Grave ver Blutrache ergeben, für die es nie an Vorwänden 
fehlt; ftatt der Wohlhabenheit und Ordnung, die Koh noch im 
meftlichen Laziftan fand, zeigte fich hier eine weit hinter den natür— 
lichen Hülfsquellen des Yandes zurückbleibende Armuth, eben jo gut 
in den jchlechten engen hölzernen Wohnungen, wie in der, auch bei 
Bornehmen gewöhnlich ärmlichen und ſchmutzigen Tracht. Während 
in ver Flußebene trefflicher Boden unangebaut bleibt, reiht in den 
Bergen der anbaufühige Boden allerdings felbft für vie geringe 
Bolkszahl zur Ernährung nicht hin; Getreide muß, namentlich aus 
Mingrelien, importirt werden, wogegen bie einzigen werthvollen 
Ausfuhrartifel der herrliche Burbaum der Wälder und die in Den- 
jelben ſich findenden ungehenern wilden Bienenfhwärkne mit ihrer 
überaus reichlichen Wachs⸗- und Honigerzeugung gewähren. 

Die Entfernung von Batum nad) dem nächftgelegenen beden · 
tendſten Handelsplatze des innern Berglandes, ver Stadt Artwin 
im Tſchorukthale, beträgt 16 Stunden oder zwei Tagereiſen; die 
allerdings wenig gebahnten Wege führen auf beiden Flußufern, doch 
der auf der rechten oder öſtlichen Seite, den Köler zurücklegte, 
mit ungleich größeren Terrainſchwierigkeiten als der weſtliche, den 
Guarracino und theilweiſe Koch benutzten. 

Der engliſche Conful*%) fand den Strom, nachdem er die Ka— 
haber-Ebene in 2%, Stunden von Batum aus durchritten , bei ber 
Fähre Kyzyl-Topraf (d. i. rother Erdboden) in ber trodenen 
Jahreszeit nur etwa 40 Schritt breit und in der Mitte 7—8 Fuß 
tief, während fein Hochwaſſer im Mai und Yımi, zur Zeit ber 
Scneefchmelze in den armenifchen Hocgebirgen, die faft zehnfache 


*°®) Guarracino, Notes on a Journey to Artwin, im Journ, of the R. Geogr. 
Soc. Vol. XV, p. 297. 
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Breite erreicht. Weber leichte mit Wald von Buchen, Eichen, Erlen 
und Raftanien bedeckte Anhöhen (während auf der Dftjeite die Ebene 
am Fluße nod) eine Stunde weiter hinaufreicht) wurde nad) 2 Stun- 
den das wohlgebaute Dorf Omboli von 30 Häufern erreicht; 
dann folgte, gegenüber dem auf der Oſtſeite gelegenen, 40 
Häufer enthaltenden Dorfe Erge nochmals eine kleine Thalebene 
am Fluffe, in ven fic) eine Stunde weiter von Dften her ver die 
Süpdgrenze des Batum-Diſtrikts bezeichnende Adſchara Su durch 
eine enge Ihalfpalte ergießt. An der Weſtſeite des Tichoruf aber 
reiht Laziftan mit drei beſonderen Thalherrſchaften (Derebeilifs) 
noch ein großes Stüd weiter aufwärts, Nach einer Stunde fteilen 
Weges am felfigen Ufesabhang folgte das nur aus 5—6 Häufern 
beftehende Dörfchen Miruwet, gegenüber dem größeren Dorf 
Maghal Ispir (richtiger nad) andern Madſchchal) von 30 bis 
40 Häufern; 1%, Stunden weiter ſüdlich am Yluffe der aus 70 
Buden bejtehende im Viereck gebaute Bazar und Boothafen von 
Maradit, in einer im Sommer ungejunden Lage, daher das dazu 
gehörige Dorf, nad) Koch %) die Kefivenz des 13. laziſchen Derebei, 
eine halbe Stunde darüber auf ver Höhe gebaut ift. Eine Straße, 
die von hier über die Berge nad" Choppa führt, muß allerdings 
gegen die ſüdlichere, welche Koch einfchlug, einen Umweg, aber viel- 
leicht eine bequemere Geßirgspaffage bieten, wenigſtens fand fie der 
Keifende von Artwiner Hanvelsleuten und Handarbeitern, die des 
leichteren Verdienſtes halber oft nad) Trapezunt und Conftantinopel 
gehen, ſtark benugt. Auch die nächften 1, Stunden ging der Weg 
noch bequem und gerave aus im Flußthal, bis gegenüber von Hebba 
(Shebba bei Köler), dann aber mit /, Stunden über einen vor- 
fpringenden Bergrüden nad) dem beveutenden und durch den gaft- 
freien und freundlihen Sinn feiner Bewohner bekannten Dorfe 
Kadapha (Gadapcha bei Köler), weldes aus zwei befonveren 
Theilen, jeder zu etwa 100 Häufern befteht, veren einer am Fluſſe, 
ber andere in dem zum Tſchoruk mündenden Karadere (Schwarz- 
thal) Liegt. Diejes Thal muß daffelbe fein, in welchem höher hinauf 
nach den won Koch eingezogenen Nachrichten zwifchen Maradit und 
dem meiter ſüdlich folgenden Tſchat fid) die Reſidenz des 14, Iazi- 
fhen Derebei von Berlewan befindet. 

Nachdem man /, Stunde weiter dag Dorf Mirfumet von 
50 Häufern paffirt, und abermals eine Stunde ver Thalfohle des 


*0) Wanderungen im Drient. Th. II. &. 126. 
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Tſchoruk gefolgt iſt, ſchiebt ſich wieder ein Bergſattel quer vor das 
Thal, der in einem ſteilen Eugpaß 2 Stunden weit überſtiegen wer- 
pen muß, um zum Dorfe Botſchka (jo fehreibt auch Käfer, wenig 
abweichend Botſchcha bei Koch, aber Phortſch ſcha ver Georgier 
Wachuſcht)“7) zur gelangen, das den halben Weg nad Artwin oder 
das Ende der gewöhnlichen erften Tagereife von ver Küfte aus be- 
zeichnet. Der Drt zählt 8O—100 gutgebauter Häufer und ein paar 
Kaufläden, und hat viel Obſt und Weinbau, fowie einige Inbuftrie 
in irvenen Waaren, womit er den ganzen Küftenbezirf bis Rize hin 
verjorgt, wozu die 30 den Botjchfaern gehörigen Boote dienen, die 
allerdings nur ftromab beladen fahren können, ſtromauf aber leer 
gezogen werben müſſen. Südlich des Dorfes Tiegt die Ruine 
einer alten, angeblicd wieder genueſiſchen Burg auf einer Höhe, 
die fteinerne Brücke über den hier von ven weftlichen Bergen herab» 
fommenden und in den Tſchoruk fliefenden Itfh-Rale-fu (o. i. 
Waſſer des inneren Schloffes; and Köler ſchreibt Iofha-Kalasfır, 
daſſelbe welches Koch herab verfolgte und, wol weniger richtig, ütſch— 
Kale-fu nannte, ſ. oben ©. 937) beherrſchend. Etwas über eine 
halbe Stunde weiter ſüdlich mündet ein anderes Thal von Weften 
ein; e8 ift ver Murghul-ſuss) (Murghur bet Guarracino), ver 
auf diefer Seite die Grenze des eigentlichen Laziſtan bezeichnet. 
‚Der Theil des Tichornfthales, der ſich von bier am auf der 
Dftfeite des Fluffes, wie oben bemerft worden ift, ſchon bon ber 
Mündung des Adſchara Su an in füolicher Richtung Bis an die 
nädhfte hohe das Thal von Weften nad Often durchſetzende Quer— 
fette und die dadurch bedingte ftarfe Biegung des Flußthales er- 
ftrecft, bilvet der Thalgau Liwaneh, wie Lazen und Armenier den 
Namen ausfprechen (Ligani bei den eigentlichen Georgiern)®), der 
feit alter Zeit unter dem Paſcha von Erzerum fteht und ſomit auch 
in politifcher Beziehung dem Binnenlande angehört. Da uns 
indeß diefe Grenzmarken der Adminiſtration in der geographiſchen 


497) Wakhoucht, Deseription geographique de la Georgie, publ. p. Brosset. 
St. Petersburg 1842. p. 111; Köler a. a. O. ©. er Rob ma. = 
©. 150. ”) So nad) Koch und Indſchidſche | 
Köler, der bier fälfchlich ein gleihnampges Ei mit Ziegelei * 
zieht, das Ouarracino Zitured nennt. ta.a.0dD. 

. 115; Indſchidſchean, New:Armen. ©. 1. Be dem die Thale 
bertfchart von Liwane ausden 4 Unterbiftriften von Artwin, Sintot, 
Barchal und Gisgim befteht, zu denen feitdem nach Koch nod) 
Mapdjchchal gefommen ift. 
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Betrachtung nicht leiten, ſetzen wir unſere Durchwanderung des 
Dhales noch die kurze Strecke weiter bis zum Endpunkt europäiſcher 
Beobachtung in Artwin fort. 

Der deutſche Botaniker, deſſen Bericht von hier an der voll— 
ſtändigere iſt, erreichte nach ungefähr einer Stunde vom Grenzbach 
das auf einem Hügel gelegene, nur 20 Häuſer enthaltende Dorf 
Tampa (Dampal bei Indſchidſchean und Guarracino); von hier 
an ſchloß ſich das Thal eng zufammen und e8 ging zwijchen fteilen 
Velswänden neben dem Fluſſe zwei Stunden entlang, dann nod) 
eine Stunde bergauf (nad) dem britifchen Reiſenden wäre dieſe 
Strede nur halb fo lang) zum Dörfchen Omana mit einem jchlech- 
ten hölzernen Chan, dann wieder abwärts und über mehrere wenig 
bewaldete, aus fehr zerbrödeltem Porphyr beftehenve, daher ven 
Saumthieren ſehr bejchwerliche Bergrüden eine Stunde (zwei nad) 
Guarr.) zum weſtlichen Zufluß Katila (Hatil-dere bei Guarr., 
Chadila als Name des höher oben in den Bergen gelegenen Dor- 
fes bei dem Armenier). Die Landihaft mit ihren pittoresken Fels- 
mauern, Burgtrümmern auf fat unerreichbarer Höhe in den Lüften 
ſchwebend, waſſerreiche Cascaden der Nebenbäche, nahm hier einen 
ganz ſchweizeriſchen Character an und erinnerte den deutſchen Rei— 
ſenden namentlich an die wielgepriejenen Glanzpunkte des Berner 
Dberlandes. Auf halsbrechenden, bei hereinbrechenden Dunkel des 
Abends beſonders gefährlid, gewordenen Bergpfaden wurde endlich 
über da8 Dorf Naſchuwa Maſchwid bei Indſchidſchean) Die noch 
3 Stunden entfernte Stadt Artwin erreicht. 

Berfolgen wir num nod) mit Kölers') den Weg auf ver öſt— 
lichen over vechten Thalſeite des Tſchoruk aufwärts, fo zeigt fich 
derjelbe ſchon vom Eintritt ins Gebirge von der Mündungsebene 
her weit beſchwerlicher; ein enger, ſteiler, treppenartiger Pfad führte 
von der Fähre in einer Stunde zu dem bereits genannten Dorfe 
Erge, in einer weiteren Stunde, zuletzt ſehr ſteil abwärts, zur 
Holzbrücke in der Eugſchlucht des Adſchara Su. Das eine halbe 
Stunde weiter entfernte Dorf Madſchalleh Ispir (Madſchchel 
bei Indſchidſchean, Hauptort eines kleinen Unterbezirks von Liwaneh) 
iſt nur Hein, aber wohlgebaut, unter einer Fülle von Obfthainen 
unter »pittoresfen Felſenwänden an raufchenden Wafferfällen jehr 
ſchön gelegen; weiterhin, wo der Pfad ſich wieder hoch über den in 
enger Telsihlucht tojenden Wogen des Fluſſes entlang z0g, folgten 


») 5. Juni 1842 a. a. O. Bd. IL (1844). ©. 28—40. 
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noch mehrere Kleine Anfievelungen nıit angebanten Feldern am Berg- 
abhang jo fteil gelegen, daß es faum möglich, erfchien, wie Menfchen 
dort nur überhaupt Fuß fallen konnten. Die Bevölkerung dieſer 
Drte, noch nicht an den Anblif von Franken gewöhnt, zeigte fich 
ungemein ſcheu, die durchaus bewaffneten Männer oft in drohender 
Stellung, da fie in den den Reiſenden begleitenden Türken ihre 
Erbfeinde zu haffen gewohnt find. Der Weg wurde immer gefähr- 
licher, oft durch 3 bis 4 Fuß hohe, jchmale glatte Felsftufen über 
Ihwindelnden Abgründen unterbrochen, die man nur durch Anklam- 
mern an das aus den Felsrigen fproffende Gebüfch paſſiren konnte. 
So wurde nad) 2 Stunden mühfeligften Kletterns ein flaches, zum 
Fluß hinabgehendes Nebenthal erreicht, an dem auf dem Abhang 
zerftreut das Dorf Chebba, unten im Thal ein Heiner Bazar mit 
Kaffeehaus Liegt. Wie von hier an die Berge an Höhe erheblich 
zunehmen, fo erſchien aud num als Repräfentant der Vegetation 
einer höheren Zone die hier nirgend an die Küfte oder in die tiefen 
Thäler hinabreihende Gattung Pinus. Der Weg ging in derſelben 
beſchwerlichen, oft durch fteile Felswände unterbrochenen Weife weiter, 
1), Stunden zum nächften öftlihen Nebenthal, deſſen in der Tiefe 
tofender Waldbach auf einem jchwindelnden hohen ſchmalen Brüden- 
bogen, Kadarsküsk (?) Kjöprit überfchritten wird, maleriſch 
itberragt von einer auf iſolirtem Felsfegel über dichtem Gebüſch ſich 
erhebenden Burgruine; dann nod) andere 1%, Stunden durch immer ' 
dichteren üppigeren Wald auf- und abwärts bis zur Fähre von 
Botſchcha, wo übergefegt und in dem Kaffeehaufe des ſchon oben 
befchriebenen Dorfes das Nadıtquartier genommen’ wırrde, 

Am folgenden Tage wurde die Wanderung wieder auf dem 
rechten Ufer, da man die Pferde nicht mit hatte überjegen fünnen, 
fortgefeßt ; wieder über fteile Felslehnen, die meift nur mit Gebüfch 
bedeckt oder ganz kahl, weit vauber und jchroffer als im. unteren 
Theile des Thales find; zwifchen ihnen machte der auch viel reifen- 
der gewordene Fluß die mannigfachften Windungen und bildete häu— 
fige Infeln von Rollfteinen. ine halbe Stunde von Botjchla 
wurde der öftlihe Zufluß Abdullah-ſu auf einer alten fteinernen 
Brüdfe von drei Bogen paffirt, 3 Stunden weiter, nad) vielem 
Auf- und Abklettern das Dürfchen Ahaldaba erreicht, in Fracht» 
vollfter Lage mit herrlicher Ausfiht auf die weftlich jemfeit des 
Thales ſich emporthürmenden Vergmafien, alle überragt von einem 
hohen Schneegipfel (ohne Zweifel dem Khatſchkar, f. oben 
©. 924). Die Bewohner find bier, troß des georgifchen Orts- 
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namens, Kurden. Auf ver legten Strede bis Artwin wurden bie 
Bergpfade, bei faft gänzlich mangelnder Vegetation, die bisher im— 
mer nod) einen ſchwachen Anhalt gewährt hatte, aufs äußerſte un- 
fiher und gefährlich; in dieſer Abgeſchiedenheit der Felswüſte, leicht 
zu vertheidigen auch gegen üiberlegene Angreifer, auf einem ſchmalen 
ebenen Plate am Flußufer, 3", Stunden vom lebten Dorf und 
nody über eine Stunde von der Brüde bei Artwin hat fidy der 
Müteffelim over Bei von Liwaneh oder Artwin ein ftatt- 
liches, gartenumgebenes Haus erbaut, wo er feinen Harem in Si— 
cherheit verwahrt, nachdem fein ftolzes Schloß in der Stadt während 
jeiner legten Empörung gegen die Hohe Pforte durch die türfifchen 
Truppen nievergebrannt worden ift. 

Die Gegend der Brüde, welche aus einem einzigen Steinbogen 
über den hier nur 15—20 Schritt breiten, aber tiefen, in engem 
Velfenbette über mächtige Blöcke dahintoſenden Fluß befteht, bietet 
nah allen Seiten hin Blicke von der großartigften wildeften Natur» 
ſchönheit, die alles bis hierher im Tſchorukthale gefehene übertrifft. 
Die Felsbildungen beftehen nad) Kochsou) einerfeit3 aus mächtigen 
Kalklagern, andererſeits aus einer Formation bläulich grauen, mit 
Quarzadern durchzogenen Thonfchtefers, beſonders letzterer überall 
durch plutonifche Kräfte aufs Auferfte verworfen und häufig von 
Melaphyr durchbrochen, der in unregelmäßigen 4--6 Zoll ftarfen 
Säulen zu Tage tritt. Senkrecht weftlich über dem Fluß, aus ver 
Bergfeite vorspringend, mit der fie nur durch einen ſchmalen Hals 
in Verbindung fteht, erhebt fi nad Kochs Schätung über 300 
Fuß die Telfenmaffe, welche die grauen Auinen der älteften Burg 
von Artwin trägt; wenig höher, auf einer weiter zurückliegenden 
Terraffe ftarren die noch weißen Kalkmauern des zerftörten neuen 
Schloſſes empor. 

Bon hier zieht fih nun die Stadt Artwin Länge der Süd⸗ 
ſeite einer zum Flußthale hinabgehenden Thalſchlucht über den Berg- 
rüden nod) etwa 200 Fuß (nad) Koch) anfteigend eine halbe Stunde 
weit in die Höhe; fie ift bei viefer umebenen Lage natürlich ſehr 
unregelmäßig und zum Theil dorfähnlich zwifchen Gärten zerftreut 
gebaut, namentlich) in dem muhammedaniſchen Quartier, welches die 
tiefere Lage einnimmt, dabei aber viele gut gebaute fteinerne Häufer 
mit Ziegelvächern enthält, denn die Mehrzahl der Häufer ift auch 
bier, in der Hauptftabt des Beirks, nur aus Balken und Brettern 


504) Wanderungen im Orient. Th. IL. S. 176 ff. 
Ritter Erdkunde XVIII. Ooo 
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leicht gezimmert und mit fteinbejchwerten Brettern, nad Art ber 
Alpenwohnungen, gedeckt. Etwas mehr eben gelegen ift der oberfte 
um den Bazar enger» zufammengedrängte Stabttheil, den wie hier 
an Zahl weit überwiegenden hriftlihen (armeniſchen) Bewoh— 
ner ausjchlieglid, einnehmen, von denen die der römischen Kirche 
zugehörenden, die ihren eigenen Biſchof haben, neuerdings eine große 
und verhältnißmäßig prächtige Kirche (60 Fuß lang und 25 Fuß 
breit maß fie Guarracino) erbaut haben, worin ihnen der ber orien- 
taliichen Kirche anhängende Theil nachzueifern beftvebt war. Der 
ziemlich weitläufige Bazar beſteht aus mehreren Straßen und ent- 
hält nad) dem Bericht des englifchen Conſuls über 200. Läden, 
davon viele gut mit europäischen, georgiſchen und perſiſchen Waaren 
verfehen, aus welchen Ländern ſich auch beftändig hier Kaufleute finden. 
Der eigene Handel der Stadt beruht vorzugsmeife auf der Induſtrie 
ihrer hriftlichen Bevölkerung und der umgebenden Dörfer in Wer 
bevei von groben leinenen, baummollenen, ziegen- und ſchafwollenen 
Stoffen, zu denen in letter Zeit") auch ſeidene durch das Auf⸗ 
blühen jelbftändiger Seivenwürmerzudt gekommen find; bie rohe 
Baumwolle wird durchaus von Trapezunt her aus englischer Duelle 
bezogen. Zum Färben viefer Stoffe, vorzugsweile in ven bei den 
Drientalen beliebten grellen rothen und gelben Farben, bieten die in 
der Umgebung von Artwin überall wildwachſenden Gelbbeeren 
(Rhamnus infectoria und mehrere Kreuzborn= Arten) und Färber⸗ 
röthe (Rubia tinctorum) das Material; außerdem wird viel impor« 
tirter Indigo verbraucht. Die gut gepflegten und in dem Sommers 
beißen und im Winter milden Thalklima gut gebeihenden Obſt⸗ 
gärten der Stabt zeichnen ſich nach Koch beſonders durch wortreff- 
liche Aepfel- und Birnenarten aus (Indſchidſchean nennt aud vor 
zugsmweife füße Oranaten), aud) giebt es viel Maulbeeren, Dfiven 
und Nüffe, während Steinobft, Feigen und Wein an Quantität und 
Qualität zurüdbleiben. Mit ihren Exrzeugniffen verfieht die Stadt 
Artwin aufer dem eigenen Bedarf vorzugsweife die abwärts gele- 
genen Küftenlanpfchaften, wohin außerdem aus dem ganzen Limanch- 
thale eine ziemlich. beveutende Ausfuhr von Butter, Honig, Wachs, 
eingefalzenen Oliven, irdenem Geſchirr, Ziegeln, Kalt, Brettern umb 
Floßholz ftattfindet; aufer dem letzten Artikel bedient man ſich zum. 
Transport flachbodiger, Ipig gebauter, nur 4—5 Fuß breiter, aber 
50 Fuß langer Kähne von höchſtens 1%, Fuß Ziefgang. 


») Koch a. a. O. ©. 172. 
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In einem folhen machten auch Guarracino und Köler 
(diefer wenigftens theilmeife) die Rückfahrt nad) Batıım in ver hal- 
ben Zeit, die der Landweg koſtet (8—9 Stunden bis zum Meere, 
während man aufwärts zum Ziehen des leeren Kahnes 3—4 Tage 
braucht); fie ſchildern die Schiffahrt durch die tofenden Brandungen 
und über die in ver Nähe von Artwin nod) mehrmals vorkommen—⸗ 
ben, öfter 1'% bis 2 Fuß hohen Waflerftürze als ziemlich gefährlich, 
nur durch die äußerſte Anftrengung und Geſchicklichkeit der Ruderer 
zu ermöglichen, während ſie in der zweiten Hälfte unterhalb Botſchcha 
verhältnißmäßig leicht wird; oberhalb Artwin iſt der Fluß durch 
Felſen jo verengt, daß gar Feine Bootfahrt weiter hinauf möglich iſt. 
Auch auf der untern Flußſtrecke findet bei dem reißenden Hochwaffer 
im Mat und Juni feine Schiffahrt ftatt. 

Die Einwohnerzahl des ganzen Liwaneh-Gaues wurde Koch 
auf 6000 Familien in etwa 100 Dörfern, Guarracino 3)" vollftän- 
diger (vielleicht mit Zurechnung einiger der in legter Zeit Durch den 
Müteſſelim erworbenen kleineren Bergpiftrifte) auf 8000 in 130 
Dörfern angegeben; über die der Stadt Artwin jelbft weichen 
die Angaben gleichfalls ab; Indſchid ſchean ſchätzte im Anfang 
diefes Jahrhunderts 1500 türkiſche und 500 chriftlich - armenifche 
Häufer, die eine Gefammtzahl von wenigſtens 10—11,000 Einwoh⸗ 
neen ergeben mwürben; vie Angaben, die Koch erhielt, reduciren dieſe 
auf 67000, wovon etwa ein Drittel (in 400 Häufern) katholiſche 
Chriften; Köler berechnet diefe auf 500, die Schismatifer auf 100 
Familien, außerdem einige TZaufend Muhammevdaner; Öuarracino 
endlich ſcheint die genaueften Angaben erhalten zu haben: 394 ar- 
meniſche Familien, worunter 60 ſchismatiſch und 334 Fatholifch, 
etwa 600 türkifche, zufammen 1000 Häufer und 5500 Einwohner, wor⸗ 
unter jedoch mehr Chriften als Muhammedaner. Die Urfache diefer 
Ungleihförmigfeit liegt in der Sitte ver letteren, daß jeder erwach— 
jene und verheirathete Sohn einen beſonderen Hausftand begründet, 
während dieſelben mit ihren Familien bei ven riftlihen Bewohnern 
gewöhnlich im Hanje ver Eltern bleiben, aljo viel enger zufammen- 
gedrängt wohnen; dennoch möchte die gewöhnliche für die Dörfer 
gewiß anwendbare Durchſchnittsannahme von 5, höchftens 6 Per- 
fonen auf ein Haus für folche chriſtliche ſtädtiſche induftrielle Be— 
völferungen wol eine erhebliche Ausnahme erleiden und die Seelen- 
zahl im Ganzen höher anzunehmen fein. 


) a. a. O. S. 300. 
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Die Bezeichnung der Chriften durchweg als Armenier fcheint 
hier nicht ganz ftreng genommen zu fein, wenigftens verfichert Koch"), 
deſſen Zeugniß bei der Sprachkenntniß feines Begleiters Nojen 
vorzugsweije in Betracht kommt, daß die Yandesiprache, wie in ganz 
Liwaneh, ſowohl bei Chriften ald Muhammedanern (die hier, wie in 
Laziftan und Hemſchin, auch erft im meuerer Zeit übergetreten zu 
fein jheinen, daher unter ihnen fogar noch hriftliche Familiennamen, 
3: B. Papaseoghlu, „Pfaffenſohn⸗, vorlommen) durchaus die gru- 
fifhe oder georgische, die der laziſchen nächſtverwandte ift, 
eine. Angabe, die auch durch die vorzugsweife dieſer Sprache ange- 
börigen Dorfnamen der Umgegend beftätigt wird. Andererjeits wäre 
der Uebertritt einer jo großen Zahl aus diefem, ftreng am jeiner 
orientalifchen Kirche feithaltenden VBolfe zum römiſchen Katholieismus 
eine wunderliche Ausnahme, während dieſelbe Kirche belanntlich unter 
den Armeniern, auch in dieſen üftlichen Gegenden, zahlreiche An- 
hänger zählt; auch der inbuftrielle Charafter der Bewohner jcheint 
wenigftens auf eine in früherer Zeit hier angefievelte ftarfe armes 
niſche Colonie hinzudeuten, wie deren jo viele unter der Ungunft 
ver Zeiten aus ihrem Baterlande verdrängt ſich unter ftammfremden 
Völkern nievdergelaffen und den alten Glauben bewahrt haben, wäh- 
vend fie ihre Mutterfprache gegen die in der neuen Heimath einhei- 
mischen aufzuaeben genöthigt waren; doch ift dieß jedenfalls ein 
Punkt, der erſt durch neue Unterfuhungen an Ort umd Stelle ges 
nügend aufgeklärt werben kann. Der moraliſche Charakter dieſer 
hriftlihen Bevölferung wird von den europäifchen Reifenden durchaus 
nicht gelobt, fie fanden fie mißtrauiſch und im höchſten Grabe 
eigennügig und betrügerifch neben erheuchelter Frömmigkeit, die hier 
nod weit mehr als fonft irgendwo im ceremenienveichen Orient in 
leerem, bis zum Exceß geübten Formenweſen zu beſtehen jchien; 
Offenheit und Ehrlichfeit war auch bier, wie an jo vielen andern 
Orten, allein auf Seite der Moslems zu finden, zu denen ber 
Europäer fi bald mehr als zu feinen eigenen 
bingezogen fühlte Der phyſiſche Habitus des Volks 
fih nach Koch von dem der Lazen, bei derfelben mittleren Körper- 
größe, durch fchönere kräftigere Bildung; im ver Farbe ver Haare 
herrſcht auch hier das Braun vor, neben dem zuweilen —— 
ſelten aber Schwarz erſcheint. 


ı Mu 
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Erläuterung 4. 


Die Vegetationsverhältniffe des Südoſtwinkels des Schwarzen 
Meeres, nah K. Kochs Beobachtungen (im J. 1843). 


Werfen wir zulest noch, nad) des Botanifers K. Koch Beob— 
achtungen, einen furzen Blif auf das Eigenthümliche ver Pflan— 
zenbefleidung vieles genannten pontiſchen Küftengebietes, 
das wegen der großen Wechſel der Bodenverhältnifie auch große 
Berichievdenheiten ver Pflanzenverhältnifte darlegen wird, mie fich dieß 
auch ſchon aus ver Bergleihung der drei Hauptformen des heißen 
eingeichlofienen Tiefthales des Tihorufiyftems, ver falten Hoch— 
fette des Wafferfheiderüdens ver Bontusfetten und ven 
tiefliegenden Vorhügeln, wie dem tiefen Küftengrunde 
der Meeresfüfte von felbft ergeben muß. 

Die ganze Küfte von Trebijond bis an den Ausfluß 
des Tſchoruk unterfcheivet ſich nicht blos geologiſch von der öft- 
ficher anliegenven Landſchaft des Guriel und Mingreliens, ſondern 
auch in botaniſcher Hinfiht in ven niedern Kräutern mehr als in 
dem hohen Wuchs ver Bäume, die mehr mit einander übereinftim- 
men; dagegen findet mehr Analogie beiver Pflanzenformen mit dem 
pontifhen Geftade ver Weftfeite von Trapezunt ftatt. An die 
fem Nordgeitade ſpringen überall mehr flippige trodene Höhen an 
dem jchmalen Küftenfaume gegen die Meeresieite vor, im Oſten 
des Tihoruf gegen den Kion, find es mehr flache, Breite, in 
Sümpfe und Nieverungen verwandelte Ebenen, hinter venen vie 
Berghöhen zurüdweichen; daher bier große Streden von Marſchland 
die Ufer bedecken, wo nur wenige immergrüne Sträuder Raum ge 
winnen fünnen. Wo dieß aber hie und da gejchieht, find es unge- 
heure Buhenwälder, welche dann das Ganze faft undurchdringlich 
und ausjchlieglih beherrſchen. An ver Küfte zwiichen Batum 
und Trapezunt dagegen fehlen die weiten Nieverungen, die Felſen 
treten bier bis diht an den vom Meere angeſchwemmten nur ſchma⸗ 

len Strand, von wo jogleich nievere Anhöhen und fchmales Hügel- 
land liegt, das jehr bald zu Steilgebirgen ſich emporhebt, wie bei 
Bulep, Artaſchin, Archaweh u.a. O. 

Die Küſte zunächft iſt ausgezeichnet durch einen beſondern 
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Reichthum von Nußbäumen, von Kern» und Steinobft, fo 
daß man mit Recht fagen kann, die Südoftfüfte des Schwar- 
zen Meeres fer das Vaterland des Dbftes, zumal ter Bir- 
nen und Kirſchen, die ſich bier einer Art von Eultur erfreuen, 
das heißt, man pflanzt Bäume, überläßt aber alles übrige ver Natur. 
Die Birnen find meiftentheild groß, und weichen daher hinlänglich 
von den vermilverten Birnen ab, haben aber ftets venjelben herben 
Geſchmack ver Holzbirnen, wenn aud nicht in fo hohem Grabe. 
Die Aepfel dagegen find Klein, ven verwilderten Aepfeln, bie in 
wilden Wäldern vorfommen, näher. Man ift fie daher faum und 
macht feine VBorräthe davon. Man läßt bis jpät im die Winterzeit 
das Kernobft an ven Bäumen hängen, wo es den Bügeln zur Nah— 
rung dient. 

Die Kirſchen fcheint man mehr zu pflegen, nirgends ſah 
K. Koch jo große Sauerfirfchen wie hier, und im Laziftan von 
großer Dide. Sie bringen ihre Früchte faft fpäter als in Europa 
zur Reife; gegen Ende des Juli waren fie nody ganz gewühn- 
lid) auf dem Bazar von Trebifond zum Berfauf, Sie waren fehr 
fauer und ohne das Aroma der unfrigen Kirfhen. Süßkirſchen 
werden dort nie gegeſſen, fie find. jo klein wie unfre Waldkirſchen. 
Zuweilen haben fie einen ganz unangenehmen bittern Gejchmad, 
zeigen aber fonft feinen Unterſchied. Dafjelbe bemerkte 8. Koch auf 
ver hohen Waſſerſcheide zwiſchen Tſchoruk und Kur und anderwärts 
am Caspiſchen Meer bei Lenkoran an dortigen Kirſchbäumen umd 
ihren Früchten. Zwetſchen (Prunus domestica) fah der Reiſende 
feine, eben jo wenig echte Pflaumen (Prunus damascena), wol aber 
geniegbare Früchte der Haferpflaumen (Prunus insiticia), die eine 
längliche Form hatten. Spätere Beobachtungen des gang wilden 
Zuftandes der Bäume machten e8 dem Beobachter wahrjcheinlich, 
daß dies eine eigene Species von Prunus fei. 

Aprikofen findet man hin und wieder, aber ohne feinen Wohl 
geſchmack, und eben fo die Pfirſiche. Kirſchlorbeer (Prunus 
laurocerasus) wird in manchen Gegenden, zumal Laziftans, als 
Obſtbaum gezogen, trägt dann haſelnußgroße, fühliche, rumde Früchte, 
die wegen Mangel an Saft leicht austrodnen; am häufigſten ſah 
man fie im Gau Riza um Atina. 

Mispel ift eine Abatt, kommt häufig, aber mehr am ben Hös 
ben vor, wird jedoch faft gar nicht als Obſt benutt. Eben fo bie 
Lotuspflaume (Diospyros lotus), die hir Churma heißt, wo» 
mit man fonft die Dattel bezeichnet, die hier aber Umah genannt 
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wird. Diefe Divspyros wird häufig wegen ihres ſchönen Laubs in 
den Gärten gepflanzt. 7 

Veigenbäume, nicht felten, mit weniger geſchlitzten, mehr ab— 
gerundeten Blättern, fproffen häufig aus den Felsrigen und Spalten 
hervor, auch genießt man ihre Früchte, ohne fi) Mühe mit ihrer 
Eultur zu geben, fie zu fammeln, zu trodnen oder auszuführen. 

Der Delbaum ift zwar in Trapezus fehr gemein, wird in 
Laziftan jedoch ſparſam, und verſchwindet von da gegen N.D. ganz; 
feine Dliven find aber kaum geniekbar und werden meift noch 
unreif in Ejfig eingemacht. Del fieht man feins daraus bereiten. 
Die Früchte ver Cornelkirſche (Cornus mascula), die als Strauch 
und Baum vorkommt, werden auf dem Bazar feilgeboten. Die 
Granate wird nirgends gegeflen, ver Strauch aber in allen Gär⸗ 
ten feiner ſchönen Blüthen wegen gezogen und die Frucht zu Sors 
beten gefeltert. 

Der Wallnufßbaum ift wegen feiner Nüffe ſehr beliebt, auch 
wegen feines jchattigen Laubdaches; fein Stamm erreicht meift eine 
Dide von 3 bis 4 Fuß, feine Höhe iſt weniger bedeutend, aber fein 
Laubdach von jehr weitem Umfang. 

Der Haſelſtrauch ift überall verbreitet; vielleicht find bie 
weftwärts an Jomura und Trebifond bis Samfın von verſchiedener 
Art. Zu Bäumen wächſt er nicht heran, ſondern bleibt Straud), 
aber viele Stämme nad) innen gebogen wachſen aus einem gemein: 
famen Wurzelftode hervor. Kapfel und Früchte ftimmen mehr mit 
Coryllus avellana al8 mit Cor. coturna ver ſüdlichen Türkei übers 
ein, die größere Nüſſe trägt. 

Raftanienbäume zeigen fid) aud) langs ver Küfte, doch ſtei⸗— 
gen fie mehr gegen die Höhe auf; da man ihre Früchte nirgends 
auf ven Bazaren zu faufen fand, müſſen fie wol nicht eben beliebte 
Speife fein. — Nur einmal ſah der Keifende ſüße und bittere Dranı 
genbäume (Portogal und Araransi) im arten des Dere Beh zur 
Bulep, wo aud) ein edler Lorbeerbaum (Laurus nobilis) von bes 
deutender Größe mit Früchten: ftand. 

Der Weinftod wird nicht cultivirt; er rankt aber in allen 
- Wäldern und Gärten bis in die Wipfel ver Bäume; er iſt verwile 
dert, aber doch nidyt die wilde Nebe (Vitis labrusca). — Wo bie 
Felfen ſich dicht bis an die Meeresküfte ziehen, wie z. B. im Las 
ziftan bei Witzeh und Kapifteh, find fie mit dichten Laube 
ſträuchern  jelbft -an den fteilften Wänden bewachſen, wo fid) bie 
Spiraea hypericifolia jelbft im die jenfvechten Felſen einniftet. Einer 
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Theil des Gehölzes brennen die Einwohner dann ab, und bringen 
es auf den urbar gemachten Theilen ihrer Maispflanzungen an. 
So lange her Boden noch einige Fruchtbarkeit befitst, wird er benutzt, 
da man dann, weil hier das Dingen wie durch ganz Kleinafien, 
ein unbefannter Gebraud) ift, zum Ausroden einer andern Erdſtrecke 
übergeht. Indeß wachſen auf dem verlafjenen Stridy bald wieder 
Kräuter auf, die dem Boden einen allmählicen Humus bereiten, 
und nad) 12 bi8 16 Yahren von neuem zur Cultur befähigen. Hie 
und da wird ftatt Mais, die allgemeinfte Sruchtart, auch die 
große Hirſe (Sorghum aleppense) gebaut. Dt gegen die Küfte 
hin Geröl und dieß mit einer ſchwarzen fruchtbaren Erde bedeckt, 
fo wird auch die Zahl ver Bewohner in den vielen zerftreut Tiegen- 
den Hütten und Häufern größer, die von ven ſchönſten Obftgärten 
und Krautgärten umgeben find. Leider niftet ver Apler-Sumpf- 
farrn (Pteris aquilina, f. Kleinafien Th. I. ©. 395) und der 
Zmwerghollunder oder Allieh (Sambucus ebulus) gern auf 
folhem Boden ſich ein, und ift nur ſchwierig wieder auszurotten. 

Maisbau bleibt die Hauptbeihäftigung; Maisbrod inrunden 
Kuchen, >, Fuß im Durchmeſſer, Lazut genannt, over eine Art Bo- 
Ienta, ohne Salz und Fett, ift die Lieblingsnahrung. Weizen (vielähri- 
gen Örannenweizen) fieht man nur in Trebifond auf Aeckern angebaut. 
Die beften Gemüſe- und Krautgärten der Küfte find doch mit denen 
ber mitteldeutſchen Bauerngärten nicht zu vergleichen; denn auf fie 
wird gar fein Fleiß verwendet und alles der Natur überlaffen. 
Schlechte Zäune, feine Wege, Unkraut und alle Gewächſe ftehen 
durcheinander; ſchon in Conftantinopel fängt diefer vernachläffigte 
orientalifche Gartenbau an, der nur durch einige Schattenbäume, 
einige Brunnenanlagen und natürliche Ueppigfeit ver Gewächſe an- 
ziehend fein kann; denn felbft die Zahl ihrer Zierblumen ift gering. 
Die Roſen gleichen meift der verwilderten Heckenroſe; gemeine 
Nelken, Balfaminen, Sammtblumen (Tagetes), Ringel» 
blumen (Calendula), Malvenarten, Sonnenblumen (Helian- 
thus) find die gewöhnlichen Zierven dieſer Gärten, deren Stöcke 
man oft in halbzerbrodhenen Scherben unter einen dem Regen zu⸗ 
gänglichen Drt ftellt und fie dann ſich felbft überläßt. 

Auf Gemüſe wird mehr Sorgfalt verwendet; das Kraut er- 
reicht eine ungewöhnliche Stärke, die Bohnen find von angenehmen 
Geſchmack. Gurken, Melonen, Arbufen, Kürbiffe werben 
in großer Menge cultivirt, Gurken oft roh gegeflen, Flaſchen⸗ 
fürbiffe (Cucurbita lagenaria) ſchon unreif mit gehadtem Fleiſch 
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gefüllt und zu Gemüfe benutt, wenn gereift zu Schaalen, harten 
Gefäßen wie Flaſchen. Man baut Liebesäpfel (Solanum lyco- 
persicum), die Eierfrucht (Melongaena), Möhren, Zwiebeln, 
Knoblauch, Boreen, Peterfilie, Koriander und die beliebte 
Bamiyan (Hibiscus esculentus); viel Bohnenarten, Linſen, 
Erbfen (Cicer arietinum) u. a. find beliebte Speifen, jowie eine 
Menge wildwahfender feineswegs ſtets weicher Kräuter, wie 
wilder Spinat, Ampfer, Geisfuß over Ginfd) (Aegopodium 
podagraria), eine falzigfette Dolvenblume u. dgl. m., alles mit dem 
Namen Luh, d. i. Kohl, wie Grünkraut, belegend. 

Unter den wilden Pflanzen des Küftenftrihs find viele Kan» 
fengewächje, zumal Rubus canus und andere Brombeerarten; 
dann der Keuſchbaum (Vitex agnus castus), Hartriegel 
(Cornus sanguinea), Kheinweiden (Ligustrum vulgare), Weiß- 
born, Smilararten, wilde Reben (Vitis labrusca), ver Hopfen 
und andere, die meift undurchdringliche Didichte bilden, bis dicht an 
ven Fuß der Felswände, wo die Region der immergrünen 
Sträuder zu beginnen pflegt. Zu dieſen gehört der Kirſchlor— 
beer, die pontiſche Alpenrofe (Rhododendron pontica), bie 
Stehpalme (Ilex aquifolium),"zu denen aud) weiter gegen Weſt 
ber Lorbeerſtrauch (Laurus nobilis) und der Erbbeerbaum 
(Arbutus unedo) hinzutritt. Der Epheu mit vdiden Blättern be- 
det ganze Felſen und Mauerwände, die Weißbuche tritt erft in 
hedenartiger Form auf, bis fie etwas höher in Didichten auffteigt. 
Die Erle bleibt nur in den niedern Thälern der Wafjerbäche, eben 
fo nur einzelne Lindenbäume einer befonveren Art, die erft 
höher aufwärts als Steinlinve fid) zeigt, bi8 etwa in 2000 Fuß 
Höhe. Weiter gegen Oft nad) der Mündung des Tichoruf zu ver- 
mehrt fi) nicht nur das Laubholz als Wald, ſondern die ein— 
zelnen Bäume werben aud) größer, oft kann daſſelbe aber vor dem 
nievern Gehölz kaum auffommen. 

Das Rhododendron fteigt hier mit ven Azaleen, ver 
Stehpalme und dem Kirfchlorbeer bis zu 6000 Fuß über bas 
Meer in oft ftundenlang dicht zufammenhängendem, faft undurd)- 
Them Gebüſch empor, fo daß dann ver Lorbeer und ver Erdbeer— 
baum ſich nun ganz zurüdzieht. Der Burbaum beginnt meift 
erſt in einer Höhe von 800 oder 1000 Fuß über dem Meere und 
fteigt bi8 gegen 3000 Fuß auf. Ber Atina und am unteren Hem- 
ſchin zeigte fich ein ver Heidelbeere (Vaccinium myrtillus) ähns 
licher, aber verſchiedener Strauch, der ſich zwifchen das immergrüne 
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Geſträuch bei 800 bis 2000 Fuß über dem Meere einbrängt, und 
wohlfchmedenve, ver Heidelbeere jehr ähnliche Früchte trägt; ein an— 
bere8 Vaccinium arctostachylos zeigte ſich erft viel höher aufwärts, 
von 3500 bis 5200 Fuß üb. d. M. 

Unter dem Laubholz ift vie Erle ver Baum, der vom Meer 
an in allen tiefern feuchtern Thälern bis zu 5000 Fuß emporfteigt, 
aber einer anderen Species als der gemeinen Erle angehört. Die 
Kaſtanie fteigt weniger hoc, nur bis 4000 Fuß empor. Die 
Weißbuche zeigte ſich nirgends baumartig, beginnt aber früher als 
die Rothbuche, fteigt aber kaum über 3000 Fuß hinauf. Die 
Rothbuche dagegen beginnt erft einzeln bei 1000 Fuß, bat ftets 
Cypreſſenform, ver Stamm wird 4 bis 5 Fuß im Durchmeffer did, 
fteigt unter allen Laubholz am höchften auf, verliert aber, von 5000 
Fuß abjoluter Höhe an, ihre majeftätiiche Geftalt, wird immer 
Heiner, und zulett wieder ftrauchartig zu krüppliger Geftalt, bis fie 
bei 6000 Fuß ganz aufhört. Die Sommereiche verſchwindet 
ſchon bei 2000 Fuß. Bon den Obftartem fteigt der Walln uß— 
baum am hödften; im Surtunathale fand ihn K. Koh noch 
auf beinahe 3200 Fuß üb. d. M. | 

Das Kernobft fteigt nicht über 2000 F., die Lotuspflaume 
nur bis 1700 Fuß, der Süßkirſchbaum trägt noch bei 5800 Fu 
wohljchmedende Früchte; bei 3500 Fuß bezeichnet ver Bogelbeer- 
baum (Sorbus aucuparia) einen neuen climatiſchen Abjchnitt, 
in dem auch eine eigene ftrauchartige, aber großblättrige Eichenart 
zum erften Male auftritt. Nur 200 Fuß höher zeigt fih dann 
aud eine Heine dichtnadlige Fichtenart, welche ver europäifchen 
Abies excelsa, der gemeinen Fichte, am mehrften gleicht. Zmis 
fchen 3700 bis 5000 Fuß erreicht fie ihre Hochform von 60 bis 
100 Fuß Höhe und 2'/, bis 4 Fuß Dide, nimmt aber nach ver 
Tiefe zu in gleicher Weiſe ab, fo daß fie bei 3300 Fuß üb. d. M. 
faft nur noch ftrauchartig ericheint. Sie zeichnet fi durch großen 
Reichthum an Harz und Terpentin aus. 

Bei 4500 bis 5000 Fuß beginnt eine dritte Begetationd« 
ftufe vom Meeresufer aus, welche durch krautartige Pflanzen bes 
zeichnet wird, wie durch Baldriane (Valeriana alliarifolia), bei 
5000 Fuß durch Ritterfporn (Delphinium), Sturmbut (Aco- 
nitum), bei 5500 bis 6000 Fuß mit Lilienarten, Ordis, 
Nießwurz (Helleborus), Läufekraut (Pedieularis), bei 6000 F. 
mit Ackelei (Aquileja), bei 6500 bis 7000 Fuß mit weißblühenden 
Alpenrofen, über 7000 Fuß noch krüpplige Daphne⸗-Arten 
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und Wachholder (Juniperus). Bon da an beginnt erft die echte 
Höhenflora des Hochgebirgrüdens, die mit Silenen, 
Dianthusarten, mit Aretia, Brimeln, Ranuncnlus, Po» 
tentilla, Leontodon und eigenthümlichen Umbelliferen over 
Dolvengewähfen in die wahre Alpenflora des centralen Ge— 
birgslandes übergeht. 


8. 21. 
Dreiundzwanzigftes Capitel. 


Rückblick auf den jüngften Aufſchwung der pontifhen 
Geſtadewelt von Anatolien in ver Mitte des J. 1857. 
Nach Dtto Blau. 


Den Folgen ver Wirren, welche ver jüngfte mörberifche Krieg 
bes Weftens gegen das pontifche Reid, ver Ruſſen herbeiführte, wird 
zum Theil ein Fortſchritt des anatolifhen Aufſchwungs verbantt, 
der in Zukunft nicht ausbleiben kann ein meitgreifender zu werben 
für bie menſchlichere Entwickelung zahlreicher Völkerge— 

ſchlechter einer der ſchönſten und inhaltreichſten Halbinſeln der 
Erde, falls ſchon jetzt die Reifezeit zu ihrer Entfeſſelung von der 
bisherigen langen Verſunkenheit in Barbarei gekommen ſein ſollte. 
Wenn, wie ſich aus Obigem ergiebt, auch der Hafenort Trape» 
zunt gegenwärtig als Mittelpunct der neuerwedten Bele- 
bung des pontiſch-anatoliſchen Geftades, die erft feit ein paar 
Jahrzehnden begonnen hat, erſcheint, fo ift e8 doch nicht blos ein 
Punet, fondern vielmehr eine lange Küftenlinie vom Bosporus 
bis an die ruſſiſch⸗tſcherkeſſiſche Grenze, welche an dieſer grandioſen 
Belebung Theil nimmt, und noch viel weiter greift ihr Einfluß 
auf das dahinter liegende Feſtland nicht nur der Halbinſel, ſondern 
auch ihrer dahinter liegenden Grenzländer: Armenien, Perſien 
und ſelbſt weiterhin in den Orient hinein. Die genauen und um— 
fihtigen Beobachtungen eines mehrjährigen Augenzeugen, deſſen an⸗ 
haltenden und tiefforſchenden Studien wir die Reſultate ſeiner officiell 
an a und Stelle mitgetheilten Berichte505) verdanken, vergegen- 





5°5) Mreußifches Sandeldardhiv, eine MWochenfchrift für Handel, Gewerbe 
und Berfehrsanftalten, nah amtlichen Quelten. 1857. Nr. 29, 
47. Juli u. f. Handſchriftliche Berichte von D, Bla. 
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mwärtigen und einen jo entjchievenen Fortſchritt dieſer großartigen 
Erſcheinung, durch die einfache und klare Darftellung erlebter That- 
jahen, daß wir von diefen hier nur das Wejentlichfte für unfer 
geographifches Bedürfniß hinzuftellen brauchen, um obige Bemerkung 
eines Aufſchwunges auch nachzumeifen. 

Der Bereich jener neuerwedten Belebung zerfällt, jagt verfelbe 
Beobachter, naturgemäß in zwei weftliche Kreife, die von Si-" 
nope und Samfun, und in einen öftlihen, ven von Batum, 
zwifchen welchen ver von Trapezunt in der Mitte liegt. Bor 
dem Anfang unferes neunzehnten Jahrhunderts lagen dieſe Gebiete 
faum dem Namen nad) gefannt, ohne irgend einen Verkehr mit der 
civilifirten Welt der Europäer, ganz ruhmlos, nur bei ver claſſiſchen 
gelehrten Welt genannt, aber ver gebilveten Gegenwart ganz unbe 
fannt, höchftens von einigen wißbegierigen Antiquaren oder Reifen- 
ben einmal in langen Intervallen bejucht, aber in feinen Zufams- 
menhang, gejchweige denn in einen lebendigen Verkehr mit ihren 
Zeitgenofjen in der Nähe wie in der Fremde getreten. Ya bie 
meiften der Pocalitäten lagen, einige wenige Stellen ausgenommen, 
ganz verödet, jehr fparfam oder gar nicht bewohnt, in Armuth und 
Rohheit verfunfen. Wie ganz anders nad) langen Jahrhunderten 
feit faum einem Jahrzehend, ja erft jeit ein paar Jahren. 
Nicht nur durch zahlreichere jüngere Reiſende find die mehrften 
Puncte diefer langen Linie befucht und zu genauerer Kenntniß ge 
fommen, fondern auch eine größere Anzahl Heiner, früherhin kaum 
gefannter Puncte derfelben find, wie zumal die größeren berfelben, 
zu merfliher Bedeutung für den Weltverfehr gelangt. Eine 
fteigende Ausfuhr ihrer Produkte, ein bedeutender Verbraudy euro- 
päiſcher Waaren und Fabrikate, ein lebendiger Perfonenverfehr in 
ihnen mit den türkischen Ländergebieten, zumal mit Conftantinopel 
wie mit dem Auslande in Europa, ein nie in vemjelben Maafe 
vorhandener Tranfit perfifcher Waaren und Bedürfniſſe aller Art 
aus dem nahen Armenien und Perfien, ift an die Stelle ver 
Bereinfamung und Verödung getreten. 

Wenn die Hauptorte, wie Conftantinopel, durch Dampfichiffe 
über Sinope und Samfun mit Trapezunt ſchon feit der Mitte 
ber vierziger Jahre in die neue Phafe eines früher gänzlich unge» 
kannten, num aber gut geregelten Seeverfehrs getreten waren, womit 
der neue Anffhwung begann, fo find viele andere Drte ſeitdem 
mit in den Bereich dieſes Verkehrs gezogen. So Imeboli, als 
Hafenort von Kaftamumt, feit ein paar Yahren durch bie dortige 
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Landung des Lloyddampfers; fo Amaſtra, Amaſſera und Eregli 
wegen ihrer dortigen Steinkohlenlager, wohin an alle drei Orte der 
Schraubendampfer Anadolei von 100 Pferdekraft (einer ottomani- 
hen Compagnie) regelmäßige wöchentliche Fahrten macht. Eben jo 
oftwärts von Samfun die Orte Kerafun, Tireboli und Pla- 
tana, und ver fleine, aber trefflihe Hafen bei Cap Vona feit 
1855 und 1856. Keraſun, das regelmäßig von Lloydſchiffen be- 
ſucht wird, erhielt durd) fie im Jahre 1856 an Werth für 627,330 
Thlr. Manufacturen und Colonialwaaren zugeführt und exportirte 
für 241,134 Pr. Thlr. an Werth: Hanf, Seide, Kukuuz (Mais) 
und Hafelnüffe. 

Im öſtlichen Kreife jenfeit Trapezunt find kürzlich fo die 
Küftenorte Sürmeneh, Riza und Batıum mit in diefen Verkehr 
hineingezogen, feitvem der Friede daſelbſt hergeftellt if. Den Im- 
puls zu diefen Fortſchritten gab allerdings der ruſſiſch-türkiſche Krieg 
in der gegenüber liegenden Küfte dev Krimm und die Anmefenheit 
jo vieler Alliirten aus dem Welten; er hat aber auch Wunden 
geihlagen, Die Yahre Langer Pflege bevürfen. Die Ausfuhr von 
Vieh und Laftthieren aus dem ganzen Feſtlande SKleinafiens zum 
Transport und Proviant der Truppen, mehr noch die gefallenen 
menſchlichen Opfer auf den Schlachtfeldern und bei ven Belagerum- 
gen haben die anatolifchen Provinzen von Menfchen entvälfert, 
und ver Mangel an Menfhenhänden eine große Vernadhläfft- 
gung des Landbaues zur Folge gehabt, ver lange Zeit zur feiner 
Erholung, bedarf; aber der Berfehr, das Gewerbe, der Handel, die 
Thätigfeit, das Beſitzthum und die allgemeine Betriebfamfeit, wie 
der Luxus, die Vermehrung der Bedürfniſſe und die Nachfrage zu 
ihrer Befriedigung find merklich geftiegen. 

Die Devölferung von Sinope, welche um das Jahr 1800 
bis auf 500 Seelen herabgefunfen war, ift 1856 bis auf 6000 
geftiegen. Die im Rüden von Sinope liegenden reichen Wal- 
dungen entjenden jährlid 80 Schiffsladungen Bretter und Bauholz, 
vorzüglich trefflihe Eichenhößer für die türfifche Marine, die 
hier ihre Schiffswerfte ausbilvete, und für den Bedarf von Eifen- 
bahnbanten, die auch in Kleinafien in Angriff genommen wurden. 
Würden aud die Landwege nad dem Innern ſchon die nöthige 
Berbefferung gewonnen haben, jo möchte der directe Berfehr dahin 
ſchon viel weiter fortgefchritten fein, eben fo wie ver von Sam— 
fun, Raftamuni, Doiabab, Amafia und anberen Swi- 
ſchenorten. 
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In Samfun ift ein Confulat von England, ein Biceconfulat 
von Defterreid und Rußland nothwendig geworben, und Confular- 
Agenten von Neapel, Schweden, Norwegen und Perfien haben fich 
wegen Andrang der Gejhäfte in dem letzten Jahre dort nieber- 
gelaffen. Die Zahl ver einlaufenden Schiffe") war in dieſem 
Sahre in Summa 469 mit 184,000 Tonnen Gehalt; dann 265 
regelmäßige Dampfer und 204 Segelſchiffe, Die mit europäiſchen 
Manufacturwaaren der engliſchen, ſächſiſchen und Schweizer Fa— 
brifen beladen eine Ausfuhr von 6'/, Million Preuß. Thalern an 
Werth hatten. 

Die reihen Rupferminen Cappadociens und zumal To- 
kats maren bisher nur wenig over faft gar nicht ausgebeutet, vie 
Ausfuhr wegen des beſchwerlichen Transportes im Innern und nad) 
Außen gab kaum die Erftattung der Arbeitsfoften. Anfang Mai 
1857 ift eine engliſche Geſellſchaft mit der türfifhen Regierung 
in Verein getreten, contractmäßig jowol die reihen Kupferminen 
wie die aufgefundenen Kohlenlager im Innern des Landes in 
Betrieb zu nehmen 7). Gleichzeitig ift die Errichtung einer Eifen- 
bahn für Samjun bis Tofat, dem Hauptftapelplat alles Ber- 
fehrs mit Armenien und Perfien, im ange, wodurch auch bie 
grubenreichen Diftricte um Kaifarieh und Konieh zu hoher Beveu- 
tung gelangen werben. Mit dent Dampfidiffe landeten im ge- 
nannten Monate. 7 engliihe Ingenieure mit 2 türkijchen, um boxt 
die Vorarbeiten zur Bahnftrede zu beginnen. Nach ihrem Studium 
der Terrainverhältniffe würde Samjun nicht jelbft wegen jchwies 
riger An- und Ausladungsftellen am ſchlechten Hafen für ven gro« 
ken Verkehr und wegen ver für Europäer nadhtheiligen Strandfieber 
zur Ausmündung der Eifenbahnlinie geeignet fein, wol aber bie 
eine Tagereife weiter oftwärtS bequemer gelegene Unieh (Denoe), 
mit Heinem, aber fichern Hafen und geſunder Luft, wo nur geringere 
Schwierigkeiten fi für den Bau zeigen umd Baumaterial in ber 
Nähe liegt. Fachmänner, die jene Gegend bereiften, halten dafür, 
daß die Weiterführung einer Eifenbahn auf ver Hochebene von 
Shabb Chana Karahiffar (am Lyeus) bis nah Erzerum 
nicht allzuſchwierig fein dürfte (?). Die zu beſchwerliche Paſſage des 
Berkehrs zwiichen Trapezunt über Gümiſchſ hana und Bais 


burt am Tſchoruk nad; Erzerum würde daun wegfallen köunen 
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und Tofat würde dann naturgemäß ver Centralpunft für das 
ganze innere Anatolien wie ven Verkehr mit Karamanien und Per 
fien werden. Trapezunt ift für die Gegenwart wol die Haupt- 
ſtadt des pontiſch-perſiſchen Verkehrs, aber deſſen Schwerpunct könnte 
dann mit der Zukunft durch den veränderten Tranſit wol eine Ver— 
ſchiebung erleiden. 

Samfun für die Weſt-, Batum für die andere Oſtſeite, von 
wo auf ruffiichem Gebiete bis Anapa der Verkehr ebenfalls jehr 
lebhaft geworden, haben dann die nächſte Anwartichaft auf beveu- 
tendern Fortſchritt, da wiederholt von einer regulären Dampfichiff- 
fahrtslinie zwifchen Redutkale, Batum und Trapezunt die 
Rede war 9), und aud) die Wegbahnung von Kars nad Batum, 
von Baiburt nad Sürmeneh und Riza, wie von Gümiſch 
hana am Charſchut Tſchai nad Tireboli im nädften An- 
ſpruch auf Ausführung fteht. Schneller wird auf ruſſiſchem Gebiete 
mit bedeutenden Kräften an ver Herftellung einer Heerftraße ſchon 
gearbeitet, die von Poti nah Tiflis über Kutais als Etappe 
für die georgijchen Armeecorps bejtimmt ift, aber auch al8 Concur— 
renzweg zur nordwärts gehenden Ablenkung für den pontiſch-perſi— 
hen Handel von der größten Wichtigfeit werben muß, daher bie 
Hohe Pforte um jo frühzeitiger genöthigt fein wird, die andere 
Linie einer weniger gefahrvollen und mühjeligen Verbindungslinie, 
als die Hochſtraße von Trapezunt über Gümiſch chana, Baiburt und 
Erzerum, die nur mit großen Koften einer Verbeſſerung fähig zu 
jein jcheint, und wegen ber jchroffen Höhe die lange Winterzeit faft 
unbrauchbar und alljährlid durch Schneemafjen oder Einftürze der 
Berändernngen und Reparaturen bebürftig bleiben würde, in der 
Ausführung zu bejchleunigen, 

Den fichtbarften Aufihwung hat bis jeßt Trapezunt gezeigt, 
deſſen Bevölkerung ſich jeit 50 Jahren mehr ald verdoppelt hat 
und gegenwärtig durch den Einfuhrhanvdel nad Perjien), ver 
zumal von europäifhen Waaren in ſtark wachſender Zunahme 
ericheint, wie durch Verbeflerung von Defterreihs Land- und Waffer- 
wegen und freie ungehinverte Bahnung nad) feinen Hafenplägen am 
Mittelmeer und ver unteren Donau, in einen nie vorher gemejenen 
großen, Weltverkehr getreten iſt, der mit aller Wahrſcheinlichkeit doch 


Pr 


auch nod) für eine gewille Periode durch feine gegenwärtige Situa- 


9) ebendaf. a.a.D. Nr. 28. ©. 72. ) ebendaf. a. a. O. Nr. 17, 
24. April 1857. und Nr. 18, 1. Mai. ©. 438—482. 
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tion fortbeftehen wird. Obwol der gegenwärtige politifhe Zuftand 
Perfiens keineswegs blühend ift, fo hat fih, jagt der genannte 
Beobachter, doc die Vorliebe in dem an einheimiſchen Produkten fo 
ungemein reihen und großen Perfien duch Prunf und Lurus für 
fremde Waaren und Befriedigung jelbftgefchaffener Bedürfniſſe un— 
gemein gejteigert, und auch Kaufleute von Chiwa, Bochara, 
Herat und andern Orten finden fid) immer mehr und mehr auf 
den Marftorten Perfiens ein, wodurch in Zukunft dem vortigen 
Abſatz an europäiſchen und felbft an deutſchen und preußifchen Waa— 
ren eine große Ausbreitung eröffnet ift. 

Seit den letzten 25 Yahren, feit der erneuerten Belebung des 
perftichen Tranſithandels im Jahre 1831 hat Trapezunt ftetig 
zugenommen, von wenigen bis auf 43,500 Bewohner, davon 26,000 
Mufelmänner und 5500 Kurumlus find, d. i. folde, die nur 
äußerlich die Gebräuche des Islam mitmachen, insgeheim aber grie> 
chiſcher Eonfeffion geblieben find und ihren Namen vom Städtchen 
Kurum im Paſchalik von Erzerum führen, wo von ihrer Secte 
über 2000 Familien angefievelt find.” Griehifhe und armeniſche 
Rajahs zählte man im Juli 1857510) 10,000; Georgier, Tcher- 
feffen und Juden 1800; Franfen, d. i. Europäer, nur 200, 
wozu außer den Anfäffigen nody ein jehr beveutenver Fremden— 
verfehr fommt, von dem man im Anfange der Dampfichiffahrt 
während des Jahres an 20,000 Individuen als Gäſte, im Yahre 
1856 ſchon 34,180 daſelbſt als Paſſagiere begrüßt hat. 

Dreimal jede Woche führen Dampfer, die in Ineboli, 
Sinope, Samfun, Kerafunt und Trapezunt anhalten, diefe 
Reiſenden regelmäßig hinzu und wieder hinweg; wozu an 2620 
Pferdekraft zur Beihiffung der ganzen Küfte von Conftanti« 
nopel bi8 Trapezunt verbraudt wird; doch werben in biejem 
Jahr noch franzöfiihe Meffagerien und Dampfer von Odeſſa für 
das immer fteigende Bedürfniß des Trapezunt-Verfehrs, wofür 
auch eine armeniſch⸗türkiſche „Compagnie Ottomane⸗ ihre Dampfer- - 
linie in Gang gejest hat, eingerichtet. Die Zahl ver fonftigen in 
diefen Häfen einlaufenden Segelſchiffe, ihr Tonnengebalt, 
ihr Ladungswerth der Einfuhr und Ausfuhr, ift für bie 
verlaufende Jahresreihe jeit 1848 a. a. O. verzeichnet, weren wir 
nur 3 Jahre als Intervalle anführen: 


510) Pr, Handelsarchiv Nr. 28, 10. Juli 1857. ©. 29-34. 
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\ Einfuhr: Ausfuhr: 
Zahl der einge» Ladungswerth 


laufenen Schiffe. Tonnengehalt. in Pr. Thalern. in Br. Thalern. 
1848: 132 37,170 11,507,000 1,383,634 
1852: 228 118,762 ..14,321,000 4,318,000 
1856: 317 83,402 - 18,775,000 5,928,000 


Der Sefammtumfag an Werth im Handel ftieg von 1848 
bis 1856 von 17 Millionen auf 28 Millionen Thlen. Preuß. Eour. 
Die Unregelmäßigfeiten im Verkehr und dem Umſatze wurden durch 
die Unterbredjungen des Krieges von 1848 bis 1855 veranlaßt; der 
normale Zuftand darf wieder mit dem „Jahre 1857 ermartet werben. 
Die Summe der im Jahre 1856 in Trapezunt eingelaufenen 
und abgefertigten Schiffe ift 317 und 276, Davon waren 96 
türkiſche Schiffe, 83 hellenifche, 74 großbritannifche, 38 öſterreichiſche, 
18 aus den Donanfürftenthümern, dann 2 franzöfifche, 2 ſardi— 
niſche, von den ionifchen Infeln und aus Holland von jedem nur 
1 Schiff. Danad) war auch der Werth der Einfuhr jehr verjchie- 
den. Im neuefter Zeit fanden von Seiten der mit der Türfei 
befreundeten Mächte viele con|ularifche Bertretungen in Tra— 
pezunt ftatt: effective Confulate von Belgien, England, 
Frankreich, Griechenland, Defterreih, Sardinien, Rußland, Perfien ; 
Biceconfulate von Neapel, Dänemark, Schweden und Norwegen 
und den Hanfeftädten; Preußen ift bis jett durch das kaiſerlich öfter- 
reichiſche Conſulat vertreten. 

Die Zahl der hier anſäſſigen Europäer iſt noch unverhältniß— 
mäßig Hein, denn das Conſular-Corps, die Kaufleute, Aerzte, Hand- 
werfer mit ihren Familien, einige Geiftliche (8 Kapuziner und ein 
amerifanifcher Miffionair), nebft einigen barmherzigen Schweitern 
bilden eine Kolonie von höchſtens 200 Seelen, davon 40 Ruſſen, 
eben fo viel Franzoſen und Hellenen, 20 Engländer und eben fo 
viel Defterreicher, 5 Preußen und eben fo viel Neapolitaner und 
fonft noch 25 verfchiedene andere. 
| Der beventenvdere Handel von Trapezunt befteht in dem 
großartigen Tranfitgefhäft mit Perfien, den geringern 
Antheil nimmt der Localverkehr, das Platzgeſchäft ein. Der Tranfit 
nad Perfien wird in gewöhnlichen Fahren auf 80,000 Collis 
Waaren angefchlagen, deren jedes einen Durchſchnittswerth won 200 
bis 250 Preuß. Thlen. hat; dieſe Einfuhr überwiegt die gefammte 
Ausfuhr Perfiens durch Trapezunt um mehr als das Doppelte; 
jeder Ballen Waare perfifcher Ausfuhr hat nur den Durch— 
Nitter Erdkunde XVHL Ppp 
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ſchnittswerth von 150 bis 170 Thlr. Trapezunt ift bis jegt nur 
Perſiens Speditionsplatz für Rechnung theils europäiſcher, theils 
perſiſcher Handelshäuſer, Fabrikanten und Producenten. Der Ort 
iſt noch kein Hauptmarkt, noch kein Waarendepot für Per— 
ſien, denn es fehlen in Trapezunt große Waarenlager, daher der 
perſiſche Großhändler noch immer erſt zum Einkauf nach Conſtan— 
tinopel gehen muß; denn große Capitaliſten, welche, nach dem Bei— 
ſpiele der Holländer und Engländer in Indien, reiche Waarenlager 
und organiſirte Factoreien anlegen, um den Gewinn des directen 

Abſatzes an Ort und Stelle zu haben, fehlen noch in Trapezunt, 

wo erſt die Zukunft ſolche Etabliſſements herbeiführen kann, wenn 

der Verkehr ſicher geſtellt iſt. Der Tranſit iſt noch manchen Schwie— 
rigkeiten unterworfen, ſo lange nur Kameele und Laſtpferde auf den 
ſchlechteſten Straßen zum Transport dienen werden; denn jeder 
große europäiſche Waarenballen muß zum Weitertransport in zwei 
fleine Ballen zu 60 Offa umgepadt werden, da das Pferd im 
Durchſchnitt nur 120 Difa tragen kann, und eben jo das Kameel 
über das Hochgebirge (44 Okka machen 1 Zolleentner aus). Die 
Berpadung geſchieht in doppelte und. dreifache Wachsleinwand mit 
feftem Drell überzogen, mit Reifen von Eiſenblech umſpannt und 
meift nod) die ganze Yabung mit Baftmatten. überdeckt, was bei der 
wechjelnden Witterung, Negen, Schnee und Eis nothwendig, da bei 
den vielen Hemmungen ver schlechten Gebirgswege die Collis oft 
wochenlang im Schnee und Schmuß auf den Wegen liegen bleiben 

müſſen, - ehe fie weiter befördert werben können. Dennoch, aller 
Hindernifje ungeachtet, ift der Aufihwung. dieſes Handelszugs der 
Bölferfhaften von großer Bedeutung, da er mit großem. Gewinn, 

zumal fir Griechen und Armenier, in deren Händen er vorzugs⸗ 
weiſe iſt, verbunden, durch alle Klaſſen und Stände ein unge— 
“ mein reges Leben weithin durch den Orient ſchon gegenwärtig ver— 
breitet, wie ſich aus der Mannichfaltigkeit der Productionen ſeines 
Umſatzes leicht nachweiſt *9). 

Von Conſtantinopel dauerte Die Ueberfahrt der Dampfer 
nach Trapezunt regelmäßig 60 bis 70 Stunden, ſo daß — 
ihrem drei Tage langen Aufenthalt daſelbſt ein regelmäßig gebahntes | 
Gleis allwöchentlih Für den Verkehr mit Perfien in Gang kam. 
Auf dem Landtransport von Trapezunt wird der nächſte Stapel- 


N Preuß. Handels-Achiv a. a. DO. Nr. 17, 24. Upril 1857. 18, 438 
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platz Erzerum in 7 bis 8 Tagen ewreicht, und von da bis Ta— 
bris über Bajazev bei günftigen Umſtänden in 3 Wochen, im 
ſchlimmſten Falle in 4 Wochen; jo daß eben in dieſem Falle zum 
Transport der Collis von Conftantinopel bis Tabris (Tauris) Doch 
5 Wochen ausreichend find. Die durch den Krieg veranlaßten Stö- 
rungen dieſes Berfehrs find in ihren Normalzug zurüdgefehrt. Die 
Importen wie die Exrporten von Perſien waren bis jeßt noch nicht 
in die Hände der Europäer gefommen; die Großhändler in Per- 
fien find meift eingeborene Perfer, die den Vertrieb nad) dem. Aus» 
lande den Armenien, Juden, Griechen u. a. überlafen. 

Den Ausfuhrartifeln aus Perfien über Trapezunt, 
die wir in Obigem, nach Mittheilungen Gödels vom Jahr 1849 
nur überfichtlich angeführt haben (j. oben ©. 892), wären vom 
gegenwärtigen Jahre 1857 nicht nur viel größere Quantitäten, fon- 
dern auch viel mannichfaltigere Artikel anzureihen, welche zeigen, in 
wiefern durch alle Zweige der Handthierungen, Gewerbe, Aderbau, 
Viehzucht und Fabrikation aud die Bewohner Perfieng zu erhöhter 
Thätigkeit durd) den Trapezuntverfehr feit einem Jahrzehend fort- 
gejchritten find, was jedoch hier nicht weiter dargelegt werben kann. 
Dagegen ift es für ven Europäer und zumal aud) für den veutfchen 
Handel und Gewerbfleiß intereffant und lehrreich zu fehen, in wie— 
fern auch feine Beftrebungen durch dieſen Auffchwung eine An- 
ſprache bis nach Perfiens Mitte zu einer zukünftigen genaueren 
Berbindung und zu reicherm Verkehr gewonnen haben, wodurd) die 
Scheidewand ver Völker des Drients und Dceivents allmählich mehr 
und mehr ſchwinden und eine mehr gegenfeitige Annäherung ihrer 
Lebensweiſen und ihrer Gedankenwelt vermittelt werben wird. 

Nicht alles, was nad) der Levante überhaupt aus Europa nad) 
Afien geht, findet auch feinen Durchgang durch Anadoli und den 
Zrapezuntverfehr nad Perfien; aber auch vieles, was dahin nur 
vorzugsweiſe Beifall findet. Für Möbel und Kleidunggsſtücke ift wie 
für vieles, was nur dem Europäer. oder dem Franfen dient, fein 
Markt in Perfien. Bieles, was nur ausfchließlich für ven Gefchmad 
der Türken berechnet tft, wie Jaſchmaks und Feridſches (vie 
Tracht der Frauen in Conftantinopel bis nad) Sinope), wie Tibet, 
Maerinos, Fez u. |. w. findet dort feinen Abſatz. Grelle Farben, 
glänzendes Aeußere zieht ven Perfer an; die befondern Waarenlager 
der Leipziger Meſſe in vielfarbigen Stoffen, großblumigen Mu- 
ftern mit Palmart, Rothorud für den perfiichen Geſchmack berechnet, 
fanden von jeher ven veichlichiten Abſatz; aber in neuern Zeiten 
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haben ſich perfiihe Händler dem gefälligern europäiſchen Geſchmack 
angelehnt. Die Leipziger Meſſe iſt noch immer durch dieſen Theil 
des Orients berühmt und allgemein bekannt. Früher beherrſchten 
Engländer ausſchließlich den Markt von Perſien und hatten dort 
ihre Reiſende; Schweizer und Deutſche ſind ſeitdem mit ihnen in 
Concurrenz getreten; Frankreich und Nordamerika haben nur ein- 
zelne Verſuche gemacht, Rußland macht vielen engliichen Artikeln 
den Eingang ſtreitig. Die Schweizer Fabriken find befonders glüd- 
{ich im Treffen des perfiihen Geſchmacks und im Erfinden neuer 
Deffins. Die Fabriken von Preußen, Sachſen, Böhmen und Mäh- 
ven haben fi dem Sinne und den Sitten den Orients noch mehr 
anzupafien. Wollenwaaren, zumal Tuch umd ſchwere Tücher find 
beſonders beliebt," in braun, grün, feltner ſchwarzer Farbe. Die Ta- 
briken von Görlitz (Firma Gevers), Guben, Kottbus liefern 
»), breite Tücher fir Perfien. Nachfrage nach ganz feinem. Tuch 
ift im Wachſen begriffen, was für rheinländische Fabrifate ein Wink 
fein dürfte. Schleſiſche Tuchproben haben im Yahr 1856 in 
Trapezunt auferorventlic gefallen und find preiswürbiger befunden 
als belgiſche und öfterreichiihe. Yeipzig hat im dieſem Jahr von 
ver Meſſe 150 Ballen nad) Trapezunt gejhidt. Für Trapezunt 
find dunkelſtes grün, dunfel olive, ſehr dunkles blau, dunkel violett, 
rothbraun hell und dunkel, für Perfien aber hellere Farbe belieb- 
ter, wie grau, geldgrau, blaugran, hamois, orange, roja, ſowol 
orbinaire als mittlere Tücher, die Elle zu 4—5 Gulden, auch breite 
Safimirss??). Oeſterreich und Sachen liefern mittlere Sorte, auch 
Rußland führt Tücher ein. Wollene Shawls liefert ſeit einiger 
Zeit Berlin auf den orientaliſchen Markt. Die Einfuhr engliſcher 
Waare iſt ſehr beträchtlich; Flanelle kommen vorzüglich aus Sachſen | 
und Amerika nad Perfien. Imdiennes umd Longeloths, echte und 
falſche, ausſchließlich aus England, find ſehr geſucht; die Schweiz 
führt ihre rothen Indiennes dahin, auch führt dieſe, ſehr ſiegreich 
gegen Italien und Frankreich, ihre Seiden waaren nad Perſien; 
mit ihr wetteifern Sachſen und die preußiſchen Fabriken von Ber- 
lin, Elberfeld und Srefeld. Auch die Seiden- und Baum- 
wollenfammetfabrifen in den preußijchen Städten coucurriren 
in dieſer Waare mit dem Schweizerfabrifat von Winterthur und 
überbieten es in vorzüglicher Güte und Wohlfeilyeit; diefer Sammet 
ift in Perfien beſonders beliebt, 
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Kupfer-, Zinn>, Eiſen-, Meſſingblech und Stahl wie 
Zinf liefert Rußland über das caspifche Meer und England nad) 
Perfien. Stahl- und Bronzewaaren gehen aus den Solinger 
Vabrifen jchon jegt dahin, blanke Waffen nur weniger, da die 
perſiſche Schwertfegerfunft in hoher Blüthe fteht, und auch 
die Einfuhr der Klingen von Lahore-Stahl fo gut gehärtet und 
Iharf find, daß fie in. Perfien noch höher gefchäßt werben als Das 
mascener Klingen. Die Schußwaffen liefern Rußlands Fabriken. 
Dijouterien von Pforzheim, Hanau, Berlin und Wien 
finden in folher Menge in Perfien Abſatz, daß ihr Vertrieb dafelbft 
glänzend genannt werben kann, die Uhren liefert Genf, die Glas— 
waaren in erfter Linie Böhmen, andere Frankreich und Amerika. 
Tafelglas wird nicht gebraucht, aber Defterreich führte im J. 1855 
in Trapezunt für 10,000 Gulden Spiegel ein. Die meift bunten 
Papiere von Nürnberg und Afchaffenburg, zumal farbig mar— 
morirte und Goldpapiere haben den Vorzug vor den franzftfchen; 
auch Defterreich hat zuletzt mit Glück orientaliſches, glattes Papier 
nahgeahmt und in Perfien Abſatz gefunden. Duincaillerien, 
piverfe Waare, aus Defterreih, Baden, Sachſen, obwol die 
Perſer felbft ſehr zierliche ladirte Waare und zumal Berlmutter- 
ſchnitzerei mit Perlmutter (aus dem Ueberfluß im perfifchen Golf) 
machen, woraus fie auch jehr jhön eingelegte Kunftarbeiten fer- 
tigen, die zumal in Conftantinopel ihren Abſatz finden, haben dennoch 
viel Eingang in Perfien. Berliner gemalte Rouleaur gehen 
in ganzen Sendungen nad) Perfien. Fir Colonialmwaaren find den 
Perfern die Hauptmärfte in ven Hafenftänten am arabifchperfifchen 
Meere zu Masfat und Abuſchehr; Thee, Zuder, Rum wird 
von England und Amerifa über Trapezunt importirt, jo auch 
Spezereien, Droguen, Cocdenille und anderes. Thee wird in Per: 
fien jehr viel verbraucht, ihre gebräuchlichfte Theemaſchine ift die 
ruſſiſche Samovar. 

Deutſchland müßte, nach dem Beobachter, Geſchäftsreiſende, 
Vertraute, auf längere Zeit in Perſien die Initiative ergreifen laſſen, 
Commanditen in Trapezunt, Erzerum und Tabris haben, um mit 
den Gebräuchen von Land und Volk bekannter zu werden; die an— 
fänglichen Opfer, die ſolche Verſuche erheiſchen, nicht ſcheuen; die 
conſulariſche und politiſche Vertretung würde dann mit dem großen 
Gewinn ſchon zu ſeiner Zeit nachfolgen. 

Im Oſten von Trapezunt iſt Batum ſeit dem Frieden in 
der Krimm in feine Unbedeutenheit zurüdgejunfen,äwie zuvor, und 
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nur ein elenver Ort von 200 Häufern mit etwa 1500 Einwohnern 
und eben fo vielen, die in den umliegenden Bergen in Höhlen und 
Hütten haufen. Die männliche BevölferungdB) ift ausſchließlich 
muſelmänniſch; unter ven Weibern find aber viele Georgierinnen 
die ihre hriftliche Religion bewahrt haben. Nur ein, ruſſiſcher Vice- 
conful und ein Duarantänenarzt wohnen daſelbſt, fonft fein Euro- 
pier auf die Dauer; das frühere englifche Viceconſulat ift feit dem 
Frieden nicht wieder bejegt. Der Ort ift durch Die Sümpfe und 
den Neisbau im Sommer nicht nur wegen der Fieber, vie ſich 
in Mitte Juni einftellen, wo dann Alles auf die Berge flieht, jehr 
ungefund, jondern auch im Winter und Frühjahr durch vie 
eisfalten Nebel, die ſich von dem Gebirge Laziftans herabſenken. 
Die Sümpfe ließen fich ableiten und ftatt Reis der Matsbau mit 
Bortheil einführen, wodurch der Boden getrodnet würde. 

Diejes Batum ift ein nothwendiger Punkt zur Berforgung 
des ganzen lazifhen Hinterlandes (mit 24,000 Seelen Bevöl- 
ferung) und der nächſten Stüftenftrede von Anapa mit europätjchen 
Erzeugniſſen. Es hat obenein ven beften Hafen an ver ganzen 
Südküſte des Schwarzen Meeres, der gegen N.W. offen und zu— 
gleich gegen alle herrſchenden Winde geſchützt iſt; auch jo geräumig 
und tief, daß die größten Dampfſchiffe bis dicht am feine gute 
Tandbrüde heranrüden, bequem aus- und einladen fünnen. Dieje 
wurde während des Kriegs von den alliirten Truppen erbaut und 
ift gut unterhalten. Dicht neben ihr ift ein Kohlenmagazin für das 
türkiſche Arjenal. 

Im Jahr 1856 liefen 51 Schiffe in diefen Hafen ein, davon 
38 türfifche und auch 2 preußifche waren; an Barfen, zumal xuf- 
ſiſchen und türkifchen, liefen 362 ein und eben jo viele aus; lebhafter 
war diefe Schiffahrt im Jahr 1855, weil damals die türkiſchen und 
tumefifhen Truppen ihre Hauptdepots von Munition umd Mund— 
vorräthen in Batum hatten. Die Barken bringen das ganze Dabr 
europäiſche Artifel zum Detailverfauf dahin, wie auch Fleisch, Früchte 
und andere Lebensmittel. An Reis wie Mais werben jährlich 
4 bis 5 Schiffsladungen von jepweder Art exportirt, ſonſt aud) 
Felle und Pelze, zumal von Bären, wilden Ziegen und Marbern 
aus den Gebirgen, 

Auch Hölzer feinerer Art, wie Nufbaum und andere, werben 
von hier viel bis nad) Conftantinopel ausgeführt, die Ausfuhr von 
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Burbaumbholz war früher viel bedeutender als gegenwärtig. Der 
Burbaum wächſt jo langfanı, daß ein Stamm von einem Fuß 
Durchmeſſer 250 bis 300 Jahre braucht, um auszuwachſen. In den 
letzten Jahrzehnden haben viele Abholzungen ftattgefunden, aber fein 
Nachwuchs. Die Transporte ver Stämme über die wilden Gebirgs- 
abftürze zur See find fehr beſchwerlich, wodurch dieſer Artikel zu 
geoßer TIheuerung kommt. Die befte Dualität wählt auf ven 
fteinigen Höhen Yaziftans und des Kaufafus. Der Centner foftete 
früher 10 bis 12 Piafter, gegenwärtig ift fein Preis 80 bis 90 PB. 
Eine geringere Quantität, die weniger jchwer, weniger Dicht umd 
weniger hochgelb ift als jene, fommt aus der Umgegend von 
Baibırt. 

Die Einfuhr in Batum überwiegt die Ausfuhr bebeutend, 
ver frühere Sclavenhandel hat jehr abgenommen. Die Haupteinfuhr 
befteht in Baummollen- und Wollenftoffen von England wie von 
ver Leipziger Meffe, die durch ganz Laziftan viel genannt ift. Waf- 
fen liefern Belgien und England, die Tütticher Yabrıf ganz ordinäre 
Flinten und Piftolen, die hier zu doppelten Preiſen verfauft werben. 
Die meiften Geſchäfte gehen gegen DBaarzahlung. Der Handel mit 
ven Tſcherkeſſen ift Tauſchhandel Primitivfter Art, aber jehr lebhaft 
betrieben. 


Berichtigungen (einfchließlich der 
Drudfehler) und Zufäße 


zu Klein-Ajien Bo. I. 


Di Abficht, dieſes Buch zu einem möglichit vollitändigen Reperto— 
rium aller bisher auf dem betreffenden Gebiete Kleinafiens beobachteten 
und befchriebenen Ihatiachen zu machen, konnte Doch. bei der ſchwer zu 
bewältigenden Maſſe des fo vielfach zeritreuten Materials kaum vollfommen 
erreicht werden; für manche Auslaffungen nicht unwichtiger Punkte, dar: 
unter einzelne weniger befannte, im Beginn der Arbeit ganz überfehene 
Bücher, namentlich franzöfifcher Verichterftatter, müffen wir die Nachficht 
des Lefers in Anforuch nehmen; wie ja auch anderfeits beftändig während 
der Arbeit und des Drudfes neu zur Kenntniß kommende TIhatfachen oder 
Berichtigungen früherer Annahmen, deren Ginfchaltung an der pafjenden 
Stelle öfters nicht mehr thunfich it, die einmal angenommene Ordnung 
zu erjehüttern beitragen. Am nun doch jene wenigitens angeftvebte mög- 
lichite Volljtindigfeit des Materiald, namentlich in Benugung älterer 
Quellen zu wahren, fchien es zweckmäßig, alle im Texte zufällig überſehe— 
nen, aus verfchiedenen Werfen zufammengeftellten Daten (eine Mübe der 
Sammlung, der fih unfer Mitarbeiter Dr. H. Kiepert gern unterzogen 
hat) bier als am pafjenditen Orte noch einzufchalten, fo daß der Lefer 
verfichert fein fann, den geographifchen Inhalt aller über die betreffenden 
Zandestheile bis zum laufenden Jahre veröffentlichten Berichte, foweit 
fie irgend zu unferer Kenntniß gekommen find, in diefem Bande 
zufammen zu haben. Auch bittet unfer genannter Freund, nachdem er fich 
gleichfalls der Berichtigung der Drudbogen (wie ſchon bei mehreren frü- 
heren Bänden der Grofunde) angenommen bat, um Entſchuldigung wegen 
mancher Druckfehler, die ihm troß aller angewandten Mübe noch entgangen 
waren, und von denen er wenigitens die erheblicheren bier anzuzeigen nicht 
hat unterlaffen wollen. Nicht jedesmal ausdrüdlich bemerft find Heinere 
Ungleihförmigfeiten, die zum Theil mehr auf Nechnung der unbeftimmten 
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Bocalausfprache vieler orientalifchen Namen zu fchieben find (wiez. B. der. 
wechfelnde Gebrauch von i und y, ü und y, e und i, e unda, o und u, 
in ein und demfelben Namen); auch ift ziemlich in allen Fällen wenigitens 
an einer Stelle die genauefte Schreibart oder Ausfprache jedes Namens 
im Text angegeben worden (fo it, wenn auch Worte wie kjöi „Dorf“, 
gjöl „See” u.a. als Foi, gol gedruckt erfcheinen, jene vorherrfchend be: 
folgte Schreibart als der richtigen Ausfprache entjprechend anzufehen). 

©. 11. ift vor Erläuterung 1 einzufchalten: „Erſter Abfchnitt. 
Die Gliederung der Halbinfel in ihren Hauptformen.“ 

©. 11. Note. Die zu dem hier angeführten Wert von Wron— 
tfchenfo gehörige Karte (Karte von Klein Afien, zufammengeitellt vom 
Oberſt im Generalſtab Wrontſchenko, nach feinen 1834—1835 gemachten 
Nouten und aftronomifchen Beobachtungen, im Maapitab von 1:840,000. 
2 Bl. gr. Fol. in ruffifher Sprache), wahrfcheinlich fchon vor längerer 
Zeit ausgeführt, aber in der Publication bisher durch Angitliche Geheim— 
haltung feitens des ruffifchen Kriegsminifteriums aufgehalten, ift jet end— 
(ih) in St. Petersburg erfchienen und uns eben während des Druckes Diejer 
Schlußbogen (Mitte Januar 1858) zugegangen. Die Ausführung dieler 
Karte bleibt aber noch hinter den befcheidenen Erwartungen zurüd, die man 
davon nach der vorgängigen Benußung derfelben in General Bolvtoffs 
Karte zu dem Werfe des Hrn. v. Tfehichatfcheff hegen konnte; fie ift ein 
Beweis mehr von dem unvollfommenen Standpunkte, auf welchem zur Zeit 
noch die Kartographie in Rußland fteht. Daß fie ausschließlich die vom 
Berfafjer bereiften Routen und Drtsfagen enthält, wirde man ebenfowenig 
wie die ausfchliegliche Grundflegung auf die aftronomifch beitimmten Pofi- 
tionen des Verf. (wenngleich manche derfelben einer bedeutenden Correction 
nach den Refultaten anderer zuverläffiger Beobachter bepürftig find) zu tadeln 
haben, wenn Verf. nach dem Beiſpiele gewilfenhafter eng Lifcher Forſcher, 
wie Ninsworth und Hamilton, nur die unmittelbar gejehenen oder 
erfundeten Striche ausgezeichnet und den Neft lieber weiß gelaffen 
hätte anjtatt ihn, mit Beifeitefeßung all und jeder auf anderen Quellen 
beruhenden, auch noch fo gewiffen geographifchen Ihatfachen, mit phan- 
taftifchen, Außerft roh Hingeworfenen Zerrainbildungen auszufüllen! Aber 
felbft die an den Routen des Verf. liegenden, nach Autopfie (wie man 
vorausfeßen muß) gezeichneten Bergzüge, zeigen eine manierirte und über: 
treibende Art der Zeichnung; die Küftenlinien, bei denen die Benußung 
der neuern Aufnahmen der britifchen Marine gar nicht in Nede gekommen 
ift, zeigen ſelbſt den älteren franzöfifchen Karten gegenüber eine fo 
plumpe Vernachläſſigung aller Schärfe und Genauigkeit, daß man gegen 
den ganzen Inhalt der Karte nur höchft mißtrauifch werden muß und nur 
für einzelne Partien, wo zur Zeit noch andere befjere zur Controlle die: 
nende Recognoscirungen fehlen, höchſt vorfichtig Gebrauch davon machen 
kann: zumal die nähere Prüfung ‚auch eine unverhältnißmäßig große Zahl 
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entjchieden fehlerhaft geichriebener Namen (befonders durch Berwechfelung 
ahnlich ausfehender ruffischer Buchſtaben) aufweilt. — Die von Hm 
v. Tſchichatſcheff zum pritten Bande feines Werkes verſprochene geo- 
logiſche Karte, welche manchen der hier gerügten Uebelſtände abbelfen 
und Die Nejultate auch der legten Reifen des unternehmenden Erforſchers 
enthalten follte, ift bis jeßt noch nicht veröffentlicht worden. 

- ©. 15. 3. 9 u. 20. Seihun, beifer zu fchreiben Seihan. 

©. 16. 3. 16 v. u. Sarmufat (. Sarmuſakly. 

S. 28 3. 4 v. o. Die Höhe des großen Ararat beträgt nicht 14,600, 
jondern (wie Erdk. X. 495 angegeben) nady Parrots md Fedoroffs 
Meſſung 16,254 Parifer Fup. 

©. 41. 3. 4 v. u. Der Calbis (über ven a. betr. ©: in BdoaAlI. 
das nähere) ift als kurzer Küftenfluß hier ganz zu ftreichen. 

©. 48. 3. 1v 01 Lacus ft. Locus. 

©. 63.3.5 wu ft. Couchabor I. mit den beſſeren Ausgaben 
Taverniers Couchahar, welches ſelbſt wol Schreibfehler, da damit jeden: 
falls Kodſch-hiſſar gemeint ift. Die Größe des Sees giebt T, zu 
8—10 Stunden Breite, 1—2 Stunden Länge an, woraus man fieht, Daß 
er nur den ſchmalen nördlichen Ginfchnitt meint. — 3. 3 v. u. l. Mu: 
rad ft Lurat. — 3. 1m ml 1638 f 1639. 

S. T5 iſt vor $. 3. Drittes Kapitel. — „Dec 
Schnitt.” 

©. 77. Die Schreibart Tſchorukh (mit fcht Autansnen Gaumen 
jpirirtem E) würde die herrſchende Ausjprache (nach Dr. Blau's Mittheilung) 
befjer wiedergeben ; Diefer Name des großen Fluſſes hat aber mit der Bedeutung 
„faules Waſſer“ (wie S. 93 gejagt it) nichts zu than; letztere bezieht 
fih nur auf den Fleinen nördlichern Küftenfluß an der ruſſiſchen — 
Tſchürük-Su (mit weich geſprochenem k). 

©. 78. 3. 9 v. u. Gunia, l. Günieh oder Gönichs: m 

©. 80 ff. 104. Germeili, bejjer wol, wie * — 
ſchrieben iſt, Germilü. 

S. 84. Ueber Baiburt bemerkt Lieutn. F. Walp — — 
with travels in the further East. London 1851. Vol, II. p. 194) es ſei jetzt 
eine der angenehmiten Städte des Orients, ein Drt, wo viele türkiſche 
Nentierd ein angenehmes Landleben neben ftädtifcher Bequemlichkeit genie— 
pen, mit fehr wohl verfehenen Bazaren und Kaffeebäufern und wohlge: 
bauten Häuſern aus weißgelben Bruchiteinen mit hübjchen Balconen, die 
jich vom Fluß die öftliche Bergwand hinaufziehen bis zu dem weitläufigen 
fogenannten Genuefenbau der alten Feite * dem prachtvollen Grün 
der reichſten Obſtgärten. a 2 

©. 85. 3.11 0.0. ft. Warzuban, wie id. * Indſchidſchean 
geſchrieben habe, giebt Blau den Namen Marſuwanz Warzan ſchreibt 
dagegen auch Teule (Pensees et notices dans mes voyages en Orient. Paris 
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1822. T. II. p. 55%) der es ein großes armenifched Dorf, 2 Stunden von 
Baiburt, nennt, von Nuinen aber nichts erwähnt. 

S. 85. 3. 4 u. 5 ve u. ſtatt pher l. beidemal phor over (mad 
jetziger Ausſprache) p'or (das armeniſche Wort fin Thal. Ob aber das 
alte Pardizats-Phor, das „Gartenthal“, das die Geographie des Pſeudo— 
Moſes zur Provinz Taikh rechnet, hier oder nicht vielmehr in den öſt— 
licher gelegenen hentigen Bardes zu ſuchen iſt, möge noch dahingeſtellt 
bleiben. 

S. 86. Note 88. Wie die Verweiſung auf die 36 Seiten des Koch— 
ſchen Berichts lehrt, ſind aus dieſem hier nur die allgemeinſten Reſultate 
über die Terrainverhältniſſe des mittleren Tſchoörukh-Thales aufgenom— 
men, und kann für die Details (auf die zurückzukommen ſich im weiteren 
Verfolg unſeres Buchs kein paſſender Ort fand) ganz auf das angeführte 
Werk von Prof. Koch verwieſen werden. 

. 93 it das vom Tſchorukh gejngte nach ©. 939 zu berichtigen. 

. 94. 3. 10 v. 0. ft. Misamen I. Miasmen. 

. 95. Erl. 1. 3. 4. ft. Falfa l. Fatfa oder Fatiſa. 

95. Rote. 3. 1 v. ur Jead I. fund, 

. 101. 3. 15 v. o. ſt. Bentfchicherembe I. Pendſchſchenbeh (wulgär 
geiprochen Perſchembeh). Ueber Dſchanik vol. S 442 ff. Die Ablei— 
tung vom arabifchen Dfehan, d. i. Garten, iſt natürlich nur türkiſche 
Wortjpielerei. > er 

©. 103. Den Namen Mazon Dagh (oder, wenn man deutjcher 
Drthographie folgt, Mafon, wie ©. 106. 3. 5 v. o. jteht) beitätigt als 
noch heut erhalten Fallmerayer (Fragm. a, d. Orient. Th. I. ©. 256). 

©. 109 unten. Zwifhen Tokat und Adras nennt Tavernier 
jenfeit des erſten, das Thal fperrenden Bergpaſſes das Dürfchen Almous, 
welches, wie aus Aucher Eloy's Route (Voyages en Orient. p. 387) 
über Almons (sie) und Octak (Oftab bei Hamilton, vgl. ©. 117) her: 
vorgeht, noch auf der großen Nikfar-Straße liegt Armud-kjöi, d. i. 
Birnendorf auf Bolotoffs Karte fcheint derſelbe Drt, und in dieſem Falle 
die richtigere Schreibart zu fein). — Bon hier durchzieht T. die große 
Thalebene des Toutanlousfou, welhen er für einen Nebenfluß des 
Stromes von Tofat, d. i. des Jris, hält, ohne zu bemerken daß es der 
Iris felbit it, der auch in feinem unteren Lauf jenen Namen (correct To— 
zanly ſu gefchrieben) behält. — Hiernach und nach den beiden Stativ: 
nen von Tofat 10 Stunden nah Salingi, 2 nah Corpican (ohne 
weitere Angaben) auf der graden Grzerum- Straße über Enderes bei la 
Boullaye le Gouz (ſ. Zufaß zu S. 124) bevarf die Angabe S. 108. 
Anf: der Erl. 1, wonach fein NReijender das Sristhal oberhalb Gömenek 
durchzogen habe, allerdings einer Berichtigung, doch lernen wir durch den 
alten Wanderer Fein weiteres Detail bis nah Adras (d. i. Enderes) hin 
fennen, als den Namen eines nördlicher, d. i. in der Scheidefette zwifchen 
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dem Iris- und Lyeus-Thale gelegenen Berges, der die Straße paffirte; er 
fhreibt ihn incorreet genug Karabefirbeguiendren und giebt als 
Beveutung die wunderliche Phrafe „la montagne qui arrete les grands 
seigneurs”, ſo daß vielmehr Kaja (Fels) und Beglerbeg (Fürft) darin zu 
jtecfen fcheint, doch it das Ganze faum zu entziffern und wol von X. 
falſch verftanden. 

S. 113. 3. 2 u. 3 v. o. Die türfifhen Namen lauten Kuſch— 
Kajaſſy (Vogelfels) und Scheitan-Kajaſſy CTeufelsfels). 

©. 116. 3. 3 v. o. it Verfolgerin zu leſen ft. Nachfolgerin. 

S. 117. Zu Hamiltons Bericht iſt zu vergleichen der des Miſſio— 
nars Eli Smith (Missionary Researches p. 46), der im Jahr 1830 den 
Weg von Zofat nach Nikſar in 9 Stunden zurüdlegte; er kam nach den 
eriten 2 Stunden zu den auf beiden Alußufern gelegenen Stadtruinen, 
die man ihm Alt-Zofat (alfo im türkischen Eski Tokat) nannte, und 
rühmt die prachtvolle. Walpfcenerie des darauf folgenden Bergpaſſes, beite: 
hend aus Gichen, Buchen, Platanen, Ahornen, Burbaum u. a. reich durch— 
wiachfen mit verfchiedenen Nofen und wilden Wein-Arten und amderen 
Schlinggewächien. | 

©. 119. 3.5 v. o. ft. 1808 [. 1809. | 

S. 119. 3. 6v. 0. Bei Dufelen l. 1816 ald Datum der Reife 
(1823 it das Datum der Herausgabe); fein Weg führte ihn von Nikſal 
(mie er ftatt Nikſar fchreibt) mit einem Heinen Stündchen durch das 
jumpfige Thal des Kalkyt-Irmak, dann 3 Stunden weit das Waldgebirge 
allmälig hinauf, auf deſſen Nücden er die wohlangebaute Ebene von Ok— 
dop (Dftap oben bei Hamilton) fand, nah 2%, Stunden erreichte er 
ebenjo janft bergab das Thal des Tofatfluffes, 24 St. weiter die Ruinen 
und nach den legten 2 (im Ganzen 10 Stunden) Tofat. 

©. 120. 3.6 v. uw. fies: Hecht Beheſcht (d. i. 8 Paradieſe) des 
Bedliſi. (Molla Joris ibn Chifam ed-din aus Bedlis, perſiſcher Geſchicht⸗ 
fchreiber, + 1523.) 

©. 122. Mitte. Tozanly it nach allen Autoritäten der gewöhn: 
tiche türfifche Name des Jris in feinem ganzen oberen Laufe, nicht der 
eines Nebenfinfjes, Kafalmaf aber, wie ihn auch Jackſon bei feinem Bes 
fuche von Tofat im 3. 1797 nennt, ficher nicht aus Kyzyl-, fondern aus 
Kaz-irmak (d. i. Gänfeflug) verderbt, da eben die Thalebene von Tofat 
auch Kazzowa, die Gänfecbene (vgl. -S. 133) genannt wird. 

S. 124. Bald nah Tavernier, im I. 1647, kam der Sieur de 
la Boullaye le Gouz nach Tofat, der damaligen Nefidenz eines Paſcha, 
deſſen Größe er mit der von Florenz vergleicht (Voyages et 11 
Paris 1653. chap. 28). 

©. 127. In Dupré's Angabe der Benöfferung von Zotat iſt 
hier der wichtigſte Theil derſelben uͤbergangen, die Armenier der natio— 
nalen (von den Katholiken ſog. fhismatifchen) Kirche, die er auf 
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5600 Seelen ſchätzt; die ganze Stadt, die damals unter einem direkt von 
der Pforte abhängigen Wojwoda (alſo in einer günſtigeren Lage als die 
übrigen Theile des Siwas Paſchalyks) ſtand, nennt er (womit auch Jack— 
ſon übereinſtimmt) die beſtgebaute, reinlichſte des ganzen Kleinaſiens, faſt 
durchaus mit zweiſtöckigen Häuſern, dte ſich die Bergabhänge hinaufziehen 
bis unter den Fuß der ſenkrechten Felſenwände, die ganze Umgegend ein 
großer Garten voll des herrlichſten Obſtes und Weines in erſtaunlicher 
Fülle, Fein Fuß breit anbaufähigen Bodens brach gelaſſen. Nach Badger 
aber (the Nestorians. I. p. 23) it die Weinbereitung ſehr fchlecht, es werden 
daher vielmehr die Trauben und zwar befonders in Menge nah Siwas, 
wo feine wachjen, verfandt. 

©. 129. 3. 16 v.0. Das Caftell Tiegt (nach v. Mühlbach 250 Fuß 
über dem Iris-Thale) auf der wejtlichen, allerdings weiter gegen Norden 
und das Fris-Thal vorjpringenden „von zwei Felshöhen, zwifchen denen, in 
der füdlich vom Hauptthal fich heraufzicehenden, im Süden nur durch fanfte 
Höhen gefchloffenen Thalmulde die Stadt liegt, wie Eli Smith (Miss. 
Res. p. 42) nach feinem Befuch im Jahre 1830 die Lage am anfchaufich- 
fichiten befchreibt. Nach Badger (the Nestorians I. p. 27) follen fich im 
Gaitell mehrere Inteinifche Inſchriften, obwohl ehr” zerftört, befinden. 
Smith erwähnt auch Die auf dem Import roher Seide aus Amafia beru- 
hende Seivenweberei und Fabrikation baumwollener Stoffe, die noch da— 
. mals ohne Mafchinen, bloß durch Handarbeit bedruckt wurden. (Sebt 
it diefe Industrie durch englifche Concurrenz erdrückt.) Die Bevölkerung 
giebt er zu 4000 türfifchen, 70 jüpifchen, 5—600 griechifchen und 1350 
armenifchen (wovon SO Eathofifche) Familien an, woraus eine ungefähre 
Seelenzahl von 30—32,000 folgen würde; die Armenier haben 7 Kirchen 
mit 30 Brieftern und mehrere Schulen, ihr Bifchof refivirt im Klofter 
St. Anna, 1 Stunde (mad Indſchidfchean 2 St.) vor der Stadt. Bor 
furzem haben die Katholifen, durch franzöfiichen Einfluß begünftigt, eine 
hübfche neue Kirche gebaut (Badger). Suter a. a. O. ©. 439 giebt 5000 
türfifche, 50 jürifche, 150 griechifche, 1500 armenifche (30 Fatholifche) 
Familien, alfo chva 35,000 Bewohner; Boré 40,000 Seelen (5. 333), 
darunter 12,000 Armenier, wovon 1200 katholiſch (S. 379). Auch 
Sandreczki's Angabe vom Jahre 1850 von 4000 türfifchen, 30 jüd., 
350 griech., 1500 jchigm.sarmen., 100 Fathol.zarmen. Häufern (Reife nad) 
Moful. 1857. 1. Bd. S. 93) ftimmt damit ziemlich überein. Nach Bore 
find die drei Hauptmofcheen der Stadt aus früheren griechifchen Kirchen 
umgebaut; die öftlichen dem Gaftell gegemüberliegenden Felsgipfel heißen 
nah ihm Jailadſchyk, d. i. Heine Sommerweide und Ghejghej. 
Die Menge des Kupfererzes, welche noch jeßt aus den drei Hauptminen 
zu Kjebban Ma’aden am Guphrat, Arghana bei Diarbefir und 
Bakyr-Kureſſi unfen des Schwarzen Meeres auf Kameelen zum 
Schmelzen nad Tokat transportirt wird, giebt derfelbe auf 400,000 
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Pfund jährlich an. Indſchidſchean giebt die Namen der die Stadt 
umgebenden Berge etwas verfchieden an: Ghyſchghyſch im Diten, Chatſch— 
daaby und Jailadſchyk im Weiten ver Stadt; der dieſelbe durchſtrömende 
in den Iris fich ergießende Bach heigt nach ibm Chydyrlykh, außer ibm 
trägt noch die in der Stadt befindliche Quelle Begzad zur reichen Bewäj- 
jerung durch eine große Menge von Fontainen bei. Unter den vorzüg- 
lichen Gebäuden zählt er auf außer den ſchon erwähnten Bezeiten (Markt: 
hallen vorzüglich für Manufncturwaaren) 14 öffentliche Bäder, 5 zu Woh— 
nungen für fremde Kaufleute eingerichtete große Chane, ein Zimar - chane 
(Narrenhaus), Die drei gropen Moſcheen Ulu Dſchami (P. i. die große), 
Ali Paſcha Did. und Meidan (Marktplatz-) Dic., nebſt jehr vielen 
Eleineren, die 7 Kirchen der Armenier, benannt: St. Stjeyannos 
(S. Stephan), frühere Metropolis, gewöhnlich türkiſch Taſch-Rerdiwen, 
d.i. Steintveppe genannt, verbunden mit einer griechiſchen Kavelle; Surp 
Asduadzadzin (heil. Gottesgebärerin), ſeit 1792 Metropolitanfirche 
gewöhnlich armeniſch Gathn-aghpiur, d. i. Milchquelle, genannt; ferner 
S. Sarfis (Sergius), ©. Keorf (Georg), auch Bazardſchukh (K. 
des kleinen Marktes) genannt, S. Minas, Parſams-Kirche auf dem 
Chatſchdagh und Kharſun-Manug (P. i. 40 Kinder) öſtlich vor der 
Stadt, die beiden letzten mit Begräbnißplätzen verbunden. Im Dorfe 
Gekſi, "eine Stunde vor der Stadt, iſt eine alte, angeblich von Kaiſer 
Juſtinian erbaute griechifche Kirche, türkiſch Mermer-Kiliſſa, d. ir PRamer- 
firche, genannt. 

©. 133. Erl. 1 zu Ende. H. Martuns Grab — dem armeniſchen 
Kirchhofe iſt in der That durch Fürſorge des verſtorbenen britiſchen Con— 
ſuls zu Baghdad, Cl. J. Rich, mit einer kleinen Marmorplatte verſehen, 
und durch eine, von den wahrſcheinlich armeniſchen Steinmetzen allerdings 
fehr incorrect eingebauene Lateinische Inſchrift bezeichnet, Die Sandreszfi 
(Reife nach Moſul, Stuttgart 1857. Ib. I. S 91) mitteilt. _ 

S. 134. 3. 8. Keſchan Kaleſſi beit nicht Gaftellberg, fondern 
Gajtell der Winterwohnung (Kjeſchan, perfisch, für das türfifche Kufchla). 

©. 135. Das hier aus Suters Noute angeführte große Dorf Ba— 
zarktjdi fehlt auch. bei Ainsworth a. a. D. ©. 22 nicht, der es zwis 
ſchen Zunguz (d. i. Schwein) und Jumurta angiebt amd daſelbſt jtarken 
Hanfbau erwähnt, auch Gardanne's Noutier vom Jahre 1807 — 
und giebt ihm nicht weniger als 500 Häuſer. 

©. 135 unten. Die Jrisebene um Bazarkjöi war der äußerfte 
gegen Norden, wo Euter noch Lager wandernder EHERERNAERRE — 
Den Fluß nennt er nur Tofat-Su. 4 

S. 136. Der Schloßberg von Turchal echebt ſich nach 
v. Mühlbach (briefl. Mitth.) nur etwa 250 Fuß über dem Thale. 
Tavernier im I. 1631 nannte Diefen Ort (Tourcal schreibt ex) - 
großen Flecken mit ſehr ſchönem Karwanferai, Dupre (Voy. en Perse. p. [I 
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giebt ihn 3000 türkische Cinwohner und den Fluß dafelbft 50 Fuß Breite; 
fpäter muß der Drt ſehr gefunden fein, denn Eli Smith 1830 (Missio- 
nary Researches. p. 40) neunt Zurfhal ein elendes Neft von nur 150 Häu— 
ferne Badger (the Nestorians ete. I. p. 22) ſpricht 1842 wieder von 
500 Grohütten, fein College, Miffionar Fletcher (Notes from Nineveh. 
London 1850. Vol. I. p. 91) von 1500 Ginwohnern. Der Drt liegt übri- 
gens nicht Dicht am Tuzanly oder Iris, fondern an einem Nebenbache 
dejielben etwas aufwärts im Thale nad v. Moltke's Routier, freilich auch 
nicht, wie Badger angiebt, 2 Stunden vom Fluſſe entfernt. Der einzige 
Sontanier (Voyages en Orient. 1829. p. 205) nennt ftatt Zurchal den Na— 
men Toprak-Kale (d. i. Erdſchloß). 

S. 137. Mehrere, der neueren Neifenden und gerade Diejenigen, deren 
Berichte für geographiſche Kenntniß die meifte Belehrung gewähren und 
daher hier ausführlicher verfolgt find, haben allerdings den Weg zwifchen 
Turchal (reſp. Tokat) und Amafia über Zileh genommen, der aber, wie 
ein Blif auf vie Karte ehrt, ein bedeutender Immveg und keineswegs 
die gewöhnliche Straße ift: dieſe (deren Grwähnung oben im Text zu: 
fällig, bis auf Ainsworths frühere Noute (S. 141) ganz über: 
gangen it) Führt zwar auch nicht der umzugänglichen Felsichlucht 
des Srislaufes entlang*), ſondern nad) den Fartographiichen Recognosci— 
rungen von Wrontſchenko und v. Moltke und den Berichten an- 
derer Reifenden (Morier 1809, Journ. London 1812. p. 346, Dujfeley 
1816, Trav. Vol. III. p. 491, Badger 1842, the Nestor. Vol. I. p. 21, 
Fletcher 1842, Notes from Nineveh. Vol. I. p. 90, Sandreczfi 1850, 
N. nn. Mojul p. 78) von Turchal über die öden wildzerrifienen Kalkberge 
am rechten Ufer des Tozanly oder Jeſchil Irmak (Iris) und berührt 
ziemlich halbwegs (etwa 6 Stunden von Turchal, wie von Amafia) das 
armliche Dorf Aineh-(Ineh) bazar, d. i. Spiegelmarft, wo an der 
Stelle des alten laut der. Infchrift vom Seldfehufen-Sultan Alaeddin ers 
bauten Karwanferais, das bier, 7 Stunden von Amalia, 13 von Tokat 
fchon la Boullaye le Gouz. bei feiner Durchreife im 3. 1647 erwähnt 
(Voyages et Observations etc. Paris 1653. cap. 28), jetzt ein neu erbauter 


) Der Drt Aſſin, der in diefer Lage mit dem Zeichen des Zweifels 
auf meiner Karte eingetragen it, beruht nur auf dem unge 
Nauen- und nicht volltindigen Routier Jackſons von 1797, der 
ihn nach der Abreife von Tofat, ohne Turchal zu erwähnen, nad) 
5 Stunden (vielleicht vom (efstern Orte an gerechnet) und noch 9 St. 
von Amafia angiebt, auch dafelbft einen Chan erwähnt, jo daß er 
an die große Straße gehört und möglicherweife mit Gjnebazar iven- 

tiſch iſt; — der wohl auf Mißverſtändniß beruhende Name Afin — 

ein ähnlich fautender kommt wenigjtens in den obenangeführten Re— 
‚ eognosehrungen dieſes Straßenftücfes nicht vor — muß alfo ganz aus 
den Karten gejtrichen werden. K. 
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Chan fteht. Diefer Ort liegt in einem weftfich zum Iris binabgehenden 
Thale, deſſen Bah Wrontſchenko's Karte Kawak-ſuj (Pappelwaſſer) 
nennt, ſeine maleriſchen Waſſerfälle zwiſchen prächtigem Laubwald begleiten 
die Straße oͤſtlich aufwärts bis zur Paßhöhe, die im Gegenſatz zu der Schönheit 
der Kandfchaft ein dem europäifchen Neifenden (Sandreczki a. a.D., vgl. auch 
v. Moltke's Briefe S. 206) peinliches Schaufpiel gewährt durch den hier 
zum Schreden der Straßenräuber noch jeßt aufgerichteten Apparat zum 
Spießen, wovon die Dertlichkeit felbft den Namen Tſchengel Derbenv 
(d. i. Hakenpaß) führt. Unterhalb Ainebazar folgt die Straße dem Ka- 
wak-Thale abwärts bis fie mit der von Zileh nördlich nach Amaſia füh— 
venden zufammenfällt und nun in die von allen Reifenden amgeftaunte 
Felfenengichlucht eintritt, durch die das breitere Iristhal bei Amafia wieder 
erreicht wird (f. im Text Hamiltons und Suters Bericht. Ainsworth 
Res. II. p. 25, ſchätzt die Höhe der fenfrechten Felswände über der Ihal- 
ſohle auf 800—1000 Fuß). 

©. 138 3. 3. ftatt 2000 fies 1850 Häufer, jenes ift die Gefammt- 
zahl, die Suter für die ganze Stadt angiebt (4000 Häufer nad) Nins- 
worth). Die zahlreichen Dörfer der umliegenden Ebene bauen nad ihm 
viel Korn, Obſt, Tabak und Wein, letzterer aber von fchlechter Beichaffen- 
heit; auch joll die Luft hier wenig gefund fein und häufige Fieber herr: 
ſchen (Salvatori, Fundgrub. d. Diients. 1815. Bd. I. ©. 99 ff., ald Be- 
gleiter von Gardanne's Gefandtichaftsreife im J. 18075 er giebt dem 
Ort nur 1000 Säufer, wovon 160 in der Gitadelle liegen follen). Des 
Botanifers Aucher Eloy (Voyages p. 385) Befuch im I. 1837 in Diles 
oder Zill, wie er den Namen fchreibt, bringt feine neuen Thatfachen. 

©. 142. Die abweichende Zeichnung ver linken Jris-Zuflüffe in 
Tſchichatſcheffs Karte beruht, wie fich jegt herausitellt, auf der Benutzung 
der obenerwähnten Karte von Wrontfchenfo, die mit ihrer völligen | 
Ignorirung aller andern auf demfelben Boden angeftellten Localforſchungen 
nur zu oft in ähnliche Irrthümer verfällt; es ift aber für General Bolo— 
toff3 Zeichnung von 1853 zu Tſch.'s Karte ein viel ſchwererer Vorwurf, 
als für jene bereits 1834 von Wrontfch. gezeichnete Karte, die Benutzung 
von längſt veröffentlichten ausgezeichneten Materialien, wie den Reifen von ı 
Ainsworth und Hamilton gänzlich verabſäumt zu haben! 

©. 143, 3. 7. ftatt Tfehichatfcheff lies Wrontfchento, denn die 
ſem gebührt das Verdienst, jener it nur der feinen Vorgänger im Titel 
feiner Karte verfchweigende Copiſt. 

©. 1447 3. 6. ft. Kara Megora I. Kara-Magbara ®. i. ſchwarze 
Höhle), ebenfo ©. 146. 

©. 144 unten. Von Tourneforts Route kann die leider obme irgend 
welches topograpbifche Detail angegebene von Aucher Eloy wenig abweichen 
(ſ. zu ©. 138): von Aladfha bei Iyzgat mit 4 Stunden nah Kem: 
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penfit, 6 durch ein fehönes Flußthal nach Baslameg, 2 nach Karatſchyk 
und 6 nach Zileh. 
©. 144 unten. Wie Tournefort fcheint auch Gardanne 1807 einen 
nur wenig nördlicheren Weg als Brant und Tiehichatfcheff eingefchlagen zu 
haben: von Jüzgat mit 6 St. nach Diklidfche, einem großen Dit von 
600 Haufern im oberen Thale des Tſchykryk-ſu, 6 St. nah Surfun, 
Inah Hadſchi-Kjöi, beides Dörfer von 100 Haufen, 9%, St. nad) 
dem halb fo großen Dorfe Kyzyldſchyk, 9 nach dem 600 Häufer ent- 
haltenden Bazar-kjöi (auch bei Ainsw. a. a. O. ©. 22) und noch 6 
nach Tokat. | 
©. 147 oben. Die Angaben der Ruſſen über die betreffenden Fluß— 
Taufe find Hier, wie fehon zu ©. 142 erwähnt, ganz falfch, da fie dur 
Hamiltons Bereifung diefer Gegend widerlegt werden. 
©. 150. 3. 15 v. 0. 3090 iſt engliſches Maaß (= 2900 F. Par.). 
Die griechifche Inſchrift lautet in Ainsworths Notes, J. R. Geogr. Soc. IX, 
p: 262: IKEZIOY. | 
©. 153. 3. 22. ft. Tſchüterlek 1. Tſchöterlük. 
S. 154. 3. 13. Habak iſt Fein türkiſches Wort und wohl verfehlt 
ftatt Kabak Tepe, d. i. Kürbishügel. | 
S. 159. 3. Tv. u. Tſchapan Joly heißt Lumpenweg. 
©. 163. 3. 11 v. u. Die Infehrift iſt nach Dupre nicht an einem 
- Stadtthore, fondern am Eingang der Gjök-Medreſſeh (blauen Schule). 
©. 163. 3.7 v. u. ſtatt Dſchigamik (Ninsworth) fihreibt Dupre 
Dſchanyk Dagh. Zu den Exporten der Stadt find nach Dupre nod) 
Leder, Haſenfelle, Ziegenwolle, Gelbbeeren und Getreide anzuführen ; 
außerdem (nad) Sandreczki, Reife nach Moful. 1857. I. ©. 70) getrocnete 
Pflaumen, die unter dem Namen Amaſia-eriki zu Conftantinopel als 
die vorzüglichften gelten, endlich (nach Nottiers, Itineraire de Tiflis à Con- 
| stantinople. p. 254) Opium. 
©. 173. Ueber die Brüden in Amafin weicht Badger (the Nesto- 
rians. Vol. I. p. 18) ab; ev nennt zwei hölzerne und eine ganz aus antiken 
Quadern erbaute fteinerne; die Länge derfelben oder die Breite des Fluß- 
bettes beträgt nach ihm 180 Fuß. - 

S. 174, 175. Boré's Bemerkungen find hier nicht ganz vollftändig 
wiedergegeben, da fie an verſchiedenen Stellen feines Berichts (S. 308, 
311, 419) zerſtreut ftehen. Er fand bei dem Dorfe Kalch Evi (d. i. 
. Schloß oder Burgdorf; im Buch ift durchweg Keni ftatt der franzöfifchen 
Schreibart keui für kjöi gedruckt) 2 Stunden füdöftlih der Stadt, über 
dem Thale eines Fleinen Sriszufluffes auf fenfrechtem nur von einer Seite 
ber zugänglichen Felſen fich erhebend ein Schloß mit zwei Thürmen am 
Gingang, mit in Fels gehauenen Kelfern, durch welche eine Felfentreppe 135 
Stufen weit abwärts zu verfolgen, das untere Ende aber verſchüttet war ; 
auf der Oſtſeite waren ähnliche Srabfammern, wie an der Burg von 
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Amafia in den Felſen eingehauen. Bon bier über das Dorf Tauriawer 
miſch bis Amafia waren die Spuren einer alten Straße deutlich zu ver 
folgen. — Auch in der in eine Mofchee verwandelten ehemaligen griechi | 
fchen Mekropolitankirche der Stadt oder in der damit verbundenen Schul 
(Medreſſeh) fol fih ein antifes Grabmal befinden, deſſen Sculptur, ein 
liegende Frau darjtellend, zu dem türfifchen Namen „Grabmal des Mäd ] 
chens“ (türfifch alfo wohl Kyzemezari) und der Legende von einer hie 
begrabenen Königstochter Anlaß gegeben hat. Die Ajnaly- Grotte lieg] 
außerhalb der nördlichen Vorſtadt; die Angaben. darüber ©. 175 oben 
find dahin zu berichtigen, daß 50 Fuß das Maaß der Höhe ihres Bodens]! 
über dem Fuße Des Marmorfelfens bezeichnet, aus dem der hausgroße Bloc 
mit haldbogenförmigem Giebel 30 Fuß hoch, 24 Fuß tief mit einem jchma: 
fen rings berumführenden eingehauenen Gange herausgearbeitet, und wieder] 
in feinem Innern zu einer Kammer ausgehöhlt iſt; hiermit ftimmt auch dis 
Beichreibung Fontaniers und die Abbildung im Zitelfupfer feines Buche 
(Voyages en Orient. Paris 1829. p. 236) überein, nur daß er die Höhe zu 
35, die Breite zu 30 Fuß, und als Qulgärname Taſch-ain (rihtiga 
ajneh, d. i. Steinfpiegel) angiebt; an der Fagade find noch Neite von 
Skulpturen erhalten und von der Injchrift jedenfalls die Worte TH2Z 
APXIEPEYZ; DBore fügt noch einige unverjtändliche. Buchitaben meh 
bei, am Gnde KPIETO (vielleicht das in Grabinfchriften häufige 
z0n0705), woraus er auf chriftlichen Urſprung gefchloffen und des: 
halb die Figurenrefte für Engel und Heilige gehalten zu baben jcheint! 
Gine andere Fünftliche Felsgrotte, 1 Stunde ſüdlich von der Stadt, 
mit Duelle, defjen Entftehung die einheimifche Legende der zufälligen Bei 
rührung des Leichnams des h. Chryſoſtomus auf ihrem Transport nah 
Conftantinopel im Jahr 438 (vergl. S. 116) zufchreibt, erwähnen die 
PMiffionare Badger (the Nestorians. I. p. 21) und Fletcher (Notes from 
Nineveh. p. 90). | 

S. 177 oben. Der Gintritt in die Zafchabad-Ebene von Amafia her 
nach dem Durchbruch des Fluffes durch die legte quervorliegende Bergfette, 
von der herab ein in Trümmern liegendes altes Schloß Paß und Brücke 
beherricht, liegt nach Bore (I. p. 315) nicht unmittelbar bei Jergizlü (beffer 
Serkezlü, d.i. am Erdeinſchnitt gelegen), fondern jenfeit des darauf fol- 
genden Dorfes Kalakala (2) noch eine Stunde weiter öftlich entfernt. 

S. 177 uf. Statt Ter ſHan, wie Hier überall gedruckt ift, follte 
Terzachan oder Terzafan (wie auch Sandreczki, Reife nach Moſul. 1. 56 
fchreibt) gefchrieben werden. 
8. 179 unten. Die Häuferzahl für Ladik bei Ewliya bezieht fi, 
wie immer bei den orientafifchen Autoren, nicht auf den Ort ausjchliepli 
(die population agglomerde, wie die Franzofen fagen), fendern auf den 
ganzen Diftrikt oder Jurisdictionsbezirt (Kaza). Daſſelbe 7* für Me 
zifan S. 185, Mitte, 0, 
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©. 180. Marfiwan (fo fhreibt Dufeley, Marfovan Eli Smith) 
8 Stunden von Amafia gelegen, auf welcher ganzen Strecke der Weg durch 
die fruchtbare Ebene fein Dorf berührte, nennt Jackſon im Jahre 1797 
eine Stadt von der Größe von Siwas, die vorzüglichen Nothwein erzeugt, 
Rottiers 1818 (Itineraire de Tiflis à Constantinople. p. 258) fpricht von 
ftarfer Ausfuhr von hier fabrieirten groben buntgefärbten Baumwollen— 
Hoffen und von Safenfellen, und giebt ihr 3000 Ginwohner, worunter 
1000 Armenier; dagegen Fontanier 1827 (Voyage en Orient,‘ Paris 1329. 
p- 247) jogar 4000 Häuſer, worunter 200 armenifche, 11 Mofcheen und 
4 Schulen Medreſſeh); dieſelbe übertriebene Angabe von 5000 Häufern, 
worunter 1000 armenifche, findet fi) 1830 bei Eli Smith (Missionary 
Researches. p. 36) und doch foll der Ort dorfähnlich zwifchen Gärten in 
der Ebene zeritreut Tiegen, daher wol auch Hier die den ganzen Diftrift 
betreffende Zahlangabe mißverftindlih auf den Hauptort bezogen iſt 
(vgl. oben zu ©.179). Aus Dupre it die Notiz nachzutragen, daß eine 
der Mofcheen früher eine alte chriftliche Kirche war, erbaut vom Kaifer 
Sohannes Zzimisces zu Ehren des h. Theodorus von Guchaita, weswegen 
er den Drt für das in der byzantinischen Kirchengefchichte öfters als Ver— 
dannungsort erwähnte und in der 28ften Novelle K. Juftinians unter den 
Städten der Provinz Helenopontus awilen Amalia und Zeln genannte 
Guhaita hält. 

©. 180. 181. Dies Sanfhi-Risi (d. i. Pilgerdorf, nicht, wie 
Rottiers u. a. fchreiben, Adſchi-Kjöi, was „bitteres Dorf’ bezeichnen 
würde) mit feiner Silbermine erwähnt als früher beveutende aber 1647 
ſchon verfallene Stadt bereits der mehrmals angeführte alte franzöfifche 
Reifende Sieur de la Boullaye le Gouz (Voyages et observations. 
Paris 1653. chap. 27); e3 enthielt 1818 nach Rottiers (n.a.O. ©.259) 
400 Häuſer und lieferte jährlich 5000 Dfen Blei und 500 Dfen Silber (die 
Oka = 2%, Pf), er giebt die Lage 4 Stunden von Marfiwan und nod 
8 St. von Osmandjyk an (8 Stunden weftlih von Marfiwan das Dorf 
und noch 2 St. weiter weftlich im Gebirge die Minen, wie Fontanier 
a. a. O. ©. 252 jagt, it alfo wol ein Fehler): 

181.3: 7. vu. ſt. Diter T. Dupre. 

©. 182. 3. 9v. u. f. Am dl. An. 

©. 183. 3. 5 v. o. Der Ma’amur Dagh (fo ift die richtigere 
Schreibart) it derfelbe, A v. Moltke's Karte weniger genau Mani 
nennt. — Neuerdings, im J. 1850, Bet Sandreczki (Reife nach Moful. 
1857. Bd. 1, S.-47—52) denfelben Weg von Samfun über Ladik nad 
Amafin ausführlicher gefhilvert; den nördlichen Küftenfluß, deſſen Thal 
eim Aufiteigen über die mit ſchönen Waldgruppen bedeckten Hügel rechts 
bleibt, nennt er Kurdu (nicht wie v. Moltke's Karte Gördön) Irmak; 
amwat, 8—9 Stunden von Samſun, iſt eine kleine türkiſche Kaſſaba, 
in der nur wenige Armenier von einer früher ſtärkeren Gemeinde, deren 
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Kirche in Ruinen liegt, übrig find; man erreicht fie von Norden ber dure 
einen fchluchtartigen Ginfchnitt in einer von Oft nach Weit fich ziehende 
Hügelreibe, deren ſpitz aufiteigender Gndpunft Maltepeh, d. i. Schaf 
hügel, beit. Badger (the Nestorians. p. 16) giebt dem Orte nur 4 
ichlechte Erdhütten. 

©. 184. 3.5 v. u. Nach Suter hat die Quelle 150° F. (= 52'/,R. 
und durchaus feinen mineralifchen Gebalt, wirft alfo gegen Rheumen nu 
durch ihre Wärme, wie das Gafteiner Waſſer und Ähnliche Thermen. | 

S. 185 unten. Deſchan jcheint wohl ein Fehler fir Tawſcha 
Dagh (Hafenberg) wie Ninsworth denfelben Berg nennt. 

©. 186. Bore giebt Ladik 350 Häuſer, während einige Jahre frühe 
noch 1000 dort gewefen fein follen; Badger 1842 (a. a. O. ©. 17 
giebt 2000 Einwohner an, worunter 15 anmenifche Familien und nicht weniger 
als 20 Mofcheen, darunter 2 große, die Häuſer ganz verſteckt im reichen 
Laubgrün der herrlichiten Baume; auch er erwähnt außer manchen ander 
Architecturreften, die ihm die Vermuthung einer antifen Laodicen beſtä 
tigten, das ©. 187 aus Bore angeführte achteckige Gebäude mit doriſche— 
Säulen, welches er mit mehr Wahrfcheinfichkeit für ein Grabmal hält. 

S. 193 ımten. Zaghapa kommt noch in einem alten Stinerar be 
la Boullaye le Gouz (a. a. O. cap. 28) vor, freilich unter ziemlich entitell 
tem und mißverftandenem Namen als Khan Sahabha (welches er Khar 
au Seigneur überſetzt, als wenn es perfifcher neutraler Plural vom ara 
bifchen Sahib „Herr“ wäre!) 9 Heine Tagereifen von Tofat auf Erze 
vum zu; genauere Localangaben theilt er über dieſe ganze Route nicht mit 
wohl aber die interefjante Notiz, daß die ganze Umgegend (alſo die Thal 
ebene von Gnderes) voll griechischer Dörfer fei, vie erſt kurz vor fein 
Zeit (1647) durch unerträglichen Steuerdrud zur Annahme des Jel 
gepwungen worden feien; er meint wohl cher Armenier, doch müßte fi 
jeitdem deren Zuftand, vielleicht durdy neue Ginwanderung, wieder geänd 
haben (vgl. ©. 212). 

S. 201. 3. 21. ft. MWeife 1. Wiefe (Tſchemen). 

©. 201. Note. 3. 2. ft. Gillun [. Gihan. 

S. 232. 3.4v.u. Mafon, nad unferer Schreibart PR 
zon (mit franzöfifchem weichem 3). 

S. 236, zum Schluß des $. 4. An der angegebenen Stelle 
Ufers kurz vor Samfun, wo auch Hamilton und die Küftenkarte ein 
bend (Engweg) bezeichnen ſoll nach der unten öfter angeführten 
befchreibung des Armeniers Bſheſchkjan kurz vor feinem Befuche (181 
eine alte früher von den Genuefen benußte Silbermine « 
worden fein; mach demfelben fheint eine Bleigrube ſich umfern Ti 
ſchembeh bei dem benachbarten Flecken Kurſchunlu (Blei beißt im 
fifchen Kurschun) zu befinden, der von armenifchen Auswanderern 
Hemſchin im öftlichen pontiſchen Gebirge (f. unten S. 923) bewohnt 
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ie unter ihren eigenen nationalen Fürften (Derebej) wenigitens damals 


woch einen hohen Grad von Selbjtändigkeit bewahrten; über die neueren 
Schickſale diefer Colonie it nichts befannt geworden. 

S. 249. Nach der leidigen Manier der ruffiichen Berichterftatter über 
Rleinafien erfahren wir.nicht, ob v. Tſchichatſcheff die angebliche Halys— 
Auelle am Gemibeli jelbjt befucht oder nur auf Suters und Ainsworths 
Nutorität hin berichtet hat; es wäre immerhin möglich, daß die Route 
iefes Neifenden von Enderes berüber auch nur einen Nebenzufluß berührt 
yatte und die Hauptquelle in öſtlicher Nichtung weiter zurüd läge. Eine 
imedirte, von Hrn. Ch. Texter handfehriftlich zur Benugung gütigjt mit— 
jetheilte Noutenfkizze, die von Schiran am Lycus (Kalkyt- oder Germilü 
Tſchai) gerade jüdlich nach Egin am Euphrat geht, zeigt in diefer Rich: 
fung mehrere aufeinander folgende von D. nach W. fich erſtreckende Pa— 
allelketten, und zwifchen denfelben beim Orte Gerdfchanis ein paar nach 
Weiten hinablaufende Bachthäler, ohne Angabe von Namen oder Ziel des 
Zaufes; es iſt nicht unmöglich, Daß dieſelbe fich nördlich herum zum Lycus 
sder füolich Durch. den Karabunar Tſchai zum Guphrat wenden, ebenſo 
eicht aber auch, daß fie fich in gerader weitlicher Richtung nach Gemikjöi 
ind Zarra hin fortiegen und fomit den -oberiten Theil des Halys-Haupt— 
hales bilden, das auf diefe Art einen völlen Grad weiter als man bisher 
ingenommen bat, öſtlich hinaufreichen würde, wie dies in meiner neuen 
Karte von Armenien und Kurdijtan, 1858, angedeutet iſt. Einige 
Interftüßung erhält diefe Annahme durch die Angabe Indſchidſcheans 
Neu-Armenien. S. 299), daß der Kyzyl Irmak wenig nördlid von 
Diwirigi entjpringe. 
©. 251. Das an einem weltlichen Guphratzufluß gelegene Diwi- 
igi nennt Indſchidſchean noch den Hauptort eines Sandſchaks (welches 
jet eingegangen it) mit böchitens 2000 Käufern, worunter 100 den Ar: 
neniern gehören, die 2 Kirchen haben, Surp Aſduadzadzin Ch. Gottes- 
jebärerin) und S. Arrakhjal (h. Apoſtel); das zwei Stunden fange vom 
Flüßchen Burma bewäſſerte Thal, worin die Stadt liege, ſei angefüllt 
mit Obitgärten und Weinbergen, deren fehr feine durchfichtige Nofinen 
and von den Armeniern bereitete feuriger Nothwein ſehr geſchätzt feien. 
In dem 3 Stunden von der Stadt am Sarytſchitſchek Dagh (Gelbblumen- 
Berg) — alfo öſtlich — gelegenen Kloſter des heiligen Erleuchters 
regor (Surp Lufaworitfch) vefidirt der Primas des vom Patriarchen zu 
518 abhängigen Diftrifts, zu dem 25 Dörfer mit gemifchter türkiſcher und 
menischer Bevölkerung gehören. Der heutige Zuftand iſt nach Brants 








eifenden fernerer Weg über das Gebirge weitlich aber übergangen, den 
wir daher, hier einfchalten (Trav. and Researches. II. p. 9. 10). Der aus 
dem Thal von Diwirigi jehr ſteile Aufitieg des nördlich darüber fich erhe— 

den Dumbugh Dagh durch den Paß Beli-Oghlu zeigte die Zelfen 


° 


Ainsworths Notizen ſchon Erd. X. S. 797 kurz erwähnt, leßteres . 
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aus ftarf eifenhaltigem Guphotit, auf dem Nordabhange aber aus Grani 
beftehend; von feinem Rüden ging es abwärts über dad Dorf Selisfi (be 
dem fi) Bifenminen finden) in das obere Thal des Kümür Su (Kohlen 
waffer). Hier tritt man in die hügelige Gypsregion, die ſich über die Jailat J 
(Sommeralpen) des Kurdendorfes Jarbaſan bis zum höheren, aber nod 
mit Gichen und Fichten bedeckten Wafferfcheiderüden des Karabel m. if 
ſchwarze Ferfe) erſtreckt, deſſen tieffte Ginfattelung bier nicht über 5000 F 
anfteigt, während die Höhe von 5790 F. einem öftlicher gelegenen, bei eine 
früheren Gelegenheit von demfelben Reifenden überftiegenen Paſſe zukommt 
Der nördliche Abitieg führt durch waldumfäumte Hochthäler, worin dir 
Jailas des am Halys gelegenen Dorfes Tuzla-gjdlü liegen, weiter un: 
ten durch eine Engſchlucht, deren Namen A. in ein hybrides arabiich-f 
türfifches Schat-el-Kaya (angeblih „Fluß des Felfens !‘‘) verftümmelt, 
(vermuthfich ift es verhört für Scheitan-Kaja „‚Zeufelöfeld‘‘) zum Dorf 
Zofangi im Halysthale hinab. 

&. 252 oben. Zu Suter und Bore iſt noh Fontaniers furzaf 
Bericht von feiner Reife von 1827 (Voyages en Orient. Paris 1829. p.313)] 
zu vergleichen. Gr fand in dem oberen, von der Siwasebene durch Die 
Duergebirge gefchiedenen Theile des Halysthales am Fuße der aus röth: 
lichem Kalk beitehenden höheren Berge, große Gypsmaſſen in niedern Hü— 

geln gelagert, die durch den Negen ftellenweife zu tiefen Löchern ausgewa— 
ihen die Wege höchft gefährlic machten; das durch die Gypsberge ein: 
fifernde, den Darunter liegenden Kalk aber nicht durchdringende Waffer 
bildet durch feinen Zufammenfluß 2 Stunden oberhalb Siwas einen Ser, 
der 1 Stunde weiter hinab zum Halys abfließt und diefem weiter oben 
ganz Haren Fluß hier die röthliche Farbe des Kalfgefteins mittheilt. — 
Die Stadt felbit hat nach ihm 40,000 Einwohner, darunter 3000 Armes 
nier; die Dörfer im Thale oberhalb find nur von Armeniern bewohn 
(S. 146. 169). 

S. 256 unten. Das Knie der Brücke liegt der auf der Norpfeite 
Bettes veißenderen Strömung entgegen, durch 6 Bogen vom nördlich 
durch 12 Bogen vom füplichen Ufer getrennt (Sandreczki a. a. D. ©. 134 

©. 260. 261. 263. Weg von Tofat nah Siwad. Dupr 
(Voy. en Perse. I. p. 46. 47) und Badger (Nestorians p. 28) erreicht 
in 3 Stunden von Tokat die Paßhöhe des Tſchamly Bel (Kurd-bel 
Derbend, d. i. Wolfsferſen-Paß nennt fie Badger) und dem in 3 
abwärts das große türfifhe Dorf Charchin (fo fchreibt Judſchidſche 
als befte Autorität, Kargin bei v. Binde, Kargun bei Dupre 
Bord, a. a. D. ©. 344, 359, Ghirkhan bei Badger und Fletcher, 
neveh I. p. 102), über welchem fich die ungeheure Pyramide des Ster 
berges, Jyldyz-Dagh, in die Wolken erhebt; von da noch 7 (Dup 
8 (Rletcher), oder 9 (Badger) Stunden nad Siwas. Fontanier (a.a. 
S. 182) der Kargbi (wie er den Namen fhreibt) nur 6 Stunden fi 
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von Siwas als Zofat entfernt abgiebt (der Name des Bergfegels ift bei 
ihm ganz eorrumpirt Omz-dagh), nennt die Berge über welche die Straße 
führt aus grobfiefigen Sandftein, überlagert von röthlichem und weißem 
Kalk beitehend. — Der Weg über Senichan (oben ©. 263) ein aus 
etwa 100 elenden Grolöchern beitehendes, halb von Türken, halb von Grie- 
chen bewohntes Dorf mit großem aber zerftörten Chan, Mofchee und Kirche 
GSandreczki) ift, wie fih aus den Entfernungen: 12 (nah v. Mühlbach 
. 10) Stunden von Tokat, 9 von Siwas ergiebt, etwas weiter als der 
obige Weg, wenn auch die weftliche Krümmung deſſelben in v. Moltke's 
flüchtiger Noutenffizze . (danach in meiner Karte) etwas zu ſtark ange— 
geben fein mag. 

S. 261 unten. Ulafch (falfch bei Dupre Oulakh gefchrieben), 
6 Stunden von Siwas ift nach Badger (a. a. O. ©. 30) ein fehr ärm— 
liches armeniſches Dorf von 60 Häufern, doch mit einer Kirche; zwi- 
fchen demjelben und Siwas, 1% St. von der Halysbrüde, führte die 
Straße dur einen Felfenpaß, der durch eine Felswand in der Mitte in 
zwei parallele Schluchten geteilt ift, daher Tſchifte Kardaſch „pas 
Brüderpaar‘‘ genannt, ein Name, zu defjen Erklärung das Volk ein Mähr: 
hen erfonnen hat von zwei Brüdern, Kaufleuten in Gonftantinopel und 
Baghdad, die jeder nach dem entgegengefegten Endziele reifend, bier auf 
halbem Wege, jeder durch die andere Pforte, die der andere wählt, an 
einander vorbeiziehend fich verfehlen und erft bei der Rückkehr nah Haufe 
auf demjelben Punkte fich zufällig treffen, wie Badger und Fletcher (a. a. O. 
-©. 104) weitläufig erzählen. Auch das Türkendorf Deliklü Taſch hat 
feine von Badger berichtete Legende: das Felsloch, wovon der Dit den 
Namen Hat, foll feinen Berbrecher durchlaſſen. Es beitehbt nah San: 
dreczfi (S. 136) aus 100 rohen Feldfteinhäufern und einer verfallenen 
Feſte mit runden Eckthürmen (wol ein Kjerwanferaj) und hat ftatt man- 
genden Kornwuchfes fehr ergiebige Heuernten. 

©. 265. 3.8 v. o. I. Abulfath Keikobad, Sohn des Keihofru 
Behram. 

©. 266, Mitte. Das obere Gaftell hält Ainsworth für fehr alt, 
wahrfcheinlich ein Werk der pontifchen Könige, aber die von Strabo an 
den Paryadres und in die Nähe der Phanarven geſetzte Mithridates-Nefivenz 
Gabira, vie er hier fucht, paßt gar nicht in diefe Lage (vergl. oben 
S. 223). 

©. 266 unten. Die Ginwohnerzahl von Siwas wurde Sandreuzfi 
(S. 115) 1850 zu 4—5000 türfifchen und zu 1800, nach andern 2500 
‚armenifchen Familien angegeben, wonach fie fich zwifchen 30 und 40,000 
Seelen berechnen würde. 

. ©, 271. 3. 23. ft. Sumantia I. Zamantia. 

&. 272. 3. 11v. u ft Gorün I. Görün. 

©. 273. 3. 6 v. o. ſt. 5St. l. 3St. Kyzyk ſchreibt den Dorf 
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namen Indſchidſchenan. Sarmufaf ift im folgenden uberall als beite 
Schreibart (weniger gut. Sarumſak oder Sarymſak, oder wie Ainsworth 
ichreibt Saximſak) berzuitellen. 

&. 273 unten. In den angeführten Notizen im R. Geogr. Soc. Journ. 
erwähnt Ainsworth auch Gypsbrüche am Salzjee, ſowie (S. 274 oben) 
Gyps- und Sandfteinlager in den Hügeln hinter Pallas. 

8. 274. 3.8». 0. Aehnlich wie v. Moftfe jchreibt auch Pou— 
joulat (Voyage en Asie Mineure. Paris 1840. Vol. I. p. 312) dieſen Orts— 
namen Geumerek (eu franzöſiſch — ö); weiter ift aber aus feinem überaus 
flüchtigen Itinerar nichts zu entnehmen; die Diftanzen giebt er von Kai- 
jerieh 10 St. bis zum Salzſee, der im Auguft trodfen lag, 2 St. zum 
Sultan:Chan, dann über fchwärzlichen öden vulfanifchen Felsboden 
4 St. nach Gömeret, und über Karabunar (in Ainsworths Route Ka— 
jabunar) und Ramleh (2) 17 St. nah Siwas; die lebten beiden 
Zahlen ficher zu Elein oder mit Auslafjungen. 

S. 274. 3. 21 v. o. ft. Dorf. Wort. Die Höhe des Khanzyr 
Dagh ſchätzt Ainsworth a. a. D. auf 5000 Fuß. 

&. 274. 3. 2v. u. ſtatt Der Xesart der Researches: Chaushan 
(Tſchauſchan) fchreibt A. in den angef. Notes p. 312 Tevfhan, was nur 
andere Ausfprache des türf, Wortes Tauſchan „Haſe“, alfo wol richtiger 
ift. Das auf der Südſeite der Janak-tſchai-Ebene Tiegende Dorf Kyzyl— 
dſcha-Kyſchla (d. i. röthliches Winterdorf) ift nach Ainsworth (Res. 1. 
p. 230) durch Ruinen und einen Fünftlichen Grohügel als Lage eines an- 
tifen Drted bezeichnet; er vermuthet Armaxa, welches aber nad ven 
S. 268 angegebenen Diftanzen viel naher an Gäfaren liegen mußte; wol 
eher Marandara. — Scharkyſchla iſt als Reſidenz eines Ajan (Diftrikt- 
vorjtehers) ein Dorf von größerer Bedeutung. 

©. 275. 3.15 vo. ft. drei. 4 (1 St. durch die Ebene und 3 
thalaufwärts). — Die Bewohner von Abbafili find nach A. Fräftige ihre 
Unabhängigkeit behauptende Kurden; auch gehören die folgenden Local- 
namen (ſ. Bd. II. Sarus:Quellen) der furdifchen Sprache an. 

S. 275.3. 1 v. u. Güzel-oghlan (d. t. ſchöner Knabe) ift die 
richtige Schreibart; fo hat auch v. Moltke's Kartencroquis, A. aber fchreibt 
(Notes X. p. 314) Göz-oghlan (Göz heit Auge), was feinen Sinn giebt. 

©. 276. 3. 10. 0. Zünüz iſt die richtige Schreibart. 

S. 276. 3. 4 v. u. ft. Ebiziz 1. Ebidſchik @. i. Heiner Ma: _ 
telſack). 

©. 277 ff. l. überall beffr Sarmuſak und Sarmuſakly-Su. 
©. 280. 3. 7 v. u. ft. Dſchehanneh 1. Dfchebenneh. 
S. 281. 3. 12 v. o. ft. Mahmudijehs 1. Mahmupdijeh. 
S. 283. 3. 190.0. Koramas fehreibt Biſchof Kyrillos, alfo wol 
richtiger. are a 
©. 283. Mitte. Erkelet, ſehr corrupt bei Kinneir (S. 9) Hiklar 
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gejchrieben, Erket bei Poujoulat (Voy. dans l'Asie Mineure. Vol, I. p.296) 
ver hier einen großen Tumulus bemerkte, ift nach der erhaltenen Spur des 
alten Namens offenbar das Archalla des Ptolemäus (nördlich von Cä— 
ſarea in der. Centralprovinz Cappadociens, Cilicia genannt), welches 
Leake irrthümlich fehr viel weiter füdlich in Eregli am Taurus fuchte. 
(Kiepert, Note zu Hamiltons Reife, D. Uebearf. Th. I. ©. 394.) Nach 
Snofchidfchenn (S. 317) heißt es Erfilit, hat 1500 Käufer, worunter 
300 armenifche und einige griechifche (150 von jeder Nation fagt Kyrillos) 
eine armenifche und eine griechifche Kirche, eine von Sultan Mürad erbaute 
Mofchee, ein Bad und auf der Höhe über dem Drte ein hriftliches Klofter, 
angeblich alter Genuefenbau, welches gewöhnlich nur Chydrylyz (der 
orientalifche Name des Propheten Elias, aber gewöhnlich mit dem heil. 
Georg identificirt) genannt wird (daher Khidr-Iliyas als Name 
der ganzen KHügelgruppe im Norden der Kaiſerieh-Ebene bei Ainsworth 
Res. Vol. II. ©. 224). 

©. 286. 3. 11 v. u. fl. Kankeri I. Kjankari. 

©. 287. 3.2.0.0. Awanoz fchreibt auch Kyrillos in feiner Karte, 
ABovvoci in der zu deren Erklärung zu Conftantinopel 1815 in der Pa- 
triarchatsdruckerei gedruckten Heinen Schrift (Torogızn rregıyoapn rov & 
Bıevvn n0082d09EVros XWooyoayırzoV Ilivaxos ıns Usyalns aoxıoa- 
roenies 'Iroviov), die jeßt zu den größten Seltenheiten gehört und uns 
nur dur gütige Vermittelung eines griechifchen Freundes aus Athen zur 
Benutzung verftattet werden konnte. — In derfelben iſt ſtatt Jarapiſon 
(5.291 oben) Jarapufon gefchrieben, und die Notiz beigefügt, daß der 
Drt 1776 durch den daher gebürtigen Wezir Silichtar-Mehmed-Paſcha mit 
Neubauten, wozu auch griechifche Bewohner herbeigezugen wurden, verfchd- 
nert und Gülſchehir, d. ti. Rofenftadt, umgenannt wurde, ein Name der 
ſich jedoch nicht erhalten hat. Die beigefügte Angabe, es fei das alte 
Arabiffos, it entfchieven falfch, da dieß ins ſüdöſtliche Cappadocien am 
Taurus gehört (vgl. folg. Bd. ©. 24). : 

©. 292. Mitte. Nicht der Gjauren, fondern dev Genien (Dfehin). 

©. 293. Kyrillos (a. a.O. S.'9) giebt 1815 in Newfchehr 5—6000 
Bewohner an, worunter nur wenige Armenier und Zürfen, faft nur Grie: 
chen, val. ©. 306. 

©. 294. 3. 2 v. u. lieg: die Steinfalzbänfe liegen 40 Fuß unter 
der Oberfläche. 
©. 295. 3. 11 v. u. ftatt kleinem Dorfe I. Kaffaba, d. i. Markt— 
fledfen. 

©. 295. 3. 4 v. u. Taſchtellah (d. i. Steinfhlinge, nicht ar 
faf) ift kein Dorf, fondern der Name der Syenitkuppe. 

©. 296. 3. 20 v. 0. fl eine Stunde I. Y St. — 3.24 1. a 
murly (das oben genannte) ftatt Danifhmanly, welches nur eine vom Autor 
ſpäter zurüdgenommene angebliche Namenberichtigung des Herausgebers des 


/ 
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Geogr. Soc. Journal ift, aus dem (Vol. X. p. 292) diefer Paſſus entlehnt ift. 
Ebenſo weiter unten (3. 10 u. 3. 5 v. u.) Ajanly, wofür, wie oben, 
Tſchamly zu Iefen. 

©. 29%. 3. 6v. u. ©. 297. 3. 2 v. v. ift 3800 und 3580 eng- 
liſches Maaß, — reip. 5565 umd 3360 Parifer Fuß. 

©. 297. 3. 10 v. o. ft. Schafichaf 1. Tſchaktſchak. 

©. 306 unten. ütſch Hiffar fehreibt auch v. Moltke, Kyrillos da- 
gegen Jüdſcheſar (Trovrteoeg) und überfeßt „hohes Schloß", was 
tünfisch vielmehr Jükſek-hiſſar heißen würde. 

©. 308 oben. Die beite hiefige Aprifofenart wird nad Kyrillos 

Tokal-oghlu genannt und in Maſſe —— nach Conſtantinopel 
verfandt, 

©. 308. 3. 13 v. 0. fi. Malyas I. Matyas. Die richtige 
Schreibart ift nicht zu ermitteln. 

S. 309. Üürgüb ſchreibt auch Indſchidſchean, Urgup (Odeyoür:) 
Kyrillos (a. a. D. ©. 8), nennt es aber Corruption des alten (grie— 
chifchen) Namens Prefopi; in den Felfen ringsumher fol Balgami, d. t. 
Ghalcedon, gebrochen werden (vgl. ©. 319), vielleicht derfelbe Stein, 
den Hamilton Jafpis nennt. Nur eine Stunde thalauf über Urgup liegt 
das große von Griechen und Türken bewohnte Dorf Sinafon (weniger 
richtig in v. Moltke's Karte Sinnaſanna), welches Indſchidſchean als Die 
Heimath der meiften Fifchhändler zu Conſtantinopel kennt und, irrthüm- 
lich für das alte Nazianzus, Kyrillos ebenfo unrichtig für Safima 
hält; es jcheint demnach dort an Neften des Alterthums, die nähere Unter- 
juchung verdienten, nicht zu fehlen. Von einem aus diefem Orte gebür- 
tigen Griechen Nhizas it im vorigen Jahre ein Schriftchen über das 
alte und neue Kappadokien zu Gonftantinopel erfchienen, das wir uns bie- 
her noch nicht haben verfchaffen Fünnen. 

©. 314. Köreme, bei Kyrillos correcter Gjöremez (®. i. er fann 
nicht jehen); er hält die Ruinen für das aus der Gefchichte des H. Baſi— 
fius befannte Klofter des H. Oreſtes. 

S. 316. 3. 5 v. o. Tuzhiſſar bei Texier wol ein Irrthum; bei 
Kyrillos heißt .es nicht Tovrleoap (die Karte ift umdeutlich in den Na: 
men) fondern Trovrleode — ütſch-hiſſar (f. oben zu ©. 306). +» 

©. 319. Nach einer Meberficht der Routen vorzüglich franzöſiſcher 
Neifenden, welche Oberft Lapie mit Benugung handjchriftlicher Materialien 
„auf einer Karte in 4 Bl. (zu Texiers Voyage en Perse) gegeben hat, fällt 
"freilich Galliers Noute zwifchen Angora und Kaifarieb mit der auch aus 
den übrigen Neifeberichten bekannten großen Straße zufammen, fo daß die 
Hoffnung, daraus mehr Licht für den eigentlichen Halyslauf zu gewin- 
nen, wie die Phrafen Michauds und Nochelle's erwarten ließen, ſich wol 
als trügeriſch erweiſen dürfte. Lu 

©. 320. 3. 4 v. o. l. Pteria. ‚0 DD A 
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©. 324. Mitte. Ura ift fein türkifches Wort und bedeutet nicht 
„Feuer“, es ift wol verhört oder verfchrieben. Dr, d. i. Graben, ein 
echt türkifches Wort (nur folhe darf man Hier unter ven Turkmanen 
fuchen, feine arabifch=perfifchen) läge noch am nächiten, iſt aber ebenfo 
ungewiß. Kura ift wol Schreibfehler für Kuru, d. i. trocken; ſonſt 
‚könnte es nur das aus dem Perfifchen aufgenommene Wort Küreh, d. i. 
Land, Bezirk, fein, was feinen rechten Sinn giebt. 

©. 325. Tſcheſchnigir bedeutet das bei orientalifchen Höfen ge— 
brauchliche, dem abendländifchen Mundſchenk entiprechende Amt des Vor— 
fofters. — Statt 12 Ellen, und 31 Schritt Ties Yards (zu 3 engl. %.). 

©. 326. 3. 10 v. vo. ft. Gotovah (Journ. R. Geogr. Soc. Vol. X. 
p- 284) hat die zugehörige Karte Göl-Owa, d. i. Seeebene, wol rich— 
tiger, da Got eine unanftändige Bedeutung hat (podex) und zur Namen: 
bildung von Türken nicht feicht gebraucht werden würde. 

©: 328. 3. 12 v. 0. 3320 Fuß ift engliſches Maaß (= 3115 F 
Par.) — Ueber Bozuf vgl. unten ©. 367. 

©. 330. 3.2 v. o. ft. Karafaja l. Karafetfhilu @.i. Schwarz: 
ziegenort), wie v. Vincke's Noutier hier an der Halysbrücke hat, denn 
Cherchemir Cupruſu des Lucas ift etwas entitellt die oben ©. 321, 325 
erwähnte Tſcheſchnigir Kidprüffü (der Envdfa des oberen Alinen 
©. 333 ift alfo zu ftreichen). 

©. 331. 3.6 v. o. A. giebt nicht eine, fondern fieben Moscheen 
in Kirfchehr an; die Anhöhe inmitten des Drts halt er für Fünftlich, von 
"einem alten Orte herrührend. 

©. 334. 3. 8 v. o. ft. Kurugjöl I. Emirler (d. i. Fürften). 

©. 335.. Die 4 erften Säße find zu ftreichen, dies Emirler ift von 
dem bei Aucher genannten verfchieden, vgl. zu ©. 371. 

S. 335. 3. 6 v. u. fi. Karagjöl 1. Kurugjdl, 3. Av. u. if 
und zu flreichen. 

©. 338. Mitte. ſtatt Salanda ſchreibt Bifchof Kyrillos Selendi. 

©. 340. 3. 10 v. u. fl. Sangor I. Saugor (fo hat Kinneir, alfo 
etwa Safar zu fprechen?). 3. 8 v. u. meint er das alte Tavium! 
Faft diefelbe Route von Angora nach Jüzgat Haben auch die Franzofen 
Gardanne 1807, Aucher Eloy 1834 (Relat. p. 72) und Baptiftin 
Poujoulat 1837 (Voyage en Asie Mineure. Paris 1840. Vol. I. p. 289 
— 292) gemacht, ohne daß man aus ihren kurzen Notizen etwas mehr 
lernt als ein paar Ortsnamen. Letzterer erreicht in 8 &t. von Angora das 
Dörfchen Keliskler in einem Thale (Kilivfcehlü Fi der Karte?), dann 
nah 3 St. die Halysfähre und jenfeit derfelben das Dorf Jaſchi-khan, 
(jakschy, d. i. gut?), 2 St. weiter die benachbarten Dörfer Keraleh und 
Kerakfle(?) und nun dur die weiten Steppenebenen ver Turkmanen mit 
10 St. über Arslandje und noch 10 St. Jüzgat. — Gardanne hat 
meift verfchiedene Stationen: Hairiköi mit 280 Haufern 10 St. von 
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Angera, 10 St. weiter nah Ha ſahan (jenes Jafchischan) mit 160 Häu- 
ſern am Salys, 7 St. nad Baletſchik mit 260 Häuſern am Kurufu 
(trodne Bach)⸗9 St. nah Katibunu, 9%, St. nach Jüzgat; — Aucher 
hat 9 St. von Angura Aſiz-Jüzgat (aus Kinneir befannt) mit 125 
Häuſern, 9 St. weiter über Kiliſchlar (Keliskler oben) die Halysbrüde 
und Cakchiana (2?) mit 104 Häuſern nah Bazardſchyk (. i. Kleiner 
Markt) mit 50 Haufern, Das erite Turfmanendorf, wo daher die Frauen 
unverjchleiert gehen; dann 10 St. über öden falzbaltigen Boden nadı 
Terscle (Terzilü? d. i. Schneiderort), Dann nod einen Tage— 
marſch bis Serai kjöiſd. i. Pallaſtdorf, falls nicht für Sarykjöi 
‚gelbes Dorf’’ mißverftanden) mit 120 Säufern, nahe bei Jüßzgat. 

©. 349. Note. 3. 1 v. u. ft. 263 I. 261. 

©. 350. 3. 17. daher es ift hinter Fortſchritt zu feßen. 

©. 350. 3. 22. Paß des Köſſeh Dagh 3330 engl. (3125 Par.) Fuß 
hoch nach Ainsworth. Das Gebirge beiteht hier aus kohlenhaltigem Kalk— 
fein, am Weſtabhang bis zum Fluß hinab aus Gyps. 

- ©. 351. 3. 4. Iskelib it die feinere, Eskilub die gewöhnliche 
Ausjprache (Ainsw. Res. I. p. 104). 

©. 352. 3. 2v. u. ft. „eine Quelle, einft von Chriſten zur Taufe 
benußt, mit einer Felsſculptur“, ift zu lefen: ein tauffteinähnlich, ausge: 
höhltes Becken.“ 

©. 353. 3. 1 v. o. ſt. „Sehr antike“ l. „früher in. beſſerm Zuſtand 
geweſene, vielleicht alte“ Brücke. 

©. 354. 3. 5. ft. 2462 I. 2345 Fuß (2500 F. engl.). 

©..354. 3. 14, 15. ..f..12° 78° 1..101,° 9. (13° 6.);.8- 16 
ft. 22° 78° R. 1. 18%, RR, (23" ©.). 

©. 355. Die von Ninswortb aſtronomiſch gefundene Poſition für 
Tſchangri (J. Roy. Geogr. Soc. IX. p. 269) ijt 40° 35° 50° N.Br,, 33° 
4% D. v. Greenwich, nach Monddiſtanzen. 

S. 359. Mitte. Der berühmte Markt von Japratichli- panair 
(sic), 15 Stunden von Koftambol gelegen, ſoll noch 1818 regelmäßig von 
etwa 50,000 Menfchen bejucht geweien fein, nach Nottiers (Itineraire de 
Tiſſis à Constantinople. p. 262) in neuern Zeiten aber ſehr abgenommen 
haben nach Bore (Vol. 1. p. 274), der Japragtchi— penir (ih (ob 
richtiger bair, d. i. Hügel?). 

S. 359. 3.7.6. u. Sf. Beg Tuzi (d, i. Fürftenfalz). 

S. 360 unten. Doc enthält die Stadt, die ſich ringe A in 
der Mitte liegende, gleichfalls mit Häuſern angefüllte Felſenveſte herumzieht, 
nach Ainsworth noch 14 Mofcheen, freilich aber nur einen Chan umd ein 
öffentliches Bad. Fu 

©. 362. 3.22. 0. ſt. Tſchichatſcheffl. Brontfchente. 

©. 363. 3. 10 m u. ſt. Jerek-Uſjunl. Erik⸗-Uzen (du 


menfluß). 107 RE ne 


B 5 
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S. 365. 3. 6 v. u. Auf der ganzen Länge der zweiten Tagereiſe 
fand Tavernier ziemlich immer von 2 zu 2 Stunden künſtlich aufgeworfene 
Erdhügel, die man der Zeit der türkischen Groberung zufchrieb, nad der 
Gewohnheit diefes Volkes bei Kriegszügen im Nachtlager die Hauptfahne 
auf einem folchen Tumulus aufzupflangen. - 

S. 367. 3. 3. 1. Tſchapan-Oghlu's (der Name it bezeichnend : 
Lumpenſohn). 

S. 379. Poujoulat (a. a. O. ©. 293) giebt 1837 Jüsgat nur 
7000 Bewohner, worunter 1000 Griechen und 1000 Armenier. 

©. 398. 3. 8 v. u. Bidene/-ſu iſt nach) Boré der eigentliche Name 
des Fluſſes von Wezir Kjoöprü. 

©. 399. 3. 2 v. o. ft. Bainder l. Baindyr oder Bajandyr. 

©. 399. 3. 130. u. fl. 233 Schritt I. Dards, = 850 engl. 
(etwa 800 Bar.) Fuß. Die Stadt hat nach Ainsworth 300 Käufer, 
5 Mofcheen und öffentliche Bader. i 

©. 400. 3. 16 v. 0. Pimoliſa, vgl. jedoch ©. 437. — 

S. 405 unten. Deli(d.i toller) Dewris ſchreibt Rottiers (1818) 
den Flußnamen. Das Thal hat nach Ainsworth viel Reisbau. 

S. 406. 3. 11. v. o. Karauler liegt nach Ainsworth ſchon auf 
der Weſtſeite der Waſſerſcheide, im Billäusgebiet. 

©. 407.8. 12 v. o. ft. 1838 1. 1839. 

©. 410. Wie Wrontfchento nennt ſchon Kinneir den Fluß ftets nur 
Karafı. s 

©. 411.3. 2 v. u. L. bei dem Dorfe Kiras nahe bei Gorün. 

©. 412. 3.3 v. o. Nicht 30 Fuß Höhe, fondern Durchmeſſer 
haben (nach Bore IL. ©. 263 u. 413) die aus rohen Granitblöcken beſte— 
henden Mauern, die in einer wechlelnden Höhe von 3 bis 6 Zuß fich er— 
halten haben; die Zürfen nennen dies Monument Quai (d. i. Kaja) 
divan, d. i. Steinbanfz; nahe dabei liegt der 20 Fuß lange Reſt eines 
Dbelisfen, deſſen Spitze fehlt. 

©. 412. Mitte. Dom Zadairfluffe gebt Bore (a, a.D. ©. 267—269) 
den Flecken Bojalar rechts laſſend durch die mit Dörfern angefüllte Ebene 
nordöftlih über Kalem-Kjoi (Rohrdorf); rechts ab von diefem Orte 
2%, St. entfernt follen in den Bergen Schloßruinen Liegen, Surgan 
genannt, links aber (alfo nördlih) 4 St. weit auf fteilen Felfen die Veite 
Ahvai, von deren Eroberung durch Jilderim Oghlu mittelſt der Liſt einer 


gefangenen Griechin eine Legende noch jeßt erzählt wird. Der Reſt des 


Weges führt über die Dörfer Kufulu und Dſchidie nah Kaſtamuni. — 
Nach Ainsworth (I. R. Geogr. Soc. Vol. IX. p. 244) befteht das Hochthal 
von Dadahi aus zwei Sauptthälern, das gegen S. W. angehende ent- 
halt 13, das gegen S©.S.D. gerichtete, welches auch den Specialnamen 
Chonfilar führt, 11 Dörfer; die umgebenden Berge bilden Feine zufam- 
ntenhängenden Ketten, jondern vereinzelte Gruppen, | 
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©. 412. 3. Tv. u. l. zuerſt NW., dann ND., endfih im mehr _ 
nördlicher Richtung. | 

©. 412. 3. I v. u, l. Didurimaran, Refidenz eines Unterſtatt— 
halter (Muchtar). 

©. 413 oben. (Zuſätze aus Ainsw. Notes J. c. IX. p. 245). Jenſeit 
Derefjdi führt der Weg über Kalkplatenu, das hinter Salmanly plöglich 
mit einem fteilen und fangen von D. nah W. gedehnten Abfall endet, und 
an deſſen Fuße die plutonijchen Gebilde, die e8 gehoben haben, zu Tage 
fiegen; die darunter fich ausbreitende Ebene bilder den Diftrift Olun— 
dſcha; dann folgen wieder fichtenbededte Kalk: und Sanpdfteinhügel und 
der höheren Kohlenfcyieferberge, Khrnak Dagb (. i. Sklavenberg), 
von defien Höhe nur wenig bingbzufteigen war in das Heine Bedfen 
worin Bakyr Küreffi liegt. Ninswortb meint (a. a. O ©, 247), 
es jei nicht unmöglich, daß bier die von Strabo genannte Arfenif- 
mine (Zavdapaxovpyıoy) an einem der Abhänge des Olgaſſys, da 
mit demfelben Doch auch dieſe Berge in entferntem Zufammenbang jteben, 
zu ſuchen fei. 

©. 414. 3. 6. ft. Seralagos 1. HReralagöz (jo bei Ainsw., aber 
da jenes Wort feinen Sinn giebt, wol richtiger zu leſen Jerlürgöz, 
d. i. Erdauge). Rückweg nach Kaftamuni, ib. p. 248, Research, I, p. 78: 
Der Weg führt wieder über den Kyrnak Dagh und dann in ein Thal 
hinab, längs des Baches in N.O. Richtung aufwärts, um den mit Birken 
und Tannen bevedten Berg Jkindfchiler herum; 3 Stunden auf fchlech- 
ten Waldwegen aufwärts fommt man wieder in die Kalfregion, etwa eine 
Stunde weiter aber über Sanditeinhügel, die den Uebergang zu dem von 
rothen und weißen Kreidefelfen umgebenen Thale von Daurifan (3240 
engl., 3040 Par. Fuß) bilden. Daſſelbe erſtreckt ſich fruchtbar und wohl- 
angebaut von SW. nah N.O. und enthält 14 meift große Dörfer. Cs 
wurden dann noch mehrfache öde Höhenzüge aus Trapp, Schiefer und 
Kalkitein beftehend überitiegen, bevor man in das größere */ Stunde breite 
mit vielen Dörfern reich angebaute Thal des Gjöf Irmak (blauen Fluf- 
ſes) mit der Stadt Kaſtamuni im Hintergrunde tief hinabftieg. Letztge— 
nannter, obgleich der vereinte Fluß deſſen Namen beibehält, war bier doch 
Eleiner als der nordweftliche Zufluß Dadahi, diefer 30, jener nur wenig 
über 20 Fuß breit bei 1 Fuß Tiefe, an vielen Stellen aber ſeichter und h 
dann breit ausgedehnt. 

S. 418. Mitte. Ainsworth beftimmte die Lage von Kaſtamuni zu 
41° 21° NBr., 33° 56° O.L. v. Greenwich. Kinneir jagt 12,000 türf,, 
300 griech. Bewohner (nicht Familien). Rottiers (Itineraire de Tiflis 4 
Constantinople p. 261) giebt 1818 20,000 Ginwohner an, darımter 120 
griechifche, 15—20 armenifche Familien, und unter der vorzüglich nach 
Sinope gehenden Ausfuhr, außer einer großen Menge von Hafenfellen be- 
jonders hier fabricirte Gamelots und andere Stoffe aus Angora-Ziegenhaar 
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(Schali und Sof). Nach Boré (a. a.O. J. S. 274) iſt die einzige noch jetzt 
blühende Induſtrie der Stadt die Gerberei, und der einzige Reſt höheren 
Alterthums (wie er meint, von der alten Germanicopolis, vgl. jedoch oben 
S. 357) der in Stein gehauene und mit Quadern umkleidete Ausgang 
eines unterirdiſchen Ganges am Fuße der Felſen, worauf die Burg liegt. 

S. 419 unten. Der Weg thalabwärts führt faſt 2 Stunden nord— 
öſtlich um eine von Süden her vorſpringende Bergecke von Sandſtein, 
wo eine Beobachtung die Breite 410 26° ergab, dann aber in mehr öſt— 
ficher Richtung (Ninsw., Kinneir giebt hier dad Dorf Ispan an), wenig 
weiter (nach A., 1%, St. weiter nad K., 2 St. von Kaftamuni nach Bore) 
fommt man über einen aus dem Olgaſſys (Algoz bei Ainsw. II. p. 36, 
Ulguz Dagh bei Bore u. Kinneir) berabfommenden Zuflug Kara-ſu, der noch 
wafierreicher als der Gjök Irmak ſelbſt it, St. (Ainsw., 1 St. nad 
K.) weiter folgt eine bedeckte Holzbrücke über den vereinten Strom und der 
Weg bleibt nun auf dem nördlichen Ufer. Nah 1 St. kommt man (nach 
Kinneir) in dag Fruchtthal von Batak, 1,—2 St. weiter in das von 
Buyuf; auch Bore hat hier die Dörfer Aiwaly (Quittenort), Kizilvegen (2) 
und Buk (d. i. Böjük, groß) Kjöi; 1 St. weiter und noh 11, St. 
von Zafchfjöprü bei Ahmedi wird ein von Norden kommender Zufluß paſ— 
firt (Kin). Nach Ainsworth ift die dorfreiche Ihalebene von Taſchkjöprü 
von der unmittelbar vorhergehenden- duch eine nur St. lange felfige 
Engfhlucht, die der Fluß durchbricht, geſchieden. Die ganze Entfernung 
von Kaftamuni beträgt 8 Poftftunden. 

©. 420. Auch Bore (a. a.O. S. 283) der außer der von Ainsworth 
erwähnten (Corp. Inser. Gr. No. 4153) eine andere in eine Tempelruine 
eingebaute Inſchrift fand (ib. No. 4154) worin Pompejopolis eine Mnroo- 
rolıs Hopkoyovios genannt wird, wähnte der erſte Entdecker zu fein. 
Nah ihm hat auch eine große Mofchee antife Säulen und das Anfehen 
einer ehemaligen chriftlichen Bafilika. 

S. 420. 3. 4 v. u. ft. 4000 Ginwohner 1, 400 Häuſer. 

©. 420. 3. 1 v. u. fl. 1500 Einwohner l. 1500 Häuſer. 

©. 421, Die Schloßruine (nach Kinneir 1%, St. von Taſchkjöprü, 
am Aufftieg aus der Thalebene zu den Waldbergen) erwähnt auch Bore — 
Quizqualeh fehreibt er ©. 416, Quizler: (Plural von Kyz) qualehſi 
©. 285. — nah ihm ift fie 400 Zuß lang, mit 7 Thürmen verfehen, 
ihre Grundmaueru aus Marmorblöcken, zum Theil alten Inſchriftſteinen 
aufgeführt, durch ihre Lage auf einer vom Gebirge vorfpringenden Höhe 
das ganze Thal beherrfchend; weiter öftlich ift eine vom Süden einmün: 
dende Engſchlucht von den Reſten einer vömifchen Brücke überfpannt (wol 
Ainsworths Tſchakmak Kjöprüfft). 

©. 421 unten. Auch Kinneir (S. 288—290) giebt dem Orte Wei— 
wode (wie er den Namen verunftaltet, eigentlich iſt es Böja-abad, d. i. 
Färbereiort) 2000 Einwohner, und ſchildert als überaus reizend ſeine Lage, 


— 


J 
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zerftrent gebaut zwifchen Roſen-, Obft- und Weingärten von jeltener Vor— 
trefflichfeit des Grtrags, an der Mündung eines von S. ber zum Haupt— 
fluſſe einmündenden Tachenden wundervoll grünen ſchmalen Wieſenthales 
zwiſchen jewfrechten 300 Fuß hohen Felswänden, Das ganze überragt von 
einer am die Nitterburgen Guropas erinnernden vielgethürmten Ruine. 

©. 422. 3. 3 zuzufeßen: öſtl. Zinge von Greenwich 34° 51’. 

S. 429. Mitte. Das Thal hat abwärts von Bojabad eine durch— 
jchnittliche Breite von ,—1 engl. Meile; die aus neuen Breccien umd 
Sandſteinen beitehenden Thalwände erheben fi) bis zu 800 Fuß Höhe, 
oft fenkrechte Felfen bildend (Ainsw.). — Statt Tahiran Daeet Bore 
Touraganz es liegt nach ihm 5 St. von Bojabad. 

©. 429. 3. 2 v. u. u. flg. ft. Kara Tepe (J. Roy. Geogr. Soc. IX. 
p- 256) I. Kara Dere (Schwarzthal); fo hat wenigitens Ainsworth Res. 
I. p. 92. 

©. 431 oben. Schon dem Neifenden Kinneir (Journ. p. 295) fiel 
der gänztiche Mangel an Wohnungen in diefem Engthal des Kyzyl Irmat 
bei nicht ganz mangelnden Feldbau auf, und er erfuhr, daß die Bauern 
jich -in die unzugänglichiten der umgebenden höheren Felsfchluchten als 
Wohnſitze zurückgezogen hatten, um den beftändigen Quälereien und Räu- 
bereien der Negierungseilboten (Tataren) zu entgehen. Der Wald war im 
Thale jtellenweife fo dicht, dag er dem Reifenden fogar den Einfluß des 
Sjöf Irmak in den Halys, noch viel mehr jene Schlupfwinfel von Dörfern 
verborgen hatte, 

©. 432. 3. 6 v. u. 4 feine Stunden; bei Ninsw. 9 Miles — 3 
Stunden, nah Kinneir (S. 296) nicht weniger ala 7—8 St. (3 Et. 
Bergwald bis zum Dorf Sirferaj, dann über offenes Weideland mit 
vöthlichem Erdboden, im Allgemeinen S.O. bis zur Stadt, deren Namen 
er falſch Vezir Kapry ſchreibt). 

S. 432. 3. 2 v. u. Tſcheltik, bei Ainsw. Tſcheltidſchak. 

S. 433. Mitte. Nicht Iſtawlar (d. i. Ställe), ſondern Stavros 
it der Schreibfehler: Aſtavoluz (S. 434. 3. 7 v. u.) bei Ewliya iſt 
daſſelbe Wort fehlecht gelefen (der Anfangsvokal wird im türf, Alphabet 
nicht ausgedrückt, und z zu Ende ift mit dem mur durch einen Punkt dar- 
über ſich davon unterfcheidenden r verwechfelt). Boré nennt den Fluß öt- 
lich der Stadt Bideneh Thai; 6000 Häufer bei Ewliya werden ſich 
wol wie in ähnlichen Fällen (ſ. oben zu S. 179) auf den Diſtrikt bezie- 
ben, der nach Kinneir 1813 (Journ. p. 298) nur 56 Dörfer enthielt; die 
5 St. von Marſiwan entfernte Stadt hat nach ihm 2000 Häufer, 13 Mo- 
icheen, 2 öffentliche Bäder, einen Chan und Bazar. 

©. 435. 3. 4v. u. ft. weniger I. gut. Auf einer der ſteilſten 
Felsſpitzen des Tauſchan Dagh (d. i. Haſenberges) oͤſtlichn von dem be— 
ichriebenen Wege ſoll, wie der Neifende fwäter erfuhr, eine Burgruine 
Tauſchan Kaleh liegen (a. a. O. IX. ©. 260). 









Berichtigungen und Zuſätze. 993 


©. 436. 3. 10. Kozadſchak (fo die correete Schreibart, Dimi— 
nutiv des Volksnamens Kozak) nah Ainsworth nur etwa 3000 7. engl. 
(2800 F. Par.) hoch. 

©. 436. Mitte. Die Gegend von Aſchik-Menzil (fo die richtige 
Wortftellung, d. i. Liebhaber - Station) nennt Ainsworth (Res. II. p. 34) 
eine durch Räuber unfichere Engſchlucht, 6 Stunden von Osmandſchyk; 


ebenſo viel brauchte Otter von Hadſchi Kjöi nah D. Uber den Bergpaß 


Direklü-Bel (d.i. Säulen-Paß, offenbar von den faulenförmigen Felfen 
fo benannt; ebenfo bei Ouſeley, Trav. Vol. III. p. 497) nach Baillie Frafer 
(Winter journey to Teheran. London 1838. Vol. I. p. 200, der jehr ent- 
ſtellt Drekler-daugh fchreibt) haben Die gefährlichen Abgründe diefes 
Paßweges A—500 Fuß fenkrechte Tiefe. 

©. 437 oben. inzufchalten it hier noch die Straße von Wezir 
Kjöprü bi8 Samfun am Seeftrande, befchrieben von Kinmeir (1813. 
Journ. p. 298—301) und Bore (1837, a. a. O. ©. 290, 417). Griterer 
brauchte 5 St. bis zum griehifhen Dow Gourkhoi (fo fchreibt er, es 
ift offenbar das oft vorkommende Appellativ Gjaur-Kjöi, d.i. Ungläu- 
bigen-Dorf), 1 St. weiter nah Kankhoi (Kan-kjöi, d. i. Blutdorf? 
oder Chan-kjöi, Herbergsdorf?) dann noch 5 Stunden, immer in undu- 
firendem Terrain, alle Höhen bedeckt mit malerifchen Gruppen von Eichen 
und Ulmen, der fchönften Scenerie eines engliichen Parkes ähnlich, dazwi— 
fchen ungemein fruchtbarer und von der fleißigen (nach Boré Überwiegend 
griehifhhen) Bevölkerung gut angebauter Eornreicher fchwarzer Humus— 
boden. Dann begann die Ebene des Diftrifts und gleichnamigen 2 St. 
weiter und noch 8 von Samfun entlegenen Dorfes Konak (S. 299, ficher 
Schreibfehler für das uns ſchon aus andern Noutiers befannte Kawak, 
d.i. Bappel, f. oben ©. 183 u. Zuf.); zufammen 21 Stunden; bei Bore 
nur 18 St., dazwifchen 6 St. von ®. K. das Dorf Karajuffufly, noch 
von diefem bleibt vechts (ſüdlich) eine Ruine, die den wunderlichen Namen 
Tſchin over Matſchin Kaleffi (Chinefenfchlog) führt. 

©. 438 unten. Jaubert jagt (a. a. D. ©. 102), die durchaus 
hölzernen Käufer jtehen auf Pfählen und find oben von Galerien umge 


ben, um der jchädlichen Feuchtigkeit des Erdbodens zu entgehen. 


| 





S. 440. Auch beim Merd-Irmak wird die überaus veizende park 
artige Scenerie, namentlich der Pracht der Sycomorenwälder gerühmt, welche 


‚ein Ueberfluß von Wild, befonders Ebern, Fafanen u. a. belebt (Walpole, 


the Ansayrii and Travels in the further East. London 1851. II. p. 244). 
S. 442. Mitte. ft. Badeſee l. Warmbad-See. 
©. 443. Ueber Dſchanik im allgemeinen vgl. oben ©. 101. ‚Die 
Stadt Bafra fand SH. de Hell (Voy. en Turquie. I. p. 355) 1846 in 
ſchneller Aufnahme durch das milde, aber energifch auf Sicherheit haltende 
Regiment des Paſcha von Dſchanik, der hier einen prächtigen Pallait in 
Ritter Erdkunde XVII. Rrr J 
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rein orientalifhem Styl, 3 Mofcheen und etwa 20 Fontainen neu hatte 
erbauen laſſen. | 

©. 444. Am Nebian Dagh fol fih nah Bſheſchkian eine Heil: 
quelle befinden. Die Breite des Fluſſes mit der Sciffbrüde bei Bafra 
vergleicht Rottiers (Itin. p. 264) mit der Maas bei Lüttich, er brauchte 
4 St. bis Alatſcham, 15 weiter nach Gerzeb, 6 nach Sinope. 

©. 446. 3. 10. ft. Alfa 1. Akſu. 

©. 446. Mitte. Kuzufet; correcte Screibart nah Bibeichtian: 
Kurzuwat (Körzübet Hat auch die ruffifche Küftenfarte von Man: 
ganari, Kuruvet-Skeleſſi unrihtig 9. de Sell), es it Gurzubantben 
der alten Periplen. 

©. 447 oben. Gerzeh nennt 9. de Hell (a. a. O. ©. 353) einen 
in reizenden Gärten gelegenen, eine Menge hübjcher Kaffeehäufer enthalten: 
den Ort von 300 Häufern (worunter 35 chrütliche). 

©. 460. 3. 4 u. 5. bis ‚verglichen‘ iſt zu Streichen. Der Fluß 
hat feinen Namen von dem Rohre (Tſchibuk) welches daran waͤchſt; bei 
der Pfeife Heißt Tihibuf nur das grade Rohrſtück. — Wie Hamilton 
hat uͤbrigens auch Ainsworth (deſſen Bericht, Researches. I. p. 118, 119, 
und ausführlicher Journ. R. Geogr. Soc. Vol. IX. p. 272—274, bier über: 
gangen ift), einen wenig abweichenden Weg von Kaledſchik nah Angora, 
über die MWaffericheive vom Halys zum Sangarius gemacht. Diefe beitand 
auch hier aus Gypslagern, an vielen Stellen dur plutoniſche Wirkung 
verglaft oder verworfen; auf der höchjten Stelle des Sattels ift ein Wacht: 
haus, wo um Mittag die aftronomifche Breite zu 40° 1° beitimmt wurde; 
nah 6° Stunden. wurde das große Turfmanendorf Haffanogblan (d.i. 
Knabe Haflan) erreicht, und dicht dabei eine große Quelle, deren Abflug 
nah dem 5 St. entfernten Angora gebt, umgeben von zablreihen Re- 
ften des Alterthums, Säulen, Gapitellen u. dgl., doch Feine Infchriften: 
wie wir vermuthen dürfen von einem alten Tempel, der diefe Stelle ala 
äußerften östlichen Urfprung des der Göttermutter geheiligten Sangarius- 
Stromes bezeichnete. Die ganze Umgebung von undulirenden Höhen, deren 
Weideboden den zahlreichen Ziegenheerden Angoras Nabrung giebt, gebildet, 
beiteht nach A. aus primärem Schiefergefteine, durchbrochen und auf weite 
Strecken umgeltaltet durch zu Tage tretende trachutifche Maſſen (dykes), 
deren höchite Spitze, füdlih der Straße, den Namen Höſſein Ghaz 
führt, es iſt die oben ©. 461 aus Ewliya und Samilten an 
führte Höhe mit dem, Derwifchklofter, welches nach der von Ainsworth 
Kirfchehr erfundeten Legende (f. oben S. 329, Ainsw. I. S. 157) a 
der Stelle errichtet jein fol, wohin der beim Sturm auf Anchra gefalle 
türkifche Held feinen eigenen abgehauenen Kopf — wie in der dhri 
Mythologie der heil. Dionyfius zu Paris — getragen und einer H 
des Berges beigefegt haben ſoll! Ebenſo tritt in dem Gaftellberg vi 
Angora, der anliegenden, durch das Thal des Tabbana Su geſchi 
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nen, nur wenig höheren Berge Chydryllys (S. Elias oder S. Georg) 
und zwei Fleineren benachbarten Höhen das eruptive Geftein zu Tage,"wo- 
gegen es in den runden Kuppen des Baghlun oder Baulus Dagh 
(St. Paulsberg) nördlih der Stadt nur hebend gewirkt hat. Soweit 
Ainsworth. 

©. 460. 3. 8v. u. Der Name Nawli (ſo hat Hamilton in Buch 
und Karte) muß faljch fein, da Fein echttürfifches Wort (und hier unter 
den Zurfmanen giebt es nur folche) mit r anfangen kann. Etwa verſchrie— 
ben für Kawunly (Melonenort) oder Kajaly (felliger Ort)? 

©. 463. . Zweites Alinea unten, it. Adjchuja 1. Suja nach Ainsw. 
©. 125, der Yuya fchreibt. — Zu Miranos fand er NRefte eines Kaftells, 
dad er für das antife Minizus hielt, das aber nach den Entfernungs- 
angaben der Stinerarien weiter von Ancyra entfernt auf der graden Straße 
zum Bosporus, beim heutigen Ajafch gejucht werden muß, vgl. S. 470. 

©. 463. 3. Tv. u. Vielleicht Ala-Kawun, d. i. bunte Melone; 
af ift jedenfalls falſch; der arabifche Artikel (vor einem türfifchen Wort!) 
darf darin nicht gefucht werden. 

©. 463. 3.5 v.u. Sighiler (alfo Dſchigiler zu ſprechen), iteht 
in A.'s Text Jighes in der dazu gehörigen Karte. 

©. 465. 3. 11. ft. Kyzmyzy I. Kyrmyzy. 

©. 465. 3. 17. Den Namen Emir tfchai hat Bolotoff in Tſchi— 
hatfcheffs Karte aus v. Vincke's Routier entnommen. 

©. 466. Mitte. Dieſes Dihiger, oder nach dem Text auch hier 
Dihigiler, unterjcheivet der Neifende von dem vorhergenannten, im 
MurtadefurThale gelegenen als „das obere“ (aljo tuͤrliſch jokara). 

©. 466. 3. 11 v. u. ſt. zwei l. drei. 

S. 468. 3. 10. ft. eine l. zwei Stunden. 

&. 468 unten. Dieje Bergleute waren auch hiev Griechen, wie in 
allen Bergwerken Kleinaſiens bis zum oberen Tigris hin. 

©. 469. Tabachana, noch vulgarer Tabana, ift Corruption aus 
Debbagh-chaneh, d. i. Gerberei. 

©. 488. 3. 11 u. 4 v. u. ft. Khydyrlyk tl. Chydrylyz. 

©. 489. 3. 8v.v. ſt. Seil I. Sekieh (eigentlich saqijjeh) ebenſo 
©. 496. 3. 14. 

©. 493. 3.3. L Schali. 

S. 497—99. Andere neuere Angaben über die Bevölkerung von An- 
gora find von Aucher (1834), 7764 katholiſche Armenier (in 1154 Häu— 
jern), 288 ſchismatiſche Armenier; dann 1200 griechifche, 100 jüdiſche, 
8000 türkifche Häufer, was eine Gefammtbevölferung von etwa 50,000 
(30,000 bei Aucher S. 68 muß Drudfehler fein, da er felbit 5 Seelen 
auf das Haus rechnet) geben würde — Nah B. Boujoulat 1837 
(Voy. en Asie Min. I. p. 274) nur 20,000 Türken, 3000 fatholifche Arme- 
nier, 700 Griechen, 500 Juden. — Nah Ainsworth 1839 6. R. Geogr. 

Rrr2 
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Soc. IX. p. 278) gab der Kadi 54,000 Ginwohner an, worunter nur 
5000 Ehriften, die Chriften aber rechneten 8000 türkifhe Familien (alfo 
40,000 Seelen), 4000 Armenier (davon 3200, die fich felbit katholiſch 
nennen, dei Nationalkirche angehörig, und nur 800 römiſch-katholiſch, vie 
von ihren Zandsleuten jchismatiich genannt werden, daher die Verwirrung 
in den andern Angaben), 1200 Griechen und 300 Juden, alfo zuſammen 
über 45,000 Seelen; doc bemerkt W., daß alle diefe Schäßungen ihm um 
die Hälfte zu hoch erfchienen feien. Die Stadt hat nach ihm nicht weniger 
als 84 Mofcheen, 17—18 Chans, aber nur 3 Hammams (warme Bäder); 
ver alte fchöne noch von Aucher bewunderte Bezeiten Tag in Ruinen. Die 
aftronomifche Länge der Stadt beftimmte Ainsworth durch zwei Reiben 
von Chronometerbeobachtungen zu 32° 50° O.L. v. Greenwich, die Breite 
zu 39% 56‘ 30°. \ 

©. 514, erfter Abfab. 3. 1. ft. 1000 1. 2000 Webftühle (Gora- 
ncez ©. 403). 

©. 521.3. 1 v. u. Balyk heißt im türkifchen Fiſch Kojundſchy 
Schäfer, wodurch freilich die Compoſition des Ortsnamens um nichts ver— 
ftändlicher wird. 

©. 528. No. 3.3. 7. 400 Christen, nämlih Armenier, denn 
K. Spricht von einer Fleinen, aber alten armenifchen Kirche, 

©. 529. 3. 4. Wol 5—6 Stunden zu rechnen; K. jagt 18 Miles 
(die erite Hälfte S.W., dann um die füdliche Ede des Berges, längs deſſen 
Fuß der Weg führt, plöglih NO. und einen fteilen Abfall im Zickzack 
hinab in das Thal eines nach N., dann nah D. fließenden Baches, an 
dem bald darauf das Dorf Coahas (sic), wie weiterhin das ganze Thal, 
links gelaffen wird. Auch Hammam Aida Tiegt in demfelben Thale. 
Eine halbe Stunde hinter Jazy und noch 1", St. vor Jerma wird das 
Dorf Gidſchak mit Reiten folider alter Bauwerke paſſirt. | 

©. 529. 3. 9. ift „am Sakariafluſſe“ zu ftreichen. 

©. 531. Das letzte Alinen von Erf. 1 ift fo zu Ändern: Bon 
Jerma verfolgte Kinmeir die rechte Ihalfeite des Flüßchens 2 St. weit bis | 
zum Dorfe Mirgon (in welchem Namen vielleicht das alte Myrikion, oben 
S. 530, ſteckt) und durchſchnitt darauf hügefiges Weideland der Turkmas | 
nenhorden, bis er nach weiteren 2'/, Stunden den Sangarius 
reichte. 

S. 533. 3. 15v. u. ft. Gjökel. Gjöflü-Dagb. 
©. 535. 3. 16 v. o. ft. plutonifchen 1. aus Trapp und Bafalt 
ftehenden. * 

S. 536. 3.9 und 537. 3. 6, 11u. 19. ft. Maslyl. Mislü. 

S. 538. 3. 8 v. u. ft. Adſchukel. Udſchuk. 

S. 539. Die 400 u. 300 Schritt begiehen ni auf dem fang 
Ortsummauerung. 

©. 542. 3. 6. Ura Dagb, vol. Zuf. zu ©. 324. 
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©. 545. Gofjumbafa ſcheint aus einem Namen Kafimbazar entftellt 
zu fein. 

©. 548. Kjöilük ift nicht Name, fondern bedeutet eine Gruppe 
mehrerer zufammengehöriger Dörfer. 

©. 54. 3. 1 v. u. fl. Denifi I. Defizit; ebenfo S. 656.3. 8 v. u. 

©. 556. 3. 2 v. u. fl. Scott Waring 1803 1. Gardanne, Sal: 
vatori und Dupre 1807. Das nur zufällig in dem Buche von Scott 
Waring mit abgedruckte anonyme kurze Itinerar tft bis auf die, wol falſch 
angegebene Jahreszahl, völlig identiſch mit dem von Dr. Salvatori, dem 
Begleiter des franzöſiſchen Geſandten nach Teheran, Ange de Gardanne 
(in den Fundgr. d. Orients. Bd. J. Allg. Geogr. Ephem. Bd. 46) publicirten; 
hiernach iſt auch S. 564 Anf. zu berichtigen. Ein neu hinzugekommenes 
Itinerar über dieſelbe Straße von B. Poujoulat 1837 (Voy. en Asie Min. 
Paris 1840. Vol. I. p. 259—268) giebt auch feine andere Bereicherung als 
ein paar ſtatiſtiſche Daten: Geiweh, 4 St. von Akſeraj am Safaria, 
hat nach Gardanne 400 Häuſer, nach Poujoulat 1000 Ginwohner; mit 
1 (Gard.) oder 6 (Bouj.) Stunden jenfeit des Karafaja Dagh (oben 
©. 558, nicht wie Pouj. fehreibt, Kara-Kiaya, was er richtig aber 
albern. genug montagne du secretaire noir überſetzt), folgt Tereflü mit 
400 Häuſern (Gard., 500 Häufern nach Fontanier); mit wieder 8 (Gard.) 
- oder 6 (Pouj.) Stunden Torbaly, auf zwei einander gegenüber liegenden 
Hügeln gelegen mit 500 (Aucher) oder 700 Häufern (Gard., Font.). Bon 
hier find 8, 10 oder ſogar 14 Stunden (reſp. Auch., Gard., Pouj.) bis 
Kjöſtebek (d. i. Maulwurf, der richtige, fchon von Ewliya oben ©. 547 
angegebene Name, Kioftebe bei Gard., Kusdebek bei Pouj., aber falfch bet 
v. Binde Keffebei), und wieder 8-9 (Ninsw. und Gard., nah Poyj. 
wol irrtümlich nur 5) Stunden bis Nalichan mit 300 Häufern, wor: 
unter 100 armenifche (Gard. und Salvat., 500 9. nah Pouj.). Bon hier 
vechnet Bouj. 3—4 St. nach Tairkjöi, wol der Ort, den v. Binde (5. 563) 
richtiger Tſchaürkjöi nennt, dann aber nicht ivdentifh mit Sary- 
fjdi (D. i. gelbes Dorf), welches nach Aucher 7 St. von Nalichan und 
8 diefjeit Beibazar zwifchen furchtbar zerrifienen Hügeln von rother Farbe 
liegt. Der nur 60 Häufer enthaltende, aber durch Teppichfabrifation aus: 
gezeichnete Ort Siwribiffar, bei Gardanne und Salvatori 6%, St. 
von Ralifan, 7 von DBeibazar, feheint, da in diefem ganzen Striche nur 
wenige Dörfer exiſtiren, damit identifch und der font von feinem andern 
Reifenden erwähnte Name auf einem Mißverftänpniffe zu beruhen. Bei: 
bazar hat nah Gard. 1000 (nach) Pouj. 800) Häufer und einigen Sei: 
denbau; Ajaſch aber 600 Häufer, Baumwollen- und Neiscultur, fowie 
Bergbau auf Kupfer und Silber. Auf der ganzen zurüdgelegten Straße 
bemerkte Salyatori überall anſtehendes Steinfalz und jalzigen Geſchmack dm 
meiften Quellen und Bäche. 
©. 560, 3. 1. Lefkeh. Dupre felbit fchreibt (falſch) Lapkie. 
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60. 3. 4. ſt. Gjökel. Gjöl-Bazar. 
5. 3. 6. Griechen iſt wol ein Mißverſtändniß ſtatt Arme— 
nier * 24 ſich nur auf die Confeſſion; Nationalgriechen mit arme: 
nifcher Sprache find undenkbar. _ 

©. 565. 3. 9. 1. 50 griechifche und 400 türfifhe Häuſer. 

S. 566. 3. 3. it. Supfehar I. Soudſchak-Bunar (. i. Falte 
Duelle). 

©. 573 (vergl. unten ©. 663). Nach Kinneir liegt Sugat (fo 
Ichreibt er) am Sangarius, was von allen anderen Angaben abweicht. 

©. 574. 3. 21. ft. gegen Nord fagt Kinneir (S. 38) Südoſt, 
aber offenbar irrig, val. S. 628 u. Zuf. 

©. 575. Aus Kinneird Route (S. 43 ff.) von Seidi Ghazy durch 
die öſtliche Ebene iſt noch zu bemerken, 1%, St. von jenem Orte ein Be: 
graͤbnißplatz, der Nefte antifer Säulen und anderer Bauftüde enthielt und 
auf eine alte Ortslage deutete, ebem ſolche wieder 4 St. weiter am Ufer 
eines nach Norden (alfo zum Sangarius) fließenden Baches (wo nad ver 
übereinftimmenden Diftanzangabe der alten Jtinerarien Tricomia von Kie- 
pert — in der ©. 577, Anm. 6 angef. Schrift, — nicht von Kinneir, 
wie 3. 14 gedrudt it, gefucht wurde), tan noch 2—2%Y, St. weiter an 
einem zweiten Sangariuszuflug das große, aus einftöcdigen Lehmbäufern 
mit Flachdächern beftehende Dorf Kymak (sic, Keimas bei Tſchichatſcheff); 
von hier bis Siwrihiffar 7 Stunden weit zieht fi der Weg längs des 
ſüdlichen Fußes einer öden felfigen Bergfette. 

©. 575. 3.6. v. u. entdedt ift nicht ſtreng richtig, da ein Jahr: 
hundert früher fhon Pococke dafelbit geweſen war. 

«©. 579. 3. 6. genauer Jazydſchy zu fchreiben. 

S. 612. Die füdlichere, auf meiner Karte angenommenen Lage von 
‚Midaium wird durch die Diftanzen der Tabula Peuting. auf der Strafe 
von Dorylaium nach Peſſinus gefichert. } 

S. 612 unten. Gine Inſchrift mit dem Namen der alten Stadt 
hat zuerit Stewart (a. m D. S. 4) aufgefunden. 

S. 614. Note 971. ft. übers. I. Ausgabe. 

S. 615 unten. Der vorleßte Sat ift zu flreichen, dafür einzujchal- 
ten: PBoujoulat (a. a. O. I. ©. 145) giebt die Purfafquelle nach 
richt der Ginheimifchen in 10 Stunden füdlicher Entfernung von Ku 
tahia an. Olivier fchreibt der Stadt Kjutahia 9—10,000 
(alfo an 50,000 Bewohner) zu, worunter etwa 1000 armenifche 
00 griechifche fein follten; er fand die Stadt verhältnifmäßig wo 
gebaut, durch viele Fontainen mit gutem Waffer werfehen, reich am 
fcheen und großen Kjerwanſerajs; die Umgegend fruchtbar und gut 
die Straßen rings umber gut unterhalten. 

©. 616. 3. 12. I. von Karabiffar in 5 St. nady Heiret und 4 
weiter nach Altyntaſch. — 3. 15. ft. 8 1. 17% St: (8 St. mad 
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und von da 9%, St. zur Brüde)? — Auch Domingo Badia, genannt 
Alibei el Abaffi (Voyages. Paris 1814. Vol. II. p. 312) traf auf feiner 
Rückreiſe 1807 veffelben Weges kommend das tiefe Flußthal mit der Brüde 
zuerft 2%, St. ſüdlich von der Stadt; in derfelben fiel ihm die auch in 
der Hauptitadt geBöhnliche Bauart der Hohen buntangeitrichenen Holzhäufer 
mit vielen und großen Fenftern und Kjöſchken auf; die große Mofchee, in die 
ihm feine angenommene Muhammedaner-Rolle Gintritt gewährte, wies fid 
durch ihre Bauart in zwei durch eine Säulenreihe getrennten Schiffen und 
durch Nefte von Malerei an den Wänden als ehemalige griechifche Kirche 
aus. Poujoulat erwähnt bei feinem Beſuche im Jahr 1837 (a. a. O. 
S. 139) die gewaltigen Thürme und Mauern des mächtigen Felskaſtells 
(von denen die Anficht in Tſchichatſcheffs Neifewerk eine Anſchauung 
gewährt) und den Opiumbau in der Umgegend, befonders in der frucht- 
baren Ebene im Norden der Stadt; viefe hat nach ihm nicht weniger 
als 70,000 türkiſche, 2000 armenifche, 1500 griechifche Bewohner, 30 Mo: 
fcheen, 3 Kirchen, 4 Chane, 6 öffentliche Bäder. 

S. 620. Mitte. Fellows Duaslu ift gleih Doghan Ardlan, 
aber verfehieden von Leake's Doghanly, vgl. unten zu ©. 649. 

S. 622. Gin Schreibfehler jtatt In Ongü ift wol auch das mitten 
in herrlichen quelfenreichen Wäldern gelegene Dorf Dea-vghlou, Das 
Alibei (a. a. O. ©. 314) nördlih, von Kjutahia, nachdem er zweimal 
den erjt weftfich, dann nordöſtlich fließenden Purſak überfegt, erreichte, bon 
wo er noch 5 St. bi8 Souhout (Sögüd) brauchte, das er ein wohlha— 
bendes von fihönen Gärten umgebenes Dorf nennt. — Poujoulat 
(a. a. D. S. 148) der feinen Weg nach Norden von Eskiſchehr aus 
nahm, erreichte 4 St. N.W. von dort am Rande der Ebene, am Austritt 
des 1 St. NR. von Eskiſchehr in ven Purſak fliegenden Sareh-ſou 
(Sary⸗ſu, d. i. gelbes Waſſer, von ihm für den Bathys der Alten erklärt) 
aus dem Gebirge das tärfifche Dirf Dogorgani, worin er das Gor— 
goni der Kreuzfahrer (f. ©! 629) wiederfand, das ſich mit feinen Grotten 
in den Felswänden bis zu den danach benannten Flecken Yneuena (sic, 
d. i. In-Ongü) binaufzieht. Das 7 St. davon entfernte Sugut (sic) 
hat nach ihm 100 türkiſche und 50 griechifche Häuſer und Tiegt in einem 
mit Wein: und Maulbeergarten angefüllten Thale; auf dem nördlich des 
Drtes fich erhebenden Plateau fteht Ertoghruls Grabfapelle mit bleierner 
— und vergoldetem Halbmond darüber. 

. 627 unten. Erl. 5. Der Weg von Kjutahia am Purſak ab— 
wärts * Eskiſchehr findet ſich nur ganz kurz beſchrieben bei Poujoulat 
(a. a. O. J. ©. 145): 2 Stunden durch Wieſenebene zur Brücke des Pur: 
fat, 2 St. durch rauhe und öde Berge, dann 1 St. in dem hier engen 
Thale abwärts bis zum Austritt in die Dorylaiſche Ebene; nirgends Eul- 
tur oder gar Dörfer. Eskiſchehr bat nach ihm 200 türfifche Käufer, 
4 Mofcheen, 2 Chans. gi 
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S. 628. Mitte. Poujoulat (S. 145) giebt freilich die Mündung 
des Purſak nach Berichten der Ginheimifchen in 15 ftündiger nordöftlicher 
Entfernung von Eskiſchehr, was kaum richtig jein kann, während es auf 
Kjutahia bezogen eher pajjen würde. — ine Infchrift mit dem Namen 
Dorylaium ift allerdings jeitdem von Stewart (l. c. p®14) gefunden aber 
nicht publicirt worden, 

S. 631. Mitte. Die vorzüglichiten Meerichaumgruben befinden ſich 
nach Ainsworth 8 St. von Eskiſchehr auf der Straße nah Siwribifjar zu. 

©. 632. Stewart (p. 14) ſpricht von vielen JInſchriften zu Seid el 
Ghazi, die beweifen follen, daß es die Stelle des alten Nacolea (vgl. 
5.638) einnehmen, nach leidiger Art vieler Engländer hat er fie aber 
für fich behalten und nicht einmal mitgetheilt, ob der Name Ddiefer alten 
Stadt deutlich darin zu leſen jei, jo daß fih über. die Zuläffigkeit diefer 
Annahme fein ficheres Urtheil fällen läßt; unmöglich wäre fie nicht, da für 
Promnefjos nur eine Inſchrift Spricht und Dedicationsinfchriften von be- 
nachbarten Städten auch jonft vorfommen. Der Aufitieg von Seid el 
Ghazi führt nad Ainswortb durch Lawen und Bafalt im eine fruchtbare, 
auch wieder mit Wald bevedte Kalkiteinregion; in Bardaktſchili @. i. 
Zopfmacherdorf), wie Ainsw. fchreibt, mit etwa 100 Käufern finden fich 
viele alte Baureite und byzantinifche Säulen in Häufern und Gräbern ver: 
mauert. — Die Mofchee, früher Kirche, gehört nah Choſrew-Paſcha. 
Deftlih und ſüdlich von diefen Ortſchaften fteigen die niedrigen rnnden 
Eichen und Fichten bevedten Höhen des Emirdagb auf, bier gegen Süd 
die Grenze des Sangariusgebiets bezeichnend. Noch nördlich derſelben, 
aber in einem andern nach Dften und zum oberen Sangarius gerichteten 
Thale zwifchen Tuff und Lavafelfen, die zu einer Menge alter Wohnungen 
und Grabfammern, oft mit ornamentalen Verzierungen bejonders Löwen: 
geftalten ausgeböhlt find, Liegt die folgende Station der großen Straße 
Bazjad (vol. ©. 642, Ainsw. Researches. I. p. 61. Journ. Geogr.-Soc. X. 
p: 492). | 
©. 638. 3. 1. Pismifch bedeutet nichts, Piſchmiſch reif oder 
gekocht, iſt alfo finnlos, aber Stewart ©. 8 ichreibt wol richtiger Miſch— 
mifch Kaleffi, d. i. Aprikojen- Schloß. 

©. 642. 3. 3m.2v. u. „oder richtiger Kirk In“ iſt zu freien 

S. 649. Gine Drientirung der von Stewart angegebenen Dertlich- 
feiten ift nach feinen, allerdings jehr unbejtimmten Localangaben von 
mir verfucht worden im Memoir zur Karte S. 85 und in der Karte von 
Kleinafien in 2 Bl. (1855 bei D. Reimer); die Ortölagen von Kurfh und 
Gombetli waren auch fchon dur Fifchers Recognoscirung der benady: 
barten großen Straße (in der Karte von Kleinafien in 6 Dl., —9 
und Kümbet geſchrieben find) bekannt. 

S. 657.3. 1. ft Aral Ama (bei ardihetfäefe notger Om). 
©. 659. 3.8. ſt. nach l. von. u 3 ara & 
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©. 659. 3. 14. Kaſa Ejub nad, Fiſchers Routier, bei Dlivier 
Kazaliaub gefchrieben, auf Wrontſchenko's Karte Kyzyl Gjub. 

©. 661 zu Ende. 5. Boujoulats Routier 1837 (Voy. en Asie 
Mineure. I. p. 158, 159) von Xeffeh, das 4000 Bewohner hat (worunter 
50 Griechen) nach einer halben Stunde weitlich über die alte Quaderbrücke 
des Gallus, der Hier Gjöt Su (Euk Sou ſchreibt Pouj. und erffärt richtig 
eau bleue) heißt, an feiner Mündung in den Sangarius, dann denfelben 
Flug 8 St. aufwärts nach Jeniſchehr, einer Stadt mit 600 türfifchen 
und 40 armenifchen Haufen; 5.&t. weiter nach Tymbos auf der Höhe 
der Wafferfcheide zum Thale von Brufja. 

©. 665 unten. Unter den 400 Häufern 100 von Griechen bewohnt 
(Ainsw. Res. II. p. 53). 

©. 666. 3. 1. ft. Paſchas l. Paſcha. 

S. 666 unten. Der Name Sögüd wird nach Ainsworth hier wie 
Schujut ausgefprochen; die Ueberzahl der Griechen beruht auf ihrer Ge- 
wohnheit zu mehreren verwandten Kamilien zufammen in zweiftöcigen Hau: 
fern zu wohnen, während bei den Zürfen jede neue Familie ihr eigenes kleines. 
Haus bezieht. — Die aus Glimmerfchiefer beitehenden Waldhöhen ſüdlich 
nah Eskiſchehr zu nennt A. ebenfalls Tomanji Dagh (Dumandſchy, 
d. i. Köhler, eigentlich Räucherer), wie weiter nordweſtlich Olivier (vgl. 
oben ©. 659) und Niebuhr. Auch Alibei (IM. p. 317) hat 1807 die: 
jelbe Route gemacht, doch ohne Detaild zu geben; er nennt Vezirkhan einen 
ganz griechifchen, im Maulbeerwald gelegenen Drt. 

©. 667. Note. 3. 1. v. u. fies Vol. 1. p. 26. 

©. 668. 3. 14. ft. 7 1. über 2, Stunden (8 engl. Meilen). Die 
irrthümliche Angabe der Länge von 20—30 Miles findet fich bei Ouſeley 
Vol. II. p. 511. Eli Smith (Missionary Researches p. 25) fand 1830 
im Sabandfcha nur 190 Häuſer, worunter 25 armenifche, 15 griechifche, 
nnd. große Büffelheerden in den Moräften, zu denen der See fich ausvdehnt, 
trefflich gedeihend. Die Entfernung von JIskimid beträgt 6 Stunden. 

©. 671 unten. Der fpezielle „‚Rapport au Gouvernement Turc” von 
Hommaire de Hell findet fich in der 2. Abth. des 1. Bandes feines 
Reiſewerkes ©. 260—274. Die 40 Metres beziehen ſich auf die Höhe der 
Waſſerſcheide über der oberſten Brücke des ziemlich ſchnell zum Ismidgolf 
hinabfließenden Kires-ſu (d. i. Kirſchwaſſer, vgl. ©. 668, auch Kilis-fu 
jcheint damit identifch und nur irrig auf den dftlichen Abflug übertragen, 
H. de Hell fchreibt falſch Kiraſou) den See fchäßt ev 25—30 M. (80-—-90') 
über dem Marmora Meere; 5 Stunden lang bei 1 St. mittlerer Breite. 
Sein Weg führte ihn (a. a. D. ©. 255 ff.) von Ismid längs und über 
die Windungen des Kires-ſu aufwärts über das kleine türkifche Dorf 
Kjöſſeh kjöi (d. i. Eckdorf, fo wol am richtigiten gefchrieben, Keffeköt bei 
v. Binde, Kufjeisfueib fchreibt H. de Hell fehr incorvect); dann mit einem 
Abſtecher auf, die ſüdlichen Waldberge zu einem. ganz von Armeniern 
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bewohnten Dorfe, defjen Namen er nicht einmal erwähnt, Das eine wunder: 
volle Ausficht über die weiten Spiegel des Sees und des Nicomedifchen 
Golfs und das üppige Wiefen- und Waldgrün ver dazwiſchen ſich aus- 
breitenden Sumpfebene. und der fie einjchließenden Höhen gewährte; Githen, 
Nupbäume, Caruben, Wachholvder, wilder Wein, werdeh als vorberrichend 
erwähnt. Dann längs der Höhen, welche an der Nordfeite bis zum See: 
ufer herab fich fenten, zu dem ganz von Griechen bewohnten Dorfe & sit h 
(bei Tſchichatſcheff Eſchme) fjdi, und 2 St. weiter zur Oſtſpitze des 
Sees, deſſen Abfluß fich von hier unterhalb der Stadt Adabazar zum 
Safaria ergießt; eine römifche Brücde von einem Bogen führte hinüber ; 
nur eine gute Viertelſtunde weiter folgte eine große aus 10 Bogen maffi- 
ven Quaderbaues bejtehende wohlerhaltene römifche Brücke don 267 Metres 
(820 Kup) Länge bei 24 Fuß Breite mit fchönen Portiten, die Treppen 
enthalten an beiden Enden, von der Hell allerdings fagt, daß fie über ven - 
alten Sauptabfluß des Sees führe (S. 277), was aber wol ein Irttbum 
fein muß; da ungeachtet der Abweichung in den Maaßen die Befchreibung 
zu nahe mit der Texiers (S. 675 oben) von der alten Brüde über das 
trocdene Sangarius-Flußbett übereinftimmt. 

S. 672. Mitte. Gardanne nennt Afferai einen Ort von 150 Häu— 
jern am Safaria, 14 St. von Isnik, 4 von Geimeh umd rühmt, wie fein 
Begleiter Salvatori (der den Namen Azar — wol verftünmelt aus Al— 
biffar ? — Schreibt), die prachtvolle Vegetation und den forgfältigen Anbau, 
befonders von Baumwolle und Sefam, in dem über 30 Dörfer enthalten: 
den Thalbezirke. Akſar ſchreibt Wrontichenko’s Karte. 

©. 673. 3.6. Mahamah. Aehnlich fchreibt Dufelen (a. a. D. ©. 511) 
Mehennet:Cupri, Dagegen der Armenier Bſheſchkian Namerd— 
Kjöprü (ob Corruption aus Nintud?). Der '/ Meile (engl.) lange 
entjegliche Knüppeldamm zwifchen der alten umd netten Brüde, der auch zu 
beiden Seiten noch weiter fich fortfegt, wird nach Fraſer (l. e. p. 175) 
Uzun-Kjöprü, di. die lange Brücke, genannt. - 

©. 676. 3. 12 v. u. Afte, wol englifche Verunftaltung von Ifteh, 
d. i. der fog. wilde Delbaum (Elaeagnus). 

S. 677 oben. Akhiſſar blieb von Kinneirs Noute ein paar Stunden | 
wejtlich Liegen. 

©. 678. Mitte. ft. Irveza 1. Irzewa; ſt. Duretfu 1. Duratly — 

Zweites Alinea. 3. 1. ft. nördlicher l. nordöſtlicher. 

©. 689. Note. it. Göbel I. Gödel. 

S. 706. Erl. 2. Ueberſchrift. ft. Tſcherches 1. Tſcherkez. —— 
ſind hier die dieſelbe Wegſtrecke betreffenden allerdings flüchtigeren Berichte 
von Jackſon 1797, Ouſeley 1816, Fontanier 1827 (Voyages en 
Orient. Paris 1829. p. 292-297), Eli Smith 1830 (Missionary 
ches. Vol. II. p. 27 sq.) und $rajer 1837 (a Winter Journey from 
stantinople to Teheran. London 1838. Vol, I. p. 185-193), aus 
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einzelne wichtigere Notizen hier zur Ergänzung beizubringen find, fowie der 
altefte Bericht von Tavernier, der im Jahre 1631 vom Sakaria (den 
er Zacarat fchreibt) nach Toſia zog; die Namen der Stationen find bei 
ihm meift ſtark verumftaltet: Cancoly ftatt Chandak, Iusfehazanıft. 
Düzdfcheh, dann das von Neueren nicht genannte große Dorf Cargueslar 
an einem Bache, der fich durch den Ueberfluß von fehr feinen, noch mehr 
als Forellen gefchägten Fifchen auszeichnet, die von ihrer langen Schnauze 
den türfifchen Namen Burunbalufy, d. i. Nafenfiich, genannt werden. 
In der Ebene von Polia (Boly), welche Stadt damals noch größten: 
tHeild von Griechen bewohnt war, wird der vom Großvezier Kjöprülü mit 
ſehr großen Koften (wegen des Mangels an Steinen in den fumpfigen 
Landſchaften) erbaute Straßendamm mit vielen Brüden erwähnt (noch 
Dufeley im 3. 1816 erwähnt ihn, doch als fehr verfallen); dann folgen 
Gerradar(Geredeh), Benderlour (Bajandyr), Cargeslar (Tſcherkez), 
Caragalar (Karadſchalar), Cofigar (Kotfh=hiffar) bis Tocia. | 

Wir wiederholen nun in folgendem die S.706—718 nach den einzelnen 
Routiers verfolgten Wegeſtrecken und Dertlichkeiten in bequemen überfichtfichen 
gengraphifchen Zufammenhang, von W. nah D., um. die nöthigen Zufäße 
pafjender einjchalten zu können: Chandak, Hauptort des Diftrifts Akjazy 
im Sandſchak Chodawendkjar nah Hadſchi Chalfa, Hindak bei Jackſon 12 St., 
nah Smith 10 St. von Sabandſcha, worüber Ainsworths ausführlicher 
Bericht (f. oben S. 744) zu vergleichen, der es, wie Eli Smith, ein Dorf 
von 200 Häufern nennt, Liegt nah Gardanne im dichteften Buchenwald, 
aus deſſen Buchedern hier Del gepreßt wird. Die Bewohner find als 
händelfüchtig und räuberiſch verrufen (Morier, Jackſon). Jenſeit folgen 
niedrige mit Eichen bedeckte Lehmhügel, in denen fich in zerftreut gelegenen 
Begräbnißplätzen viele Refte alter Bauftüce, Säulen, Infchriftiteinen u. dgl. 
finden (Fraſer a. a. O. ©. 187). Dann 4 Stunden weit fruchtbarfte 
Ebene, durhfloffen nah Norden zu vom Milan fu, ganz bedeckt mit fait 
unduchdringlichen an Amerika erinnernden Urwald, nah E. Smith, ver 
die Entfernung bis Düzdſche auf 5%, St. angiebt, die nach allen andern 
Autoritäten wol das doppelte beträgt — 9 (27 Miles) nach Jackſon, 10 
nach Dufeley, 11 nad. Ker Porter, 12 nad Dtter und Ainsworth. Nach, 
des letzteren trigonometrifcher Mefjung erhebt fich der Boly Dagh im Sü— 
den der Ebene in einer einzigen über den Waldgürtel fich erhebenden 
Spige, die ein altes Kaftell tragen ſoll (Res. I. p. 26) nur zu 1490 engl. 
(1380 Par.) Fuß Höhe. — Von D. nah Boly 12 St., doch mur zu 
30 Miles angefchlagen (Dufeley, Ainsworth), durch den Engpaß des 
Boly Dagh, der nach Fontanier aus weißem fchwarzfledigem Marmor 
beſteht und mit feinem reihen Urwald viele Kohlenbrenner ernährt; 
Frafer fand den Untergrund zwifchen den mächtigen Gichen- und Buchen: 
fämmen dicht mit Rhododendron bewachfen. Nur die lebte Megftunde 
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vor Boly in der Ebene, die nah Kinneir 16 Miles (5 St.) lang, 5—6 
(1%, St.) breit iſt. | 

Boly (das auch Dufeley a. a. O. ©. 507 fälfchlid für Hadriano- 
polis hielt) Bat nach Kinneir 12 Mofcheen, aber nur ein Badehaus — 
das charakterijtifche Merkmal für den Wohlſtand türfifher Städte, Daher 
Porterd und Ainsworths Angaben von 5—10,000 Ginwohner wol. eher 
glaublich find, als die übertriebene von Kontanier (wenn nicht Drudfebler) 
von 40—50,000, worunter er freilich auch nur 300 griechifche Chriſten 
mit einer Kirche in einer Vorſtadt angiebt. Eli Smith rühmt den reichen 
Anbau der Ebene, der Stadt giebt er 800 türkiſche, der Vorjtadt nur 
40 armenifche Häufer. Bis Geredeh S—9 Stunden nad Jackſon und 
Sontanier, 10 nach Ainsworth und Kinneir, 12 nad Otter, Fraier, 
Smith, Porter, Dufelev; nach des leßteren Angabe 2 Stunden in der 
Ebene, dann 4 St. Hügelland zu einem Derbend (dad von Ainswortb 
genannte Wachthaus, f. oben ©. 718), 1%, St. zum Schahan-Chan, 
I St. weiter an der Norvfeite der Straße der 7—8 Miles (2'/, St.) 
lange von vielen Dörfern umgebene Schahan-Gijöl (da der ſprachkun— 
dige Dufeley den Namen fat ftets jehr genau wiedergiebt, gewiß richtiger 
ala Porters Tſchaga-Göl, oben ©. 715, und Kinneire Tſchal, wie er 
den Diftrift an dem See nennt, der nach ibm 14 Miles — 4 St, nicht 
wie ©. 712 ſteht, 1°, St. lang ift). Zwei ftarfe Stunden weiter und 
noch 2 fleine St. von Geredeh liegt nach Duf. ſüdlich der Straße der Hei- 
nere See, den Dtter (oben ©. 707) Karagjdl nennt. 

Geredeh (Gerideh bei Smith, Gareveh bei Dufeley ©. 506, uu- 
richtig Gheriza bei Fraſer ©. 189) nennt allerdings noch Jackſon 1797 
eine bedeutende obwol nur aus Blockhäuſern mit Bretterdächern beſtehende 
Stadt mit reichen Bazaren und lebhafter Fabrikation von Kupfergeichirren 
und vorzüglichem Leder, ebenſo Dufelev 1816 und noch Fontanier 1827 
erwahnt bier Zeug: und MaroquinsFabrifen; wogegen ſchon 1830 Smith 
es nur einen ausjchlieplich türkifchen Marftort von nılr 200 Häufern und 
Fraſer 1837 ein bloßes Dorf nennt; Ainsworths Angabe (S. 718) ſcheint 
fich alfo auf den zugehörigen Bezirf oder auf eine frühere blübendere Pe: 
riode zu beziehen. 

Bon Geredeb nah Hammamly 7 St. nach Smith, 8 nad Diter, 
Kinneir, Ker Porter, 9 nach Fontanier und Dufeley. In dem; zwifchen: 
liegenden fichtenbewaldeten Bergfattel ein Kleiner See (Ainsworths Gjöl 
Baſchi) nach Jackſon, zwei Seen füdlich der Straße gelegen nad) Fontanier. 

Bajandyr, jegt mit 100 Häuſern nach Ainsw., ſah noch Kinneir in 
ſeiner Zerſtörung als Reſt eines ehemals viel bedeutenderen Ortes, der wie 
das benachbarte 1811 zeritörte Hammamly (vgl. S. 718 und Morier S.355, 
Dufeley S. 504, Fontanier S. 295) zu Grunde ging im dem inneren Krier 
gen, durch welche die faſt unabhängige Macht des Turfmanenfürften Tjch as 
pan Oghlu von Jüzgat (vergl. oben S. 341. 368) gebrochen wurde; 
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der von Dupré erwähnte Paß mit Wachthaus bei Baindyr (oben ©. 711) 
bezeichnete den weftlichften Grenzpunkt feines Gebiets. 

Bon Baindyr nach Tſcherkez 6 St. nach Font. u. Jackſ.; ſchon von 
Hammamly an 6 St. nach Dufeley (7 nach Dtter und Dupre), halbwegs 
ein gefährlicher Engpaß zwifchen mächtigen Felswänden, durch die fich das 
Flüßchen drängt, welches Fontanier ganz irrig für den fogenannten Karafu 
von Toſia halt. 

Tſcherkez (fo wol am richtigften, genau wie der befannte Volksname 
aus dem Kaufafus, mit Oufeley S. 503 zu fchreiben, doc ſchreiben auch 
Ainsw. und Frafer Cherkeſh, Jackſon ſehr incorreet Serkis) nennen alle 
Reifenden eine hübſche faft auf europätfche Art mit ſoliden Bruchfteinhäu- 
jern gebaute, ummauerte reinliche Stadt in dicht bewohnter, vorzüglich ſchöne 
Butter und Honig in Meberfluß erzeugender Thalebene mit prachtvollen 
großen Daumen, Morier (S. 355) fand auch bier einige antife Säulen 
und Inſchriftſteine. Dret St. (Duf., Iadf., Font.) weiter liegt Kara- 
dſchalar (nicht Karadſchylar wie ©. T11 fteht, Karadjoular bei Font.) 
nach Jackſon ein Ort von nicht weniger als 2000 Kinwohnern, im oberiten 
Thale des Hammamly Su oder öſtlichen Billäus-Armes und noch 3 St. 
weiter Karad ſchawiran (Karafuren bei Ouf., wol Drudfehler für euren) 
jenfeit defien bald der Engpaß erreicht wird, ver die Wafferfcheide zum 
Halysgebiet bildet umd nach dem 8-9 St. entfernten Kodſch Hiſſar am 
Dewris-tſchai und weiterhin nach Toſia hinüberführt. 

©. 707. 3.1. 1.618. 

©. 707: 3. 14 v. u. ft. Chodavendſchar l. — wendkjar. 

S. 709 unten. Bei den Ruinen befindet jih nach Dupre u. Dufeley 
eine Brüde über den Bolizfu. 

©. 711 unten. Auch Fontanier (a. a. O. ©. 313) hat denfelben 


Weg gemacht: von Torbaly mit 12 St. nah Mudurly, das er einen 


elenden armfeligen Drt nennt, dann 8 St. am Fluß abwarts nach Boly, 
wozu Kinneir (freilich bei Naht) 12 St. brauchte, Xebterer nennt das 
überftiegene Gebirge im Süden der Ebene von Boly Abbas Dagh 
(S. 369). Porcelaine (3. 4 v. u.) steht allerdings in Kinneirs Bericht 
(S. 271), iſt wol aber ein Irrthum ftatt Puzzolane. 

©. 713. Vom Alinea 3. 5. ft. fünf L. vier. 

©. 713. 3.11.10 v. u. iſt „Das aber nicht genannt iſt“ zu ftrei= 
hen; ft. „einer der vorzäiglichften Ströme‘ [. der landſchaftlich ſchönſte Flup. 

©. 113. 3. 4 v. u. f. 14. 11 St. 

©. 123.13: 1.23) St. | 

©. 714. 3. 17. 18. Sarpundfcha (fo nach Kinneir, richtiger wol 
Sapandfcha, wie der weitlichere oben befchriebene Ort) ift nach ihm 12 St. 
von Hadſchi Abbas entfernt; von dem daran vorbeifließenden Fluſſe, den 
er Aſchar-ſu, mac dem weiter oͤſtlich gelegenen Orte Aſchar, nennt, 
jagt er, er fließe gegen Oſten (©. 279), allein dies feheint ein Irrthum, 
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da die Türken die Gewäſſer vielmehr nach den der Quelle zunächit gele- 
genen Ortfchaften zu benennen pflegen, und da Ainsworth (Journ. Roy. 
Geogr. Soc. Vol. IX. p. 251) auf der Reife von Zafaranboly nad 
Kaftamuni erfuhr, daß der Aradſch ju (Araj jchreibt er, aljo mit Um— 
ftellung der Buchitaben gegen Kinneir, der in Namen meiſt ſehr unzuver- 
Läffigiitt) ein Zufluß des Fluffes von Hammamly (Des Billäus) fei; 
jo ift e8 daher auch, wenngleich im Detail jehr zweifelhaft, auf meinen 
Karten dargeftellt. Kinneir ift (außer Wrontichenko) der einzige Reifende, 
der durch die hier bejchriebene Route den Hammamlyfluß weiter unterhalb 
paffirt hat; über das zwifchenliegende von europäifcher Beobachtung noch 
unberührte und daher auf den Karten nur hypothetiſch dargeitellte Stüd 
z0g indeſſen Ainsworth theild von Süden ber, zu Hammamly umd 
Bajandyr, theils von der Norvfeite zu Zafaranboly einige Erkundigungen 
ein. Der Fluß ſoll danach 8 St. unterhalb Hammamly bei dem Dorfe 
Aktſcha Hiffar den nicht umbeveutenden Zufluß Milan aufnehmen, 
der aus den Gebirgsthälen von Schahbutun und Olak kömmt, deren 
Hauptorte Akbaſch (d. i. Weipfopf) und Pahlawan . i. Held) reip. 
4 und 11 St. von der Ortſchaft Milan liegen, bei welcher letzteren ſich 
heiße Quellen befinden follen. Ueber den weiteren Lauf |. S. 740 u. Zui. 

S. 714. 3. 22. ft. Tſchergona I. Tihergoma. 

©. 717. 3. 7. Mandaris wol mißverftanden ft. Milan Su (al. . 
S. 743). 

©. 720. 3.8 v. o. ft. Kofchak 1. Kotſchak. Auch Bore (I. p. 213 
u. 405) erwähnt bier beim Dorfe Belin kjöi ein antifes Grabmal oder 
Altar. 

S. 720. 3. 16 v. o. f. 51. 4 Stunden (12 Miles). 

S. 720. 3.6. v.u. Bore ©. 406 nennt dies Dorf Ailaf. 840 F 
it engl. Maaß (780 Par. Fuß). 

S. 722. 3.9. Nicht Ainsworth, fondern der Herausgeber, von 
deſſen vorläufigen Noten in Journ. R. Geogr. Soc, Vol. IX. p. 228; ft. den 
Namen Hypsipylae [. das griechifche Wort uypmdog, bad. 

S. 722 unten. Nah Bore S. 216 fol 7 St. aufwärts von Per- 
ſchembeh am Filijas (er fchreibt ſtets falſch Falios) ein von Europäern 
noch nicht befuchtes Städtchen Dewret liegen, wo viele Armenier wohnen. 


S. 723.3. 15 vu. ft. Degirmen, was wol das richtige ift, ſchreibt 


U. Dagermanos. 

S. 723 unten. Dieje Ruinen jcheinen diefelben, welche Bore erwaͤhnt, 
deren age er aber zu unbeitimmt und wiederfprechend angiebt: einmal 
4 St. weitlih vom Faliosfluffe (9) und 1 St. W. von Tſcharſchembeh 
(S. 407), dann wieder I St. nördlich von Perſchembeh (S. 216), auf 
einem Hügel mitten im Thale, mit in Felſen gebauenen Treppen und einem 
Grabe mit griechifcher Inschrift, offenbar einer alten Befeſtigung angehoͤrend; 
durchaus irrig glaubte er hier Eipudiopalie zu finden, 
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©. 724. 3.7. ſt. 16u.24 1. 24u.36 Buß; 3. 8. ft. 120 Fuß 
Ausdehnung I. über 60 Fuß Höhe (fo Ainsw. I. p. 49, J. Geogr. Soc. 
Vol. IX. p. 231). 

©. 724. 3.13. ft. Saferdſchi l. Dſchaferdſchi. 

©. 724 unten. Boré (I. p. 221. 408) nennt den Bauſtyl der Mauern 
der Akropolis velasgifch oder cyelopiſch, d. h. aus großen unvegel- 
mäßigen Steinen beftehend; der Hügel, auf dem die Stadt liegt, dacht ſich 
weitfic, janft zur Küfte ab, während der Nord- und Nordoſt-Rand fteil ins 
Meer abfällt. 

S. 726 unten. Zwifchen Kyzyl Elma und der Bartans Mündung liegt 
nah Manganari’3 Küftenfarte der Ort Güzeldſche Hiſſar (ſchönes, 
vielleicht richtiger Kyzyl dſcha, d. i. röthliches Schloß), den Bore ©. 221 
ein genuefifches Schloß nennt; auch der armenifche Küftenbefchreiber Bſheſch— 
fian nennt es und dabei das Borgebirge Tfehiniz (Dichenewiz?) Burnu, 
9. de Hell (I. p. 329) fah diefe Steilfüfte im Vorüberfchiffen aus ganz 
vertifalen, ungemein regelmäßigen Baſaltſäulen bis zu 200 Fuß Höhe ge- 
bildet, oben mit veichem Waldwuchs bedeckt, unten von der Meeresbrandung 
zahlreiche Grotten darin ausgewafchen. 

©. 727. Nach 9. de Hell (J. p. 330) und Boré (I. p. 224) iſt der 
Bartin (wie beide fchreiben) nur das 3 (bei Bore wol irrig 6) Stunden 
(nach Bſheſchkian 10 Millien) lange Stüf von der Mündung bis zum 
gleichnamigen Drte ſchiffbar; den waſſerreichſten Fluß der Küfte vom Bos— 
porus an (alfo jelbit ven Sangarius übertreffend) nennt ihn Hell. 

©. 7127. 3. 12 v. u. ft. Seite des Kodſchanas I. Seite, der K.— 
Ainsw. giebt ihm itatt des gewöhnlichen Su oder Tſchai die türfifche Be- 
zeichnung Irmak, die eigentlich nur guößern jchiffbaren Strömen zufommt, 
‘ offenbar wegen feiner großen Wafjermafie. 

©. 728. Nach Bord ©. 224 hat Bartan 500 Häufer, davon 50 
chriftliche, und egportirt nach Gonjtantinopel Bauholz, Obit und Hanf. 

S. 729. Mitte. Für 2000 Fuß giebt Ainsw. 1966 engl. d. i. 1850 
Par. Fuß. 

S. 729 unten. Der dem Diftrift und dem daraus Fommenden Zur 
fluß des Drdeirt den Namen gebende Fleden Olos liegt nad) Bore ©. 247 
jeitwärts des Weges im höheren Gebirge. 

©. 730. Durfanly, identifh mit Douradani in Boré's Route 
(S. 253), wonach ©. 733 3. 15 zu Streichen. 

©. 734. 3. 13 v. u. Kuran-Kjöi überfeßt A. Königsdorf, 
dann müßte es ald Corruption aus dem den lawifchen Sprachen entlehnten 
Worte Kyral (Kral) angefehen werden, das aber hier in Afien fchwerlich 
in Gebrauch ift. ‘ 

©. 735. 3. 10 v. u. ſt.Serd I. Serb (Journ. R. Geogr. Soc, IX, 
p. 240). 

S. 741. Erl. 5. Wenig abweichend von Ainsworths Route ift die 


1008 Berichtigungen und Zufäge. 


nur ungenügend befchriebene von Bore (S. 261 ff.), von Iflani eine halbe 
Iagereife weit über die Hochfläche mit den Dörfern Afrentjdi md If- 
ladi (sie), dann durch fichtenbededtes Hochgebirge (N.’3 Uzun-burun?) 
nah Görün, wo ein eigenthümlicher Neft des Alterthums, |. ob. ©. 441. 
4 &t. füptich von bier in den Bergen, börte er, liege eine —— 
Ruine, Haſſar-Kaleh genannt (S. 414). 

©. 742. Mitte. ft. Dadaſi I. Dadahi. 

©. 740. Der vereinigte Strom des Bajandyr (Hammamlv ) 
Aradſch- und Soghanly-Fluſſes, für den ein neuer allgemeiner Name 
bis jeßt eben jo wenig befannt ift, als der alte Name, fließt nach Ains- 
worths Nachrichten (J. Geogr. Soc. IX. p. 242) weitlih von Zafaranbolv 
durch eine Engſpalte am Fuß der Sarkhun-jailaſſy umd vereinigt fich mit 
dem Hauptarm des Billäus, dem Fluß von Boly angeblih 20 Stunden 
von Zafaranboly, eine von A. bezweifelte Angabe, die nur richtig fein kann, 
wenn das zwijchenliegende unerforfchte Bergland dem geraden Wege außer 
ordentliche Hinderniſſe entgegenftellt. 

©. 745. 3. 11 v. o. Ifnanly fchreibt der Herausgeber von Ains- 
worths Noten in J. Geogr. Soc. IX. p. 220. Der See liegt nah Hom- 
maire de Hell 6 St. N. N.W. von Uskup. 

©. 746. Neuerdings (1846 Juli) it Hommaire de Hell von 
der Küfte aus in Uskup geweſen (Voyage en Turquie. Paris 1855. T. 1. 
p. 319), deſſen Lage er an Schönheit mit feiner antifen Rivalin Bruſſa 
wetteifernd nennt. Die Nfropole liegt auf einem Vorfprung der nördlichen 
Berge, deſſen fanfte drei Abfälle nah S., D. und W. die alte Stadt be- 
deckte und jo die ganze Ebene beberrfchte. Der Umfang der alten, ſehr 
zerftörten, nirgend mehr über 12 Fuß boben Mauer beträgt nach ihm 
2135 Schritt, das Innere iſt ganz erfüllt mit Bruchſtücken antiker Kunſt, 
bejonders vielen Säulen von ſehr kleinem Maaße; das bedeutendite Ge- 
bäude ift dag genau nach Süden gerichtete Theater mit 15 zum Theil 
erhaftenen Sitzreihen (nicht Ampbitbeater wie Bord ©. 202 jagt, der 
jogar die Größe der Arena! zu 300 x 180 Fuß angiebt) die ald beque- 
mer Steinbruch für das jegt nur 150 Häuſer enthaltende, — und 
Holzſchlag treibende Städtchen dient. 

©. 747 unten. Aktſche Schehr (vgl. oben ©. 679) bat feinen 
Namen offenbar von dem aus weißen Kalkfelſen wie bei Afkajafjdi (S. 748) 
beftehenden Vorgebirge, auf dem nad Hommaire de Hell ein dicker 
vieredfiger Thurm, von denen im Dreier eine Mauer zu zwei gele- 
genen Thürmen ſich hinaufziebt, alles bizantinifcher Bauart, ins bin- 
ausragt. Deftlicher die Tſchuwaly (9. fehreibt Tchoufale) Fökeleffi 
d. i. Sackhafen, mit vielen Kaufläden und Kaffees und großen Baubolz- 
lagern für die türkiſche Flotte; im Thale aber landein benachbarte das 
aus 300 Häuſern beitehbende Dorf Keremeden. 

S. 748. 3. 12. Akhifſar iſt Gorruption, Fein neuer Name, — 





. 
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Ak Kaja Kjöi jcheint bei Bore ©. 207 verdorben in Varaqlu, wie 3 
ein Dorf zwiſchen Aktſcheſchehr und Halably nennt. 

S. 749 unten. Alaply treibt nach H. de Hell (S. 324, Anapli 
ſchreibt er unrichtig) bedeutenden Handel mit Bauhof. 

S. 764. Mitte. Doch iſt er an der Mündung zu Zeiten ſo breit, 
daß dieſelbe von H. de Hell (S. 324) für einen ausgedehnten auf den 


Karten fehlenden See, über den eine Brücke führt, gehalten werden konnte. 


S. 1643. 8. ft. zul. zwei. 

©. 765. 3. 17. Harakly iſt correete Ausfprache; man hört aber 
nur Eregli, auch umgefeßt Elegri oder Eregri (fo Saubert). 

©. 765. 3. 9. Zabana kommt hier nicht von taban, d.t. Sohle, 
fondern ift, wie in andern Fällen (4. B. bei Angora, oben ©. 469) Cor⸗ 
ruption det Aussprache aus Tabachana (Debbaghschaneh), d. i. Gerberei. 

©. 767. 9. de Hell, der die Grotte im Cap Baba (oder Tſchilli, 
wie er es ©. 325 nennt) gleichfalls befuchte, fand außer den Nifchen und 
behauenen Pfeilern eine Menge Refte alter Scufpturen in der vorderen 
Abtheilung, aus der ein verticales Loch in die innere Kammer führt, aber 
nichts zu fehen von dem in Marmor verwandelten jchlafenden Liebespaar 
von dem die Legende der Türken fpricht, und das feine Entftehung wol 
einer Zropfiteinbildung verdankt. Der Name Baba fommt nach Bfhefchfian 


von einem türfifchen Heiligengrabe, zu dem gewallfahrtet wird. 


S. 767 unten. Als wichtige Ausfuhrartifel von Eregli außer Baus 
holz nennt Hell Holzkohle, deren hier fehr viel bereitet wird, Bore Flach, 


Nüffe und Kaftanien. 


©. 768. Auf das acherufifche Vorgebirge folgt in den beiden antiken 
Periplen des Pontus das Flüßchen Drinas, welches feinen Namen Ok— 
fhine bewahrt, nad Bſheſchkian und der Manganarifchen Küftenkarte; 
fetere giebt weiter öjtlih das Flüßchen und Dorf Zunguldaif an, 
offenbar dafjelbe, welches bei Hommaire de Hell (Voyage en Turquie. 
1855. T. I. p. 328) corrupt Longourda -gefchrieben ift. Er erreichte es 
(15. Juli 1846) vor Eregli aus zur See und befuchte es befonders wegen 
der um oder vor 1834 hier entdeckten, Doch exit feit 1841 vorzugsweiſe 
duch SIaven, mit 1500 Arbeitern und 3—400 Fuhrleuten benußten 
Steinfohlengruben, die fi bis 2 Stunden weit landeinwärts ziehen 
und bereits angefangen haben, am diefem früher öden Ort einigen Wohl: 
ftand zu verbreiten; zumal auch das anliegende Küftenthälchen wohl- 
bewäfjerten Aderboden gewährt, Diefer Hafen hieß nach den Periplen im 
Altertyum Sandaraka, ein Name, den R. Nochette (Mém. de Y’Institut. 
1848. XVII. 2. p. 295) geneigt ift, als Beftätigung der auch) fonft an diefen 


Küſten nachgewiefen phönicifhen Colonifation anzufehen. 


©. 769. 3. 6 v. u. l. Tſchakras. 
S. 770. Mitte. 400 Häuſer ſagt Bore; H. de Hell fand vie Be: 
Ritter Erdkunde XVII. Sjj 
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völferung ſehr ungaſtlich; ihr ganzer Erwerb befteht in Verfertigung von 
Holzwaaren. 

©. 771. Mitte. Den großen Ziegelbau (154 Schritt lang, 54 breit 
nach Biheihkian) glaubte Bore (a. a. D. ©. 232. 409) für die Reſte 
alter Thermen halten zu dürfen; daneben fand er eine Zempelruine aus 
weißem Marmor; eine andere (mit der im Corp. Inscr. Gr. No, 4132 ab- 
gedruckten Inschrift) am weltlichen Abhange des Berges worauf die Stadt 
liegt, unterhalb vefjelben die bis 60 Fuß Höhe anfteigende, mit Trümmern 
von Bauſchmuck bedeckten Sibreihen eines 250 Fuß breiten Theaters 
und eine Neihe von folofjalen, 30 Fuß breiten tief in den Berg binein- 
gehenden Gewölben aus mächtigen Quadern (19 noch zugänglich, die übri- 
“gen verfchüttet) auf denen eine Terraſſe ruht, die einen wundervollen Ueber: 
blick des Hafens umd der lImgegend gewährt, daher er an eine Nachahmung 
der hängenden Gärten Babylons durch die Herrfcherin aus perſiſchem 
Stamme dachte. Gegen die Zandfeite zu bilden mächtige Granitblöde den 
Grund der Ummauerung. 

S. 7712 oben. Das erwähnte Monument ſetzt Bore 2 Stunden von 
Bartin, alfo auf halbem Wege; es liegt hoch über dem Thale von Amaftris, 
von wo der Aufitieg (nah H. de Hell, der es gleichfalls befuchte) ſehr 
befchwerlich iſt; in den benachbarten Infchrifttafeln, die Ainsworth unlejer- 
ih fand, entzifferte er die Worte: AMASTRIS und SALVATORI 
(a. a. D. 1. ©. 229. 408). 

S. 773. Zwiſchen Erf. 2 und 3 gehört die Darftellung der Küiten: 
entwidelung zwifchen Amajtris und Sinope, eine allerdings wenig euftivirte, 
auch im Alterthum feine Punkte von großem hiſtoriſchem Intereſſe, die 
fi) den größeren Seeftädten Heraclen, Amaftris und Sinope an die Seite 
ftellen liegen, darbietende Landfchaft, die jedoch durch ihren unerfchöpf: 
lichen Reichthum am trefflihem Bauholz auch jeßt, zumal bei der Nähe der 
Reichshauptitadt, Wichtigkeit genug beiigt, um hier a ganz Sen 
werden zu dürfen. 

Die Beſchaffenheit der Kuͤſte, welche nach H. de Hell (Vor. en Turquie. 
Vol. I. p. 333) ver entgegenliegenden Süpfüfte der Krym äbnlih, dem 
Vorüberfahrenden fait durchaus hohe Berge zeigt, deren unterer Theil 
dicht bewaldet ift, worüber fich die nadten Kalkwände erheben, erichwert 
jede Verbindung auch zu Lande und beſchränkt den Verkehr zwiſchen den 
einzelnen ausmündenden kurzen TIhälern auf den Seeweg; mur auf die 
nächiten Streden bei Amaffera und Sinove haben ſich daher die Beobach⸗ 
tungen einzelner Reifenden auch von der Landſeite erſtreckt; für die übrie 
gen Küftenplüpe find wir aufer den Kartenaufnahmen Taitbout de Mar 
rignv’s und Manganari’s, auf die Mittheilungen der beiden Reifenden 
befchränkt, welche den uferſtih von Hafen zu Hafen beſchifft haben: des 
Armeniers Bſheſchkian 1817 (in feiner armeniſch geſchriebenen Befchreis 
bung des Schwarzen Meeres) und des Franzoſen Hommaire de Hell 
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1846. E. Bore (Relation. Vol. I. p. 238, 245, 412) fuhr im J. 1837 
von Amaffera zu Boot nach dem 3 Stunden entfernten Tſchakaraz (oder 
wie Bſheſchkian und Manganari ſchreiben Tſchakras) -Kjdi, wo fi 
vielerlei antife Architektur und Seulpturreite von Marmor, Säulendruch- 
ftüde u. dgl. fanden, die wol einem antifen Tempel angehört haben mögen. 
Denn das alte Erythini, worauf er fie bezieht (wenigftens kennt Step. 
Byz. eine Drtfchaft dieſes Namens, während in der älteften Erwähnung 
der Ilias II. 855; vergl. Apollon. Rhod. Arg. II. 942 und in ven Pe 
tiplen der Name nur eine Felsſpitze bezeichnet), lag nach der Entfernungs— 
angabe von 60 Stadien, wie fehon Bſheſchkian bemerkt, etwas öftlicher bei 
dem heutigen Deliflü Schili, einer durch die Mündung eines Flüßchens 
gebildeten. ſchlechten Rhede. Weiterhin auf den fteilen Felswänden des 
Ufers, 5 Stunden von Amafjera, 2 vom folgenden Ort, fah hier Bore 
(ohne daß er den Namen des Orts bemerkt) gigantische Mauerrefte von 
alten Wachtthürmen. An der Mündung des dftlich Folgenden reich ange 
bauten Thales Liegt das Dorf und hübſche Paſcha-Tſchiftlik Teke-önü 
 @. i. Klofter-Seite, fo richtig bei Bſheſchkian, Tefivizojunn bei Mang., 
Zeufuny bei Bore ©. 239), nad; der übereinftimmenden Diſtanz von 
120 Stadien öftlich von Amaftris, mit Recht von Bfhefhkian und Bore 
für das alte Cromna, gleichfalls einen fchon von Homer erwähnten Drt, 
der fpäter zum Gebiet von Amaftris gehörte, gehalten, irrig für Cytorus 
von Rottiers (Itineraire de Tiflis & Constantinople. Bruxelles. 1828. 
p- 289), ver hier in ver Mofchee viel alte Bruchitüde von Säulen und 
andern Baureiten bemerkte. 

Erſt weiter öftlih 90 Stadien nad den Alten, 18 Millien nach dem 
Armenier, 3 Stunden nad) Bore (©. 241, 412), 3%, geograpbifche Mei— 
fen nach den Küftenfarten, folgt die alte zum finopifchen Gebiet gehörige 
Griechenftadt Cytorus, die in der heutigen Ausſprache Kidros (Kitroz 
bei Bſheſchkian) ihren Namen fait unverändert erhalten hat. Schon Ta: 
vernier (Voyages. Pt. I. livr. 3. chap. 6) nannte Quitros einen bergums 
gebenen tiefen ganz gefchüßten Hafen mit engem Cingang, vor dent Fels: 
Elippen liegen, hinter dem fich ein aus ven Hohen Bergen im Süden reich‘ 
bewäffertes Thal ausdehnt; der Ort war noch voll antifer Bauftüde, ob- 
gleich viele davon, namentlich Säulen, fortwährend nad Conftantinopel 
ausgeführt wurden. Die Angaben über die Lage betätigen die Neueren, 
Saubert (Voy. en Perse. p. 402) und Bſheſchkian, zu deren Zeit noch 
Werfte für die türkische Marine hier beftanden und ſtarke Ausfuhr von 
Bauholz. Dies hat nad) Boré's neuerem Zeugniß jebt aufgehört duch 
die allzu verſchwenderiſche Ausnutzung der benachbarten Wälder; er fand 
unter dem niedern Gebüfche, das die Nähe des Hafens bedeckt, noch die 
Refte der alten Umfafjungsmaner und die Felfenwände des Thals zu alten 
Grabkammern ausgehöhlt; am Ufer nur wenige Hütten, das, zugehörige 
Dorf aber eine Stunde landeinwärts entfernt. — Deitlid von dieſem Drt 
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ſcheint das Sal-dereſſi (Küftenkarte und Bſheſchkian) bedeutender zu fein 
und weit aus dem inneren Zande herabzufommen, da fein Flüßchen — 
Tſchida Tſchai nennt e8 Hommaire de Hell (a. a. O. ©. 334), der es 
vom Kepeh Dagh-(Kapu D., d. i. Thorberg der Küſtenkarte) ent— 
fpringen läßt, zum Holzflögen gebraucht wird. Es folgt das BVorgebirge 
Karaghatſch (mach Hell, einen gleichnamigen Bach giebt die Küſtenkarte 
an) dann der Zandungsplag mit Werft Aidos Jskeleffi (SH. de Sell) 
an der Mündung eines breiten wohlangebauten Thals, benannt entweder 
vom griechifchen &erös „Adler“ oder ald Gorruption des alten Aegialos, 
wie die Ilias und die Periplen einen Drt in diefer Gegend nennen. 
Auch die folgende alte Schifferftation Zimolaium bei Marcian, Thy: 
mena bei Arrian gefchrieben, ijt unverkennbar in dem heutigen Timleh 
(fo auf Manganari’s Karte) corrupt Kümle Jskeleſſi bei Hommaire de Hell 
©. 336, der wol irrig daneben noh Thimena ald noch exijtirend angiebt 
und von ftarfer Ausfuhr von Bauholz nah Gonftantinopel fpricht. — Das 
benachbarte, von den Alten wegen feiner Stürme gefürchtete und wegen der 
Beugung, die hier die Küftenlinie macht, irrig für die nördlichite weit 
vorfpringende Spige Kleinafiens gehaltenen Vorgebirge Carambis (vgl. 
S. 787 unten), nach jeßiger Ausſprache Kerembeh, fand Hell (S. 338) 
in feiner Uferwand kaum 100 Fuß hoch, auch fonft dur Feine auffallende 
Bildung ausgezeichnet; doch bildet es einen Scheidepunft in der Configu: 
ration der Küfte, die ftatt der. fteilen weitlichen Abfälle von bier an all: 
mahlig flacher wird, fo daß die höheren Berge nach Dften immer mehr in 
den Hintergrund zurüdtreten. M. Wagner (Reife nah Perfien 1852. 
Ih. I. ©. 151) hörte den Namen Gelembeh ſprechen und die, ihm 
doch ſelbſt unglaubliche, Erzählung von einem vor etwa 20 Jahren 
durch ein Erdbeben erfolgten Ginfturz des früher viel höher geweſenen 
Berges. Das nächte Feine Thal gegen Dften bat eine Skala von 
60 Häufern Fakaz-Iskeleſſi (SH. de Hell), Galliftratia oder 
Marfilla der alten Periplen, dann folgt Kairan oder Kariani 
Iskeleſſi (das alte Zephyrium) und Zarpana (das alte Garium) 
in einem fchönen breiten Thale. Alle aber übertrifft an Cultur und 
Lebhaftigkeit Das am der Mündung des nächften, größeren und längeren 
Ihales gelegene Ineboli, der einzige Ort diefer Küfte zwifchen Amafjus 
und Sinope, der noch jegt den Namen einer Stadt verdient, und in leßter 
Zeit durch Aufnahme in die Dampfbootlinie noch mehr gewonnen haben 
wird; denn noch 1846 fand G. de Hell (a. a. O. ©. 339) den Ort fo 
wenig befucht, daß man ſich noch der vor 40 Jahr erfolgten Durchreife 
eines Franzofen (ohne Zweifel Jauberts, f. oben S. 788) erinnerte; er 
überzeugte fich von dem ftarken Betrieb des Bretter» und Baubolzbandels, 
fand Bazar und zahlreiche Caffed wol in Ordnung, an Antiken einen ſchö— 
nen Marmorfries und in der Brüde einige griechifche und lateiniſche Iu⸗ 
ſchriften. Die legte Zählung hatte 124 türkifche und 153 chriftliche Haͤuſer 





Berichtigungen und Zufähe. 1013 


(monac man auf etwa 1500 Ginwohner ſchließen Fann) ergeben. Weiter 
gegen Diten wird nach demfelben Beobachter ©. 342 die Küſte wieder ber: 
giger, um fich erft gegen Iſtifan Hin wieder zu fenfen; die kurzen daraus 
abfliegenden Gewäfjer haben mehr den Charakter von Gießbächen mit 
veißenden Gefällen und Iagern viel Kied an ihren Mündungen ab. Zu 
Ai Antoni (vgl. S. 787, Mitte, wo Ajandan Druckfehler für die türkiſche 
Namensform Ajandun ift) fand der Reifende ein paar byzantinifche Baus 
refte mitten unter colofjalen Platanen und Lorbeerbäumen, letztere bis zu 
30 Fuß Umfang; Rottiers (a. a. O. ©. 278) der 1818 hierher Fam, 
fand den Ort von 500 Familien bewohnt, die von der Bearbeitung des 
zum Schiffbau trefflich geeigneten Gichenholzes Tebten; derſelbe bemerkte 
(ib. p. 275) an dem mitten zwifchen Ajandun und Sinope, 2 Stunden 
von jedem gelegenen Akliman (d. i. weißer Hafen, am alten Sarmene), 
antife Molen von cyelopifcher Arbeit und Landungstreppen in den weißen 
Felfen ausgehauen, aber Feine Niederlaſſung, die auch jeßt nicht, exiftirt 
(ſ. S. 786 unten, wo 3. 1 v. u. Pachios ft. Paſchios zu leſen it). 

©. 789. Auch H. de Hell 1846 (I. p. 346) giebt 4500 Ginwohner 
an, darunter Y, Chriften. Fontanier dagegen im Jahr 1830 (deuxieme 
Voyage en Anatolie 1834. p. 65) noch 15,000 Ginwohner, wovon '/, Gries 
hen; er rühmt die breiten, gut gepflaiterten und reinlich gehaltenen Straßen, 
im Drient eine feltene Gricheinung. Nach Hell war fie die Nefivenz eines 
Kaimakan, unter dem 11 Diftrikte (Kazas) ſtehen und führte jährlich aus 
circa 2000 Golli (zu je 60 Oka = 1%, Gtr.) Leinwand von Kaftamuni, 
300 an Ziegenhaaren, 300 an Salep und Safran, 100 an Gelbbeeren. 

©. 793 oben. Bei der Quelle auf dem Boztepe war früher nad) 
Bſheſchkian ein türkiſches Kloſter oder Tekieh (Hell fand es gänzlich ver— 
fallen) mit dem Grabmal eines muhammedaniſchen gen des Seid 
Bila! (wol Battal? ſ. oben ©. 461). 

©. 788, 789. Samſoan iſt eine etwas ftarfe Gntitellung des alten 
Namens, begünftigt durch ein gleichlautendes türfifches Wort, das Dogge 
bedeutet. 
| ©. 800 ff. Rottiers (Itin. de Tiflis. p. 250) fand 1818 Samſun 
mit 400 Häufern eben wieder im Gntitehen nach der wenige Jahre zuvor 
erfolgten Zerftörung durch den Pafcha von Iyzgat, Tſchapan Oghlu, im 
| Kriege mit Tahyr Pafcha von Dichanif. Ainsworth (Res. II. p. 31) 
ſchätzte 1838 die DBevölferung mit Einſchluß von Kadifjöi auf 7—8000, 
Hommaire de Hell (Voy. en Turquie. I. p. 358) giebt wol irrig nur 
100 (fol heißen 1000) türfifche, 200 armenifche Häufer an und nennt die 
| Stadt höchſt elend, verfallen und ſchmutzig, darin ganz im Widerfpruche 
mit Walpole (the Ansayries and travels in the further East. Lond. 1851. 

Vol. II. p. 243), der 1850 die neu (wol nach einem Brande) angelegten 
großen Borftädte, namentlich die von Chriften bewohnte, zwar von Fach— 
werk aber fehr reinlich und freundlich gebaut fand, Er berichtet gleichfalls 
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über die Ruinen von Eski-Samſun, ». i. Amifus, die H. de Hell 
nicht, wie Hamilton für ‚die Afropole, fondern für die gefammte alte Stadt 
hielt, da der Mauerumfang nach feiner Meſſung volle 15,000 Fuß betrug; 
er nennt Dig Dertlichkeit Kali Burnu, vielleicht alfo Kaleh, d.i. Schloß— 
Vorgebirge, nach den Ruinen, und nicht, wie Hamilton und v. Moltke au: 
geben, Kajaly, d.i. feljig (über die Handelöbewegung des Hafens vgl. denſ. 
©. 359— 361). Der ehr vorzügliche Tabak, der auf dem leichten Hügel: 
boden der Umgegend gewonnen und in großer Maffe (feit kurzem auch nad 
Frankreich) exportirt wird, koſtet bier in befter Qualität 26 Piaſter der 
Batman zu 6 Dfen (16 Pfund, alfo das Pfund etwa 254 Sgr.). Den 
gewinnreichiten Handelszweig für die Regierung, die Daraus ein Monopol 
gemacht hat, bildet die fehr bedeutende Ausfuhr von Blutegeln, circa 
4000 Oken (11,000 Pfund) jährlich, für deren Fang in der Umgegend den 
Fiſchern 80 Piafter pro Dfe (1% Thlr. pro Pfd.) bezahlt wird, und die 
in einem großen fchlammgerüllten Behälter in der Nähe deö Hafens ger 
fammelt werden. 

©. 812. Mitte. Platana, 100 türkifche und 100 griechifche Häufer 
giebt 1846 Sommaire de Sell an (I. p. 377). 

©. 815 oben. ft. Indſchir fchreibt H. de Hell a. a. O. Indje⸗ 
liman, d. i. fehmaler Hafen; er fand die Bucht von einem Dfivenhain 
umgeben (vgl. S. 813 unten, Zeitun Burnu). 

©. 816 unten. Auch Fallmerayer (Fragm. a. d. Orient. S. 224) 
fand im Kerafun Dere keine Ruinen und fogar den Boden Käufigen Ueber: 
jhwemmungen ausgefeßt, mithin für Anfievelungen ungünftig, daher er an 
der Lage der alten Stadt an dieſer Stelle zweifelt, indem der-Name um 
fo weniger beweife, als er in der einheimifchen Sprache leicht auf verfchie- 
dene Localitäten angewendet werden konnte. 

©. 817 oben, 819 Mitte. PViopoli ift eine Verftümmelung der von 
Plinius mit dem Beifaß sine Aumine erwähnten Liviopolis. 

©. 820. Mitte. Elevi fchreibt H. de Hell (I. p. 376) und nennt 
es ein Dorf von 30 Häufern und großem Konak (Landfig) des Agha. 

S. 821. Mitte. Macdom. Kinneir (Journ, p. 331) fand 1813 zu 
Tirebolt 400 Häufer, 2 jhöngebaute Chane, einen foliden aus Stein nad) 
altgenuefifcher Art mit fünftlichen Gitterfenftern gebauten Konaf und eine 
ſehr alte griechifche Kirche; Die Käufer Tagen. zerſtreut durch Ihäler 
und Bergabhänge. Hommaire de Hell 1846 (Voyage en Turguie I. 
p- 374) giebt 600 Häufer am, worunter Y/, von Griechen bewohnt, 
deren Frauen bier von außerordentliher Schönheit umd eben fo gre- 
per Scheu vor Fremden find. Unter den Früchten zeichneten ſich Die 
vorzüglichiten Orangen und Granaten in Ueberfluß aus. An der Mün: 
dung führt der Fluß von Tirebofi nach Manganari’s Küftenkarte und 
Bſheſchkian auch den Namen Chalkawila (Harkavala fehreibt G. de Hell, 
Voy. en Turg. I. p. 375), Kinneir (p. 332) nennt ihn hier nur Xereboli: 
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Su und erwähnt ebenfalld als in dem Engpaſſe, durch ven er fich ins 
Meer ergiept, 1%, Stunden von der Küfte gelegen, die Feſte Bedrama 
(sic) und die Gefchichte von der gegen den Paſcha rebellirenden Burgfrau. 
Die Mgergfette im Süden, deren Name er Sits- Dagh ſchreibt, ſah er 
— im Juni ſchneebedeckt. 

©. 824. Mitte. Ardeſi bei M. Wagner (a.a.D. S. 172), Artaſö, 
— auf der Thalwand eine Schloßruine, welche den Genueſen zuge— 
ſchrieben wird. 

©, 825. 3. 6. Jaubert ſagt, der Ertrag, ſei früher 30,000 Piaſter 
monatlich, zu feiner Zeit nur ſo hoch geweſen. 

©. 825. Alinea 3. 5. Korafh Dagh it nicht die Hauptkette, 
die Kinneir (S. 345) vielmehr Koat (ft. Kolat) D. weh fondern eine 
füpliche Nebenkette, wie auch die Karte zeigt. 

'S, 827. 3. 9. ft. Afdje tl. Afvfche. 3. 10. ft. feinen TI. einen. 
3. 11. ft. Küſten I. Kiftenäpfel, ft. Pumdbuf f. Bambuf (Mitte). 
Eine abweichende Bevölferungsangabe, die Smith gleichfalls erhielt, Lautet 
auf 1400 türfifche, 500 griechifehe und 70 armenifche Häufer. 

©. 829. Weg von Gümifchchana zum oberen Tſchorukh-Thal nad) 
Kinneir (1813, Travels. p. 350): 1'4—2 Stunden in- den Obitgärten des 
Charihut-Thales, überragt von öden zerriffenen Felswänden, dann in 
gänzlicher Deve ohne Baumwuchs 1%, St. thalauf zum Dorfe Peka, 
2'/, St. weiter zum Dorfe Buskebä, nörplic überragt von einer alten 
Schlogruine auf ungeheuren Felswänden, 2'/, St. weiter zu den Quellen 
des Charſchut und über die platenuartige Paßhöhe mit üppigem Graswuchs, 
hinab in die Hochebene des Zichorufhgebietes, 2 St. zum Dorf Buburdy, 
1%, St. nah Balahor (Palachor, oben S. 85), 5 St. nah Baiburt. 
M. Wagner (Reife nach Perſien 1852. Th. J. S. 191) nennt das erfte 
Dorf 27, Stunden von Gümifchchana, Deköi (Kinneirs Peka, in den 
ruſſiſchen Karten, von 1829 Tekieh, d. i. Klofter) und fah dabei 
Mineralquellen dem Granitboden entitrömen, die durch Ablagerung von 
Kalktuff eine Menge von regelmäßigen Gewölben, von etwa 10 F. Breite 
und 20 F. Höhe gebildet hatten. Die Nuinen nannte man ibm Gents 
(wol richtiger Dichenewiz) Kaleh, als angebliches Genuefenfchloß, die 
Felſen auf denen fie liegen (nad) Hamilton I. S. 170 bis 1500 Fuß über 
dem Thale Hoch), welche drohend mit firchterlichen Zacken und Nadeln den 
engen Thalweg überhängen, beftehen aus Kalk und Thonfchiefer, gehoben 
und verworfen durch Porphyr, der. am Fuße zu Tage tritt; ahnlich ift die 
- Formation nördlich von Gümiſchchang (a. a. D. ©. 173). 

S. 834. Mitte. Den Namen Aranitis führt Fallmerayer aus einer 
handfriftlichen Chronik des Panaretos an; Kinneir (S. 329) erwähnt auf ' 
der auch für große Schiffe wegen der Tiefe und Sicherheit des Waſſers 
feicht zugänglichen Infel eine Quelle vortrefflihen Waſſers. 

S. 836. 3. 2 „ob auch Mithras“ gehört an den Schluß des voran- 
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gehenden Sabes. Der folgende Satz ift ſehr zu modificiren: der königliche 
Perfonenname Pharnafes geht allerdings auf den Gottesnamen zurüd, 
der der Stadt aber nur auf den Königdnamen, da und ja gerade 
Kerafus als der ältere Stadtname, Pharıafia aber nur ala der der 
fpätern föniglichen Epoche befannt ift. 

©. 837 unten. Die Grnte der Stadt und Umgegend an Haſel— 
nüffen, dem Hauptausfuhrartifel, fchägt er auf 1000 Gentner. Die An- 
gabe aus den mittelalterlichen Steuerregiftern bezieht fi), wie in früher 
angeführten Angaben aus Ewliya (S. 179, 433) auf die ganze Provinz, 
nicht auf die Stadt allein; 750 Häufer giebt dieſer auh H. de Hell 
(I. p. 372), die Höhe des Halbinfelberges, auf dem die Stadt liegt, be- 
trage 360 Fuß. Das Geſtein derjelben nennt er vulfaniih (Grünftein und 
Zrapp fagt Kinneir). Nah Rottiers (Itineraire de Tiflis a Constanti- 
nople. p. 232) esportirt man außerdem aud Wein und Weichfelröhre zu 
Zabaföpfeifen, die in der Umgegend in vorzüglicher Qualität wachſen. — 
Die hohe Bergfpige Tſchal Dagh, 7 St. ſüdlich von Kirefun (auch auf 
der Küftenfarte fo angegeben), dient nach Kinneir (S. 330) den Sciffern 
als Landmarke. 

S. 838 unten. Bulandſchyk hat nach H. de Hell etwa 100 Häufer. 

©. 839 oben. Das Mündungsthal des Baydar (richtiger Bazar) 
Su, der hier feine bedeutende Wafjermaffe in 5 Arme theilt, ift nad 
Kinneir (S. 326) von Griehen bewohnt, die vortrefflihen Land- und 
Obſtbau betreiben und in hölzernen thurmartigen Gebäuden (erinnernd an 
die Wohnungen der alten Moſſynöken, vergl. ©. 840) wohnen. Bon 
diefem 324 St. und 2 von dem in 2 je 50 Schritt breite Betten getheiften 
Melanthius entfernt kam er über einen Kleinen Fluß, am defien Ufer 
Neisbau, den er Serindi, die Küftenfarte Turna:Suju (P.i. Kranid:- 
waſſer) nennt. 

©. 840. Rottiers (a. a. O. ©. 234) behauptet die Nefte des alten 
Kotyora: zwei gewaltige Molen und an deren Spien Eolofjale Thürme 
mit in Fels gehauenen Treppen auf der Uferhöhe, darüber Reſte corinthi- 
fcher Säulen und anderer Bauſtücke, in einer Bucht, die er Laz-liman 
(Lazenhafen) nennt, die aber unter diefem Namen in den übrigen Küften- 
befchreibungen und Karten nicht vorkommt, zwifchen den Kaps Ajo Ba- 
ſili (unfern Kirefun) und Postipei (das foll heißen Boz-tepe „‚grauer 
Hügel‘ wie die Küftenkarte den Berg über Ordu nennt) — alfo wol etwas 
öftlich von Orodu gefunden zu haben. — Ordu felbft fand H. de Hell 
(I. p. 371) 1846 im Auguft wegen der herrfchenden Fieberluft, ganz ver: 
laſſen; es follte für gewöhnlich von 300 türfiihen, „200 griechifchen und 
80 armenifchen Ramilien bewohnt fein. Kinneir (S. 324) nannte es 
nur ein großes Fifcherdorf, meift von Griechen bewohnt, einem prachtvollen 
Menfhenfchlag, deren Frauen ſich namentlich dur eben fo große Schön: 
heit ald Furchtſamkeit auszeichneten (vgl. zu ©. 821)! er glaubt bei Ordu 
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ſelbſt (S. 321) Ruinenhaufen, namentlich auch einen großen gewölbten 
Bau bemerkt zu haben. 

S. 842. Mitte. Choriat iſt das neugriechifche zworarns, d. i. Bauer. 

©. 844. Fatfa nannte Kinneir 1813 eine elende Kaflaba (d. i. 
Marktfleken) mit großem Chan und Konaf des Agha, ed hat fich ſeitdem 
nicht gehoben, da auch H. de Hell (I. p. 369) 1846 hier außer ein paar 
griechifchen, nur 25 von Türken bewohnte Käufer fand. 

©. 844. Aline. Kaja Kaleh (d. i. Felfenfchloß) ſchreiben 9. de 
Hell und die Manganarifche Küftenkarte. 

©. 845, Erſtes Aline. Immergrüne Gichen, Lorbeer, Stechpalmen 
nennt Kinneir (S. 320) als vorherrfchend in denfelben dichten Wald zwis 
ſchen ünieh und Fatfa. 

S. 847. Unieh: 3000 Häufer, davon 1000 griechifch giebt 1846 
H. de Hell (J. p. 368) an; Hanfbau und Seilerei erwähnt ald Haupt: 
erwerbzweig für die Ausfuhr Rottiers (a.a.D. ©. 246). — Die Kirche 
H. Nikolaos Liegt auf dem im N.W. der Stadt vorfpringenden Gap; 
deſſen türfifcher Name (auf der Küftenkarte) Taſchchana Burnu, d. i. 
Steinhaus:Nafe, eben davon herrühren mag. 

S. 847 unten. 9. de Hell fagt, daß die alte Burg nad der früher 
bier anfäßigen Derebey-Familie Tſchale Oghlu genannt werde; im der 
Nähe befinde fich am Felfen auf der Ecke eines reichverzierten Giebels eine 
Adlerfeulptur, die er wegen dieſes Gegenftandes für römifch Halt (fie 
könnte leicht älteren Urfprung haben, vergl. über den Adler in afintifchen 
Denkmälern oben S. 395 ff., und verdiente daher wol eine genauere Un— 
terfuchung). 

©. 849. 3. 1». u. ft. 36 Pfund I. 6 Dfa (16%, Pfund), die 
perfifhen Batmans find fehr verfchiedenartige Gewichtsmaaße. 

©. 850. 3. 1 v. 0. iſt oder zu ftreichen. 

S. 884. 3. 15. fl. Platanen (was türkifh Kawak heißen würde) 
I. Kürbis-Plak (wie auch Köler, Monatsber. d. Berl. Gef. f. Erpf. 
1844. ©. 57, die Bedeutung richtig angiebt). 

©. 899 u. 904. Nach Dr. Blau's Mittheilung iſt Chofhoghlan 
vielmehr der Name der erften nur 2 Stunden von Zrapezunt auf der gro: 
Ben Straße entfernten Karawanenftation und nur irrtümlich auf die an— 
grenzenden Berge übertragen, alfo beinahe identisch mit Fontaniers S eve: 
fhiari (S. 903), und mit dem armenifchen Dörfchen Zephonos, 
1% Stunden von der Stadt, wo Teule (Pensdes et notes critiques etc, 
Paris 1842. T. II. p. 556) die aufßerordentihe Schönheit der Frauen 
auffiel. 

©. 904. Tſchebislik fohreibt auh M. Wagner (Reife nach Ber: 
° fin. Th. 1. ©. 164) für Ort und Fluß; er nennt das Geftein der Berg: 
feiten Zhonfchiefer, unregelmäßig verworfen und durchfeßt Durch den am 
Buße zu Tage tretenden Porphyr, aus dem eine große Menge Falter Mi— 
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neralquellen hervorfprudeln; eine folhe, die eine ſtarke Zuffineruftation 
abfeßzte, bemerkte er im Matſchka-Thale (vgl. 905 u. 910). 

S. 909. 3. 2. ft. Kalabat I. Kulabat. ’ 

S. 910. Zigana, bei M. Wagner (a. a. D. ©. 167.172) Sehana 
gefchrieben; den nördlich davon abfliegenden Bach nennt er Kioftera Su; 
das Geitein iſt fehr harter weißer Kalk, Thon- und Kiefelfchiefer, gehoben 
und durchbrochen durch oft in Melaphyr übergehenden Trachyt. 

©. 911. 3. 12. Zravgonnyırza movaorngıa werden in der grie- 
chifchen Kirche mit ehrendem Titel Diejenigen Klöfter genannt, die nicht 
unter einem Bifchof, fondern nur direkt unter dem Patriarchen ſtehen. 

©. 915. Mitte, Krumi, diefelben, die S. 960 nad Blau's voll 
ftändigerer Angabe Kurumlu genannt werden. 

©. 918. 3. Tv. u. Ajan Dagh, nah D. Blau wird der Name 
Ajanne geſprochen. ; 

S. 957. 3. 1. ift entweder Amaftra oder Amaffera zu ftreichen. 


Nachtrag von im obigen ausgelaffenen Zuſätzen. 


©. 100. SKinneir fand den Melitſch-Irmak (Melicherme corrupt bei 
ihm gefchrieben) durch eine 60 Schritt lange Brüde überdeckt; den Aktichai 
(bei ihm Askyda) nennt er den erften klaren über Kieſel zwiichen anmu: 
thigen Wiefen dabinrollenden Bach, ver dem von Weiten vie Küſte verfol- 
genden Reijenden begegnet. — Termeh nennt er nur ein Dorf von 80 
bis 90 Häufern; Hommaire De Hell (Voy. en Turq. I. p. 365) erwähnt 
gleichfalls die Schönheit der Obſt- und Laubwälder, aber aud die Aus: 
breitung des Fluſſes in von coloſſalem Scilf erfüllte Sümpfe, welche ven 
Ort zu einem der ungefundeiten der ganzen Küfte machen. 

S. 208. Der Beiname des öſtlichen Karahiſſar lautet nach Dr. Blau's 
gefäliger Mittheilung, der ſprachkundige Türken ausdrücklich deswegen be 
fragte: Schebtn, welches Wort im ojttürfijchen fowiel wie fh ön bedeuten 
foll und mit dem Schabbchana nichts zu thun hat; much der genaue 
Indſchidſchean unterfcheidet dies von dem Beinamen der Stadt, den er mit 
geringer Abweihung Schabin fchreibt, welches ich irrthümlich für den 
Genitiv von Schab (daher mit dumpfem i oder y, welches die armeniiche 
Schrift nicht immer ausdrüdt) gehalten hatte. 

©. 233. 3.1». u. ft. 1814 I. 1813. 

&. 235 oben. Tſcharſchembeh, H. de Hell 1846 (a. a. O. S. 362) 
beftätigt vielmehr Kinneirs Angabe über das Verhältniß der armenifchen und 
griechifchen Bevölkerung (refp. 200 u. 100 Häufer, die die Vorftadt auf der 
Weftfeite des Fluffes bilden) zur türfifchen in der eigentlichen auf der Oft: 
feite gelegenen Stadt mit 1200 Häufern. Dieſe fand er auch nah Dsman 
Pafchas Tode noch höcft blühend unter feinem Sohne Hadſchi (nicht 
Adji, wie er jhreibt) Ahmed Paſcha, — der Familienname it Chaz: 
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nadar-Dghlu, — der freilich nur den weitlichen Theil des väterlichen 
Gebietes, das eigentliche Dſchanik bis zum Halys hin, geerbt und Trape— 
zunt an einen anderen Paſcha hatte abtreten müſſen. — Wie zu Termeh 
herrfchten auch hier wegen des ſtagnirenden Waſſers häufige Fieber. 

3. 18—19 ift fo umzufeßen: Suleimans, eines Derebejs im Dſchanik. 

S. 294. 3. 13 v. u. ft. Steinfalzfels 1. bloß Felfen, und 3. 12 
it von Steinfalz zu jtreichen. 

©. 399. 3. 13 v. u. ft. 283 Schritt l. Yards (= 850 engl. oder 
800 P. F.). In der Stadt fand Ainsworth 5 Mofcheen und 300 Häufer. 

©. 427, 429, 431 ift nach der zu ©. 429 angegebenen Berichtigung 
auch im Golumnentitel Saratepe in Kara Dere zu Andern, 


Zu den Kupfertafeln, 


Da die oben ©. 384—396 gegebene Beichreibung der älteften erhalr 
tenen Denkmäler Cappadociens ohne bilvliche Beigabe nicht wol verftändlich 
fein würde, fo erſchien es zwedmäßig und für fehr wünfchenswerthe weitere 
Forderung förderlich, die aus dem feiner Kojtipieligfeit wegen nur in wer 
nigen Bibliotheken zu findenden Texierichen Prachtwerfe (pl. 72 u. 75—79) 
reducirten Abbildungen von Zafel I. u. II. hier beizufügen, fowie die übri— 
gen in den Ländern dieffeit des Euphrat zeritreuten, jenen zunädhft 
verwandten Werfe ältefter aſſyriſcher Kunſt, auf welche ſich mehrfache 
Srlänterungen in den folgenden Bänden der Erdkunde zurüdbeziehen werz 
den, auf Tafel IIL zufammenzuftellen. Beigefügt find denſelben zur leich— 
teren Bergleihung und als einziger ficherer Anhalt zur Erklärung, 
einige in Haltung und Attributen ähnliche Figuren, in Münztypen 
und babylonifchen Cylindern erhalten. Diefen hätten fich Teicht aus 
Zayards großem Werke über die afiyrijchen Alterthümer (Monuments of 
Nineveh, Second Series, 1853 erfchienen, nachdem unfere Tafeln bereits 
geftschen waren) einzelne ähnliche Monumente nordaffyrifhen Ur: 
fprungs beifügen laffen, doch wird, zumal da bei dem großen Intereſſe, 
welches die affyrifchen Forfchungen jebt in Anfpruch nehmen, Layards 
Werke weiter verbreitet, auch zum Theil bereits in deutſchen Ueberfegungen 
zugänglicher geworden find, eine einfache Verweifung darauf genügen. 

Die Bergleihung des roheren Kunftityls dieſer Bildwerke, vorzüglich 
der von Sazylyfaja, mit dem jet befannt gewordenen der Blüthezeit aſſy— 
rifcher Kunft, vom 8. bis 6. Sahrhundert und der Mangel der in den 
bekannten aſſyriſchen, babylonifchen und perfifchen Monumenten nie fehlen- 
den Inſchriften jcheint hinreichend auf ein ſehr hohes Alter hinzudeuten, 
fiher noch auf ein früheres als das 7. Jahrhundert, welches die zur Beur— 
theilung der von Texier während feiner Reife eingefandten Zeichnungen von 
der Pariſer Akademie eingefeßte Commiffion (die damals noch zwiſchen 
afiprifchem oder phönieifchem Urfprung fehwankte) als Minimum glaubte 
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annehmen zu dürfen (Journal des Savants. 1835. p. 375). ft ſchon da: 
durch jede ‚von Safe, Hamilton u. A. verfuchte Beziehung auf fpätere 
geſchichtliche Ereigniſſe abgefchnitten, fo verbietet fih überhaupt jede 
hiſtoriſirende Erflärungsweife noch viel entjchiedener durch die eigenthüm- 
lichen Attribute der Figuren, welche großentheil® genau übereinftimmend in 
afiyrifchebabylonifchen Göttergeftalten wiederfehren und nur eine mytho— 
logiſche Auffaffung des ganzen dargeftellten Vorganges möglich machen, 

Ohne in einen mit den jeßt vorhandenen Mitteln immer noch allzu 
mißlichen Deutungsverfuch der einzelnen Figuren eingehen zu wollen und 
indem wir uns begnügen, bier einzelne zum Verftänpniß dienende 
literarifhe Nachweifungen zufammenzuftellen, dürfen wir ums jedoch 
vollfommen den Anfichten ver frangöfifchen Forfher Raoul Ro— 
chette) und Felix ajard**), fowie des Gngländers Layard***) 
anfchließen, die einftimmig in den Mittelfiguren des großen Hauptfeldes 
(Taf. I. oben, No. 5) zwei Hauptgötter der aſſyriſchen Religion, die 
Repräfentanten des befruchtenden männlichen und des gebärenden weiblichen 
Principe, Herkules oder Sandon, und Aphropite oder Mylitta 
(Layard glaubt fie noch genauer als die von Diodor genannte afſyriſche 
Hera bezeichnen zu müſſen) anerkennen. Die Stellung auf dem Rüden 
des Löwen, der als Synibol der Erde in den femitischen Religionen Klein: 
Afiens (bekanntlich Attribut der phrygiſchen Gromutter Kybele) eine ebenfo 
bedeutende Rolle fpielt, als in denen Affyriens und Babylons, fchreibt 
Macrobius (Saturn. 1.23) ausdrücklich der Mylitta, Lucian (de dea Syra 31) 
der gleichbevdeutenden, auch unter dem Namen Derfeto und Nitarte zu 
Hieropolis in Syrien verehrten Göttin zu; ebenſo finden wir Aſtarte auf 
dem Löwen ftehend als Stadtgottheit derjelben Hierapolis, von Damascus 
und Berytus auf den griechifchen Münzen vdiefer Städte (Lajard. 1. c. 
p. 128) und in einer, unſerm cappadocifchen Bildwerk Außerft ähnlichen 
Haltung, nur ftatt der Blume einen Ring baltend und mit einem zwar 
ebenjo geitalteten, aber etwas anderen verzierten Kopfichmudf auf einen 
neuerdings durch Layard befannt gewordenen Felfenrelief zu Maltbaja bei 
Moſul (Nineveh etc. Vol. II. p. 212); endlich ift, wie Layard mit großer 
Wahrfcheinlichkeit annimmt, die in Werfen der fpäteren ägyptiſchen Kunft 
erfcheinende auf einem Löwen jtehende ägyptifhe Venus oder Ken 
(vergl. Abbildungen bei Layard 1. c. und bei Lajard, Culte de Venus. pl. 
XIV. F.) in der Zeit enger Verbindung ägdptifcher und aſſ yriſcher Könige: 
dynaftien aus Vorderafien herübergenommen. 


*) Memoire sur l’Hercule phenicien et assyrien etc. in Mem. de Institut 
1848. Vol. XVII. vorzügl. p. 180, Note, **) Surle Culte de Venus 
en Orient et en Occident. Paris 1837—1849, befonders p. 119 fl.: 
Memoire sur le Taureau et le Lion consideres comme attributs ca- 
racteristiques de Venus, ***) Austen Henry Layard, Nineveh 
and its remains. Vol. Il. p. 456. 
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Die der Göttin gegemüberftehende männliche Hauptfigur ſteht zwar 
in Texiers Zeichnung, die wir getreu wiedergegeben haben, auf zwei gebeugten 
Männergeltalten; es mag aber fraglich erfcheinen, ob diejelben auf dem 
Felfen wirklich in derfelben Beltimmtheit zu erkennen find, da Hamilton 
anftatt derfelben vielmehr nur eine und zwar eine Thierfigur von un- 
beitimmbarer Art (a nondescript animal) gejehen zu haben meint. Je— 
denfalls aber ift hier und bei den beiden hinter der Hauptfigur folgenden 
Männergeftalten, wo der Stein zu jehr gelitten hat, um eine deutliche 
Darftellung zu erlauben, nicht an die auf der anderen Seite unverfennbare 
2öwenfigur zu denken, wie fie doc) auch dem männlichen Begleiter der weib- 
lichen Hauptfigur zum Fußgeftell gegeben ift. Dies ift befanntlich "eine 
Darftellung, die im afjyrifchen Cultus dem Gotte zukam, der das auf die 
empfangende Erde influirende Princip, die Leben zeugende Kraft der 
Sonne repräfentirte, und am häufigften von den Griechen als orienta— 
liſcher Herakles, mit einheimifchen Namen aber in Affyrien und Babylon 
wie in Cilicien und Lydien als Sandon oder Sandan bezeichnet wird*). 
Diefer Gott, mit Köcher und Pfeilen, den Symbolen der Sonnenftrahlen 
und den Schlangenring, das Symbol des dadurch erwecten Lebens (vgl. 
Lajard a. a. O. ©. 35 ff. oder wie R. Rochette a. a.D. ©. 185 meint, den 
Kreislaufder Zeit bedeutend) in der Hand haltend und gewöhnlich auf dem 
Löwen ftehend, erjcheint daher auf zahlreichen Fleineren Kunſtdenkmalen des 
Drients, namentlich häufig in gefchnittenen Steinen, fogenannten babylo- 
nifchen Eylindern **) und in den Münztypen vorderafiatifcher Städte, die 
auch in der Periode griechifcher Herrichaft und @ultur jene uralten aus 
Affyrien überfommenen Gultusformen beibehalten hatten, namentlich zu 
Tarſus in Eilicien, wo der Name Sandon in Sage und Cultus am 
dauerndſten Haftete, aber auch bis nach Lydien hin***); fonft, foviel uns bis 
jeßt befannt, nur in einer zuerft von Rouet entdeckten, doch ftark vers 
ftümmelten affyrifchen Felfenfeulptur bei Bavian im Gebirge nördlich von 


*) Bol. außer der angef. AbH. von Raoul Rochette und Movers, 

Religion d. Phönicter, befonders Ottfr. Müllers Sandon und Sar: 
danapal, Rhein, Wuf. 1829. und Fleine Schriften II. S. 100. 
**) Zwei derfelben find zur Vergleihung auf unſerer Zafel III, die 
Darftellung linf3 aus der Bonomifchen Sammlung, jet im britifhen 
Mufeum, die zur rechten aus dem Berliner Mufeum, beide bei Lajard 
a. a. O. pl. IV. No. 12 u. 11; R. Rocette a. a. O. pl. IV. No. 16. 
17 und ©. 188, mit der zweiten faſt völlig identiſch ein Cylinder 
von Nineveh in Layards Monuments, Second series. pl. 69. No, 44. 
*5) Bol. die aus Driginalen und Paften des Berliner Mufeums ent: 
nommenen Typen auf umferer Taf. IT. Philadelphia bei Mionnet 
Descr. IV. No.553; R. Roch. I c. pl. IV. 8, für Tarſus f. Binder, 
Beiträge I. ©. 187. 13. X. VI. 5: Duc de Luynes, Num. des Sa- 
trapies. VII. 8. Lajard a. a. O. pl. IV. 9 und die angef. Abh. v. 
D. Müller; auch einen dem tarfifhen Münztypus faft ganz gleichen 
Eylinder aus Nineveh bei Layard Sec. Ser, pl. 69. no. 40. 
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Moful, im der freilich nad der von Layard mitgetheilten Zeichnung 
(Monuments, second series. pl. 51) die jchlanfgebauten Ihiere, auf welchen 
ſowohl der Gott, als der ihm gegemüberftehende ihn verehrende König 
(Sanherib nad) Layards Lefung der Keilinfchrift) ftehen, wenn fie anders 
richtig wiedergegeben find, Löwen faum entfernt ähnlich fehen *). 

Ein unterfcheidendes Attribut, welches auf oberafintifchem Boden, in 
Aſſyrien, Babylon, Perfien bis jeßt nirgend aufgefunden zu fein**) und 
daher überhaupt nicht vorzufommen fcheint, zeigen nun diefe im übrigen fo 
völlig übereinftimmenden Göttergeitalten auf dem Boden Kleinafiens: das 
Doppelbeil, welches im Gürtel oder in der Hand fewohl der Tar- 
fiſche Sandon, nach Befchreibungen und Münzen, wie der Hauptgott der 
Karier, der fogenannte kariſche Zeus Stratios over Yabrandeus ***), nicht 
weniger aber auch die entiprechenden weiblichen Gottheiten führten, wie die 
kriegerifche Gottheit (Enyo der Griechen) von Romana, die Amazonens 
königin und die wiederum mit Herafles (d. i. dem orientalischen Gotte 


*) Einen auf dem Löwen ftehenden afjvrifchen Sonnengett Adad im 
Gult von Hierapolis am Euphrat fennt auch Macrob, Saturn. I. 23, 
Daneben erwähnt er cap. 17 aus demjelben Cult eine andere Form 
des Sonnengotted, die er ohne Angabe des einheimiichen Namens 
nur als bärtigen Apollo bezeichnet und ihm als Attribut eine 
in der Hand erhobene Blume zufchreibt; danach fünnte man geneigt 
jein, eine Daritellung dieſes Gultusbildes auf dem in Biredihif am 
Guphrat (nicht wie auf der Tafel ſteht in Hierapolis) gefundenen Relief, 
dem einzigen dieſer Art, welches aus dem oberen Syrien befannt 
geworden iſt, zu finden, das Badger in feinem wenig verbreiteten Buche 
The Nestorians and their Rituals Vol. I. p. 352 befannt gemacht bat, 
und von dem wir deshalb auf Taf. II. eine Copie geben. Als 
Gottheit jcheint Die Figur wenigitend durch das darüber ange: 
brachte, auch in den Bildwerfen von Tavia auf dem Kopfe einer 
Geſtalt, Taf. I. 4, erjcheinende und in der compficirteren Figur, 
Zaf. I. 8 u. 10, (von Layard Nineveh II. ©. 449 mit Recht als 
emblem of the deity bezeichnet) enthaltene Flügelſymbol bezeichnet zu 
fein. Die in diefem Gmblem regelmäßig erjcheinende, aber auch ein- 
zeln, 3. B. in der Hand der Figur Taf. II. 10 und binter der weib- 
fihen Hauptfigur, Zaf. I. 5, wiederkehrende Alrauns oder Man: 
dragorenwurzel, der wegen ihrer menichenäbnlichen Geitalt im 
Aberglauben der verichiedeniten Völker geheime Zeugung erweckende 
Kräfte zugefchrieben werden, bezieht ſich ebenfalld auf den das Ge— 
ſchlechtsleben vepräfentirenden Charakter der dargeitellten Gottheiten. 
*) Wenn nicht die von Rawlinfon J. R. Geogr. Soc. IX. p. 31 be: 
fihriebene Felsjeulptur bet Hurin im aſſyriſch-mediſchen Grenzgebirge 
eine Ausnahme macht. “*), Haupteultus in Labranda (Name J 

eleitet von labrys, d. i. Beil) bei Mylaſa, auf deſſen Muͤnzen jene 

Göttergeftalt, von der wir den am häufigiten vorfonmienden Typus 
auf Taf. UI. beifügen, öfters auch, gerade wie der aſſyriſche He 
rakles (Sandon) oder wie der phrugiiche männliche Mondgott (Men 
oder Lunus) mit Ning und Strahlenkranz erfcheint (M. Nochette 
a. a. O. S. 185). 
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Diefes Namens) in Beziehung gefeßte Iydifche Dmphale*). Diefe eigen: 
thümliche Waffe wird, wo fie in hiftorifchem Gebrauch erfcheint, von 
den Griechen ausfchließlich den ſtythiſchen Wanderftämmen zugefchrieben ; 
noch im Heere des Kerges erfcheinen die Safen oder Sfythen damit be 
waffnet, ja fie feheint fich bis auf die Neuzeit bei den Gebirgsjtämmen von 
Mazenderan in Gebrauch erhalten zu haben. Es dürfte deſſen Gebrauch 
in Kleinafien fomit nicht ohne Wahrfcheinlichkeit auf die hier wie in ganz 
Borderafien vielleicht fchon uralte (worfemitifche) und in manchen abgele— 
genen Gebirgswinkeln bis in Hifterifche Zeiten fich erhaltende turanifche 
(ſtythiſche) Bevölkerung zurüdgeführt und angenommen werden, daß es 
fich in fpäteren Zeiten als ein Neft uralter Sitte nur in gewiſſen gotted- 
dienstlichen Ceremonien, wie den von Strabon und andern gefchilderten des 
Sakäen-Feſtes (f. oben ©. 391) erhalten hätte. Da nun das Doppel- 
beil in unferen Bildwerfen von Zavia nicht allein im Gürtel der männlichen 
Hauptfigur und der hinter der weiblichen ftehenden, fondern auch in den Hän— 
den vieler der übrigen Begleiter**) erfcheint, fo würde dadurch Texiers, in der 
Unterfchrift feiner Zeichnungen „les Sacdes” vdargelegte neuere Anficht ihre 
Begründung erhalten; nur werden wir nicht mit ihm den Alten auch auf 
das Feld fpielender hiftorifirender Etymologie folgen und auch Namen und 
Entſtehung jenes Feſtes auf die hiftorifhen Sakeneinfälle zurückführen dür— 
fen, da durch andere gewichtigere Zeugniffe, die allgemeine Verbreitung des 
Sakäenfeſtes (Suffoth, d. i. Laubhütten) und feine Bedeutung im 
obfeönen Cult der Gefchlechtsgottheiten bei allen ſemitiſchen Stänmen 
von Babylon und Baldftina bis nach ydien hinreichend feitgeftellt ift 
(Movers, Relig. d. Phöniz. ©. 480 ff; R. Rochette a. a. D. © 235). 
Ein ferneres Moment zur Verknüpfung der Gultusfiguren mit den hiſtori— 
ſchen Turaniern (Safen) mochte die eigenthümliche Kopftracht der hoben 
Spismüßen geben, welche, wie fie aus turanifcher Sitte zu den Neuperfern 
übergegangen it, und ebenfo ſchon den Saken in Kerge3 Heer beigelegt 
wird (zvoßaolaı ds oEU anıyuever bei Herodot VII. 64), ebenſo durch— 
gängig bei allen männlichen Figuren in unferen Bildwerfen, im Gegenjaß 
zu Dem der affyrifchen und medifchen Tracht Ähnlichen Kopfſchmuck ver 
weiblichen Figuren erjcheint. 


*) Daher die combinirende Hiftorifirende Fabel der Griechen (bei Plutarch. 

Hellenica. c.45. p. 403 ed. Müller. VII. 204 ed. Reiske) wie Herakles das 
Beil der befiegten Amazonenkönigin raubt und der Omphale bringt, 
von der es als Fünigliches Würdezeichen auf die Iydijchen Könige 
vererbt, bis auf Gyges, der es feinem Farifchen Bundesgenofjen als 
Beuteſtück überläßt, wodurch es dann nach Karien gelangt, wo die 
Griechen es noch in Hiftorifcher Zeit ald Cultusfymbol fanden. 
*) Wenigitens fcheint dieſe Auffaffung natürlicher als darunter das 
von Aegypten her als Symbol des Lebens befannte jogenannte Hen— 
felfreuz zu verftehen (wgl. R. Nochette a. a. O. ©. 143 u. 375 ff, 
sur la croix ansee asiatique). 
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Beide hier ald eigenthümlich hervorgehobene Stüde der Tracht: hohe 
Spitzmütze und Doppelbeil im Gürtel (letzteres auf allen früheren 
Zeichnungen und von mir felbit noch bei der Ausführung der Zeichnung 
an Ort und Stelle verfannt und erjt durch Vergleichung der analogen Ge: 
ftalten bei Texier bejtätigt) vereinigen fih nun auch in der auf Taf. II. 
gegebenen Geftalt des Feljenreliefs von Nymphi in Lydien — welche 
ſchon Hero dot irrthümlich für ägyptiſch gehalten hatte — um auch diefes 
Merk uralter Kunjt demfelben Urfprunge zuzuweifen, dem die Bildwerfe 
von Zavia ihre Entjtehung verdanken. Die Bedeutung deſſelben als Dent- 
mal ältefter affyrifcher Eroberung des vorderen Kleinafiens (vielleicht 
alfo ſchon des 13. vorchriftlichen Jahrhunderts) erfcheint mir jetzt unzwei- 
felhaft und damit die Berechtigung des von Herodot getadelten Erklärers 
(wahrscheinlich des Hekatäus), der darin den affyriichen Heros Mem- 
non zu fehen geglaubt hatte. (Mehr hierüber im IH. B. der Erdk. von 
Kleinafien, vgl. auch Lepſius in Gerhards archäol. Zeit. 1846. ©. 273.) 

Ganz iſolirt fteht endlich) das obere große Relief von Taf. III. wel 
ches wir hier nach einer und gütigſt anvertrauten Skizze von der Hand 
des veritorbenen Oberſt Fifcher zum gritenmal befannt machen, nachdem 
Dtter, der es ſchon 1736 gefehen, es nur flüchtig befchrieben, aber nicht 
gezeichnet hatte. Es findet fih 20 Zug über dem Boden an einer Felswand 
zur Seite eines Weges, der fih von Gregli im füdlichen Cappadocien S. W. 
von der großen Straße nach den cilicifchen Päffen rechts abgehend, durch die 
Borhöhen des Taurus zieht, nahe dem Dorfe Jwris (micht Abrtz, wie Otter 
mit Anführung einer irrigen perfifchen Etymologie fchreibt), und hat in der hier | 
dargeftellten Ausdehnung etwa 12 Fuß Höhe bie zu der oberen Austiefung 
in der font glatten, nur oben etwas weiter vorfpringenden Felswand. 
Der Styl des Werks it unverkennbar vähnlich dem der übrigen von und 
betrachteten Werke, etwas weniger roh und mit detaillirterem Schmudf der 
Kleidung als in den Bildwerken von Tavia, aber auch weniger ausgebildet 
als in dem auf unferer Tafel nebenftehenden affyrifchen Königsrelief von 
Beirut (Sanherib, 7. Jahrhund. v. Chr.) und noch mehr ald in den von 
Nineve her bekannten Werfen der Blüthezeit affyrifcher Kunft. Der Zwed 
der Darftellung ift unverkennbar: Darbringung eines Opfers von den Erft- 
fingen des Herbftes, Kornähren und Trauben (wie die heidnifchen Arme— 
nier fie noch im 4 Jahrh. nad Agathangelos Bericht am erften Tage 
des Monats Navafard, d. i. Neujahr, unferem September entfprechend, 
zu opfern pflegten) vor dem etwas erhöht ftehenden kleineren Standbilde 
einer Gottheit; ob aber die vor dem Gefichte der größeren Figur ftebenden, 
von dem Autor unjerer Skizze in der Entfernung und Gile nur flüchtig 
angedeuteten Zeichen etwa Nefte von Keiljchrift enthalten und fomit durch 
theilweife Entzifferung zum Verftändnip ver Figur beitragen können, muß 
erjt eine fehr wünfchenswerthe nochmalige genauere Unterfuhung des Denk 


mald an Drt und Stelle lehren. 

























































































































































































































































































ASSYRISCHE MONUMENTE IN KLEINASIEN 
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